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Abſchiedsgruß. 


(Zur erſten Auflage dieſes Werkes.) 


Paris, auf dem Montmartre den 28. Auguſt 1858. 


Den lieben Freunden, welchen ich in dem guten Glauben, daß 
ſie treulich bei mir ausharren würden, bis wir feſtlichen Einzug in 
Paris gehalten, die erſten Bogen des Befreiungskrieges übergab, ſende 
id, dankbar für bas mir geſchenkte Vertrauen, mit dem Schluſſe des 
gweiten Bandes diefen Abſchiedsgruß von ben Höhen bes Diontmartre, 
wohin mid) bas Berlangen, alte Erinnerungen wieder aufzufriſchen 
und meine Kenntniß des Schlachtfeldes und der Certlidfeiten gu be- 
richtigen und gu vervollftindigen, geführt bat. 


593162. 


VI 


Wie grok and die Veranderungen find, welde Paris und feine 
Umgebungen feit 1814 erfabren haben, Balt es benttod nicht ſchwer, 
fic) wieder guredt gu finden, gumal, wenn man mit einen guten Blane 
und mit einem ber Gegend kundigen Führer verſehen iſt. 

Für diejenigen, welche ein giinftiges Schickſal nach Baris führen 
ſollte, empfehle ich als Punkte, von wo aus eine Rundſchau über 
das ſehr ausgedehnte Schlachtſeld gewonnen werden kann, folgende 
Anhöhen: 1. Am ſüdlichſten Ende: die Gloriette, ein kleiner Hügel 
mit Pavillon am Eingange in den jardin des plantes, bei der Fon— 
taine Cuvier. Cin Invalide hat oben ein Fernrohr aufgeftellt; man 
iiberfteht die Gegend von Charenton, Vincennes und Sceaur. 2. Cine 
Anhöhe hinter dem Kirchhofe des Pere la Chaise, deffen Beſuch auger- 
bem die Bejriedigung gewährt, die einft fo gefiirdteten Namen: Da- 
vouſt, Macdonald, Ney, Maſſena, Laurifton, Kellermann, Gouvior 
St. Cyr, Rovigo u. f. w. — auf Leichenfteinen zu leſen. 3. La 
butte de Chaumont, ein unmittelbar vor der Barricre von Belleville 
gelegener Thonhügel, mit Ziegelbrennereten, vollftindig in dem Zuftande, 
wie wir ihn 1814 gefunden haben. Bon ihm iiberfieht man die Ge- 
gend von Bagnolet, Romainville, Pantin am beften. 4. Der Haupt- 
puntt aber bleibt tumer ber Montmartre. Auch er hat, ungeachtet 
ber otelen Nenbauten, ftattlicben Oauferrethen und hinaufgeführten 
gepflafterten Stragen, feine alte Phyſiognomie, zumal aus einiger Ents 
fernung von St. Denis aus gefehen, behalten. Die Steinbrüche werden 
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nod) immer ansgebeutet, der Thurm des Telegraphen und die Kirche 
find leicht zu erfennen, obſchon jetzt das Café Malakoff fie überragt. 
Was aber am meiſten überraſchte, war, daß wir die ,,cinq moulins“ 
eben fo wiederfanden, wie wir fie damals verlaffen. Diefe wohlbe— 
kanuten Freundinnen, unter deren Flügeln York und Blücher ibe 
Nachtquartier am 30. März 1814 aufſchlugen, haben ſich merkwürdiger 
Weife beſſer conſervirt, als die anderen Bekanntſchaften aus jener Zeit. 
Immer nod find e8 die alten Bretterfaften mit hier und da anfge- 
nagelten Fliden, die ganze Toilette ans alter Beit; die Crinoline wire 
hier zu gefährlich. Noch webt hier oben derfelbe Wind, wie vor 
vierundvierzig Jahren und die foffilen Knochen urweltlider Ungehener 
werden aus den Steinbrüchen hervorgeholt und in den Gammlungen 
des Pflanzengartens beigefest. Cin anberer Wind aber, als der vor 
bierundvierzig Sabren, webt von ben Zinnen der Luilerien und die 
aus St. Helena heimgefiihbrten Gebeine find nicht gu naturhiſtoriſchen 
Studien hier zur Schau geftellt; jener treibt Frankreich vorwarts gu 
größerer Macht- und Bradht-Entfaltung, denn je vorher; diefe — die 
Gebeine im Sarfophag bes Snvalidendoms — ftehen täglich auf dem 
Sprunge, eine welterfdiitternde Auferftehung zu feiern. 

Aud daheim in dem Vaterlande ruben, wenn aud nidt unter 
ſtolzem Denkfteine, die Gebeine vieler unferer Brüder, weldhe eines 
rühmlichen Codes auf bem Schlachtfelde ftarben: 
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„Ein Kirchhof liegt gebreitet, 
„Keine Mauer fakt ihn eis, 
„Kein Denkmal ift bereitet 
„Mit hohem Leichenſtein.“ — 


Seien wir getrene Hüter dieſer Graber, damit, wenn die Po- 
faune bes Geridts ruft, — und fte wird rufen, — ang ihnen ber 
Geift der Freiheit und Vaterlandsliebe feine Wuferftehung feiern mage! 


F. Borfier. 
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Rilow daraus vertrieben. — Die prenfifden Bajonnette verfegen bem Rheinbunde ben Todesſtoß 


- Mebergang bed fonighih fadfifhen Armeecorps und anberer Rheinbundtruppen ant 18. October. - 


Stärke ber jächſiſchen Divifion unter General v. Zefdau. — Die frangoAfden Wuereifer nach der 
Schlacht bei Modern am 17. October — Anfrage bei dem Könige Friedrich Auguft um Berhaltungs- 
befeble; — feriftlide Antwort bes Königs. — Lie Brigadiers v. Ryſſel, v. Braufe und Raabe 
führen bie Sachſen gu ben Verbiindeten. — Aus bem Regen unter die Craufe. — Die entftandene 
Laide wirh alébald wieder ausgefüllt. — Die ſächſiſche Actillerie feuert auf bie Frangofen. — Die 
Brigadier’ vor ben brei Monardhen. — Die ſächſiſche Ciiraffier-Brigade folgt Rapoleon bis nad Mark⸗ 
rannſtãädt und witb pier ant 20. entlafjen. — Die Lcibgrenadier-Garbe. — Der Köonig vou Sachſen 
riegSgefangener. — Dad Konigreich Gachfen wird als erobertes Zand angeſehen; — bas Geer new 
erganifirt . 2. 2. 2. 2 ee ee eee a ee ew 


Rapoleon ordnet am 18. October 11 Nbr Bormittagé’ den Rückzug an. — Bennigfen dringt vor. — 
Paslewitſch erftiirmt Unter⸗Zwei⸗Naundorf. — Klenau's verunglildte Ungriffe auf Stötteritz. — Alexan⸗ 
ber befiehlt Probſthelde zu nehmen. — Pring Auguft von Prengen führt die zwölfte Brigade gum Sturme 
wer; — er bringt bor unb muß wieder zurück; — ein gweitcr und dritter Sturm wmiflingen. — RNa: 
poleon in ben vorberfien Reiben. — Der tapfere General Vial burch Luftdbrud getsdtet. — Probſt⸗ 
heide bleibt von ben Franzoſen befegt. — Angriffe ber Oeſireicher auf Connetwig. — Die unbegreif- 
lichen Befeble Echwarzenbergs an Gyulai am 18. October. . 2... 2. 1 ee ce tt 
Bliders Anorbuungen bei hem ſchlefiſchen Heere am 18 October. — gent in Gohlis wnd bei bent 
Halleſchen Thore. — Das brennenve Pfaffendorf. — Angriff auf Schönfeld. — Hor? wird sue Berfol- 
gung tes Feindes naw Halle unb Merfeburg gejdidt. — Der Kampf um Schönfelb. — Langerons 
Zagebud gicht Aufſchluß fiber Echwarzenbergs Dispofition am 18 — Blücher foll einen Shay heben. 
— Die Ruffen bringen in das brennende Schönfeld cin. — Der bei lebendigem Leibe gebratene Odje, 


214 


226 


240 


257 


cin Schlachtſtück für Hildebrandt md Mentzel. — Marmont belobt bie dritte Divifton. — General 


Lagrange. — Gerluft der Frangofen bei und in SGdnfelb . -. 2. . 2... ww ee . 


. 270 
.Aufmarjſch ded dritten Armeecorps unter General Bülow am 18. October; — auf feinen Befebl w wird 


Faunsdorf mit Sturm genommen. — Major Polcgynéli. — Die englifde Raketen⸗Batterie. — An- 


griff anf Sting und Sellershauſen. — Der preußiſche Artillerie=Vieutenant Jenichen. — Der fdwe- 
diſche Artiſſerie⸗General Cardell. — And heut kommt Rarl Johann „zu ſpät!“ — Stiloms Sdhladt- 
beridt. — Echwarjenberg Halt Rriegsrath auf dem Galgenberge. — Schlechte Anordbnung ber Verfol- 
gung. — Der Kaſer falaft auf bem Schlachtfelde ein. — Leste Zufſucht unter bem Schilde mit dem 
preußiſchen Adler — Der Herzog von Gaffano bei bem Wnuige von Sachſen. — In der Stadt Leipzig 
am 18. October . © 8 © @ e+ = «© © «© so © © © © © © © e wa ew «ee © ¢€ © «© w& «@ 


Shemalige Oertlidfeit ber Etabt Leipzig.— Gefehle gue Befeftigung der Stadt unb ber Borftddte. — 
Napoleon macht Anftalt sum Rückzuge. — Der Brückenbau bei Leipzig von dem Maifer befohlen, von 
den Generalen unterfaffen.— Vertheilung der Streittrafte zur Bertheidiguig ber Stadbt.— Dte Unord⸗ 
uung Seginnt ant 18. Abends. — Der Kaiſer will Leipzig ſchonen. — Stellung dev franzöſiſchen Heered in 
ber Rat vom 18. gum 19: October. — Die VBertheidigung der inneren Stadt wird zwei badenſchen Bri- 
gaben unter ben Generalen Stodborn und Marfgrafen von Baden anvertraut .. =. =. - + - - 


279 
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20. 


21. 


25. 


Napoleon nimmt Abſchieb von bem Könige von Sachſen. — Der ruſſiſche General v. Tol und der 
preußiſche Oberſt⸗Lieutenant v. Natzmer als Abgeordnete bei Friedrich Auguſt. — Der Konig glaubt 
aud heut nod an ben Stern Napoleons. — Der General-Adjutant bringt von ber Sternwarte ſchlimme 
Gonftelation. — Der Raifer muftert nod die Gadjen und Badenfer. — Napoleon in ber Irre al’ 
Lumpacivagabunbus; — er reitet nod einmal ins Feuer; — erreidt bas Thor mit Müh und Moth; 
— Abernadtet in Martrannfidbt im Gaftbofe gum Mautentrang . . 2... er er 


Schwarzenberg giebt gum Sturm auf Leipzig feine Dispofition aus. — Die nidtliden Runden ge- 
rathen an einander. — Gauptquartiere ber Heerfilbrer ber Verblindeten in ber Nat vom 18. gum 
19. October. — Yorks Eingug in Halle. — Rene Ungeheuerlichkeiten bes Oberfelbberrn am 19. Oct. 
früh. — Durdheinanber ber Marſch⸗ und Sturmcolonnen. — Kleiſt in bem brennenden Probftheide ; 
— vitdt bis an bie PeterBoorftadt heran. — Alexander und Friedrigh Wilhelm am 19. October auf 
bem SGladtfelde. — Drei Sturmeolonnen werden gebildet. — Schwarzenberg empfängt die höchſten 
Ehren zeichen aus ben Händen ber Monardhen. — Dad 9. flefifdhe Landwehr« Regiment. — Raifer 
Franz trifft auf bem Schlachtfelde cin; — bringt „ä Bandl“ mit für feinen General - Felbmarfdall. 
— Wie die drei Monardhen anf ein Knie fallen. — Der hochweiſe Magiftrat in Berathung. — Ab⸗ 
fendung von Deputationen wegen Gdonung ber Stabt . 2 2. 1. ww we ee tt . 


Die Erftiirmung der Grimmaſchen Vorftadt. — Bennigfen erdffnet bas Feuer aus 60 Zwölfpfündern. 
— Der Kronpring von Schweden ertheilt bem Pringen bon Heffen-Homburg Befehl zur Erſtürmung 
bes Grimmafden Thores ber BVorftadt. — Drei oftpreuifde Landwehr⸗Bataillone riiden vor; — daé 
fonigsbergifdhe unter Major Friccius voran; — er ſchlägt bie Mauer mit einer Gewehrfolbe ein. 
— Des raven Motherby’s Tod, von Mar Sdenlendorf befungen. — Der Meine Maluga. — Strafen- 
kampf. — Der ſchwarze Tiedtle in ber Todtengaffe. — Gefedht auf dem Bohannislirdhofe. — Der 
Landwehrmann Schwartz. — Der Pring von Heffen-Homburg wird verwundet. — Durch das geöffnete 
Thor riiden Verſtärkungen nad. — Feldmebel Monk erobert cine Fahne. — 2 ſchwediſche Kanonen 
führt General Adlercreutz herbei. — Borftell und dat t. pommerſche Regiment. — Am Grimmafden 
Hauptthore finbet fein Kampf flatt. — Die Pulverfaiffer werden befeitigt. — Bennigfen wird bas 
Petersthor von den badenſchen Truppen gedsffnet. — Der preußiſche Major v. Webel befebt die 
Wohnung bes Königs von Sachſen. — Angriff und Erſtürmung bes äußeren Halleſchen Thores durch 
bas ſchleſiſche Heer. — Buntes Durcheinandermarſchiren der eingedrungenen Truppew . . . . . . 


. Wer hat bie Shladt bei Leipzig verloren? ber Rafer ober der Corporal? — Die Bride ber bie 


Elfter wirb in ble Luft gefprengt. — Napoleon ſchiebt bie Schuld anf ben Marſchall, ber Marſchall 
auf ben General, ber General auf ben Oberft, der Oberft auf den Gapitain, ber Gapitain auf ben 
Corporal; — Alle follen vor cin Kricgégeridt geftet werden. — Grauenhafte Zuſtände bei dem Rück⸗ 
gugémarfde anus ber Stadt. — Die Stunde der Berzweiflung ift zugleich bie Stunde bes höchſten Jubels. 


Rohlig’ Schilderung des Cinguges ber Sleger vom Petersthore her. — Der Eingug dure das innere 
Grimmafde Thor. — Die auforingligen Beſchützer bee Königs von Eadjen. — Das ſächſiſche Gre- 
nabter-Gataillon Anger wird gegen bie Frangofen geführt. — Die Leiden pommerſchen Compagnien 
unter Hauptmann Gail machen 5 Generale und 26 Oberften zu Gefangenen. — Das Barfiiferpfiriden 
wird anfgetban. —- Wigemeine Flucht. — Poniatowsti’s Tod. — Machouald rettet fid. — Brüder⸗ 
ſchaft ber deutſchen Truppen. — Einzug des Kaiſers von RuGland unb des Königs von Preußen. — 
nv Wilfommen! Feldmarfdal Blücher!“ — Auch Raifer Frang Hale Einzug. — Der © Rronpring von 
Schweden zählt bie Häupter feiner Vieben . . . . . rr . whe . 


Wirrwarrmirfde ber Verbündeten nad der Schlacht. — Cin Zimmerpolier foll bie gefprengte Briide 
wieder Gerftellen. — Ridter’ Garten. — Der Johanniskirchhof. — VBerluftlifien. — BVerwiiftungen der 
Umgegend von Leipzig. — Sdidfal bes Königs von Eadjen. — Edladtenberidte BAlows und Blüchers. 
— Das von einem englifden Minifter dem preußiſchen Bolle ansgeftellte Beugnif . . . . ... 


Der Riidgug Napoleons und feines Seeres am 20. October; — derweil ruht Schwarzenberg am Hof 
lager feines Kaiſers. — Gyulai fann nicht von der Stelle. — Weiffenfel’ wird den Frangofen überlaſſen. 
— Radetzli erthet{t ,,in Abwefenhelt des commandirenden Feldmarſchalls“ bie Marfdordre vom 20. bis 
22. October. — Goulai erbalt Sefehl von Schwarzenberg, ,fid in nichts cingulaffen.” — Klenau wird 
mit feinem Corps zur Dedung Bdhmens abgefhidt. — Bubna bleibt fteden. — General Mleift exhale 
Befehl mit feinem Corps en ordre de bataille gu marfdiren. — Das Nordheer foll am 21. aufbreden. 
Bliider bleibt bem Feinbe auf den Ferfen. — General Waſſil tſchilofs Meldungen vom 20. — General 
Lufowtin in Marfrannftddt am 20. — Yorks Aufbruch von Halle nad Freiburg. — Gefedt ber Avant⸗ 
garbe unter bem Oberften Grafen Henlel v. Donnersmark am 21. October. . 2 2 2 ee we 
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Der Steuermann anf entmaſtetem Schiffe. — Napoleon in bem Wingerhausdhen bei Weißenfels. — Vier 
Defedle an ben Major-General vom 20. October. — Bertram bei Köſen; — er hat nod Wiirtemberger bei 
fi. — Oudinots Abmarſch aus Lindenau am 30. October frith 2 Uhr. — Uebergang fiber bie Saale bei 
Deifenfelé. — Ansplige aus cinem in Freiburg gefiibrten Tagebude. — Schon am 14. October Hatten bie 
Oeſtreicher Freiburg beſetzt. Am 15. Major Hellwig in Freiburg. — Am 16. Weifenfels, Köſen und 
dreiburg von Oeſtreichern beſetzt. — Am 19. friih 1 Uhr verlafien die Deftreider Freiburg. — Die Frangofen 
fhlagen Nothbriiden über die Unfirut. — Napoleon verlagt das Winzerhäuschen am 2t. — Ansfagen und 
Erzahlungen zweier Weifenfelfer und Freiburger Poftilfone. — Napoleon befieht ſich die Gelegenbeit 
bei Greiburg. — Ein Gabelfribftiid mit obligaten Nanonen. — Napoleon orbnet Alles mit grofer 
Umfidt an. — Panonentugeln ſchlagen neben ihm in bie Erbe. — Er ſchlägt ben Weg nah Eckarts⸗ 
Serge ein, wo ex fein Nadtquartier am 21. nimmt; am 32. in Ollenſtädt; am 23. frih 8 Uhr Ankunft 
in Erfurrttttt. a 


Das Gefedt bei Freiburg am 21. October nad preußiſchen Beridten. — Die Oertlidteit. — Ver⸗ 
wirrang unter den frangdfifden Truppen beim Nebergang Aber die Unſtrutbrücken. — Der Raifer ge⸗ 
geuwdrtig. — Die preußiſche Avantgarde unter Oberbefehl Henlels von Donnersmark; — er wird die 
Briiden bes Feindes ,fpditerbin” gewahr. — Gefedt bei Zſcheiplitz. — Die Beridte Henkels und 
Yorks. — Ans ben Tagebiidern ter Lieutenants Putzig und v. Stern. — Aufzeichnungen unferes 
ShHren-Baccalaurens. — Der Freiwillige v. Boden, hernach Staatsminifter v. Bodelfwingh-Belmede 
im Gefedht Sei Zſcheiplitz. — Cin Cantor tritifirt die hohe Generalitat. — Yor? zürnt auf Gneifenan. 
— Die braven Hallenfer und Hallenferinnen. — Zur Geredtfertigung Yorfs . . . . . . we. 


- Metternids diplomatiſcher Hemmſchuh. — Der König macht ben Berlinern einen Beſuch. — Das grofe 


bõhmiſche Heer falenbdert halt nah dem Rheine. — Schwarzenberg ertheilt Befehl zur Berennung Er⸗ 
farts. — Das bohmiſche und ſchlefiſche Heer marfdiren auf verſchiedenen Strafen jum Rheine. — Der 
Kronpring bon Schweden zieht gen Norden. — BlAder und ber Zimmermeifter von Weifenfel’.— Ge- 
waltmdrfdge bes Yoriiden Corps. — Die ſchlimmſten Raifonneurs. — Obert Jürgas wird naw dem 
Hirjelberge mit Reiterei vorgeſchickt. — Die frangdfifde Ruckzugsſtraße ift mit Leiden und Ermatte- 
ten bededt. — Schwarzenberg fhidt Bladder nah Weslar und Giefen. — Das Yorkſche Corps wird 
nodmald auf Rebenwege gewiefen. — PBrofeffor Steffens alé Studentens unb VSolksredner in Giefen. 
— Des Oberften Rielynsti Klageſchrift wider bie Beridte ans bem Blücherſchen Hauptqnartiere . . 


Rapoleon verweilt bid zum 25. October in Erfurt. — Das koniglich balriſche Cabinet in Unterhand⸗ 
lang mit Deftreih. — Metternidh verzögert die Unterzeichnung bed Reichenbacher Vertrages bis gum 
9. September. — Die Gebeimartifel des Tepliger Vertrages. — Die Rilflungen Baierns. — König 
Maz erſucht Napoleon um Erlaubniß, von ibm abfallen au dürfen. — General Wrede in Unterhand- 
tung mit Cefitreid. — Ter Bertrag von Ried am 8. October; — deſſen geheime und allerge- 
Heimfte Artifel. — Baiernd Rriegsmanifeft. — Des Königse von Baiern Aufruf: „Un mein Volk!’ — 
Die uindeuiſche Gefinnung der Fürſten in Süddeutſchland: Baden, Heffen-Darmftadt, Wiirtemberg . 


Das vereinigte bairiſch⸗ðſtreichiſche Geer unter Wrede’s Oberbefehl. — Er reidt bei Sdhwarjenberg 
bret Borfglage ein. — Deffen Antwort barauf aus Altenburg vont 18. October. — Wrede verliert $ 
Lage vor Würzburg; — läßt den Pas von Gelnhanfen ohne hinreichende Bertheibigung. — Abſen⸗ 
bung der Divifion Rehberg nad Franffurt. — Hanan am 2. und 29. abwedfelnd von Freund und Feind 
befegt. — Die Franzoſen Hffnen fic ben Pak von Gelnhauſen. — Die Schlacht bei Hanau am 80. und 
31. October. — Wrede’s Aufſtellung und Edhladtordnung. — Der preußiſche Major v. Colomb mel⸗ 
bet ſich mit 150 Reltern ,yum Hospitiren.” — Napoleons Anerdnungen am 30; — er entfdeibet durch 
feine Artillerie — Die Oeflreicher und Baiern haben fi verfdoffen. — Verluft bei bem Rückzuge 
auf dag Linke Ufer ber Kinzig. — Wrede überläßt Hanan am 81. October früh § Uhr ben Frangofen. 
— Der Prifect von Hanau vor Rapoleon. — Abmarfd bes Raifers. — Wrede dringt in Hanaw ein; 
— witd fdwer verwunbet nnd giebt ten Befehl ab an ben öſtreichiſchen Feldmarſchall⸗-Lieutenaut v. 
Fresnel. — Das Geſecht in Frankfurt am 31. October. — Napoleon geht am 2 Rovember einſam 
gucid ber den Rhein. — Schwarzenberg am 1. November in Fulda. — Die bairiſchen und Brag 
fGen Berlufilifien. — Gefedt in und bei Hochheim am 9. November . . . . . . - : 


Blader leert das erfte Glas in Giefen: ,auf balbigen Uebergang fiber den Rhein!” — Er ertheilt 
auf cigene Fauſt Befehl hierzu. — Mifflings Anſicht. — Gneifenau in bem Kriegsrathe in Frant- 
furt am 7. November. — Kneſebed ift entgegengefester Anfiht. — Mangel aun Waffen und Kleidung 
bei bem Yortſchen Corps. — Blulcher bridt auf nah Mühlheim am Rhein; — erhält Gegenbefehl 
vou Schwarzenberg. — Die Freiwilligen begrüßen den Rhein. — York und bec Raffaner Sammerhecs 
jn Wiesbaden. — Mndeutide Gefinnung ber Rinige von Wilrtemberg und Baierm . . . . . . 
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Der gefangene franzöfiſche Gefandte Baron v. St. Aignan wird von Metternich nach Frantfurt einge⸗ 
laden. — Der ruſſiſche und engliſche Gefandte nehmen Theil an ber Unterhandlung amt 9. November. 
— St. Algnan tiberbringt bem Raifer bie Friedensvorſchläge ber BVerbiindeten nach Paris. — Der 
Kaiſer laft 300,000 Mann ausheben ; — Hffnet feinen Privatſchatz und erhöht eigenmächtig die Steuern. 
— Eriffming ber Senatfigungen am 12. November. — Der fervile Prdfibent be’ Senats Graf Lace: 
pede. — Der Staatsrath Megnanlt be St. Angely. — L'idée napoléonnienne. — Die geänßerte Be 
forgnif wegen eines Berflofes gegen bie Hof-tiquette bereitet den Sturz vom Maiferthrone vor. 
— Napoleon giebt ſich den Schein bes Friedlicbenden. — Antwort anf bie von Si. Aignan ftber- 
bradten Antrage. — Metternids Iidantwort.— Napoleon nimmt bie Borſchläge an. — Es ift gu ſpät 


Napoleon ersffnet bie Sigung der Deputirten am 19. December. — Die Rede des Raifers bleibt wirkungs 
Tos. — Der Genat trägt in feiner Abdreffe den Wunfsh nad Frieden vor. — Mapoleons kriegeriſche Be- 
reitwilligfeit gum Frieden. — Er Halt bie burd St Aignan üÜberbrachten Vorfdlage dex Berbiindeten ge: 
beim. — Caulaincourt rath, ber Nation die ganze Wahrheit gu fagen. — Der Kaiſer beharrt bei feiner 
Meinung. — Zuftimmender Berit der Commiffion bes Senats. — In bem gefeggebenden Körper regt fid 
Oppoſition. — Laine gum Beridterftatter ernannt. — Sigung der Deputirten am 28. December. — aine’s 
Bericht forbert von bem Kaifer Bürgſchaften fiir bie Rechte und Freibeiten ber Nation. — Der Deputirte 
Raynonard als offener Ankläger ber Negierung und des Kaifers. — Die Deputicten finden ben Cigungs: 
faal am 31. geſchloſſen und mit Wade beſetzt. — Das Decret ber Aufldjung ber Deputicfenverfamm- 
lung eridecint im Monitenr am 1. Januar 1614. — Empfang der Nenjahrégratulanten im Thronjaale 


5. Gin Geiteres RwifdhenfpieL — Des Majors v. Colomb Streife, Kreuz⸗ und Querzuge; — belaucrt 


ben Marſchall Augereau bei Mubolftadt. — Der Freimillige Ravens auf Kundſchaft ausgeſeudet. — 
Neberjall dex Stadt Sdhlenfingen. — Der fadfifde Oberft-Licutenant vo. Noftiy wird anus dem Bette ge: 
bolt. — Er ſchließt mit Colomb cine Convention ab. — Golomb fertigt den fadfifden Reitern Lanf- 
paffe aus. — Gin alter Wachtmeiſter exhalt fein Pferd wieder. — Cin ängſtliches Mittagsmahl.— Co 
lomb madt mit 150 Manz 380 ſächſiſche Ciiraffiere gun Gefangenen und führt 350 Bentepferde davon; 
— wird bafilr vom Qinige belobt und reitet weiter auf gut Olid bem Rbeine gu. — Ant 28. October 
in Briidenau. — Begeguung mit würtembergiſchen Reitern. — Das Gelübde einer hübſchen Frau in 
Alt⸗Gronau. — Cin Angriff mit 130 Mann auf die grofe franzöſiſche Armee in und bei Saalminfter 
ben 29. October. — Cin fomifder Zwifdenfall. — Cin widtiges Portcfeuille wird erbeutet. — Die 
Galinenfaffe in Orb wird ankgefdilitet. — Der Marj Colombs nad ber Schlacht von Hanan — 
Die preußiſchen Fretwwilligen anf bem Johannisberg und in ben Kellern MeHermanns . . . . . . 


Die Eroberung Hollands turd bas zweite preußiſche Armcecorps unter General Bülow. — Der Kron- 
pring bon Schweden madt in Gottingen Kehrt. — Villows Hauptquarticr am 16. November in Münſter; — 
er erlaft von Bier am 20. November einen Aufruf an dic Gollinder. — Die Preußen üÜberſchreiten 
bie holländiſche Grenze am 22. November. — Doedsberg, Zü phen und Arnheim werden genommen. — 
ines Hufarenmajors Sturmlauf. — BAlows Kriegsebericht an feine Gemahlin. — Die erften Rofaden 
und Preußen in Amflerbam. — Der Pring von Oranicn landet am 1. December; — cx tritt die Ne⸗ 
gierung als Statthalter an. — Napoleon ſchickt General Decaen wit Verſtärkungen nach Holland. — Die 
faltblitigen Golldnder betreiben Riiftung und Vollsaufftand ,beel gemalfeliig’”. — Beſchaffenheit des 
Landes. — Die Feftung Bommel wird von ben Feinden verlaffen. — ,Orange boven!” — Belinigti be- 
bauptet fid) in dem ort St. Andreas. — Bülow Magt über Buriidfegung. — Der Rronpring von 
Schweden extheilt an Bülow Befeble aus Kiel. — Bülow will feinen Abſchied fordern — Napoleons 
Unftalten zur Behauptung Hollands. — Bendendorf, in Breda hart bedrangt, wird ourd Colombes 
Streifcorps und 100 Mann vom Regiment Colberg aud grofer Fährlichkeit gerettet. . . - . . 


Que Boberfunde bed Sfllidien Frankreicht — Gebirgszüge. — Waſſerſcheiden. — Flafigeblete. — Heer- 
ſtraßen nad Barit. — Die Felbsngsplaine in Schwarzenberge und Blüchers Gauptauartieren . . . 


Einfluß der franzöſiſchen Revolution anf bie Schweig. — Napoleon als Bermittler und Beſchützer der 
Schweiz; — legt großen Werth auf ihre Rentralitat. — Laharpe unb Jomini, zwei Schweizer, in der Umge⸗ 
bung Alexanders. — Senfft v. Pilſach auf Kundſchaft in der Schweiz — Oeſtreich gewinnt bie ariſtokratiſche 
Partei fiir ſich. — Die Tagſatzung am 15. November 1813. — Rüſtungen gue Behauptung der Neutralität. — 
Schweizer Ahgefandte in Saris und Frankfurt. — Oeftreish und Rußland ſchiden Gefandte nag Zilrig. — 
Deſtreichiſche Truppen riiden cin. — Cine öſtreichiſche Denkſchrift vom 29. Decbr. redhtfertigt den Einmarſch 


Die Centralverwathing fiir Deutſchland. — Die Erridtung von acht dentfden Bundedicorps. — Wie ſchaut 
e8 in Deutfſchland ané? — Kurheſſen; Hannover; Vraunfdweig; Heffen-Darmftadt. — Abſchluß ein⸗ 
zelner Bertrige. — Stein von Metternid gebemmt. — Rus Steins Denkſchrift an ben Matfer Alerans 
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ber. — Die Bundestruppen und ihre Bertheilung. — Widerwilligleit ber Rheiubunbfürften. — Be- 
richt des Hauptmann Meyer an Radetzki. — Die verbündeten Heerſchaaren in erſter und zweiter Linie 


Schwarzenberg verlegt fein Hauptquartier am 20. December nad Lörrach auf Schweizer Gebiet. — 


Der Kaiſer Alexander geht am}. Januar unterhalb Hüningen Aber ben Rhein. — Die große böhmiſche 
Armee bezieht Winterquartiere. — Schwarzenberg trabbelt im Juragebirge umber; — verlegt fein Haupt 
quartier am 18. Jauuar nad Langres. — Bubna fiibrt fein Corps nah Genf; — er Lift bis Lyon 
fireifen. — Die Corps ber Fürſten Aloys Liedtenfteiu, Moris Licdhtenftein und Collorodo's marfdi- 
ren fiber Nenfdhatel nah Langreé. — General Wrede rückt in bas Elſaß. — Der Krouprinz von Wür⸗ 
temberg Ecfteht cin Gefedht am 11. Januar. — Graf Wittgenſtein bleibt zurück. — Aufbruch bed fale- 
fiſchen Heeres. — Blüchers Disypofition gum Nebergang am 1. Januar. — Anrede an das ſchleſiſche Heer. 
— pProft Neujahr!” — Bacharach — Rachebach. — Aufruf anu bie Bewohner res linfen RHcinufers. — 
Dorts Corps auf bem HGunbsriid. — Langerong, St. Priefts und Sackens tebergang . ; 


Blilchers Marfdispofition fit bas ſchleſfiſche Heex ans St. Wendel den 9. Sanuar. — Graf Henlet 
ũberrampelt Simmern und befegt Grier. — Blücher heißt die Bundestruppen willkommen. — Cingug 
dev Preußen in Nancy. — Feierlider Empfang Blüchers. — Der grofe Stadiſchlüfſel wird ibm überbracht ˖ 
Blucher beantwortet He Anrede des Maire’d. — Feſtmahl auf dem Statthaufe; — es wird angeflungen: 
„auf den Tob des Tyrannent” — Blader radt an bie Mubes — verlegt ſein Hanptquartier nad Brienne 


Napoleon al@ Komödiant in Paris ; — führt mit ber Kaiferin und dem Neinen Prinzen ein Rührſtück anf. 
— Wureve an bie Chefs ber Rationalgarde von Baris. — Antwort berfelben. — Der Raifer verlagt 
Paris am 25 Januar. — Die Ctellung der Berbiudeten in einer Ausdehnung von 40 Meiltu. — 
Rayeleon geht auf Bisder los. — General Lansloi wird geworfen. — Gefedt bei und in Brienne 
am 29. Januar. — Der Feldmarſchall und dex Profeffor ber Philoſophie bei ter Suppe mit Kanonen⸗ 
fugein. — Ueberfall bed Schloſſes. — Blider und fein Hauptquartier retten fic durch ſchleumige 
Flacht; — ex mat Halt und giebt Befehle um Mitternadt ; — erhält bas Obercemmando auf einen 
Tag, — Die Shladt von la Rothicre am 1. Februar. — Stellung dex beiben Heere. — Antheil des 
Rronpringen don Wiirtemberg an dem Blane zur Schlacht. — Der General Toll wird abgefertigt. — 
Sackens gelungener Angriff. — Gyulat mat Halt. — Wartemberg ſtürmt la Gibrie. — Wredc 
wirft Marmont. — Die beiderfeitigen Verluſte. — Das Corps Porls. — Blüchers Ganptauarticr. — 
Rapyoteons Ruckzug ohne verfolgt yu werden. — Bluders Obercommanbdo hört am 2. Bebruar v wie- 
ber auf. — Rrtegs> und Friedensrath auf dem Schlofſe au Brienne am 2. Febrnar . . 


Der SongreG gu Chatillon; — a die Berhandlungen vom 5. bie 17. Februar. — Steigentefd in 
Stehers Hanptquastier. — Caulaincourt meldet fih am 2. Fannar im Anftrage Rapoleons bet Met 
ternich; — ec muß 6 gum 15. auf Antwort warten. — Erdffnung des Congreffee zu Chatillon am 
5. Februar. — Pozzo di Borgo’s Rorbedingungen. — Englands Anmaaßung. — Rapoleonds bopyel- 
zũüngige Infiructionen far ſeinen Bevollmadtigten ; — er will von feiner Gevietsabtretung biren. — 
Der zaghafte Bruder Joſeph in Paris. — Auf bie Rheingrenge befteht Napoleon. — Der Kaijer 
Mlezander befürchtet von Seiten Metternigs Umtriebe und ruft feinen Gcfandten ab. — Caulaincourt 
proteftict bagegen. — Rerwarfniffe unter den Feldherren und ben Diplomaten. — Die ndber formuc 
livten Frievensartifel. — Die Cigungen bleiben 11 Tage lang andgefest. — Nach ben Unfällen Blü⸗ 
chers wird Alexander nadgiedig. — Die Verbandlungen in Chatillon werden wieder aufgenommen 


Der Kriegsrath gu Brienne am 2. Februar. — Trennung des ſchleſiſchen von bem böhmiſchen Scere. 
— Bludhers Abmarjh; — ex beordest York! naw Chälons. — Mapoleon macht Halt in Troyes; — 
ex fammelt fein Deer. — Schwarzenberg wendet fis der Loire gu. — Dad döhmiſche Heer bezieht 
Winterquactiere. —- Ptacbonald in Chaͤlond an der Mane. — Pork laft ihn vergeblich aur Uebergabe auf- 
ferbdern. — Epdloné wird in Brand geſchofſen — Die Riederlage ber 2. Brigade dex 2. Tivifion in dem 
Shampagnerfeller von St. Memmie. — Machonald räumt Shalons and Bitry. — Blüchers Bordrin- 
gen gtgea Baris auf ben Strafen von Epernay und Chateau-Thiersy bis nad Ba Ferts. — Napeleon 
wisft fis auf bas ſchleſiſche Geer. — Unglückliche Gefechte bci Champ.» Aubert amt 10. Februar; bet 
Moutwirail am 11. Februar. — Por! dekt Sadens Riudgug. — Sefedte bei Ehateau⸗Thierry am 12, 
Baudamps und Etoges am 13. und 14. Februar. — Retiung Blüchers and ſeines Heeres aud groter 
Gefahr, nicht ohne großen Berluft. . 2... 2 ee ee ...... 


Schwarzenbergs Unthätigleit vom 9. bid 27. Febrnar; — er weiſt dem boöhmiſchen Heere fiir ben 11. 
und 12. Cantonnirungsquartiere an; — macht Ausflüchte in bem Schreiben an Blücher oem 11. Fe⸗ 
brnar; — läßt auch nod am 14. und 15. cantonniren. — Alexander hüft ceommandiren. — Napoleon 
wendet ſich gegen Schwarzenberg. — König Joſeph in Paris. — Schwarzenberg verbietet Wittgen⸗ 
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ftein gegen Paris sorguritden. — Pahlen wird Hei Grand⸗Puy angegriffen, fein Corps wird ver⸗ 
nidtet. — Napoleon trifft am 17. Februar in Nangié ein. — Wrede bei Baljouan am 17. angegrif- 
fen. — Der Kronprinz von Wilrtemberg in unglitdlider Stelung bei Montereau. — Gefedt daſelbſt 
am 18. Februar. — Napoleon als Feuerwerler; — fein Benehmen gegen ben Marfdall Victor. — Un- 
terhanblungen gu Lufigny. — Sdwarjenberg und Wlezander rufen Bliider herbei. — Glider fagt dem 
Fürſten Schwarzenberg yu: am 2. bei Merp zur Schlacht bercit gu ſtehen. -- Schwarzenberg weidht der 
Schlacht ars. — Oberft Grolmann proteftirt gegen ben Rückzug. — Der Raifer Alexander genebmigt 
bie Trennung Blüchers von Schwarzenberg. — Gliders denkwürdiger Brief an Alexander. — Aufbruch 
bes ſchlefiſchen Heeres am 23. nah ber Marne yur Bereinigung mit Wingigerode und Billow. — 
Fernerer Riudyug bes böhmiſchen Heeres. — Aufldfung ber Mannszucht, vergweifelte Stinmung der 
Truppen. — Fürſt Schwarzenberg erläßt gue Beruhigung ben Tagesbefehl aus Bar-fir- Aube vom 
25. Februar; — er ladet Blider nodmalé zur Rückkehr und ju einer gemeinfdaftliden Schlacht ein. 
— Biicher lehnt ab; — er gwingt bie Marſchälle Marmont und Mortier gum Rüchzuge nah Meany. — 
Beſtürzung in Paris. — Der bei dem Könige von Preufen in Bar-fireAube gehaltene Kriegsrath. — 
Friedrich Wilhelms IL dbenfwirdiger Brief an ben Feldmarſchall Blader vom 25. Februar 1814 . 


Der Fürſt Schwarzenberg tritt am 25. Februar ben Ruckzug nad Langred an. — Der König von 
Preußen befiehlt ihm Halt an machen. — Schwarzenberg aur Redhtfertigung zugelafſen. — Wrede gegen 
Oudinot ant 26. Februar. — Berunglidter nddtliger Sturm auf Bar. — Sdhwarjenberg fann fid 


nicht zur Schlacht entidliefen. — Der König von Preußen redet ihm eindringlid gu. — Eigenhändige 


47. 
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Aufzeichnungen Friedrid Wilhelms it. — Die Schlacht von Bar⸗für⸗Aube am 27. Februar. — Ueber⸗ 
fit ber Gegend. — Der Angriff wird burdh Wittgenflein verzögert. — Die franzöfiſche Cavallerie rei- 
tet Sergauf. — Ein Bataillon vom Regiment Kaluga entfdeidet ben Sieg. — Wrebe bringt am Abend 
in bie Stabt ein. — Dudinot tritt den Ruckzug an. — Angabe bes Serluftes auf beiden Seiten. — Schwar⸗ 
geuberg bleibt nad ber gewonnenen Schlacht unthätig; — ec begiedt fld am 2. März nad Chaumont 
in das Hauptquarticr ber drei Monarden. — Der Bertrag von Chaumont am 1. Marg. — England, 
DOeftreih, Preufen und Rufland ſchließen auf zwanzig Jahre cinen Defenfiy-Alliang-Tractat . . . 


Rapoleon in Trove’ vom 24. bis 27. Februar. — Blücher ilberfdreitet bie Mube. — Marmont and 
Mortier weiden zurück. — Die Kaiferin Marie Luife enipfangt erdeutete Fahnen. — Die Raubgiige der 
RKofaden. — Das Rabufdhern nimmt aud bei den Corps von Yor! und Bülow überhand. — Blüchers 
Marfh auf Soiffons. — Des Majors v. Martens Uederredungstinfte. — Bereinigung des ſchleſiſchen 
Heeves mit ben Corps von Below, Kleiſt und Wingingerode. — Uneinigleit ber Heerführer auch hier 


Napoleon folgt Blader; — geht am 5. März bei Berry⸗aAu⸗bat über bie Aisne. — Die Hodebene von 
Craonne von Blacher befegt. — Deſſen Dispofition für den 6. Mary. — Gefedht am 7. Mixy. — Durch 
Winjingerode’s Gaͤumniß geht die Schlacht verloren. — Caulaincourts Briefe an Napoleon aus Cha- 
tion bom 5, und 6. Marz. — Des Raifers höchſter Uebermuth vor bem tiefflen Falle. . . . - - 


Die Schlacht von Laon am 9. und 10. Madyy. . 2. - . 2... ee ee 


. Der Congres au Chatillon, b. (man vergleidhe Rapitel 43 S. 642). — Metternichs vertraunlicher Briefwechſel 


mit dem frangdfifden Gefandten. — Kaiſer Franz an Napoleon. — Eigung bes Congreffes am 28. Februar. 
— WS legte Frift wird ber 10. Mary feftgeftellt. — Caulaincourt weif bie Gade in ber Schwebe gu halten. 
— Row cine legte Sigung am 13. Mary Vormittags, und nod cine am Abend, und nod eine am 15. und 
nog cine am 18. — Die file ben 19. al’ allerlegte angekündigte Sitzung ift nidt die letzte. — Meiter⸗ 
nichs leyte Berſuche. — SHluffiguag am 19. Mary. — Napoleon will Mein beigeben. — Es iſt gu ſpät!“ 


Napoleons Lage nad der Schlacht von Laon; — er leitet bie Operationen fener Heere an der Rhone, 
in ben Riederfanden, in Spanien und Stalien. — Marſchall Augereau in Lyon; — ex übergiebt biefe 
Stadt ben VBerbiinbeten. — Napoleon erklärt ihn für einen Berräther. — Der Bice⸗Köonig Cugen er⸗ 
Halt ben Befehl aber bie italienifge Armee. — Die Oeftreiger nuter Hiller gehen aber die 
Sau. — Der Rinig von Baiern fordert Eugen gum Abfall anf. — Eugens Briefe an feine Gemah⸗ 
lin; — ev tvité ben Ridgug an. — Der König Joachim Mürat ein Verräther. — Rapoleon ertheilt 
bem Vice-Ronige Vefehl gum Cinriiden in die Schweij. — Das neapolitanifdhe Heer ridt aus ben 
Kirchenſtaate nad Floreny. — Mürats Bertrag mit Oeftreih vom 11. Januar 1614. — England bes 
theiligt fiG an bem Feldzuge in Stalien. — Des Vice⸗-Königé Aufruf an bie Bblker Italien’ vom 
1. Februar 1814. — Zerwürfniß Mürats mit Lord Bentink. — England tritt bem Vertrage mit Mü⸗ 
rat bei. — Napoleon hofft nod inuner Mürat fer fich gu gewinnen. — , Nod ift ber Löwe nit tobt !“ 
— Der Srieg in Spanien. — Lie beutfden Rheinhundtruppen verlaffen ben franzöſiſchen Abler, — 
Wellington ersffnet ben Feldzug 1814 mit 90,900 Menn. — Soult Hat nur 40,000 Mann. — Mars 
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ſchall Suchet in Catalonien. — Napoleon tinbigt Ferdinand Vil. Freiheit zur Rückkehr auf ſeinen 
Thron an. — Die Bourbonen fangen an, ſich wieder bemerllich zu machen. — Ludwig XVII. in Eng⸗ 
Ianb. — Der Graf von Artois und deſſen Söhne, bie Herzöge von Angouleme und Berry. — In 
VBordeaur wird die weiße Fahne anfgepflangt. — Der Graf von Artois im fidliden Frankreich. — 
Die Novalifien in Paris. — Graf Semellé, Vicomte Virieu, Taleyrand, Dalberg, Baron Vitrolles. 
— Der Raifer Alexander erllärt ſich anfänglich gegen die Wiedereinſetzung ber Bourbhonen, fpater andert 
ex feine Unfidt. — Graf Bombelles dberbringt die Bedingungen fer bie Rückkehr Ludwigs XVIII. — 
Der Kronprinz von Schweden in Nancy. — Dad diplomatifde Hauptquartier in Dijon. . . . . 


Schwarzenberg nnthatig vom 5. bis 15. Marg; — ift vom 3. bid 10. Mary ohne Nachricht von Blücher; 
— legt ben Monarden feinen Feldzugsplan vor. — Aleganber forbert Schwarzenberg bringend auf, 
etwas gu thun. — Schwarjienberg verantwortet ſich den 13. Mary. — Major Briined überbringt die 
RaSridt von ber Shladt bei Laon. — Schwarzenberg wäünſcht Blücher Glad gum Siege; — nimmt 
einen Anlanf gum Vorgehen und macht Kehrt. — Drei Dispofitionen far ben 16. Mara. — Der Keine 
Corporal an der Spige von 5000 Mann riidt gegen das große böhmiſche Heer vor. — Raifarofs 
Qofaden von Sebaftian! geworfen. — Napoleons Feblſtoß am 18 Mary. — Schwarzenberg gu Vett. 
— Der Oberdefehl ift in guten Ginden. — Bortrefflide Dispofitionen fiir ben 20. März. — Die 
Schlacht bel Arcis-far-Aube am 20. und 21. Märzzz... . 


Older und Schwarzenberg ridten vereinigt ihren Marſch auf Paris. — Rapoleon fabrt fein Geer 
in den Ridden des böhmiſchen. — Ein aufgefangener Grief des Raifers au die Raiferin giebt Aufſchluß. 
— Der riegtrath in Bongy am 23. Mary beſchließt Napoleon gu folgen. — Der Kaiſer Frany und 
tas diplomatiſche Hauptquarticr fuden Siderheit in Dijon. — Schwarzenbergs Aufruf an die Krieger 
ber verbiiubdeten Heere. — Der Firft Wolkonstli bringt ben Marſch auf Paris in Vorſchlag. — Kriegs⸗ 
rath in Sommepuis am 4. — Alexander entfdeidet fic dafilr. — Friedrich Wilhelm und Sdhwarjen- 
berg treten ifm bei. — Blücher erhalt Anfforderung , ſich angufdliefen; — er ift ſchon längſt dazu 
bereit. — Schwarzenbergo Meldung an den Qaifer Frang. — Rapolecn wenbdet um, ſchlägt Tettens 
Bern und Winzingerode am 26. bei St. Dizier. — Die Rat vom 27. Fis 28. Mary. — Mapoleon 
tritt ben Ruckmarſch auf Paris nnnnnn.. te ht tt . 
Blacher trifft am 28. Mary bei Meaux cin. — General Compans zieht fid auf Bondy bei Baris 
guriid. — Gefedte bei Claye, Ville-Parifis und Montfaigle am 2. Mary. — Tob des tapfern Majors 
v. Hundt. — Uebergang dex Verbindeten auf bas rechte Ufer ber Marne. — Beide Heere ftehen ver⸗ 
einigt. — Schwarzenberg führt den Oberbefebl. — Der Rdnig am 29. März bei dem Yorkfden Corps. 
— Beforgnig wegen Napoleons Anmarſch im Riiden. — Alexander nimmt Bedacht auf einen Rũckzug 
nag Holland. — Shwarjenbergd Dispofition gum Angriff der Stadt Paris am 30. März. — Blüchers 
Dispofition. — Truppen-Angahl ber Berbindeten vor Paris. — Die Umgegend gen Oft und Rordoft. 
— Die fefien Stellangen für bie Bertheidigunggg. 


Rapoleon laßt Paris unbefeftigt. — Der Plan des Generals Dejean wird von dem Rinige Joſeph 
an Rayoleon gefdidt; — er erhält teinen Veſcheid. — Die gur Vertheidigung von Paris vorbandene 

. — Die Rationalgarde. — Die Garnifon von Paris. — Die Depots ber Garde. — Die 
Corps ber Marjidhalle Marmont unb Mortier. — König Joſeph beruft eine Geheimrathésfigung am 
23. Mary. — Die Entfernung der Raiferin und des Königs von Rom ans Paris wird befdloffen. — 
Rbreife berjelSen am 29. Marz. — Napoleons legtes Bülletin in biefem Feldzuge. — Bofephs Dis- 
Pofition fir ben 80. Marz. — Des Farften Schwarzenbergs Aufruf an bie Parifer . . . . .. 


Die Shladt vex Paris den 30. Murz. — J. Eröffnung bes Gefedts durch ben Pringen Eugen von 

— J}. Qwifdenact. — Cinftellung des Gefedhts auf Befehl bes Raifers Alexander zwiſchen 
8 und 10 Uhr Vormittags. — Der Capitain Peyre als franzdfifder, Oberſt Orlow als ruffifdher Par- 
lamentaix. — LI. Die cuffifden Grenadiere und preufifden Garden treten in das Gefedt ein. — Die 
jchwarzen Hufaren fedten es au’. — IV. Das ſchleſiſche Heer. — York und Kleiſt patrouilliren. — Die 
prengifhe Artillerie. — Das frangcfifdhe Hauptquartier anf bem Mtontmartre befommt das Kanonen⸗ 
fieber. — Der Minig Joſeph ertheilt ben Marſchällen Marmont und Mortier Bolmadt zu capituliren. 
— Gin Silbote Napoleons trifft bei Mortier mit neuen Friedensvorfdglagen ein. — V. Das verfpitete 


Gintreffen bes Nronpringen von Wiirtemberg und bes Grafen Gonlai. — Abſchluß ber Capitulation 
von Parts. — Cin Gang sber das Schlachtfeld. — V1. Nachſpiel. — Der geprellte Qaifer. — Rapoleon 
cilt gu Pferde, gu Wagen, gu Fuß nach Paris und kommt bennod gufpdt. . .. .....- 


Zalleyrand bemächtigt ſich ber Angelegenbeiten. — Marmontd Rückkehr aus ber Schlacht. — Die 
liebeutwiirdige Grafin Edme be Perigord. — Die Repudblicaner rotten ſich zuſammen. — Die Ab⸗ 
georduneten ber Dtunicipalitdt bei bem Raifer Alezander in Bondy. — Die Rovaliften rithren fid, 
vertheilen Proclamationen unb weife Rofarden. — Einzug ber Verbindeten am $1. Mary 9 Uhr bes 
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Morgens. — Alexander ſchickt Radetzki ein Schnäpechen. — Die Rovyaliflen eden auf den Tuilerien 
bie weiße Fahne auf. — Der Bildſault Napoleons auf der Siegesfdule wird von den Franzoſen cin 
Strid um ben Hals gelegt. — Bergeblide Anftrengungen fie herunterzuzieden. — Alexander nivunt 
fein Quartier bet Talleyrand. — Ratheverfammiung bei ibm. — Abgeordnete der Zopf⸗Royaliften 
bei Reffelrode. — Chateaubriand. — Die Sffentliden Körperſchaften fagen fish von Navoleon los. — 
Der Senat decretirt am 1. April bie Enethronung Napoleons. — Wdreffe ber proviforifden Regierung 


Geite 


an das Bolt und das Heer. — Zauberifhe Wirtung der Wörter , Conftitution”, ,Reoolution”. . . 1006 


. Marmont bei Napoleon am 31. Mary. — Napoleon ertheilt Befehle gum Angriff anf Baris. — 


Anrede an die Garde am 3. April. — Die Marſchälle fordern ben Raifer zu freiwilliger Abdantung 
auf. — Napoleons Abbanfungs-Acte zu Gunften feine?e Sohne’. — Marmonté Berrath; — er fudt 
fih gu rechtfertigen; — tritt in Unterbanbdlung mit Sdwarjenberg; — begiebt fi mit den Abgeord⸗ 
neten Napoleons nad Parié. — Die Bürgſchafts⸗ Urkunde bes Fürſten Sdwargenberg vom 4. Aprit: 
— Blücher tritt von dem Oberbefehl bes ſchlefiſchen Heeres guritd, melden ber Marſchall Barclay de 
Tolly erbdlt. — Beforgnif wegen Napoleon. — Die Bevollmächtigten des Kaiſers bei Alexander. — 
Soubant marfdirt mit bem 6. Corps nad Verfailles ab. — Marmonts ſchlechte Aueflidte; — fein 
Aufrnf an die Soldaten feines Corps vom 5. April. — Napoleon flellt eine unbebingte Abbankungs⸗ 
Urtunde aus; will fi nach Stalien zurũckziehen. — Befanutmadung an tas Heer. — Strafrede gegen 
ben Genat, welher Ludwig XVII. und die confiitutionefle Charte proclamirt. — Unbedingte Ab⸗ 
banfungéstirfunde vom 11. April. — Der Tractat von ffoutainebleay vom 12. April — Sel6ftmord< 
fombbdie; — er ergiebt fid in fein Schickſal; — ertheilt gute Lehren für bie Bourbonen. — Ergeben⸗ 
heité-Erfldrung des Major⸗Generals fir fig) wnb bas Geer. — Der RKaifer weiß die Abreife bis gum 
20. April gu vergdjern; — ev beleidigt den preußiſchen Commiffir; — will aud heut nod nicht ab⸗ 
reifen. — Abſchied von ber Garde im Schloßhofe gu Fontainebleau. — ,Wo it Ruftan? — Der 
Wagen bes Naifers fart vor; — er fährt ab. — Die Meife bes Raifers von fFontainedlean nag 
Frejus. — Begegnung mit Augerean bei Valence. — Befcdhimpfung des Kaifers in Avignon unb Orgor 
durch bas Volk; — er rettet fid in öoſtreichiſcher Uniform. — Ginfifang u im Safes von deene amt 

28. April. — Landung anf Elba am 2. Mai . . . . 2 ww ww - o # oe 


Napoleon ift beforgt und anfgehoben. — Obderft Below zeigt ben braven Litthauern Paris. — Die 
Frewilligen auf den Dorfern und in ber Gauptftadt. — Das Muſée Napoleon. — Die Convention 
mit ber proviforifden Regiernng vom & April. — Schwarzenbergs Dispofition vom 9. fiir die Cans 
tonnementé ber Truppen. — Fliden auf bie alten Mantel. — Der Marfh über bie Vriiden von Jena 
und Wnfterlig. — Der Waffenftillfiands-Vertrag vom 28. April. — Der Liberal gefinnte Kaiſer Alexander 
geht bem Könige Ludwig XVIII. nad Compiegne entgegen. — Ludwig XVIII. will nigts von einer 
conftitutionellen Gharte boren; — feine Erling aus St. Ouen vom 2. Mai; — Halt feinen Eingug 
in Paris am 3. Mai. — Berkündigung ber octroyirten Eharte am 4. Juni. — Unterzeichnung des 
Friedens am 80. Mai. — Zuſatz⸗Artilel gu dem, mit Preugen abgefdloffenen, Tractat. — Gin Ur⸗ 
theil Steins iiber Gardenberg. — Sin Trinkfprud Blüchers in Pari®. . . . 2... we . 


. Der Feftungétrieg in Dentſchland in ben Felbgiigen 1818 und 14. — A. Die Geftungen an der Weidfel: 


Dangig; Modlin; Bamost. B. Die Feftungen an ber Oder: Stettin; EAftrin; Glogau. C. Die 
Feflungen an ber Elbe: Dresden; Torgan; Wittenberg; Magdeburg; Hamburg. D. Die Rwifden: 
ftationen: Erfurt mit bem PeterSberge und ber Chrialebu g; Würzburg mit bem Marienberge. E. Die 
Feftungen am Rhein: Haningen; Strafburg; Lanban; Maing; Wefel. . . 2 2. 2... : 
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Erſtes Rapitel. 


Ber Lowe der Waldſchlucht; Mapoleons Feldjugeplan fiir den October 1813. — Auforud 
dee Kaifers von Dresden den 7. October ;—- Marfdbefehle Napoleons an feine Feldherrn. — 
riedrich Auguſt erhalt feine Marfdroute von Uapolton. — Sefehl des Maifers aus dem 
Hauplquartiere ju Wurzen den 8. bis 9. October. — Cjernilſcheſ in Coffel. — Napoleons 
Anrede „au die raven SAcfer!"* — vertegt fein 
Hauptquartier nad Diben; — will auf das redte 
Elbufer abergehen — Der Kod ,,en cas. — Der 
Aaifer verlangt den Radweis der Vertheilung 
von 30,000 Paar Schuhen. — Anflatt in drei, 
jebt in wei Gliedern. — Wapoleons Auforud 
von Düben nad Leipzig am 14. October. 


ev Lowe der Waldſchlucht*) hatte feit dem 

4. October Witterung von den Jäger— 

ſchaaren, die zu Roß und gu Fuß von 

verſchiedenen Seiten im Anzuge waren, ihn zu ſtellen. Wiederholentlich hatte 
er es verſucht, Blücher zu einer Schlacht in der Lauſitz, Schwarzenberg zum 
Ueberſchreiten des böhmiſchen Gebirges und zu einem nochmaligen Angriffe 
Dresdens zu verleiten; beide Feldherrn vermieden ein einzelnes Zuſammentreffen 
mit dem Gegner, in der Vorausſicht, ſpäter gemeinſchaftlich einen eutſcheidenden 
Schlag gegen in führen zu können. Als Blücher, wie uns bereits bekannt iſt, 
durch die Schlacht bei Wartenburg am 3. October mit dem ſchleſiſchen Heere 
feſten Fuß auf dem linken Elbufer gefaßt, Schwarzenberg am 4. October mit 
dem bohmiſchen Heere das Erzgebirge überſchritten hatte, erlaunte Napoleon, daß 
es jetzt hoch an der Zeit ſei, die drei großen Heere der Verbündeten, bevor ſie 
fich vereiniget, aufzuſuchen und einzeln zu ſchlagen. Seine Lage war keineswegs 
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eine fo vergweifelte, wie fie gewöhnlich gejdildert worden ift. Der Rückzug nad 
dem linken Rheinufer, welden er nach der dreitdgigen, verlorenen Schlacht mit 
40,000 Mann, obſchon verfolgt vow drei grogen fiegreichen Heeren, und am 
Main aufgehalten von dem bairiſch-öſtreichiſchen Heere, gegen Ende Octobers 
ausführte, diefen Rückzug hatte er gu Wnfang Octobers mit 200,000 Mann 
fpielend ausfithren können. Gr hatte Grofetes im Sinn; nod) immer gebot er 
iiber die Elblinie auf beiden Ufern durd die Feftungen Königſtein, Oresden, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg, Hamburg. Sobald er von Wittenberg und 
Magdeburg her Berlin ernftlid) bedrohte, mußte entweder das ſchleſiſche, oder 
das Nordheer gum Schutze der Marken auf da8 redhte Elbufer guriicégehen. 
Während diefer Reit gedadte er, das auf oem linken User zurückgebliebene Heer 
gu ſchlagen, bevor das böhmiſche Heer demfelben gu Hilfe fommen fonnte. 
Ueberall, wo er felbft in diefém Feldguge commandirt hatte, bei Liigen, Bauger, 
Dresden, war ihm der Sieg geblieben; nicht der Kaifer, nur feine Marfdalle 
und Generale waren bei Gropbeeren, an der Katzbach, bet Kulm, bei Oennewig 
und Wartenburg gejdlagen worten. Und — fo groß war fein Vertranen ju 
feiner Ueberlegenbheit iiber die ihm gegenitber commandivendent Feldherrn, — 
ſelbſt die Möglichkeit einer Vereinigung der geſammten verbündeten Heere auf 
den ſchon oft und reichlich mit Menſchenblut gedüngten Schlachtfeldern von 
Leipzig hatte er wohl erwogen und fürchtete ſie nicht, da er die Vortheile der 
Aufſtellung und die Einheit des Befehls auf ſeiner Seite wußte. 

Am 4. October erhielt der Kaiſer in Dresden die Berichte von dem Ueber— 
gange des ſchleſiſchen Heeres itber die Elbe bet Elfter und dem Siege Blüchers 
iiber Bertrand bei Wartenburg. Blüchers Ueberfchreiten der Clbe war dem 
RKaifer unerwartet gefommen; um ifn jum Rückzuge auf das rechte Ufer ju 
nöthigen, erlieR er an den Major-General (Verthier) am 5. October friih 3 Ubr 
nachſtehenden Befehl: 

„Schicken Sie einen einſichtsvollen Officier, welcher über das, was ſich 
bei dem Herzoge von Raguſa (Marmont) bei Eilenburg zuträgt, berichten kann, 
um ihm anzuzeigen, daß das 3. Armeecorps (Souham) unter ſeine Befehle 
geſtellt ſei, daß eine dieſer Diviſionen geſtern Abend zu Strehla, eine zu Rieſa 
und eine bei Meißen ſein ſolle. Daß er Befehl erhalte, dieſen Morgen, den 
5. October, nach Torgau zu marſchiren und der General Souham, der das 
3. Armeecorps commandire, in Meißen ſei und den Befehl bekommen habe, 
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ihm einen Officier gu fenden, um feine Befehle entgegen zu nehmen, da der 
Marſchall nun über diefes Corps verfiigen fann. ; 

„Schreiben Sie dem Prinze von der Moskwa, daß der Herzog von Rae 
guja mit bem 6. Armeccorps und dem erften Reitercorps in Cilenburg fei und 
mit dem 3. Armeecorps vereinigt werden folle, welded ſich im Marſch befinde 
und wovon eine Diviſion von Strehla, eine von Rieſa und eine von Meißen 
abgehe, und alles dieſes unter ſeine Befehle geſtellt ſei. Schreiben Sie in die⸗ 
ſem Sinne auch dem Herzoge von Raguſa. Bedeuten Sie ihm, daß der Mar⸗ 
ſchall Prinz von der Moskwa der älteſte iſt und er mit ſeinen Truppen unter 
die Befehle dieſes Prinzen träte; daß es nothwendig ſei, ſobald ſie vereinigt 
waren, zu manoeuvriren, unt den Feind auf das rechte Elbufer zurückzu⸗ 
werfen. Geben Sie General Drouot Befehl, die Diviſion der Garde, welche 
ſich auf dem rechten Ufer befindet, auf das linke übergehen zu laſſen. Dieſe 
Divifion begiebt ſich auf dem linken Ufer nach Meißen, wo der Herzog von 
Reggio (Ondinot) heute bei früher Zeit ſein Hauptquartier nehmen wird.“ 

Qn der Nacht vom 5. gum 6. October erhielt der Kaiſer von dem Könige 
Piirat, dem er die Bewachung des ſächſiſchen Erzgebirges anvertraut hatte, Be- 
richt, daß dies Gebirge von dem grofert bbohmiſchen Heere überſchritten worden 
fei. Napoleon erfannte, daß jest feine Beit zu verlieren fei, Blücher aufzu⸗ 
ſuchen und zu fdlagen, bevor Schwarzenberg fid) mit ihm vereiniget. Bon den 
Marſchällen, welche er dem ſchleſiſchen Heere.entgegen geferdet, mochte er fei- 
nen entſcheidenden Schlag erwatten; er beſchloß die kühnen Bewegungen, weldhe 
er vor hatte, felbjt auszuführen und die Schladt, zu det es nun fommen mute, 
felbjt gu ſchlagen. Dresden hatte, ſeitdem Bliicher die ſchleſiſche Armee nord- 
öftlich, Schwarzenberg die böhmiſche fiidweftlid) auf entfernten Umwegen vor- 
übergeführt, die Bedeutung, weldhe es fiir bie Operationen gegen Schleſien und 
Bohmen bisher gebabt, verloren; der Kaiſer verließ es, gab es jedoch nicht auf. 
In der Nacht vom 6. gum 7. October, — einer von jenen vielen, im ange- 
firengtefter Arbeit unrubvoll durchwachten, — ließ der Raifer den Marſchall 
Gonvion St. Gyr zu ſich rufen: „Ich gehe,“ fagte er gu ihm, ,,ganz gewiß 
einer Schlacht entgegen. Gewinne id) fie, fo werde ic) bedauern, nicht alle meine 
Truppen bei mir gu haben; verliere ich fie aber und habe Sie Hier in Dresden 
zuriidgelaffen, fo werden Sie mir nidts niigen, find ohne Hülfsquellen und 
daber verloren. Ueberdies, was ift Oresden heut? Es ift nicht mehr der Axen⸗ 
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puntt der militairiſchen Operationen, weldher es fein wilrde, wenn es nicht durd 
die gänzliche Erſchöpfung der Umgegend außer Stande gefegt ware. Für den 
Winter will ich eine andere Stellung nehmen, meinen rechten Flitgel zurück⸗ 
halten und an Erfurt lehnen, die Mtitte längs der Gaale ausdehnen, welche gu 
allen Jahreszeiten eine gute Aufſtellung gewährt, weil die Höhen des linken 
Ufers eine treffliche Vertheidigung geſtatten und meinen linken Flügel an Magde—⸗ 
burg ſtützen und dieſe Stadt ſoll für mich von anderer Bedeutung als Dres⸗ 
den ſein.“*) 

Zwei Armeecorps, 28- bis 30,000 Mann ſtark, blieben unter dem Mar⸗ 
ſchall St. Cyr und dem Divifions-General Grafen Lobau in Dresden zurück. 
Für den Fall, dak Oresden aufgegeben werden mitffe, erließ er an den Major⸗ 
General am 7. October frith 3 Ubr nadhftehenden Befehl: 

»Geben Sie dem Marſchall St. Cyr Befehl, im Laufe diefes Tages das 
1. und 14. Armeecorps in die zweite Stellung nad Oohna und Pirna zurück—⸗ 
guziehen, die Reiteret und Nachhut möglichſt weit vorzuſchieben und in der fol- 
genden Macht die Brücke von Kinigftein ftromabmdrts nach Dresden bringen 
zu laſſen. Die Ranonen von Lilienftein werden zurück anf den Königſtein ge- 
ſchafft. Der Marſchall gieht alle franzöſiſchen Truppen (e8 ftand nur 1 Ba- 
taillon dafelbft) von dem Königſtein an fid und läßt fie ihren Divifionen fol- 
gen, fo dag fie in ber Nacht bom 7. zum 8. October nach dem Gonnenftein 
fommen. DBefehlen Sie ihm, alle Sdhiffe im der Nacht vom 7. gum 8. Octo- 
ber, ſowie im Laufe des 8., fobald die Verwundeten eingeſchifft find, nad und 
nad) nach Torgau abfahren gu laffen, und fic) in der Nat vom 8. zum Y. 
bereit gu alten, die Stadt Dresden nithigenfallS zu verlaffen, wenn guvor die 
Blockhäuſer gefprengt, die Gefdhiiglafetten verbrannt, die Feftungsgefdiige des 
Plages vernagelt und alle Munitions: und Cquipagewagen, welche fonft zurück⸗ 
bleiben milften, vernictet find, wobei nur 6000 bis 8000 Rranfe, die gum 
Transport gu ſchwach find, hier gelaffen werden können. 

„Es wird erforderlidj, dak die beiden Divifionen, welche den 7. October 
Dresden paffiren, Meißen und Noffen durd) eincn Gewaltmarfd erreiden. 
Der Marſchall St. Cyr läßt den Gonnenftein bis zum legten Augenblick be- 
wachen. Auch diirfte es gut fein, die Brücke bei Meigen fo lange zu erhalten, 
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bis feine Nachhut Meißen durchſchritten, weil dieſe Brücke fiir alle Faille nity. 
tid) werden kann.“ 

Dem RKinige Mürat, welder aus Oederan vom 6. October da8 Vordrin⸗ 
gen des böhmiſchen Heeres, dem er fic) nicht gewachſen fühlte, gemeldet, lief 
der Raifer in der Nacht vom 6. zum 7. durd) Verthier nadftehende Dispofition 
mittheilen, welche von feiner bewundernswerthen Bekanntſchaft mit der Gegend 
nad allen Seiten bin Zeugniß giebt: „Schreiben Sie dem Könige von Neapel, 
id) hätte feinen Brief vom 6. Nachmittags 4 Uhr erhalten, fet aber ungufrieden, 
dak er Chemnig nicht angegriffen, weil er fic) dadurd) in einer angemeſſenen 
Stellung würde befunden haben, was jedenfalls fehr thunlich gewejen wire. 
General Laurifton ſtände bei Mtitweida, das 2. Armeecorps (Victor) bei Oede- 
ran und. Flöhe. G8 fei nvthig, daß General Lauriſton nad Rochlitz und das 
2. Corps nad) Mtitweida, auf dem Wege von Flbhe und Oederan marfdire. 
Auch ijt erforderlich, Flöhe bis heut Abend (den 7.) dergeftalt befegt gu halten, 
daß der Feind died Manoeuver nicht frither, als morgen frith 8 Ubr bemerte. 
Das 2. Armeecorps wird daher heut, den 7., da der Feind in der Nähe iſt, 
bet Mitweida in einer guten militairifden Pofition eintreffen. Das 5. Armee⸗ 
corps wird bei Rodlig fein, Coldig und Geithein befegen, auc) mit dem Prin⸗ 
jen Poniatowsti, welder ſich bei Frohburg befindet, in Uebereinftimmung han- 
defn. Alle Poften des 2. Corps, die von Flöhe nad Dresden zu aufgeftellt 
find, werden dergeftalt zurückgezogen, daß die Gegner im Laufe des 8. Octobers 
Freiberg, oder jeden andern Punt diefer Strede, beſetzen können, ohne dem 
Corps felbft einen Nachtheil zuzufügen. 

„Von Rodlig aus Hat fid) der König von Neapel mit mir, der ich mid 
heut zwiſchen Meigen und Wurzen befinde, morgen, den 8. October, in Wur⸗ 
gen fein werde, in fdjriftliden Verkehr gu fegen. Der König foll mir ſchon 
feine Rapports, von diefem Abend, über Coldig und Grimma nad Wurzen 
ſchicken. Sein Hauptzweck foll fein, den Marſch des Feindes auf Leipzig gu 
verzögern, fic) aber niemals von der Mulde abjdjneiden zu faffen, damit wir 
uns einander gu jeder Zeit nähern, oder gleicgeitig den Feind von Leipzig 
entfernt Balten, oder nöthigen Falls ihm auch eine Hauptſchlacht liefern können.“ 

Fur bie Armee, mit welder der Raifer felbft zunächſt gegen Blücher, 
gwifden der Mulde und der Elbe, au operiren gedadte, dictirte er dem Major⸗ 
General, geftiefelt und gefpornt, nad 3 Uhr des Morgens folgende Befeble: 
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„Geben Sie dem Herzoge von Reggio (Oudinot) Befehl, um 6 Uhr früh ab⸗ 
zumarſchiren, um einen ſtarken Marſch auf Wurzen ausführen zu können. Den 
nämlichen Befehl ertheilen Sie dem General Sebaſtiani und dem Herzoge von 
Tarent (Macdonald). Der Herzog von Treviſo (Mortier) folgt dem Herzoge 
von Tarent mit der Reiterei und der alten Garde. Der Brückentrain, der 
Artilferies und GenieparE werden vereinigt und marfdiren mach dem Herzoge 
von Treviſo ab. Das Hauptquartier wird heut früh 10 Ubr nach Meißen ab- 
gehen. Die Divifion Friant vow der alten Garde marfdirt früh 5 Uhr nad 
Meißen ab.” — 

Die ganze Nacht hindurch war der Kaiſer in ſeinem durch einige zwanzig 
Wachskerzen erhellten und eingedampften Arbeitszimmer beſchäftigt, mit Orien⸗ 
tirung auf den vor ihm ausgebreiteten Speciallarten, mit Ausfragen ſeines In⸗ 
genieur-⸗Generals d'Albe und der ſächſiſchen Ordonnanz⸗Officiere, mit Dictiren 
der Befehle für den nächſten Tag, Abſendung der Ordonnanzen, Durchſicht der 
eingegangenen Depeſchen, Anhörung bes Vortrags des Mtajor-Generals und ſei⸗ 
ner Secretaire. Nachdem er dem Marſchall Goudion St. Cyr die zur Be⸗ 
hauptung Dresdens nöthigen Befehle mündlich ertheilt, nahm er um 5 Uhr des 
Morgens ein Bad, trank einige Taſſen Kaffee und verließ Dresden im Wagen 
um 6 Uhr. Gr fuhr über Wilsdruf nach Meißen auf einem Umwege, fo dak 
er erſt um 10 Uhr daſelbſt eintraf. Nach Beſichtigung der Brücke und Er⸗ 
theilung einiger ihm nöthig ſcheinenden Befehle, ſetzte er ſeinen Weg um 11 Uhr 
nach Seerhauſen, einem Dorfe an der Straße zwiſchen Meißen und Oſchatz 
fort, wo er Nachmittags 2 Uhr eintraf und übernachtete. 

Dem Könige von Sachſen hatte der Kaiſer ſeine fiir den nächſten Morgen 
6 Ubr feftgefegte Abreife mittheifen laffen und ihm freigeftel{t, entweder in Dres⸗ 
den 3u bleiben, wo ein Armeecorps gu feinem Schutze bereit ftehe, oder ihm gu 
folgen, jedod) nicjt vor ifm abjureifen; wahrſcheinlich um dem Raifer nicht den 
Weg gu verfperren. Gine Stunde nad Napoleon verlieR der König Oresden 
um 7 Uhr Mtorgens. Man erinnerte ihn damals an ein altes Troftwort: 

poerliert ber Kurfürſt aud fein ganzes Land, 
„Bleibt ibm bod immer Königſtein und Tharanbt.” 

Die fefte Burg in Charandt war freilich ſchon langft im Criimmer gee 
fallen; allein der Königſtein hätte als eine fichere Zufluchtsſtätte dienen können. 

Was den alterfdwaden König bewogen haben mag, fich nist mit dem 
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andern Rockocko des grünen Gewölbes nach jenem Felſenneſt in Sicherheit zu 
bringen, iſt hier nicht zu erörtern, man iſt im Ungewiſſen, ob er ſich dadurch 
die Gunſt Napoleons erhalten, fiir fein Land forgen wollte, oder ob es der un- 
wandelbare Glaube der Königin an den Stern geweſen, der jegt ihr Unftern 
wurde; nur foviel ift gewiß: im Volfe und im Heere war man überzeugt, Na- 
poleon Habe den Rinig als Unterpfand und als Gefangenen mit fortgefdleppt. 
In diefem Glanben wurde man durch die Art und Weife, wie der König die 
Reife von Dresden nad) Leipzig zurücklegte, beftirft, denn diefe glich mehr der 
Sransportirung eines hohen Staatsgefangenen, als der RKriegsfahrt eines ge- 
frénten Bundesgenojjen. Bei Wolfuig, einem Dorfe, dreiviertel Stunden von 
Dresden an der Freiberger Strafe, nahm den königlichen Wagenzug die zweite 
Divifion der alten Garde in Empfang und gwar fo, dag eine Brigade vorauf- 
marjfdirte, eine zweite folgte. Die Wagen fonnten nur SGehritt fahren und 
trafen erft de8 Nachmittags 5 Ubr in Meißen ein. Am zweiten Tage fam 
man nicht weiter als bis Oſchatz, am dritten bis Wurzen. Amt vierten Tage 
traf der Befehl zur Weiterreife des Abends 10 Ubr ein; die Begleitung beftand 
aué 30 Plann der alten Garde und 30 Mann fadhfifder Grenadiere. Die 
Nachtfahrt war fehr beſchwerlich; bis frith 5 Whr wurde auf der furzen Strede 
(2 Meilen) bis Cilenburg in tiefen Rothgeleifen geleiert und erft am 14. wurde 
Leipzig erreicht. — 

Napoleon nahin fein Gauptquartier am 8. October in Wurzen. Hier 
gingen ihm genauere Nachrichten daritber gu, da das ſchleſiſche Heer und das 
RNordheer nod) nicht vereinigt und fdlagfertig beifammen ftinden; guverlaffig 
waren ihm die Zerwiirfniffe de8 Rronpringen von Schweden mit den preußiſchen 
Generalen nicht unbefannt geblieben. Er nahm hiernach feine Maßregeln und 
je naber ihm die Gefabr riidt, defto größere Geiftesgegenwart zeigt er; ein 
Donnergott de8 Sdlachtfelbes entfendet er feine Befehle, wie Blige Schlag auf 
Slag. ,, Befehlen Sie” — fdjriech er dem Ptajar-General aus dem Haupt- 
quartier Wurzen, 1 Uhr des Nachts, vom 8. zum 9. October — ,dem Prin⸗ 
zen pon der Moskwa (Mey), diefen Morgen um 6 Uhr mit dem 3. Armee- 
corps auf dem redyten lifer der Mulde nad Cilenburg abgumarfdiren. Er 
wird dem 7. Armeccorps, welches General Reynier commandirt, befeblen, fid 
auf dem linken dahin gu begeben und den General Bertrand, welder bet Sdilda 
ift, anweifen, auf dem rechten Ufer nad) Mockrehna gu gehen. -Ertheilen Sie 


8 Napoleons Hauptquartier in Wurzen. 


dem General Gebaftiani ebenfallé die Ordre, diefen Morgen um 6 Ubr fid auf 
Gilenburg 3u dirigiren und die Befehle von dent Pringen von der Moskwa anjzu- 
nehmen. Diefer Pring wird daher das 3., 4. und 7. Armeecorps, das 2. Reiter: 
corps und die Obfervations-Divifion Dombrowski unter fich haben. Ferner, daß 
ich fiir meine Perfon mit der GardesCavallerie, Artillerie und Infanterie gur Unter- 
ftiigung dajelbft fein werde und daß der Herzog von Raguſa den Befehl, um 
6 Uber abjumarfdiren, diefen Morgen empfaingt, um auf dem finfen Ufer der 
Mulde, auf dem Wege nad) Düben, vorguriiden und dak er Abtheilungen ab- 
ſchicken foll, fid) mit ihm (dem Prinze) in Verbindung yu fegen. Desgleichen, 
daß der Herzog von Tarent Befehl habe, um 6 Uhr frith von Dahlen abe und 
nad) Dtodrehua zu marfdiren, fo wie, daß er den General Bertrand benach⸗ 
ridhtigen foll, daf der Herzog von Tarent angewiefen fei, ihn ndthigen Falls 
zu unterſtützen. 

„Es iſt rathſam, daß der Prinz von der Moskwa ſich bei dem 3. WArmee- 
corps und bei dem Corps ded Generals Sebaſtiani, welche eine Avantgarde 
bilden, perfinlic) aufbalte, indem er auf der linken Flanke das 7. Armeecorps, 
welches bei Gilenburg über die Mulde geht, und auf der rechten den General 
Bertrand Hat, und dak er miglidft zeitig zwiſchen Gilenburg und Düben an- 
fomme, um den Marſch des General Bertrand nad Mockrehna zu erleichtern 
und beftimmte Nachricht über die feindlide Stellung gu erhalten. Es ift wid- 
tig, heute nod) Herr von Diiben gu werden, und, wenn der Feind nicht ſtärker 
al8 60,000 Mann ift, fo beabfichtige ich, ihn noch diefen Abend anzugreifen.“ 

Gin gweiter Befehl von diefer Nacht an den Major-General lautet: 

„Sie werden Nadftehendes an den Herzog vow Padua fdjreiben: Das 
6. Armeecorps, mit der Divifion Lorge, geht Heute vormarts. Das Haupt- 
quartier des Kaiſers wird in Cilenburg fein. Wir haben Coldig, Rodlig, Pe- 
nig und Frohburg beſetzt. Desgleichen ift Leipzig, ausgenommen gegen Halle 
und Deffau, gededt. Der Herzog von Padua (Arrighi) hat die Diviſion Mar—⸗ 
geron, beftehend aus 6 Bataillons Bnfanterie, 16 Gefdhiigen, der Brigade 
Ouinette und einem Marſchregiment des 5. Armeecorps. Diefe Truppen find 
zur Bewadung Leipzigs hinreichend, um daffelbe gegen alle Cavallerie: und 
Avantgarden-Angriffe gu fidjern. AuGerdem kommt dafelbft heut früh 8 Ubr 
General Lefol mit 3000 Mann Cavallerie, 7000 Mann Infanterie und 10 
Gefditgen an. Der Herzog von Padua wird diefe Divifion in ihrer gegen: 
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wartigen Organifation verwenden. Gr foll die proviforifden Regimenter der⸗ 
geftalt an den verſchiedenen Brücken und Débouchs von Leipzig und den Wee 
gen nach Halle und Deffau aufftellen, dag fie gwet Avantgarden von Cavallerie, 
FYufanterie und Artillerie bilden, welche die eine Stunde von der Stadt liegen- 
genden Dörfer befegen. Es befinden fid) 1800 Mann Ehrengarde dabei, von 
denen er feinen Gebraud) in der Schlacht machen folf, als fie ſtets in die Ree 
ferve gu ftellen, unt dem Feinde Refpect einzuflößen. 

_ Der Herzog von Padua wird fic) iibrigens mit dem Könige von Meapel, 
welder fic) zu Rochlitz befindet und mit dem Prinzen PBoniatowsti, welder in 
Srohburg fteht, tiglid) mehrere Male, fo wie auch mit dem Hauptquartiere des 
Kaiſers, welder früh um 8 Uhr in Gilenburg fei wird, in fcriftlide Ver⸗ 
bindung fegen. Das grofe Hauptquartier, die Wrmeeverwaltung und der Ri- 
nig von Sachſen werden heut Nadmittag um 2 Uhr in Wurzen fein.“ 

Aus einem gweiten, an den Herzog von Padua aus Wurzen gerichteten 
Befehle erfehen wir, dak fdjon heut Mapoleon Leipzig gum Angelpuntte der näch⸗ 
ſten Schlacht beftimmt hat. 

„An den Major-General!“ 

„Schreiben Sie dem Herzoge von Padua, es fei nöthig, mir auf der Stelle 
den Beftand de8 Transportes, weldjer diefen Morgen anfommen foll, gu ſchicken, 
und daß er die dabei befindliche Mannſchaft bis auf weiteren Befehl fo orga- 
nifirt laffe, mie fie ift; ferner, dab er alle Eingange der Vorftidte von Leip- 
zig mit Palliſaden ſchließen, alle Thore der Stadt fperren laſſe, auc die fiir 
jede Brigade anguordnenden Poften beftimme und fie an den Thoren kaſernire, 
weldje fie vertheidigen follen. Der Herzog von Caftiglione (Augereau) wird 
heut, den 9., bet Naumburg eintreffer. “ 

Bu welchem Zwed der Kaiſer diefe Maſſen heut in Bewegung fewte, er- 
fahren wir aus einem Briefe, den er am 9., bevor er Wurzen verließ, an den 
Rinig von Neapel, welder bet Rodlig ftand, abfdidte: „Ich marfdire,“ 
fdreibt er diefem, ,auf Wittenberg, weldjes der Feind belagert. Ich redjne 
darauf, ben General Blücher bei Diiben, wo, wie man mid verfidjert, die 
fcblefifde Armee cine Stellung genommen hat, angugreifer. Ich hoffe morgen 
in Wittenberg zu fein und das Bclagerungscorps gu vertreiben, dann auf dad 
redte Elbufer zu gehen und die beiden feindliden Britten (bei Roßlau und 


Aten) gu nehmen. Der Herzog von Caftiglione ift den 8. von Gena abmar⸗ 
6.2 
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ſchirt und foll heut in Naumburg fein. Nach den erbhaltenen Nadridjten fteht 
die ſchleſiſche Armee, ungefähr 60,000 Mann ftarf, bet Düben, und der Prinz 
von Sweden, mit 40,000 Mann, bei Deſſau. General Aliz, an der Spige 
von 6000 Dtann, ift wieder in Caffel eingeriidt, und der König Jerome febhrt 
wieder in feine Hauptftadt zurück. Czernitſcheff hat diefen Lärm mit 2500 Ko— 
faden veranlaßt, wodurch man fich hat erſchrecken laffen.*) Glauben Sie wwe- 
der an den Abfall von Baiern, nod an alles da8, was der Feind verbreitet. 
Correfpondiren Sie mit dem Hergoge von Padua, welder in Leipzig bleibt. 
Ich Habe ihm geftern meine Abſichten mitgetheilt. Laffen Sie dte Brückenköpfe 
und Alles in Bereitidaft fegen, um dem Feinde, wenn er auf Dresden gehen 
follte, in den Rücken gu fallen.“ 

Napoleon hielt in der Nähe von Gilenburg, bei dem Dorfe glitſch,, am 
9. früh 8 Uhr Heerſchau über das 7. Armeecorps. Er hielt eine herzhafte 
Anrede an die vor die Front gerufenen Officiere und Unteroffictere der ſächſi⸗ 
ſchen Divifion, dod) verfehlten diesmal feine Worte den erwarteten Gindrud 
dadurd, daß er feinen Ober-Stallmeiſter Caulincourt, der fid) das Anfeben zu 
geben wupte, der deutfden Sprache mächtig gu fein, an feine Seite rief, und 
von ihm Sag fiir Sak verdolmetiden ließ. Caulincourts Ucberfegung Lautete: 

„Braven Garer! Ihr feind geweſen unglücklich in die legten Affairen 
gegen den Feind. Der Kaiſer ift gefommen, fic) gu feken auf euren Kopf 
(& votre téte, an eure Spige), um euch gu geben Revange. Ick haben mit 
Preufen, weldes ift feit Langer Beit der Crbfefeind von Gachfen und mit 
Oeſterreich fein Friede gemakt, weil fie die Elbe haben gewollt zur Grenje. Es 
ift nix Neues, die frangififden Adler mit ben facdhfifden Fahnen gu ſehen ver- 
einiget. Seit dem fiebenjahrigen Rriege haben ſächſiſche und franzöſiſche Fah- 
nen zuſammen gefedtet, bet vieler Gelegenheit, bei Friedland und Wagram. 


*) Der unternebmende ruffi{he Parteigdinger mar mit 2000 Rofaden unb 6 Kanonen 
ain 25, Geptember von Cisleben aufgebroden, legte binnen bret Tagen einen beſchwerlichen 
Weg tiber Rofla, Sondershaufen und Mühlhauſen bis Caffel, von einigen zwanzig Meilen, 
zurtid, und überraſchte den König Jerome gu fo ungelegener Stunde, daß dieſer auf und 
davon ging. Czernitſcheff erklärte am 1. October das Königreich Wefiphalen für aufgelöſt 
und febrte mit reicher Beute, vielen Gefangenen unb ciner gangen Legion Freiwilliger nad 
kurzem Berweilen in Caffel guritd. ,,Les pMaisanteries du Royaume de Westphalie seront 
bientét finies,“ auferte damals Napoleon; tie guten Geffen jubelten und ſchlugen tüchtig mit 
los anf bie Feinde, ohne zu ahnen, ta fie fiir ibre Hingebung an Stelle ber Conftitution 
ben Zopf erhalten und die ſchönen Heffenfluren bereinft gebaffenpflugt werden würden. 
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Kann der Raifer rednen auf die braven Gazer in das erſte Schlakt, auf die 
Treue fiir euern Könik?“ (Diefe Frage wurde durch ein lautes: , Fa! Gewiß!“ 
beantwortet, welche Gelegenheit von fehr Vielen benugt wurde, um das mit 
Anftrengung guriidgehaltene Lachen itber die verkauderwälſchte Rede loszulaffen.) 
Her Raifer fur fort: ,Einer, der im frangbfifden Dienfte erhoben worden, 
zeigt fid) als Verräther gegen euch, und fein Vaterland.*) Diejenigen vow end, 
die gu dent Feind find ibergelaufen, finnen nur gewollt haben das Unglück von 
eurem Lande. Gollten aber Cinige nicht davon fein übergezogen, der fagen es, 
fie können nad) Aus gehen. Geht und fagt das euren Soldaten.“ 

Diefe Rede war nicht geeignet, den gefunfenen RKriegsmuth der SGachfer, 
weldje bei Grogbeeren und Dennewitz tapfer gefochten und dafür fo ſchlecht be- 
font worden waren, new zu beleben. Das ihnen fo gut eingelernte ,Vive 
PEmpereur!* ertinte heut nicht aus ihren Reihen. 

Unmittelbar nad der Heerſchau rückten das 4. und 7. Armeecorps gegen 
Dilben vor, welded Blücher bei der Anndherung der franzöſiſchen Vorhut wnter 
Dombrowsfi verlieB. Mit Bergniigen hörte Napoleon die Mteldung von der 
Nahe des ,alten Schnurrbartes“, von dem er in den nächſten Tagen Genug⸗ 
thuung fiir Miles, was er feinen Generalen in Schleſien gugefiigt, gu nehmen, 
und ben er Hier gu zwingen gedadjte, ihm Stand gu halten. Gegen Abend 
fehrte der Raifer nad Gilendurg zurück. Am folgenden Tage (den 10. Oct.) 
traf er des Nachmittags 3 Uhr in Ditben ein und bezog das Quartier, wel⸗ 
hes Blücher Gages zuvor verlajfen hatte. Der wobhliiberdadte Zug nad dent 
rechten Ufer der Elbe, durch welchen es möglich wurde, Blücher Schach zu bie⸗ 
ten, ſollte ſofort ausgeführt werden. „An den Major-General”: „Schreiben 

*) Wahrſcheinlich iſt bier Thielmann gemeint; After (Gefechte und Schlachten bei 
Leipzig J. S. 146) bezieht es auf Bernadotte; allein auf dieſen iſt es in ber Anrede an die 
Franzoſen bei derſelben Heerſchau gemünzt, wenn der Kaiſer fagt: „In ben feindlichen Reihen 
beſindet ſich ein Franzoſe, welchen der Senat und ganz Frankreich für einen Landesverräther 
erklärt haben und dem ich einen ewigen Haß geſchworen.“ Daß die Aufzeichnungen ſolcher 
Reben von Berſchiedenen nicht übereinſtimmen, barf nicht befremden. Mac ber im Cabinets⸗ 
Archiv zu Dresden in franzöfiſcher Handſchrift aufbewahrten Aufzeichnung jener Rede begann 
ber Kaiſer mit ben Worten: „Sachſen, id) gible auf euch, obſchon ſich Feige unter euch be- 
fanden, die meine Waffen während der Gefechte verfaffen haben.” Am Schluſſe heift es: 
„Sollten ſich unter euch Soldaten befinden, welche vergeffen könnten, daß Preußen feit einem 
halben Jahrhundert baranf ausgeht, cine Proving aus eurem ſchönen Kinigreidhe gu madden, 


bie nicht mit mir fiir eine fo gute Gace fedten wollen, diefe mögen aus unferen Reihen 
treten, fid offen erklären, aber mid-nidt alé Feige verlaffen.” 
2* 





12 Napoleon in Ditben den 10. October. 


Gie dem Minige von Neapel, daß ic) feinen Brief erhalten habe, dak ich den 
Feind gezwungen habe, die Blofade von Wittenberg aufzuheben, und dak das 
Sacenfde Corps von dem Langerons und Yorks getrennt fei. Ferner, daf 
ih dem Herzoge von Padua empfohlen, Alles, was ihm lajtig, nad) Cilenburg 
und Wittenberg zurückzuſenden, aud) dak der Herzog von Caſtiglione diefen 
Abend in igen oder Leipzig fein wird. Desgleidjen, dak der Herzog von 
Padua, befreit von Allem, was feine Bewegungen Hemme, wenigftens 15,000 
Mann zählt, welche, mit dem Hergoge von Caftiglione vereint, eine Verftirfung 
von 30,000 Mann bilden, fo wie, dah einer von beiden nachjtehenden Fallen 
cintreten Ddiirfte: entweder id) werde den Feind morgen angreifen und fdlagen, 
oder er wird fic) zurückziehen und ich werde feine Briiden verbrennen, worauf 
id mid) auf das rechte Ufer der Elbe begebe. Der König von Neapel foll da- 
her jo manövriren, dak er Leipzig erhalt und mir die Beit, die ſchleſiſche Ar- 
mee gu ſchlagen, verfdafft; fieht er fic) aber nothgedrungen, Leipzig aufzugeben, 
dann foll er fic) mit Wem gegen die Mulde wenden, wo die BVriiden von 
Gilenburg und Düben bewadt werden, indem in diefem Falle meine Wbficht ift, 
auf das redjte Elbufer gu gehen und gwifden Dtagdeburg und Oresden gu 
manboriren, um qué einem meiner vier Plage den Feind gu iiberfallen. Der 
Konig von Neapel foll demgemäß manövriren, fobald feine Vereinigung mit 
dem Herzoge von Caftiglione erfolgt fein wird; aud) fol der König das 5. Rei- 
tercorpS unter dem Befehle des Generals Pajol vereinigen. Der General Mil⸗ 
haud wird die eine, der General L'Heretier die andere Divifion befehligen. Auch 
wird der König Demand als Befehlshaber der Divifion der leidjten Cavallerie 
ernennen, mir aber ſogleich aus Borna ſchreiben. Der Officier, welden Sie 
diefen Brief gu iiberbringen beauftragen, foll damit durd) Leipzig gehen. “ 

Weit entfernt, die Elblinie aufzugeben, war Napoleon jegt fefter denn jee 
mals entfdloffen, fie gu behaupten, fo daß felbft der König von Meapel, im 
hall er, gedrängt von dem großen böhmiſchen Heere, gezwungen fein follte, 
Leipzig dem Feinde gu itberlaffen, feinen Rückzug gegen Wittenberg und Torgau 
nad) der Elbe Hin nehmen follte. Die ndthigen Befehle hierzu enthalt nad)- 
ftehendes Schreiben an den Herzog von Baſſano, Miniſter der auswartigen 
Angelegenheiten, welder fic) wahrſcheinlich in Leipzig befaud: „Düben, den 
10. October, Nachmittag 5 Uhr. Herr Herzog yon Baffano! Meine Wbficht 
ift, im Fall der König von Neapel genvthigt wiirde, Leipzig gu räumen, mit 
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meiner gangen Armee die Elbe su überſchreiten, indem ich entweder die ſchleſiſche 
Armee und die von Berlin (Kronpringen von Schweden) auf das redjte Ufer 
der Elbe dränge und Beit erhalte, fie 3u vernidjten, oder wenn fie vorzicher, 
die Brücken aufzugeben, fie auf dem linken Ufer gu laſſen und meine Opera- 
tionSlinie auf das rechte Elbufer von Dresden bis Magdeburg zu verlegen. 
Es ift daher rathjam, dag Sie an den Marſchall St. Cyr (in Dresden) in 
Chiffern fdreiben, um ibn von diefen Anordnungen zu unterridten. Auch ha⸗ 
ben Sie daffelbe dem Gommandanten von Erfurt befannt ju machen und fid 
dabei der Heinen Chiffrefdrift ber WUrntee zu bedienen. Schreiben Cie aud) an 
das Bureau der auswärtigen Angelegenheiten in Paris in Chiffern, damit man 
fid) nicht ber dad, was dev Feind vervffentliden wird, wundere, und damit 
man wijfe, daß ed meinerfeits eine berechnete Bewegung ift, um den Gegner 
entweder ju einer Schlacht oder fonft gu einer Entfcheidung zu ndthigen. Torgau 
ſoll der Marſchall St. Cyr auf dem einen oder dem anderen Ufer im Ange 
bebalten, und fobald id) von der fdjlefifden Armee Genugthuung erhalten 
babe, werde id) anf dem redten Elbufer mandvriren, um mid) mit dem 
Marſchall St. Shr in Verbindung gu fegen. 

„Schreiben Sie ferner dem Könige von Neapel, fo wie dem General Lau- 
rifton in Ghiffern, daß, wenn fie Leipzig gu verlaffen gezwungen waren, ihr 
Rückzug unter allen Umftinden gegen Torgau und Wittenberg gerichtet werden 
milfte, aud), daß die Brien bei Cilenburg und Düben bewadht find, falls fie 
ſich zur Raumung von Leipzig gezwungen ſehen. Mein Plan ift, auf das 
redte Ufer der Elbe überzugehen.“ 

Die Ansfiihrung dieſes Planes hing davon ab, ob Bliicher dem Raifer 
die gewiinfdte Genugthuung geben und Karl Johann ihm den Gefallen erwei- 
fen würde, fid) von Blücher zu trennen und auf das rechte Elbufer zurückzu— 
marſchiren. Go lange der Raifer hieritber nicht Gewißheit hatte, blieb er in 
Düben, um je nad) den Umftinden entweder fid) gu dem Heere, welches er 
nad) Wittenberg gegen den Kronpringen von Schweden entfendet, ober zu dem, 
welches Blücher auffudte, oder auch nad) Leipzig zum Empfange Sdwarjen- 
bergs zu begeben. 

Die Unentſchloſſenheit des Kronprinzen und deſſen Zerwürfniſſe mit Blü— 
der, welches den Verbündeten großes Unheil zu bereiten drohte, hatte wenig- 
ſteus den Vortheil, daß Napoleon von den Bewegungen der ihm gegenitber- 
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ftehenden Geere keine fidjere Nachricht erbielt und daß Blücher, ba er anf ein 
Zufammengehen des Kronpringen mit ihm nicht rechnen durfte, es nod) nidt 
an der Zeit fand, Napoleon die gewiinfdte Genugthuung zu geben, vielmehr 
ibm durd einen Marſch auf da8 linke Saalufer auswich, wovon weiter unten 
beridjtet werden foll. . 

Tag und Nacht blieb Napoleon geftiefelt und gefpornt in Ditben, wo er 
vom 10. October Nachmittags bis gum 14. Mittags verweilte. Die Befeble, 
Briefe, Ordonnangzen, welche er in diefen vier Tagen ſchrieb und dictirte, die 
Depefdhen, Meldungen, Berichte, welche er empfing, witrden allein fdon einen 
mäßigen Band fiillen. Wie der Kaiſer an fich felbft, fo machte er aud an 
feine Umgebung die Zumuthung unermitdlider Ausdauer und Thatigleit.*) 

Daf guweilen Momente der Abfpannung eintraten, darf uns nicht vere 
wundern. „Ich fab,” erzählt Major von Odeleben,**) „den Kaiſer damals 
auf Nachrichten von der Elbe harrend, auf einem Sopha ſeines Zimmers ganz 
geſchäftslos vor einem großen Tiſche ſitzen, auf dem ein weißes Papier lag, 
auf welches er mit der Feder große Fracturzüge malte. Sein Geograph d'Albe 
und ein anderer Mitarbeiter ſaßen eben ſo unthätig in den Ecken ſeines Zim⸗ 
mers, ſeiner Befehle harrend.“ Dies gab dem ſonſt ſo richtig beobachtenden 
ſächſiſchen Major Veranlaſſung gu der gang ungerechtfertigten Bemerkung: „Die 
drei Tage, welche Napoleon im Düben auf dem kleinen, von Gewäſſern um: 
gebenen Schloſſe gubrachte, gehirten vielleidt zu den Langweiligften, die er feit 
mehreren Feldzügen erfebt hatte. Weder militairifde, nod) geographifde Ge- 
genftinde boten ihm die geringfte Zerftreuung dar und feine Umgebungen wuß⸗ 
ten in ihrer Verlegenheit nit, was fie gur Beruhigung Sr. Majeſtät thun 
follten. “***) " 

An den Major-General erlieR der Kaiſer ans Diiben, den 11. October, 


*) Diefe Zumuthungen gingen fo weit, daß einer ber Feldköche — damals Mr. Guillot — 
Tag und Nacht ein Huhu am BratfpieBe berett halten mute, um, wenn es verlangt wurde, 
binnen 10 Minuten das ,badne Händl“ gu ſerviren. Er hatte ben Dienft „on cas‘, b. h. 
„für ben ndthigen Fall.” Der Mann lebte nod) 1824 in Paris und war ibm nicht möglich, 
anders als angefleibet auf einem Geffel und — wie George Gand erzählt — nur mit einem 
gefcdloffenen Auge gu ſchlafen. — 

**) Feldzüge in Gadfen, 2. Ausg. Th. 1. S. 325. 

*#*) Seit ben in bem Spectateur militaire T. II. und in bem Verliner Militair- Woden: 
blatte 1845 veröffentlichten Befeblen und Briefen Rapoleons ans jenen Tagen können wir 
wegen ber Langenweile bes Kaiſers während des Aufenthaltes in Ditben auger Gorge fein. 
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frith 5 Uhr, Nachftehendes: „Zeigen Sie dem Herzoge von Tarent den Em- 
pfang feines Briefes von Fallenberg an; wiederholen Sie ihm den Befehl, 
heut Morgen um 6 Uhr abzumarſchiren, um bei guter Beit auf das redyte Ufer 
dex Elbe Hibergehen ju können; melden Sie ihm, dah die ganze feindliche Wr- 
mee vereinigt gu fein ſcheine und es meine Ubficht fei, auf das rechte Ufer über 
die Brücke bei Roßlau zu gehen, woſelbſt ſich eine große Maſſe feindlichen Ge— 
päcks befindet. 

„Befehlen Sie dem General Bertrand, mit Tagesanbruch abzumarſchiren 
und ſich zu verſichern, daß die Brücke bei Wartenburg abgebrochen ſei. Er 
ſoll einen Beobachtungspoſten dort halten und ſich gegen Wittenberg wenden, 
ſobald er gewiß weiß, daß die Brücke abgetragen iſt. Geben Sie dem Gene- 
ral Sebaſtiani den Befehl, heut bei guter Zeit abzumarſchiren, um im Laufe 
des Tages auf das rechte Ufer bei Wittenberg ſchreiten zu können. Schreiben 
Sie dem Prinzen von der Moskwa und dem General Reynier, es ſei nöthig, 
daß General Reynier und General Dombrowski bei guter Zeit in Wittenberg 
cintreffen und ſogleich auf das redjte Ufer ibergehen, um dem General Bertrand 
und dem Herzoge von Tarent und dem ganzen Refte der Armee, welcher fid 
gleichfalls dahin begiebt, Platz zu machen. 

„Dem Prinzen von der Moskwa machen Sie befannt, wie id) denfe, daf 
8 ndthig fei, dak er heute noch bei Grafenhainden bleibe, um den Weg nad 
Deffau, Raguhn, Jeßnitz und Mühlbeck zu beobachten, und dah in diefer Zeit 
die Generale Reynier, Dombrowski, Bertrand und der Herzog von Tarent die 
Elbe überſchreiten werden, dak id) mid) nach Remberg (2 Stunden dieffeit 
Wittenberg) begebe, meine ganze Garde ſich dafelbft vereinigen und in Pofition 
ftehen wird, ihn zu unterftitken. Dem Herzoge von Ragufa geben Sie Befehl, 
Gente die Mulde yn paffiren, fodald Diiben geräumt fein wird. Gr foll die 
Generale Lorge und Normann (Wiirtemberger) auf dem linken Ufer der Mulde 
laffen und fie dahin inftruiven, Wbtheilungen gegen Delitzſch und Bitterfeld gu 
fdiden. Der Herzog von Ragufa wird diefe Bewegungen felbft leiter und 
dte Truppen dergeftalt eine Stunde vor Tagesanbruch abfchiden, dak er die 
Abſicht des Feindes anf Bitterfeld und Jeßnitz frühzeitig erfahre. 

„Dem General Latour-Mtaubourg befehlen Sie, heut früh 6 Uhr abzu⸗ 
marſchiren und auf Kemberg zu gehen. Laſſen Sie mich die Stunde wiſſen, 
wenn das große Hauptquartier, der Brückentrain und der Park zu Lauſigk an- 
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gefommen ift. Befehlen Sie der Nachhut, welche der General Curial zu Wur- 
gen gelaffen Hat, heut dafelbft gu bleiben, um die Gritde bei Wurzen zu be- 
wadjen. Empfehlen Ste, dap fid) diefe Gruppe militairiſch ſichert.“ 

Auch an die anderen Gorpscommandanten wurden die nöthigen Befehle 
zum Abmarſch nad) der Elbe und dem Uebergang auf das rechte Ufer erlajfen. 
Das 4. Armeecorps erreidjte Wartenburg, wo es jedoch feine Brite mehr 
fand, da8 11. Pretſch, Ney blieb mit dem 3. WArmeecorps in Grifenhainden. 
Der Kaijer ging nidt nad) Kemberg, da8 Hauptquartier und die alte Garde 
blieben in Düben. 

Dod) nicht allein dic grofen ftrategifden Bewegungen der verfchiedenen 
Armeecorps ordnete der Kaifer an, er Himmerte fich mit gleidem Cifer um die 
Cinzelheiten der Verpflegung, der Transportmittel, de Ptaterials der Regi⸗ 
menter und taftifder UAnordnung. Go befahl er am 11. Octcber, den groper 
Armee⸗, Pontons und Artillerietrain, welder mit dem Hauptquartier mar- 
fchirte, aufzulöſen, Wes, was zur Artillerie gehirte, diefer BWaffe, was dem 
dem Armee⸗ und LebenSmitteltrain zufam, der Militair-Equipage zurückzugeben 
und die Befletdungsvorrathe an die Truppen ju vertheilen. Wiederholentlic 
befieh{t er, 30,000 Baar Schuhe, welche Sachſen hatte liefern müſſen, an die 
Reginienter, denen e8 daran mangelte, gu geben. Am nächſten Cage läßt er 
dem Miniſter des Auswärtigen fdreiben: „Man hat nur einen Theil de6 Trans⸗ 
portes nad) Leipzig gefendet. Das Widhtigfte find die 30,000 Baar Schuhe, 
welde in Leipzig guritcbehalten worden find. Beauftragen Sie General Ru- 
mignhy, gu feben, aus weldjen Griinden dies gefdehen ijt; vielleidht befommt er 
Aufſchluß itber eine dabhinter ftedende Spitzbüberei.“ 

Yn Betreff der Aufftellung und Cintheilung des Fußvolkes beftimmete der 
Kaiſer nod) am 13. October in einem Schreiben an den Dtajor-General: „Fü— 
gen Gie dem Armeebefehle hingu, dag der Raifer anordne, dak fid) vom heu⸗ 
tigen Datum an die ganze Infanterie der Armec in zwei OGlieder, ftatt drei, 
tangire. Ge. Majeftit betradjten das ener und die Bajonette des odritter 
Gliedes als unwirffam. Sobald fid) die Bataillons in geſchloſſenen Divifions- 
colonnen formiren, bietet die Aufjtellung in gwei Glicdern ſechs Reihen und 
drei Feuerreihen dar, was genitgt und itberdies nod) den Vortheil gewährt, dap 
die Front eines Vataillons um ein Drittheil groper erſcheint. Wud) Hat diefe 
Formation den Vortheil, dag der Feind, wenn er davon noch nicht unterridtet 
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ijt, vor einer Schlacht die ihm gegenitberftehende Armee um ein Drittheil 
ftarfer ſchätzt, als fie wirklich ijt.” 

Bu den Arbeiten und Gorgen des Generals, die auf Napoleons Sdul- 
tern [afteten, Famen and) nod) die des Kaiſers Hingu; auger Strategic und 
Taktik nahm ihn nicht minder die Bolitif in Anſpruch. Frankreich verlangte 
nad) Siegesnachrichten und nad Frieden, Italien wollte Lieber gu Haus fid 
dem „ſüßen Nichtsthun“ überlaſſen, als fic) mit den Hyperboreern herumſchla⸗ 
gen, und Deutfdlands Itheinbiindler erfannien, dag cS die höchſte Zeit fet, ihre 
Krénden und Großherzogshütchen durd) Abfall von dem Brotector in der leg- 
ten Stunde noc) gu retten. Bon allen diefem verſchiedenen Treuloſigkeiten, die 
fid) nah und fern vorbereiteten, hatte Napoleon Runde. Daß Baiern mit 
Oeſtreich abgefdlofjen, dag Wiirtemberg und Baden folgen wiirden, war fein 
Geheimniß mehr, und, was den Kaiſer am tiefſten erſchüttern mute, der eigene 
Schwager, dex Konig Joachim Murat von Neapel, dem er die Hälfte des Hee— 
red zur Abwebr des gegen Leipzig vordringenden böhmiſchen Heeres anvertraut 
hatte, erwedte Berdadht. Napoleon ſchrieb dem Herzoge von VBaffano aug 
Diiben den 11. October: „Ich Habe feit den Nachrichten, die mir der Audi- 
teur Mauſſion itberbradt Jat, feine Nachrichten von Leipzig, weshalb ich, um 
fic gu erwarten, nod) bier bleibe. Die befonderen Meldungen, weldje vom Corps 
des Königs von Neapel cingingen, waren ziemlich beunrubhigend. Man behaup- 
tet, Joachim habe mehr Hang nach Süden, als nad) Norden und ſagt, dag er 
zwar auf Leipzig zurücke, aber immer von der Nothwendigkeit ſpräche, ſich jen- 
ſeits diefer Stadt auf das linfe Ufer der Glfter gu giehen, was doch den Nach— 
theif einer Theilung ber grofen Armee Haben wiirde und den Kaiſer felbft in 
Gefahr bringen ditrfte. Der Herzog von Padua meldet, dag ein neapolitani- 
fier Officier, von München an Soachim abgejendet, Ueberbringer fehr wichti⸗ 
ger Depefden, am 7. October in Leipzig eingetroffen jet.“ 

In gefpanntejter Erwartung über die Bewegungen Schwarzenbergs, der 
von Penig und Altenburg Her Leipzig immer näher rildte, Blüchers und des 
Kronpringen von Schweden zwiſchen der Saale und Mulde, bradte Mapoleon 
die Nadt vom 11. zum 12. October in Diiben gu. Des Morgens 4 Uhr 
ließ er von Hier an den Miniſter des Auswartigen fdreiben: „Herr Hergog 
von Bajfano! Der Rinig von Neapel hat am 10. ein Gefecht. bei Borna mit 
Wittgenftein gehabt und ihu gejdlagen. Der König meldet mi daß geftern 

6. 
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Mittag 11 Uhr der Fürſt Schwarzenberg und Wittgenftein fid) auf Frohburg 
zurückgezogen haben. Es ſcheint hinreichend beftatigt, daß von diefer Seite Her 
der größte Theil der verbiindeten Armee (Blücher und Karl Johann) ſich auf 
dem Marſche in der Ridjtung nad Halle und an die untere Saale befand. 
Die Generale Regnier und Dombrowsfi haben geftern Abend die Elbe bet 
Wittenberg überſchritten und marfdiren gegen Deffau.*) Der Herzog von 
Raguſa fteht gwifden Deffau, Leipzig und Halle, um zu beobadten, was fid 
dort zuträgt. Der Konig von Sachſen, fo wie das Hauptquartier, machen 
heut feine Bewegung. Der General Curial foll, wie bisher, Wurzen durch 
ſeine Nachhut beſetzt halten. Theiler Sie dem General Lefebre-Desnouettes alle 
diejenigen Nachrichten mit, die fic) auf die Koſacken begziehen, weil er das Land 
von ihnen ſäubern fol.“ 

Aufs Hichfte war dem Raifer daran gelegen, die Mordarmee zu einer rück⸗ 
gangigen Bewegung auf das rechte Elbufer gu veranlaffen. Dem Marſchall 
Meh, welchem Hierbei eine widhtige WAufgabe gugetheilt wurde, ließ er ans Dü⸗ 
ben 4 Uhr des Morgens ſchreiben: 

„Der Kaiſer befiehlt, Pring, daß Sie fich mittelft der Briide von Deffau 
auf beide Ufer der Elbe begeben. Die Generale Reynier und Dombrowski 
werden fid) vom rechten Ufer aus Roßlaus bemächtigen, von wo fie fid) nad 
dem linker bewegen werden. Sind Sie Herr von Roflau, fo werden die 
Briidenfipfe fallen. Sie laffen foldje ſogleich fchleifen, werden fid) der Stadt 
Deffau bemadtigen und alle Briiden über die Mulde wieder herftellen. 

„General Sebaftiani durdfdjreitet Wittenberg, um den General Reynier 
gu unterftiigen und die Elbe zu beobadhten. 

» General Bertrand, bei welchem der Kaiſer vorausfegt, daß er die Brücken 
bet Wartenburg zerſtört bat, wird fic) nad) Umſtänden über Deffau mit Ihnen 
vereinigen, oder die Brite bei Wittenberg itberfdjreiten. Sie werden ihm nad 
den eingegangenen Nadhridjten den Marſch anweiſen. Der Herzog von Reggio 
wird in Grafenhainden bleiben und Raguhn beſetzen laffen. 

„Der Raifer verfpricht ſich die glücklichſten Reſultate von diefer Operation 
und empfiehlt Ihnen, den Feind lebhaft zu drangen. 


*) Sie waren bei Wittenberg auf bas rechte lifer gegangen, follten bet Roflau auf bas 
Linke zurhicgehen und gegen Deffau marſchiren. 
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„Der Herzog von Tarent, welcher fid) eine Wegftunde von Wittenberg be- 
findet, empfangt den Befehl, bis an die Brite gn marfdjiren, diefe aber nidt 
eher zu iiberfdreiten, als bis es ihn General Reynier wiffen läßt und er fid 
nidt für ſtark genug halt.“ 

AS mm im Laufe des Tages dem Kaiſer Nachrichten zugingen, welde 
ihn an der Rückkehr des Nordheeres auf das rechte Elbufer nicht zweifeln lie⸗ 
Ben, war fein Entſchluß gefaft, mit den ihm gu Gebot ftehenden Armeecorps 
amt folgenden Tage auf Leipzig zu marfdjiren, um vereint mit dem Kbnige von 
Neapel Schwarzenberg eine entfdetdbende Schlacht zu liefern. Gr ließ au’ Dü—⸗ 
Gen den 12. October Nachmittags 34 Uhr an Murat ſchreiben: „Sire, der 
Kaifer beauftragt mic) mit der Ehre, Sw. Majeſtät gu benadridtigen, daß wir 
uné der feindliden Britden bemichtiget haben und daß eS fdjeint, als ob der 
Kronprinz von Schweden mit feiner Berliner Armtee*) auf das rechte Elbufer 
guriidgegangen fei. Bei diefer Lage der Dinge ift der Raifer bereit, mit fei- 
ner Armee auf Leipzig gu geben, welche mit der Ihrigen vereint darn 200,000 
Streiter zählen würde. Der Marſchall Herzog von Ragufa befindet ſich die- 
jen Abend swifden Düben und Leipzig. Er wird daher morgen bet guter Zeit 
vor genannter Stadt eintreffen finnen. Im Laufe de8 morgenden Tages und 
de8 14. wird die ganze Armee dahin gelangt fein; allein, Sire, alle diefe An⸗ 
ordnungen hängen von dem ab, was Sie gu leiſten vermögen. Iſt es Ihnen 
miglid, Ihre Stellung und die Stadt Leipzig ben 13. hindurd) gu Halten, fo wird 
der Raifer auf der Stelle die eben erwähnten Vewegungen anbefehlen. Wire im 
Gegentheil Ew. Majeſtät genithiget, morgen den 13. Ihre Stellung und die 
Stadt Leipzig gu räumen, fo wiirde der Kaiſer nicht mehr eit haben, feine 
Bewegungen auszuführen und von diefem Reitpuntte an würden Sie fidh, wie 
Sie es vorfdlagen, an die Mtulde in der Ridtung auf Wurzen gu ziehen ha- 
ben. Die Frage befteht alfo darin: Ga oder Nein? ob Sie mit Ihren 
eigenen Truppen Ihre Stellung bei Leipzig bis gum 14. frith behaupten kön⸗ 
nen. Ich ſchicke diefen Brief offen an den Herzog von Padua, welder Ihnen 
denfelben fenden wird, nachdem er Kenntniß davon genommen hat. Wenn Sie 
alſo Leipzig und Ihre Stellung bis gum 14. früh halten können, fo beeilen 
Gie fick, den Herzog von Padua gu benadridtigen, welder fogleid) dem 


#) ,Armée de Berlin® pflegte Napoleon bas Norbbheer gu nennen. 
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Herjoge von Ragufa Mittheilung davon gu maden Hat, und woranf diefer fid 
in der Nacht gum Marſche auf Leipzig durd) Tanda in Bewegung ſetzen wird. 
Ew. Maj. fithlen, wie wichtig es ijt, daß der Raifer auf das Beftimmtefte von 
Ihrer Antwort unterridtet werde. “ 

Gine halbe Stunde fpiter — 4 Uhr Nadmittags — fandte der Raifer 
ein Schreiben gleiden Inhalts an den Herzog von Baſſano nad Cilenburg, 
um ficjer gu fein, daR der König von Neapel von dem Plane des Kaiſers Nach⸗ 
richt erhalte. 

„Herr Herzog von Baſſano! Laſſen Sie dem Officier, welder Ihnen die- 
fen Bricf itberbringt, ein Pferd, gleidhviel weldjes, geben, damit er nod) vor 
7 Ube in Leipzig fei.*) Der Stand der Dinge ift folgender: Der König vor 
Neapel ift in Pofition bei Cröbern. Er hat Streittrafte vor fic, die er auf 
60,000 Mann ſchätzt. Rann er fich mit fetnen eigenen Kräften morgen den 
gangen 13. October balten, fo werde id) auf Leipzig marfdjiren und dem Feinde 
eine Schlacht liefern. In diejem Falle wird der Herzog von Ragufa, welder 
ſchon zwiſchen Ditben und Leipzig ift, fid) in der Nacht bis Tanda nähern 
und id) werde unmittelbar nach Empfang der Antwort des Königs mit meiner 
Garde dergeftalt morgen in der Frühe abmarfdiren, dab id) 80,000 Mann bei 
Sauda haben werde und im Laufe de8 14. wird der Reſt der Armee ankom⸗ 
men. Rann fic) aber der Konig nicht Halten, fo werde ich meine Armee an 
der Mtulde verjammeln und der König wird den linken Fliigel gwifden Grimma 
und Wurzen Hilden und der Reft der Armee von Wurzen bis Cilenburg ftehn. 
Wir haben uns der Briiden und Britdenkspfe von Wartenburg bemachtiget. 
Der Pring von der Moskwa, die Generale Reynier und Dombrowski haben 
in Ddiefer Gtunde Roflau und Deffau genommen, fo dah der Feind feine 
Bride mehr über die Elbe befigt. Man verfichert mid, daß der Rronprin; 
und dic ganze Berliner Armee auf das redte Ufer der Elbe zurückgegangen 
find. Yd) werde vor Mitternacht die Beftitigung diefer Nachricht erhalten, 
dann Habe id) 40,000 bis 50,000 Feinde weniger. Ich werde mid) mit meiner 
ganjzen Armee bei Leipzig aufſtellen und dem Feinde eine Schlacht liefern.“ **) 


*) Bon Düben über Cilenburg nad Leipzig 10 Stunden. 

**) Daf} Napoleon ans eigener, freier Entſchließung den früher beabfichtigten Marſch 
auf Berlin anfgab und fic) mit einer Demonftration auf bem rechten Elbufer begnilgte, um 
Schwarzenberg cine Schlacht bei Leipzig, zu liefern, ergiebt fic) aus ben von unk beigebrad- 
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Napoleon rechnete darauf, daß feine Soldaten in der Marl Brandenburg und 
in der Lanfig ,gute Sandläufer geworden feien; denn eine fiirchterlichere Gand- 
fteppe, al8 die Ditbener Haide und der Landftrid) gwifden Ditben und Witten: 
berg, war ſelbſt bet Bautzen und Berlin nidt gu finden, nirgend eine Runft- 
ſtraße, Weg und Steg überall im Naturzuſtande. Dennoch berednete Napoleon, 
daß er, wenn der Rückmarſch des Nordheeres und vielleicht auch des ſchleſiſchen 
Heeres auf das rechte Ufer erfolgen werde, er ant 14. October — unfeligen 
Andenkens! — dem Könige von Preußen und dem böhmiſchen Heere eine Schlacht 
bei Leipzig fiefern finne, deren Donner an den Bergen der Gaale bet Naum⸗ 
burg und Sena widerhallen follten. Die ganze Nacht vom 12. gum 13. Oct. 
brachte der Raifer mit Empfang von Berichten feiner Generale und WAbfendung 
von neuen DBefehlen an diefelben zu. 

An den Miniſter des Ausmartigen ſchrieb er aus Düben, Mitternacht den 
13. October: , Here Herzog von Bajfano! Gah empfange von Nachmittags 
3 Ubr Nachridjten aus Deſſau. Wir haben dafelbft 2100 Gefangene gemacht, 
worunter fid) 50Officiere, Lauter Preußen, von Tauentziens Corps befinden. 
Wir waren Herren der Stadt und unfere Tirailleurs waren vor dem Brilden- 
fopf. Der Pring von der Moskwa meldet mir, daß man auf dem redjten Ufer 
der Elbe unabjehbare Colonnen von Bagage und Parks entdectte, welche ftrom- 
aufwärts geben und von der Briide von Afen fommen. Es iſt daher fein 
Zweifel mehr, daß die ganze prenfifche Armee wieder auf da8 rechte Ufer ge- 
gangen ift.” Dak died ein Yrrthum war, welder Napoleon gu falfden Bee 
rechnungen und Sdjritten verfithrte, werden wir alsbald erfahren. Oem Schrei⸗ 
ben an feinen Miniſter des Auswärtigen fligte der Kaiſer noc) einige fiir fei- 
nen Biilletin-Fabrifanten gu einer Reitungs- Ente berednete Notizen bei. „Wir 
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ten Befehlen vom 11. bis 13. Oet. unzweifelhaft. Es erſcheint demnach als ein, von irgend 
einem Berebrer und Anhinger Napoleons nadtriglidh zu deffen Rechtfertigung, jedoch ſchlecht 
exfonnenes Mährchen, wenn erziblt mird: Cine Deputation von ungufriedenen Generalen 
mit einem Marfdall an ter Spike erfchien vor ibm in Ditken, ume ibn feierlichft gu erfu- 
den, feinen Blan anf Berlin aufzugeben. ,, Mein Plan,” foll Mapoleon (nad Canlincourt) 
in falter, rubiger Haltung, aber mit bewegter Stimme erwidert haben, ,,ift reiflich ermogen. 
Unter ben ben frangéfifcen Gutereffen widrigen Ereigniffen habe ic) den Abfall Baierns in 
Rechnung gebradt. Ich habe die Ueberzeugung, daß bie Combination, auf Berlin yu mar- 
jdiren, gut ift. Gine ritdgingige Bewegung in ber Lage, in welde wir uné verfest finden, 
if cine unbeiloolle Mafregel, und diejenigen, welche meine Plaine mifbilligen, laden eine 
{were Verantwortlidteit anf ſich. Ich werde Uüberlegen!“ (Beitzte a. a. O. Th. II. S. 495.) 
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haben unter den Gefangenen gum erftenmal viele Rofacten. Man hat ein Ba- 
tailfon, welded ſich „das Corps der Rade” nannte, vernicdtet und ihm 
feine beiden Kanonen abgenommen. Ich glaube, dak es gut fein wird, died an 
B.. gu fdreiben, damit er cin Biilfetin daraus verfertige. Yn demfelben 
darf jedoch midjt die Rede vow mir fein, damit man nicht erfabre, wo ich bin, 
wogegen man aber daraus erfehen mug, daß vorgeftern ſehr viele Gefangene 
gemadt und Wager genommen worden ſind.“ 

An den Major-General ſchrieb er den 13. frith 4 Ubr: ,,Befehlen Sie 
dem General Drouot, dak der Herzog von Reggio, der Herzog von Trevifo, 
die Referve der Garde, der General Walther und General Ornano ſich unver- 
züglich nach Düben begeben. Befehlen Sie dem General Latour-Manbourg, 
mit Tagesanbrud abzumarſchiren, um bet guter Beit in Diiben eingutreffer. 
Empfehlen Sie diefen Generalen, mir die Stunde anzuzeigen, gu welder fie an- 
fommen werden.” — 

Früh 5 Uhr an den Ptajor-General: ,,Befehlen Sie dem General Ber- 
trand, dak er mit feinem Armeecorps, an weldem Orte er auch fet, fid) mite 
telft Gewaltmarfdes Düben guwende, wo Hert noch feine Ankunft nothwendig 
ift. Schicken Sie diefen Brief in verfdhiedenen Ridtungen dem PBrinzen von 
der Mtosfwa und dem Herzoge von Tarent, damit fie folchen ihm zukommen 
laſſen.“ — 

Dem Marſchall Macdonald ſchrieb er früh 6 Uhr: .... „Wenn Sie 
vorausſehen, dag Sie dem General Reynier (bet Roßlan) nicht unbedingt noth- 
wendig ſind, ſo müſſen Sie ſich mit dem General Sebaſtiani auf Düben zu⸗ 
rückbegeben. General Reynier wird nach ausgeführter Unternehmung auf Wit- 
tenberg zurückkommen und ſich ebenfalls nach Leipzig begeben, wo ich glaube, 
daß wir einer Hauptſchlacht entgegen gehen. Es dürfte nach Maßgabe der Um⸗ 
ſtände erforderlich ſein, die Brücke bei Düben noch morgen vor Nacht zu über⸗ 
ſchreiten. >. Der König von Neapel deckt mit 90,000 Mann Leipzig gegen 
die Kftreichifde WArmee. Allen Nachrichten zufolge fcheint fid) die ſchleſiſche Ar- 
mee bei Halle gu fammeln. Wir befinden uns in einem höchſt widtigen eit- 
punfte. Ich glaube, dag die Schlacht den 15. oder 16. ftattfinden wird. 

Wenn die ganze Berliner Armee auf das redjte Elbufer gegangen ware, 
wie man es verfidjert, fo wilrden wir gegen 40,000 Mann los fein. Laffen 
Sie fid) mit Ihrem Armeecorps auf dem rechten Cloufer nur dann in ein Ge- 
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fedt ein, wenn ſolches unvermeidlid) ijt. Es ditrfte nicht bedauerlich fein, wenn © 
eS ſich ſchlüge und den Feind wiirfe; aber e8 wiirde fehr nachtheilig fein, wenn 
fic) dafjelbe ohne Noth ſchlüge und feine Bewegung auf Leipzig fid) dadurch 
verzögerte.“ — 

Von dem Könige von Neapel erhielt Napoleon in der Mitternachtsſtunde 
vom 12. zum 13. October die beſtimmte Verſicherung, daß er ſich am 13. bei 
Leipzig würde halten können, da Marſchall Augereau bereits am 11. Weißen⸗ 
fels mit 23 Bataillons und 30 Schwadronen (15,000 Mann) paſſirt Habe, 
auch Marmont ſich mit ihm vereinigen werde, wodurd er 90,000 Mann bei- 
jammen haben werde. Murat traf die beften Anftalten gur Behauptung Leip- 
gigs und gur Abwebr des andringenden Schwarzenberg. Cr felbft nahm mit 
dem 2., 5. und 8. Armeecorps Stellung gwifden Crojtewig und Liebertwolf- 
wig; dem Herjog von Padua vertrante er Leipzig und da8 Ufer der Parthe 
an; Augereau fithrte fein Corps durch Leipzig durd) und ftellte fic) bet Conne- 
wig und dem BVorwerle Chonberg auf; Dtarmont, unter Murats Befehl ge- 
ftellt, marfdjirte von Deligfd) auf Tauda. — 

Napoleon fdrieh aus Ditben den 14. October frith 3 Uhr an den Ma- 
jor-General : 

„Zeigen Sie dem Prinzen von der Moskwa an, dah mein Hauptquartier 
heut didjt vor Leipzig fein wird, und dak ich annehme, dap ſeine Corps den 
14. gegen Abend eine Briicke bet Diiben paffiren, damit er den darauf folyen- 
den Morgen bei Leipzig eintreffe. Dem Hergoge von Tarent fdjreiben Sie, 
daß id) vorausfege, er Habe geftern den 13. in Remberg übernachtet und werde 
Heut bei guter Reit die Bride bet Düben überſchreiten können, um feine Spike 
dergeftalt auf indenhain gu fiibren, dab der Pring von der Moskwa nocd in 
der Nacht iibergehen fann. 

„Bedeuten Sie dem Prinzen von der Moskwa, eine ftarfe Nachhut von 
Infanterie und Reiterei dafelbft aufzuftellen, um nad) allen Ridtungen zu paz 
trouilliren und die Nachzügler ſammeln ju laffen. Schreiben Sie dem Gene- 
ral Reynier, dah id) feit dem 13. früh feine Nachricht vow ihm Habe und vor- 
ausfege, er Habe die Nadt vom 13. zu Wittenberg verbradt und nähere ſich 
bent, den 14., Düben; desgleiden, dag mein Hauptquartier bei Leipzig fein 
wird und er mir genau feinen Dtarjd, fo wie aud) den Ort angeige, wo er 
den 15. und 16, fein dürfte. Schreiben Sie dem General Sebajtiani, dag er 
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dem Herzoge von Tarent vorauémarfdire, möglichſt bald die Britde bei Dü— 
ben paffire und fid) Leipzig nähere. Empfehlen Sie ihm anguzeigen, wo er 
ſich befindet, und wo er heut Abend und morgen fein wird. 

„Dem General Latonr-Maubourg ertheilen Sie den Befehl, um 5 Ubr 
frith abgumarfdiren und feinen Weg auf Leipzig gu nehmen. Er marfdhirt zur 
Rechten, det dabei die gauze Straße und (aft auf der Seite gegen Delitzſch 
recoguosciren. Nimmt er etwas bei diefer Recognoscirung wabr, fo wird cr mid 
fogleid) davon unterridjten. Befehlen Sie dem General Drouot, die Herzöge 
von Ieggio und Trevifo, dic Generale Ornano und Walther heut mit Tages: 
anbruch aufbredjen und bis cine Stunde vor Leipzig marfdjiren gu laſſen. Des⸗ 
gleidjen foll Heut die alte Garde bei Tage nad Leipzig abgehen. Denſelben 
Befehl geben Sie dem Heinen Hauptquartiere, doch foll diefes nicht die Stellung 
der alten Garde überſchreiten. 

„General Drouot wird den Genevalen Curial und Lefebre befehlen, ebenz 
falls mit anbredendem Tage abgumarjdiren, um fid) von Gilenburg auf Lauda 
gu dirigiver. Der Konig von Sachſen wird mit den Generalen Curial und 
Yefebre gehen; fegterer giebt dem Könige die nöthige Bededung, wm ihn vor 
Laucha nad) Leipzig gu begleiten, jedoc bleiben die Generale Curial und Lefebre 
bet Lauda. General Curial wird den widtiger Punkt von Gilenburg be- 
waden und fdidt die Wagen und Parks des grofen Hauptquartiers, der Ar- 
mieederwaltung und des Brückentrains auf dads finfe Ufer der Mulde. Gr hat 
Heut (den 14.) die Stunde anguzeigen, wann dies Wes auf dem linken Ufer 
der Mulde aufgefahren fein wird und wann wieder abmarfdirt werden fann. 
Gr hat alle dazu erforderliden Unordnungen zu treffen. Ertheilen Sie dem 
General Bertrand Befehl, heut friih 9 Uhr von Düben abjumarfdiren, fobald 
er fid) iibergeugt Hat, dag die Briicke frei ift, und cinen ftarfen Marſch in der 
Nidtung auf Leipzig auszufiihren, wobei es jedoch ndthig ijt, dak er nod dies 
fen Abend eine Stunde vor Leipzig eintreffe. Dem General Curial befehlen 
Sie, dic 200 Pferde der Brigade Vallin nad Wurzen zum Recognosciren und 
zur Unterftiigung des dortigen Bataillons und der beiden Geſchütze gu ſchicken, 
fo wie aud) dic Straße von Wurzen nach Leipzig fret gu halter." 

Die Befehle de8 Kaiſers vom 14. laſſen einen Zweifel mehr itbrig, daß 
er, in der Ueberzeugung, dag fid) das Nordheer von dem ſchleſiſchen getrennt 
Habe, fid) in Eilmärſchen auf das böhmiſche Heer gu werfen gedadte. Da es 
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nidt miglid) war, den Sahrestag von Gena durd) eine Schlacht gu feiern, fo 
wurde nun der 15. oder ſpäteſtens der 16. hierzu auserſehen. 

Aus Ditben erließ Napoleon, bevor er von ba gen Leipzig aufbrad, am 14. 
nod mehrere Befehle: ,An den Herzog von arent de8 Morgens 7 Ubr. 
Mein Vetter, Ich hoffe, dak Sie hent bet guter Zeit hier anfommen werden. 
Gie müſſen den Flug (die Mulde) fogleich itberfdjreiten, weil es außer allem 
Bweifel ift, daß morgen, den 15., die böhmiſche und ſchleſiſche Armee uns an- 
greifen werden. Marſchiren Sie daher in beſchleunigtem Marſch, und wenn Sie 
den Kanonendonner Hiren, fo begeben Sie ſich gerade dahin. Die ſchleſiſche 
Armee kommt von Halle und Zbrbig.“ 

Um die Anndherung™ Sliders an Schwarzenberg gu verhindern, erbielt 
der Mtarfdall Mtarmont Befehl, durch Leipzig zu marfdiren, und in der Rich— 
tung gegen Halle eine Stellung gu nehmen, in welder er fich mittelft Feldver- 
ſchanzung 24 Stunden gegen das ſchleſiſche Heer halten könne. 

Bis auf die kleinſte Cingelheit war Alles befohlen, berechnet, vertheilt: 
Beit, Ort, Stoß und Gegenftog; die Befehle Napoleons bleiben fiir immer die 
guverlaffigiten Urfunden fiir die Geſchichtſchreibung und fiir das Studium der 
Kriegswiſſenſchaft muſtergültige Borbilder. 

„An den Major-General. Diiben, den 14. October. 

„Die Generale Bertrand und Latour-Maubourg haben die Stunde ibrer 
Antunft bet dem Dorfe Göbſchelwitz 2 Stunden von Leipzig anguzeigen, damit 
id ihnen beftimmten Befehl ſchicken finne. Sollten fie bet dem genannten 
Dorfe anfommen, ohne beftimmten Befehl vorgufinden, dann hat General Ber⸗ 
trand zu beiden Seiten ber Strage von Deffau Pofition gu nehmen. General 
Latour-Maubourg nimmt auf gleide Weife Stellung, die Barks und der itbrige 
Troß dabinter. Gr läßt die Strafen von Delitzſch und Landsberg recognos- 
ciren. Der Herzog von Reggio erhalt Befehl, ſich vorlaufig, wenn er feinen 
anderen Befehl bekommt, links der Strafe, auf der Hohe de8 Dorfes Geehau- 
fen aufzuſtellen und den rechten Flügel an die Parthe gu lehnen. Der Herzog 
von Trevdifo nimmt Pofition beim Dorfe Widderitzſch, mit dem rechten Fliigel 
an die Strafe nad Deligfd, mit dem linken an die Elfter gelehnt. Falls Ge- 
nefal Bertrand und Latour-Manbourg eine lebhafte Ranonade bei Leipzig hö⸗ 
ren, haben fie ihren Marſch gu beſchleunigen. Ich werde mich auf dem Wege 
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an der Brücke von Pfaffendorf aufſtellen, um den Ort anzuzeigen, welchen ich 
nach Ueberſchreitung der Parthe eingenommen habe. Ferner ſchreiben Sie dem 
General Durieu, daß er den Brückentrain, die Fuhrwerke des großen Haupt⸗ 
quartiers, der Artillerie und des Genie⸗Parks auf dem linken Ufer der Mulde 
auffahren laſſe, daß er dem bairiſchen General die Bewachung von Eilenburg 
anvertraue und mit dieſem den Ort beſichtige, um die Aufſtellung ſeiner Infan⸗ 
terie und Artillerie zu beſtimmen. Desgleichen hat er den Standpunkt der 
Fuhrwerke, ihre Anzahl, die Stunde, zu welcher ſie abfahren können und die 
Zeit, welche ſie bedürfen, um bei Leipzig einzutreffen, zu erforſchen und ſich be⸗ 
reit zu halten, eine Stunde nach Empfang des Marſchbefehls, mit allen ſeinen 
Fuhrwerken abzufahren. Napoleon.“ 
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Zweites Kapitel. 


Bie grofe Armee liegt in Vöhmen. — Der Streifjug Thielmanns aus Vöhmen nad 
Fadfen yu Anfang Septembers. Bufland des franjdfifden Heeres. Geſechte bei Alten- 
burg und rik. — Sdwerfallige Befehle und Bewegungen Shwarjendergs. — Btellung 
und Starke Murats. — Eine Marfd-Ordnung fir dae böhmiſche Heer. — Die Gene- 
tale v. Hake und v. Aleit machen Meldungen an den Aonig von Preufen. — Shwar- 
yenberg in Verbindung mit Blader den 13, October. — Die Wiederholung der ,,forcicten 
Becoguoscirung’. Schwarzenbergs und Wittgenfleins Vispofition ſar den 13. wird auf 

den 14. hinausgeſchoben. — Alenau trifft zu [pat cin. — 

Sdwarjenderg befindet ſich am 14. October in Unkennt- 

niß dber das ſchleſiſche und Rordheer, 


„und Fürſt Schwarzenberg liegt hier in Böhmen, 
„Pflegt den Band, lift ſich's wenig grämen!“ 
nd mit ihm die kaiſerlichen und königlichen Haupt⸗ 
quartiere. Die große böhmiſche Armee, dem 
Brennpuntte Dresden, an welchem fie fic) frei- 
lich die Finger arg verbrannt hatte, am nächſten, 
blieb am weitejten vom Schuß und felbft nad) der Rettungsſchlacht bei Kulm 
faft einen Donat lang feft Hinter den Bergen in geſichertem Lager. Die mif- 
fungenen Anftrengungen Napoleons, nod) einmal in da8 verhängnißvolle Thal 
der Tepl Hinabgufteigen, oder Schwarzenberg Herausguloden, wurden bereits 
erwahnt. Erſt nadjdem Blücher das ſchleſiſche Heer durch den berithmten Rechts⸗ 
abmarſch nad) der Elbe zum Uebergange bei Wartenburg geführt und den Kron- 
pringen von Schweden mit Gewalt nachgezogen hatte, wurden aud in dem gro- 
fen böhmiſchen Hauptquartiere Anftalten gum Aufbruch gemadt. Schwarzen⸗ 
berg aber hatte nicht Luſt, nod einmal vor Dresden fein Glück gu verfuden; 
ex Lief diefen gefürchteten Blak rechts liegen und ordnete in weiterem Umkreiſe 
einen Sintgabmarfd) fiber das Eragebirge an, um in die gefegneten Fluren Al- 
tenburgé und Leipzigs hinabzuſteigen, wo nach dem in Tradhenberg während des 
4* 
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Waffenftillftandes verabredeten Plane die dret groper Deere der Verbiindeten den 
gewaltigen Rieſen gu erdritden gedadhten. 

Das Feftfigen Schwarzenbergs und fein langſames Vorrücken ift um fo 
unbegreiflicver, als nicht allein die Anfunft des ruffifden Referveheeres unter 
Bennigfen feine rechte Seite dete, fondern auch da8 fliegende Corps Thiel: 
manns — fritheren Commandanten Torgaus, jest ruffifden General-Lientenants 
— fdon längſt das Erzgebirge itberfdritten und dem Hauptheere freie Bahn 
gemadt hatte. Thielmann hatte fid) gegen den Kaiſer von Rußland erboter, 
wenn man ihm ein Corps von 6 bis 8000 Mann, Reiterei, Fußvolk und Ge- 
fig, anvertrauen wolle, die Hauptverbindungen des Kaiſers mit dem Rheine 
zu durchſchneiden, was allein hinreichen würde, Napoleon gum Rückzuge gu 
zwingen. Wie von allen Parteigdngern in jenem Rriege, fo ward aud) von 
Thielmann auf VolfSaufftand im Rücken bes Feindes gezählt und ihm dazu 
jede gewünſchte Vollmacht von dem ruffijden Autofrator ertheilt. Anſtatt der 
verlangten 8000 Pann erbielt jedoch Thielmann nur 1500 Pferde, und zwar 
4 Schwadronen öſtreichiſcher Hufaren, 3 Regimenter Koſacken mit 2 Kanonen 
und 4 Schwadronen ſchleſiſcher Hufaren, mit denen er am 2. September von 
Dur aufbrad) und ither Kommotau nad dem ſächſiſchen Voigtlande und nad 
dem AWltenburgifden 30g. Bon hier aus wurden Streifziige nach Chiiringen, 
Weifenfels, Rei bis Leipzig Hin unternommen, viele widhtige Depeſchen aufe 
gefangen, Transporte weggenommen, Märſche, Stellung, Starke und Ruftinde 
des feindliden Heeres auskundſchaftet. Ueber alles dieſes erftattete Thiel⸗ 
mann dem Kaiſer von Rußland und dem Fürſten Schwarzenberg genauen Bee 
ridjt und ließ es nicht an dringender Aufforderung zum Aufbrud fehlen. Die 
Ruftinde im franzöſiſchen Heere Liindigten eine innere Auflöſung an: „Vom 
3. September an begann der Durchzug der Ausreifer durch Leipzig, die an- 
fänglich von Grofbeeren, dann von Culm und fpdter von Dennewitz und War- 
tenburg fame. Mit dem fritheften Mtorgen fanden fie fic) ein, zogen bald 
eingeln, bald in Trupps durd) die Stadt und nahmen ihren Weg nad) Erfurt; 
von jedem Stragenjungen verlangten fie Austunft über die ,route nad Pa⸗ 
ris“, worauf ihnen dann bedentet wurde: dag Rofad und der alte Blicher then 
die Ruthe bis Paris geben witrden. An mandem Tage zogen wohl an 
3000 folder Davonliufer durch Leipzig. Anfänglich ließ man fie ungehindert 
in die Stadt; als aber da8 Zuftrimen immer größer wurde, befahl der Com⸗ 
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mandant, fie vor dem Grimmafden Thore yu fammeln und in Trupps von 
30 bis 50 Mann durd die Stadt hindurch 3u fithren. Bom 10. September 
an nahm die Dtenge der Ausreifer täglich gu und died dauerte fort bis zu 
Gude des Ptonats. Cinige waren verwundet, andere nidt, man fah Soldaten 
mit und ohne Gewehr, Reiter gu Fup und Bufanteriften zu Pferde. Alles 
ſchien der Auflöſung verfallen, ftumm und migvergniigt waren die fonft fo luſti⸗ 
gen Franzoſen geworden, Unterofficiere, Gemeine, Officiere trieben fid) unter 
einander herum. Endlich wurden auf Napoleons wiederholten Befehl die Ge- 
funden gefammelt, mit Waffen verfehen und nad) Torgau gefdidt. Auf dem 
Marſch dahin warfer fie jedod) oft gu Gunderten die Gewehre fort und mach⸗ 
ten Kehrt dem Rheine gu. Sie vermieden jest Leipzig und die größeren Stadte, 
quartierten ffc) felbft 31 30 bis 60 Mann in den Dirfern ein und festen am 
nadften Cage ihren Rückzug fort. Der gropte Theil beftand aus jungen Con- 
feribirten, oder aus den Cohorten des Nationalbanns. “ 

Bei foldhem Ruftande des feindlichen Heeres Hielt es einem Parteigänger 
wie Thielmann, dem eine trefflich berittene Reiterfchaar zu Gebote ftand, nicht 
ſchwer, tiglid) eine groge Anzahl Gefangener aufzubringen. Bald aber fand 
er Gelegenbeit gu größeren Unternehmungen, wie dem itberhaupt die Partei⸗ 
führer der Verbündeten fid) in diefem Rriege gleichen Ruhm mit den Führern 
großer Armeccorps erwarben. Vornehmlich aber zeichneten fic) die preußiſchen 
Parteigdnger aus: Lützow, Colomb, Hellwig, Sdhill u. a. m., während es der 
Franzoſen felbft dann, als der Krieg in Frankreich gefiihrt wurde, an Parti- 
fanen feblte; der kleine Krieg anf eigene Fauft fagt mehr dem Deutfden, als 
dent Franzoſen zu. Thielmann fiihrte feine Streifziige in Gegenden, in denen 
ex feit friibefter Gugend Befdheid wußte, die er als Giger und Soldat durch⸗ 
zogen, in denen er 1809 als Führer einer fadfijden Brigade mit dem kühnen 
Herzog von Braunfdweig-Oels fid) Herumgefdlagen. Aller Orten hatte er 
wohlgeſinnte Freunde, die ihn mit Nachrichten verforgten, ihm und feinen Trup- 
pen allen Vorſchub leifteten. Geitdem er Torgau verlaffen hatte, um es nicht 
den Feinden des Baterlandes öffnen yu mitffen, war er von Napoleon geidtet 
worden; jegt wurde er ihm als einer der gefahrlidften Parteigünger fehr un- 
bequem. Am 11. September erſchien er vor Tagesanbrud) vor Weifenfels, 
wo ein gegen 5000 Mann ſtarkes franzöſiſches Corps von ihm itberfallen, 
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1 Brigade-General, 1 Oberft, 28 Officiere und 1250 Mann zu Gefangenen 
gemacht und ein groper Mehl⸗ und Ptunitionstransport genommen wurden. 

Gr entfendete von Hier den Rittmeifter Grafen Wartensleben mit einer 
Schwadron Hufaren nad Naumburg, welded fich diefem mit einer Befagung 
von 400 Mann und 500 Rranken am 12. September ergab. 

Am 18. September unternahm Thielmann, obfdhon er ſich zwiſchen über⸗ 
{egenen feindliden Corps befand, einen eben fo verwegenen, als gelungenen 
Ueberfall der Stadt Mterfeburg. Stadt und Schloß waren von 700 Mann 
befegt; fie ergabem fic) und da fic) bier in einem Lagareth gegen 2000 Rranfe 
der Verbitndeten als Gefangene befauden, wurde, wer von ihnen transportirt 
werden fonnte, in Freiheit gefebt. Die fteinerne Brücke itber die Saale lief 
Thielmann fprengen und wendete fic) fofort wieder gegen Naunfburg, wo er 
in Gemeinfdaft mit dem sftreichifden Oberft Mensdorf, welder ebenfalls ein 
Streifcorps fithrte, ein glückliches Reitergefedht mit dem 4000 Mann ftarfen 
Corps des Generals Lefebre⸗Desnouettes beſtand. Sämmtliche Verbindungs⸗ 
wege der franzöſiſchen großen Armee zwiſchen der Elbe und dem Rheine in 
Thüringen, Meißen und dem Saalkreiſe waren durchſchnitten; Transporte und 
Couriere, welche von Erfurt, Fulda, Caſſel kamen, wurden aufgegriffen; der 
Rittmeiſter v. Rohr ſtreifte mit 100 preußiſchen Huſaren von Naumburg über 
Halle bis Bernburg. 

Während Thielmann ſeit dem 21. September ſeinen Truppen in und bet 
Reig einige Tage der Erholung gönnte, hatte der RKofaden-Hettmann Platof 
an bdemfelben Tage das Eragebirge itberfdhritten, war itber Seyda, Schönau und 
Chemnitz marſchirt und legte am 26. einen Weg von 40 Werft in unausgeſetz⸗ 
tem Zodbdeltrab mit feinen Dauerläufern zurück; am 27. traf er in Chemnig 
ein und ant folgenden Tage nahm der von ifm vorausgeſchickte General-Btajor 
Fürſt Kudaſchof an einem glangenden Gefedjte bet WAltenburg Theil. 

Napoleon hatte, um fid) von den Hufaren und Rofacen, welche feinen 
Rücken beliiftigten, gu befreten, dem General Lefebre⸗Desnouettes Verftirfung 
zugetheilt, fo daß diefer, 8000 Mann ftarf, mit 5 Brigaden Reiterei, 2 Bae 
taillons Fußvolk und 2 reitenden Batterien von Weimar aufbrach, die Stra- 
Ben gur Elbe von den verfdjiedenen Parteigingern gu faubern. Gr war am 
26. und 27. September über Gera und Ronneburg nad Altenburg marfdirt 
und Hielt die Stadt und die nabgelegenen Anhihen befegt. Thielmann, welder 
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in Reig ftand, gab Platof und Mensdorf Nachricht von der Stellung Lefebre’s 
und verabrebdete mit ihnen einen gemeinſchaftlichen Angriff. 

Am 28. September itberfiel vor Tagesanbrud) Fürſt Kudaſchof mit feinen 
Koſacken die Vorpoften der Franjzofen in Wendifd-Lenba, einem auf der nord- 
Sftlidjen Hochebene, eine halbe Stunde von Altenburg, gelegenen Dorfe; der Feind 
wurde vertricben und 3 Schwadronen öſtreichiſcher Palatinal-Hufaren, unter 
Oberft Glefy, verlegten ihm den Rückzug anf der nach Leipzig fiibrenden Haupt- 
firabe. Dem General Lefebre blieb nur iibrig, fich auf der Strafe, welche von 
Altenburg nad Zeitz führt — gu jener eit als ein „ſächſiſcher Mordweg“ be- 
rüchtigt — durdgufdlagen. Thielmann war ohne andere Nachricht, als die 
im der Ranonendonner von Altenburg gutrug, geblieben. Diefem Rufe fol- 
geud, traf er nach zweiſtündigem harten Trabe mit feiner Reiterfdaar links 
von Meuſelwitz (Rubeftatt des Feldmarfdalls Grafen Sedendorf) auf den Feind, 
der nicht wenig betroffen war, als er die Wolke dampfender, donnernder Roſſe 
auf fid) anftiirmen fab, aus welder taufend gezückte Rlingen wie Blige zuckten 
und einſchlugen. Der preupifde Oberft v. Gite machte mit feinen 2 Schwa⸗ 
dronen fdlefifdher Hufaren einen glingenden Angriff auf frangdfifde Citraffiere, 
durdbrad) ihre Reihen und madte 2 Schwadronen derjelben gu Gefangenen. 
Unterdeffen waren aud Mensdorf und Fürſt Kudaſchof heran gefommen und 
Lefebre fudhte im eiligen Rückzuge Reig zu erreiden, wo die gum Theil auf 
Hügeln gelegene Stadt, die vorbeiflieBende Elfter und die nahen Anhihen Ge- 
legenheit boten, fid) gu ſetzen und gn vertheidigen, gumal da er 2 vollftindige 
Batterien bei fic) fiihrte, welde auf dem Galgenberge Stellung nahmen. Das 
gener derfelben gwang die ſchleſiſchen Hufaren und die Rofaden, ſich fern gu 
balten; da traf gur guten Stunde cine ruffifche reitende Batterie ein, welche 
von einer ſeitwärts gelegenen, den Galgenberg beherrfdenden Anhöhe ein fo 
wirkſames Feuer eröffnete, daß die feindlidjen Geſchütze, zum Schweigen ge- 
bradt, auf und davonfubren. Dies war das Reidhen zu einem allgemeinen 
Angriff auf die nad) ber Stadt fid) zurückziehende Gnfanterte. Diefe warf fid 
in die weitliufigen Gebäude der Albrechtſchen Tuchfabrif, welche in dem niede- 
ten Theile der Stadt an der Elfter gelegen, von einem baumreiden Garten 
umgeben, cine gute Gelegenheit gur Vertheidigung, zumal gegen Reiterei, dar⸗ 
bot. Mensdorf 30g feine Hujaren, Platof feine Koſacken zurück; da fprengte 
Thielmann vorauf, commandirte Halt! und rief: „Freiwillige abgefeffen gum 
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Sturmlaufen!“ Er ſelbſt und der preußiſche General Pring Biron von Rur- 
land waren die Erften, welche abfafen; eine gemifdte Schaar von Seblefiern, 
Böhmen, Ungarn, Oeftreidern und Rofacen, fammelten fic um die Fithrer, 
ihre Pferde den Kameraden itberlaffend. Pring Biron erhielt den Befehl über 
die Sturmeolonne, die mit Karabinern, Piftolen, Langen und Aerten bewaffnet, 
gegen die Fabrif anſtürmte und trog des aus derfelben eröffneten Fevers mit 
Gewalt eindrang. Was fid) nicht ergab, wurde miedergehauen. Die Zahl der 
Gefangenen belief fic) auf 1 Oberft, 55 Officiere und 1380 Mann. Erbeu⸗ 
tet wurden vier Kanonen, eine Haubige, drei Standarten und 400 Pferde, un- 
ter weldjen letzteren fich eine. große Anzahl der von den altenburger Bauern 
requirirten Wdergaule befanden, dem Rhinoceros eher, als dem Steppenpferde 
vergleidjbar, weldje filr ein mäßiges Löſegeld losgekauft wurden. Uebrigens 
nahm dies Gefecht den eigenthiimliden Verlauf, dak Sieger und Befiegte nad 
dbemfelben da8 Feld raumten und fic) zurückzogen. Thielmann und Platof 
wendeten fid) wieder dem Erzgebirge gu, um die Anfunft des groken Heeres gu 
erwarten. General Lefebre fiihrte den Reft feiner Xruppen nad) Weifenfels, 
wo ihm auf die dem Raifer nad) Dresden über fein Unglück erftattete Mel—⸗ 
dung cin in der groben Weife, welde Napoleon fic) jest angewöhnt hatte, ab- 
gefagter Beſcheid zuging. „Meine Lieutenants“ — fo duferte Napoleon fid 
damals fiber feine Generale — ,,werden ftumpf, linkiſch, ungeſchickt und find 
dadurch unglücklich. Meine Marſchälle wollen fic) nicht mehr ſchlagen, weil 
ich ſie mit zu viel Anſehen, Ehre und Reichthümern verſorgt habe. Sie ver⸗ 
langen Ruhe und möchten dieſe um jeden Preis erkaufen. Ich allein führe 
den Krieg.“ — 

Schwerfällig, wie die Bewegungen des großen böhmiſchen Heeres, waren 
auch die Befehle, welche Fürſt Schwarzenberg erließ. Der Tagesbefehl aus 
ſeinem Hauptquartier Teplitz vom 1. October, von welchem ein neuer Feldzug 
datirt, da durch denſelben der Linksabmarſch über das Erzgebirge, das Herab⸗ 
ſteigen in die Ebene von Leipzig, die Umgehung des Feindes, die Verbindung 
mit dem ſchleſiſchen Heere angeordnet wurde, iſt mit einer ſo hin⸗ und her⸗ 
ſchwankenden Unſicherheit abgefaßt, daß man dabei lebhaft an die Schwan⸗ 
kungen der ordinairen gelben Poſtkutſchen jener Zeit anf den ſächſiſchen Heer⸗ 
ſtraßen erinnert wird. „Da die letzten Nachrichten,“ ſo lautet er, „beinahe 
einſtimmig behaupten, daß der größte Theil der feindlichen Streitkräfte ſich 
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nad) Leipzig abgezogen habe, fo ſollen das Corps des Generals Grafen Witte 
genftern, als wie aud) der General v. Kleiſt nad Zwidau marfdiren und alfo, 
anftatt in Busberg nad Marienberg gu verbleiben, haben felbige: am 3. October 
von dort über Ulmbach und Annaberg; am 4. dafelbft Ruhetag; am 5. nad 
Schwarzenberg; am 6. nad) Schneeberg; am 7. nach Zwickau zu marfchiren, 
wofelbft diefe beiden Corps die nimlide Beftimmung erhalten, als wie die be- 
reits früher dahin beorderte 3. öſtreichiſche Armee⸗Abtheilung des Feldzeugmeifters 
Grafen Gynlai, nämlich, um dem anf der feindlicen Communication ftreifenden 
Gorpé mehr Haltbarkeit gu geben und vielleicht felbft die VBerbindung von Er- 
furt und Leipzig gang aufguheben, weshalb auch die 1. öſtreichiſche leichte Di- 
vifion des Felbmarfdall-Lientenants Fürſt Moritz von Licdhtenftein gegen Gera 
beordert worden, welche Heut, den 1. October, in Annaberg, den 2. in Schwar⸗ 
jenberg, den 3. in Schneeberg, den 5. in Zwidau, den 7. in Gera einjutreffen 
haben. wird. Sie foll von dort aus, ſowohl gegen* Sena als Naumburg, oder 
nad) Uniftinden detachiren und dient, fo lange fie in diefer Stellung bleibt, den 
beiden in Zwickau ftehenden Corps die linke Flanke gu deen, weshalb es febhr 
nothwendig ijt, mit ihm fowohl, als mit den in Dtarienberg ftehenden Corps 
iz der genanefter Verbindung zu bleiben. Mit den eigenen leidhten Truppen 
muff gegen Altenberg im Erzgebirge (nidt mit Altenburg gu verwedhfeln) und 
fangs den Ufern der Mulde, gegen Penig, Rodlig und die Leipziger Strafe 
vorpoujfirt, fo wie nad Möglichkeit aud auf die von Erfurt nad Leipzig be- 
jtehende feindlide Verbindung gewirlt werden. 

„Der Feldzeugmeifter Graf Gyulai erhält den Befebl, ſich in Marienberg, 
wofelbft er morgen eintrifft, mit dem General Grafen Klenau gu vereinigen, 
der nunmehro das Commando über diefe beiden in Marienberg ftehenden Corps 
fiihren wird. 

„Der Zwed diefer ganzen Aufftellung ift, die Bewegungen des Feindes 
auf der Leipziger Strafe gu beobadhten, feindliche geringe Detadements mit 
Ueberlegenheit angugreifen und zu zerftreuen, jeder Ueberlegenheit des 
Feindes aber ausjuweiden, in weldem Falle der Rückzug entweder nad) 
Mearienberg oder nad Plauen zu nehmen ift.“ 

Die Beſorglichkeit Sdwarjenbergs bei Ueberfdjreitung des Cragebirges er⸗ 
ſcheint um fo ungereditfertigter, als er wiffen mußte, dab die Streitfrafte, weld 
der Ronig von Neapel ihm entgegenftellte, ſich nocd) nicht anf 501000 Mann 
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beliefen, während ihm ein Heer von mehr als 150,000 Mann, mit zahlreicher 
Reiterei und 500 Geſchützen, gu Gebote ſtand. 

Das Heer des Königs von Neapel, welder von Napoleon beauftragt war, 
Leipzig gegen das vordringende böhmiſche Heer yu deen, nahm in den erſten 
Tagen des October folgende Stellung ein: das 2. Armeecorps (Victor) bei 
Oederan zwiſchen Chemnig und Freiberg; das 5. Corps (Laurifton) bei Mit⸗ 
weida; das 8. Corps (Poniatowski) bei Penig und Altenburg. General Le- 
febre-Desnouettes, deffen Zufammentreffen mit Thielmann wir bereits erwähn⸗ 
ten, bielt Weißenfels befegt. 

Die Hftreihifden Corps rückten, den ihnen von Schwarzenberg ertheilten 
Befehlen gemäß, mit folder Zaghaftigteit vor, daß fie, wo fie auf den Feind 
trafen, fogleid) Rehrt madhten. Die Vorhut Rlenaus, vom Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Mohr gefithrt, zog ſich am 4. October vor dem 5. franzöſiſchen Armee- 
corps (Laurifton) aus Chemnig zurück; die Vorhut des 3. Hftreidhifden Armee⸗ 
corps, unter General Murray, ward am 6. October von Murat, dem RKinige 
der Pulcinelli, in die Flöhe, ein Flüßchen bet Chemnig, gejagt; an demfelben 
Tage vertrieb Poniatowski Liedhtenftein und Chielmann aus Altenburg und ob- 
ſchon beide Verſtärkung durd ein ruffifdes Corps, unter General Pahlen IIL, 
erbielten, Gera befegten und bis nad) Jena ftreiften, hielten fie dod) den Marſch 
des von Weimar heranfommenden Corps Augereaus nidt auf, wodurd) dem 
Rinige von Neapel eine anfehnlide Verſtärkung gugefiibrt wurde. Der Legtere 
hatte am 7. October fein Hauptquartier nod in Mtitweida, wo er von Napo⸗ 
(eon, welder an diefem Lage frith 7 Uhr Dresden verlieB, nacdhftehendes, be: 
reits erwibnte, Schreiben erhielt: Ich Habe Ihren Brief vom 6. October 
Radmittags 4 Ubr erhalten, bin aber ungufrieden, daß Sie Chemnitz nit an- 
gegriffen, weil Sie fid) dadurd in einer angemeffenen Stellung würden befun⸗ 
den haben, was jedenfalls fehr thunlid) gewefen ware. General Laurifton ftebt 
bei Mitweida, das 2. Armeccorps (Victor) bei Oederan und Flöhe. Es ift 
nöthig, daß General Laurifton nad Rodlig, das 2. Armeecorps nach Mit⸗ 
wetda marfdire. Auch ift erforderlid, die Flöhe bis heute Abend dergeftalt be- 
fegt gu Galten, dag der Feind died Manöver nicht eher als morgen friih 
8 Uhr bemerfle. Das 2. Armeccorps wird daher heut, den 7. October, da der 
Feind in der Mahe ift, bei Mitweida in einer guten militaivifden Pofition ein- 
treffen. Das 5. Armeecorps wird bei Rodlig fein, Coldig und Geithain be- 
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ſetzen, aud mit dem Prinzen Poniatowski, welcher fic bei Frohburg befindet, 
in Nebereinftimmung handeln. Alle Poften de8 2. Armeecorps, welche von 
Flöhe nach Dresden zu aufgeftellt find, werden dergeftalt zurückgezogen, daß die 
Gegner im Laufe de8 8. Octobers Freiberg oder iiberhaupt jeden anderen 
Puntt diefer Strecke beſetzen können, ohne dem Corps felbft einen Nachtheil 
zuzufũgen. 

„Von Rochlitz aus haben Sie mit mir, der ich mich heut zwiſchen Meißen 
und Wurzen befinde und morgen in Wurzen ſein werde, in ſchriftlichen Ver⸗ 
kehr zu ſetzen. Sie werden mir Ihre Rapports ſchon heut Abend über Colditz 
und Grimma nach Wurzen ſchicken. Ihr Hauptzweck ſoll ſein, den Marſch des 
Feindes auf Leipzig zu verzögern, ſich aber niemals von der Mulde abſchneiden 
zu laſſen, damit wir uns zu jeder Zeit einander nähern und gleichzeitig den 
Feind von Leipzig entfernt halten oder nbthigenfalls ihm aud) eine Hauptſchlacht 
fiefern können.“ 

Nachmittags, den 7. October, verlieh Murat Mitweida und verleate fein 
Hauptquartier nad) Rochlitz, wo Heut aud) Poniatowsli, Laurifton und Victor 
mit ihren Armeecorps eintrafer. 

Die Nadridjten, daß Napoleon von Dresden abgezogen, das ſchlefiſche 
Heer durch die Schlacht bet Wartenburg feften Fuk auf dem linen Elbufer ge- 
fabt und bas Heer Murats faum 40,000 Mann ftarf fei, mußten Sdhwarjen- 
berg Veranlaffung geben, mit aller Macht anf Leipzig vorgudringen, filr welded 
Napoleon nist ohne Grund in grofer Beſorgniß war, da es bei einiger Ent- 
ſchloſſenheit des Oberfeldherrn der Verbiindeten von diefen fon am 12. October 
hatte befest fein mitffen. Allein Fürſt Schwarzenberg Hatte am 10. October 
fein Hauptquartier nod in Penig, und wenn er aud in keilförmiger Marſch⸗ 
ordnung gegen Leipzig vorritdte, fo war dod fein Heer nicht ein gedrungener 
Keil, wie er ſich auf eine harte Stirn, wie die des Königs Murat, gebirte, 
ſondern glid) vielmehr den hohlen Bretter-DOreieden, mit welden die Chanffeen 
vom Schnee befreit werden. Wie wirr es überhaupt in den Marſchcolonnen 
des böhmiſchen Heeres ansfah, davon erhalten wir eine Vorftellung durd die 
von Sdwarzenberg ans feinem Hauptquartiere Penig den 10. October erlaffene 
DiSpofition, in welder es heißt: 

„Die Corps, welde durch Penig gehen und nad Altenburg und Lan⸗ 
genleuba marſchiren, erhalten folgende Marſchordnung, als: An der Töte oder 
5 * 
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linfen Flanke die Gavalleric des Feldmarfdall- Lieutenants Grafen Noftiz; ihe 
folgen die 3. Armee-Abtheilung, die 2. Armee-Wbtheilung, die Diviſionen 
Biandhi, Weifenwolff, die 3. ruffifde Ciiraffier-Divifion, das ruffifdhe Grena- 
dier-Corps. Die Equipagen de8 Hauptquartiers brechen morgen früh um 4 Uhr 
auf. Alle Gefchiige und alle Wagen halten fid) auf der Strafe links und die 
Cruppen rechts; ſämmtliche Wagen fahren nur in einer Reihe Hinter einander. 
Sämmtliche Herren Generale und Stabsofficiere erhalten hiermit den gemeffer- 
jten Befehl, alle Wagen, die fie neben einander finden, ohne Weiteres aus der 
Strage werfen zu laſſen. Dieſe Regel gilt ein für allemal und es ſind hier⸗ 
von blos die Couriere ausgenommen, welchen ohne Ausnahme bei der ſtrengſten 
Verantwortlichkeit Alles weichen muß. Es wird ferner der vor wenigen Tagen 
gegebene, aber nicht befolgte Befehl wiederholt, daß die Corps, welche un⸗ 
mittelbar vor dem Feinde ſtehen, zwei Mal im Tage und fo lange fie mit fel- 
bigem engagirt find, alle Stunden Rapport erftatten ſollen.“ 

Aus den fonft noch in diefer Oispofition enthaltenen Anordnungen fiir den 
11. October geht hervor, daß der Oberfeldherr feine Kenntniß von der VBefegung 
Bornas durd Pahlen, Frohburgs durch Bieten, Altenburgs durch Kleift und ein 
ruſſiſches Corps hatte. 

Ueber das Verbleiben einiger WArmeecorps war Schwarzenberg in fo wid)- 
tigen Momenten gang im Ungewiffen. Der preußiſche General v. Hake, wel⸗ 
cher fic) bei ihm befand, meldete dem Könige den 11. October nad) Teplitz: 
„Was jegt den Fürſten Schwarzenberg am meiften beunrubigt, ift die große 
Entfernung, in welder Graf Colfodero mit der 1. öſtreichiſchen Armee - Wbthei- 
(ung zurückgeblieben ift. Go viel wir hier wiffen, ftand berfelbe am 8. d. Dt. 
nod) bet Culm. Nach der Aufforderung des Fiirften Schwarzenberg an den 
Grafen v. Bennigfen follte derfelbe fo fdnell als möglich in der Ridtung über 
oreiberg nad) Rochlitz marfdiren. Auch hoffte man, daß General Bennigfen 
rafder wiirbe paffiren finnen. DBeides Hielt unfere Bewegungen ein wenig ju- 
rid. Wenn daber Ew. Königl. Majeſtät gur größeren Beeilung auf dtefer 
Seite, dafern fie zuläſſig ift, beizutragen geruben wollen, fo wilrde dies ein 
nener, der allgemeinen Gache erwiefener großer Dienft fein. Man fühlte fid 
hier ſchon febr durd) die Kenntniß berubigt, dag Cw. Königl. Majeſtät die dor- 
tigen Bewegungen im Auge behalten.“ 

Abfidhtlid) war der König ſpäter von Teplig aufgebrodjen, als die beiden 
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Qaifer, um die guritdgeblicbenen Armeecorps von Collodero bei Culm und von 
PBennigfen bei Dresden gum Aufbrud und Gefdleunigung ihres Marſches an- 
jutreiben. Wenn aud nicht fo gebieterifd) auftretend, wie Alexander, wufte der 
nig feinen Entſchluß geltend zu maden, und die commandirenden prenfifden 
Generale Hatten Befehl ihm ausfithrliden und genanen Berit zu erftatten. 
Wie wir aus dergleidken, bereits mitgetheilten, Beridten Yorls und Bülows 
wiffen, wurde darin ohne Rückhalt Klage itber die Oberbefehlshaber gefiihrt; 
General Kleiſt hielt ebenfalls damit nicht guriid. Bu einem dem Könige über 
bie Märſche feines Corps ‘vom 9. bis 12. October erftatteten Beridjte meldet 
ec bemfelben: ,... . . Dtit der Tete meines Corps erreichte id) nad der mir 
gegebenen Dispofition gegen Mtittag Altenburg, fand aber nod da8 ganje ruf- 
fiiche Armeecorps Hier aufgeftel{t, weil die dftreidhifche Armee nicht in der Maſſe 
vorgegangen war, als folded die Abſicht geweſen. Penig und Frohburg waren 
mm diefe Zeit nod) vom Feinde befewt, die Avantgarde unter Pahlen fonnte da- 
ber nicht wagen, weiter vorzugehen, weshalb ein Aufriiden ſämmtlicher bei Alten- 
burg befindlicher Colonnen entftand. Es wurde folglich beſchloſſen, die ruffifchen 
Truppen gegen Frohburg vorgehen gu laſſen; der andere Theil derfelben rückte 
gegen Borna auf diefer Strafe vor. Zieten wurde bei Wendiſchleuba und Pring 
Auguft didt vor Altenburg aufgeftellt. Die Referve+Cavallerie und Artillerie 
cantonnirte zunächſt Altenburg. Gegen Abend engagirte fic) nod ein Fleines 
Gefecht mit den Franjzofen, wobei die ruffifden Truppen in Eſchfeld und die 
Franzoſen im Befig von Frohburg blieben. Gegen Nacht erfuhr man, daß die 
Oeftreider nur Penig (von Altenburg 5 Stunden) erreidjt Hatten, daber Zieten 
mit Anbrud) des 10. Octobers gegen Frohburg vorrücken follte, um die dorti- 
gen ruffifden Truppen abzulöſen, damit diefe, ihrer Beftimmung gemap, nach 
Borna marfdiren könnten. Der Feind griff an und ſchien fic) mit Gewalt 
einen Weg auf Borna, weldhes Pahlen gu behaupten fudjte, bahnen zu wollen, 
welches Vorhaben durch den Beſitz von Frohburg erleidtert werden fonnte. 
Der Feind verließ aber Frohburg und Bieten befeste foldhes, dod) Hatten die 
Franzoſen die Briide über die Wiehra angeziindet, welden Brand Bieten löſchen 
und die Communication wieder erftellen liek. Die Oeftreider ritdten nun aud 
von Penig her vor, worauf die Franjofen ihren Riidweg gegen Laufigt einfdlu- 
gen. Zieten folgte dem Feinde, nahm ibm Gefangene ab, erbielt aber darauf 
Befehl, fic) nad) Borna yu wenden und fic) vor diefer Stadt aufguftellen. Alle 
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iibrigen preufifden Truppen blieben indeß vor und bet Wltenburg ftehen; doch 
follten aud fie am 11. October über Borna hinaus vorritden, indem die öſt⸗ 
reichiſche Armee bet Altenburg eintreffen follte und die ruffifden Truppen bis 
liber Rötha vorzugehen beabſichtigten. 

„Den 11. October ſetzte ſich Alles in Marſch; doch ſtanden die Franzoſen 
dicht vor Borna bet Eilau und behaupteten ſich in Kitſcher und Groß-Zoſſen. 
Der Feind zog ſich jedoch zurück und Zieten ging am Nachmittag mit der gan⸗ 
zen Brigade zwiſchen Lobſtädt und Wiznitz vor. 

„Am 12. October Morgens verließen die Franzoſen Kitſcher und zogen 
ſich auf Leipzig. Die Vorpoſten ſollten nun möglichſt weit vorgeſchoben wer⸗ 
den, das Armeecorps ſelbſt aber bei Borna bleiben. Graf Pahlen ift in der 
Bewegung auf Ritha. Die entfendeten Detachements fommen diefen Abend 
ſämmtlich wieder zurück. 

„Borna, den 12. October 1813. 

Kleiſt.“ 

Der Fürſt Schwarzenberg und der Kaiſer Alexander verlegten am 12. Oc- 
tober ihr Hauptquartier von Penig nad) Altenburg. Die öſtreichiſchen Armee- 
corps nahmen an diefem Tage folgende Stellung ein: Das Gros des 2. Ar- 
meecorps (Meerveldt) und die öſtreichiſche Referve, fo wie die ruffifden und 
preupifden Garden und die ruffifden Referven Hatten Rafttag in umd bei Wlten- 
burg. Die Reiter-Brigade Sorbenburg von Mteerveldts Corps ging nad Lucka 
(2 Stunden von Altenburg). Das 3. öſtreichiſche Armeecorps marfdirte nad 
Reig, wohin fic) an dieſem Tage aud Liedhtenftein und Thielmann nad einem 
Gefecht, in welchem fie 1400 Mann verloren, gegogen Hatten. 

Seon am 12. October erhielt Schwarzenberg Melbung, dak leichte Trup⸗ 
pen des ſchleſiſchen Heeres von Halle über Merfeburg bis Weifenfels ftretften 
und fomit die Gerbindung zwiſchen ifm und Blitcher möglich fet. „Alle am 
12. October eingegangenen Nachrichten,“ heißt es in dem Operations - Journal 
des 3. Armeecorps (Gyulai), ,iiber die Bewegungen des Feindes ſtimmten da- 
hin, daB fic) felbiger gang nach Leipzig zöge. Feldmarſchall Fürſt Liedhtenftein 
macht fein Gintreffen in Pegau befannt, derfelbe ſchließt auch die vom Oberften 
Mensdorf aus Weifenfels erhaltene Nachricht bet, dak die Vereinigung mit 
dem Grafen St. Brieft, von der Armee des Generals Blitder, bereits ge- 
ſchehen ſei, was er durd einen Officier vom Sumfden Hufaren= Regiment er- 
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fahren, ber mit einem Detachement aus der Gegend von Mterfeburg hierher ge- 
ftveift fet.“ 

Yu dex Freude feines Hergens ſchrieb Schwarzenberg aus feinem Haupt⸗ 
quartiere, Altenburg den 13. October, an Blücher: . 

„Mit wahrem Vergnügen ift mir von meinen Vortruppen die Meldung 
zugekommen, bereits mit der Yhnen untergeordneten Armee gwifden Weißenfels 
und Merfeburg in Verbindung gefommen gu fein. Es ift mir höchſt erfreultd 
und id) weif es nad dem vollen Werthe gu ſchätzen, in einem fo hodwidhtigen 
Momente, wie der gegenwirtige, einen fo allgemein geehrten Feldherrn gum 
Nachbar zu haben. Yoh beeile mid), in der Anlage Ew. Excellenz jenen Ent- 
wurf zu iiberfenden, weldjen Se. Majeſtät der Raifer von Rußland fo eben 
ber den Gang der nächſten Operationen gut zu heißen gerubten, fo wie ich itt 
ber weiteren Beilage jene Detail-Dispofition gu Ihrer Kenntniß bringe, welde 
id fiir den morgenden Tag an die Hauptarmee herausgebe. Go wie Ew. Ex⸗ 
celleng hierdurch in die volle Ueberfidht der Stellung der Hauptarmee fiir mor- 
gen gelangen, eben fo werde ich ſorgfältig Bedadt nehmen, bei jeder hierin fid 
ergebenden Aenderung Ew. Excellenz die möglichſt fchleunigfte Eröffnung zu 
machen. Ich bitte um gegenſeitige Mittheilung alles desjenigen, was auf die 
Stellung Ihrer Armee Bezug hat und was Ihnen mit Verläßlichkeit über die 
Bewegungen und Abſichten des Feindes bekannt werden mag. 

Schwarzenberg.“ 

Unglaublich! aber dennoch geſchah es. Schwarzenberg war vor Dresden 
keines Beſſeren belehrt worden; ſeine Dispoſition vom 13. October hatte es 
mir auf eine Wiederholung der Tage von Dresden abgeſehen, es ſollte nichts 
weiter als eine „forcirte Recognoscirung“ unternommen werden, welche 
jedoch keinen „ernſthaften Charakter“ annehmen ſollte. Die Heeresmaſſen ſtan⸗ 
den fidy anf mehreren Punkten nah bis auf Kanonenſchußweite, es war die 
höchfte Zeit, mit ganger Macht fid auf Murat gu werfen, bevor der Raifer 
yu feiner Unterftitgung herankam; da befahl Schwarzenberg erft „eine Recog- 
noécirung mit 100,000 Mann“, wobei ,, mit höchſter Vorficht gu Werle ge- 
gangen werden follte“. 

„Die Bortheile unſerer Stellung,” heißt es in der fitr den 14. October 
gegebenen Dispofition, „erlauben es uns, an die Vernidjtung der feindlichen 
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Armee zu denken. Fede Uebereilung würde nachtheilig fein, es muß dabher mit 
der größten Vorſicht gu Werke gegangeu werden.“ 

Golgende allgemeine Oispofition wird daher gu diefem Swed vorgefcdhlagen 
und von der Armee am 14. ausgeführt: 

» Sie heutige Recognoscirung des Generals Grafen Wittgenftein fann und 
darf durdaus feinen anderen Zwed haben, als fic) von der Starke und Hal- 
tung des Feindes gu überzeugen. Sie mup jeden ernfthaften Charafter vermet- 
den, denn ein fo großes Armeecorps (Wittgenftein war 70 bis 80,000 Mann 
ftart) vor der Zeit in Gefechte gu verwickeln, könnte und feine Unterftiigung 
zur Pflidt madden. Es dehnt der Rronpring von Schweden feinen rechten 
Sliigel bis gegen Mterfeburg aus. General Blücher Hat fic) mit ihm an der 
Saale vereinigt. Das Terrain geftattet Beiden eine vortrefflide Stellung zwi⸗ 
ſchen Merfeburg und Halle. Seine Vorpoften dürften bis gegen Schkeuditz 
ftreifen und Lützen gemeinfdhaftlid) mit den unfrigen befegen.*) 

» Has Armeecorps des Grafen Gyulai befegt Naumburg und ftellt fic) bei 
Weifenfels auf. General Graf Wittgenftein marſchirt links ab, befegt mit 
feinem Gros Pegau und erhalt durd die ftarfe Befegung von Lobftiidt feine 
Verbindung mit dem Corps de Grafen Klenau, weldhes auf Borna marfdirt 
und leicht gegen Goldig und Grimma detadirt. 

„Das 3. ruffifhe Corps (das Grenadier-Corps) und die 3. ruffifde Cü— 
raffier-Divifion bleiben fürs Crfte in Altenburg. 

„Das Gros der Hauptarmee, nämlich da8 Corps ded Grafen Meeerveldt, 
die öſtreichiſche Referve-Armee und die ruffifden und preugifden Garden ftellen 
fich bet Reig anf. | 

„Das Corps de8 Grafen Colloredo befegt Chemnitz und Penig und deta- 
dirt gegen Roclig. Der General v. Bennigſen ſucht ſich fo viel als immer 
miglid) der Straße vow Noffen und Meißen gu bemachtigen, um von dort ans 
mit aller Vorſicht Cerrain zu gewinnen. 

„In diefer Stellung können und müſſen wir, wenn uns der Feind Zeit 
dazu (apt, felbft den General v. Bennigfen erwarten und dann mit der gripe 
ten Sicherheit und, vollfommenften Uebereinftimmung aller Armeen nach und 


— — — 





*) Daß der Kronprinz von Schweden von der Saale wieder zur Elbe zurückmarſchirte 
und ſich von Blücher am 13. October wieder getrennt hatte, war Schwarzenberg demnach 
unbefannt. 
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nad) täglich mehr Terrain gu gewinnen ſuchen.“ — Der Zutritt Baierns wird 
als vollendete Thatface yum erften Male der Armee officiell befannt gemacht. 
Grjft am 12. October hatte man im Hauptquartiere hierüber Gewißheit er- 
balten. 

„Das Corps de8 Grafen v. Wrede divigirt fic) in Eilmärſchen auf Bam- 
berg, wendet Alles an, um fic) zum Mteifter von Würzburg zu machen, befeftigt 
die Mainlinie und geht auf den Herzog vow Valmy, wenn er ihm nicht frither 
entgegenfommt, bis Granffurt am Drain. 

„Dem Raifer Napoleon bleibt nichts Anderes übrig, als fich auf die cine 
oder die andere Weife durchzuſchlagen,“) wir aber haben feine andere Dispo- 
fition, als vereint auf den Punkt loszugehen, den er angreift und der ftd fo 
gut und fo lange als möglich vertheidigen mug. Diefes wird bet der genauen 
Verbindung der Armee unter einander um fo miglider, je enger der Kreis 
wird, den wir nad) und nad) um ibn bilder.“ — 

Dem General Wittgenftein hatte Schwarzenberg diefe Dispofition bereits 
am 12. October mitgetheilt, worauf diefer noch an demfelben Tage aus feinem 
Hauptquartiere Borna die Befehle gu einer großen Recognoscirung an die unter 
ihm commandirenden Generale Klenau, Pabhlen, Kleiſt, Gortſchakof, Platof zc. 
ertheilte. 

Aus diefer Dispofition erfahren wir, welche iberlegenen Streittrafte Witt- 
genftein bei diefer Recognoscirung yu Gebote ftanden. „Der Feind,“ heißt es 
in derfelben, ,fteht Hinter bem Defilde von Crbbern, **) dehnt fid) mit feinem 
finfen Flügel über Goffa und Liebertwolfwik bis an die Parthe, rechts bis an 
die Pleife aus. Seine Stirfe mag 30- bis 40,000 Mann betragen.” An 
Platof fdreibt Wittgenftein: , dak er jebt 70,000 Mann Ruffen und BVerbiin- 
dete unter feinem Oberbefehl habe und daß er den 13. October den Feind bet 
Leipzig angreifen wolle.“ Er fordert Platof auf: ,Den 13. gegen Mittag 
12 Ubr von Pegau nad Zwenkau vorguritden und feinerfeits Nachmittags gegen 
2 Ubr auf den frangififden redjten Flügel von Markleeberg bis Connewik, 


2) Alfo: entweder mit dem Bajonet, ober — mit Complimenten! 
**) Bon einem Defilée, einem unumgingliden Engpaffe, iff bei biefem an bem Gboſel⸗ 
bade im Flachlande gelegenen Dörfchen leine Spur vorhanden. 
6.6 
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jenfeits*) der Bleife, mitzuwirken, was dazu dienen dürfte, den Feind aus 
feiner Bofition bet Croftewig, Cribern, Störmthal und Liebertwolkwitz defto 
feichter au werfen.“ 

Die Befehle Wittgenfteins waren ganz in dem Geifte Schwarzenbergs ab- 
gefaßt, d. h. nidt gehauen, nicht geftoden, blope Oemonftrationen: „Das Uni- 
verſitätsholz muß durdftreift werden. Graf Pahlen läßt die Poſtſtraße von 
Ritha nicht unbeſetzt. Die Angriffe find, durch Artillerie unterſtützt, von der 
Cavallerie dort, wo es das Terrain erlaubt, zu eröffnen; denn es iſt nicht die 
Abſicht, ſich in eine Generalſchlacht einzulaſſen, wenn man gleich anfangs be⸗ 
merkt, daß uns ber Feind gegenüber überlegene Kräfte entwickelt. 

„Sobald das Feuer beim General Klenau gehört wird, hat auch Graf 
Pahlen die Kanonade gu erffnen, um den Feind auf dieſem ſtärkeren Punkte 
zu feſſeln, damit es dem Grafen Klenau leichter werde, den linken Flügel zu 
werfen und aufzurollen, wenn dieſer Stand hält. In dieſem Augenblicke muß 
auch Cröbern und Goſſa angegriffen werden, ſo wie es nach Beſchaffenheit des 
Terrains am leichteſten iſt. Um das Zurückdrängen des linken Flügels noch 
mehr gu erleichtern, hat Graf Klenau entweder über Groß⸗Partha oder Pombſen 
ein ſtarkes Detachement gegen Naunhof agiren gu laſſen. Die Verfolgung bat 
nicht weit und höchſtens auf die Höhe von Liebertwolkwitz zu gehen und iſt mit 
der gehörigen Vorſicht zu leiten. Eine weitere Vorrückung müßten nur dort gu 
erſehende Umſtände beſtimmen, worüber erſt anderweite Befehle zu er— 
warten find.“**) Die an den Grafen Klenau von Wittgenſtein am 12. Oc⸗ 
tober erlaſſene Dispoſition erhielt derſelbe Abends 9 Uhr in Frohburg (10 Weg- 
ftunden von Leipzig). In derfelben wird ibm befohlen: ,wegen der Ausfidt 
gu einer morgenden Vorritdung anf Leipzig, mit Pagesanbrud) auf Lauſigk vor- 
guritden, “ 


*) Dergleichen Bweidentigtetten: ,jenfeits und dieffeite” gaben oft gu verhingnifeollen 
Irrungen Veranlaffung; dies Mal follte es heißen: anf bem redhten Ufer ber Pleife. 

**) Cine gweite, faft gleichlantende Dispofition gu dieſer grofartigen Demonfiration er- 
bielt General Kleiſt. Diefe iff jeboch nist von Wittgenftein, fondern auf Befehl bes Gene- 
ralé Barclay be Lolly von bem Chef feines Generalftabes, General-Lientenant b'Aubray, untere 
zeichnet. Die von Wittgenftein unterzeichnete befindet fi in bem Wiener, die von d'Aubray 
unterzeichnete in bent Berliner Kriegsardhio. Der gründliche unb gewiffenhafte After bat 
verfudt, uns Aber biefen „Zwieſpalt ber Natur” biefer Dispofitionen aufzuklären. (Gefedte 
und Sdladten bei Leipzig L ©. 227.) 
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Klenau brad mit dem 4. sftreidhifden Armeecorps bes Mtorgens 4 Uhr 
am 13. October nad Lauſigk auf. Während des Marſches dahin erbielt er, 
104 Uhr Vormittags, eine gweite Dispofition zu einem WAngriffe auf Cröbern, 
von wo er nad einer kurzen Raft fogleid) weiter gen Leipzig marfdjirte. Die 
Vorhut unter General Mohr traf bei Groß⸗-Pößna auf den Feind, welder 
Widerftand leiftete. Oa der in Ausſicht geftellte Ranonendonner Klenau's bei 
Pombfen ſich nicht vernehmen ließ und die Nacht hereinbrad, madte Wittgen- 
ftein nach 8 Uhr Abends befannt, daß die eintretende Ounkelheit keinen Angriff 
mehr julaffe. Oem Fiieften Schwarzenberg meldete er, daß er die fiir den 13. 
angefegte Recoguoscirung am 14. unternehimen werde. Er ſchrieb an Renan 
ans der Biwadt bei Espenhain am 13. October Abends: ,, Heute (aft der 
Abend den Angriff nicht mehr ju. Boh habe deshalb an den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg das Geſuch geridjtet, die Wttade morgen beginnen gu diirfen. Erhalte 
ich die Bewilligung hierzu, fo werden Ew. Excellenz aus meinen Kanonenſchüſſen 
den Anfang de Gefedhts entnehmen, gu welchem ic) Ihre Beihitlfe braude. 
BWollen Ew. Excellenz daher fogleich, wie Sie meine Ranonen Hiren, den An- 
griff Shrerfeits anf die heut verabredete Weife beginnen. Für heute bleiben 
Hochdieſelben in der Stellung, in welder Sie diefes Schreiben findet, wenn 
felbige fonft feine entſchiedene Nachtheile hat. 

„Wenn Ew. Excellenz meine Schüſſe gehirt haben, fo bitte ih, mich durch 
Loſung einiger Ranonen ju avifiren.“ 

In feinem Rapport an den Filrften Sdhwargenberg giebt Wittgenftein die 
Starke des ihm gegeniiber ftehenden feindliden Heeres unter Murat auf 50,000 
Mann an und fügt hingu: „Nach dtefer Lage der Umftinde ſcheint ein Angriff 
auf den Feind um fo vortheilhafter, da Graf Klenau ihn durd) da8 Manbdver 
auf Köhra und Thriina foft in den Rücken genommen hat. Dod) ijt es mein 
unmafigeblidjes Erjuchen, dab Ew. Durchlaucht bei der Starke des Feindes, die 
der meinigen nichts nachgiebt (dies war gelogen), und bei der fo vortheilhaften 
Stellung feined linfen Flügels und Centrums beträchtliche Referven für mid 
yu beordern geruhen möchten, da die Affaire, wenn fonft Cw. Durchlaucht hohen 
Befehl mir hierzu ertheilen, gwar entſcheidend für unfere Waffen, aber aud) 
ſehr bigig werden könnte.“ 

Firft Sdhwarzenberg antwortete aus Altenburg den 14. October Morgens 


2 Uhr: 
6* 
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„Ew. Excellenz Habe ic) bereits bie Weifung vor cinigen Stunden ertheilt, 
die Heute wegen des verſpäteten Cintreffens des Klenauſchen Corps unterlaffene 
Expedition in der Friihe gu unternehmen. Indem ich in diefer Hinfidjt die 
auf morgen bereits hinausgegebene Oispofition andere, ſchließe id) diefelbe in 
der Anlage gu Ihrer Kenntniß bet und bemerfe nur, dak eine gleichfallfige Re- 
cognoscirung durch den Feldzeugmeiſter Gyulai über Lützen und Pegau veran- 
laßt wird.“ 

Die beigeſchloſſene Dispoſition für den 14. October enthielt jedoch nicht 
die geringſte Anordnung zu der vorhabenden Recognoscirung, noch weniger zu 
der von Wittgenſtein beabſichtigten ,Attacke, welche ſehr hitzig werden dürfte,“ 
ſondern nur Zurücknahme der geſtern ertheilten Marſchdispoſitionen: 

„Es hat von der geſtern auf heute gegebenen Dispoſition abzukommen. 

„Es marſchirt das 2. öſtreichiſche Armeecorps (Meerveldt) von Zeitz nach 
dem Abkochen nach Groitzſch. Die öſtreichiſche Reſerve (Heſſen- Homburg) 
nad) Alten-Groigfd. Das ruſſiſche Grenadier⸗Corps und die 3. ruſſiſche Cit- 
taffier=Divifion nad) Borna. Die ruffifden und preußiſchen Garden nad) 
Michelwitz. Die ruſſiſche Artillerie- Referve nad) Langendorf zwiſchen Luda 
und Reig. Das 3. öſtreichiſche Armeecorps (Gyulai) rit von Mölſen nad 
Muſchwitz vor. Die 1. öſtreichiſche leichte Divifion (Liedjtenftein), das Streif- 
Commando de8 Generals Thielmann und de8 Oberften Grafen Mensdorf 
ſtellen fid) gegen Lützen auf. Die öſtreichiſche Mrunitions-Hauptreferve zwiſchen 
Gleina und Zeit. Das Hauptquartier bleibt in Wltenburg. Alle Mteldungen 
find mir nad Espenhain, an der Strage nad) Leipzig vorwarts von Borna, 
bid um die fiinfte Nacdhmittagsftunde, fpater aber Hierher nad) Altenburg gu 
ſenden.“ 

Anſtatt ſich in das Centrum ſeines Heeres zu verfügen, blieb Schwarzen⸗ 
berg am Tage, wo ein ernſter Zuſammenſtoß mit dem Feinde, ein entſchloſſenes 
Vordringen gegen Leipzig in Ausſicht ſtand, 5 bis 6 Wegſtunden hinter der 
Front, wie man ſagte, um in der Nähe Alexanders zu bleiben, welchen ange⸗ 
nehme Bekanntſchaften in Altenburg zurückhielten. 

Bezeichnend fiir die Zuſammenhangloſigkeit der Hauptquartiere der Heer⸗ 
führer der Verbündeten iſt es, daß Schwarzenberg, wie er ſelbſt geſteht, am 
14. October ohne Kenntniß über die Stellungen des ſchleſiſchen und des Nord⸗ 
heeres war, obſchon Blücher am 13. October bereits das oben erwähnte 
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Schreiben von ihm erhalten hatte. Ueberhaupt war das Schwarzenbergiſche 
Hauptquartier ſchlecht unterrichtet. Go meldet Oberſt Mensdorf vom 13. Oe⸗ 
tober des Morgens: „bei einer Recognoscirung vorwärts Markranſtädt gegen 
Schönau — eine halbe Stunde von Leipzig — Habe er ein Recognoscirungs⸗ 
Commando von St. Prieſt (ſchlefiſches Heer) von 2000 Pferden angetroffen 
und den Feind nicht eher ald bei Lindenau (eine Viertelftunde von Leipgig), wo 
er im ager ſtehe, gefunden. Nad Ausfage mehrerer Perfonen, die anus Leipzig 
gefommen, igen fic) die Truppen nad) Wurjen und Cilenburg, wo fic der 
Raifer Napoleon aufhalten folle.“ 

Gerade das Entgegengefeste geſchah: Napoleon riidte in Gewaltmarfden 
von Gilenburg nad Ditben heran. Schwarzenberg antwortete dem Oberſt Mens⸗ 
dorf am 14. October ans Altenburg: 

„Ich fann nist umbin, als mit dem verbindlidften Danke die angenehme 
Nachricht gu empfangen, welche Sie mir über die bewirkte VBerbindung mit der 
Armee des Kronprinzen von Schweden durdh Ihren Beridt vow geftern Abend. 
45 Ubr gegeben haben. Weil aber das Corps des Generals St. Prieft, wel⸗ 
hes in Merfeburg ift, fo wie die anderen genannten Generale bisher zur Ar- 
mee ded Generals Blücher gehirt haben, jo bin ih, bei Mangel an nähe— 
ten Details, gänzllich in Unkenntniß über die Aufftellung de8 Rron- 
- pringen von Schweden und de8 Generals Blider. Um hieritber 
befriedigende Austunft ju erhalten, wollen der Herr Oberft einen geeigneter 
Officier nach Mterfeburg zu dem Grafen Langeron fdiden, um hierüber be- 
ſtimmte Erkundigung eingugiehen, mele Sie mir fonacd im fiirgeften Wege 
auf das Schlennigſte einfenden wollen. Es fann übrigens Ihrer Cinficht nicht 
entgehen, dag im gegenwirtigen Augenblide es von der äußerſten Widtigheit 
und dem höchſten Yutereffe fiir mid) fein mug, von Allem und Fedem, was 
von den feindliden Beweguagen und jenen der verdiindeten Armee nur immer 
in Erfahrung gebradt werden kann, in ununterbrodener Kenntniß erhalten ju 
werden. 

Schwarzenberg.“ 

Der Generaliſſimus Fürſt Schwarzenberg befand ſich demnach am 14. Oc⸗ 
tober in volfftindiger Unkenntniß über die Stellungen, welche das ſchleſiſche 
und das Nordheer einnahmen, und doch ſollten ſie von ihm die Befehle zur 
nahe bevorftehenden , Völkerſchlacht“ empfangen. Davon, daß der Kronprinz 
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an Blücher das Anſinnen geſtellt, mit der ſchlefiſchen Armee Stellung auf dem 
rechten Flügel der Nordarmee zu nehmen, war Schwarzenberg nichts bekannt 
geworden. Gegen alle Ordnung war es, daß Schwarzenberg die Befehle für 
Klenau und die anderen Corps-Commandanten, welche er unter Wittgenſteins 
Befehl geftellt hatte, unmittelbar an dieſe erließ, ohne Wittgenftetn davon zu 
unterridten. Go erhielt 3. B. Klenau am 14. October früh nad 7 Uhr 
ein Schreiben Schwarjzenbergs, worin ihm befohlen wurde, , friih 4 Uhr“ 
den Marſch nah Borna anjutreten. Da dies mit der von Wittgenftein er- 
Haltenen Dispofition nicht ftimmte, ſah Rlenau ſich genöthigt, deshalb noch⸗ 
mals anjufragen, wodurch grofer Aufenthalt entftand. Dem ruffifden Gre- 
nadier-Corps und der 3. ruſſiſchen Citraffier-Divifion ſchickte Schwarzenberg 
Befehl: am 14. October den Marſch auf Borna gu nehmen; beide waren aber 
bereits dafelbft am 13. October eingetroffen. Am nadhtheiligften aber war es 
wohl, dak Schwarzenberg den Mteloungen, dak Napoleon die Armee Murats 
an fic) giehe, um auf Magdeburg zu marfdiren, Glauben fdjenfte und am 14. 
October Anordnungen traf, weldje darauf berechnet waren, das böhmiſche Heer 
weiter weftlic) vorwärts ju fdjieben, um Napoleon noch mehr ftrategifd gu ume 
gehen und, in Verbindung mit der bairifden Armee unter Wrede, dem Raifer 
die Verbindung mit Erfurt und Maing abgufdneiden. Gin an den Anfiihrer 
deS 3. Hftreichifdhen Armeecorps, Grafen Gyulai, am 13. October gerichteter 
Befehl (bt fogar die Beſorgniß durchblicken, als ob die Armee Murats in 
itbereiltem Rückzuge nidt mehr einzuholen fein wiirde. 

„Im Fall“ — fo lautet diefelbe — „der Feind feinen Rückzug früher 
antrete, fo habe Graf Wittgenftein die Weifung, ſolchen lebhaft gegen Leipzig 
ju verfolgen. Wuf die hiervon erhaltene Nachricht würde Graf Meerveldt eben- 
falls gegen Leipzig borritden und bas 3. Armeecorps davon in Kenntniß ſetzen, 
welches hierauf aud) feinerfeits morgen nod) wenigftens feine Avantgarde gegen 
Leipzig vorzupouffiren und den General Blücher davon gu benadridtigen habe.“ 

Daß die Unterfeldherren und Befehlshaber einzelner Corps es unterliefer, 
dem Fürften Schwarzenberg die gehdrigen Mteldungen zu machen, wurde vor 
diefem öfter gerligt und fiir nothwendig eradhtet, der Dispofition vom 14. Oc⸗ 
tober am Schluſſe hingugufitgen: | 

„Es wird von jest an täglich widtiger, ſchnelle und richtige Nachrichten 
vom Feinde gu erhalten, und es bletbt daber ein- fiir allemal feftgefegt, daß 
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jeder Corps: Commandant ohne alle Ausnahme täglich swei Mal ins Haupt: 
quartier Beridt erftatte. 

„Es muß jede Avantgarde, welche fic) mit dem Feinde engagirt befindet, 
fofort einen Officier in Trab und Galopp, mit der Meldung davon ins Haupt- 
quartier ſenden. 

„Die Herren Corps-Commandanten haben zur Erleidterung und Beſchleu— 
nigitng der gewöhnlichen Meldungen von der Avantgarde bis gum Hauptquartiere 
alle 2 Stunden cin Relais von vier Ordonnanzen aufzuſtellen.“ — 

Die Führer des grofen böhmiſchen Heeres im Ganzen, fo wie die der 
eingefnen Corps, fett dem Ueberſchreiten de8 Erzgebirges, zeigten keinesweges, 
dak Schwarzenberg und die Chefs feines Generalftabes, General Radetzki und 
Oberft von Langenaw, feit dem Rückzuge von Dresden Fortfdritte in der 
Strategie und Taktik gemadt hatten. Wie viel von den Feblern auf die Rech 
nung des Kaiſers Alexander fommen mag, läßt fid) nicht nachweiſen, da wir 
uns. allein an die , Schwarzenberg” unterzeichneten Befehle zu alten haben. 

Bei einfidhtigen Officieren, und deren ‘gab es and) bei den Oeftreidern 
genug, erfuhren Schwarzenbergs Dispofitionen eine ftrenge Beurtheilung. 

» Die frangififden Generale,” bemerft der öſtreichiſche Oberft Czorid,*) 
nlieBen es, weil die Lage Napoleons es forderte, auf das Aeußerſte anfommen: 
denn als wir im Befig von Penig, Frohburg, Borna waren und Victor in 
demfefben Moment von dem 2. öſtreichiſchen Armeccorps bedroht war, forte 
man mit vieler Wahricheinlidleit vorausfegen, dah die Vereinigung diefer Corps 
nidt mehr ju Stande fommen könne, weil nur mod) ein energifcher Schritt 
nothwendig war, um fie zu trennen und eingeln gu ſchlagen, ober fie die kür⸗ 
zere Straße nad) Leipzig verlieren gu machen. Napoleon wire dadurch vermuth- 
lich um den Vortheil gefommen, die dort entfdeidbende Schlacht yu liefern, wo 
er fo viele Begiinftiguugen fiir feinen Ruckzug, fo viele Hülfsquellen für feine 
Armee fand. Diefer Gefahr aber entfamen jene Corps befonders dadurch, dak 
Poniatowsti in dem Augenblide entfdeidender Gefahr offenfiv wieder über Grohe 
burg und Penig vordrang und das Glück hatte, fo lange gu mastiren, als 
Victor Zeit bedurfte, ſich bet Noclig mit Murat und Laurifton zu vereinigen. 


*) Haudſchriftliches Actenſtück im Kriegsarchiv yu Wien. 
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Seitens der VBerbitndeten wurde von Wittgenftein und Klenau biefer widtige 
Moment iberfehen und ging dann gänzlich verloren.“ 

Die Vereinigung Victors und Augereau’s mit Murat ju verbindern, Lew- 
teren von Leipzig abgufdneiden, ware am 13. October möglich gewefen, wodurd) 
Napoleons Hoffnung, Leipzig am 14. October nod) von Murat befegt gu fin⸗ 
den, gefcheitert wire. — 

Als endlid am 14. October bie ,forcirte Recognoscirung’ zur Ausfiih- 
rung fam, war Dturat ſtark genug, den Kampf anzunehmen. 
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Bas Reitergefedht bei Ciebertmolkwig. — Murals Auffiellung und Sticke. — Ge- 
acral Pablen IIL verjogert den Angrif. — Seflreihifes Sufooth dringt in Siebert- 
wolkwik cin. — Der tapfere preußiſche Sieutenant Guido von der Kipper. — Murat im 
Adeaterheldenanjuge; — iſt in Geſahr gefangen yu werden. — General Doktorow bleibt. 
— Auf Sdhwarjenbergs Sefeht wird das Geſecht abgebroden. — Aleranders Cin- 
ng und Frans I. Seſcheidenheit. — Hakt's Seridt dider das Geſecht am 14. oc- 
fober an den Minig von Preufen. — Aleiſts Seridt an den Minig. — Sqwarzenberg 
fendet Dispofitionen an Wittgenflein fir den 15. und 16. Pctoder. 





er Rinig Murat hatte mit den 

Corps von Poniatowsti, Lau- 

rifton und Bictor gwei Weg- 

. ſtunden fiiblid) von Leipzig Stel⸗ 

. lung genommen; fein rechter 

Flugel hielt Marftleeberg an der 

Pleiße, feine Mitte Wachau, fein 

finter Flugel Liebertwolkwitz beſetzt. Murat, welder in früheren Schlachten fid) 

den Ruf erworben, der befte Reiter- General des frangdfifden Heeres gu fein, 

ſchien den Heutigen Tag gu einem Ehrentampf beftimmt gu haben, an weldem 

ex die viel geruhmte Ueberlegenheit der ruffifd)- preußiſch- vſtreichiſchen Reiterei 

fiber die franzoſiſche zu Schanden gu madjen gedadte. Er felbft fuhrte ben 

Oberbefehl und hatte da8 5. Reiter-Corps unter General Midaud, Poniatowsti 

mit feiner polniſchen Reiterfdaar und eine Angahl Regimenter, welche Augereau 

ihm aus Spanien zugeführt, bei fic, im Ganzen etwa 6000 Pferde. Die Ge- 

gend war injofern vortheilhaft fir ihn, als das Gelinde fid) maßig fentte, fo 

daß der Stoß feines Angriffs dadurch unterftiigt wurde. Fir Dedung auf 
beiden Seiten hatte er durd) gut aufgeftelltes Geſchütz und Bufvett geforgt. 
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Ihm gegenitber führte General Pahlen IIL. ben Oberbefehl über die Reis 
terei der Verbiindeten, etwas über 6000 Pferde ſtark, 19 Sdhwadronen Ruffen 
mit 12 Gefditken und 26 Sdwadronen Preufen mit 16 Gefdiigen. Pahlen 
verſchob, wie fehr ihn auch General-Lieutenant v. Diebitzſch, im Auftrage bon 
Barclay, gu ſofortigem BVorgehen aufforderte, den Wngriff, bis die von Kleiſt 
erbetene Berftirfung Nachmittags 1 Uhr bet ihm eintraf. Die mehrmals wie- 
derholten Angriffe auf die feindliche Reiteret bet Markkleeberg und Liebertwolfwig 
wurden abgewieſen und mußten aufgegeber werden, da die Unferen bet weiterem 
Bordringen in den Bereich der feindlichen Geſchütze kamen, während eine ruf- 
ſiſche Batterie von 12 Geſchützen bei dem GHervorbredjen gweier franguftfdjer 
Citraffier-Regimenter nur mit genauer oth der Wegnahme entfloh. 

Erft als Pahlen eine Umgehung der feindlicen Stellung bet Liebertwolfwig 
ausführen ließ und auf diefem Punkte durd) den von Thräna anritdenden Bors 
trab Klenau's unterftigt wurde, nahm das Gefedt eine fiir ihn giinftige Wen 
bung. Bereits um 2 Uhr Nachmittags drang öſtreichiſches Fußvolk in das 
Städtchen Liebertwolfwik ein, und wenn e8 daffelbe auch wieder räumen mufte, 
war dod) Dturat jest gendthigt, auf feinen Rückzug Bedacht zu nehmen, den 
er jedod) erſt mit Einbruch der Macht anordnete. Auch bei diefem Gefecht geid- 
neten eingelne preußiſche Reiter fic) durd) Kühnheit und Gewandtheit aus. Als 
nach einer beftigen Attacke fid) beide Theile wieder fammelten und die Trom⸗ 
peter fid) heifer bliefen, um die nad) aller Ridtungen hin⸗ und Hergalloppiren- 
ben Reiter zurückzurufen, machte fid) vor der feindliden Front der König vor 
Neapel durch feine Runftreitertradht mit goldgeftidtem weigen Mantel und auf- 
gekrämptem Straugenfederhut bemerflid.*) Sogleich rief Lieutenant Guido vor 
der Lippe, vom Neumärkiſchen Oragoner-Regiment (jest 3. Oragoner-Regiment), 
Sreiwillige auf, ihm gu folgen, um den „Comddianten⸗König“ vor der Front 
feiner eigenen Lente niedergubauen oder abgufangen. Gefagt, gethan! Guide und 


*) Gin auf St. Helena vow Mapoleon ber Murat abgegebenes Urtheil lantet: Er bat 
an allen militaivifden Operationen feiuer Zeit grofen Antheil gebabt. Er entwidelte ſtets 
grofen Muth, hauptſächlich eine grofe Kühnheit in den Bewegungen ber Reiterei. Wenn id 
Murat befahl, 4000 bis 5000 Mann in einer gegebenen Ridtung ber ben Haufen gu wer- 
fen, fo war dies ein Geſchäft eines Augenblids; wenn ich ibn bagegen fich felbft überließ, 
fo war er ein Schwächling ohne alles Urtheil. Es ift mix unbegreiflid, wie ein fo tapfrer 
Mann fo feig fein fonnte. Er war nur vor bem Feinde brav, in dieſem Falle war er viel⸗ 
leicht ber tapferfte Menfd der Welt. Sein ungeftiimer Muth trug ibn mitten in bie Gefabr; 
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feine Dragoner ſtürzten fic) anf den König und fprengten fein Gefolge aus 
einander. Murat fegte feinem elter die Sporen in die Seiten und fprengte 
davon, nur von einem GStallmeifter begleitet. Der Lieutenant von der Lippe 
war fo nahe heran, dak er ihn durd den geſchwungenen Gabel und den Zuruf: 
„Halt! Rinig, Halt!“ gum Stehen gu bringen verfudjte. Leiber verftand der 
nig gu wenig deutſch, um fic) auf dergleichen eingulaffen und noch mehr hin⸗ 
berte ein von dem Stallmeifter dem von der Lippe über Stirn und Naſe ge- 
jogener ſcharfer Hieb das Gelingen des Wagſtückes. Gest fprengten mehrere 
franzöſiſche Reiter herbei und ftachen den nod) immer im BVerfolgen des Konigs 
begrifjenen kühnen Reiter nieder. 

Der Feind liege 600 Mann an Todten und Verwundeten auf dem Plage 
und 1000 Gefangene in den Händen der Verbiindeten. Das 4. öſtreichiſche 
Corps hatte 867 Todte und Verwundete; die Erftirmung und Räumung von 
Liebertwolfwig hatte allein gegen 300 Mann gefoftet. Bei den Preußen erlitt 
befonders dad ſchleſiſche Citraffier= Regiment empfindliden Berluft, welches 13 
Officiere und 69 Reiter einbüßte. Die Verlufte der Ruffen find unbefannt 
geblieben: fie verloren eine große Anzahl Officiere, darunter den General Dok⸗ 
torom durd eine Ranonenfugel. Er wurde Gages darauf mit militairifcen 
Ehren auf dem Kirchhofe zu Güldengoſſa beerdigt. 

Fürft Schwarzenberg traf Madmittags nad 4 Uhr in der Nähe des 
Schlachtfeldes ein und hatte nichts Ciligeres gu thun, als dem Grafen Witt- 
genftein durd den englifden General Wilfon und den sftreidifden Oberft 
Lafour*) den gemeffenften Befehl gu ertheilen, ,durdaus ein jedes General- 
Engagement gu vermeiden“, worauf das Gefedht gegen 6 Uhr und gwar eben- 
fallé auf ausdrücklichen Befehl Sdwarzenbergs abgebrocdjen wurde. Dennod 
ertheilt der Oberbefehlshaber dem Unterfeldherrn am folgenden Tage eine ftrenge 


babei war er mit Golb unb Febern bedeckt, die fidh auf feinem Haupte gleich einem Thurm 
ethoben. Nur burd ein Wunder fam er jedesmal durch, fo leicht war ex an feiner Klei- 
bung zu erfennen. Gr war die fiete Rielfdeibe ber feinbliden Kugeln, aber felbft die Ro- 
faden bewunderten ihn wegen feiner erftaunenswerthen Tapferteit. Gm Felbe war er ein 
wabrer Palabin, endlid) ein Don Onizote; im Cabinette geigte ev fich ſtets als ein Grof- 
ſprecher ohne Urtheil und Entſchluß. Murat und Ney waren die beiden tapferfien Menfden, 
die ich fe kanute. Murats Charatter war indeſſen edler, benn er war großmüthig und offen.” 
(Omeara, Napoleon in ber Berbannung. Bb. 2.) 
*) Wurde 1848 in Wien von ben Aujftindern ermorbet. 
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Riige, daß er den Feind nicht aufgerieben Habe, obſchon er ſchließlich die Mög⸗ 
lichkeit davon wieder in Zweifel zieht. Fürſt Schwarzenberg ſchreibt an den 
General Wittgenſtein den 15. October (Ort und Stunde ſind nicht angegeben): 

„Nach Ew. Excellenz mir über das geſtrige Cavallerie-Gefecht gegebenem 
Bericht kann ich Denſelben nur meine vollkommenſte Zufriedenheit über deſſen 
Zweckmäßigkeit zu erkennen geben, muß es aber zugleich um fo mehr bedauern, 
daß Cw. Excellenz ſich durch meinen, durch General Wilſon überbrachten Be- 
fehl, nicht anzugreifen, wenn der Angriff noch nicht ſtatt gehabt, abhalten ließen, 
den König Murat aufzureiben. Es liegt nicht in mir, Befehle zu ertheilen, 
die einen glänzenden Erfolg hindern können, wenn der commandirende General 
nach ſeiner Einſicht ſolchen in Hünden zu haben glauben kann, den nicht fahren 
gu laſſen, denſelben ſchon und fiir ſich ſeine Pflicht auffordert, weil das Ober- 
commando in der Entfernung nicht allen Fällen der Art augenblicklich entſprechen 
kann, ſondern ſolchen der Einſicht des Commandirenden an Ort und Stelle 
überlaſſen muß.“ Bis hierher ware nun Alles in der Ordnung: der Gene- 
raliffimus, der nicht an Ort und Stelle ift, giebt dem commandirenden General 
Freiheit, nad) den Umftinden gu handeln. Es folgt nun aber eine gweite Hilfte 
des Sehreibens, fo im Widerfprud mit dem Vorhergehenden, dak man wobl 
annehmen darf, daß dies Sehreiben von zwei Verfaffern herrührt, und gwar die 
erfte vor einem tüchtigen Generalftabs-Officier, und nur die zweite von Schwar⸗ 
zenberg felbjt; diefe lautet: 

„Die von der Blücherſchen Armee eingegangenen Nachrichten und die des⸗ 
halb getroffene Uebereinfunft ſowohl, als die Allerhöchſte Genehmigung (follte 
heifien: ausdrücklicher Befehl) Sr. Majeſtät de8 Kaiſers Alexander beſtimmten 
mich, nichts Ungewiſſes aufs Spiel gu ſetzen, oder etwas Theilweiſes zu unter- 
nehmen, ſondern vielmehr einen vereinten Angriff aller Armeen auf den bei 
Leipzig verſammelten Feind zu unternehmen, welcher auch jedenfalls den Angriff 
Ew. Excellenz um ſo weniger anrathen ließ, als ich jetzt aus Ew. Exc. Bericht 
überdies noch entnehme, daß, da der Feind in dieſem offenen Terrain ſeine 
Hauptforce in Cavallerie ſetzt und davon bei 8000 Mann in Maſſe verſammelt 
hilt, keineswegs eine ſolche Uebermacht auf unſerer Seite war, um ihn auf- 
reiben gu können, ev fic) auch itberdies mit aller Bravour gefdlagen hat. Ich 
ann daber nicht umbin, in die Möglichkeit eines gänzlichen Aufreibens nod) 
einen geredten Zweifel gu fegen. Schwarzenberg. “ 
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Dag nad Cingang folder Mtittheilungen die Anordnungen und Befeble 
Schwarzenbergs bei den unter ihm commandirenden Generalen in vollftindige 
Mißachtung famen, darf uns nicht Wunder nehmen. Daß die Cinmifdung des 
Qaifers Alerander, welder fich einbildete, ein grofer Feldherr gu fein, den Für⸗ 
ften Schwarzenberg vielfach behinderte, ift ſchon wfter erwähnt worden, und dies 
war aud) bier der Gall. 

Dem guten Kaiſer Franz dagegen war eine viel befdjeidenere Seele ver- 
lieben; er verweilte rubig in Marienburg in Böhmen bis gum 14. October, 
an weldjem Tage er an den Fiirften Schwarzenberg fdjried: 

„Lieber Feldmarſchall Fürſt Sdwarzenberg! Sie haben Mir durd) Mei—⸗ 
nen Miniſter Grafen Metternich den Wunſch bekannt gegeben, daß Ich Mich 
heut, den 14., nach Chemnitz verfüge, welchem Ich daher entſpreche und heute 
in Chemuitz eintreffen werde. Zu Chemnitz werde Ich Ihre weitere Wohlmei⸗ 
nung erwarten, wohin Ich Mich ſonach Weiteres am zwecddienlichſten derfugen 
könne, welches Sie Mir ſelbſt ſchleunigſt befanut geben wollen. 

Franz.“ 

Beſcheideneren Antheil ant den Vorbereitungen zur großen Völkerſchlacht neh⸗ 
men zu wollen, als Kaiſer Franz dieſem Schreiben zufolge that, möchte eine 
ſchwere Aufgabe geweſen fein. — 

Das getreueſte Bild von dem viel gerühmten Reiter-Gefecht bei Liebert⸗ 
wolkwitz enthält der Bericht, welchen der in das Hauptquartier Schwarzenbergs 
commandirte preußiſche General v. Hake dem Konige erſtattet. 

„Die Franzoſen“ — heißt es in demſelben — „fanden ſich durch Klenau's 
Vorrücken am 13. October bewogen, ſich ganz auf die zwiſchen Wachau und 
Liebertwolkwitz genommene Poſition zu beſchränken und deshalb die vorgeſchobe⸗ 
nen Detachements noch in der Nacht zurückzuziehen. Dies erzeugte die voreilige 
Meinung, daß der Feind gar keinen Stand halten würde, und man ging mit 
yu wenig Cavallerie, aud) nur einer reitenden Batterie vor, ohne die zahlreiche 
Cavallerie, welche noch zum Theil auf dem Marſche war, abzuwarten. General 
Diebitzſch ſagte mir ſelbſt, als id) ihm bet Magdeborn begegnete: „Der Feind 
geht zurück, ſobald wir nur einige Kanonenſchüſſe thun.““ Es zeigte ſich aber 
bafb anders 

„Die erften ruffiſchen und preußiſchen Cavallerie-Regimenter wurden auf 
dem Anfange eines hohen Feldes formirt, auf deſſen Fortſatze der Feind ſtand. 
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Erftere mit dem Riiden gegen Goffa, Lewterer hatte Wachau vor feinem rechten, 
Liebertwolfwig vor feinem linken Flügel. Die ruffifde reitende Batterie fubr 
mit Cntjdloffenheit vor dem linken Flügel der dicffeitigen Cavallerie, nah bet 
einem dict vor Wachau gelegenen Gehölz auf. Raum war dies geſchehen, fo 
erhielt fie kleines Gewehrfeuer aus dem Bufde in die linke Flanke und bald 
darauf griff die feindlidje Cavallerie die dieffeitige an. Bene hatte zur Baſis 
eine aufmarfdirte lange inie, welche am Gefedt teinen Antheil nahm. Genk: 
rect auf die Mitte diefer Grundlinie bewegte fich eine Reiter-Colonne auf dem 
Plateau des Hohen Feldes gegenitber der unfrigen. Sie beftand aus mebreren 
Regimentern Hinter einander in Maſſe. Rechts und links beftriden zurück⸗ 
ftehende Batterien die Seiten der Colonne und bewarfen inSbefondere mit Gre- 
naden alle aus der Ferne nod) herbei marfdjirenden Truppen. Die dieffeitige 
formirte Cavallerie, wiewohl im Verhältniß zu fdwad, ging entgegen, warf 
die Spike ber Golonne und died theilte fic) bis gur dritten Abtheilung derfelben 
mit. Dann aber drückte die Maſſe unfere dünne Linie zurück und würde die 
Uitreidifde Batterie genommen haben, wenn nicht eben new angefommene preu⸗ 
ßiſche Cavallerie eingehauen und den Feind gum Weichen gebracht Hutte. Mit 
dieſem Anfange des Gefechtes ernenerten fic) die Wiederholungen in Heinen Beits 
intervallen und es blieb gleidjfam ein continuirlides Melé, deffen Charafter 
war, dag die feindlicje Colonne der angreifende Theil blieb, aber was fie augen⸗ 
blidlich an Terrain gewann, durd die gegen ihre Seiten dirigirten Angriffe anderer 
dieffeitiger Cavallerie wieder zu überlaſſen gendthigt ward, die Ueberlegenheit ded 
Artiflerieferers aber gang auf feindlicher Seite blieb, da man fid) auf einen 
foldjen Angriff und Widerftand nicht gefaßt gemacht hatte. Zuletzt verlor der 
Feind felbft von dem innegehabten Terrain und, wie id) mich überzeugt Habe, 
wurde durch Umgehung mit dem Klenaufden Corps Liebertwolfwig genommen. 
Unterdeffen hatte Fürſt Schwarzenberg Befehl gegeben, das Gefecht abgubrechen 
und fo berubigte fic) Alles gegen Abend. Beide Thetle ftellten fic) rückwärts 
des Kampfplabes auf. Inzwiſchen hatte General Klenau gemeldet, daß der 
Feind ſpät am Abend Liebertwolfwik mit Gnfanterie beſetzt hatte und dah er 
nicht ein ftarfes Gefedht, um folded gu Hindern, hatte engagiren wollen.“ 

Der General v. Kleiſt erfannte ebenfalls in feinem dem Köonige erftatteten 
Geheimberidjte die Ucberlegenheit der frangififden Cavallerie an. „Der Feind, “ 
ſchreibt er, „erzwang die Behauptung feines Platzes durd) das Dafein einer 
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gang refpectablen Cavallerice, und e8 war daher der gu meinem Corps ge- 
hörigen Cavallerie das Oli vorbehalten, fid) an diefem Tage hervorguthur. “ 

Durch Meldungen, weldje bet dem Fürſten Sdhwarzenberg am 14. October 
von dem Felbzeugmeifter Gyulai aus Weigenfels und vom Filrften Mori Liech⸗ 
tenftein aus Lützen eingingen, wurde die Ankunft des ſchleſiſchen Heeres in 
Merfeburg nocmals beftitigt, fo daß der Generaliffimus aus Vollmacht feiner 
Oberfeldherrlichteit dem General Bliicher fiir den 15. und 16. bereits heut 
(den 14.) aus Altenburg Befehle ertheilt. 

Da indeſſen Schwarzenberg fid) in Unkenntniß über die Stellung und Ab⸗ 
fichten des Feindes befand, gab er, wie gewöhnlich, hin⸗ und herfdwantende 
Dispofitionen, worin die in der erften Halfte ertheilten Befehle in der zweiten 
zuritdgenommen wurden. An Wittgenftein fdjreibt er den 14.: , Die Dispo- 
fition, welche Cw. Excellenz in der Beilage erhalten, ift darauf berechnet, daß 
Gie den Feind noc vor ſich haben, daß er Leipzig nod ſtark befegt Hat und 
daß alfo cin alfgemeiner Angriff auf ihn, vereint mit der Armee de8 Generals 
v. Blücher, den 16. unternommen werden fol. 

„Da jedoch aus Ew. Excellenz Meldung hervorzugehen ſcheint, daß der 
Feind im Rückzuge begriffen iſt, ſo würden wir, wenn dieſer Fall eingetreten, 
nicht einmal ſeiner Arridregarde etwas thun können, wenn wir bis übermorgen 
warteten. Ich überlaſſe es daher ganz Ew. Excellenz Ermeſſen, ob Sie ſich 
dann nicht ſtark genug glauben, gemeinſchaftlich mit den an Ihren Befehl ge⸗ 
wieſenen Corps auf Leipzig gu rücken. Gn dieſem Falle erſuche ich Ew. Ex⸗ 
cellenz, den General Grafen Meerveldt, der bei Pegau ſteht, durch einen Offi- 
cier von dieſer Vorrückung zu benachrichtigen, indem ich dieſen General anweiſe, 
auf die erſte Nachricht von Ihrer Vorrückung ſeinen Marſch ebenfalls auf Leip⸗ 
zig anzutreten.“ 

Wittgenſtein, welder unterdeſſen durch Meldungen von dem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Mohr und dem General Klenau benachrichtigt worden war, daß, weit 
entfernt den Rückzug anzutreten, der Feind vielmehr Anſtalt treffe, am 15. zum 
Angriff vorzugehen, antwortet dem Fürſten: „Die Ueberlaſſung, nach meinem 
Ermeſſen zu handeln, iſt mir ſehr ſchmeichelhaft. Ich kann aber in dieſem 
Augenblicke noch keinen Entſchluß faſſen, weil ich zuerſt, laut Ausſage einiger 
gefangenen franzöſiſchen Officiere, heut einen Angriff von Seiten ded Feindes 
erwarte, wozu er ſich wahrſcheinlich nod) verſtärken wird, und id) folglich aus 
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ben Rapports und Nachrichten mid) vorber überzeugen mu, ob die Lage, die 
Stellung und bie Starke des Feindes nicht fo verändert ift, dak id, den Kampf 
allein zu beftehen, mich nicht ſtark genug fiible.” Nachmittags 2 Uhr fendete 
Wittgenftein eine gweite Meeldung: „Mehrere franzöſiſche, in unfere Gefangen- 
ſchaft gerathene Officiere verſichern, daß Napoleon mit feinen Garden geftern 
in Leipzig angefommmen fet, woraus der Schluß gu machen, daß er nod nicht 
bie Abſicht hat, ſich zurückzuziehen. Ehen geht die Nachricht ein, dab der Feind 
Bewegungen macht, die einen Angriff gu verflindigen fdeinen. Da es aber 
fdon 2 Uhr Nachmittags ift, wird es wahrſcheinlich gu nists Crnfthaftem 
mehr fommen.“ — 
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Blidgers und Marl Zohanns auseinandergehendes Bufammenwirken. — Sliders Yor- 
ſchläge aus Aemberg den 4. October yu gemeinfdaflliger Operation. — Antwort des 
Aronprinjen aus Deſſau den 6. Pctober. — Bufammenkunft beider Seldperren in Pug 
bei Miablbek am 7. October. — Miiffling als Dolmetfder. — Sendung des Majors 
B. Rable yu Karl Zohann; — diefer madt den Borfdlag, mit dem falefifagen und dem 
Wordheere auf das rechte Elbufer jurdcgukebren. — Wile widerfpridt. — Der ron- 
priny ſchlägt vor, auf das linke Ufer der Saale yu marfdiren. — Slider beridtet hier 
fiber an den Minig. — Sliders Anfragen an den Mronprinjen den 9. October. — 
Glider laft Yorks Reifewagen verdrennen; — defen Dankſchreiben fir die ihm er- 
wiefene Gefalligheit. — Aarl Sohann will nigt wieder auf den redten Sigel. — 
Hlidec geht darauf cin; — Sriefwedfel am 10. October. — Sei Wettin fehlen die 
verfprodenen Sricen. — Sliders Sefehl an York den 13. October, Feipjig yu neh- 
men. — Ber Kronpring läuſt yur Elbe zurück und ertheilt Plager Sefehl, ihm yu fol- 
gen; — Sliders Antwort. — Ler Aronpriny beordert den unter Pliders Seſehl flehen- 
den General Haud yum Rückmarſch. — Slider ertheilt Raud einen derben Verweis. — 
Bev Aronprin; in taufend Aenghen. — Thümen hebt die Selagerung von Wittenderg 
auf. — Zauengien fahrt fein Corps bis nah Potsdam und Serlin zurück. 


ie haben bereits bon der bekla⸗ 

genswerthen Uneinigfeit der 

Heerfithrer des ſchlefiſchen 

Heeres Zeugniß abzulegen 

gehabt; nun kamen noch die Reibungen mit dem Kronprinzen von Schweden 

hinzu, welche ſich bis zum offnen Zerwürfniſſe ſteigerten. Wie ſehr hierzu Karl 

Johann Veranlaſſung gab, bald durch anmaßliches Geltendmachen eines ihm 

ther Blucher im Kriegsrathe in Trachenberg zugeſicherten Oberbeſehls, bald 

durch ſeine Theilnahmloſigleit am Tage der Entſcheidung, iſt bekannt genug; 

allein es darf nicht verſchwiegen werden, daß dem Blücherſchen Hauptquartiere 
ebenfalls Manches zur Laſt fallt. 

6.8 
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Daf der Briefwedhfel mit dem RKronpringen in frangdfifdher Sprache ge- 
führt wurde, hatte den Uebelftand, daß Blitcher, welder diefer Sprache nicht 
mächtig war, niemals Wort fiir Wort Kenntniß von dem erbielt, was aus 
feinem QHauptquartiere dem Rronpringen geſchrieben wurde und eben fo wenig 
von deffen Wntworter. 

Ym Allgemeinen und auc) wohl im Einzelnen wurde Bliider durch Gnei- 
fenau, Müffling und Rithle genau von allen Dispofitionen und Berabredungen 
mit dem Kronprinzen unterridjtet, allein in die Sr. Königlichen Hoheit gemad- 
ten Mittheilungen ließ man aus Artigheit mance feine Wendung einfliefen, 
davon Blücher Leine Ahnung hatte. 

So war diefer von dem Inhalte einer Denkſchrift unterridtet, welche, mit 
feiner Unterfdrift verfehen, aud Kemberg den 4. October an den Kronprinzen 
geſchickt wurde und Vorſchläge gu gemeinfdaftlidben Operationen des ſchleſiſchen 
und Nordbheeres enthielt. 

„Die Armee Ew. Königlichen Hoheit und die fdjlefifde haben gum Opes 
rationSobject Leipzig. Es find dabei drei Vorausfegungen in Betracht gu 
ziehen: 

1) der Feind unternimmt gegen beide Armeen offenſive Bewegungen; 

2) der Feind erwartet ſie ſtehenden Fußes in den Ebenen von Leipzig; 

oder 

3) der Feind zieht ſeine Kräfte von Leipzig zurück, um die große böh⸗ 

miſche Armee anzugreifen. 

„Die erſte Vorausſetzung zerfällt in drei andere: 

a) der Gegner wendet ſich gegen Ew. Konigliche Hoheit, oder 
b) gegen die ſchleſiſche Armee, oder 
c) gegen beide auf einmal. 

„Es fdeint, als könne man folgenden Grundfag annehmen: 

„Die mit Uebermacht angegriffene Armee müßte fid) einen Marſch zurück⸗ 
ziehen, während die andere in ihrer Stellung verbleibt, um den Feind feſtzu⸗ 
halten, oder um ihn in Flanke und Rücken anzugreifen, ein Manöver, wo- 
durch Ew. Konigliche Hobeit die fo rubmvolle Bataille bei Dennewitz entſchie⸗ 
den Haber.“ 

Nimmermehr wiirde Bliider eine fo fade Schmeichelei, welche nod) dazu 
eine Herabjegung der preufifdjen RKameraden Bülow, Tauengien und Borſtell 
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enthtelt, unterzeichnet haben, wenn fie in deutſcher Sprache abgefagt gewefen 
dre. Chen fo wenig waren ihm folde Wendungen geliiufig wie die, wenn es 
in der Denkſchrift heißt: „Ew. Königliche Hoheit werden bie Gnade ha— 
ben zu beftimmen, weldhe Bewegungen die fcblefijde Armee in dem Falle 
auszufiihren habe, fobald fic) der Feind gegen Cw. Königliche Hoheit wenden 
ſollte.“ 

Bei dem Verlangen des Kronprinzen, daß ihm nach der Vereinigung mit 
der ſchleſiſchen Armee der Oberbefehl über dieſelbe zuſtehen müſſe, welches der 
Kriegsrath in Trachenberg nicht zurückgewieſen hatte, durfte Karl Johann in 
ſolchen Ausdrücken eine dienſtliche Unterordnung Blüchers unter ſeinen Befehl 
finden. 

Der Kronprinz, welder ſich durch ſeinen Anſtand und rückſichtsvolles Be⸗ 
nehmen gegen ſeine Kameraden vortheilhaft vor Napoleon und den meiſten fran⸗ 
zöſiſchen Marſchällen auszeichnete, nahm Blüchers Mittheilung mit großer Ar⸗ 
tigkeit auf und antwortete ihm aus Deſſau den 6. October: 

„Mein lieber General Blücher! Ich habe Ihren geſtern von Kemberg aus 
an mich gerichteten Brief erhalten. Das Memoire, welches er enthält, iſt, was 
das Ganze anlangt, mit meinen Ideen vollkommen übereinſtimmend, denn be⸗ 
vor id) ſolches geleſen, hatte id) dem Grafen v. d. Goltz einen ähnlichen Ent⸗ 
wurf mitgetheilt; indeſſen bei den Umſtänden, welche ſo entſcheidend werden kön⸗ 
nen, dürften wir uns nicht genugſam gegen die Ereigniſſe verwahren. Dieſe 
Betrachtung und bas Verlangen, mit Ihnen eine alte Bekanntſchaft zu erneuern, 
erwecken in mir den Wunſch, daß wir uns wo möglich in Mühlbeck treffen 
möchten, wo wir uns mit einander beſprechen und durch eine Berathung alles 
das abkürzen würden, was fic) ſchriftlich nur in die Länge zieht. Ich verlege 
mein Hauptquartier morgen nach Radegaſt und morgen Abend können wir uns 
ſehen. Ihr wohlgeneigter Waffenbruder.“ 

Den Abmarſch Napoleons von Dresden mit der großen Armee glaubte 
der Rronpring nod) fern; er ertheilte Befehle, die Mulde gu iiberfdreiten, zur 
Saale gu ftreifen und die Verbindung mit dem böhmiſchen Heere aufzuſuchen. 
„Es ſchickt“ — fo lantet die Dispofition aus Deffau vom 6. October Abends 
— ,der General Wingingerode morgen früh die Avantgarde des Grafen Wo⸗ 
ronzof nad) Sylbig, einem Dorfe, welches auf der großen Strafe zwiſchen Halle 
und Connern liegt. Der General Graf Woronzof hat Wettin iH befegen, die 
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Stadt Halle fortdauernd befewt zu halten und Streifpartien ſowohl bis Merſe⸗ 
burg und felbft bid nad) Zeig und Gera vorgehen gu laffen, mit dem WAuftrage, 
Nadridten von der Hauptarmee von Böhmen einzuziehen. Der General Win- 
gingerobe marfdirt morgen friih 9 Uhr nad) Radegaft ab, wo er das Lager 
hinter der Stadt fo begieht, dab die Stadt feinem linken Flügel gegenitber liegt. 
Der General Wingingerode fährt fort, die Saale bis gu ihrem Einfluß genan 
gu beobachten, vorzüglich Galbe und Bernburg, und itbergiebt den Befehl der 
Truppen und der Artillerie, die fid) im Aken befindet, fo wie die Aufficht über 
die Briide demfelben Officier, welder an der niederen Saale commandirt, mit 
dem Wuftrage, e8 foll derfelbe bie höchſte Aufmerkſamkeit und Thatigkeit anwen⸗ 
den, um zeitig von Alem unterrichtet gu fein, was gegen Magdeburg hin, fo 
wie bet Afdersleben und Gisleben vorgeht, und täglich wohl gwei und drei Meal 
von allen Vorfallen bem General Wingingerode Bericht abzuftatten. 

n Die ſchwediſche Armee feyt fic) um 10 Uhr des Morgens nach Radegaft 
in Marſch, fie begieht daſelbſt rückwärts der Stadt das Lager, mit dem rechten 
Flügel diefer gegenüber, eng angefdloffen an die ruffifde Armee. 

„Der General v. Bitlow bleibt in feiner gegenwartigen Stellung und bat 
feine Gavallerie fo weit gegen Leipzig vorzuſchicken, als e6 ihm möglich ift und 
der Feind es geftattet. 

„Der General Graf Tanengien läßt feine Avantgarde bis nad Raguhn 
marfdiren, fein Corps verbleibt bei Deffau, wo er jedoch cantonniren fann. 

„Der General von Hirfdfeld verbleibt morgen in feiner gegenwiirtigen 
Stellung. 

„Der Yngenieur-General Graf Sparre läßt ohne allen Zeitverluſt fogleid 
an den Orten, die er felbft gu wählen Hat, zwei Brücken über die Mulde ſchla⸗ 
gen und felbige durch Brückenköpfe auf beiden Seiten fchitgen. Da die Vor- 
ſicht nicht geftattet, dag die Armee anf eine eingige Brite bet Roßlau, zwiſchen 
dem linken und rechten Ufer der Elbe, beſchränkt fei, fo hat der General Sparre 
gleichfalls ohne Aufſchub nod) eine zweite Brücke über die Elbe ſchlagen zu 
laffen, weldje tauglich gum Uebergange fiir Cavallerie und Gnfanterie fein mug. 
Ge. Konigliche Hoheit halten es fir unndthig, über diefe Arbeiten mehr zu 
fagen und glauben, dag der General Sparre von der höchſt dringenden Gile, 
mit welder fie betrieben und beendigt werden miiffen, überzeugt fein wird. Des⸗ 
halb geben Se. Koönigliche Hoheit demfelben Vollmadt, fo viel Arbeiter und 
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Materialien, als nöthig ſind, auf Ihren Namen zu nehmen, und die Comman⸗ 
danten der Armeecorps werden erſucht, dem General Sparre die Hälfte ihrer 
Pioniers zu überweiſen.“ Es folgt nun eine Anweiſung, wohin die Bagage 
und Kranken gebracht werden ſollen. Am Schluſſe fehlt das herkömmliche 
Stich⸗ und Schlagwort aud) bet dieſer Dispoſition des Kronprinzen nicht: „Es 
muß die Armee in jedem Augenblicke zur Schlacht bereit ſein und Se. König⸗ 
liche Hoheit hegen das größte Vertrauen auf die Tapferkeit der Soldaten, auf 
den Eifer der Herren Generale für die gute Sache.“ 

Am folgenden Tage ſchreibt er aus Deſſau an Blücher: „Noch fehlt mir 
die beſtimmte Nachricht, daß der Kaiſer Dresden verlaſſen habe. Seine Beharr⸗ 
lichkeit, die Umgegend dieſer Stadt zu halten, läßt vermuthen, daß er einen ver⸗ 
zweifelten Streich auszuführen beabſichtigt. Wir dürfen daher nicht ſäumen, 
24 Stunden vorher über ſeinen Beſchluß unterrichtet zu ſein. Ich glaube, 
wir müſſen uns gefaßt halten und vermeiden, ihm eine Blöße gu geben. . . 
Uebrigens find Sie mehr im Stande, als ich, die Bewegungen des Raifers zu 
erfennen, daher ich mit vielem Vergniigen die Nachridten erwarte, die Sie die 
Gitte Haben werden, mir mitgutheilen. Indeſſen laſſe ich den Feind morgen 
ſogleich bei Afen und Bernburg angreifen. Boh reife fo eben nah Lennewig 
und erwarte Jemand von Ihnen, der mir anjeigt, ob Sie ſich diefen Abend nad 
Mühlbeck begeben können.“ 

Blücher gab dieſer Einladung Folge; der General Pring Wilhelm, Bruder 
des Königs, und Oberft v. Müffling begleiteten ihn. „Wir Hatten” — erzüählt 
Miffling*) — ,die Erfahrung gemadt, dak die Mittheilungen des Kronprinzen 
durchaus nicht mit feinen miindliden Aeußerungen fibereinftimmten, von welden 
wir durch die preugifden Officiere im feinem Hauptquartiere Kenntniß erbielten. 
General Gneifenau, welcher den RKronpringen mit der voller Energie feined 
Charafters haßte, hielt dafiir, daß man durch miindlide Befprechungen weiter 
mit ihm fommen werde, als durd) ſchriftliche Verhandlungen, und der General 
Blitcher verabredete eine Zufammentunft in Puch, einem Dorfe bei Mühlbeck, 
auf dex 7. October. Der General Blitcher bedurfte dazu eines Oolmetfders, 
cine Rolle, weldje Gneifenau durdaus nidjt iibernehmten wollte, fondern gu 
meinem grofen Schreck mir übertrug, mich) mit einer unausfiihrbaren Inſtruction 





— — 


*) Aus meinem Leben. I, Vd. S. 72. 
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über da8, was ich bewirken follte, verfah und unter ſchicklichem Vorwande zu⸗ 
rückblieb. Der Kronprinz fiel bet feiner Ankunft in Puch feinem ,,cher frdre 
darmes” mit der bonhommie eines alten Soldaten um den Hals und ging 
in die Vorſchläge, die ih thm gum Marſch auf Leipzig gu machen hatte, voll 
ftindig ein, dem General Blücher dabei immer freundlid) gunicend. Hierauf 
nahm er da8 Wort und fprad im Cingange mit den fchinften Redensarten in 
unferem Ginne, wid) aber allmablig in wefentliden Theilen fo bedentend ab, dag 
unjer Vorſchlag gar nicht mehr derfelbe war. Gr ſchloß mit den Worten: 
,ainsi nous sommes daccord” (wir find demnad) einverftanden). Das 
d’accord-fein beftand aber darin, dag wir eine Schlacht wollten, um der böh⸗ 
mifden Armee das Vorriiden gu erleichtern und gwar gu einer Zeit, in welder 
Napoleon ſich nod) nicht mit allen feinen Kräften vereint auf uns werfen fonnte, 
wahrend der Rronpring dagegen keine Sdlacht wollte, weder frither noch ſpäter, 
— aber er wollte fic) das Unfehen geben, alS ob er fie gewollt, ja geſucht habe 
und durch die Umſtände davon abgebalten worden fei.“ 

So oft Müffling fic) erlaubte, eine den Anfidten des Kronprinzen grade 
entgegengefegte Dteinung ausgufpreden, erflarte er fich bereit, darauf eingugeher, 
fagte Wiles gu, was von unfjerer Seite vorgefdlagen war und reifte nach dent 
größten Liebfofungen feines cher frare d’armes ab. 

„In den Wager geftiegen, fagte ich meinem Felbherrn: morgen erhalten 
Sie Entfdhuldigungen. Cr wird es nidjt wagen, jede Theilnahme an dem Vor⸗ 
marfd von ſich gu weifen, aber er wird Gritnde genug finden, um fid im 
zweiten Treffen gu halter und beim erften Kanonenſchuß über die Elbe zurück⸗ 
zugehen. Blücher meinte: der Kronprinz hatte doch gu viel guten Willen aus- 
gefproden, als daß er an etne folche verdeckte Abſicht glauben finnte. “ 

Nach einem fpater veriffentlichten preugifden Beridte*) — war der 
Kronprinz mit Allem einverftanden, was ihm preugifder Seits über die weite- 
ren Operationen vorgeſchlagen wurde, verftand es aber dennoch fehr wobl, diefe 
Vorſchläge nad) feinen eigenen Wilnfden, die vor Alem auf BVermeidung einer 
Schlacht gielten, umguformen. Man glaubte den Zeitpunft herbeigefommen, wo 
der Marſch auf Leipzig gur Vereinigung mit der Hauptarmee angetreten werden 
miiffe, und dadjte auf dem Wege dahin nocd auf feine bedeutende Macht ftofen 


*) Veibeft sum Militairwodenblatt 1845. S. 339. 
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zu können, da Napoleon nach den eingegangenen Nachridjten nod) bet Dresden 
verweilen und die Aufſtellung gegen Bihmen in fritherer Weife beibehalten ha- 
bert follte. Go verabredete man denn, am 8. die Armee in fich zu verfamme\ln, 
um am 9. den Marſch auf Leipzig antreten zu können; and verfprad der 
Rronpring, feiner Gavallerie eine grofe Bewegung gegen Gilenburg anzuem⸗ 
pieblen, um die Linke Flanke der vorgehenden ſchleſiſchen Armee mehr zu fichern, 
indem diefe von Dresden Her befonders gefährdet war und leicht anf dem 
Marfde nad) Leipzig iiberrafdend angegriffen werden founte, während man in 
der Fronte auf eine zahlreiche Cavallerie nicht fiiglich glaubte treffen zu können. 
Mit einander völlig einverftanden — obfdhon beide einander nicht verftanden — 
ſchieden beide Heerfithrer von einander.“ — 

Blücher kehrte nad) feinem Hauptquartier Düben zurück, Karl Johann 
verlegte das ſeine nach Zebditz. Am 8. October ließ Blücher ſein Heer bis 
yur Mulde heranrücken, von wo am 9. October dev gemeinſchaftliche Marſch 
auf Leipzig ausgeführt werden follte. Als mun aber im Laufe des 8. October 
bei Blücher Nachridjten iiber den Wnmarfd des grofen frangififden Heeres auf 
Leipzig, unter des Raifers eigener Anführung, eintrafen, wurde der alte Hert 
doch bedenflid) und wollte fic) der Mitwirkung des Nordheeres verfidjern. Der 
Major Rühle von Lilienftern, welder ſchon einmal im Hauptquartier Karl Yo- 
hanns gute Dienfte geleiftet, wurde von Blücher wiederum mit der Gendung 
an ifn betraut. Rühle traf ſpät in der Nacht bei dem Kronprinzen in Zebditz 
tin, als diefer fid) fdjon fdjlafen gelegt. Gr wurde gewedt und empfing den 
Botſchafter im Bette Liegend. 

Die bisher zwiſchen Blücher und dem Kronpringen gefiihrten Correſpon⸗ 
denjen und ftattgehabten Conferenzen mit all den ſchön beredneten Dispofitionen 
aren durch einen einjgigen Bug Napoleons außer Kraft gefest; es mute anf 
etwas Neues gefonnen werden. Was ift zu thun? a6 war die Harte Rug, 
welche Major Rühle dem Kronprinzen vorzulegen beauftragt war, da fich diefer 
gern das Anfehen gab, von Napoleons Planen und Unternehmungen immer 
ſchon 24 Stunden vorher unterridjtet gu fein, während er fie doch in der That 
nicht einmal 24 Stunden nachher fannte. 

Das Schreiben, welches Rühle überbrachte, enthielt die in dem Haupt- 
quortiere Blüchers eingegangenen Nadridjten über das Vorfdjieben einiger fran- 
Wifher Armeecorps gegen Wurzen und fidjere Meldung von der Antunft 
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Napoleons in Meißen. In dem Falle, dag Blücher auf die MUtwirkung des 
Kronprinzen mit Beftimmetbheit rechnen könne, war er bereit, eine Schlacht an- 
zunehmen; fei died nicht der Fall, fo bliebe ihm nur der Rückzug in fein ver- 
ſchanztes Lager bei Wartenburg, dieffeits auf dem linken Elbufer, oder, wie 
ber Rronpring es fdjon felbft borgefdlagen, ein Ausweichen auf das linke 
Ufer der Saale. 

Ganz unerwarteter Weife erflarte der Kronprinz, gegen die frither genom: 
mene Berabredung, dak er, da er fein verſchanztes Lager bet Roflau habe, ent- 
floffen fei, fein Heer auf da8 rechte Elbufer zurückzuziehen und fonne er nur 
rathen, dap Blücher da8 ſchleſiſche Heer gleichfalls auf das redjte Elbufer gu- 
ridfilhren mige, um dem Stowe Napoleons auszuweichen, Berlin zu defen 
und die Annaherung des böhmiſchen Heeres abguwarten. Der preugifde Major 
erflarte bem Generaliffimue des Nordheeres, dak er, vertraut mit dem Cha- 
rafter und dem Operationsplane ded Generals Blücher, die beftimmtefte Ver: 
fiderung geben finne, dab diefer nimmermehr das fdjlefifde Heer über die 
Elbe zurückführen und einem Marſche auf das linke Ufer der Gaale den Bore 
zug vor bem nit einmal vollendeten, feften Lager bei Wartenburg geben werde. 

Der Kronprinz wurde durd Rithle’s überzeugende Darftellung bewogen, 
auf den wieder in Anregung gebradten Vorfdjlag: auf das Linke Saaleufer 
auszuweichen, eingugehen. Er beauftragte feinen Wdjutanten Alexis v. Noilles, 
am folgenden Tage den Major Rithle in da’ Hauptquartier Blüchers zu be- 
gleiten, an weldjen er folgendes Schreiben ridhtete: 

„Mein Lieber General Blitcher! Der Major Rühle hat mid, indem er 
mir Yor Sehreiben iiberreidhte, von dem Marſche des Maifers Napoleon von 
Dresden auf Meifen und von feinen Plinen, nach) denen es ſcheint, als wwolle 
er Ihre finke Flanke angreifen, benadridtigt. Oa wir feinen andern wed 
haben finnen, als die Streitfrafte dieſes Fürſten yu lähmen, um der böhmiſchen 
Armee Reit gum Marſche in feinen Riiden und feine Flanke gu verfdaffen, fo 
glaube ich, daß Sie nidts übereilen ditrfen, weil Sie fic allzuweit nad 
Leipzig gu befinden, wodurd) Sie dem Kaiſer leicht Gelegenheit geben wiirden, 
fich gwifden Sie und ihre Britde (zur Rückkehr auf das rechte Elbufer) gu 
werfen. Ich denke daher, dab, wenn der Raifer gegen uns in der Abſicht ane 
ritdt, uns in der Flanke und Front angugreifer, wir fogleid wieder entweder 
auf das rechte Ufer der Elbe oder auf das Linke der Gaale gehen müſſen. 
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Im letzten Falle wiirden Sie nothwendig haben, Ihre Brite abgubreden und 
aufs Schnellſte auf die Seite gu ziehen, wo id die bet Ferdland habe ſchlagen 
laffen. Sch würde meinerfeits die bei Roßlau abbreden und felbft verbrennen, 
wenn ſolches nithig wire. Aud) wiirde id) nur 10 Batailfons bei Aten laſſen, 
um diefen Punkt gu halter und die Brite gu vertheidigen. Wir würden da- 
durch in den Stand gefegt fein, den Uebergang itber die Saale dem Feinde 
ftreitig gu machen, oder bet Ferdland itber die Elbe gu gehen. In beiden Fallen 
verlire Napoleon viel Zeit und ich wiederhole e8, wir müſſen vorzüglich darnach 
tradjten, der böhmiſchen Armee Erfolge gu bereiten; aber wenn ſich die Bewe- 
gung gegen Sie aufflart, ijt fein Augenblid gu verlieren, um entweder auf da8 
recite Ufer der lhe zurückzugehen ober die Linie an der Saale gu beziehen.” *) 

Ans einem bereits oben mitgetheilten Schreiben Napoleons, aus Wurzen 
den 9. October frith, an den König von Neapel find wir unterridtet, daß er 
im Begriff ftand, „auf Wittenberg yu marfdiren und Blücher, welchen er bei 
Diiben vermuthet, angugreifen.“ Sobald Blitcher fich darüber Gewißheit ver- 
ſchafft hatte, dag Napoleon den Marſch anf Leipzig aufgegeben und mit großer 
Heeresmacht gegen ihn herangiehe, gab er den mit dem Kronprinzen verabredeten 
Marfd) auf Leipzig anf. Die Corps von York, Langeron und Sacken nahmen 
ihren Marfa auf Jeßnitz, Mühlbeck und Düben. Blücher entfdied ſich fofort, 
dem Stofe, den Napoleon gegen ihn gu fiihren fich anfdidte, auszuweichen und 
Stellung hinter der Saale zu nehmen. Er antwortete dem Kronprinjen auf 
das ihm durch Noilles und Rühle überbrachte Schreiben vom 8. October, aus 
Diiben den 9. October: 


¥) Die in ben Beibeften gum Militairwodenblatt 1845 unb 1847 mitgetheilten Beridte 
H6er bie bamalige Gendung Rithle’s, welche der fonft vorfidtige Beitzke ebenfalls als unbe- 
benffih in Bb. II. S. 481 feiner Freibeitetriege aufgenommen bat, enthalten die Unrichtig⸗ 
feit, daß ber Vorſchlag: bas ſchleſiſche Heer auf bas linke Saaleufer gu fihren, urplötzlich 
von Rüuͤhle als ein genialer Ginfall bem Rroupringen gegeniiber gemadt worden fei. Cin 
Brief Bliiders an ben Konig vom 9. October, der fic in bem Berliner Kriegsardive be: 
ſindet und ben wir weiter unten mittheilen werden, wird beftiitigen, daß biefer Vorſchlag 
bom Kronprinzen anéging. Am Sehluffe bes im Militairwodenblatte mitgetheilten Beridtes 
left ber Verfaffer ben Rronpringen ausrufen: ,Unb was foll aus Berlin werden?” Spar- 
tanijch ſchloß ber prenBifde Major: iff Moskau abgebrannt, fann man aud wohl Berlin 
preiégeben.” — Dergleiden Worte find guverliffig miemals über die faft jungfraulich ſchuch⸗ 
ternen Lippen Ruhle's gekommen, deſſen Weſen und Weiſe gu ſprechen — ein wenig ſtotterte 
er — eben fo weit von Sparta als von Dtosfau entfernt waren. 
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„Monſeigneur! Ueberzeugt, daß in diefem Augenblide die Bewegung 
redjt8, um uns auf das linke Ufer der Saale gu begeben, allen anderen vorzu⸗ 
gichen ift, werde id auf der Stelle den Befehl an meine Armee ertheilen, fid 
nad diefer Ridtung in Marſch gu fegen. Meine rechte Colonne, nämlich das 
Corps von Yort, wird folglic) diefen Abend gu Jeßnitz anfommen, während 
mein Hauptquartier nach Puch bei Mühlbeck verlegt werden wird. Ich werde 
nur einige Gompagnien in den Verſchanzungen bet Wartenburg laffen, welche 
fid), im Fall es nöthig werden follte, mit dem General Wobefer vereinigen 
finnen. Demonftrationen gegen Leipzig fdjeinen mir nöthig, um unfere Bes 
wegungen zu verſchleiern.“ 

Von dem Plane, dem Andrange der großen franzöſiſchen Armee durch einen 
Rechtsabmarſch auf das linke Ufer der Saale auszuweichen, macht Blücher, als 
von dem Kronprinzen von Schweden ausgegangen, dem Konige von Preußen 
Meldung, dem er aus Düben den 9. October 114 Uhr Vormittags ſchreibt: 

„Ew. Majeſtät werden durch den Major v. Falkenhauſen die Nachricht er⸗ 
halten haben, daß der Kaiſer Napoleon mit einem Theile ſeiner Streitkräfte, 
welche er in oder bei Dresden hatte, am 7. Mittags vorbeimarſchirt iſt. Ich 
hatte mit dem Kronprinzen von Schweden eine Bewegung auf Leipzig verab⸗ 
redet. Den 8. October concentrirte ich die ſchleſiſche Armee an der Mulde; 
den 9. ſollte der Marſch nach Leipzig ſtattfinden, um den 10. den Feind anzu⸗ 
greifen. Die Nachricht vom Marſche des Kaiſers theilte ich ſogleich dem Kron⸗ 
prinzen mit und erhielt von dieſem die Antwort: daß er unter dieſen Umſtän⸗ 
den für zweckmäßig halte, noch mehr rechts abzumarſchiren; im Fall der Feind 
mit ſeiner ganzen Macht auf uns losbrechen ſollte, hinter die Saale zu 
gehen und den Harz hinter uns zu nehmen, unſere Brücken bei Ferchland zu 
ſchlagen, dadurch den Feind noch mehr zu umfaſſen und die Verbindung mit 
der großen Armee (Schwarzenberg) aufzuſuchen. 

„Da ich mit dieſer Anſicht des Kronprinzen zugleich die Nachricht 
erhielt, daß geſtern Abend die von Meißen abmarſchirten Colonnen bei Wurzen 
angekommen waren, folglich die Direction bes Feindes auf Leipzig geht, fo paßt 
ein Rechtsabmarſch auf alle Fille. Ich Habe ihn daber auf heute angeordnet, 
verlaffe den gangen Landftridh gwifden der lhe und Mulde und folge den 
Bewegungen des Kronpringen, deffen Armee Merfeburg, Halle und Schkeuditz 
beſetzt bat.“ 
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Ueber die Bewegungen der großen frangdfifden Armee und das Vorhaben 
Kaholeons war man in Blüchers Hauptquartier am 9. October ungewif; jeden- 
falls war man entfdloffen, den Rechtsabmarſch auf das Unke Ufer der Saale 

ſo auszuführen, wie ifn der Kronprinz vorgeſchlagen hatte, wobei mit Zuver⸗ 
laſfigleit auf eine gemeinſchaftliche Bewegung gerechnet wurde. Blücher ſchrieb 
aus Jeßnitz den 9. October an den Kronprinzen: ,. . . . Es ſcheint, daß die 
Bewegungen des Feindes auf dem rechten Ufer der Mulde mehr als eine blofe 
Recognoscirung find. Durch diefen Marſch verliert der Feind viel Zeit und 
Cw. Rinigh Hoheit tinnen die Beweguagen auf Halle ausführen. 

„Ich bitte Ew. Gnaden, mid wiffen gu laffen: 

1) wo Ew. Köonigl. Hoheit morgen Ihre Aufftellung nehmen werden; 

2) weldhe Brücken über die Saale gefdjlagen find und welder ic) mic) werbde 
bebdienen können; 
3) ob der Feind fic) auf dem inten Ufer der Gaale befindet und ob Ew. 

Konigl. Hoheit diefen Flug befegt haben. 

„Ich glaube, dag, wenn Ew. Königl. Hobeit für gut finden, eine Stel- 
lung gwifden Halle und Leipzig gu nehmen und Sie fic) einen Uebergang über 
die Saale bet Halle bereiteten, id) aber mid) in der Gegend von Zirbig poftirte 
und mir einen Uebergang bei Rothenburg und Vernburg herftellte, wir felbft 
in der Lage fein wiirden, den Feind gu erwarten und nad) Umftinden ju hau⸗ 
defn.” Ant Sehluffe des Briefes bezeichnet Blücher dem Rronpringen eine von 
dem Oberft Müffling aufgefundene fehr fefte Stellung 2 Stunden von Halle, 

auf der Strafe von Leipzig nach Brückdorf, wo man den Feind erwarten könne. 
Das fdlefifde Heer brad am 9. nad der Saale auf. Blücher hatte in meh⸗ 
reren Zagesbefehlen auf das Strengfte unterfagt, Fuhrwerk irgend einer Art, 
Chaiſen und Kutſchwagen der Generale und Stabsofficiere nidt ausgenommen, 
zwiſchen den marfdirenden Colonnen fahren ju laffen, mit der Verwarnung: 
daß er ein jedes dergleidjen Fuhrwerk werde auf der Stelle verbrennen laffen. 
Auf dem Marſche von der Mulde gur Saale, am 9. October, bemerfte der 
alte Herr, als er an einer Colonne ded Yorkſchen Corps voritberritt, einen alten 
Rumpellaften von Kutſchwagen vierfpiunig zwiſchen der marfdirenden Infan⸗ 
terie. Gr flucht einige Himmelkreuzdonnerwetter auf die Wagenlenter herad und 
alé er auf Befragen erfährt: es fet dies cin Wagen Sr. Excelleng des Genes 
ralé Yorf, wird Blücher nur um fo aufgebracter, beftehlt, den _— auf das 
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Held gu fahren, und (aft ihn anf der Stelle, ohne fic) weiter um den Inhalt 
deffelben gu befiimmern, verbrennen. orf, welder weit voraus an der Spike 
feiner Colonne ritt „erhielt erſt Meldung davon, als der Schade geſchehen war. 
Er ſchrieb hierauf an Blücher: 

„Ich fühle mich Ew. Excellenz hoch verpflichtet zum Dank für den ſo an⸗ 
genehmen Befehl, meinen Wagen zu verbrennen. Ich führte denſelben nur zur 
größten Sicherheit zwiſchen den Colonnen, weil alle meine wichtigen Papiere, 
alle Rechnungen aus der Campagne in Rußland darin aufbewahrt wurden. Ew. 
Excellenz haben dies Alles vernichten laſſen und wahrlich, ich fühle mich höchſt 
erleichtert, daß ich dieſe ſo widerwärtige Arbeit, welche zu beendigen mir noch 
oblag, jetzt durch Ew. Excellenz freundſchaftsvolles Benehmen nun als abgethan 
betrachten kann.“ 

So übel war es mit der „guten Kameradſchaft“ der Heerführer beſtellt! 

Wir wollen dem Kronprinzen von Schweden das Verdienſt nicht abſprechen, 
den Vorſchlag eines Rechtsabmarſches auf das linke Saaleufer zuerſt gethan zu 
haben; um ſo ſchwerer belaſtet ihn aber auch der Vorwurf, daß er unter allerlei 
Vorwand und Ausflucht bei der Ausführung zögert, von Blücher nochmals per⸗ 
ſönlich angegangen, die Saale überſchreitet und bei ihm auszuhalten zuſagt, ur⸗ 
plötzlich aber zur Elbe zurückläuft und ſich ſogar herausnimmt, Blücher, deſſen 
„wohlgeneigten Waffenbruder“ er ſich mit angezierter Treuherzigkeit gern zu 
nennen pflegt, Befehl zu ertheilen, ihm mit dem ſchleſiſchen Heere auf das rechte 
Elbufer zu folgen und zwar am 13. October, als Blücher ſich bereits mit der 
bbhmiſchen Armee in Verbindung geſetzt hatte und Vorbereitungen zur Schlacht 
bei Leipzig traf. 

Bei dem Vorrücken des Nordheeres von Berlin, des ſchleſiſchen von Breslau 
her, gegen die Elbe, führte der Kronprinz den rechten Flügel, Blücher den lin⸗ 
ken. Durch das Ueberſchreiten der Elbe bei Wartenburg hatte Blücher einen 
Vorſprung gewonnen, ſo daß das ſchleſiſche Heer bei dem Vormarſch gegen die 
Mulde und Saale den rechten Flügel bildete Ame 9. October war Karl Foz 
Hann fo weit nachgerückt, dag die Marfdordnung und bie nächſten Operationen 
e8 als nothwendig erfdeinen ließen, daß er wiederum mit dem Nordheere den 
rechten Flügel bilde. Anftatt aber hierauf eingugehen, beftand er vielmehr dar⸗ 
auf, dag die ſchleſiſche Armee vor ihm die Saale itberfdjreite und fid) auf den 
rechten Flügel vorfdiebe, aus feinem anderen Grunde, als damit er bei einer 
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nah bevorftehenden Schlacht ſich nach feinem Ermeſſen gu betheiligen, im Falle 
einer ungitnftigen Entſcheidung aber ſporenſtreichs mit feinen Schweden itber die 
Elbe zurückzulaufen die Freiheit behalte. Gegen die genommene Verabredung lief 
der Rronpring am 9. October feine Bewegung ausfithren und fdrieb aus feinem 
Hauptquartiere Zebnitz an Blücher: 

n Mein Lieber General Blücher! Ich erhalte fo eben Ihr Schreiber. Nach⸗ 
dem der Kaiſer Napoleon heut gegen Sie marfdirt ift, wird es gang unmig- 
lid, wnfere Bewegung nad dem linken Saaleufer ausgufithren, ohne von ihm 
{ebhaft beunrubigt und gedrängt gu werden. Ich glaube daber, daß es am beften 
ift, im der gegenwirtigen Lage jeden nadhtheiligen Angriff gu vermeiden und 
ſchnell zwiſchen Jeßnitz, Zörbig und Bitterfeld gu marfdiren. Soldergeftalt 
würden wir unfern linken Flügel an die Mulde ftitgen und find die Briiden 
dort zerſtört, fo haben wir von diefer Seite nichts gu fitrdten. Unſer rechter 
Flügel wird fid) gegen die Saale verlängern. Ich habe befohlen, dak die Brücken 
bet AlSleben und Bernburg abgebroden werden. Der Feind Hat geftern letzt⸗ 
genanmten Ort angegriffen, doch fenne ich das Refultat nod nicht. 

„Wahrſcheinlich haben Sie den Punkt Wartenburg aufgegeben und Ihre 
Zeuppen von dort zurückgezogen. Ich würde der Anfidht fein, daß Sie die 
Pontos entwebder fogleid) nad Aken oder nach Roßlau bringen ließen. 

„Ich Babe Halle nocd immer befegt und denfe nidt, daß es dem Feinde 
gelungen fein wird, die Ruffen aus Bernburg zu vertreiben. 

Karl Johann.“ 

Der Kronprnz maßt fich, wenn and) noc) in beſcheidenen Ausdrücken, in 
diefem Sehreiben bereits den Oberbefehl über die fcjlefifde Armee an, indem er 
Anorduungen fiir ,unferen rechten und unferen linken Flügel“ beftimmt. 
Die Umgebungen Blüchers Hatten ſchon jest genug zu thun, den Unwillen des 
alten Herrn yu beſchwichtigen; doc) muften fie feinem Verlangen: ,, dem Schwe⸗ 
den,“ wie er fid) ausdrückte, „noch einmal aufs Collet gu ſteigen,“ nachgeben. 
Am 10. Oetober frith Mtorgens fad eine gweite Unterredung mit Rarl Jo⸗ 
hann ftatt, bet welder diefer nur unter der Bedingung fid) gu dem gemein- 
ſchaftlichen Unsweiden auf das linte Ufer der Saale bereit erflarte, wenn Blit- 
der vorauf marſchire und auf dem redjten Flügel Stellung nehme, während der 
Rronpring mit dem Nordheere in Verbindung mit feinen Elbübergüngen auf 
bem finfen Flitgel bleibe. 
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Blücher machte zwar die fehr geredtfertigte Cinwendung, dak dadurd dem 
fclefifden Heere ein unndthiger Ummeg angewiefen werden miiffe, aud bet dem 
DOurdgiehen durd) eingelne Truppentheile de8 Nordheeres e8 an Gedränge und 
Berwirrung, gumal der Craincolonnen, nicht fehlen werde, gab indeß gulegt 
nach, um eS nicht gu einem offenbaren Bruch fommen 3u laffen. 

Raum wieder in feinem Hauptquartiere Jeßnitz angefommen, gab Blücher 
fofort die ndthigen Befehle gum Aufbruch nad) dem linken Gaaleufer. Er hatte 
durch zwei gu ums itbergegangene. witrtembergifde Officiere erfahren, dab Na⸗ 
poleon gegen Gilenburg und Düben marfdjiren laffe. Dies theilte er am 10. 
Vormittags dem RKronpringen mit, dem er ſchreibt: 

„. . .. Dieſen Nachridten zufolge ift es unmöglich, dap uns der Feind 
heute eine Schlacht liefern fann. Ich habe befohlen, die Arrisregarden auf dem 
rechten Muldeufer gu laffen und die VBriiden von Raguhn und Jeßnitz bei dem 
Anrücken ftarfer feindlicher Kräfte gu verbrennen. 

„Ich ſchicke fogleich einen Briidentrain nad Wettin und werde zu Mittag 
die ſchleſiſche Armee nad Zirbig aufbredjen laſſen. 

„Solchergeſtalt glaube id, Ew. Königlichen Hoheit Abfidten, die 
Saale gu überſchreiten, erfiillt gu haben; denn wie kann der Feind fid 
gegen Roßlau wenden, um uns daſelbſt den Uebergang ftreitig gu maden? Da 
wir den Ausgang des Angriffs auf Bernburg nidt fennen, diirfte es fehr ge- 
wagt fein, eine Schlacht angunehmen, ohne einen ſichern Rückhalt gu haben. 

Blücher.“ 

Hiermit erklärte ſich, wie er es ſchon mündlich gethan, der Kronprinz nun 
auch noch ſchriftlich einverftanden und antwortete noch am nämlichen Tage (den 
10.) aus ſeinem Hauptquartiere Groß⸗Weißſand: 

„Mein lieber General Blücher! Nach unſerer Uebereinkunft wird die Nord⸗ 
armee von Deutſchland morgen früh die Saale überſchreiten. Die verſchiedenen 
Corps werden folgende Marſchrichtungen nehmen: General Bülow wird ſich 
mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen und den Fluß mit ihr bei Wettin paſſiren. 
Die ruſſiſche Armee wird bei Rothenburg überſetzen. Sollte es der ſchwediſchen 
Armee unmöglich fein, bei Alsleben überzugehen, fo wird fie ſich auf Bernburg 
wenden, die Saale aufwärts marfdiren und hierauf nach Alsleben gehen. Die 
Bewegung der vereinigten Armee wird Mtorgen um 4 Uhr angefangen.“ 

Ourd dies Ausmeichen auf da8 linfe Gaaleufer wurde der von Napoleon 
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gefapte Plan: mit feiner gangen Armee die Elbe gu itherfdjreiten, Blitcher und 
den Rronpringen auf da8 redjte Ufer der Elbe gu drangen, beider Heere gu ver⸗ 
widten, oder wenn fie auf dem linken Ufer bleiben follten, feine Operationslinie 
auf dem rechten Elbufer von Dresden bis Magdeburg gu nehmen, vereitelt. 

Aus einem in dem Berliner Rriegsarchiv*) aufbewahrien „Aviſo“ des 
Sronpringen vom 10. October an General Bülow erfehen wir die Anordnun- 
gen, weldje ev zum Uteberfdjreiten der Gaale gab. ,General Wingingerode, “ 
fantet daffelbe, ,ift benachridjtigt, daß die fdjlefifdhe und die Nordarmee morgen 
anf da8 linke Gaaleufer itbergehen werden, wobei die fcblefifde Armee und das 
Corps von Bülow diefen Flug bet Wettin iberfdreiten . . . . General Wo- 
ronzof bebalt jeine Stellung fo lange bet Halle, bis die Armeen ihre Bewegun- 
gen ausgefithrt haben, weshalb ſich feine Stellung nach der Stärke und Bewe⸗ 
ging der Feinde richten muß. General Bülow, nachdem er den Fluß itber- 
fritten hat, nimmt feine Schlachtordnung auf dem linken Flügel der fcblefi- 
iden Armee u. f. w.“ 

Gin großer Aufenthalt wurde dadurch veranlapt, dab Blücher bei Wettin 
die Briide, welche er der Zuſage des Kronprinzen gufolge dort gu finden hoffte, 
nicht vorfand, eine Machlaffigkit, von welder Blücher einen Theil der Schuld 
febft trug, ba er dem Rronpringen gemeldet, daß er einen Brückentrain pad 
Wettin abgefendet. Bn feiner Dispofition fiir den 11. October heißt es aus- 
drůcklich: 

elim 5 Uhr marſchirt das Corps von York über Stumsdorf, Oſtrau, 
Drehlitz, Kroſigk, Deutleben nad) Wettin und geht daſelbſt über diejenige der 
beiden Brücken, welche am meiſten unterhalb liegt.“ 

Als Gneiſenau, welcher beauftragt war, die Biwachtplätze anzuweiſen, in 
Wettin ankam, fand er weder Brücken, noch Brückentrain. Wen hierbei der 
Vorwurf der Nachläſſigkeit am meiſten trifft, iſt aus den von uns benutzten 
Correſpondenzen der beiden Feldherren nicht zu erſehen, wahrſcheinlich hatte jeder 
pon beiden Eine Brücke gu ſchlagen übernommen, Einer ſich auf den Andern 
verlaſſen, weshalb fie es vermeiden, ſich gegenfeitig Vorwürfe gu machen. Blü⸗ 
cher ſchreibt aus Halle den 11. October an den Kronprinzen: 

„Gnädiger Herr! Die Brücken waren noch nicht geſchlagen, als ich mit 
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meiner Armee dafelbft anfam. Ich beſchloß daber, ſogleich mit der ganzen Ar- 
mee nad) Halle ju marfdjiren, wo id) fie veretnigt Habe. Den Nachrichten zu⸗ 
folge, weldje der Ueberbringer diefes von Cw. Hobeit mir giebt, fege ich vor⸗ 
aus, dag Sie Ihre Corps anf Leipzig fchieben, um den Feind in VBerbindung 
mit der grofen böhmiſchen Armee angreifen gu finnen. Ich bitte Sie, mid 
Ihre Entſchlüſſe in Betreff diefes Gegenftandes wiffen gu laffen. 

Der Kronpring antwortet: , Rothenburg den 11. October? Mein Lieber 
General Bliicher! Yeh Habe vernommen, dag Gie, um bie Bride bei 
Wettin gu fdhlagen, auf viele Schwierigkeiten geftoken find. Sie haben fid 
entfdloffen, nad Halle-gu gehen. Aus gleichem Grunde hat aud General Biis 
fom nad Rothenburg kommen follen, wo er aber nod) nidt bat paffiren kön⸗ 
nen. Gr hat fich einftmeilen fo aufgeftellt, dag er feinen rechten Flügel an die 
Saale ftiigt und Front gegen Halle nad) Leipzig macht. Faft die ganze Armee 
von Norddeutſchland befindet fic) auf dem Linfen Ufer der Saale. Ihre bei 
Halle genommene Stellung febt Ste unbedingt tn die erfte Linte. Die 
Gegenwart des Generals Woronjzof wird daher bei diefem Orte unndthig, wes⸗ 
halb der General Wingingerode ihm Befehl geben wird, nad Gisleben gu mar- 
fdiven und Truppen nad) Querfurt zu werfen, fowie Abtheilungen nad) Merje- 
burg gu fcieben, um die Verbindung mit dem Hettmann Platof zu unterhalten, 
welcher Stellung bei Lützen genommen hat. 

„Die Nachrichten, die ich ſo eben (doch wird nie die Stunde, nicht einmal, 
ob Vor⸗ oder Nachmittag, angegeben) erhalte, lauten dahin, daß der Kaiſer 
Napoleon alle ſeine Truppen bei Leipzig vereinigt; es ſcheint daher, als habe er 
die Abſicht, nach Altenburg zu marſchiren. Der Marſchall Augereau hat, be⸗ 
merkt man mir, zwiſchen Naumburg und Weißenfels Halt gemacht. 

„Wenn Sie Ihre Stellung auf dem rechten Ufer vor Halle gut finden und 
beabſichtigen, ſie noch morgen zu behalten, ſo werde ich General Bülow auf 
demſelben Ufer laſſen und ich ſelbſt werde zwiſchen dem Petersberge und der 
Gaale lagern; der übrige Theil der Truppen wird in Colonne hinter ihm blei⸗ ) 
ben.*) Dergeftalt poftirt, werden wir auf Leipzig marfdiren können, wenn der 
Raifer auf Altenburg geht. Kommt er gegen uns, fo werden wir im Stande 


*) Und bod ſchreibt ex vorber: ,,faft das ganze Nordheer befinbet fic) anf bem fins 
fen Ufer.” 
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fein, ihn gu ſchlagen, oder auf da8 linke Ufer der Saale itberzugehen, oder 
endlid) dergeftalt yu mandvriren, daß wir uns immer eine Verbindung mit 
Afen oder felbjt mit Deſſau erhalten, mittelſt des Befehls, den ich General 
Tauengien geben werde, fic) auf Zirbig gu gtehen. | 

„Ich bitte Sie, mid von Ihren Planen gu unterridten, weil es höchſt 
nothig ift, daß wir vereint handeln, um dem Kaiſer Napoleon den möglichſten 
Abbrud) zu thun, den uns feine fritifde Lage verfpreden fann. Wenn unfere 
Truppen vereinigt find, find wir, Sie und ich, im Stande, eine Schacht yu 
liefern, oder angunehinen, wie es in unferer Hand liegt, fie gu vermeiden, wenn 
wir gegenfettiq in unferen Operationsplinen ibereinftimmen. “ 

An demfelben Tage erließ Napoleon die oben mitgetheilten Befehle an Rey, 
fic) mittelft ber Brite von Deffau auf beiden Ufer der Elbe zu begeben, fid) Roß⸗ 
fans zu bemächtigen, Wittenberg gu entfegen, die Brückenköpfe bei Wartenburg 
ja jerftiren, um den Rronpringen von Schweden zum Rückmarſch yur Elbe ju 
verieiten. Dem Könige von Neapel giebt er Nachricht, dak er bid gum 14. Oc: 
tober fic) mit ihm bei Leipzig, wo er feine Armee von 200,000 Mann ver- 
ſammle, bereinigen werde. 

Während Napoleon alle Faden in ſeiner Hand halt, jede Bewegung leitet, 
überblickt, ordnet, jede Stellung anweift und von den commandirenden Gene- 
talen die pünktlichſten Berichte erhalt, finden wir ihm gegenitber bet den Ber- 
bitnbeten weder cin einheitlides Obercommando, nod Vebereinftimmung der An- 
fithrer. 

Der Kronpring von Schweden tritt Bliider gegenitber vorfidtig auf und 
vermeidet in feinem Briefe vom 11. October jedes anmaflide Wort des Bee 
fehls, ba er bereits die Erfahrung gemacht, daß „der liebe Waffenbruder’ ders 
gleiden nit gut aufnimmt. Um fo auffallender aber ift e6, daß Blücher in 
einer Mtelbung an ben Kaiſer Alexander, ebenfallé vom 11. October datirt, ſich 
des Ausdrucks bedient: „Ich erwarte die Befehle Ihro Koniglichen Hobeit des 
Kronprinzen von Schweden;“ was jedenfalls vorausſetzt, daß Blücher dem Kaiſer 
gegenüber fich als unter die Befehle des Kronprinzen geſtellt betrachtet. 

Um fich über die Bewegung und Aufſtellung der franzöſiſchen Armee Auf⸗ 
Hirung gu verſchaffen, ertheilte Blücher an York aus Halle am 12. October 
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„. . . Es ift von der größten Widhtigheit, die Bewegung bed Feindes auf- 
zuklären. Ew. Excellenz iibertrage id) daher folgende Bewegung. Den 13. mit 
Tagesanbrud) bridt bas Corps von Ew. Ereelleng auf. Die Cavallerie der 
Avantgarde hat thre Ynftruction, bet der es bleibt, bis fie gegen Schkeuditz vor- 
fommt, wo fie alsdann Hochdero weitere Befehle empfangt. Mit der Referve- 
Gavallerie und der Hier in Halle liegenden, fo wie mit der bet Crollwitz biwafi- 
renden Brigade marfdiren Ew. Excellenz gerade auf Leipzig. . . Iſt wirklich 
nur fo wenig feindlide Ynfanterie in der Stadt und fein Corps jum Soutien 
(von dem Corps de8 Rinigs Murat wufte man alfo in Blithers Haupt- 
qitartiere nidjt8) in der Gegend, fo ſchließen Sie die Stadt ein, fordern fie anf, 
ober nehmen fie weg. In Leipzig miiffen durchaus Nachrichten vom Feinde zu 
erhalten fein. 

» Xft aber der Feind in und bei Leipzig zu ſtark, fo dag Sie feiner nitht 
Herr zu werden gedenfen, fo bleiben Gie vor ihm ftehen und theilen mir alfe 
Nadhridten mit, damit id) Ihnen folge. Auf jeden Fall bitte ich, mir oft 
Nachricht gu geben, damit id) meine Maßregeln danad) nehme. 

„Der ruſſiſche General Emanuel wird Yhre linke Flanke decken. Die Ca- 
vallerie des Kronprinzen von Schweden wird wahrſcheinlich ebenfalls auf 
mein Erſuchen an den Kronprinzen vorgehen. 

„Von Merfeburg wird etwas (?) gegen Leipzig vorgehen, und Ihre rechte 
Flanke fichern, welche ohnedies durch die Wiefenthaler der Elfter fehr gedeckt iſt. 

Blücher.“ 

„Nachſchrift. So eben erhalte ich vom Kronprinzen von Schweden Nach⸗ 
richt, daß der Feind den General Thümen von Wittenberg zurückgedrängt hat. 
Ew. Excellenz werden durch Ihre Bewegung am erſten enträthſeln, ob -died eine 
Demonſtration, oder ein Rückzugsmarſch auf Magdeburg iſt.“ 

Da es Napoleon bis zum 12. October mit dem Unternehmen, welches er 
auf dem rechten Elbufer auszuführen gedachte, Ernſt war und er erſt am 13. 
und 14. fein Heer nad Leipzig führte, wurden Blücher ſowohl als der Kron- 
pring unfdbliiffig in dem, was gu thun fei, und wie ihre Anfidten, fo gingen 
bald aud) ihre Märſche in entgegengefegter Ridtung aus einander. Blücher 
ſchrieb nod) fpat de8 Abends am 11. October an Langeron: „Es ijt widtig gu 
erfahren, ob der Geind mit feiner gangen Macht fich gegen Wittenberg dirigirt, 
oder nur ein Corps detachirt bat, um uns gu falfden VBewegungen gu derleiten. 
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Rad einer heut frith aus Schleuditz erhaltenen Nachricht foll der Feind fic) auf 
vem linken Ufer der Elſter gegen Leipzig bis nad) Lindenau gezogen haben.“ 

In Blüchers Hauptquartier gewann man am nidften Tage fdhon die 
Ucberzeugung, dah der Marſch Napoleons gegen die Elbe hin nur eine Schein⸗ 

bewegung fei und daß er feine Hauptmadt bei Leipzig verfammeln werde; dort- 
bin ridjtete Blitcher feinen Blick und feinen Marſch. Fürſt Schwarzenberg hatte 
ihm am 13. October aus Altenburg die Dispofition gu der oben mitgetheilten 
„forcirten Demonftration gegen Leipzig” mitgetheilt; hiernach -traf er die nöthi⸗ 
gen Anordnungen gum gemeinfdaftlicen Handeln mit dem böhmiſchen Heere. 
Um fo unerwarteter war ihm ein Schreiben des Rronpringen aus Rothenburg 
vem 13. October, welches der Form wie dem Inhalte nach den alten Herrn 
in die größte Aufregung verfegte. Der Kronprinz ſchrieb: 

„Mein Herr General Blücher! Der General Tauengien benachridtigt 
mid, dah vier franzöſiſche Armeecorps auf Wittenberg marfdiren und dap er 
glaube, der Kaiſer befeblige fie felbft. Diefe ungewöhnliche Bewegung beftimmt 
mid, auf das rechte Ufer der Elbe zurückzugehen, indem ich mich durch 
Bien, den eingigen mir bleibenden Punkt, dahin begeben werde, da General 
Lauengien die Briide bet Roßlau verbrennen laſſen follte. 

„Ich wiirde wünſchen, mein Lieber General, daß Sie nach Abgabe der 
Lenntuiß, die Sie von den Bewegungen bes Feindes Haber können, handelten 
und Ihre ganze Cavallerie dem Feinde in den Rücken ſchickten. Yoh habe kei⸗ 
nen Augenblick gu verlieren. Ich laffe den Marſch meiner Truppen beſchleuni⸗ 
gem, um meinen Uebergang wo miglid) ohne Unfall auszufithren. Wenn Sie 
fih meiner Operation anfdliefen können, fo hoffe ich, mein General, dag wir 
mot umfonft gehandelt haben ditrften. 

„Der Raijer Alexander hat mich benadridtigt, bag Sie meinen Be— 
feblen nadfommen würden, wenn Sie finden, dag es nöthig fet. Ich 

bitte Sie, die gegenwirtige Cinladung als folde gu betrachten und, fo viel Sie 
fonnen, fid) mit dem griften Theile Ihrer Truppen mit mir gu vereinigen. 
Sobald wir beifammen find, werden wir nidts gu fiirdten Haber und uns 
Bberall binbegeben finnen, wo uns die Umſtände hinrufen. 
Ihr wohlgeneigter und guter Waffenbruder 


Rarl Johann.“ 
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Blücher gerieth außer ſich; zwei Dinge waren es, die ihn beſonders in 
Harniſch brachten: das Davonlaufen des Kronprinzen und daß er ſich anmaßte, 
ihm „Befehl“ zu ertheilen, ihm hierbei den Rücken zu decken. „Na der olle 
Schwede,“ brummte unſer Alter, „hat wieder einmal die Hoſen gut voll, der 
gute Waffenbruder kann meinswegen zum T. laufen! Und der — — will mir 
Befehl zuſchicken? Gneiſenau, von meiner Armee geht auch nicht ein einziger 
Pferdefchweif nad der Elbe zurück.“ 

Nicht durch grofe ftrategifde Combinationen und Anordnungen zur Sdladt 
glingt Bliicher in der Gefchichte der Befreiungstriege, in folden Momenten 
aber, wie an diefem Tage, hat er allein die glückliche Entſcheidung herbeigeführt. 
Hitte er am 13. October dem Befehle des Rronpringen Folge geletftet und 
wire mit thm nad der Elbe guriidmarfdirt, dann wiirde Napoleon am 14. und 
15, October das groge böhmiſche Heer unfehlbar vernidtet haben und am 16. 
und 18. ftarf genug gewefen fein, dem fcbleftfden und dem Nordheere eine 
Schlacht gu liefern, wenn dann itberhaupt nocd der Rronpring Stand gehal⸗ 
ten hätte. 

Auf die von dem Kronpringen an Blücher am 13. October erlaffene Auf⸗ 
forderung: ifm nad) der Elbe gu folgen, antwortete Yegterer an demfelben Cage 
aus Halle: 

„Gnädiger Herr! Ich erlaube mir, Ew. Königl. Hoheit daran gu erinnern, 
dag Sie den Uebergang über die Saale vorfdlugen und daß id) ihn Ihrer An⸗ 
ficht gufolge ausgefithrt habe. Ich entfagte meinen Plänen, um die Ew. Kbnigl. 
Hobheit anzunehmen. Nach der Sdhladtordnung follte die Armee Cw. Königl. 
Hobeit die Stellung beziehen, welche ich einnehme; ich fah ein, dap Sie vor- 
ziehen witrden, der Elbe näher zu bleiben und id) habe feinen Anftand genome 
men, mid) in die Pofition gu begeben, weldhe Ew. Königl. Hoheit nicht conve⸗ 
nirte, die aber genommen werden mußte, um fic) mit der grogen Armee gu vere 
einigen, und um Herr der Gaalelinie gu bleiben, indem man fich dadurch der 
Ueberginge bet Mterfeburg und Halle verficherte. 

„Ew. RKinigl Hobheit haben dic Gnade gehabt, Mtajor v. Rühle zu fagen: 
dak Sie die Brite bet Roßlau verbrennen, 10 Bataillons bei Afen laſſen und 
ndthigenfalls aud) die Brice bei Alen opfern wollten, um fid) auf das linfe 
Saaleufer gu begeben. 

„Da id) hieraus fah, dak Ew. Königl. Hobeit bis gu diefem Aeußerſten 


“ 
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entjdlojjen waren, fo ſchwankte id) nidt einen Augenblid, den Vorſchlag, anf 
daé linke Saaleufer yu marfdiren, anjunehmen. 

„Ew. Königl. Hoheit Haben mir die Nachricht mitgetheilt, dak Sie bet 

Aken auf das redhte Ufer ber Elbe zurückgehen würden. Durch diefes Manöver 
bin id) von der Elbe abgefdnitten und eS bleibt mir nichts iibrig, als mic mit 
der großen Armee ju vereinigen. Ich weiß daher nidt, wo Ew. Kinigl. Hobeit 
Yhren Elbitbergang bemwerfitelligen werden und wie Sie nad Ihrem Uebergange, 
eingezwängt gwifden dem Feinde, der Elbe, Magdeburg und der Havel, han- 
defn wollen. 
- vn Fh habe meinen erften Adjutanten an Se. Maj. den Kaiſer Wlerander 
gejcidt, um ihn von der Lage unferer Armee und von der feindliden Stellung 
qu unterridjten, daher id) bie Befehle erwarten werde, weldhe mir 
Se. Majeſtät ertheilen wird.“ 

Durch diefe legte Bemerkung wollte offenbar Blücher die Anmaßung des 
Gronpringen, der ibm Befehl gu ertheilen ſich mit Berufung auf den Kaiſer 
von Rupland fiir befugt bielt, guritdweifen. Auch finden wir in diefer eit 
Blüchers Hauptquartier in unausgefestem Verkehr mit Alexander, wodurd) die 
Berwirrung nur vermehrt wurde. 

Der Kronpring aber beguiigte fich nicht damit, Bliicher die Anzeige davon 


gemacht zu haben, daft er ihn von jegt ab als unter feinen Befehl geſtellt be⸗ 


tradjte, er nahm eS ſich heraus, dem Yngenieur-General des ſchleſiſchen Heeres, 
Rauch, welder im Auftrage Blüchers mit einem großen Ponton- Britdentrain 
und der Reſerve⸗Munition fic) anf dem Marſche gur Gaale befand, Befehl gu 
ertheilen, nad) Aken zurückzukehren, hier ohne Verzug eine Brite über bie Elbe 
gu ſchlagen und auf dem rechten Ufer einen Britdenfopf anjgulegen. ,, General 
Blücher“ — fo war hingugefiigt — „begäbe fid) in Eilmärſchen ebenfalls nach 
Alen, um fic mit ibm zu vereinigen und bem Feinde gemeinſchaftlich mit ihm 
eine Schlacht gu liefern. Was General Rauchs Verantwortlidleit gegen feinen 
Ober - General betreffe, fo fei der RKronpring durch) einen Brief des Raifers 
Alexander ermidtigt, im Nothfall Blucher Befehle gu ertheilen. Das Schickſal 
der beiden verbiindeten Heere könne von der Ausführung diefes gegenwartigen 
Befehls de8 Kronprinzen abbangen. “ 

Diefer Befehl wurde dem General Rauch am 13. October Abends, al er 
wait feinem ſchwer bewegliden Wagenguge auf dem Marſche von Bensdorf vor 
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Cöthen ecintraf, eingehindigt; er begab fic) fofort gu dem Kronprinzen. Auf 
die Vorftellung Rauchs, dag Mannſchaft und Pferde gu ermildet feien, um heut 
nod einen Nachtmarſch antreten gu können, hatte der Rronpring bereits nach⸗ 
gegeben, daß Rauch feine Colonne erft am folgenden Tage nach) Alen führen 
folle. Als aber, während Raud fic) nocd bei dem Rronpringen befand, die 
Nachricht eintraf, dak Reynier vom rechten Elbufer her die Brite bet Afen 
angegriffen, den General Hirſchfeld von dort vertrieben habe, wodurd die Ver⸗ 
bindung de8 Nordheeres mit dem redjten Elbufer aufgehoben worden war, ers 
theilte Karl Johann dem General Rauch Befehl, nod in derfelben Nacht nad 
Afen aufzubrechen und eine neue Brücke gu fdlagen; er merde folgen und der 
Uebergang ergwingen. 

Die Proteftation Rauchs dagegen, dak der Kronprinz einen fdweren Wa⸗ 
gengug mit Pontons und Ptunition als Avantgarde vorauffdiden wolle und 
er, Naud), itberdies Befehl von Blücher habe, eiligſt zur Saale gu folgen, wies 
jener mit Berufung darauf, dag er der Oberbefehlshaber fei und alle Verant⸗ 
wortung auf fic) nehme, zurück. Rauch ließ demnad feinen Vriidentrain, wel⸗ 
cer 8 Uhr des WAbends bet Cothen eingetroffen war, 104 Ubr den Rückmarſch 
nad) Wen antreten. 

Wir fennen unfern alten Blücher bereits genau genug, um nicht dariiber 
im Zweifel gu fein, wie er die Meldung, welde General Rauch ihm von dem 
Borgange madte, aufnahm. Nachdem er fich einiger Millionen „Schock Don⸗ 
nerwetter“ entlebdigt, dictirte er fofort eine Order an General Rauch, worin er 
diefem einen derben Verweis ertheilte, daß er feinen Marſch nad) der Saale 
nicht fortgefegt bitte. ,Sr. Königl. Hoheit hatte er bemerklich madden follen, 
daß eit Pontontrain und deffen Bededung, welche dem ſchleſiſchen Heere guges 
theilt wiren, nicht dagu geeignet feien, eine Offenfive fiir da8 Nordheer gu er⸗ 
bffnen.“ „Ew. Hodwoblgeboren,” lies Blücher, ,damit der Kronpring dran 
riechen könne,“ bingufiigen, „hätten follen bei den von mir erhaltenen Befeblen 
bleiben und Se. Königl. Hobheit Hatten fehr Unrecht gehabt, ifn in der Auss 
führung derfelben gu ſtören. Daß des Kaiſers Alexander Majeſtät mich unter 
die Befehle Sr. Königl. Hoheit geſetzt haben ſollte, ift mir gänzlich unbekannt, 
wie ich denn auch davon entfernt bin, nach Aken zu marſchiren.“ 

Die Beſtürzung im ſchwediſchen Hauptquartiere ſteigerte ſich bis zur Ueber⸗ 
ſtürzung. „Er wird ſich,“ ſagte der Cine, „nicht damit begnügen, Berlin au 
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brandſchatzen.“ „Er wird die Oderfeftungen entfegen,” fiigte ein Zweiter hinzu 
und ein Dritter sweifelte nit daran, „daß von dort aus ber Kaiſer Poniatowsti 
nad) Polen ſchicken werde, die Nation gu infurgiren.” Der dem Hauptquartiere 
de Kronpringen als prengifder Commiffarius gugetheilte General v. Kruſemark 
ſchrieb damals an Blücher: „es wire ein fehr verdienftlides Werf, den gefun- 
fenen- Muth de8 ,gnadigen Herrn’ gu heben, denn ſchon glaubt er Alles ver- 
foren. Ew. Excellenz bitte ich inftiinbdigft, ihn eines Befferen zu belehren.” 
So ganz unbegriindet waren bie Beforgnijfe des Kronprinzen keinesweges. 
Rapoleon hatte am 11. October ein Heer von nahe an 100,000 Mtann in dem 
Winkel, wo die Mulde der Elbe zuſtrömt, beifammen. Das 9. Corps unter 
Reynier und die Divifion Dombrowsfi waren bei Wittenberg fiber die Elbe 
gegangen, wodurch General Thitmen fic) veranlagt fand, die Belagerung über 
Halse und Kopf am 11. de6 Abends, mit Zuritdlaffung mehrerer ſchweren Ge- 
ſchütze, aufzuheben. Die Cavallerie-Gorps unter Sebajtiant und Chaſtel ereilten 
die Preufen bet Grieben und Coswig und ridteten grofe Verwirrung unter 
ihnen an. Spät in der Macht erreichte Thümen den ebenfalls auf dem Ritd: 
marfde begriffenen Tauentzien; beide fegten in der Nacht ihren Marſch auf 
Berbft fort. Tauengien war im Laufe des Tages (den 11.) von Reiter+ Ab- 
theilungen des Corps des Marſchalls Ney angegriffen worden, welder von Na⸗ 
poleon Befehl erhalten hatte, an diefem Tage Deffau zu nehmen und fid der 
Bride bei Roßlau zu bemadtigen. Auf dem Marſche nad) Deſſau wurde 
Tauengien von dem Corps von Souham angegriffen, gum eiligen Rückmarſch 
fiber die Mulde bis gum Brückenkopf am linken Ufer der Elbe bei Roßlau ges 
trieben und gezwungen, Sicherheit auf dem rechten Elbufer zu fuden. Nicht 
einmal fo viel Zeit war ihm verginnt, um die Briide hinter fic) vollftindig 
absnbredjen. Ney begniigte fic) mit der Befesung Deffaus, wodurd) Tauentzien 
einen Gorfprung gewann. Gin ruffifdes Corps unter Oberft Figner wurde 
von der Cavallerie=Divifion de France bei Wirlig im Biwack iiberfallen und 
gufammengehauen. Sn febr itbel gugeridteter Berfaffung trafen die Corps von 
Thümen und Tauengien am folgenden Tage in Zerbſt eit, von wo Lebterer, 
trog der grundlofen Wege und des ftrimenden Regens, ohne dent weit hinter 
ihm zurückgebliebenen Feind aud) nur eines flüchtigen Blickes gu witrdigen, über 
Belzig, Goljow, Kloſter Lehnin und Baumgartenbrück bis in die Pirſchhaide 
bei Potsdam fic) verlief. Die überraſchende Erſcheinung feiner abgeriffenen Land- 
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wehren an den nächſten Tagen in den Straßen von Berlin brachte die furcht⸗ 
ſamen Seelen in große Gemüthsbewegung; Witzbolde meinten: „Tauentzien wolle 
fic) die Jenaſchen Sieben-Meilen-Stiefeln neu verſohlen laſſen.“ 

In einer offenen „Relation über den Marſch des 4. Armeecorps von der 
Elbe bis Berlin” ſuchte Graf Tauentzien ſich über den ihm von dem Kron— 
pringen von Schweden eingejagten Schreckſchuß zu rechtfertigen. „Nachdem — 
lautet dieſelbe — „des Kronprinzen von Schweden Königl. Hoheit ſich der 
Saale genähert hatte, erhielt der commandirende General des 4. Armeecorps, 
Herr General-Lieutenant Graf v. Tauengien, den Befehl, nad Deffau gu mar- 
fchiren, die Dtulde-Weberginge zu beobachten, die Brücke bei Roßlau zu decken, 
erforderlichen Falls aber alle am rechten Ufer der Elbe befindlicen. Truppen 
zuſammenzunehmen und zur Deckung der Marken nach den Umſtänden gu ope- 
tiren. Das Corps concentrirte fid) am 10. bei Deffau und der commandirende 
General pouffirte feine Woantgarde bis Oranienbaum und Wörlitz vor, ließ aud 
bas finfe Muldeufer bis Raguhn beobachten.” Weiter wird berictet, daß am 
11. Meldung von dem Uebergange ftarfer feindlider Colonnen itber bie Mulde 
bei Raguhn und von dem Verdrängen des Belagerungs- Corps des Generals 
Chitmen von Wittenberg eingetroffen feien. „In diefer Lage’ — heißt es 
weiter — ,mufte bas 4. Armeecorps von beidben Ufern der Mulde einen An- 
griff mit Ueberlegenheit ermwarten und ba bas Obfervations-Corps von Wittens 
berg einen überlegenen Feind nicht zurückhalten fonnte, bejorgen, von dem Feinde 
von Roflau aus im Rücken genommen zu werden. Der commandirende Ge- 
neral beſchloß daher, Deſſau zu verlaffen, fich itber die Elbe gu giehen, um zur 
Bertheidiguug der Mark gur Hand gu fein, wenn der Feind etwa mit Ueber- 
macht aus Wittenberg vordringen follte. Die Avantgarde erhielt daber nod in 
der Nacht vom 11. gum 12. October VBefehl, fic) mit Ordnung zurückzuziehen. 
Noch ehe fie dies ausführen fonnte, wurde fie von Grifenhainden aus ange- 
griffen und gleichzeitig ging von Wittenberg die neue Meldung ein, daß der 
Seind mit 20,000 Mann ansgebroden und den General-Mtajor v. Thümen ge- 
ndthigt babe, fich auf Coswig und fo weiter auf Roßlau guritdguziehen. Die 
Truppen erhielten daher fogletdh den Befehl, nach Roßlau zu marfdiren, wo- 
felbft der Britdenfopf befegt, bas Gros bes Corps aber am rechten Elbufer 
anfoejtelit wurde, um den General Thümen aufzunehmen. Ginige Bulls Ro- 
jacen, die yu lange vor den Lirailleurs gewefen waren und dem heftigen An- 
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griffe der feindlidjen Tirailleurs nicht widerftehen fonnten, zogen der Avantgarde 
einen Verluft von etwa 400 Mann ju, denn fie wurden bei der Britde auf 
die Bufanterie geworfen, welche aur Bertheidigung derfelben anfgeftellt war, 
bradten foldje in Unordnung und ftiirgten mebrere derfelben in die Mulde hin⸗ 
unter.“ Tanengien berictet weiter, wie nad) dem Cintreffen der Brigade Thit- 
men am Abend des 12. October er Befehl ertheilt, den Brückenkopf aufzuge⸗ 
ben, auf da rechte Ufer überzugehen und die Britde von Roßlau hinter fid 
gu zerftiren. „Nach den eingebenden Nadridten vom 13. zog fich ber aus 
Wittenberg ausgebrodene Feind auf Berlin und da der commandirende Gee 
neral aud) beforgen mufte, dag diefer Ausfall, in Folge einer Uebereinkunft, 
mit gleichzeitigem Ausfallen aus Magdeburg und Torgau in Verbindung ftehen 
diirfte, fo wurde es nothwendig, in Eilmärſchen nad der Refideng dem 
Heinde guvorgufommen, nibthigenfalls aber denfelben im Vordringen durch kräf⸗ 
tige Mafregeln des Ptilitair-Gouvernementé eine furze Beit aufzubalten, wozu 
daffelbe fogleid) aufgefordert wurde. Gollte ber Zweck erreidt werden und die 
zahlreiche Bagage aller Armeecorps, welche bet Roßlau anfgefahren ftand, nicht 
verforen gehen, fo war feine Beit gu verlieren und das 4. Armeecorps mußte 
feinen Marfd fo einridten, daß es vermied, mit der aus Wittenberg vorges 
drungenen Colonne gu fdlagen, um dadurd in feinem Marſch nicht anfgehalten 
zu werden. Nachdem daber die gefammte Bagage nad Zerbſt abmarfdirt war, 
die Brigade von Thiimen auch einige Stunden geruht hatte, fete fich bas ver- 
einigte Corps in ber Nacht nod in Bewegung und marfdirte nad Zerbſt. ... 

„Da es dem Corps an ficheren Nachrichten febhlte, da mehrere ausgeſchickte 
ftarfe Patronillen ganz asblieben, von allen Seiten aber von dem Vordringen 
deS Feindes in mehreren ftarfen Colonnen gum Theil gang uübertriebene Nach⸗ 
richten eingingen, ſo mußte daſſelbe ſeinen Marſch fortſetzen und der comman⸗ 
dirende General wählte den geraden Weg über Goltzow nach Potsdam. 

„Erſt auf dem Marſche von Goltzow nach Potsdam erhielt der comman⸗ 
dirende General (den 13. October) aus Berlin von dem Militair⸗Gouverne⸗ 
ment die berubigende Nachridt, dak vow Magdeburg und Torgaw her der Feind 
nichts unternommen habe. Dem von Wittenberg her vordringenden Feinde war 
aber fdjon zuvorgekommen und die Beforgnif fiir die Refideng war gehoben. 

„Es würde dies den commandirenden General veranlaßt haben, mit dem- 
Corps gleich ftehen gu bleiben, wenn nicht durch nene veranlafte deecognoscirun— 
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gen die ſichern Nachrichten eingegangen wären, daß der Feind das rechte Ufer 
der Elbe ganz geräumt habe und daß die Gefahr vorüber ſei. Der comman⸗ 
dirende General beſchloß daher, ſo nahe den Hülfsquellen, die Truppen nach 
Potsdam und Berlin langſam im Marſch gu laſſen, unt fie hier mit 
der ihnen fo fehr fehlenden Winterbefleidbung, befonders aber mit Schuhen gu 
verfehen, die bei der anbaltenden ſchlechten und naſſen Witterung fehr abgeriffen 
waren. — 

„Ueberläufer und Gefangene fagen aus, daß der Raifer Napoleon felbft in 
Coswig war, dak er feine Truppen aufgemuntert und ifnen Berlin und Pots- 
dam Preis gegeben und fic) geäußert habe, daß er einen Streid) ausführen 
werbde, welder ganz Europa in GErftaunen ſetzen ſollte.“ Erſt nad Cingang 
der Siegesnachrichten von der Leipziger Schlacht fiihrte Graf Tauentzien da8 
4. Armeecorps mad der Elbe zurück. 

Bei dem Heere war man empört iiber die Muthloſigkeit deffen, welder 
den Gilmarfd nah Berlin befohlen, nicht minder über die Kühnheit, einen fol- 
den Beridht gu vervffentliden! Nach dem Kriege wurde General Tauengien 
mit bem Chrentitel Graf von Wittenberg und einer Dotation an Giitern eber 
ſo wie York und Gneifenau begnadigt. 
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Hliger echalt Gewifheit dder Napoleons Aarſch auf Keippig. — Des Lieutenants 
v. erlag Bendung · an den Aronpringen. — Aritgsrath der Militair-Commiffarien bet 
4--1 ©-tann; — dieſer lenkt ein, Der eng- 

tral Stewart im Haupiquartier des 

jen. — Dispofition des Aronprinjen 

heilnabmolofigheit des Wordherrs 

October. — Ermahnungefdreiben 

tair-Commiffarien an Marl So- 

Bin Scief deffelben an Wapoleon. 

alirt auf die franpfifhe arone. 


ere Nachrichten über die Bee 

der grofen frangififden Ar⸗ 

e ber Rronpring von Schweden 
burd) feine Agenten, der Furſt Schwarzenberg durch feine ,forcirten Recognos- 
cirungen” fid) verfdjafften, erhielt Blucher durch ausgeſchickte Parteigdnger. Der 
Rofaden-General Rudzewitſch meldete ihm den 14. October aus Reideburg friih 
4 Ube: „daß der Feind auf verſchiedenen Wegen mit vieler Gnfanterie und Ca- 
vatlerie am geftrigen Tage einen Marſch auf Leipzig unternommen habe, fo wie 
daß auf der Seite von Taucha nad) Leipzig große Lagerfeuer walrgenommen 
worden feien. Demnach ſcheine das Rathfel in den Bewegungen des Feindes 
nun dahin aufgeldft gu fein, daß er feine ganze Stärke bei Leipgig concentrire.” 
In drei nadfolgenden Meldungen von 8 Uhr de Morgens, 34 und 5 Uhr 
des Nadhmittags beftitigte Rudzewitſch den Marſch der Frangofen von Düben 
anf Leipzig. Bon dem Oberft Kageler gingen aus Sdjfeudig am 14. drei 
Meldungen von 84 Uhr Morgens, 14 Uhr Nadmittags und 7 Uhr Abends 
ein. ageler war den ganzen Tag über mit dem Feinde, dec Miene machte, 
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nach Halle vorgudringen, um den Anmarfd der grofen Armee auf Letpzig gu 
verbergen, im Gefedt. Er erwähnt, daß man von den Höhen von Lindenthal, 
1 Meile nbrdlid) von Leipzig an der Strape nach Schleuditz, das Gefedt bei 
Liebertwolfwig, 1 Meile ſüdlich von Leipzig, gefehen, aber von dem Ranonen- 
fewer nichts als den Raud) wahrgenommen habe, weil der Wind den Schall 
abwärts getrieben. 

General Kraft meldete: „daß, nad) Ausfage eines gefangenen frangofifden 
Officiers, Napoleon jeden Augenbli€ in Leipzig ermartet werde.“ 

Blücher beeilte fich, dem Rronpringen diefe Nachridjten mitgutheilen, um 
ihn von dem unglitdfeligen Marſch auf das rechte Cloufer zurückzuhalten. „In 
diefem Augenblicke“ — fchreibt er ifm aus Halle den 14. October ohue Angabe 
der Stunde — , melden mir meine Vorpoften, dah fie wahrend dev ganzen 
Nacht die frangififde Armee im Marſche von Ditben anf Leipzig und Tanda 
begriffen gefunden haben. Ich Babe meinen Chef des Generalftabes beanf- 
tragt, die Dispofition, die td) fo eben. von Seiten des Fürſten Schwarzenberg 
erhalten, ju liberbringen. Nad) diefen Anordnungen bitte id), ohne Verzug 
Alles, was fic) vom Feinde nod auf dem linken Muldeufer befindet, angreifer 
gu laſſen und von Bitterfeld gegen Leipzig vorzugehen.“ 

Nicht unbemerkt diirfen wir laſſen, dag Blücher bereits in diefem Schrei⸗ 
ben einen anderen Con annimmt. Er theilt dem Rronpringen die von dem 
Fürſten Schwarzenberg erhaltene Dispofition mit und bittet ibn, ſich „ohne 
Verzug“ danad) zu richten. 

Oa Gneiſenau wufte, daß von den, in dem Hauptquartiere des Rronprin- 
gen anwefenden, Deilitair-Commiffarien der englifde General Sir Charles Ste⸗ 
wart der Einzige war, welder eine entſchiedene Sprache führte, ſchickte er am 
14. den Lieutenant Gerlach mit einem Schreiben an ihn, in welchem er ihn be⸗ 
ſchwor, dem Kronprinzen die nachdrücklichften Vorſtellungen wegen des Rück⸗ 
marſches zur Saale zu machen. In einer Berathung, welche der engliſche 
Geſandte gemeinſchaftlich mit Kruſemark, dem preußiſchen, Pozzo di Borgo, dem 
ruſſiſchen, und St. Vincent, dem öſtreichiſchen Commiſſar, hielt, wurde Stewart 
ermächtigt, den Kronprinzen mit den Anſichten des fo eben gepflogenen Kriegs⸗ 
rathes befannt gu machen, welche dabin fauteten: den Ritdmasfdh nach der Saale, 
gum Anſchluß an das fajlefifde Heer, ohne Verzug angutreten. Der Lieute- 
nant v. Gerlad war Beuge der Unterredung. Der Pring erflarte: „ſeine 
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nächſte Pflicht ſei, Berlin zu vertheidigen; er werde daher über die Elbe gehen 
und Alles aufbieten, dieſen Zweck zu erreichen; der General Blücher habe ver⸗ 
hindert, daß er dieſe Bewegung nicht ſchon früher ausgeführt. Ueberdies habe 
man ibm, was den Oberbefehl beträfe, nicht gehalten, was man ihm verſprochen, 
barum balte er ſich nicht verbunden, vereinigt mit Blücher auf Leipzig zu mar⸗ 
ſchiren. Wenn ihm etwas am Herzen läge, ſo wäre es Hamburg, und es 
liege ihm daran, dieſe unglückliche Stadt, über deren Fall ihm das Herz blute 
(weil er ifn auf ſeinem Gewiſſen hatte!), zu befreien.“ — General Stewart 
ließ ſich durch dergleichen Affenſprünge nicht beirren; er wiederholte ihm: die 
Entſcheidung läge nur bei Leipzig und könne nur durch die Vereinigung aller 
Kräfte bewirkt werden; der Prinz möge bedenken, wie ſein Nachruhm leiden 
würde, wenn er bei dieſer großen Entſcheidung fehle. Mit einer Aufgeregtheit, 
wie ſie dem Charakter des Engländers gewöhnlich nicht eigen iſt, rief Stewart 
mehrmals: „was wird die Welt, was wird England dazu ſagen!“ Der Prinz 
entgegnete: er ſei gleichgültig gegen militairiſchen Ruhm, denn er habe zwanzig 
Jahre Heere befehligt, ohne Kanonen zu verlieren. „Merken Sie ſich das, jun⸗ 
ger Freund“ — ſagte er mit vornehmer Miene zu dem preußiſchen Lieutenant 
— „ohne Kanonen gu verlieren!“ „„Vielleicht auch, ohne welche genommen 
zu haben““ — wire eine Antwort geweſen, welche ſich auf ſolche Bemerkung 
geſchickt hätte. 

Cine günſtige Wendung nahm die Verhandlung erſt dann, als ein ſchwe⸗ 
diſcher Adjutant dem Kronprinzen die Meldung überbrachte, daß die franzöſiſchen 
Armeecorps ſämmtlich von Deſſau aufgebrochen ſeien und den Marſch nad 
Leipzig angetreten bitten. Zwar gab der Kronprinz den Blan, zur Rettung 
Berlins anf das rechte Clbufer überzugehen, nod) immer nidt auf, er- 
Harte fid) jedod) bereit, einem verfammelten Rriegsrathe die Frage vorgulegen: 
ob man unter den vorhandenen Umſtänden den auf Berlin im Marſch begriffes 
_ nen Frangofen nachgehen, oder fid) mit dem ſchleſiſchen und böhmiſchen Heere 
vereinigen und in Gemeinfdaft und gänzlichem Cinverftindnif handeln follte. 
Die Mehrzahl ftimmte fiir den Marſch auf Leipzig. Hierauf meldete Marl 
Johann Blücher feinen Entſchluß, zurückzulehren. „Da ich“ — ſchreibt er ihm 
aus Cöthen den 14. October (Angabe der Stunde fehlt) — „durch die Aus- 
fagen einiger geheimen Agenten vernommen habe, dak der Raifer Napoleon fid 
mit ſechs Armeecorps und feinen Garden gwifden Wittenberg und Eilenburg 
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gezogen hat und dak fdon mehr als 50,000 Mann auf das rechte Cloufer 
libergegangen find, fo habe ich dieſem Blane entfagen miiffen, befonders nadoem 
id) erfahren, da8 ber Herjog von Ragufa liber Deligfd auf Leipzig gerückt ift 
und Marſchall Augereau Liigen verlaffen hat, um ebenfalls nag Leipzig gu mars 
ſchiren.... Die Armee von Norddeutſchland wird fic) morgen friih in Marſch 
ſetzen und ich werde morgen Abend mit Ihnen vereinigt ſein.“ 

In Blüchers Hauptquartier fand man dies Schreiben etwas confus abge⸗ 
faßt, entnahm jedoch ſo viel daraus, daß Karl Johann den Marſch auf das 
rechte Elbufer aufgegeben habe, dennoch aber durch den Marſch auf Halle ſeine 
Stellung hinter der ſchleſiſchen Armee ſo zu nehmen gedenke, daß er freie Hand 
behalte, an der bevorſtehenden Entſcheidungsſchlacht nach Befinden der Umſtände 
ſich mehr oder weniger, oder auch gar nicht zu betheiligen. Blücher ließ ihm 
hierauf aus Halle am 14. October Nachmittags antworten: „Ich bitte Sie, 
den Feind bei Deſſau und überall, wo er die Mulde überſchreiten kann, an⸗ 
greifen zu laſſen und Abtheilungen über Bitterfeld vorzuſchieben. Wir werden 
nur dann klarer ſehen, wenn Ew. Königl. Hoheit dieſe Bewegungen ausführen 
laſſen. Ich bitte Sie zugleich, nicht auf Halle zu marſchiren. Dieſes würde 
dem Feinde Gelegenheit geben, gegen Bernburg vorzugehen. Ich bin überzeugt, 
daß der Elbübergang bis jetzt nichts als eine Demonſtration war, um uns zu 
falſchen Maßregeln zu verleiten.“ — 

Jetzt lenkte Karl Johann ein und kehrte wieder um. „Mein lieber Ge⸗ 
neral Blücher!“ — antwortet er aus Cöthen den 14. Abends 7 Uhr — „Ich 
habe Ihren Brief, von dieſem Nachmittag datirt, empfangen. Sie werden aus 
dem meinigen erſehen haben, daß von dem Augenblicke an, wo ich unterrichtet 
geweſen bin, daß der Feind von Wittenberg und Düben auf Leipzig gehe, ich 
den Entſchluß gefaßt habe, mid) in die Gegend von Halle gu ziehen. Ge mehr 
man am Tage einer Sdhladht vereinigt ift, um fo mehr (apt fic) auf Erfolg 
hoffen. Wenn die groke böhmiſche Armee glücklich ift, wird Itemand mehr als 
ich darüber erfreut fein. (Wie giitig!) Wenn eB ihr aber nur gelingt, die 
PBortheile ins Gleichgewicht zu bringen, fo werden wir den Sieg entfcheiden.“ 
Am Schluſſe fiigt der Kronpring Hhingu, dak feine Streifparteien Delitzſch und 
Bitterfeld befegt haben und ein groper Theil feiner Reiterei gegen Cilenburg 
aufgebrodjen fei. 

Obwohl Blücher den Wunſch ausgefproden, der KRronpring midge fein Heer 
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nit auf Halle zu marfdiren laſſen, da er mit dem ſchleſiſchen Heere hier 
Stellung genommen, wurde dennod durd die im Hauptquarticr zu Cöthen am 
14. awSgegebene Dispofition den verfdjiedenen Corps des Nordheeres fiir den 
15. Halle und Umgegend als Sammelplag angewiefen, wobei Vorkehrungen ans 
georduet wurden, als ob Blücher und fein Heer dort nicht vorhanden fei. „Je⸗ 
der Corps-Commandant” — fo lautet ber Befehl — „hat einen unterrichteten 
Officter und vier Reiter auf den PeterSberg bei Halle gu fdicten, um von dort 
die Bewegungen des Feindes mit einem Fernrohre yu beobadten und fodann 
feinem Gorpé-Commandanten und Sr. Konigl. Hoheit Bericht darüber zu er- 
ftatten. Das Herannahen des Feindes wird durd ein gropes Feuer auf dem 
PeterSberge angedeutet, welches gugleid) das Zeichen für die Arriéregarden ift, 
dag fie fid) an ihre Cofonnen gu ſchließen haben.“ 

Bon den in dem Hauptquartiere Karl Johanns anwefenden Militair⸗Com⸗ 
mijfarien hatte, wie uns befannt, vornehmlid) der englide General Stewart 
jenen durch ein energifdes Auftreten zur Umkehr von der Elbe beftimmt. Niet 
jo gut gelang e6 ihm, durchzuſetzen, daß der Rronpring fiir den 15. und 16. 
dem Nordheere cine foldhe Stellung angewiefen hatte, in welder demjelben eine 
entſcheidende Theilnahme an der bevorftehenden Schlacht gefichert gewefen wire. 
General Stewart macht uns hieriiber folgende Mittheilung: , Ueber die Stelfung, 
im welder fid) der Rronpring am 14. October gu CEdthen befand, wiihrend 
Blücher in Halle war, werde ich jet Ciniges bemerfen. Raum hatte man die 
Nachricht empfangen und beftitigt gefunden, dah die feinbdlidjen Corps jenfeits 
der Elbe nach Leipzig zurückkehrten, als ich einfah, daß ein forcirter Marſch der 
Rordarmee nothwendig fei, um fic) in Zörbig gu concentriren, weil, wenn jene 
durch Düben und Delitzſch paffirten, ſolches nothwendig zur Cinnahme einer 
ferneren Stellung fei. Ich trug dem Rronpringen diefe Meinung vor und be- 
wies ifm, dab, wenn er nad) den Dispofitionen der großen Armee und den 
Operationen Blüchers den linker Fliigel dieſes Generals nicht decke, es leidt 
geſchehen finne, daß er ohne Antheil an der nächſten Schlacht bliebe. Der 
Kronprinz erwiderte: „„ich dränge ifn, dem Feinde die Flanke zu bieten, wie in 
der Schlacht bet Eylau, was ficher eben fo verderblic) werden könnte.““ Gah 
antwortete, daß alle Briiden über die Mulde zerftirt wiiren, und daß der Ueber- 
gang über diefen Fluß fo fchwer fei, dap, wie ev felbft gefagt hatte, man den⸗ 
ſelben nicht bewertftelligen finne, um anjugreifen, endlich, dak ich fider wire, 
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daß der Feind, Blitder und der ganzen Armee gegenither, denfelben nicht wager 
wiirde gu unternehmen. Ich fagte ihm itberdies, daß er 60,000 Mann und 
einen Fluß zur Deckung feiner Flanke während des Marſches Hatte; dak er, 
wenn er es rathfam fände, nod) ein Truppencorps gu feiner Vorhut hingufiigen 
finne, und vor Allem, daß wir wüßten, dak der Feind fid) nad Leipzig zöge 
und daß man demgufolge in diefem Augenblicke nichts gu fiirdten habe. Der 
Kronpring entſchloß ſich endlid) nad Halle gu marfdiren, wobei ich auf eine 
friftige, aber ehrfurchtsvolle Weife bemerfte, dak Halle im Riiden von Blücher 
fet und daß, wenn der Kampf anfinge, er nicht im Stande fein würde, ihm in 
diefer Stellung gu belfen. Der Pring antwortete: „„daß er in gweiter Linie 
ſein würde und dag er Blücher, wenn e8 nöthig wire, unterftitgen wolle.““ Am 
folgenden Tage (den 15.) gielten alle feine Befehle nur dahin, den Feind gu 
verfolgen, wenn er gefdlagen wiirde und ihm bei feinem Rückzuge allen mög⸗ 
licen Schaden gugufiigen. Es lag alfo am Lage, dag er nicht gefonnen war, 
fid) in bad Gefecht felbft gu mifden. Unterdeffen verließ id) den Rronpringen 
am Abend des 14., nachdem ic) das Verfpreden von ihm erhalten hatte, dah 
er am folgenden Morgen, anftatt nad) Halle gu gehen, feine Richtung links auf 
Rirbig nehmen würde. Den 15. de Mtorgens begleitete id) den Pringen; aber 
wie groß war meine Ueberrafdung und meine Betrübniß, als er, ftatt feine 
Truppen, feinem Verſprechen gemäß, links auf Zörbig, oder felbft nad Halle 
marſchiren gu laſſen, die Schweden durd) Gröbzig Hinter den Petersberg bet 
Wettin, die Preugen unter Bülow nad dem Petersberg und nad Oppin und 
nur den linken Flügel des ruffifden Corps nach Zörbig fdidte. Hierdurd 
wurde die Entfernung gur Blücherſchen Armee faft verdoppelt. Gn Sylbig, wo 
der Rronpring Halt machte, um Befehle gu ertheilen, bat ich ehrfurdtevoll, aber 
dringend, daß man unterfucen möchte, ob die übrigen Heere fic) nicht über 
diefe Bewegungen beflagen wiirden, befonders General Blücher; hierauf aber 
wurde geantwortet: ,,da8 man ein Narr fein müßte, um die Ridtung 
auf den linken Flügel nad Zirbig gu nehmen.“” Kurz nachher ward 
mir inbdefjen die Genugthuung, gu fehen, dak da8 ruffifde Corps Befehl erhal- 
ten hatte, nad) Zörbig gu gehen. Der Baron Wetterftedt und General Adler- 
creug waren gegenwirtig, nabmen aber feinen Antheil an der Discuffion.” — 
Bei dem Kronpringen half fein Zureden; je näher die Entſcheidung rückte, defto 
guriidhaltender wurde er, Napoleon gegenüber verliefen ibn Dtuth und Befinnung. 
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Die Dispofition, welde der Kronpring dem Nordheere am 15. October 
für den folgenden Tag ertheilte, itberbietet an Feigheit, Unverftand und Verrath 
Wiles, was er bis dahin geleiftet hatte. Napoleon hatte wohl recht, ihn einen 
„Narren“ zu nennen, ,der grope Worte madden, aber nits thun werbde.“ 

Schon hatte am 15. in aller Frithe das Nordheer den Marſch von Köthen 
nad) Halle angetreten, als den eingelnen Abtheilungen nachftehender Armeebe- 
fehl zuging: 

„Die ſchwediſche Armee hat zwiſchen Wettin und dem PeterSberge zu ver- 
bleiben und dort eine Stellung gu nehmen. Der Feldmarſchall Stedingk hat 
dort die ganze ſchwediſche Armee mit fid) gu vereinigen, ausgenommen jene Ab- 
theilung, welde die Brücke itber die Saale bei Alsleben (2 Stunden nördlich 
von Halle) beobadjtet. Der Marſchall Stedingk hat morgen friih um 3 Ubr 
100 Manu Cavallerie über Schkeuditz gegen Leipzig vorzuſchicken; dieſes De⸗ 
tachement Hat fic) mit dem gu vereinigen, welches der General von Bülow vor- 
jendet. Die gefammte ſchwediſche Cavallerie ijt hinter der Armee aufzuſtellen. 

General von Bülow bezieht die Stellung fo, daß fic fein. rechter Flügel 
an den Petersberg anlehut, der linke hingegen die Richtung gegen Radegaft hat; 
et (aft den Flecken Strehua durch Cavallerie befegert und fendet Abtheilungen 
über Schkeuditz fo nahe als möglich gegen Leipzig vor. 

„General von Wingingerode nimmt feine Stellung bet Oppin, einem Dorfe 
wifden Rirbig und Halle; er behilt Zörbig befegt und beobadjtet den Raum 
ſowohl von Deffau bis Delitzſch, als von dort gegen Zörbig.“ 

Wenn aud nur mit fehr ſcheuem Blid, finden wir dennoch bis hierher in 
der Dispofition das Auge des Rronpringen nach Leipzig gerichtet; jedoch nicht 
mebr alS Einhundert Mann vow der grogen ſchwediſchen Armee-werden zur 
Entſcheidungsſchlacht des nächſten Tages dahin abgeordnet. Mit einem Mal 
aber, als ob der Satan ibm ben Hals umgedreht hatte, ſchaut er wieder zurück 
nad) der Elbe und der weitere Befehl lautet: „Die Nriegscommandanten haber 
morgen friih 3 Uhr Abtheilungen gegen die Elbe gu ſchicken, als: der General 
von Wingingerode nad) Deffau, der General von Bülow nad Alen und der 
Marſchall Steding! nad Bernburg. Jedes Armeecorps Hat das heutige Lager 
fo gu begiehen, daß eine Brigade, die ungeführ 1000 Sehritte hinter dem Haupt- 
lager ftehen muß, die Fronte nad) der Elbe hin hat, dev übrige Theil der In⸗ 
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„Da es möglich iſt, daß es morgen in der Gegend von Leipzig zur Schlacht 
kommt, ſo muß die Armee ſchlagfertig ſein, um entweder die Hauptarmee zu 
unterſtützen, oder, wenn dieſe ſiegreich iſt, dem Feinde großen Schaden zuzufügen. 
(Soit pour faire beaucoup de mal & l'ennemi, si elle obtient la victoire.) 
Der General Baron von Winyzingerode hat vorzüglich einguleiten, dag er fo viel 
Koſacken-Regimenter als möglich veretnigt und bereit habe. 

n Morgen früh 7 Uhr wird die Armee unter Gewebhr ftehen und yum Ab⸗ 
marſch fic) bereit halten, weshalb die Sofdaten nod in der Nacht abzukochen haben. 

» der General-ieutenant von Hirfdfeld und der Oberft Lowenftern haben 
beide ihre Poften auf das Hartnäckigſte gu vertheidigen: nämlich der Erftere den 
bon Wen, der Legtere den von Bernburg. 

„Hauptquartier Sylbig den 15. October 1813," 

„Auf Befehl Sr. Königl. Hobheit des Rronpringer. 
Adlercreug. “ 

Der Kronpring hatte den Militair⸗Commiſſarien der Verbiindeten Angeige 
machen laſſen, dag er am nidften Tage fein Hauptquartier nad) Halle verlegen 
werbde, um mit Blücher perfinliche Rückſprache zu nehmen. Aus Beforgnif 
aber, dag der alte Hufar ibn, da auf fein Wort fein Verlag mehr war, beim 
Kragen fefthalten und mit auf bas Schlachtfeld fdleppen werde, ging er nicht 
nad Halle, fondern blieb in Sylbig. 

Mit Erftaunen und Entritftung vernahmen die Commiffarien bei ihrer An- 
funft in Halle, daß der Kronpring nicht fommen werde und dap nad) der von 
ihm ausgegebenen Dispofition das Nordheer an der Schladt, welche heut bevor⸗ 
ftand, feinen Antheil nehmen folle. 

Die Generale traten gu einer Berathung zuſammen und erliefen am 16. 
October in aller Frithe an Se. Konigl. Hoheit nachftehendes Sehreiben: 

„Gnädiger Herr! Wir haben uns nad Halle begeben, wo Cw. Königliche 
Hobheit da8 Harptlager hingulegen beftimmt Hatten. General Stewart hat uns 
aber von dem abgeinderten Entſchluß Ew. Kinigl. Hoheit, in Sylbig gu ver⸗ 
bleiben, unterridtet. 

„Wir Lennen, gnädiger Herr, die Entſchließungen bet der großen Armee 
der Verbündeten, einen allgemeinen Angriff gegen den Feind, weldher fich gwifden 
Taucha und Leipzig vereinigt, gu unternehmen. General Bliicher hat bereits 
fein HGauptquartier nad Grog-Rugel verlegt. Ew. Königl. Hobheit find von 
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dieſem Blane felbft unterridtet. Wir vereinigen uns Alle, um Ew. Königl. 
Hoheit gu bitten, fid) im eine Stellung gu feken, von wo aus Sie an einem 
Ereigniß Theil nehmen können, welches das Schidfal von Europa entfdheiden 
foll. Ihre ausgezeichneten Fabhigheiten und die vereinten Streitfrdfte, welche gu 
Ihrer BVerfitgung geftellt worden find, können wefentlid) yu einem wirkſamen 
Erfolge beitragen. Unfere Wünſche vereinigen fic, dak For Name anf immer 
mit diefem grofen Ereigniß vereiniget fet. 

„Wir verharren mit der tiefften Hochachtung 

„Ew. Konigl. Hobeit 
unterthänigſt gehorſamſte Diener 
Thornton. Vincent. Pozzo di Borgo. Kruſemark. Stewart.“ 

Der Kronprinz ließ dies „wohlgemeinte Drängen zur Schlacht“ ſpurlos an 
ſich vorübergehen. Ohne ſich zu rücken, noch zu rühren, blieb er mit 50,000 
Mann am 16. zwiſchen Wettin und Zörbig halten. Der Kanonendonner, der 
von Möckern herüber gu ihm dröhnte, dak der Boden unter ihm jitterte, die 
Meldungen, die über den harten Stand, welden Blücher gegenitber einem über⸗ 
midtigen, mit Versweiflung kämpfenden Feind hatte, ftirten Karl Johann nidt 
ang feiner anf der Lauer fiegenden Gemiithsruhe auf. Es bedurfte noch ſtär⸗ 
feren Zuredens, um endlidh am 18. October ihn auf das Sdhlachtfeld gu führen. 

Die ftrengfte Verurtheilung, welche der Oberfeldherr de8 Nordheeres wegen 
ſeines Benehmens feit der Erbffnung des Feldzuges von Seiten prenfifder Heere 
filhrer und Geſchichtſchreiber erfabren, ift von verfchiedenen Seiten, als aus Neid 
und itbertriebenem Patriotismus bhervorgegangen, angezweifelt und verdddtigt 
worden; deshalb mige bier das Urtheil eines Unparteiifden, des königlich ſäch⸗ 
fifden Oberften von After, eine Stelle fiuden zur Beglaubigung, daß von une 
ferer Geite dem Rronpringen von Sweden, Karl Johann, nicht zu nahe ge⸗ 
treten wurde. 

„Die von dem Kronprinzen gefaßte Anſicht,“ bemerkt After,*) „Napoleon 
beabſichtige nach Berlin zu gehen, ſcheint in ihm beinahe zu einer fixen Idee ge⸗ 
worden gu fein, weil er auc) dann noch feft daran hielt, als ſchon alle Nach⸗ 
tidjten, Rapporte und Meldungen darauf hingeigten und es beftitigten, daß ſich 
bie ganze frangdfifde Armee bei Leipzig befand. Cin Mann, der fo Lange mit 
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und utter Napoleon gefodten, hatte deffen Charalter und Rriegsoperationspline 
weit ridjtiger, alS alle die verbiindeten Generale, durchſchauen müſſen; denn da 
Murat am 14, October bei Liebertwolfwik fo hartnäckigen Wibderftand geleiftet 
hatte und alle Vorpoften-Commandanten die Rückkehr der franzöſiſchen Armee 
von Düben nach Leipgig angeigten, fo ließ fic) wohl daraus ſchließen, dak Na- 
poleon eine Entſcheidungsſchlacht in der Gegend von Leipzig Hherbeigufithren ſuche. 
Wozu ließ alfo der Rronpring am 15. gwifden Radegaft, Zirbig und Wettin 
eine Stellung nehmen?! Wozu faßte er die Punkte Bernburg, Afen und Dejfau 
fo ängſtlich ins Ange?! Wozu ertheilte er den Befehl, Detachements gegen Punkte 
gu fdjiden, die von feiner Armee befegyt waren?! Weshalh wählte er am 15. 
eine Stellung, wobei die Schweden von den Preußen und Ruſſen durch den da- 
zwiſchenliegenden PeterSberg getrennt wurden?! Warum follte ein jedes der dret 
Armeecorps eine Brigade 1000 Sehritt vor felbigem mit Front nach der Elbe 
aufftellen?! Weshalb ließ er von Wingingerode allein die Stree von Deſſau 
liber Delitzſch nach Leipzig, eine Ausdehnung von beinahe 6 geographifden Meei- 
len, beobadten?! Wie fonnte ferner ein Friegserfahrener Feldherr feiner im 
Felde — mit einem Fuge fdon auf dem Schlachtfelde — ftehenden Armee fa- 
gen, daß fie fdlagfertig fein milffe?! Wie konnte er bei der Entfernung, 
in der er fid) von den übrigen Armeen befand, die grofe böhmiſche Armee int 
ungliidliden Falle unterſtützen und im gliidlidjen dem Feinde großen Schaden 
gufiigen wollen?! Mit einem Worte, die ganze Dispofition befagt nidts und 
trägt deutlich das Geprige bes Zögerns und den Willen des Michtsthuné an 
fic. Der Rronpring bezweckte nichts Anderes damit, als der bevorftehenden 
Schlacht auszuweichen. Wehe!“ — ſo ſchließt der ſächſiſche Oberft feinen Wahr⸗ 
ſpruch — „Wehe den verbündeten Truppen, die unter einem ſolchen Anführer zu 
ſtehen kommen! Wiles Vertrauen mug bei ihnen ſchwinden und die Anhänglich— 
keit erlöſchen und ohne dieſe beiden Hauptfactoren wird fein Feldherr große Tha⸗ 
ten verrichten. Es beſtätigt dies Verfahren des Kronprinzen den ſchon früher 
ausgeſprochenen Verdacht, dak es ihm nie Ernſt war, kräftigen Antheil an die- 
ſem Kampfe zu nehmen, ſondern daß er nur ſeine ſchwediſche Armee für künftige 
Ereigniſſe möglichſt ſchonen, zugleich aber auch einen anſehnlichen Theil der ver⸗ 
bündeten Streitkräfte neutraliſiren wollte, damit fie ſeinen Landsleuten, den Fran: 
zoſen, keinen beträchtlichen Schaden zufügen könnten.“ Er mag ſich in ſeiner 
Eitelkeit wohl mit dem ſchönen Traume geſchmeichelt haben, daß, ſobald nur 
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erft Napoleon bejeitigt fein würde, Frankreich fic) beeilen werde, ihn auf den 
etledigten Raiferthron zu berufen! 

Richt ohne Abſicht auf eintretende Veränderungen in Frankreich lies der 
Lronprinz einen fdhon unter dem 23. März an den Kaiſer Napoleon gerichteten 
Brief erft jest, nadbem er die Ueberzeugung von dem nahen Fall des Weltherr- 
fders gewonnen Satte, befannt machen; e8 war died eine Empfehlungskarte, 
welde der ehemalige franzöſiſche Marſchall Bernadotte bei feinen geliebten Lands- 
fenten an der Seine und Loire abgab. Vornehmlich ift es dad Schreckbild des 
ruſſiſchen Feldzuges, durch welded er Napoleon in den Augen der Franzoſen her⸗ 
abjufegen ſich bemüht. , Von dem Augenblide an,” fdhreibt er dent Raifer, „wo 
Ew. Majeſtät in das Innere Rußlands vordrang, war der Ausgang nidt mehr 
pweifelbaft. Der Raifer Alerander und der König fahen fchon feit dem Monat 
Auguft das Ende des Feldzuges und deffen unermeplicde Folgen vorher. Pach 
allen militairifden Berechnungen ſchien es ausgemadt, Cw. Majeſtät würde in 
Gefangenfdaft gerathen. Diefer Gefahr find Sie entgangen, Sire, aber Ihre 
Armee, die Blithe Frankreichs, Deutſchlands und Italiens ift dahin. Dort find 
unbeerdigt die Tapfern geblieben, welche die Republik Frankreid) bei Fleurus 
tetteten, frangififde Krieger, die in Gtalien fiegten, die dem brennenden Him⸗ 
mel Aeghptens widerftanden und die bei Marengo, bei Auſterlitz, bet Gena, bei 
Halle, bei Lübeck, bei Friedland und an fo vielen anderen Orten den Sieg an 
Ihre Fahnen gefeffelt haben. Möge bei diefem zerreißenden Gemälde, Sire, 
Fhe Gemüth ſich erweichen und ift es ndthig, um es vollends gu rihren, fo 
gedenfen Gie des Todes von mehr als einer Million Frangofen, welde auf dem 
Felde der Ehre als Opfer der von Ew. Majeſtät unternommenen Kriege gee 
fallen find. 

„Ew. Majeſtät beruft ſich anf die Anſprüche, auf die Freundfdaft des Kö⸗ 
nigs von Schweden. Es fei mir erlaubt, Sire, Sie daran gu erinnern, wie 
wenig Werth Gw. Majeſtät auf dieſe Freundfdjaft legte, in Augenbliden, wo eine 
Erwiderung freundfdaftlider Gefinnungen in Sehweden fehr Heilfam geweſen 
wire. Als der Rinig nad dem BVerlufte Finnlands an Cw. Majeſtät 
ſchrieb und Sie bat, fid) gu verwenden, damit Schweden die Aländiſchen Inſeln 
bebielte, antworteten Sie: Wenden Sie ſich an den Kaifer Alexander, er ift groß 
und edelmüthig.“ Gr rühmt das Verfahren de8 Kinigs von Sdweden, welches 
darauf gegriindet fei, daß jede Nation bas Recht Habe, fic) nach eigenen Ge⸗ 
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fegen, eigenen Gebräuchen und nach eigenem Willen gu regieren. , Fhe Syftem, Sire, 
will den Nationen die Ausitbung der Rechte unterfagen, die fie bon der Natur em⸗ 
pfangen haben ..... Ym Beſitz der ſchönſten Monarchie auf Erden, Sire, werden 
Gie immer deren Grenzen erweitern wollen, um einem minder mächtigen Arme, 
als der Ihre ift, das Erbtheil endlofer Kriege gu Hinterlaffen. Wird Ew. Mas 
jefttit nicht dabin tradten, die Wunden einer Revolution gu Heilen, wovon fiir 
Srantreid) nichts übrig bleibt, als da8 Andenfen feines kriegeriſchen Ruhmes 
und wirflides Unglück im Innern? Sire, die Lehren der Geſchichte verwerfen 
den Gedanfen einer Univerfal-Monardie: der Trieb der Unabhängigkeit 
fann gedämpft werden, aber er erftirbt nicht in ben QHergen der Vilfer. Möge 
Cw. Majeſtät alle diefe Rückſichten erwägen und endlid) einmal in der That 
auf den aligemeinen Frieden denfen, deffen entweihter Name fo viel Blutver= 
gießen verurfadt bat. 

„Ich bin in dem ſchönen Frankreidh geboren, welded Sie beherrfden, Sire; 
fein Ruhm und feine Wohlfahrt können mir nie gleidgittig werden... .. In 
dieſem Kampfe zwiſchen der Freiheit der Welt und der Unterdrückung werde ich 
zu den Schweden ſagen: Ich fechte fiir Euch und mit Euch und die Wuünſche 
der freien Nationen werden unſere Anſtrengungen begleiten. 

„In der Politik, Sire, giebt es weder Freundſchaft noch Haß, es giebt 
nur Pflichten zu erfüllen gegen die Völker, welche zu regieren die Vorſehung 
uns beruft. Ihre Geſetze und Gerechtſame ſind ihnen theure Güter und wenn 
man genöthigt iſt, um ſie zu behaupten, alten Verhältniſſen und der Anhäng⸗ 
lichkeit an Familienbande zu entſagen, ſo darf ein Fürſt, der ſeinen Beruf er⸗ 
füllen will, niemals zweifelhaft ſein, welchen Entſchluß er zu faſſen hat u. ſ. w.“ 

Daß die Bekanntmachung und Verbreitung dieſes Briefes unter den fran⸗ 
zöſiſchen Truppen und in Frankreich darauf berechnet ſei, den Abfall von dem 
Kaiſer, und eine günſtige Stimmung für den Kronprinzen vorzubereiten, wurde 
damals in Blüchers Hauptquartier ohne allen Rückhalt, in Hardenbergs Um⸗ 
gebung mit diplomatiſcher Behutſamkeit ausgeſprochen. Schon längſt war man 
von Zuſammenhängen, welche Karl Johann in dem franzöſiſchen Heere unter⸗ 
hielt, unterridjtet und davon, daß auf in fein Verlag fei, feſt überzeugt. „In 
Baugen, wohin General Blither am 15. September fein Hauptquartier verlegte, 
gingen widtige Dinge vor. Der General Bulow, welder dem gum ſchwediſchen 
Throne herufenen frangififden Marſchall nie Vertrauen gefdentt hatte, bewachte 
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die Madhinationen in dem Hauptquartiere des Rronpringen, ftellte feine Indis⸗ 
cretionen mit feinen abfidtlidien Andeutungen gufammen und hatte bald die 
Hiden des Gefpinnftes. Er warnte Tauengien und Blücher, er traf geheime 
Abreden mit Wingingerode, wie weit fle gehorden und in welchen Fallen fie den 
Gehorfam gur Vermeidung unerfeglider Nachtheile verfagen müßten. 

Mad diefen Anfichten und Wbreden ift das Benehmen des Generals von 
Pillow bei Grofbeeren, bei Oennewik, bei Leipzig, bet der Eroberung Hollands 
and feinem Marſche nad) La ere, das Vorrücken Wingingerode’s bet Leipzig, 
ber Widerftand des Generals Tanengien, fic) den Befehlen des Rronpringen 
bon Schweden unbedingt unterguordnen, gu erfldren. Die Anfidhten geben aber 
and zugleich den vollftindigen Aufſchluß über die Maßregeln de8 Generals 
Blücher von der Zeit ab, als derfelbe nach der Schlacht an der Katzbach mit 
ber fdilefifdjen Armee in Baugen angefommen war. 

ead der Schlacht von Dennewitz traf ein vertrauter Officier des Genes 
ralé von Bülow ein, der dem General Blücher die täglich weiter gehenden Maß—⸗ 
regen vorlegte, weldje ber Kronprinz ergriff, um der franzöſiſchen Armee klar 

gu machen, daß er nicht allein als ihr Landsmann, fondern aud) al8 ihr Freund 
handle und weit davon entfernt fei, fie durch feine Schweden vernichten, oder ihr 
Blut vergiefen gu wollen. 

„Dieſe Anzeigen waren weitumfaffend und von fo nevem Dato, dag felbft, 
wenn der General von Bilow fie den Gouverainen vorgelegt hatte, fie nod 
nit im grofen Hauptquartiere angefommen fein fonnten. Sie beftimmten den 
General Blücher zu dem Beſchluß: jedem politifdjen Hochverrathe durch einen 
ſchleunigen Rechts⸗Abmarſch vorzubeugen. “*) 


*) v. Maffling: Aus meinem Leben. 2. A. 1855. S. 69. 
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SeqGftes Kapitel. 


Eichtre-Magnetismus der Degenſpihe Uapoleons. — Das Shladtfeld von Leipfig aus 
tinem fuftballon gefehen. — Mapoleons Aenntnif und Senugung der Gegend. — Schlacht- 
programm fiir den 16. October, — Shwarjenbergs Aufruf an das gcfammte Heer. — 
Deffen Dispofition far den 16. October. — Sliders Pispofition far den 16. Pctober. 
— Shwarzenderg disponirt 70,000 Mann in den Zwickel hincin zwiſchen Pleife und El- 
ſter. — Alerander und feine Generale Fomini und 
Woljogen in duferfer Entrifung. — Ver General 
von Cangenau. — Dispofitionen Alenan’s und Wilt- 
genfleine fir den 16. October. 


er Degenfpige Napoleons wohnte eine elettro-mag- 
netiſche Kraft bei. Wie das Kind mit dem Eiſen⸗ 
ſtäbchen die magnetifdjen Fiſche im Wafferbeden 
angieht und an der Nafe herumfiihrt, fo that der 
Raifer mit den ihn umftelfenden Geren. Er zieht Schwarzenberg Hin und her, 
bis er ihn in der Klemme hat zwiſchen Pleife und Elfter; der Kronpring von 
Sweden laßt ſich von ihm bis gur Elbe naſeführen und Blucher, nad) dem 
Geſetz: daß die gleiden Pole ſich abftofen, weicht zurück gur Saale. Wie fehr 
aud die Heerfithrer der Verbündeten ſich anftrengen, einander die Hand gu bie- 
ten gur Bereinigung und Einſchließung des Gegners, die Degenſpitze Napoleons 
weift einem jeden eine andere Ridtung an, und ein jeder erfährt mun aud) durd 
Schlag und VBlig die elektriſche Kraft, welde jener Degenfpige beiwohnt. 

Wir tonnten diefe phyſilaliſche Beluftigung nod) weiter fortführen und, 
daran erinnernd, wie durd da8 Entladen der elelktriſchen Kraft die magnetiſche 
aufhirt, nadweifen, wie Napoleon durd das Entladen feiner Batterien bei 
Badhau, Connewig, Lindenau und Möckern, feine magnetiſche Kraft lähmte, — 
doch unfere Schaubühne ift ein Kriegstheater; nicht gu phyfitalifden Beluftigun- 
gen, gu einem welthiftorifden Drama ift die Verfammlung geladen. 
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Seine grofe Ueberlegenheit als Feldherr über feine Geguer bewies Napo- 
leon, wie bei Sena, an der Berefina, bei Oresden und auf anderen Schladht- 
feldern, fo aud) bier bei Leipzig vornehmlich dadurch, dag er, der Fremdling, 
eine genauere Kenntniß der Landfdaft (bes Terrains) befag, als die einheimi⸗ 
ſchen Feldherrn, dak er das Schlachtfeld ſich auswählte und ber bas Wo? Wann? 
und Wie? der Schlacht beftimmte. 

Gin Blick auf die Gegend um Leipzig, wie fie bas beigefitgte Kärtchen 
darftellt, wird aud) den Laien im der Kriegskunſt überzeugen, daß Napoleon die 
vortheilhaftefte Stellung fiir fic) mit bewundernswerthem Scharfblick ausgewählt 
hatte, wahrend der ihm gegenitber commandirende Oberfelbberr Fürſt Sdwar- 
berg mit vollkommener Untenntnif der Gegend und taftiflofeftem Ungeſchick die 
Anordnung zur entideidenden Völkerſchlacht traf. 

Napoleon hatte fein Schladifeld fo gewählt, dak er im Fall einer günſti⸗ 
gen Entſcheidung und wenn es ihm gelaitg, die drei ihn umringenden Heere aus⸗ 
cinander gu Halten und eingeln gu ſchlagen, die Elblinie fiir den Winter behaupten 
konnte; im ungünſtigſten einer verlorenen Schlacht ein geficerter RJuckzug nach 
dems Rheine ihm offer blieb. Der Bahl nach waren ihm die Gegner beinahe 
um da8 Doppelte überlegen: er führte 170,000 Mann mit 700 Ranonen, 
diefe an 300,000 Mann mit 1,384 Ranonen sur Schlacht. Nicht wurde er 
zur Schlacht gezwungen, vielmehr gwang er feine Gegner dazu; auch ſchlug er 
fic) am 16. October keineswegs, um fic) den Weg gum Rückzuge zu öffnen, 
vielmehr wollte er an diefem Lage das böhmiſche Heer vernidten. Hiergu waren 
für ihn die beſten Ausfidten vorhanden. Schwarzenberg war nicht von Altene 
burg nad) Jena und Maumburg gezogen, hatte fid) wiht der oberen Saalpaffe 
bemächtiget, fondern fithrte das grofe bihmifde Heer zwiſchen der Pleiße und 
Eljter abwarts auf Leipzig gu. Der Kronpring von Schweden hatte durd den 
Riidmarjd gur Elbe Zeit verloren, Blitcher war durch den Abzug des Nord⸗ 
heeres in feinen Bewegungen aufgehalter worden. Hätte Napoleon am 15. Oe⸗ 
tober feinen Ruckzug hinter die Saale und Unftrut genommen, dann witrde er 
den heut nod) getrennten drei feindlichen Heeren da8 Feld geräumt haben, fo daß 
ihre Vereinigung ungehindert erfolgen founte. Er zog es vor, ihre Trennung 
zu mugen, um fie eingeln zu ſchlagen. 

„Bei einer Luftfahrt, welde id) im Ballon mit Mtadame Reidardt von 
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die Stadt wie eine Rreusfpinne, die von allen Seiten ihr zufließenden Bache, 
Fliffe, Flofgriben und Gerinne wie die Silberfiden des Gefpinnftes und die 
Heinen und größeren Gehölze, Dörfer, Kirchen und Schäfereien wie die in dent 
Netze hüngenden Fliegen und Mücken.“ 

Für Napoleon war heut die Kreuzſpinne die Lehrmeiſterin: er erwählte ſich 
Leipzig, deſſen alte Feſtungsgräben und Thore er durch Palliſaden hatte verſtär⸗ 
ken laſſen, zu dem Knotenpunkte ſeiner Stellung; hier war ſein vorge- 
ſchobenes Centrum. Gegen das aus dem Süden anrückende große böhmiſche 
Heer deckte er ſich durch das Flußnetz, welches hier die Elſter, Pleiße und Gö⸗ 
ſel mit Hunderten von Gräben und Gerinnen bilden und durch die dazwiſchen 
liegenden Auen und Wieſen, welche durch das Herbſtregenwetter unzugänglich für 
Geſchütz und Reiterei geworden waren. 

Gegen eine Umgehung und Abſperrung des Weges in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung, von wo das ſchleſiſche Heer anrückte, war Napoleon durch die Fortſetzung 
der Elſter⸗ und Pleißen⸗Auen geſchützt. Zwiſchen beiden feindlichen Heeren blieb 
ihm fiir den ſchlimmſten Fall ein ſicherer Rückzugsweg auf dem Steindamme, 
welcher von Leipzig über Lindenau und Markranſtädt nach Naumburg und 
Weißenfels führt. 

Das dritte feindliche Heer, unter dem Kronprinzen von Schweden, wußte 
er nod) fern und rechnete auf die Theilnahmloſigkeit ſeines Fuͤhrers. Sollte ſich 
aber Karl Johann dennoch gemüßiget finden, in die Schlachtlinie einzurücken, 
ſo war Napoleons linker Flügel durch das Parthaflüßchen und die Wieſengründe, 
welche daſſelbe begleiten, gegen maſſenhaften Andrang und Umgehung von Nor⸗ 
den her geſchützt. Auch den Vortheil hatte Napoleon für ſich, daß er „mit ge⸗ 
drängter Kraft“ beiſammen ſtand, gleich vortheilhaft zur Vertheidigung wie gum 
Angriff; auf keinem Punkte konnte ihn der Feind überraſchen, während es in 
des Kaiſers Belieben ſtand, nach der einen oder anderen Seite hin unverſehens 
durchzubrechen. Da, wo er ſeinem Heere die Stellung angewieſen, waren die 
beherrſchenden Erhebungen von ihm beſetzt, ſo daß ihm keine Bewegung der 
feindlichen Heere verborgen blieb, während jene über ſeinen Aufmarſch im Un⸗ 
gewiſſen bleiben mußten, da ſie in den Niederungen ſtanden und auf tiefer ge⸗ 
legenem Gelände ſich zu entwickeln gezwungen waren. Napoleon wußte ſehr wohl, 
daß ihm ein Rieſenkampf bevorſtand und demnach hatte der gigantiſche Athlet 
ſeine Stellung ſo genommen, daß die Stadt Leipzig als Bruſtharniſch von Gra⸗ 


Schwarzenbergs Anfruf sur Völkerſchlacht. 99 


nit ihm da8 Herz dectte, während er mit beiden guritdgenommenen Armen gee 
waltig ausholte, mit der linfen Flügelfauſt Blücher, mit der rechten Schwarzen⸗ 
berg beim Rragen gu faffen gedadhte, um fie dann beide in die Pleißen⸗ und 
Elfteranen gu drangen und mit den Koöpfen gegeneinander in den fumpfigen Wie- 
fengrund gu drücken. — 

Bei weitem ſchwerer halt es, Aufſchluß uber die Anordnungen und Wbfichten 
de8 commandirenden Oberfeldherrn Fürſten Schwarzenberg gu geben; obſchon 
uns die in den Wiener und Berliner Kriegsarchiven vorhandenen Dispofitionen 
vom 14. bis 20. October zugänglich gemacht worden find, fo dürfte doch der 
fo hochgerühmte Schlachtplan des kaiſerlich-löniglichen Felbmarfdalls niemals, 
dargelegt werden können und gwar aus dem einfachen Grunde: weil er plane 
Cos war. Sn dem „Wahnſinne“: drei Heere von 300,000 Mtann am 16. Oc- 
tober gur Wegnahme der offenen Stadt Leipzig verwenden gu wollen, war nod 
weniger ,Methode“, al in dem bei dem Sturme auf Dresden am 26. Auguft 
bemerfbar geworbdenen. 

Um Anlage, Fortgang, Entwidelung und Abſchluß des gewaltigen Schlach⸗ 
tenſchauſpiels, weldjes am 16., 18. und 19. October aufgefiihrt wurde, in feinen 
unterfdiedenen Aufgiigen, Handlungen und Scenen einigermagen zur Anfdauung 
qu bringen, erfdeint es angemeffen, nicht nur die eingelnen Tage auseinander gu 
halten, fondern aud) die Hauptmomente eines jeden diefer Tage nach Oertlid- 
feit, Reit und Gefedht einzeln vorzuführen. Demnach lautet das Programm 
und die Tagesordnung filr den 16. October: 

1) Sdhladt bet Wadau. 

2) Gefedt bei Connewig. 
3) Gefedt bet Lindenau. 
4) Schlacht bei Midern. 

Durd einen Aufruf vom 15. October kündigte ſich Fürſt Schwarzenberg 
den verbiindeten Herren als Oberfeldhere an: 

„Wackere Krieger! Die widtigfte Epoche des Heiligen Kampfes ift erſchie⸗ 
nen, die ent{deidende Stunde ſchlägt; bereitet euch gum Streite! 

„Das Band, das midtige Nationen gu einem grofen Swede vereint, wird 
auf dem Sehladtfelde enger und fefter gelnitpft. 

„Ruſſen, Preufen, Oeftreider! Ihr kämpft fiir die Freiheit Curopas, für 
die Unabhingigheit Eurer Sache, fiir die Unſterblichkeit Eurer a 
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„Alle fiir Einen — Jeder fiir Wile! Mit diefem erhabenen, mit diefem 
männlichen Rufe eröffnet den Heiligen Ramps! 

„Bleibt ihm trew in der entfdeidenden Stunde und der Sieg ift Euer!“ 

Von dieſem Cage an madte Schwarzenberg aud gegen Blücher den ihm 
nad) der Uebereinfunft in Trachenberg guftehenden Oberbefehl geltend, obwohl 
in vorfidjtig ſchonender Weife. 

„Der General Blücher ift entſchloſſen“ — fo lautet Schwarzenbergs Dis- 
pofition aus Altenburg den 14. October — „ſich den Bewegungen der grofen 
Armee anzuſchließen und zu einem gemeinfdaftlidjen Angriff des Feindes gegen 
Leipzig mitzuwirken. GS fommt firs Erſte auf die Bemegungen an, welde 
die Armee des Kronprinzen made wird. Geht diefelbe itber die Elbe, fo wird 
fie hichjtens nur demonftrativ mitwirfen können.“ Als ob der Feldmarſchall 
bei Abfaffung feiner Dispofition fic einen Predigtentwurf aufgepauſchter Kanzel⸗ 
beredtſamkeit zum Muſter genommen, falbadert er alfo: „Es theilt fic in jener 
Vorausfepung unfere Bewegung gegen Leipzig in zwei Theile; in den erften, 
welder die Vorbereitung, und im den gweiten, welcher die Ausfiihrung 
betrifft. Bunt erften, gehirt eine fichere und beftimmte Communication der 
refpectiverr Armeen, weldje morgen, den 15. d., durch folgende Dispofition 
erreicht wird: 

„Das Gros des Generals Bliicher marfdirt auf fede Weife über Merfe- 
burg; feine Avantgarden pouffiren bis auf dite Höhen von Gitnthersdorf und 
Schkeuditz. Diefe Bewegung ift deshalb nothwendig, weil bei der Nahe, in der 
wir uns vom Feinde befinden, es durdaus nidt gu den unwahrſcheinlichen Er⸗ 
eigniffen gebirt, dag der Kaifer Napoleon mit der Hauptmadht umfehrt und auf 
Leipzig im Marſch ift. Cine Colonne, die von Schkeuditz auf Leipzig marfdirte, 
könnte leicht von ihm erdrückt werden. 

„Die 3. Armeeabtheilung Gyulai rückt auf Liigen, ihre Avantgarde ver- 
bindet fic) mit der Blicherfden bet Markranſtädt; zwei VBataillons diefer Ab- 
theilung befegen die Bride bet Köſen und ein anderes die bet Weifenfels. 

„Das Corps de Grafen Mteerveldt, die öſtreichiſche Referve, die ruffifden 
Garden und Referven concentriren fic) jenfeits Pegau. Felbmarfdhall-ieutenant 
Fürſt Liedhtenftein pouffirt bis auf Swenfau mit General Thielmann und Oberft 
Mensdorf. Das ruſſiſche Grenadiercorps mit der 3. GSiiraffier - Divifion ver- 
einigt fid) bet Espenhain mit General Wittgenftein, General Klenau bleibt in 
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feiner Stellung bei Pombfen. General Wittgenftein verftdrft ihn mit 2 In⸗ 
fanteries Brigades und 1 Cavallerie- Brigade, weldje zur Referve des Grafen 
Rena bei Pombfen aufgeftellt bleiben und die Straße von Grimma beobachten. 

„General Graf Colloredo marfdirt auf Penig. 

„Die Ausführung: Dispofition fiir den 16. October 1813. 

„Die Armee de8 Generals Bliicher concentrirt fid mit Anbruch des Taz 
ges bet Giinthersdorf, anf der Strafe von- Merfeburg nach Leipzig. Das De- 
tadement von Schleuditz ſucht fich der Brücke über die Partha (als ob es nur 
cine gabe!) gu bemächtigen, mug fic) aber wohl vorfehen, daß 8 nicht zugleich 
[eine Communication und feinen Rückzug auf Halle verliere. 

„Das Corps des Grafen Gyulai concentrirt fid) mit Fürſt Moritz Liech⸗ 
tenftein, General Thielmann und Oberft Mensdorf mit Tagesanbruch bei Mart: 
tanftibt, bricjt von da Morgens 7 Ubr auf und marfcdirt auf Leipzig. Es 
ift fiir dtefen Tag an die Befehle des Generals Blücher gewiefen. 

„Das Corps des Grafen Meerveldt, die öſtreichiſchen Referven, die ruffifden 
Garden concentriren ſich gu derfelben Beit bei Zwenkau, brechen 7 Ube frith von 
ba auf und marſchiren auf Leipzig. 

„General Graf Wittgenftein greift um 7 Uhr pricis den Feind an und 
dtingt ifm zurück bis Leipzig. General Klenau beginnt feinen Angriff gu dere 
felben Zeit nad) der Dispofition des Grafen Wittgenftein. 

„Sobald Leipzig genommen ift, ftellt fic) bie Armee des Generals Blit- 
der links zur Beobachtung der Strafen von Ditben und Zörbig auf. Das 
Corps des Grafen Gyulai vereinigt fic) mit der öſtreichiſchen Hauptarmee, welde 
fih auf den Strafen, die von Gilenburg und Wurzen fommen, aufftellt. Das 
Corps des Grafen Wittgenftein ftellt fid) auf der Straße von Grimma anf. 

„Das Corps de8 Grafen Colforedo marfdirt dergeftalt von Penig nad 
Vorna, daß es am 16. October dafelbft um 10 Uhr Vormittags eintreffe. 

„Diejenige Armecabtheilung, weldje guerft nad) Leipzig dringt, beſetzt die 
Stadt mit 3 VBrigaden und 2 Cavallerie-Regimentern, weldhe fiir die Ordnung 
forgen und von einem Divifions-General commandirt werden.“ — 

Wire Leipzig wie in friedlichen Zeiten von ein paar Compagnien ſogenann⸗ 
ten Stadtmeifen (blaue Uniform mit gelben Auffdlagen) befest gewefer, dann 
würden wir bes Feldmarfdhalls Sdwarzenberg Dispofition, bie Einnahme und 
Befegung der Stadt Leipzig betreffend, fiir auskömmlich erachten. Und dod) war dies 
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nod) nicht das Schlimmſte; der von ihm angeordnete Aufmarſch der einzelnen Heeres⸗ 
abtheilungen bedrohte fie ſämmtlich, dem Verderben entgegen gefithrt zu werden. 

Blücher erhielt die Dispofition in Halle am 15. October ſpät Abends. 
Die Ausfihrung derfelben war fir das fclefifde Heer eine Unmöglichkeit und 
dennoch war bei dem alfgemeinen Angriff auf Leipzig am folgenden Tage auf 
die Mitwirkung des fchlefifden Heeres gerechnet. Des Rordheeres wird in der 
Dispofition nur beildufig gedadht. „Im Fall,” — heipt es darin, — „daß die 
Armee des Kronpringen itber die Clhe gegangen ware, wird Se. Königl. Hoheit 
gebeten, am 16. mit anbredendem Tage an der Mulde durch Oemonjtrationen 
bie Aufmerffamfeit des Feindes dahin gu ziehen und den linken Fliigel de8 Gee 
nerals Blücher fraftig 3u unterftitgen. Die Armee des Generals Blitcher wird 
in dieſem alle fo weit vorritden, um den 16. den Angriff von Schkeuditz mit 
dem Sehlage 7 Uhr Morgens gegen Leipzig, oder in der Ridtung vornehmen 
zu fonnen, in meldher der Feind aufgeftellt fein fann. General St. Prieft (deffer 
Corps zur ſchleſiſchen Armee gehirte) verfolgt jedod) von Merſeburg diejenige 
Dispofition, welde im entgegengefegten Kalle fiir die Armee deS Generals Blü⸗ 
der im Antrage (?) ift.“ 

Die irrige Anfidht, daß Napoleon doc) vielleicht feinen Plan, den Schau⸗ 
plag de8 Krieges nach den Ufern der Elbe, gwifdhen Torgau und Magdeburg, 
gu verlegen, ausführen finne, fpufte nod) immer in Schwarzenbergs Ropfe. 
nSollte endlich” — ſchließt feine Dispofition — ,,der gwar unglaublicde, aber 
bod) mögliche Fall eintreten, daß der Feind noch eher der Elbe zueilte und Leips 
zig und die Gegend nur mit einem Corps dedte, dann führt die Hauptarmee 
den bereits vorgefegten Wngriff am 16. mit allem Nachdruck aus und verfolgt 
die Vortheile nach Umftinden mit der hiernacdh bemeffenen Kraft, während Ge⸗ 
neral Blücher mit der ſchleſiſchen Armee gleich links abmarfdirt und die Haupt⸗ 
armee deren Bewegung ſchleunigſt (nad der Elbe) folgt.“ 

Yn Blüchers Hauptquartier fdiittelten Gneifenau und Müffling bedenklich 
die Köpfe und als fie dem alten Herrn die Unausfithrbarkeit der Schwarzen⸗ 
bergifden Dispofition auf der Specialfarte nachwiefen, lautete fein entſcheiden⸗ 
des Wort dahin: fid) um die Oummbeiten der Anderen nicht gu kümmern, ſon⸗ 
dern auf eigene Fauft drauf los gu fdlagen, wo man dem Feinde am nächſten 
und fiderften zu Leibe gehen könne. Nicht einen Mann, viel weniger ein ganzes 
Corps, wie Schwarzenberg es verlange, werde er abgeben und ba nit mehr 
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Beit vorhanden fei, den Fiirften davon in Kenntniß zu fegen, wurde Major 
bon Rühle an Gyulai gefdict, um ihn zu benachridtigen, dag General Blücher 
bas Corps des Generals St. Prieft zu fid) guritdbeordert habe. Bliicher hatte 
bereits am 15. October früh nachſtehende Dispofition ausgegeben: 

„Den 15, marfdirt um 11 Uhr Mittags das Corps vow Yor! über Britd- 
dorf und Groß-Kugel nad) Schkeuditz und ſchickt feine Avantgarde nad) Leipzig 
vor. Das Corps des Grafen Langeron marfdirt über Kockwitz bis Cursdorf 
in die Hohe von Schkeuditz und ſchiebt feine Avantgarde gegen Lindenau vor. 
Has Corps von Sacken marſchirt über Halle nach Grog-Rugel und ftellt fid 
dort als Referve auf. Das Hauptquartier ijt in Grof-Rugel. Der General 
St. Prieſt marfdirt bis Giinthersdorf und pouffirt feine Avantgarde bis Rück— 
marsdorf. Bon der grofen bihmifden Armee ftehen Fürſt Mtorig Liedhtenftein, 
General Thielmann und Oberft Mensdorf in Zwenkau, General Gyulai in 
Lien, feine Avantgarde in Markranſtädt. 

„Den 16. October wird der Feind von allen Seiten angegriffen und hat 
General St. Prieft fic) mit dem General Gyulai gu concentriren. Der Gene- 
ral Raud, welder mit dem bei Wartenburg ausgezogenen Commando heute bet 
Halle anfommt, bleibt mit den Pontons und aller überflüſſigen Bagage am 
linfen Ufer der Saale bet Halle ftehen und (apt nod) zwei Briiden über die 
Saale ſchlagen.“ — 

Die Truppen wurden angerwiefen, fi wo möglich auf 3 Tage mit Lez 
bensmitteln gu verfeben. 

Blitcher fah den Fiirften Schwarzenberg fo wenig als Oberfeldherrn an, 
daß er feine Rapporte und Dispofitionen nicht an ihn, fondern an den Kaifer 
Alexander einfendete. Gr that es auch mit der vorftehenden Dispofition und 
Schwarzenberg liek fic) dies gang rubig gefallen. Cin Sehreiben des Fürſten 
Wolkonsky, General-WAdjutanten de8 RKaifers, an Blücher, ans Altenburg den 
15. October, belehrt uns itber jene feltfame Stellung. 

„Mein General! Se. Majeftiit der Kaiſer empfängt fo eben die Depefde 
von Ew. Excellenz vom 14. aus Halle. Ich Habe folde gur Kenntnif des 
Fürſten Schwarzenberg gebracht, welder mid) beauftragt hat, Ihnen mitgutheilen, 
daß ſich heut alle unfere Reſerven vor Pegau und Borna vereinigen, nacjdem 
gejtern Graf Klenau und Fürſt Wittgenftein einen nidjt unbedeutenden Erfolg 
über die feindliche Reiterei bet Liebertwolkwitz erlangt haben. Der rechte Flügel 
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ift am letzterwähnten Orte, der linke bei Croftewits geblieben; der Feind hat fid 
gegen Leipzig gurildgezogen und feine Vorpoften vor Wadau gelaffen. Oer Ges 
neral Benninfen, vereint mit General Bubna, wird morgen bet Coldig und der 
General Colloredo bei Borna eintreffen. Sie fehen, mein General, aus der 
Dispofition unferer Armee, daß die Vereinigung unferer Kräfte der Hauptzweck 
der Bewegungen ift, dergeftalt, daß wir im der Lage find, entweder eine Schlacht 
angunehmen, wenn es die Umſtände erfordern, oder aud) einen Hauptangriff auf 
allen Punkten auszufithren, fobald wir erfahren werden, was fide auf Ihrer 
Seite zuträgt. 

„Ich bitte Ew. Excellenz, uns mehrmals des Tages ſowohl von fid, als auch 
von dem Rronprinzen (als ob diefer unter Blüchers Befehl geftanden) Nach- 
richt gu geber. Ich meinerfeits werde nidt ermangeln, Sie von den Begeben- 
heiten, weldje bet uns vorfallen diirften, in Kenntniß gu fegert. 

„Das Haupiquartier Sr. Majeſtät und des Fürſten Schwarzenberg wird 
heute nad) Pegau verlegt. 

» Altenburg, den 15. October 1813. 10 Uhr Morgens.“ 

P. Wolkonsky.“ 

Aus dem Tone dieſes Schreibens erkennen wir, daß auch für die entſchei⸗ 
denden Schlachten bet Leipzig der Kaiſer Alexander ſich anmaßte, den Oberbe- 
fehl zu führen. Wenn er auch ſelbſt fein Feldherr war, fo hatte er dod tüch— 
tige Generale in ſeiner Umgebung. Der Franzoſe Jomini, die Deutſchen Wol⸗ 
zogen, Kneſebeck, die Ruſſen Toll und Wolkonsky machten den Kaiſer auf die 
ſehr bedenklichen Anordnungen Schwarzenbergs aufmerkſam. Die Fehler derſel⸗ 
ben waren ſo augenfällig, daß es nicht ſchwer hielt, ſie Alexander begreiflich zu 
machen. Die Ausdehnung des Schlachtfeldes von Seifartshain bis Lützen und 
Markranſtädt betrug 6 Stunden, die nach Penig zurück- und nad) Köſen vor⸗ 
gefdobenen Poften ftanden mehr als 12 Stunden Weges von einander entfernt; 
Schwarzenberg traf Verfiigungen über Corps, deren Cintreffen -ungewifh, zum 
Theil unmöglich war, fiir das Wllerbeden€lichfte aber erklärten bie Generale des 
Hauptquartiers Alexanders die befohlene Aufftellung des größten Dheils des 
öſtreichiſchen Heeres, der ruffifden und preugifden Garden und fammelider 
ruffifden Referven in die durdriefelten und moorgrundigen Auer zwiſchen Pleife 
und Elſter. Der Kaiſer ließ den Filrften Schwarzenberg am 15. October, 
naddem die Befehle bereits an die eingelnen Armeecorps abgegangen waren, eins 
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laden, gu ifm zu kommen. „Man bot jetzt,“ berichtet Jomini,“) „Alles auf, 
den Commandirenden von ſeiner vorgefaßten Anſicht, mit einer ſo großen Maſſe 
von Truppen (70,000 Mann) zwiſchen der Elſter und Pleiße auf Connewitz 
vorzudringen, abzubringen, aber umſonſt. Nachdem endlich der Kaiſer ſelbſt ſich 
vergeblich bemüht hatte, ihn von den Nachtheilen dieſer Idee zu überzeugen, 
wurde der ſonſt ſo freundliche Monarch dergeſtalt verdrüßlich, daß er dem Für⸗ 
ſten in ziemlich bitterem Tone fagte: „Nun, Herr Marſchall, ba Sie darauf 
beſtehen, fo finnen Sie mit der öſtreichiſchen Armee machen, was Sie wollen; 
was aber die ruffifden Cruppen des Groffiirften Conftantin und die von Barclai 
commanbdirten ruffifden Garden und Referven anlangt, fo werden diefe auf das 
rechte Ufer der Pleiße gehen, wo fie fein follen und nirgend anderswo !““ 

Der Firft Sdwarjenberg fah ſich durch diefen diesmal fehr gerechtfertigten 
Cinfprud Alexanders gendthigt, feine DOispofition dahin abzuändern, dag er 
nur cin öſtreichiſches Armeecorps von 40,000 Mann gwifden der Elfter und 
Pleife auf Connewitz dirigirte. Hierdurd entftand der große UUebelftand, daß 
bas grofe böhmiſche Heer auf drei von einander durd Flüſſe und Auen getrennte 
Schlachtfelder vertheilt wurde, fo dak ohne großen Beitverluft eines das andere 
nicht unterftiigen founte und ein, das Ganze gufammenbaltender und leitender, 
Oberbefehl nicht möglich war. 

Die mehr als gröblichen Fehler der Dispoſition Schwarzenbergs für das 
bohmiſche Heer am 16. wurden durch die vollkommenſte Unklenntniß des Grund 
und Bodens, anf weldem man fdlagen wollte, veranlaft; der Oberfelbherr fab 
mit offenen Augen dasjenige nidt, ,was’ — um an ein Wort Blüchers gu 
erinnere — ,cine blinde Frau mit dem Stod fiihlen founte.“ 

Der gewiffenhafte und unparteiiſche Woljogen, damals General-Adjutant 
Alexanders, macht den Chef des Sechwarjenbergifden Generalftabes, General 
von Langenau — wir machten bereits feine Bekanntſchaft vor Oresden — fiir 
die Fehler jener Dispofition verantwortlid. 

„General Langenau, frither Souschef des konigl. ſächſiſchen Generalftabes, 
ein Mann von Geiſt und Charakter, aber ſchlau und ehrgeizig, war feit Beginn 
des Rrieges in öſtreichiſche Dienfte getreten und wahrſcheinlich hier nod nidt 
durchſchaut. Schwarzenberg traute ihm weit mehr gu, als er, befonders in 
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6. 


106 Der General Langenar. 


ftrategifdjer Hinficht, wirklich leiften fonnte, indem er im ſeinen jitngeren Jah— 
ren wenig bemüht geweſen war, fich griindlide Rriegsteuntniffe gu erwerben und 
and das chicanenfe Auenterrain um Leipzig herum gewiß nie mit militairifden 
Augen betrachtet hatte. Schwarzenberg ahnte von diefem allen nichts, befon- 
ders da Langenaw die Gabe befag, fic) alsbald im hohem Grade geltend gu 
madden, und übertrug daher in befter Whfidt und in dem BWertrauen, dag Lan- 
genau die Gegend genau fenne, ihm die Dispofition fiir den 16. October. Lan- 
genau ergriff diefe Gelegenheit mit grofem Cifer, um dadurch fid nicht aflein 
eine glangende Laufbahn in der sftreichifdjen Wrmee gu gritnden, fondern aud 
einen entſcheidenden Sieg der deutſchen Gade herbeizufithren. 

„Dieſe Motive bradten Langenan auf die monftrife Idee, 40,000 Mann, 
die Elite des öſtreichiſchen Heeres, in diefen Zwidel von Flüſſen, Siimpfen 
und Baden hinein gu disponiren und bas übrige Heer der Wlltirten fo gu 
untermifden, dag, außer auf jenem Punkte, Oeſtreicher, Ruffer und 
Preugen combinirt twourden, dag, wenn auf irgend einem Terrain eine eclatante 
That geſchehen follte, der Ruhm derfelben fid) wenigftens gleichmäßig unter die 
3 Nationen vertheilte, ber Hauptcoup aber durd jene 40,000 Mann in dem 
Bwidel von den Oeftreichern ganz allein ausgefithrt werden follte.“ 

Da nach Sdwarzenbergs General-Dispofition ein gemeinfdaftlides Ru- 
fammenwirfen unmöglich war, gerfiel die auf den 16. October angefegte gro fe 
Schlacht in mehrere eingelne Gefedite, in denen ein jeder der Corps - Comman- 
danten, ohne fich in genane BVerbindung mit feinem Nebenmann gu fegen, auf 
cigene Fauſt (osfdlug, ,um es am Ende gehen gu laffen, wie es Gott gefiel.“ 

Wittgenftein und Klenan trafen Anftalt, den um 14. October unentſchie⸗ 
denen Kampf bet Liebertwolfwig wieder aufzunehmen. Sogleich nad Empfang 
ber General-Dispofition, den 16. frith 54 Ubr, ertheilte Klenau, welder unter 
Wittgenfteins Befehl auf dem äußerſten rechten Fliigel das 4. öſtreichiſche Ar⸗ 
Meecorps commandirte, nachftehenden, ganz felbftjtindigen Befehl: 

„In Folge getroffener Uebereinfunft mird die frangdfifdhe Armee bet Leip- 
gig Heute von allen Seiten angegriffen, wobei meine Armeeabtheilung mit dem 
Corps des Grafen Wittgenftein Liebertwolfwig und die Hohe bei diefem Orte 
(den Rolmberg) gu nehmen und dann ihre Bewegungen weiter nach Leipzig gu 
ridten hat. Herr Feldmarfdall - Lieutenant Mohr macht, fo wie die erften 
Schüſſe bei dem Grafen Wittgenftein gehirt werden, den Angviff und ſucht fid 
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des Ortes Liebertwolfwig yu bemächtigen.“ ..... Es werden hierauf den Bri- 
gaden Spleny, Schaffer, Mayer, Riethen, Paumgarten und der Artillerie ihre 
Angriffspuntte bezeichnet. Wenn” — heißt e8 dann weiter — „Liebertwolk— 
wig gettommen ift, geht der weitere Angriff gegen Stötteritz. Der Rückzug 
follte nad) Penig und Frohburg genommen werden. 

Der Graf Wittgenftein erließ an die ihm untergebenen Corps-Comman- 
danten ebenfalls erjt am frithen Morgen eine Dispofition fiir diefen Tag: 

„Um 7 Ubr greift General-Vientenant Pahlen TIL. mit der veitenden Ar⸗ 
tillerie, die Citraffiere i Referve haltend, den Feind auf den Höhen zwiſchen 
tiebertwolfwig und Wadau an. Graf Rlenau, mit Einwirkung des Fiirften 
Gortſchakow II., nimmt Liebertwolfwig. Der Linke Flitgel de8 General-Liente- 


nants Prinzen von Wiirtemberg fudt da8 Wäldchen bei Wachau und diefes 


Dorf yu umgehen und gu nehmen. General- Major von Helfreid) unterftiigt 
diefen Angriff und marfdirt in der Richtung nad) Leipzig, Wachau rechts laffend. 
Die Brigaden des Armeecorps des Generals von Kleiſt folgen den ruffifden 
Truppen, Hinter weldhen fie aufgeftellt find, nad) Maßgabe de8 Terrains als 
zweites Treffen und milffen ndthigenfallé das erfte Treffen verftirfen und un⸗ 
terftiigen. Das Grenadiercorps folgt dem gweiten Treffen als Referve und 
hinter diefem die rujjifden und preupifden Garden. Im Allgemeinen miiffer 
nur wenig Tirailleuré vorgenommen und mehr durd die Maſſen und die Ar⸗ 
tillerie gewirkt werden; vorzüglich ijt legtere dann anguwenden, wenn die Höhen 
zwiſchen Liebertwoltwig und Wachau genommen' find.“ (O über ſolche Klein⸗ 
ſchulmeiſterei!) | 
„Der General-Lieutenant Graf Pablen IM. commandirt ſämmiliche Reiterei, 
der General der Cavallerie Graf Rlenau dew rechten, der General-Lieutenant 
von Kleiſt ten linken Fliigel, der General-Lieutenant Pring von Wiirtemberg 
die Mitte. Das Corps des General-Vientenants Fürſten Gortſchakow bildet die 
Berbindung mit dem Grafen Klenau und der übrigen Armee. Die Verwunde- 
ten werden fiber Espenhain nad) Borna zurückgeſchickt. Ich werde mish auf 
der Höhe bet Giildengoffa, gwifden dem erften und gweiten Treffen aufhalter. 


MBlbus in der Nacht vom 15. gum 16, October 1813. 
AWittgenftein. “ 


Für den Fall cines Rückzuges war von Wittgenftein nidjts beſtimmt. 
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Stebentes Rapitel. 


Eintheilung des Sdladifeldes von Wadau am 16. October. — Das Shadfyiel und 
das Hazardfptel im Mriege. — Die drei Monarden auf dem Hodberge. — Wapoleor 
auf dem GBalgenderge; — feine Dispofition gegen das bdhmifde Heer. — Wittgenfeine 
vier Angriffe-Colonnen. — Des Prinjen von Wirtembergs Corps erdffnct die Schlacht. — 
Wachau wird von den Ruffen genommen und wieder verloren. — Von den Prenfen 
wieder genommen und wieder verloren. — Dem Prinjen vow Wirtemberg wird 
das Pferd unter dem Keibe erſchoſſen. — Das Geſecht um Wadhau kommt um 3 Uhr 
Aadhmittage yum Stilgand. — Aleit und Pring Augufl von Preufen ringen in Mark- 
Kleendurg cin. — Der Séulmeifier in tanfend 
Atngften. — Afenau und Gortſchakow in und 
aus fiedertwolkwik; — Woljogen wird von 
Alerander an Shwarjenberg gefdhickt. — Sefeht 
yum befgleunigten Aarſch an die Garden. 


ie auf der Siddfeite von Leipgig  gelegene 
Schlacht⸗ und Schlachterbuhne, auf welder 
am 16, October das grofe boöhmiſche Heer 
unter Schwarzenberg und das grofe fran- 
zoöſiſche unter Napoleon einander gegeniiber 
ftanden, war durch natitrlidje Hinderniffe, 
die fid) wie Couliffen dazwiſchen ſchoben, 
in drei Abtheilungen gefdieden, fo dab auf 
verſchiedenen Feldern geſchlagen wurde.*) — 

Das erſte Schlachtfeld, von mehr als drei Wegſtunden Ausdehnung, breitet 
ſich von Seifartshain bis zum rechten Ufer der Pleiße aus; die wichtigſten 
Punkte darauf find Liebertwolkwitz und Wachauz nad) dem letzteren Orte wurde 
die heut von Schwarzenberg geſchlagene Schlacht genannt. 

Das zweite Schlachtfeld liegt in dem ſchon mehrfach genannten Zwickel, 


*) Diergu die Marte der Schlachtfelder bei Lutzen und Leipzig. 
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zwiſchen den, gegen Leipzig hin in einem ſich gufpigenden Winkel fich einander 
nahernden, beiden Flüſſen, der Elfter im Weften, der Pleife im Often, dazwi⸗ 
fden die von Floßgräben, Wiefenbadjen, der alten Pleiße und vielen Abzugs⸗ 
graben durdfdnittenen Wiefen und Felder; hier war Connewik am rechten 
Lifer der Pleife der Punt, anf welden Schwarzenberg losftenerte. 

Das dritte Sdhlachtfeld liegt weftlid) vom dem zweiten, zwiſchen dem line 
fen Ufer der Pleige, dem Liigener Flofgraben und dem einen Flüßchen Luppe, 
ebenfalls auf fehr durdfdniitenem und weichem Boden, jedoch von größter Bee 
bentung fir die Schlacht, da durch dies gang unzugängliche Felb ein hoher Straßen⸗ 
damm, wie fdon oben bemerkt, der einzige Rückzugweg fiir das frangdfifde Heer, 
von Leipzig über Lindenan nad Markranſtädt und Lützen führt. 

Zwei unbedeutende Flüßchen, die Pleife und Elfter, welche in troduer Som⸗ 
mergeit an vielen Stellen in diefer Gegend von der barfüßigen Schuljugend 
burdwatet werden, bilder Hier jenes bereits erwähnte Flußnetz, deffen Faden 
ftarf genug waren, um ganze Heere nebſt Roffer und Kanonen feftguhalten. 

Die Pleife mit ihren unzähligen Ab⸗ und Zuflüſſen verforgt die Leipziger 
Auen und Wiefengritnde mit fo hinlänglicher Feuchtigheit, daß felbft ohne das 
in ben letzten Tagen eingetretene Regenwetter die Wege fiir Mann und Rof 
unergriindlid) waren. Suchen wir die Pleife bei ihrem Cintritt auf das Schlacht⸗ 
feld bet Oetſch auf, fo finden wir fie in zwei Arme getheilt, von denen der zur 
redien der Mühlgraben heift und durch die Dörfer Dölitz, Ldsnig und Conne- 
wig fließt. Der zweite behalt den Namen Pleife, geht an bem Dorfe Raſch⸗ 
wig voriiber und vereinigt im dem Leipziger Rathsholze fic) wieder mit der 
Mihlgraben. Nach der Vereinigung diefer beiden Arme nimmt die Pleife den 
Floßgraben auf, welder aus der Elſter abgeleitet ift, bei Zwenkau, Zöbigker, 
zwiſchen Gautſch und Lauer flieft und Holz nad dem Holzplatze bet Leipzig 
flspt. Bevor fie dieſen Play erreicht, entfendet fte einen Arm, die Rodel ges 
naunt, zur Elſter und verbindet fic) gum zweiten Male mit.der Elfter durch 
einen Abfluß, die alte Pleife genannt. Cin anderer Arm durchſchneidet den 
Floßplatz, begrenzt die PeterSvorftadt, dann bie Strafe neben der Stadt felbft, 
von der Wafferfunft bis gum Gerhardtiden Garten und der Habhnreihbritde 
und fteht durch zahlreiche Graben und Waſſerabzüge mit der in nur ſehr gerin- 
ger Entfernung fliefenden Elfter in Verbindung. Von der Hahnreihbrücke fließt 
fie Hinter den Häuſern der Ranftddter Vorftadt und giebt bet der Angermihle 
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vodmals einen Theil ihres Wajfers ab. Von Pfaffendorf abwirts, wo fid 
die Parihe in fie ergieft, bildet fie die nördliche Grenge des Rofenthales und 
fallt unterhalb Goblis in die Elſter. Der Rietſchkebach, Abfluß eines Teiches 
bei Lindenthal, verſtärkt fic) bei Wetteritid durch mebhrere Heine Wifferchen, 
flieBt bei Eutritſch durch eine fumpfige Wiefe und füllt bet der Wafferfaente 
vot Gobhlis in die Pleife.*) 

Die Elſter fuden wir bei Plagwi auf; fie theilt ſich unterhalb Plagwig 
in zwei Arme: der weftlice fließt nad) Lindenau und heißt die Luppe, der zweite 
wendet fich rechts und behält als Hauptarm den Namen Elfter bet. Lewterer 
theilt fid) in drei Bweige: Der erfte durchſchneidet unter der hohen Brücke, zwi⸗ 
ſchen der Rathsziegelſcheune und dem Kaffee- und Bierhauſe augerhalb des Ran⸗ 
ſtaͤdter (jetzt Frankfurter) Thores, die große Funkenburg genannt, die Damm⸗ 
ſtraße nach Lindenau und begrenzt weiter hin das Roſenthal, einen ſchönen 
an Leipzig anſtoßenden Eichenwald, der eine förmliche Inſel bildet. Der zweite 
Zweig des Hauptarms der Elſter heißt der Ochſengraben und durchſchneidet 
zwiſchen der großen Funkenburg und dem Ranſtädter Thore die Straße. Der 
dritte Zweig des Hauptarmes der Elſter wird erſtlich durch die ſogenannte alte 
Pleiße verſtärkt und ſteht dann mit der Pleiße ſelbſt durch den Diebesgraben in Bers 
bindung, nimmt bierauf den Namen Mühlgraben an, fließt durd) die Ranſtädter 
(Franffurter) Vorftadt bis gur Angermühle, wird hier nur durd) einen Steindamm 
mit einem Wehre von der hiher gefpannten Pleiße gefdieden, wendet fich endlich plig- 
lich weftlich und flieBt gwifden dem Garnifons: und Yacobshofpitale durch. Diefer 
Arm flieBt nun in nordweftlider Richtung, nimmt guerft den Ochfengraben auf und 
vereinigt fid) dann aud) mit jenem erften, unter der fogenannten hohen Briide durd- 
fliefenden Zweige. Fortwährend das Rofenthal begrenzend und links durd einen Waſ⸗ 
ferabflug, die Mahle, mit dem Kuhburger Waſſer verbunden, nimmt die Elfter zwi⸗ 
fen Gohlis und Möckern die Pleife auf und bildet dann die nördliche Grenze 
der auf da8 Rofenthal folgenden und von diefem völlig gefchiedenen Bürgeraue. 

Der weftlidke Arm der Pleige, die Luppe, wendet ſich nördlich und entfen- 
det vor Lindenau bas Kuhburger Waffer, welded durch die Nahle mit der Elfter 
in Berbindung fteht, fic) aber mit der Luppe im Teutſchen Holze wieder ver⸗ 


*) Ausfdhrlich bei Sporſchil, I. 762, 
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cinigt. Qierauf bildet bie Luppe eine Stree weit die ſüdliche Sinfaffung der 
Biirgeraue und theilt fic) dann wieder in mehrere Aefte.*) 

Gin viertes Schlachtfeld dieſes Tages, das nördlich von Leipzig bet 
Möckern gelegene, auf weldem heut das ſchleſiſche Heer unter Blitdher ganz 
abgejondert fiir ſich ſchlug, laſſen wir jegt bet Seite liegen und begeben uns 
{pater dabin. 

Napoleon, welder am 14. Abends fein Hatptquartier in Reudnitz genom: 
met, verabjdumte nicht, fid) durch eigene Anfdauung in aller Friibe am 15. Oce 
tober genaue Kenntniß ber Oertlidfeit und Bodenverhiltniffe der Gegend, welche 
er gum Schlachtfelde für den kommenden Tag beftimmt hatte, zu verſchaffen. 
Zuvörderſt war es nothwendig, den in Eilmärſchen von Düben und Eilenburg 
anrückenden Corps ihre Stellung anzuweiſen, den Marſchällen, welche fie führ⸗ 
ten, die nöthigen Befehle zu ertheilen. An den Marſchall Macdonald ſchrieb 
der Kaiſer am 15. October 8 Uhr des Morgens: 

„Mein Vetter! Der Feind hat geſtern den König von Neapel mit 80,000 
Mann angegriffen und 6 Attaden unternommen, bei denen er (der Feind) über⸗ 
all guriidgemorfen worden ift; 80 Gefditge find dabei thitig gewefen. Das 
5. Reitercorps, zum Theil aus der ans Spanien fommenden Reiterei beftehend, 
bat febr ſchöne Attaclen gemadt. Der Rinig vow Neapel Hat nicht nur feine 
Stellung behauptet, fondern aud) Terrain gewonnen, welches er jedoch während 
der Nacht wieder verlieB, um feine Stellung mehr yu concentriren. Um 4 Ube 
Rathmittags hat der Feind feine riidgingige Bewegung angefangen und withrend 
der Nacht find nur wenige feiner Feuer gefehen worden. Es ift jet 8 Uhr 
des Morgens und die ausgefendeten Patrouillen finden nichts vom Feinde. Ents 
weder bat derjelbe eine Vertheidigungsftellung bezogen, um eine Schlacht anju- 
uehmen, oder er ift guritdgegangen, weil er fieht, daß mir im Stande find, ihr 
zu vernidten! Dies werden wir in wenigen Stunden wiffen. In jedem Falle 
nehinen Gie Ihre Ridtung auf Tauda, wm den Weg fiir bas Corps des Prin- 
yu von der Moskwa, welches feinen Marſch fortfegt, fret gu halter. Laffer 
Sie mid die Stunde Fhrer Anfunft in Taucha wiffen. Ueberſchreiten Sie die 
| Brite dafelbft (liber die Parthe) nicht, weil es möglich ift, dak ich Sie gegen 
Raunhof verwende. Alle eingegangenen Nachridten fpreden von einem Ma⸗ 
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nenver, welches ich nicht begreifen fann. Das Corps des Pringen von Schwe⸗ 
den Hat die Saale paffirt und marſchirt auf Merſeburg dergeftalt, daß der Her⸗ 
30g von Ragufa nichts als Reiterei gegen fic) Hat. Macht man diefe Bewe⸗ 
ging, um uns gu fangen, fo finde id) einen neuen Beweis von Thorheit darin, 
welde der Pring von Sehweden in diefem Augenblicte zeigt, weil, indem er fol- 
hes erwartet, er die öſtreichiſche und wittgenfteinfdje Armee ihren eigenen Kräf⸗ 
ten überläßt. Gchiden Gie dem Pringen von der Moskwa eine Abfdrift die- 
ſes Briefes. Es ift nothwendig, dap er feinen Marſch in der Richtung, 
welder er folgt, fortſetzt. Es giebt nur eine Brite bet Schinfeld. 
Es ift aber cine gegenitber bon Neutzſch. Sollten Sie eine ritdgingige Be⸗ 
wegung madden miffen, um auf Tauda gu marfdiren, fo finnen Sie eine 
biefer Brücken iiberfdreiten. Wir haben geftern dem Feinde (bei Liebert- 
wolfwig) 1200 Gefangene und 2 Kanonen abgenommen und ic) glaube, unfer 
BVerluft befteht in 400 bis 500 Verwundeten. 
Napoleon. “ 

Am 15. October bes Mtorgens 10 Uhr traf Napoleon zu Pferde in Probſt⸗ 
beide cin. Beim Umbiegen um einen Gartenjaun fah fich der Raifer ſammt 
feinem Gefolge urpliglich in ein fo dichtes Schneegeſtöber bet eben nod heiterem 
Himmel gehüllt, daß man nicht Hand vor Auge fehen fonnte und die Pferde 
ſcheu gur Seite fprangen. Durch einen Windſtoß klärte fic) dad Wetter und 
zugleich das Räthſel auf. Franzöſiſche Soldaten Hatten die Federbetten, auf 
denen fie in ihrem Biwacht Nadtrube gehalten, anfgefdnitien und ausgeſchüttelt, 
um aus den blaurothweiß geftreiften Leinwand- Fuletten Beinkleider gu machen, 
ba viele derfelben bereits fo reifende Rückſchritte zu der Uniform de8 Revolu- 
tionSheeres gemadt batten, dag fie in die Sanécitfottenbanden ohne allen An⸗ 
ftand batten aufgenommen werden können. 

Von Probjtheibe nahm ber Kaiſer feinen Weg nad Mensdorf und von ba 
nad ber gwifden Wachau und Liebertwolfwig gelegenen Anhbhe, der Galgen⸗ 
berg genannt. ier fanden Murat und einige andere Generale fic) bet ihm ein; 
er 309 genaue Erfundigung über die Befdhaffenheit der Gegend, Starve und Stel- 
lung feiner Gegrer ein. Um ſich itber das Cintreffen des böhmiſchen Heeres, 
be6 Hauptquartiers Schwarzenbergs und der drei Monarchen nähere Kenutniß 
gu verfchaffen, braudhte er eine eben nicht ſehr neue, deShalb erfolglofe Kriegs⸗ 
lift. Gr fchidte Nachmittags 3 Ubr zwei Cliraffier-Officiere alé Parlamentaire 
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gu ber preußiſchen Vorpoftenlinie mit dem Anftrage ab: fiir einige bet iebert- 
wolfwig in Gefangenfdaft gerathene, franzöſiſche Officiere Geld zu überbringen. 
General Kleiſt, dem hiervon Meldung gemacht wurde, ſchickte feinen Adjutan⸗ 
ten, Major von Watzdorf, den Lieutenant von Firx und einen öſtreichiſchen Of- 
ficier ab, um gegen Quittung das Geld für die Gefangenen in Empfang zu 
nehmen. Die beiden franzöſiſchen Officiere verſuchten durch allerhand Bemerkungen 
und Fragen ſich Auskunft über das, was Napoleon zu wiſſen wünſchte, zu verſchaffen, 
was ihnen jedoch nicht gelang. Unterdeſſen hatte ſich Napoleon zu Poniatowski 
begeben, welchem er die Vertheidigung der Uebergänge über die Pleiße anbefahl. 
Singer als eine Stunde ging und ritt er mit ihm in dortiger Gegend umber, 
unterjudjte die Waffertiefe an mehreren Stellen und befabl, verfdiedene Brücken 
und Gtege iiber die Elfter und alte Pleiße abzubrechen, was jedod) nicht fo 
vollftindig, wie er es angeordnet, ausgeführt wurde. 

Von Markkleeberg bis Liebertwollwig waren verfdiedene WArmeecorps zur 
Heerſchau verfammelt; befonders zahlreich war dic Artillerie vertreten. Der 
Raifer galoppirte mit feinem Gefolge an den Regimentern entlang, welche ibn 
in gewohnter Weife mit ,Vive PEmpereur” empfingen. Won hier ritt er 
nad Holzhaufen, wo die alte Garde in neuen Uniformen paradirte, gum etd 
und Verdruß der abgeriſſenen Linienregimenter. Hier ftand auch da8 ſächſiſche 
eibgrenadier-Batailfon aufmarfdirt. Der Raifer befragte den Commandeur 
deffelben, Oberft-Lientenant von Dreßler, nad den Feldziigen, welden das Re⸗ 
giment beigewohnt, den Verluften, die es gehabt; an dem , Vive lEmpereur!” 
diefeS Bataillons fonnte er merfen, dak den Gachfen gu dergleidhen Windmaderet 
der Athem anfing auszugehen. 

Nachdem der Raifer das Corps des Generals Augereau bei Zuckelhauſen 
begrüßt und drei neuen Regimentern deffelben die Adler mit fraftiger Anrede ver- 
fiehen, ritt er ither Seifartshain, Bwei-Naundorf und Mtelfau nad dem Bet- 
terſchen Gute in Reudnig juriid, wo er, als es beretts Nacht geworden war, 
cintraf. Der Marſchall Ney und andere Generale erwarteten ih. Naum vom 
Pferde geftiegen, wurden miindlide und ſchriftliche Befehle ertheilt. An den 
Marſchall Macdonald ließ er ſchreiben: ,Befehlen Sie dems Hergzoge von Tas 
tent, morgen bei Tagesanbruch absumarfdiren nad Holzhaufen und vow da 
nad) Seifartehain au gehen, wo er Befehl erhalten wird, bes Feindes redjten 


Flügel zu umgehen. Bu Taucha foll er zur Bewadung feines Parks und der 
6.15 
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dafigen Stellung zwei Bataillons zurücklaſſen. Der Kater wird Morgens um 
10 Ubr in Liebertwolkwitz ſein. 
‘ Napoleon.“ 

Die widhtigfte Rolle theilte der Kaiſer für die Schlacht am nächſten Tage 
dem Marſchall Ney gu; ohnfehlbar witrden diefer oder Murat, im Fall dem 
Raifer in der Schlacht etwas Menſchliches begegnet wire, an ſeiner Stelle den 
Oberbefehl übernommen haben, wie einft Bernhard von Weimar in der Sdhladt 
von Lützen nad) Guftav Adolfs Code. Napoleon aber hatte fo großes Ver— 
tranen gu feiner Rugelfeftigteit, dag wir aud) heut von ihm feine Verfügung 
getroffen finden, wer nad) ibm den Obderbefehl führen follte. 

Nad Gingang der Rapports von Macdonald, Marmont, Bertrand und 
anderen Generalen dictirte der Raifer dem Mtajor-General, Abends 8 Uhr, Nach: 
ftehendes gur Mittheilung an Mey: ,, Befehlen Sie dem Prinzen vow der Moskwa, 
fic) in der Mahe von Leipzig zur Schlacht bereit gu halten. Gr wird das G., 
4. und 3. Armeecorps und die Reiter-Divifionen Lorge, de France und Four: 
nier unter feinen Befehlen haben. Wenn man an diefem Morgen (den 16.) 
feine Anndherung der Wrmee von Halle wahrnimmt,*) wie es den Anjdein hat, 
dba man nits entdeckt, wads auf eine Annäherung derſelben Hindenutet, fo wird 
ber Marſchall Marmont die Briide bet Leipzig über die Parthe wieder itber- 
ſchreiten und feine drei Divifionen ftaffelweife zwiſchen Leipzig und Liebertwolf- 
wi aufftellen. Gr felbft wird fiir feine Perſon eine halbe Stunde vow Leipzig 
an der grofen Strage von Liebertwolfwik fein Hauptquartier in cinem Haufe 
auffdlagen. Cr foll mir einen Adjutanten fdiden, damit man ihn ju finden 
weif, er fic) aud) ſchnell in Marſch fegen fann, wenn mir foldes nothwendig 
fdeint, um entwebder an der Schlacht Theil gu nehmen, oder fid) unverweilt in 
die Stadt gu begebert, oder fonft auf jeden Fall vorbereitet gu fein. Die Diz 
vifion Lorge bildet die Avantgarde und beforgt die Recognoscirungen auf der 
Straße nad Halle. 

„Der Pring von der Moskwa wird die Bnfanterie durd die des 3. Corps 
erſetzen Laffer. General Bertrand verbleibt in feiner Stellung als Referve. Das 
3. Armeecorps wird die Stelle des 6. Corps einnehmen. Die Divifionen de 
France und Fournier werden den ganzen Weg beobadten und auskundſchaften. 


*) Dies war ein grofer Irrthum. 
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„Der Pring von der Moskwa wird einen Adjutanten mit der Anzeige des 
Orts ſchicken, wo er fic) aufhdlt. Der Herzog von Padua und der General 
Margaron, die fic) in Lindenau befinden, follen ebenfalls den Ort wiffen, wo. 
fid) der Bring von der Moskwa anfhalten wird. Bei diefer Lage der Dinge 
werde ich, fobald ich gefehen habe, was fich bei der Avantgarde zuträgt, die nö— 
thigen Befehle ertheifen. 

„Es wird nothwendig, daß ber Pring von der Moskwa VBauern, freiwillig 
oder gezwungen, in verfdiedenen Ridtungen mit Soldaten, die deutſch fprechen, 
und ebenfalls als Bauern gefleidet find, ausfdide. Der Pring von der Moskwa 
wird auf die Sternwarte von Leipzig, wo ein fadfijder Officier (Ingenieur⸗ 
Major v. After) als Beobadhter fich befindet, Jemand ſchicken, um alle Stun- 
den Rapport zu erhalten, was man von dort wahrnimmt. 

„Ich babe befoblen, dab fich die Parks und die Bagage bei dem Dorfe 
Schönfeld aufhalten; da fid) mehrere Britten über die Parthe vorfinden, fo wird 
ſich, falls diefe Bewegung nod nicht vollzogen ift, diefelbe, ohne den Marſch 
des Herzogs von Ragufa gu ftiren, dennoch ausfithren laſſen. Es ift hiergu 
nothiwendig, die Brücken iiber die Parthe genau zu unterfucher, damit nöthigen⸗ 
fallé die gauze Armee in verfdiedenen Rictungen auf ihnen itbergehen könne. 

„Wenn man feindlidhe Gnfanterie in der Ridtung von Halle und Lands- 
berg entdecfen follte, muf man fie lebhaft angreifen und fudjen, Gefangene gu 
Maden, um Nachridjten zu erlangen. 

„Der Pring von der Moskwa wird auch gegen Lauda und Cilenburg, 
wo die Barks der iibrigen Colonnen ſich befinden, und durd General Dürieu 
mit 4000 Mann bewacht werden, Patrouillen ausfdiden. Der Herzog vor 
Tarent hat Befehl erhalten, 2 Batailfons in Taucha zur Bewadung diefes 
Punktes, wo aud ein Theil der Bagage und der Parks geblieber ijt, au laffer. 

, Napoleon. “ 

Demgemäß erlieR der Pring von der Moskwa, der fic) perfinlid) in das 
Houptquartier des Raifers nad) Reudnitz begab, nod) während der Nacht die nö⸗ 
thigen Befeble. 

Beinahe diefe ganze Nacht verbrachte der Kaiſer mit Empfang und Abfer- 
tigung von Ordonnanjen und Boten. Bn der Meitternachtsftunde dictirte er 
dem Major-General : 


„Die Garde marfdirt 4 Uhr des Morgend auf dem Wege nad) Liebert- 
15* 
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wolfwik, Sebaftiani nach Holshaufen. Die in der Linie aufgeftellten Corps 
ergreifen mit Tagesanbrud) die Waffen. Der Raifer macht befaunt, daß er 
Morgens 6 Ubr bei Liebertwolfwit fein wird. Der Herzog von Tarent bricht 
mit der Morgenddmmerung auf und marfdirt nad Holjhaufen, von da nad 
Seifartshain, wo er des Feindes rechte Flanke umgehen foll.“ 

Gin von diefem Tage datirter Cagesbefehl ernannte den tapferen Polen⸗ 
fürſten Poniatowski zum frangififden Marſchall. 


Die Schlacht bei Wachau. 
(16. October 1813.) 


So lange die Heerfiihrer durd grogartige VBewegungen, Märſche, Maneuvers 
aus der Ferne gegen einander operiren zeigt das Genie des Feldherrn fic in 
höchſter und freiefter Entfaltung; die Kriegfithrung bleibt hierbet nod auf geijti- 
gem Gebiet; Berechnung, Vorausfidht, tief angelegter Plan und felbft Inſpira— 
tion treten von beiden Seiten in die Sdranfen: fiir einſichtige Zuſchauer ein 
erhebendes Schaufpiel, dem wir mit gréptem Intereſſe Bug für Zug folgen. 
Wir diirfen diefe Kriegführung im Geifte der neueren Kriegswiffenfdaft und 
Kriegskunſt dem ebdelften aller Verftandesfpiele, dem Schachſpiele, vergleichen. 

Der Charalter des Krieges wird ein fpecififd verfdiedener, fobald die Heere 
auf dem Schlachtfelde einander gegeniiberftehen und im Cinhauen, im Bajonnet 
und den Ranonen, im Todtſchlagen, Stehenbleiben und Davonlaufen die Ent⸗ 
ſcheidung liegt. Hier wird das Rriegsfpiel gum Hazardſpiel; wer an der grit 
nen Tafel mit faltem VBlute ein Taufend nad) dem andern einfegt, den verlores 
nett Einſatz verdoppelt, verdreifadt, fann, wenn ihm die Mittel gu Gebote fte- 
ben, zuletzt „va banque!” rufen, um Alles gu gewinnen, oder Alles gu vers 
lieren; der Aengftlide gieht bet Reiten zurück, der Entſchloſſene ruft: „friſch ge- 
wagt ift halb gewonnen!” Dazwifden treiben nod) cine Menge von Rufallig- 
fetten ihr Spiel und wie bet dem Wiirfelfpiel, fo aud) auf dem Schlachtſelde, 
finden bie Spieler fic) itberrafdt, dag ein legter, fiir verloren geadhteter Wurf 
fie gu den Siegern de8 Tages macht. 

Das Zufehen bei dem Schachſpiel gewahrt nur denen, die ſich darauf ver- 
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ftehen, Intereſſe und Unterhaltung; das Bufehen in den Spielhöllen erfordert 
leine befondere Cinfidht und Begabung. 

Diefe wenigen Bemerfungen follten, wenn aud nur beiladufig, auf den Un- 
terjdjied der Kriegführung im Großen von der Schlacht und dem Gefedt auf- 
merffam machen und fo vorbereitet, befdjreiten wir das Schlachtfeld von Wachau, 
wo es uns itberlaffen bleibt, uns den Hidftcommandirenden bald auf diefer, 
bald auf jener Seite anzuſchließen, dann in da8 didhtefte Schlachtgemenge uns 
zu mifden, oder einen mehr gefiderten Standpuntt bei den drei hohen gekrön⸗ 
ten Hauptern gu nehmen, welde als Zuſchauer fic eingefunden und — heute 
nidt im erften Range — auf drei Holgbanken, welche man fir fie aus einer Dorf: 
fdente nach dem Wachberge, einem zwiſchen Göhren und Gilldengoffa gelegener 
Hiigel, gebradt hatte, — Pla genommen hatter. 

Der Kanonendonner beginnt; wie verlaffen die in banger Crwartung auf 
ihren Stühlen figenden drei gefrénten Haupter und begeben uns zuvörderſt an 
die Seite des Schlachtenlenkers Napoleon, dem wir, wenn auc) die Tage bet 
Leipzig fiir ihn unglücklich endeten, dennod) die Anerfennung des eingigen und 
größten Feldherrn auf diefem Felde nidjt verfagen diirfen. 

Der Kaiſer wußte, daß die feindliden Heere dem feinen an Fußvolk, Reis 
terei und Geſchütz beinahe um bas Doppelte itberlegen waren. Gegen ihn ftane 
den bereits im Felde oder waren im Anguge begriffen: 


bas grofe bihmifde Heer . . . . . 136,000 Mann, 
bas fdlefifhe Heer . . . . . . . 56000 = 
das Nordheer . . . . . . « « 68,000 = 


das ruffifd-polnifde Heer (Benningfen) 41,500 = 
Im Ganzen 360,000 Mann, 
hierbei 56,000 Mann Meiterei und 1384 Geſchütze. Napoleon hatte auf den 
verſchiedenen Schlachtfeldern bei Leipzig zu verfiigen über: die alte und junge 
Garde unter den Marſchällen Mortier und Oudinot . 24,000 Mann, 


bas 2. Armeecorps, Marſchall Victor . . . . . 16,000 ⸗ 
das 3. s ⸗ Mey . . . . . . 20,000 = 
bas 4. 2 General Bertrand . . . . . 14,000 ⸗ 
das 5. ⸗ - aurifton . . . . . 10,000 ⸗ 
das 6. s Marfhall Marmont . . . . 20,000 = 


bas 7. z ⸗ Repnier . . . . . 12,000 = 
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das 8. AUrmeecorps, Marſchall Poniatowsfi. . . . 10,000 Maun, 
das 11. ⸗ ⸗ Macdonald . .. 14,000 = 
die Reſerve des Marſchalls Wugerean. . . . 10,000 ⸗ 


- fiinf Cavallerie-Corps unter: den Generalen Latour: Mau 
bourg, Sebaftiani, Herzog von Padua, Valmy, Mtilhaud 22,000 Pferde 
. 171,000 Dann. 

Die franzöſiſche WArtillerie zählte 700 Geſchütze. 

Weder die Verbiindeten, nod) Napoleon Hatten Heut — am 16. — fdon 
ihre geſammten Streithrafte verfammelt. Karl Johann blieb theilnahmlos am 
PeterSberge ftehen, Bennigſen bewegte fic) langfam von der Elbe herau. Dem 
Raifer, deffen Starke die franzöſiſchen Beridte nicht mehr als 150 bis 156,000 
Mann angeben, fehlten noch da8 11. Armeccorps unter Macdonald (14,000 Mtann) 
und da8 2. Cavallerie-Corps unter Sebaftiani (5000 Pferde). 

Nach allen vier Himmelsgegenden hin hatte Napoleon feine Befebhle fliegen, 
feine Adlerblicke ſchweifen laſſen. Mit gewaltigem Zauberſpruche beſchwor er im 
Zwielichte des grauenden Morgens, unter dem Galgen auf beherrſchender Anhöhe 
ſtehend, von allen Seiten die drohenden Gewitterwolken heran, die von dem 
Sturme der Schlacht gegen einander getrieben, unter Donner und Blitz ſich ſo 
furchtbar entluden, daß von dent Eiſenhagelwetter viele Tauſende niedergeſchmet⸗ 
tert wurden und von dem in Strömen ſich ergießenden Blutregen Flüſſe, Bäche 
und Auen ſich roth färbten. 

Der Kaiſer, in der grünen Garde: ⸗Uniform mit weißen Rabatten, grauem 
Ueberrock und kleinem DOreifpigenhut, beobadhtete mit einem einfaden, kleinen 
Opernguefer einige Wugenblice lang dic feindliden Angriffscolounen, auf dite 
ibn der König von Neapel aufmerfjam machte. Die Pferde wurden vorgefiihrt, 
er verließ mit feinem Gefolge langfam die Höhe. Jetzt fielen drei Signalſchüſſe 
von Wittgenfteins Corps und das Artilleriefener begaun. Dem Berichte cines 
Augenzeugen vom 16. October entnehmen wir zur Vervollftindigung einer Vil- 
dergallerie , Napoleon anf dem Schlachtfelde“ nadftehende Sdilderung: 
„Auf da8 Stoppelfeld war ein Tiſch von mittlerer Größe aus einem Landhauſe 
geftellt; ein Stuhl dahinter, ein Loderndes ungeheures Wadhfener daneben. Cine 
Karte der Umgegend, die man — eS war ftitrmifd-rauhes Wetter — auf den 
Tiſch genagelt, ein Feiner Tubus, meift in -feiner Hand, doch nicht oft gebraudt, 
das war Napoleons ganzer Apparat. Die Stecfnadeln auf der Karte 
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hatter buntfarbige Köpfe, um die Stellung der verſchiedenen Heerhaufen zu 
bezeichnen. 

„Als Napoleon zur Schlacht ritt, jah er finſter, verſchloſſen, gewiſſermaßen 
ſtarr aus; ſobald aber nur erſt der Kanonendonner rollte, öffnete ſich gleichſam 
das verſchloſſene Geſicht. Er ward geſprächig, beweglich, ſeine Miene nur blieb 
herriſch-ernſt, dod) nicht mürriſch und änderte ſich nun and) im Laufe ded leb⸗ 
haften, doch wie es ſchien, immer nur in kurzen Sätzen hingeworfenen Geſprächs, 
faſt ſo wenig, als die Züge einer Maske. Dies Feſtſtehende, ich möchte ſagen, 
Gefrorne, zuſammen mit dem Unruhigen, beinahe Krampfhaften in ſeinem Grei⸗ 
fen nad) der Tabaksdoſe, dem Taſchentuche, dem Opernglas, oft nad) wichts, 
und mit dem Haftigen, etwas Eckigen feiner Bewegungen hatte etwas — fol 
id) eS Ueber: oder Außermenſchliches nennen? — kurz etwas, dak Einem gang 
unheimlich, grauenvoll dabei gu Dtuthe ward. — Napoleon fag, — wenn er 
auf der arte etwas bemerfte, etwas unterzeichnete und dergleichen that, nie 
{anger als etwa swei Minuten; dann richtete er fic) hajtig wieder auf und ging 
auf und nieder. Alerander Beribier, der Dtajor-General, war immer at feiner 
Seite. Die anderen Großen feines Dienjtes ftanden im Halbkreis ebrerbietig 
unfern deS Tiſches und id) Habe in Beit von anderthalb Stunden ifn nur einige 
Mal Caulincourt und ein Mal Mtaret anveden gefehen. Mit kälteſter, erdriiden- 
der Gleichgültigkeit behandelte er diefe vornehmen Herren, die in gänzlich refig- 
nirender Ehrfurdt etwas dümmlich daftanden. Adjutanten und Ordonnanzen 
flogen von allen Seiten herbei; alle wurden direct aw den Kaiſer gewiefen. Er 
nahm ihre Bapiere, lief fie bligfdnell durd, ſchrieb ein fltidjtiges Wort oder 
gab augenblidlid) mündliche Antwort; die legte meift gegen Berthier hin, der 
danu, wie es ſchien, dle Furze Entſcheidung den Cilboten des Näheren ausein- 
ander fete. Zuweilen winkte der Raifer dieſe näher gu fic) Heran, fragte und 
fertigte fie feibft ab; mehrentheils nickte er blos ein leichtes: , Gut!" oder wintte 
mit der Hand: ,Hinweg!“ Sein Gang traf einige Mal fo, da Trupps Ver⸗ 
wundeter, gum Theil ia jämmerlichem Ruftande, bei ihm voritber gebracht wur⸗ 
ben. Er wendete weder den Sehritt, nog den Blid um, die Sache ließ ihu 
völlig gleichgültig. Dies und nod) Taufenderlet gufammengenommen, was fid 
nicht wohl in Worte faffen (aft, ohne wie bei einer im Cingelnen gefdilderten 
reichen Landfdaft da8 Gefammetbild, worauf allein e8 anfommt, viel eer ju 
zerftiren, ald zu vollenden, dies, fage ich, bringt Cinem das Zauberiſche, Geifter- 
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bannende feiner perſönlichen Mahe unwiderftehlid) vor die Sinne. Dazu nod 
die gelbbraune Gefidjtsfarbe, durch weldje er fid) al8 aus frembder Zone ſtam⸗ 
mend fund gab, da8 ſchwarze glänzende Haar und die dunfelblauen Augen mit 
dem Feuerblick, in Allen kündigte fidh der außergewöhnliche Charafter an.“ — 

Bon Hem die Umgegend beherrfdenden Galgenberge Hatte Napoleon die 
ſchwachen Punkte der feindlichen Aufftel{ung und die Fehler der Dispofition 
Schwarzenbergs erfarint, welder das große böhmiſche Heer anf drei weit aus⸗ 
einander Tiegenden, durch Hindernijje aller Art voneinander abgefperrten Schlacht⸗ 
feldern aufgeftel[t hatte, wie es bereits nachgewieſen wurde und auf dem beige- 
gebenen Schlachtplane nadhgefehen werden fann. 

Den redten Fliigel des böhmiſchen Heeres unter Wittgenftein, Kleiſt und 
Klenau gedadte Napoleon zuerſt in Angriff gu nehmen. 

Nad dem Berichte eines Mitkämpfers an der Seite de6 Raifers follte der 
Angriff von den bet Zuckelhauſen, Holjhaujen und Zwei⸗Naundorf aufgeftellter 
Armeecorps Augerean’s und Macdonalds, und von dem nod) weiter vorgefdo- 
benen 5. Armeecorps Lauriftons unternommmen, von der alter und jungen Garde, 
welde hinter Wachau und Liebertwolfwig ſtanden, unterftitgt werden. Den 
rechten Flügel nahm Poniatowski gwifden Markkleeberg und Connewitz eit; 
Macdonald ſollte auf dem linken Flügel ſich bis Grimma ausbreiten und den 
rechten des öſtreichiſchen Heeres zu umgehen ſuchen. 

Der Plan war gut berechnet, allein auch die beſten Berechnungen bei dem 
Kriegswürfelſpiele auf dem Schlachtfelde ſind Zufälligkeiten ausgeſetzt. 

Das 11. Armeecorps und das 2. Cavalleriecorps Hatten einen fo weiter 
und befdjwerliden Marſch zurückzulegen, daß fie erft gegen 11 Uhr in der ihnen 
gugetheilten Stellung eintrafen, wodurd) Mapoleon den von ihm beabfidtigter 
Angriff aufgugeben gendthigt war und anftatt heut angugreifen, der Auge- 
griffene war. . 

Mit felbftgefalliger Zuverſicht hatte Alerander das Cintreffen Bennigfens 
auf Klenau's rechtem Fliigel fiir heut gugefagt, obfdon dies eine Unmöglichkeit 
war. Der Kaiſer ſchrieb ihm am 15. October (ohne Angabe de8 Ortes und 
der Stunde): | 

„Nachdem der Feind die Abſicht blicken Lieb, als wolle er bei Wittenberg 
liber die Elbe gehen, ſcheint er alle feine Streitfrifte bei Leipzig zuſammenzu⸗ 
ziehen, wahrſcheinlich, um uns nod) vor unferer Vereinigung gu itberfallen. Wir 
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haben beſchloſſen, ihm dies nicht zu geftatten und wollen ihn morgen felbft an⸗ 
greifen. General Blücher wird mitfedten und fonnte Ihre Armee morgen un⸗ 
fern redjten Flügel bilden, fo Hatten wir die Hoffnung zu fiegen. 

„Ich fordere Sie daher anf, ſogleich über Grimma und Naunhof zu mar⸗ 
fchiren; Sie werden Ihre Angriffe mit denen de8 Generals Klenau verbinden, 
welder die rechte Flanke bes Generals Wittgenftein bildet und fid) in diefem 
Augenblicke bei Liebertwolfwig befindet. . | 

„Nach Ihren Beridjten werden Sie heut in Coldig fein können, dager 
morgen gegen Mittag anf die Hohe unſeres rechten Flitgels gelangen. Sie 
ſehen, General, dak der ganze Erfolg dieſes widhtigen Tages von der Schnel⸗ 
ligkeit Gores Marſches und von der Anfunft der Spigen Ihrer Colonnen 
abhängt. 

„Aus dieſen Gründen müſſen wenigſtens Ihre Avantgarden eiligſt und 
ohne Aufenthalt vorrücken, damit der Feind gezwungen werde, einen Theil ſeiner 
Truppen gegen rechts gu pouffiren, um in Erfahrung zu bringen, ob der Feind 
nicht anf Wurzen oder Oſchatz marfdirt. 

Alexander.“ 

Das Eintreffen Bennigſens mit 40 bis 50,000 Mann war heut von großer 
Wichtigkeit fiir Wittgenftein, da er hierdurch gegen eine Umgehung feines rechten 
Flũgels gededt worden wire. 

In vier Angriffscofonnen liek Wittgenftein die heut unter feinen Befeht 
geſtellten Armeecorps vorriiden: 

1) anf den duperften rechten Flügel Klenau mit dem 4. öſtreichiſchen 
Armeecorps, ber 11. preuGifdhen Brigade und einem Theile der preufi- 
ſchen Referve- Reiterei (25 bis 28,000 Mann), gwifden Fudshain 
und dem Univerfitätsholze. 

2) General Furſt Gortfdafow mit der 10. preugifden Brigade und eini- 
gen ruffifden RNegimentern (9 bis 10,000 Mtann), gwifden dem Uni- 
verfitdtsholje und Stirmthal, von wo gegen Liebertwollwitz vorge- 
drungen werden follte. 

3) Der Pring von Wiirtemberg mit der 9. preugifden Brigade und 
cinigen ruffijden Regimentern (10,000 Mann), nördlich von Gülden⸗ 
goffa, follte den Angriff auf Wachau eröffnen. 


Bur Unterhaltung der Verdindung Gortſchakows mit dem Prinzen 
6.16 
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von Wiirtemberg war der Graf Pabhlen mit 3000 Pferden aufgeftellt, 
wobei fid) das neumärkiſche Dragoner = Regiment und 2 Sdwadronen 
ſchleſiſche Huſaren befandert. 

4) General von Kleiſt mit der 12. preußiſchen Brigade, 2 Bataillons 
vom 6. Reſerve-Regiment von der 9. Brigade, 5 bis 6000 Mann, 
vor Cröbern aufgeſtellt, mit dem Auftrage, Wachau und Markklee⸗ 
berg anzugreifen und die dazwiſchen liegenden Höhen mit Sturm zu 
nehmen. 

General v. Kleiſt ließ bei dem Könige über die von Wittgenſtein angeordnete 
Zerreißung ſeines Armeecorps ſchon während des Aufmarſches Klage führen, 
worauf Alexander ſogleich eine ruſſiſche Jufanterie-Diviſion und eine Cüraſſier⸗ 
Brigade zu Kleiſt ſtoßen ließ und ihm, ohne weitere Rückſprache mit Schwar— 
zenberg oder Wittgenſtein, den Befehl über den ganzen linken Flügel, welcher 
nun 10,000 Mann zählte, übertrug. 

Wem es nicht beſchieden war, ſich vor Mitternacht ein paar Stunden des 
Schlafes gu erfrenen, dem war es heut nur dann vergönnt, die Augen gu 
ſchließen, wenn der Bruder des Sehlafeds fie ihm flog. Dem Befehle: vor 
dem Auforud abzukochen, fonuten nur fehr wenige Mannſchaften nachkommen; 
fie wurden der Mehrzahl nach ganz nüchtern zur Schlacht gefithrt und nicht 
einmal das franzififde Troftwort: ,,qui dort, dine“ (wer ſchläft, ipt) kam 
unſeren Lruppen gu gut. 

Die von dem Prinzen vow Wiirtemberg, General in ruffifden Dienſten, 
gefiihrte dritte Cofonne fam guerft an den Feind. „Es war nod“ — bevichtet 
ein Mitkaämpfer*) — ,finftere Nacht und ein rauhes ftiirmifdes Wetter, als 
der Pring fein Quartier in Göhren verlieg und mit feinen Adjutanten hinter 
genanntem Dorfe in der Biwadht eintraf. Hier ertiinte bereits der Generalmarſch 
und Alles ftellte fid) unter Gewehr. Wir tappten hierauf eine Viertelmeile 
weit in ftodfinfterer Macht bis an den Göſelbach vor. Hier hielt die Colonne 
an und überſchritt in fleinen Whtheilungen die ſchon vorbereiteten Nothbrücken. 
Yenfeit diefes fumpfigen Waſſers formirten fie fich wieder in Bataillonsmaſſen, 
welde fich nun dict neben einander ftellter und in diefer Ordnung den An⸗ 
brid) des Tages erwarteten. Giildengoffa lag rechts, Cröbern Links weit zu⸗ 


*) Moloſtwows, des ruſſiſchen Adjutanten, Tagebuch. 
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tii, Gdhren und der Göſelbach im Rücken, Liebertwolfwit weit redts vor- 
warts und vor dem linken Flügel der kleine Buſch von Wadau, Hinter 
welchem das Dorf hervorragte. 

» Mie Abfendung des Adjutanten von Helldorff*) zum preußiſchen Ge- 
neral von Klüx überzeugte den ruffifden Heerfithrer von der Nothwendigfeit 
des Beiftandes der 9. prenfifden Brigade, welche auch früh 7 Uhr mit 8 
Gefdiigen eintraf. Als Unterftiigung follte nod) überdies Pahlens Neiterei 
dienen. 

„Ungeachtet dieſer Hülfe hatten ſich aber dennoch, durch das Gefecht am 
14. October veranlaßt, Beſorgniſſe wegen der Vorzüge der franzöſiſchen, aus 
Spanien angelangten Reiterei bei den ruſſiſchen Truppen verbreitet, und ſobald 
nur die Morgendämmerung angebrochen war, ſuchte der Pring die Mannſchaf⸗ 
ten in eindringliden Worten eines Befferen gu belehren, worauf die Entfaltung 
der Maſſe in gwet Treffen mit der Artillerie in den Zwiſchenräumen erfolgte. 
Die Begeifterung des Anfithrers und das Vertrauen der Soldaten gu ihm ver- 
biirgten da8 heldenmiithige Benehmen des Corps an dtefent denkwürdigen Tage. “ 

Das Dorf Wadau fdien von dem Feinde verlaffen worde gu fein; der 
Pring gab dem Vortrab Befehl eS zu befeyen, und ließ die vereinte ruffifd- 
preupifde Artillerie, welche 48 Geſchütze gabhlte, gegen die von den Franzoſen 
mit Geſchütz befesten Anhifen vorrücken. — | 

General von Rleift und fein Generalftad waren in anfgeregtefter Miß⸗ 
jtimmung über die durd) Wittgenftein angeordnete Zerreißung der preugifden 
Brigaden. 

Schon vor Tage war Kleiſt aus der Biwacht hinter Cröbern aufgebrochen; 
ffidlid) von diefem Dorje fammelte er, was ihm von preußiſchen Truppen ge- 
blieben war und ftand um 7 Ubr in Schlachtordnung, welche ſich heut unge- 
wöhnlich bunt und diirftig ausnahbm. Das 1. Batailfon des 11. Referve- 
Regiments, das 10. Landwehr- Regiment und das 1. Bataillon des 2. ſchleſi⸗ 
fen Regiments waren rechts von Cröbern aufgeftellt sur Deckung der Artiflerie 
und zur Unterftiigung des Angriffs auf Wachau. Das 2. Bataillon oes 6. 
und das 2. Bataillon des 11. Referve = Regiments Hielten Croftewit befest. 


*) Gegenwartig preußiſcher General 3. D., Berfaffer einer Denkſchrift über bie Schlacht 
ven Kulm, bem wir file gefillige Mittheilung werthvoller Beiträge gu befonberem Dante 
verpflidtet find. 

16* 








124 Erfies Eindringen in Wachau. 


Die Kleiſt überwieſene 14. ruſſiſche Brigade unter General Helffreid war nod 
nidt in die Linie eingeriidt; die 2. ruffifche Cüraſſier⸗Diviſion (Rretow) war 
im Anmarfdh. Bur Dedung des linken Flügels der lings der Pleiße aufge- 
ftellten 12. preuifden Brigade wurden 2 Bataillons des 6. Referve = Regis 
ments aufgeftellt. Die Referve - Artillerie ließ Kleiſt zwiſchen Cröbern und 
Espenhain auffahren. 

Den erfter Morgendonnergruß bot der Pring vow Wilrtemberg den Fein- 
den aus 48 Feuerfdliinden; die Entgegnung aus nur 7 feindlichen Gefdiigenr 
wurde bald gum Schweigen gebradt, gumal eit frangdfifder WMunitionswagen, 
durch eine Grenade entgiindet, große Verwirrung anrichtete. Die 7 feindlidjen 
Geſchütze fubren ab; der Oberft von YMeibnig drang in Wachau ein, welded ev 
nur ſchwach bejegt fand. 

Diefer glänzende erfte Verſuch lodte mitcommandirende Bufdauer herbei 
und Wittgenftein, welder den Feind in vollem Abzuge glaubte, jubelte (aut anf, 
obgleich der Pring von Wiirtemberg, der des Gegners Plan ridtiger durchſchaute, 
Mißtrauen geigte und anderer Mteinung war. 

Bald nad) 9 Uhr langten aud) der ruffifde RKaifer aus Pegau, der 
öſtreichiſche Kaiſer aus Altenburg und der König von Preufen aus Grubna, 
wie bereits gemeldet, auf dem Wachberge gwifden Göhren und Güldengoſſa an. 

Den kaiſerlich-königlichen Majeſtäten gegenither hatte unter dem Galgen 
„der kleine Corporal’ Blak genommen, aber nicht wie jene, auf vier hölzernen 
Schemel⸗, fondern auf den vier Schimmelbeinen feines Sdladtroffes. Durch 
den von @Wittgenftein in aller Frühe begonnenen Angriff war er überraſcht 
worden; allein felbft die von dem Gegner errungenen Bortheile verftand er gu 
feinem eigenen Nutzen gu verwenden. Wachau mupte aufgegeben, die dort in 
der Nähe aufgeftellten Geſchütze guriicégegogen werden, Wittgenftein gewann Ter⸗ 
rain und ließ fic), wie Napoleon es wünſchte, zu weiterem Vordringen verleiten. 
„Von den Hinter den Anhihen gwifden Liebertwolfwig und Wachau verftedt ge- 
haltenen Batterien follen 100 Stiid auffabren, die anvitdenden Colonnen ju 
empfangen und zu vernidten!” So fprad er, und fo geſchah eg. 

Nicht unbegrlindet erwies fid) jekt die von dem Pringen von Würtem⸗ 
berg gebegte Beſorgniß. Bu voreilig war der Jubel der nad Wachau Cinge- 
drungenen. ,, Wie durch Hevengauber zeigte fid) ein fchauriger Wechſel vor 
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Himmel und Hille. Die ganze Wuth der Elemente ſchien fic in cinem Augen 
blicke iiber die hier aufgeſtellten ruffifchen und preußiſchen Truppen zu entladen.“ 

Der ſchon erwihnie Adjutant des Pringen von Wiirtemberg, Moloſtwow, 
entwirft in feinem Tagebuche von diefem Momente ein fchauerlides Schlacht⸗ 
gemälde: 
„Donner krachte, der Boden zitterte, Funken ſtoben, Spähne flogen, 
Rand und Flammen, Blut und Tod rings um und her verkündeten, daß wir 
durd) unfer leiſes Auftreten mit nur 48 Gefditgen den ſchlummernden Löwen 
gewedt Gatien. Mehr als 100 Feuerſchlünde ftanden mit Bligesfdnelle auf 
den Höhen swifden Wachau und Liebertwolfwig. Aus ibnen traf Vernidtung 
die Lebendigen, Rertriimmerung bas Leblofe. Siebzehn ruffifde und fünf preußi⸗ 
ſche Geſchütze lagen in wenigen Minuten mit Mtannfdaft und Pferden zer⸗ 
fdmettert am Boden umber und dem ans dem Gefechte zurückgebrachten, ſchwer 
verwundeten Oberft Reibnig folgte der Haufe feiner flüchtigen Sdhaaren, vom 
fiegestrunfenen Feinde hart und blutig gedringt. Mit unerſchütterlichem Muthe 
ftand unfere iibrige Linie, zugleich von Ueberrafdung wie verfteinert. 

„Der Pring duperte: „Ich hatte es ja voransgefagt!“" worauf Fürft 
Schachowski entgegnete: „Das fann uns nichts mehr helfen. Wir gehen alle 
yu Grunde, fdjon fabrt die Artillerie ab!“ “ 

„„Alles foll ftehen bleiben !““ rief der Prinz; „„Nichts fic) von der Stelle 
rhhren, was nod) fteben kann!““ 

„Adjutanten und Ordonnanzen flogen nad allen Richtungen, um diefer 
Befehl zu verllindigen, jedoch gefdah dies mit Gefahr, vow den demontirten 
Gejfchitgen, die man aus dem Gefedhte fcleppte, überfahren gu werden. 

„Darauf hieß es: „Preußen voran!” Es rückten zwei Bataillons, weld 
dem Oberft Reibnitz zur Avantgarde zugetheilt worden waren, wie immer voll 
Muth und Kampfbegier vor, obfdon fie Heut nicht wie die Ruffen gefrithfticdt 
fatten, fondern nod) vollftindig nildtern waren. Deffenungeadtet ftiirmte das 
Sifilier-Datailion de8 6. Regiments 94 Uhr Wadau und nahm daffelbe unter 
dem: Beifallsrufe der Ruffen wieder. Es drang quer durd) das Dorf, fand 
aber jenfeits am Berge zablreide feindlide Artillerie und Infanterie, welde die 
Anftiirmenden augenblicklich zurückwies, wobei legtere mehrere Gefangene verloren. 

„Wir Hielten uns nod) einige Zeit an den Häuſern des Dorfes und in 
dem dabei gelegenen kleinen Buſche, bis drohende Bewegungen der Franzoſen 
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zur Linken und erneutes Bordringen derfelben aus Wachau uns gum BWeidher 
nöthigten. 

„Inzwiſchen war die 9. preußiſche Brigade dem Wachauer Gehl; etwas 
näher geriidt und ungefähr 500 Schritte von Wachau in drei Treffen aufmar- 
fcirt, um den ſchwachen Reft der zurückkehrenden Bataillons aufzunehmen. 
G8 drangen um 104 Uhr preupifde Vataillons aus der Linie der Brigade Klüx 
heraus und behaupteten fic) abermals eine Zeitlang auf der Giidfeite de8 Dorfed 
und Bufdes. Doch auch fie muften endlid) dem in ihrer linken Flanke vor- 
dringenden Feinde Wadau wieder itberlaffen und ſich auf ihre hinter dem Dorfe 
genommene Stellung befdhrinfen. Der Buſch hingegen blieb gum Theil ned 
von den ruffifden und preugifden Schützen bis nad) 3 Uhr Nachmittags befegt, 
obgleich der Kampf dafelbft hin und herwogte. Cine einzelne preußiſche Batterie 
ftand dabei auf dem linken Flügel und unterbielt ein (ebhaftes Feuer auf die 
anriidenden Franjofen. 

„Mehr Batterien mußten herbeigeſchafft werden; einige Officiere ſpreng⸗ 
ten zur Artilleries Referve zurück, andere wurden abgefdidt, das Regiment 
Tfhernigow und bas 4. Yager-Regiment gegen Wachau vorzuholen, um die ere 
wähnten preußiſchen Bataillons aufzunehmen. Diefe famen mit Blut und 
Wunden bedeckt zurück; fie wurden von den Sdarffdiigen der eben vorgerückten 
9. preugifden Brigade aufgenommen, weldje fie durch ihr Feuer gegen die nad- 
dringenden Franzoſen unterftiigten. Während deffen erfchienen aud) jene beiden 
ruſſiſchen Regimenter auf dem RKampfplage. Mit wahrem Löwenmuth drangen 
die Tapfern durd) das Dorf hindurd bis gu der dabinter gelegenen Anhöhe. 
Die Franjgofen leifteten beherzten Widerftand, unterftitgt von ihren zahlreichen 
Geſchützen; Taufende von Leidjen bezeugten, daß die Unfern hier das Unmig- 
lide verfudt batten. Wachau und die Anhöhen Hlieben in den Händen der 
Franzoſen. 

„Anderer Art war die Prüfung der übrigen, auf der Ebene aufgeſtellten 
Bataillons, die nun, in Colonnen gebilbet, das Gewehr beim Fuß regungslos 
dem fie mähenden Tod ins Auge fehen mußten und dem hölliſchen Kanonen⸗ 
fener erlagen. 

„Der Fürſt Schachowski, der hier Hhielt, rief dem Prinzen von Würtem⸗ 
berg, der fic) in der Mitte einer der Colonnen befand, mehrmals zu: „„Wir alle 
gehen bier gu Grunde!““ allein es mußte ausgehalten werden. Der Pring ritt 
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waihrend des feindlichen Feuers langſam an der Front herunter. Es war eine 
traurige Dtufterung und die Anfrage bei jedem BVatailfon: ,,,, Wie viel habt Ihr 
bereits verloren?““ wurde meift ſchweigend durd einen Glide auf die Menge 
Entfeelter, die rings umber lagen, beantwortet ..... Raum hatte der Pring 
dad letzte Batailfon des rechten Flügels erreidht, als neue Hiobspoften von 
Wachau her ihu zu den Preußen riefen. Die Frangofen verfudjten dort immer 
mit erneuten Rraften aus Wachau und dem dabei gelegenen Buſche vorzudrin- 
gen und bie 300 Schritt davon hinter einem Feldrain liegenden preufifden 
Schutzen zurückzutreiben. Die frangvfifden Officiere, um ihre Mannſchaft gum 
Borgehen angufeuern, ftedten ihre Gatos anf ihre Cegenfpigen und ſchritten 
gleich Fahnenträgern damit voran, theilter aber aud), wo iby Beifpiel nidt 
frndjtete, vielfache Hiebe an die Zurückbleibenden ans. 

«Die preugifden Schützen fiefen ihre Gegner bis auf 200 Schritt her- 
anfommen, ohne aufzuſtehen, ſchoſſen die feindlidjen Offictere nieder und trieben 
burd ihe wohlgezielles und gutgenährtes Feuer die franzöſiſche Tivalleurlinie in 
wenig Minuten wieder in den Erlenbuſch zurück, von wo aus diefe daffelbe 
Maneuvre aufs Nene mit frifder Mannfdaft wiederholte. Die framgdfifce 
Artillerie wirkte auch hier verheerend; denn als der Pring von Wiirtemberg bei 
einem der preufifden Bataillons hielt, ſchlug dict neben ihm cine Grenade 
cin, jerfpratg und warf 25 Dtann nieder. 

„Eine preufifde Batterie ward jest gegen Wachau vorgebradt und bier 
geſchah 8, bab faum 10 Schritt vom Pringen und didjt neben dem General 
Mir das Springen eines Pulverwagens uns die befannte Hillenmafdine ver- 
gegenwärtigte. Fn der Verwirrung und Betäubung unferer Sinne glaubten 
wir uns Knall und Fall in bie Hille und das Fegefeuer verfegt. Erſt nad 
zertheiltem Qualm und als wir aufs Neue die Kugeln pfeifer und ſauſen hirten, 
fdwand die Täuſchung. 

„Jetzt fprengte Fürſt Schachowski an den Pringen Heran und meldete, 
daß die beſchädigten ruffifden Geſchütze ſowohl, als diefenigen, weldje ihre Muni⸗ 
tion verſchoſſen atten, aus der Schlachtlinie davonjagten.” Der Pring ertheilte 
feinent Abjutanten Moloftwow, dem Verfaffer des benugten Tagebuches, Befehl, 
der abziehenden Artiflerie Halt! gu gebieten. 

„FJetzt war,” erzühlt der Adjutant, „zu meiner Rechten die Hille in ihrer 
ganzen rafenden Wuth entfeffelt. Wahrlich, kaum glaubte man, daß es gwifden 





128 Gin Schlachtgemälde. 


den die Luft durchheulenden und pfeifenden Kugeln nod) eine freie Stelle geben 
könne. Ich dachte jedoch: Mit Gott, vorwarts! Cine Bekreuzigung fiir mid 
und die Quinteſſenz des Kantſchus fiir meinen Kalmucken⸗Schimmel — fo ging 
es die ganze Feuerlinie Herunter ntit verhängtem Zügel beinahe bis auf den 
äußerſten rechten Flügel. Da jagte vor meinen Augen ein ruffifder Artillerie- 
part davon. Halt! rief ic) und tried mein Pferd aus allen Rriiften an; bei- 
nahe ſchon hatte id) bie Flüchtigen eingeholt, als plötzlich eine Kanonenkugel 
meinen Schimmel todt und mid) lebend zu Boden wars.” 

Unterdeffen madte der Oberft G. dem Prinzen die Meldung, daß feine 
Batterie faft ganz demontirt fei, von feindlicher Reiterei bedroht werde und 
zurückfahren mitffe, da fie ihre Munition verfdjoffen habe.*) ,Der Adjutant 
K. mug hinreiten und ſich die Sade anſehen!“ ricf der Prinz, als plötzlich cine 
Grenade dem Pferde durd den Hals und dem des neben ihm haltenden Oberft 
G. durch den Baud fuhr. Der Pring und der Oberft ſtürzten mit ihren 
Pferden iibereinander und als der Oberft voll Entfegen ausrief: , Ein wahres 
Höllenfeuer!“ entgegnete ihm der unter feinem Pferde fic hervorarbeitende Pring: 
» meinen Sie etwa, dah id) mid) in Abrahams Shook befinde?“  Diefelbe 
Kugel hatte nod griferes Unbeil angeridtet. Ginem von dem Prinzen hoch⸗ 
geadjteten Officier wurde der Leib aufgeriffen und einer preußiſchen Ordon⸗ 
nanz der Kopf zerſchmettert. Der Pring wandte ſich mit bewegtem Herzen von 
diefer grauenbaften Scene, beftieg ein frifdes Pferd und rief: „Die Trauer 
um unfere gefallenen Rameraden nad der Schlacht!“ 

Wie grofe Anftrenguugen auc) die preußiſche Brigade Klüx machte, wie- 
derum nad) Wachau vorzudringen, es gelang thr dennod nicht, den Feind dar- 
aus zu vertreiben; die Preußen begnitgten fic) anf diefem Punkt damit, bas 
Erlenhölzchen, wenn auch mit ſchweren Verluften, ju behaupten. 

Als Wartthurm benugten Murat und mehrere von ihm abgefdidte Adju- 
tanten eine nod jegt in der Itahe de8 Herrenhaufes von Wachau fiehende alte 
Linde, durch deren Aeſte Hinauf gu einem Altan eine hölzerne Treppe führte. 
Preußiſche Schitgen ſchlichen fid) heran und vertrieben die Späher von dem 


*) Es war dies cine ber ſchlechteſten Cinridtungen bet ber ruſſiſchen Artillerie, daß fle 
ibre Stellung verließ, fobald fie ihre Munition verfdoffen hatte. Die Artilleriften ſorgten 
dafür, daß bie Kaſten bald geleert waren, um dann fo eilig alé möglich binter die Fronte 
zur Referve zu gelangen. 
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»tug ind Land“, von weldem man über Wachau, Gildengoffa und Auenhain 
eine weite Ueberſicht bat. 

Die Frangofen gaben es anf, bie Preußen aus dem Erlenwilddhen gu ver- 
treiben, und das Gefedt fam gegen 3 Uhr Nachmittags hier gum Stillſtand. 
Das von dem Pringen von Wiirtemberg bei Wachau eriffnete Feuer wurde ohne 
weitere Gerabredung von dem General v. Kleiſt auf dem linken Flügel durch 
einen Angriff auf die feindlide Stellung bet Markkleeberg unterftitgt. Der 
Pring Auguft von Prenfen, Commendeur der 9. Brigade, ertheilte dem Oberft- 
Lieutenant v. Lobel Befehl, mit 3 ſchwachen Bataillons lings der Pleiße liber 
Croftewig auf Markkleeberg vorgudringen. Cine fehr ſchwache ruffifde Diviſion 
unter General Helffreich mit nicht mehr als zwei Geſchützen, weldje ben rechten 
Blige! der preußiſchen Colonne decfen follte, mußte guvor durch eine Halbe 
prenpifde zwolfpfündige Batterie verftiirft werden. Tirailleurs erdffneten von 
beiden Seiten gegen 9 Uhr de8 Morgens da8 Gefecht; eine preußiſche ſechs⸗ 
pfiindige Batterie fuhr neben dent Croftewiger Kirchhofe auf und beſchoß die 
auf dem gegenitberliegendDen Relferberge aufgeftellten franzöſiſchen Geſchütze, deren 
iberlegenes Feuer jedoch den Oberft-Lieutenant Libel gwang, feine Geſchütze zu⸗ 
rückzuziehen. Die Banergehsfté Markkleebergs find in weltliufiger Ausdehnung 
am rechten Ufer der Pleife gelegen, der Edelhof oder das Schloß der Guts- 
herrſchaft liegt auf dem linken Ufer. Dies war von einer Abtheilung des 
Bftreidhifden Regiments Kaunitz befegt und ba des Felbmarfdalls Fürſten 
Schworzenberg fehr auseinandergefallener Schlachtplan hinlänglichen Spielraum 
fir Brivatvergniigungen ibrig lies, machte ein unternehmender Corporal fid 
den Spak, mit einer Anzahl Freiwilliger aus dem Schloßgarten auf das redhte 
Ufer überzuſetzen und als Intermezzo , den Schulmeifter in taufend Aengften“ 
aufzuführen. Wabhrend an der Sitdfeite des Dorfes die Preufen unter Lobel 
eindrangen und von den franzbfifden Geſchützen des Kellerberges heftig beſchoſſen 
wurden, madten jene unternehmenden Oeftreider den Verfud, das Dorf an der 
ndrdliden Seite in Brand gu fteden, um die Franjofen gwifden zwei Ferer 
zu bringen. Das erfte Haus, weldes in Brand geftedt werden follte, war 
bas Schulhaus. „Der nod in feiner Wohnung befindlidhe Schulmeiſter hatte 
fich mit Weib und Kind und der theilweife verfammelten Schuljugend unter 
Rif und Bänke verfrocden, weil ſchon Kleingewehrkugeln durch die Fenfter 
einſchlugen. Jetzt wurde nun aud) nod die Thüre eingeſchlagen und die Oeft- 
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reidjer riefen den gum Lod Geängſteten in ihr Verfted gu, ſich fo ſchnell als 
möglich gu retten, da das Haus in Brand geftedt werde. Giligft ſuchte der 
Sdulmeifter mit den Seinen das Freie zu gewinnen. Aus dem Regen unter 
die Traufe an gerathen, ift ſchlimm; ſchlimmer aber nod), aus den Flammen 
in den Rugelregen! Die Fliidhtlinge geriethen zwiſchen die retivirenden Frau⸗ 
zoſen, welche von allen Seiten gedriingt, das Dorf räumten und von der 
Preußen bis in das dahinter gelegene Eichenholz getrieben wurden. Die preußi⸗ 
fen Schitken aber wurden gwifden dem DOorfe und dem Bufde vow der, 
Hinter dem Markkleeberger Rirdhofe poftirten, polnifden Reiterei unerwartet 
in der Flanke angegriffer und der Hauptmann Blade, der fie fithrte, nebſt 
zwei Officieren und 100 Mann gefangen genommen. Der Schulmeifter und 
die Seinigen entrannen allen Gefabren, von denen heut ihr Leib und Leben 
bedroht waren, und erreicten glücklich das außerhalb der Schußweite gelegene 
Dorf Panis.“ 

Eben fo vereingelt und daher eben fo erfolglos, wie die Angriffe der Corps 
des Bringen von Wiirtemberg und Kleiſts auf dem linken Flitgel, waren die 
auf dem rechten von Klenau und Gortfcdhafow auf Liebertwolkwik und gegen 
den Galgenberg ausgefithrten. 

Gortſchakow lieh um 9 Uhr von Stirmthal aus Fußvolk und Geſchütze 
vorritden, jedoch beſchränkte fid) das Gefecht bier auf die Tirailleurlinien und 
auf die groben Wurfgefdoffe. Selbft dann, al8 die bftreidifden Grenadiere 
von Klenau's Corps in Liebertwolfwig nad) 10 Uhr Vormittags eingedrungen 
waren, unterftiigte Gortfdafow fie nidt und Rlenau, der durch feindlice 
Maſſen, die fic) gu ſeiner Redhten augbreiteten, überflügelt zu werden fiirdtete, 
309 ſeine Colonnen nicht ohne bedeutenden BVerluft aus Licbertwolkwik zurück. 
Von beiden Seiten wurde heut mit dem Ranonenpulver fehr verſchwenderiſch 
umgegangen, indem Hunderte von Geſchützen auf den Hihen von Liebertwolk- 
wig, Wadau und Markkleeberg fich im furdtbarften Donner entluden und 
Tauſende von Rugeln fdleuderten, unter denen jum Glück nur febr wenige 
Treffer waren. 

Yn der Umgebung der drei Dtonarden, welde von dem Warhberge den 
Gang des Gefechts beobadhteten, hatte man fehr bald erfannt, daß den Feinder, 
die Wachau, Markkleeberg und Liebertwolfmig und die dortigen Höhen beſetzt 
Hielten, die vier vereingelten Corps des Wittgenfteinfden Heeres nicht gewachſen 
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feien, und mit Beforgnig bemerfte man immer neue Verſtärkungen, welche 
Napoleon anriiden lief. , Dem ruffifden Kaiſer,“ erzählt deffen General- 
Adjutant,*) , fielen, al8 er durch Magdeborn herauf auf die Hohe fam, fogleid 
die grofen ſchwarzen Maſſen der Franzoſen auf, welche fid) auf den Höhen bei 
Döſen, Wadan und Liebertwolkwit geigten und gegen unjere zerftreuten Eleinen 
Haufen allerdings fehr grell abftaden. Er fragte mid) mit dem Tone der Bee 
ſorgniß: ob id) wohl glaube, daß der Angriff der Unfrigen gelingen könne? 
worauf id) antworten mußte: daß ich vielmebr der Ucberzeugung fet, der Feind 
wiirde bei diefen ihm günſtigen Verhältniſſen jedenfalls feinerfeits die Offenfive 
ergreifen und unfere Colonnen fprengen, wenn diefe nidt von naben und 
ftarfen Reſerven unterftiigt wiirden. , Aber die Hauptarmee der Oeftreider, “ 
verfegte der Raijer, „ſteht zwiſchen der Pleife und der Elfter und meine und 
deS Königs Garden find nod bei Rötha!“ (drei Stunden Wegs vom 
Schlachtfelde) 

nda mir — obwohl General-Adjutant Alexanders — die Dispoſition 
Schwarzenbergs und die Truppenaufſtellung gar nicht bekannt waren, erwiderte 
ich: „In dieſem Falle werden wir ſicher aufgerieben werden! Wie iſt es aber 
zu verautworten, einen ſo großen Theil der Armee in einem Zwickel zwiſchen 
zwei Flüſſen zu poſtiren, die mit Moräſten und hohem Buſchwerke dergeſtalt 
umgeben find, daß Niemand frei um ſich ſehen, geſchweige denn ſich fret bee 
wegen kann?““ — Der Kaiſer verſetzte: „Schwarzenberg beabſichtigt über Con⸗ 
newitz die Franzoſen von Leipzig abzuſchneiden und ihnen ſo eine totale Nieder⸗ 
lage beizubringen.“ „„Dies iſt eine baare Unmöglichkeit,““ entgegnete ich, 
„„da Leipzig von Connewitz nur etwas über eine Stunde entfernt liegt und 
dieſer Raum mithin gu gering iſt, als daß eine Umgehung darin denlbar wäre. 
Aud würde der Feind nur wenige Bataillons bedürfen, um den vor Connewitz 
liegenden Damm gegen eine ganze Armee zu vertheidigen; ja ſelbſt, wenn es 
dem Fürſten gelänge, bei Connewitz durchzudringen, ſo würde er dort auf die 
befindlichen franzöſiſchen Reſerven ſtoßen und dieſe ihm das Debouchiren da⸗ 
felbft jedenfalls unmöglich machen. Offenbar iſt dies alſo eine gang fehlerhafte 
Dispofition, die nur durch den ſchleunigſten Abmarſch der öſtreichiſchen Reſerven 


*) Wolzogen, Memoiren. S. 211. 
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nad dem rechten Pleifenufer nod verbeffert werden kann, wenn es nicht fdon 
gu fpdt dazu iſt.““ 

„Der Kaiſer war durch diefe Auseinanderfegung duperft frappirt, befabl 
mir indeffer, fofert gum Fürſten Schwarzenberg zu reiten, ihm dies vorzuftellen 
und in feinent Namen auf den Abmarſch der öſtreichiſchen Referven gu dringen 
(wie er Tages guvor fdon auf das Heriibernehmen der ruſſiſchen und preußi⸗ 
fen Garden gedrungen hatte). Zugleich gab er mir ein Detachement Leibfo- 
faden mit und beauftragte mich, ihm durd) diefe Mannfdaft fortwahrend Nad- 
ridt iiber den Gang der Schlacht zwiſchen der Pleiße und Elfter und jenfeit 
deS fegten Fluſſes (bei Lindenan), fo wie aud) von der Blucherſchen? Armee zu 
ſchicken. Ich ſelbſt ſollte zwiſchen beiden Flüſſen bleiben. 

„Ich ritt darauf über Cröbern nach Goſchwitz, wo ich nur mit der größ⸗ 
ten Mühe eine Furth durch die Pleiße finden konnte und erreichte etwa gegen 
411 Uhr Vormittags den Fürſten Schwarzenberg, nebſt dem Chef ſeines Ge⸗ 
neralſtabes, General Grafen Radetzky, vorwärts von Gautzſch, am rechten Ufer 
der Elſter mindeſtens drei Stunden Weges von Alexander entfernt. Nachdem 
id) meinen Auftrag ausgerichtet, fagte mir der Fürſt: „Ich muß ſelbſt be 
fürchten, bei Connewitz nicht durdgudringen. Meerveldt hat dort ſchon 4000 
Mann und zwei Generale verloren und es iſt wenig Ausſicht vorhanden, daß 
es beſſer gehen werde.“ Radetzky ſetzte hinzu: „Langenau iſt der Einzige, der 
dieſe Idee noch feſthält, welche mir ſchon im Eutwurfe nicht gefallen hat. Nun 
aber ſollten Ew. Durchlaucht auch nicht eine Minute zögern, die Reſerve ab⸗ 
marſchiren zu laſſen, denn ſie hat eine Stunde bis Goſchwitz zurück, zwei 
Stunden dauert der Uebergang über die Pleiße und eine Stunde der Marſch 
vorwärts nach Markkleeberg, ſo daß ſie erſt gegen 3 Uhr zur Unterſtützung des 
Generals Kleiſt heran ſein wird, wenn dieſer, was Gott verhüten wolle, bis 
dahin nicht ſchon aufgerieben iſt.“ 

Der Fürſt befahl endlich, den aindringlichen Bitten der ruſſiſchen Generale 
Toll und Jomini nachgebend, zwei Officieren ſeines Gefolges, den Grafen 
Clam Martinitz und Wrbna, ſich auf den Kirchthurm von Gautzſch zu begeben 
und ihm von dem, was fie von dort aus entdecken wurden, Bericht gu erſtatten. 
Anftatt feinen eigenen Ohren und der über den Gang der Sdladt bei Wachau 
ihm zukommenden Oonnerbotfdaft zu tranen, verlieR er ſich auf das Fernglas 
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von fremden Augen.*) Die beiden Thurmwarte beeilten fich, dem Fiirften von 
der grofen Gefahr Meldung gu machen, welche Wittgenfteins Armee bedrobe, 
wenn ex nicht eiligft Verftarfung erbalte. Cine foftbare Reit verftrid, bevor 
der jest angeordnete Uebergang der Oivifionen Weifenwolf und VBiandi, fo wie 
der Armee-Referven unter dem Erbpringen von Heſſen-Homburg auf das rechte 
Ufer der Pleife gur Unterftitgung Mleifts und des Prinzen von Wiirtemberg 
ausgeführt werden konnte. 

In Betreff der ruſſiſchen und preußiſchen Reſerven ertheilte Alexander, 
ohne Vermittelung Schwarzenbergs, Befehl zum Anmarſch. Das Grenadier⸗ 
corps und die 3. Ciraffter-Divifion wurden auf Auenhain, ein Theil der leich⸗ 
ten Garbdecavallerie auf Cribern, die itbrige ruſſiſche Gardecavallerie als Ridhalt 
auf die Hihen zwiſchen Güldengoſſa und Magdeborn dirigirt. Eilboten wurden 
an bie ruffifden und preupifden Garden abgefdhidt, um ihren Marſch vor 
Audigaft nad Magdeborn zu beſchleunigen. 


Michailofoky⸗Danilefsky hat es in ſeinen Denkwürdigkeiten (S. 200 bis 205) in eben 
fo Abertriebener Weiſe auf die Verherrlichung Alexanders I. abgeſehen, wie Sporſchill (1. 775) 
anf bie bes Fürſten Schwarzenberg. Dem Meifter Napoleon gegenitber können jene beiden 
mux fiir Dilettanten in dee Kriegstunfl gelten. Wir erinnern uns fehr wohl, dah bei ber 
Gedãchtnißfeier ber Schlacht von Leipzig, welde am 18. October 1814 in bem Prater gu 
Wien fiattfand, Alexander ben Fiirflen umarmte und ibm die ſchmeichelhaften Worte fagte: 
„Es ziemt fid, nachdem wir bemjenigen, bem wir Alles verdanken, unfern Dank dargebracht 
baben, Ihnen, Herr Felbmarfdhall, unferen Dank absiuftatten, denn nächſt Gott find Sie es, 
bem wir Alles gu verdanfen haben.” Ded Raifers Alexander J. Freigebigheit mit faben 
Schmeicheleien und gligernden Orbensfternen auf bem Wiener Congreffe war zum Spritd: 
worte geworben. — 
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vielen Feldfudeltdden, den Brei griindlid gu 

verderben, feblte 8 nicht in den funfzehn Haupt⸗ 

quartieren der Berbiindeten, und die tapferen 
Kriegsvilter muften die Priigelfuppe, welde ihre confufen Oberbefehlehaber 
ihnen eingeriihrt Hatten, bis auf den letzten Broden hinunterwiirgen, 

Bon einem grofartig angelegten, thn ausgefithrten Plane finden wir in 
Schwarzenbergs und Alexanders Hauptquartieren nidjt die leifefte Ahnung. Das 
Unerlaplichfte, mas heut gu thun war: der frangbfifdjen Armee ihren eingigen 
Ruckzugsweg um jeden Preis abgufdneiden, wurde unterlaffen und ftatt deſſen 
die bravften Krieger in eingelnen Trupps, Haufen, Bataillons und Schwadronen 
immer wieder gegen die wohlvertheidigten Stellungen der Feinde in der Front 
zur Niedermegelung geführt. 

Nicht ſo Napoleon; bei ihm finden wir nicht allein einen wohlbedachten 
Plan file das Schlachtfeld, aud) Berechnungen, welche dariiber hinausreichten. 
Als Schlachtbankhalter auf den grünen Auen der Elſter und Pleiße hatte er 
durch glanzende Schauftiide und Gewinnſte die dummen Dorfteufel herangelockt 
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die, durch anfänglichen Gewinn dreift, durch ſpäteren Verluft immer hitziger gee 
macht, klein und grob Courant herbeiſchleppten und zuletzt, als der letzte Spar- 
pfennig verfpielt war, heut mit tritbfeligem Geficht abjogen, in Erwartung der 
Reſerven, mit denen fle durd) Einſatz ohne Rückhalt in den nächſten Ta- 
gen die Bank dod) endlid) gu fprengen hofften. Troy aller Anftrengung 
war es weder Rleift, nod) Renau, Gortſchakow und Wiirtemberg gelunger, in 
einem der Dirfer, in weldhe fie eingedrungen waren, fich gu behaupten, oder 
den Feind vow einer der Anhbhen, weldje feine Artillerie beſetzt Hielt, gu ver⸗ 
treiben. — 

Nachdem gegen Mittag Napoleon feine Verſtärkungen in die Linie von 
Wachau hatte einriiden laffen, traf er Anftalt, mit einer großen Maſſe Reiterei 
das Centrum feiner Gegner bei Giildengoffa zu durchbredjen. Glückte diefes, 
dann follte Marſchall Victor mit dem 2, Armeecorps, unterftiigt von der 3. 
und 4. Divifion der jungen Garde unter Oudinot, bie Schäferei Auenhain, Ge- 
neral Laurifton mit dem 5. Armeecorps Gilldengoffa, Marſchall Mortier mit 
der 1. und 2. Divifion der jungen Garde bas Univerfititshol; nehmen, während 
Marfdhall Macdonald mit dem 11. Armeecorps und dem 2. Reitercorps unter 
Sebaftiant den duferften rechten Flügel der Verbiindeten unter Klenau bet 
Seijfartéhain umgehen und aufrollen follte. 

Der fiber das Schlachtfeld hinausreichende Blan Napoleons war: das grofe 
böhmiſche Heer, welded fid) auf dem rechten Ufer der Pleiße befand, unter gro- 
fem Berlujte gum Rückzuge über diefen Fluß gu gwingen, daffelbe auf das in 
dem Zwidel swifden Elfter und Pleiße Herumfrebfende Corps Meerveldts gu 
werfen, durd) Angriffecolonnen von Connewik, Leipzig und Lindenau Her die 
Armee Schwarzenbergs gu vernicten, oder doc) mindeftens fie von ihrer Ope⸗ 
rationsbafis Böhmen abgufdneiden. Die Ausfithrung des von dem .genialen 
Feldherrn grogartig angelegten Planes ſtieß jedoch auf Hinderniffe, die, wenn 
fie denfelben aud) nicht vollftindig ſcheitern machten, fo dod) die Durchführung 
Hemmten. Die Marſchälle und Generale waren nidt mehr von fo kühnem 
Ehrgeize wie auf den Schlachtfeldern von Marengo, Aufterlig und Gena befeelt, 
aus den Truppen war jene Begeifterung gewiden, mit welder fie einft den 
Weltlampf fiir die Errungenfdaften der Revolution aufnahmen, fie waren inne 
geworden, daß fie fest nur fiir den Trop und den Thron ihres despotijden 
RKaifers in die Schlacht gefihrt wurden, während auf den Fahnen und in den 
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Herzen ihrer Gegner „Freiheit und Volksthum!“ geſchrieben ſtand und aus ihren 
Reihen ihnen der Schlachtruf: „Tod dem Tyrannen!“ entgegenſcholl. Dazu 
fam, daß die Rheinbündler, welche auf Befehl ihrer deutſchen Fürſten in den 
Reihen der Franzoſen ſtanden, anfingen, ſchwierig zu werden, ſo daß die Sach⸗ 
fen, Badenſer, Wiirtemberger und was ſonſt von Deutſchland nod drum und 
dran Hing, im ihrem bisher bewiefenen Eifer beim Losfdlagen auf ihre deutſchen 
Brilder bedeutend nachgelaſſen hatter. | 

Bon Mittag 12 bis-2 Uhr ließ Napoleon zur Umgehung des rechten Flü⸗ 
gelS Klenau's zwei Armeecorps unter Laurifton und Mortier gegen Liebertwolf- 
wig und das Niederholz vorgehen; Gortfdafow, Klenau und Pirch machten ver⸗ 
geblide Unftrengungen, fidy gu behaupten. 

Ghen fo ungiinftig fiir die Verbiindeten ftand das Gefedht auf dem finken 
Sligel, wo Kleiſt den itberlegenen Streitfraften, welche Marſchall Victor und 
General Sebaftiani gegen ihn heranfithrten, Marftleeberg iiberlaffen und fic) auf 
Cribern zurückziehen mute, was den Pringen von Wiirtemberg nöthigte, eben- 
falls auf feinen Rückzug Bedacht gu nehmen und Wachau den Franzoſen wie⸗ 
der gu itberlaffen. Auf diefem Theile bes Sehlachtfeldes, wo um den Befig 
eines Dorfes, einer Schäferei, einer Gartenmauer, eines Gebilfdes mit Erbit- 
terung Einzelkampf und Handgemenge ftattfanden, artete die Schlacht zur Schlä⸗ 
geret und Schlächterei aus. Gin Lrupp Frangofen wurde von ruffifden Cü⸗ 
raffteren umringt, es wurde ihnen fei Bardon bewilligt. ,Da fie ihre Pa- 
tronen verſchoſſen Hatten, ſuchten fie durd) die ither die Köpfe gehaltenen Ge⸗ 
webre fid) gegen die Säbelhiebe gu fditgen. Der Schädel ward gedectt, aber gu 
Hunderten fand man Hande und Arme umberliegen. Nicht heffer erging es 
zwei frangdfifden Batterien, deren Bedienung niedergehauen wurde, ohne dak 
die Unfern die guritdgelaffenen 20 franzöſiſchen Geſchütze als Beute mit fid 
nehmen fonnten. Wan tried fich gegenfeitig bin und ber, warf den Gegner 
und ward wieder geworfen; jedoch trat bet den Franzoſen eine bemerfbare Er⸗ 
mattung ein.” Der franzoſiſchen Cavallerie-Brigade Berkheim war das ſäch⸗ 
fifde Gitraffier-Regiment Baftrow gugetheilt. Diefes fort heut, obfdon mit 
Widerwillen, nod in den Reihen der Feinde. „Zaſtrows Ciiraffiere lachten 
fid) ind Fäuſtchen, als fie von der freien Anhöhe, anf welder fie weftlid 
von Wadau hielten, fahen, wie die frangdfifden Gardedragoner von den 
Ruffen und Preußen zuſammengehaueu wurden. Die Sympathie fiir die 
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Franzoſen hatte fic) auch bei dieſem Theile der ſächſiſchen Truppen längſt 
abgekühlt.“*) 

Von dem péle méle ber Schlacht und dem confuſen Durcheinander be⸗ 
ridtet ein Officier von Zaftrows Ciiraffieren, v. Meerheim, wie das Regiment 
gegen 1 Uhr Mtittags pligtid) Befehl erhalten, zur Unterftiigung der Brigade 
Perfheim nach Döſen Hin vorgugehen. „Unweit diefes Dorfes,“ erzählt Meer⸗ 
heim, „ſtanden mit Front nach Marklleeberg gegen 20 verlaſſene abgeprotzte 
franzöſiſche Geſchütze, ohne Bedienung, ohne Bedeckung, ohne Beſpannung im 
freien Felde, fo daß das Regiment, um fic) nicht gu trennen, näher an Döfen 
vorbeigehen mußte. 

„In der Nähe der Dorfgärten angekommen, erhielt das Regiment völlig 
unerwartet ein Pelotonfeuer. Anfänglich hielten wir dies Feuer für ein Miß⸗ 
verftindnig, weil Zaſtrow Cliraffiere weiße Röcke, gelbe Aufſchläge und ſchwarze 
Cüraſſe Hatten, folglich mit den öſtreichiſchen Cüraſſieren leicht zu verwechſeln 
waren. Allein das Feuer hörte nicht auf und wir überzeugten uns, daß das 
Dorf nicht von unſeren Kameraden, den Franzoſen, fondern von Oeftreidern 
befegt war, die umd fiir dad nahmen, was wir waren. Das Regintent erlitt 
bier cinigen Verluſt; um fo rafdher trabten wir an dem Dorfe voritber dem 
Rampfplage yu. 

„Nachdem bas Regiment 300 bis 400 Schritte über Döſen hinausgekom⸗ 
men war, marfdirte eS auf und lehnte fid) fins an einen nad Markkleeberg 
binablaufenden Graben, welder nod) von frangdfifden Tirailleurs befegt war. 

„Das Reitergefedt war bereits, als unfer Regiment hier eintraf, nicht 
mehr taftifd) geordnet, indem ſich beide Theile nur noch regellos in Schwadro- 
nen Hin und hertrieben, fo dap fic felbft im Rücken der Franzoſen feindliche 
Abtheilungen befanden. Raum atten wir unferen Aufmarfd vollendet, fo 
wandten die Franzofen, hierdurch ermuthigt, ihre legten Kräfte an, um den im⸗ 
mer madtiger auftretenden Feind, der jest durd) die Oeſtreicher Verſtärkung 
erbielt, guritdjutreiben. Allein auch dieSmal wurden fie ſchnell geworfen, ob⸗ 
ſchon fid) General Bertheim wie ein Bergzweifelter ohne Kopfbedeckung, da er 
den Hut verloren, in das dichtefte Gewühl ſtürzte. Indeſſen wurde aud er von 
dem Strome der Mildtigen mit fortgeriffer. 


*) Ufter 1. S. 411. 
) Aſter 18 
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„Wegen des vom Feinde beſetzten Dorfes Döſen fonnte fid) aber die Maſſe 
der Hlidtigen nidt dorthin wenden; daber ſtürzten fie im wilder Fluge theils 
durch, theils um das gu ihrer Unterſtützung herbeieilende ſächſiſche Regiment. 
Ungeachtet der dadurch entſtehenden Unordnung hielten die ſchwachen Schwadro⸗ 
nen der Cüraſſiere feſt zuſammen und ließen ſich nicht von dieſem Strudel mit 
fortreißen, obſchon die ganze feindliche verfolgende Maſſe nachdrang. Der ge— 
wiſſen Niederlage entgegenſehend, ſetzten ſich die Sachſen dennoch zum Anz 
griff in raſcher Bewegung und hieben muthig ein; ſie wurden nach kurzem 
Handgemenge von allen Seiten umzingelt und gänzlich geworfen. Die auf die 
Sachſen ſtoßenden Oeſtreicher von Sommariva Cüraſſiere, geführt vom Oberſt 
Grafen Auerswald, riefen noch kurz vor dem Einhauen jenen zu, zu ihnen über⸗ 
zugehen, welche Aufforderung jedoch unbeachtet blieb. Freund und Feind ver- 
mengt ging nun die Jagd über Stock und Stein mit verhängtem Zügel fort. 
Man fant dabei an zwei Graben, deren Rander ans weidem Boden beftanden 
und die beim Vorgehen wenig gehindert Hatten. Gest veranlaßten fie ein augen- 
blickliches Stocfen, weldhes dic Oeftreidker gut benugten, indem fie tüchtig nad: 
hieben. Die Flucht ging unaufhaltfam in der Ridtung nach Probftheide fort, 
bis endlich ein franzöſiſches Viereck, an weldem das Treiben vorliberflog, auf 
die Oeftreidjer feuerte. Hierdurd) ermuthigt hielt dev flüchtige Schwarm wie 
vor felbft an, madjte Rehrt und nahm einige 80 Oeftreidjer gefangen.“ 

Napoleon Hatte, wie bunt und verwirrt auch das Gefedht an beiden Flügeln 
wurde, den Gang der Sdlacht nidt aus den Augen verloren, da er mehren- 
theils auf der beberrfdenden Anhöhe de8 Galgenberges veriweilte; nur dann, 
wenn er einen entfdeidenden Schlag gu führen gedadte, flog er nad) einem oder 
dem anderen Punkte. Cine öſtreichiſche Batterie, welde von dem RKolmberge 
herab — man nennt in dortiger Gegend jeden Maulwurfhaufen einen Berg — 
den anriidenden franzöſiſchen Colonnen großen Schaden gufligte, 309 die Auf- 
merkſamkeit de8 Kaiſers auf ſich. Im Fluge eilt er durd) Liebertwolfwik, wo 
er die Divifion Charpentier in der Nahe de8 RKolmberges in unentſchloſſener 
Haltung dem Feuer der feindlichen Geſchütze ausgefest findet. Cr reitet an das 
vorderfte Regiment Heran: „Iſt denn dies das 22. Regiment,” ruft er im Tone 
Gerausfordernder Verwunderung, „welches mit Gewehr im Arm unter dem feind- 
lichen Kartätſchenfeuer rubig ftehen bleibt?“ Das 22. Regiment ſtürzt ſich 
mit dem Rufe: , Vive ’Empereur!” auf den Feind; ihm folgt die ganze Di- 
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vifion. Klenau fudt diejen Angriff durd) feine Meiteret gu verhindern und 
wirft dieje auf die Flanken der Angrijffscolonne; allein Sebaſtiani ſchickt einige 
Escadrons vor, weldje dic Oeftreider zurückwerfen und ihnen die Gefditge neh- 
men. Wn der Spige der Colonne erreicht unter dem Oberft Charras das 22. 
Regiment die Höhe, wirft die öſtreichiſche Bufanteric und nimmt einen Theil 
ihrer Artillerie.*) 

Nod) Hatte Mapoleon feine beiden Haupttritmpfe: cinhundert Stiid Gee 
fchiige unter Drouot und fiinfundvierzig Regimenter Reiterei unter König Mu— 
rat nit ausgeſpielt. 

Drouots Referve-Artilleric, angeblid) 100 Stück, fubr jetzt in der Mitte ded 
Schlachtfeldes in die Zwiſchenräume der bereits dort aufgeftellten franzöſiſchen 
Batterien, erfegte die beſchädigten Gefditge und entwidelte eine unausgeſetzte 
Thätigkeit. Die ruffifde und preugifde Artillerie blieben ihr nichts ſchuldig, 
daher ein ſolcher Gefdiigdouner entftand, dag die Luft ergitterte, der Boden ere 
bebte und ein ununterbrochenes Gaufen und Vraufen vernommen wurde. Cin 
alter ſächſiſcher Officier, Oberft Eckhardt von den Gardereiteru, ſchreibt in 
feinem Tagebuche vom 16. October: „Dieſes Artilleriefeuer wurde fo anhaltend, 
daß man feine Pauſe darin vernahm und eingelue Schüſſe gar nicht mehr une 
terfcdieden werden fonnten, fonder das Feuer ganzer Batterien wie Bataillons⸗ 
fener 3ufammenfdlug. “**) 

Unterdeffen waren ſieben Divifionen Reiterei unter Murat verfammelt und 
erwarteten Befehl gum Angriff; Borbdefoulle und Milhaud, zwei tüchtige Corpse 
commandanten, ordneten die Colonnen. Latour-Ptaubourg, einer der trefflichſten 
Reitergenerale, hatte durd eine Stückkugel beim Frühſtück heut das rechte Bein 
verforen und war ſchwer verwundet nad) Leipzig gebradt worden. 

Diefe Cavalleriemaffe war von Wachau öſtlich etwas vorgefdoben und 
nahm Richtung mit der Front gegen Giildengoffa und Auenhain. Dem Kaiſer 
war es nidt unbemerft geblieben, dag ſich gwifden dem 2. und 3. feindlicder 
Armeecorps — Gortſchakow und Pring Wiirtemberg — alfo zwiſchen dem Uni- 


*) Go erzählt ber ,,Spectateur militaire’, bem e6 auf cine Handvoll Ranonen mehr 
ober weniger nidt ankommt. 

**) Zufolge franzdfifdher Angaben verſchoß die franzöſiſche Artillerie vom 16. bis 19. Oe⸗ 
teber 250,000 Gaus, die Oeſtreicher berechnen ibe Verpuffen anf 50,000 Sang. After, 1. 
©. 422. 
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verfitdtsholze und Güldengoſſa ein nur ſchwachbeſetztes offenes Feld befand, fiir 
das Vorgehen von Reitermafjen gut geeignet. Die Aufgaben, welche er diefer 
berittenen Pbhalangen fiellte, waren: Wegnahme der bet der BWinbmithle von 
Güldengoſſa aufgeftellten ruſſiſchen Batterien von einigen dreifig Gefdiigen und 
Sprengung der ruffifden, in der Nähe befindliden Infanterie. Gelang dieſer 
Doppelftreidh, dann war das Centrum Wittgenfteins durdhbroden und durd 
die gleichzeitige Umgehung feines rechten Flitgels die Schlacht für den Raifer 
gewonnen. — 

Die Trompeten ſchmetterten und gaben das Zeichen zum Angriff. Die 
Erde dröhnte unter dem Hufſchlag von 12 bis 15,000 Pferden. Dies Erd⸗ 
beben war für die Truppen der Verbündeten der Vorbote der nahenden Reiter⸗ 
wetterwolke. 

Der Pring Eugen von Würtemberg, auf deſſen Corps ſich bas Ungewitter 
zunächſt gu entladen drobte, ſchickte an den ruffifden General Duca, welder 
bei Auenhain hielt, den Befehl, ihm mit drei Cilraffier-Divifionen yu Hilfe 
zu eilen. Bevor Ouca heranfam, waren die frangofifden und ſächſiſchen Cite 
raffiere bereits in Arbeit. König Murat befand fic) an der Spike. General 
Bordefoulle erhielt Befehl, mit den frangdfifden Brigaden die große ruſ ſiſche 
Batterie von 34 Gefdiigen bei Giildengoffa gu nehmen, während die Sachſen 
auf die bet Wachau aufgeftel[ter 12 Geſchütze losgelaffen wurden. Die Genes 
rale Bordefoulle und Sopranza ſtürzten fic) mit ihren beidben Cilvaffier-Briga- 
den auf die große ruffifdje Batterie. Das erfte Bataillon des ruffifden Fuß⸗ 
regiments Krementſchuk, weldhes gur Deckung der Gefdiige aufgeſtellt war, wurde 
niedergeritten, 60 Mann und der Commandeur des genannten Bataillons, 
Oberft-ieutenant Riffelomstoi, wurden zu Gefangenen gemadt; die Mehrzahl 
der ruffifden Kanoniere wurde an ihren Gefdiigen niedergefabelt. Das gweite 
Bataillon des Regiments Krementſchuk hielt am längſten Stand und rettete fo- 
gar die Fahne des erften Batailfons, welde einem preußiſchen Landwebhrreiter 
anvertraut wurde. Die frangdfifde Reiterei verbreitete ſich in Schwärmen iter 
das hinter Gitldengoffa liegende Felb und obfdon fie der Gufanterie ia den 
Rücken fam, gelang eS ihr doch nicht, die preußiſchen Vierecke zu fprengen. 
„Die feindliche Reiterei,“ fagt General v. Klüx in feinem Beridte, ,fam in 
Maſſe vor und ritt 300 bis 400 Schritt um die 9. Brigade in kurzem Trabe 
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herum, weshalb die nod vorhandenen Refte der Batailfons mehr gsufammenge- 
zogen wurden; dod) verfuchten die Franjofen hier feinen Angriff. “ 

Ueber den anf die kleinere ruſſiſche Batterie durch die ſächſiſchen Ciraffiere 
ansgeführten Angriff verdanken wir der Mittheilung zweier ſächſiſcher Officiere, 
Oberſt Eckhardt und Grafen Holzendorf, welche dabei waren, zuverläſſigen 
Bericht. — 

„Koöonig Murat, durch ſeinen Feuereifer fortgeriſſen und durch ein kräftiges 
Pferd unterftützt, tried die ihm folgenden Regimenter gu immer größerer Haft 
an. Hierdurch trennten fid) aber die Hinteren Regimenter von den voraneilen- 
den. Nod) fam dazu, daß die Reiter auf dem Wege gum Feinde auf einen 
anfgeweidten Boden und die Sachſen in der Nähe von Wachau auf ein kleines 
Defilee, fo wie auf das dafelbft befindlide Erlenbüſchchen ſtießen, was, da ſchon 
„Marſch! Marſch!“ geblafen wurde, ein Abbreden und Wiederaufmarfdiren in 
vollem Rennen veranlafte, bei weldem einige Graben gu iiberfpringen waren, 
wohinein mehrere der ermatteten Pferde mit ihren Reitern ftiirzten. Be mehr 
man fid) den feindlidjen Geſchützen näherte, defto wirkſamer ſchlugen deren Rare 
titfdjen in unfere didten Gaufen ein, und je weiter die zurückgelegte Strecke 
Weges war, defto mehr famen die Befferberittenen vor, da ein Jeder nur der 
Beind im Auge behielt, wodurch eine grofe Störung der taftifden Ordnung 
herbeigeführt wurde. Dieſe vermebrte fid) noc) durch die immer häufiger ein- 
fdlagenden Geſchoſſe, welche Pferde und Reiter zu Boden warfen. Die Ge- 
fallenen wurden im Gedränge iibergeritten, wodurd) cin neuer Aufenthalt ver- 
anlagt wurde... ... Unter grofem Verlufte erreichte endlid) das bereits ſehr ge- 
lichtete Regiment die feindlidje Batterie, doch fuhr ein Theil derfelben nod vor 
dem Gindringen der Reiter ab, der verbliebene Reft aber ward ungeachtet der 
herbeieifenden ruffifden Dragoner genommen. Cin Theil der Cüraſſiere fprengte 
der fortjagenden Artillerie nach und holte nod) einige Geſchütze ein, “um welche 
nan ein ſehr hitziges Handgemenge entftand. Die ſächſiſchen Citraffiere Hatten 
fid bereits einer Anzahl Geſchütze bemidtigt und bemithten fich, diefelben durch 
den oben erwähnten Graber zu ſchleppen, als pliglidh eine Menge ruffifder 
Cavalferie von Güldengoſſa heritberdrang, welche das weitere Fortfdaffen ver- 
hinderte, fo daß die ganze Groberung in einem eingigen Dtunitionstarren 
beftand. “ 


Shen fo vereingelt und daher erfolglos war ein von bem General Schai⸗ 
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witzſch mit der leichten rufjifden Garde-Cavallerie unternommener Angriff auf 
die franzöſiſchen Reiter-Negintenter, welche aud) diesmal fic) der vielgerühmten 
ruffifden PBferdenatur überlegen zeigten: Schaiwitzſch riidte in unverbaltnig- 
mäßig ausgedehuter, dünner Linie Heran, feine beiden Flügel hielten nicht Mid 
tung mit der Mitte, weldje zurückblieb. Hiergu fam nod, daß Schaiwitzſch und 
General Dawwifow, der nad ihm den Befehl iibernahm, von Geſchützkugeln ge- 
tödtet wurden. 

Dem Letzteren wurden von einer Kanonenkugel beide Beine und als er 
ſchon an der Erde lag, von einer zweiten auch noch ein Arm fortgeriſſen. 

An gräüßlichen Verſtümmelungen aller Art fehlte es Heute nicht. Cin ſchwer 
im Arm verwundeter franzöfiſcher Escadronschef ritt durch einen Zwiſchenraum der 
ſächſiſchen Eüraſſiergarde. Er ſprach eben mit dem Grafen Holzendorf, als ihm 
cine Kanonenkugel den Kopf nahm und das Pferd mit ſeinem unheimlich aus- 
ſehenden Reiter, deſſen Körper ſich noch mehrere Secunden lang im Sattel 
hielt, davoneilte. Eine ähnliche geſpenſtiſche Begegnung hatte nicht fern davon 
der Prinz von Würtemberg, auf den, als es ſchon Abend geworden, in einer 
engen Gaſſe von Güldengoſſa ein Reiter eindrang, der, obſchon kopflos, doch 
noch bügelfeſt im Sattel ſaß, ſo daß das Pferd des Prinzen ſcheu zur Seite 
prallte. 

Für eine noch wunderbarere Erſcheinung aber mögen wir es gelten laſſen, 
dak eS Het in dem Hauptquartiere der Verbündeten Feldmarſchälle und ſelbſt 
hohe Hiupter gab, weldje die Nafe nod ziemlich hod) trugen, aber dennod den 
Kopf verforen Hatten. 

So eben Hatten 3 Uhr Nachmittags die drei Monarchen auf dem Ward- 
berge bei Göhren, innerhalb einer dort von den Frangofen aufgeworfenen Sdanje, 
auf ihren drei Sorgenſtühlen eine frugale Collation gu fic) genommen, als Fürſt 
Sdwarjenberg feudend und mit fehr bedenklidem Geſicht bei ihnen eintraf. 
Es fand eine fehr (ebhafte Scene jtatt, indem der Raifer Alexander dem Feld- 
marfdall die bitterften Vorwiirfe liber feine ,,disposition sans rime ct sans 
raison” madjte, durch weldhe er die grofe Armee in den Zwickel gwifden Elſter und 
Pleife hinein disponirt Habe. Nod) war der Kaiſer im heftigſten Schelten be- 
griffen, als ein mit verbingtem Zügel bervorfprengender BWdjutant ein mit Blei 
beſchriebenes Blättchen cinhandigte, außerdem die mündliche Meldung made, 
daß die ruſſiſche leichte Garde-Cavallerie von den Franzoſen geworfen worden 
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fet und daß nicht ein Moment zu verlteren fei, wenn nicht das gefammte Aller⸗ 
höchſte Hauptquartier in die Hunde des Heranftiirmenden Feindes fallen folle. 
Alexander hatte nocd Geiftesgegenwart genug, dem Officier der Ordonnanz⸗Ko⸗ 
facten, weldje er beftindig in feiner Nähe hatte, Befehl gu ertheilen, mit einer 
teitenden Batterie der feindlidhen Reiteret, weldje bis auf 800 Schritte ſchon 
Geran war und nur durd einen Graben aufgehalten wurde, entgegen gu geben. 
An Barclai de Tolly wurden Voten ber Boten geſchickt, dak er die ruſſiſchen 
und preußiſchen Garden, die Referven der Artillerie und Cavallerie eiligſt nad 
den bedrohteſten Punkten vorgehen laſſen folle. 

Die Monarchen nebſt ihrer Umgebung ſaßen raſch zu Pferde und jagten 
in geſtrecktem Galopp davon; es war die höchſte Zeit, ihr Heil in der Flucht 
zu ſuchen, wobei Fürſt Schwarzenberg nicht der letzte twar.*) 

Napoleon griff der Entſcheidung des Tages vor. Er hatte ſeit 9 Uhr 
des Morgens dem Könige von Sachſen von Beit gu Beit Nachricht von dem 
Gauge der Schlacht geben laſſen. Die erfte Mteldung lautete: ,Die Schlacht 
habe in dem Augenblide begonnen, als der Feind fid) entwideln gewollt; 2000 
Gefangene wären bereits eingebradt; die Ranonade daure fort, die Ausfichten 
feien glinftig.” Nad) Wegnahme bes Kolmberges: ,, Alles geht gut! Wir haber 
Anhshen und Dörfer genommen.“ Jetzt nun fief er dem Könige fagen: „Man 
mage in ber Stadt und Umgegend die Gloden läuten laffen, um der Armee 
unferen Gieg gu verfiinden. ” 

Der gute alte König hatte in feiner Hergensangft und Freude nichts Eili⸗ 
geres zu thun, als an alle Küſter und Glöckner von Leipzig Boten abzufertigen 
mit dem Befehle: mit allen Glocken zu läuten, was nur die Stränge halten 
wollten. Und während draußen auf blutiger Wahlſtatt die großen und kleinen 


*) Eine mehr poetiſche Färbung hat Prokeſch in ben Denkwürdigkeiten bes Fürſten 
Schwarzenberg (S. 206) dieſer Schlachtenſeene verliehen. „Fürſt Schwarzenberg,“ fo dich⸗ 
tet er, „dem die Eile nicht entging, mit ber die franzöfiſche Cavallerie ankam, äußerte: „„ſie 
find athemlos; wenn fie ba fein werden, iſt ihre beſte Kraft verloren.““ Zunächſt wandte 
ſich dann ber Fülrſt, als der Feind kaum nod einige 100 Schritt entfernt war, an bie Mo⸗ 
narchen und bat fle, fich rückwärts gu begeben, ihm aber gu erlauben, fie gu verlaffen, ins 
bem es feine Pflicht fei, in fold’ buutlen Augenbliden der Schlacht perfinlid die 
Ordnung wieder Herjuftellen. Er gog hierauf den Degen und fpreugte nach ber Schlacht⸗ 
linte binab.” 

Dergleidhen Mährchen tann ber Geſchichtſchreiber nur gu tomifder Ranbnoten-Sluftration 
verwenden. 
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a vielen Feldfudellsden, den Brei gründlich gu 

verderben, fehlte 8 nidjt in den funfzehn Haupt- 

quartieren der Berbiindeten, und die tapferen 
Kriegsvölker muften die Pritgelfuppe, weldhe ihre confufen Oberbefehlehaber 
ihnen eingeriihrt atten, bis auf den letzten Brocen Hinunterwiirgen, 

Bon einem grofartig angelegten, thn ausgeführten Blane finden wir in 
Schwarzenbergs und Alexanders Hauptquartieren nidjt die leifefte Ahnung. Das 
Unerlaflidfte, was heut gu thun war: der frangdfifdjen Armee ihren eingigen 
Ruckzugsweg um jeden Preis abzuſchneiden, wurde unterlaffen und ftatt deffer 
die bravften Krieger in eingelnen Trupps, Haufen, Bataillons und Sdwadronen 
immer wieder gegen die wohlvertheidigten Stellungen dex Geinde in ber Front 
zur Niedermegelung geführt. 

Nicht ſo Napoleon; bei ihm finden wir nicht allein einen wohlbedachten 
Plan fur das Schlachtfeld, aud) Berechnungen, welche darüber hinausreichten. 
Als Schlachtbankhalter auf den grunen Auen der Elſter und Pleiße hatte er 
durch glänzende Schauſtücke und Gewinnſte die dummen Dorfteufel herangelockt 
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die, durch anfaingliden Gewinn dreift, durch ſpäteren Verluft immer Higiger ges 
macht, flein und grob Courant herbeifdleppten und zuletzt, als der legte Spar- 
pfennig verjpielt war, heut mit tritbfeligen Geficht abjogen, in Erwartung der 
Referven, mit denen fie durch Einſatz ohne Rückhalt in den nächſten Ta: 
gen die Bank dod) endlid) gu fprengen Hofften. Trotz aller Anftrengung 
war es weder Reift, nod) Klenau, Gortſchakow und Wiirtemberg gelungen, in 
einem der Dirfer, in welde fie eingedrungen waren, fic) gu behaupten, oder 
den Feind vow einer der Anhihen, weldje feine Artillerie beſetzt Hielt, zu ver- 
treiben. — 

Nachdem gegen Mittag Napoleon feine Verſtärkungen in die Linie von 
Wadau hatte einrücken laffen, traf er WAnftalt, mit einer grofen Maſſe Reiterei 
das Centrum feiner Gegner bei Giildengoffa gu durchbreden. Glückte diefes, 
bann follte Marſchall Victor mit dem 2. Armeecorps, unterftitgt von der 3. 
nnd 4. Divifion der jungen Garde unter Oudinot, die Schäferei Auenhain, Ge- 
neral Laurifton mit dem 5. Armeecorps Güldengoſſa, Marſchall Mortier mit 
der 1. und 2. Divifion der jungen Garde das Univerſitätsholz nehmen, wabrend 
Marſchall Dtacdonald mit dem 11. Armeecorps und dem 2. Reitercorps unter 
Sebaftiani den duferften rechten Flügel der Verbiindeten unter Mlenau bei 
Seifartshain umgehen und aufroflen follte. 

Der ther da8 Schladtfeld hinausreidende Plan Napoleons war: das grofe 
böhmiſche Heer, weldhes fic) auf dem rechten Ufer der Pleife befand, unter gro- 
fem BVerlujte gum Rückzuge über diefen Fluß gu zwingen, daffelbe auf das in 
dem Zwidel swifden Elfter und Pleiße Herumfbrebfende Corps Meerveldts gu 
werfen, durch Angriffscolonnen von Connewik, Leipzig und Lindenan Her die 
Armee Sdwarzenbergs gu vernidten, oder dod) mindeftens fie von ihrer Opes 
rationsbafis Böhmen abgufdneiden. Die Ausfithrung de8 von dem .genialen 
Seldherrn gropartig angelegten Planes ſtieß jedod) auf Hinderniffe, die, wenn 
fie denfelben and) nicht vollftindig fcheitern machten, fo doc) die Ourdfiihrung 
hemmten. Die Marſchälle und Generale waren nicht mehr von fo kühnem 
Ehrgeize wie auf den Schlacdhtfeldern von Marengo, Aufierlig und Jena befeelt, 
ans den Truppen war jene Begeifterung gewichen, mit welder fie einft den 
Weltlampf fiir die Errungenfchaften der Revolution aufnahmen, fie waren inue 
geworben, dah fie jegt uur fitr den Troy und den Thron ihres despotifden 
Raifers in die Schlacht gefiihrt wurden, während auf den Fahnen und im den 
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Herzen ihrer Gegner ,, Fretheit und Volksthum!“ gefdrieben ftand und aus ihren 
Reihen ihnen der Schlachtruf: „Tod dem Tyrannen!“ entgegenfdoll. Dazu 
fam, daß die Rheinbitudler, welde auf Befehl ihrer deutſchen Fürſten in den 
Reiher der Franzoſen ftanden, anfingen, ſchwierig zu werden, fo dab die Sach⸗ 
fen, Badenfer, Wirtemberger und was fonft von Deutfdland nod drum und 
dran Hing, im ihrem bisher bewiefenen Cifer beim Losfdlagen auf ihre deutſchen 
Briider bedeutend nachgelaffen Hatten. | 

Von Mittag 12 bis-2 Uhr liek Napoleon gur Umgehung des rechten Flü⸗ 
gel Klenau's zwei Armeecorps unter Laurifton und Mtortier gegen Liebertwolf- 
wig und bas Niederholz vorgehen; Gortſchakow, Klenau und Pirch machten ver= 
geblide Anftrengungen, fic) gu bebaupten. . 

Eben fo ungiinftig fiir dte Verbündeten ftand das Gefedt auf dem linken 
Flügel, wo Kleiſt den ikberlegenen Streitfriften, welche Marſchall Victor und 
General Sebajtiani gegen ihn heranfithrten, Markkleeberg iiberlaffen und fic auf 
Crbbern zuriidziehen mupte, was den Pringen von Wiirtemberg nvthigte, eben⸗ 
fallS auf feinen Rückzug Bedacht gu nehmen und Wadau den Franjofen wie⸗ 
der gu überlaſſen. Auf dieſem Theile de8 Schlachtfeldes, wo um den Befig 
eines Dorfes, einer Schäferei, einer Gartenmauer, eines Gebüſches mit Erbit- 
terung Einzelkampf und Handgemenge ftattfanden, artete die Schlacht zur Schlä⸗ 
gerei und Sdlidterei aus. Gin Trupp Frangofen wurde von ruffifden Cü⸗ 
raffteren. umringt, es wurde ihnen fein Bardon bewilligt. „Da fie ihre Pa- 
tronen verſchoſſen batten, ſuchten fie durch die itber die Köpfe gehaltenen Ge⸗ 
wehre fid) gegen die Sabelhiebe gu ſchützen. Der Schädel ward gedeckt, aber gu 
Hunderten fand man Hände und Arme umberliegen. Nicht Heffer erging es 
zwei franzöſiſchen Batterien, deren Bedienung niedergehauen wurde, ohne dab 
die Unfern die guriidgelaffenen 20 frangdfifden Geſchütze als Beute mit fid 
nehmen fonnten. Man trieb fic) gegenfeitig bin und Ber, warf den Gegner 
und mard wieder geworfen; jedoch trat bei den Franzoſen eine bemertbare Er- 
mattung ein.” Der framgdfifden Cavallerie-Brigade Berkheim war das ſäch⸗ 
fife Citvaffier-Regiment Zaſtrow gugetheilt. Diefes fot heut, obfdon mit 
Widerwillen, nod) in den Reihen der Feinde. „Zaſtrows Cüraſſiere lachten 
fid) ins Fäuſtchen, als fie von der freien Anhihe, auf weldher fie weftlid 
vor Wachau Hielten, fahen, wie die frangdfifden Garbdedragoner von den 
Ruffen und Preußen yufammengehauen wurden. Die Sympathie fiir die 
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Franzoſen hatte fid) auch bei diefem Theile der ſächſiſchen Truppen längſt 
abgefiibit. “*) 

Bon dent péle méle der Schlacht und dem confufen Durdheinander be- 
ridtet ein Officier von Zaſtrows Ciiraffieren, v. Mteerheim, wie bas Regiment 
gegen 1 Uhr Mittags plötzlich Befehl erhalten, zur Unterftiigung der Brigade 
PBerfheim nad Döſen Hin vorgugehen. „Unweit diefes Dorfes,” erzahlt Meer⸗ 
hewn, ,ftanden mit Front nad Marklleeberg gegen 20 verlaffene abgeprogte 
franzöſiſche Geſchütze, ohne Bedienung, ohne Bedeckung, ohne Vefpannung im 
freien Felde, fo daß da8 Regiment, um fid) nit gu trennen, ndher an Döſen 
vorbeigeben mufte. 

„In der Nahe der Dorfgärten angekommen, erhielt da8 Regiment völlig 
unerwartet ein Pelotonfener. Anfänglich hielten wir dies Feuer fiir ein Miß⸗ 
verftdndnif, weil Zaſtrow Cliraffiere weiße Ride, gelbe Aufſchläge und ſchwarze 
Curaſſe Hatten, folglich mit den öſtreichiſchen Cüraſſieren leicht gu verwechſeln 
waren. Allein das Feuer hörte nicht auf und mir iiberzeugten uns, dag das 
Dorf nicht von unferen Rameraden, den Frangofen, fondern von Oeftreidern 
befegt war, die uns fiir das nahmen, was wir waren. Das Regintent erlitt 
hier cinigen Verluſt; um fo rafder trabten wir an dem Dorfe voritber dem 
Kampfplage 3u. 

„Nachdem das Regiment 300 bis 400 Sehritte über Döſen hinausgefom- 
men war, marfdirte eS auf und lehnte ſich links an einen nad Markkleeberg 
hinablaufenden Graben, welder nod von frangdfifden Tirailleurs befegt war. 

n O08 Reitergefedht war bereits, als unfer Regiment Hier eintraf, nidt 
mehr taltifd geordnet, indem ſich beide Theile nur noch regellos in Schwadro⸗ 
nen Hin und hertrieben, fo daß fich felbft im Rücken der Franzoſen feindliche 
Abtheilungen befanden. Raum Hatten wir unferen Aufmarſch vollendet, fo 
wandten die Franzoſen, hierdurd ermuthigt, ihre legten Kräfte an, um der im⸗ 
mer mächtiger auftretenden Feind, der jetzt durch die Oeſtreicher Verſtärkung 
erhielt, zurückzutreiben. Allein auch diesmal wurden ſie ſchnell geworfen, ob⸗ 
ſchon ſich General Berkheim wie ein Verzweifelter ohne Kopfbedeckung, da er 
den Hut verloren, in das dichteſte Gewühl ſtürzte. Indeſſen wurde auch er von 
dem Strome der Flüchtigen mit fortgeriſſen. 
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„Wegen des vom Feinde beſetzten Dorfes Döſen konnte fid) aber die Maſſe 
der Flüchtigen nicht dorthin wenden; daher ſtürzten ſie im wilden Fluge theils 
durch, theils um das gu ihrer Unterſtützung herbeieilende ſächſiſche Regiment. 
Ungeachtet der dadurch entſtehenden Unordnung hielten die ſchwachen Schwadro— 
nen der Cüraſſiere feſt zuſammen und ließen ſich nicht von dieſem Strudel mit 
fortreißen, obſchon die ganze feindliche verfolgende Maſſe nachdrang. Der ge— 
wiſſen Niederlage entgegenſehend, ſetzten ſich die Sachſen dennoch zum Ane 
griff in raſchere Bewegung und hieben muthig ein; ſie wurden nach kurzem 
Handgemenge von allen Seiten umzingelt und gänzlich geworfen. Die auf die 
Sachſen ſtoßenden Oeſtreicher von Sommariva Cüraſſiere, geführt vom Oberſt 
Grafen Auerswald, riefen nod kurz vor dem Einhauen jenen gu, zu ihnen über⸗ 
zugehen, welche Aufforderung jedoch unbeachtet blieb. Freund und Feind ver- 
mengt ging nun die Jagd über Stock und Stein mit verhängtem Zügel fort. 
Man fam dabei an zwei Gräben, deren Rander aus weichem Boden beſtanden 
und die beim Vorgehen wenig gehindert Hatten. Vet veranlapten fie ein augen- 
blickliches Stocken, weldhes die Oeftreidher gut benutzten, indem fie tüchtig nadh- 
hieben. Die Flucht ging unanfhaltfam in dev Ridhtung nach Probftheide fort, 
bis endlich ein franzöſiſches Vierecf, an weldem das Treiben voritberflog, auf 
die Oeftreidjer feuerte. Hierdurd) ermuthigt Hielt dev flüchtige Schwarm wie 
vor felbft an, machte Rehrt und nahm einige 80 Oeftreicher gefangen.” 

Napoleon hatte, wie bunt und verwirrt auch das Gefedht an beiden Flügeln 
wurde, den Gang der Schlacht nidt aus den Augen verloren, da ev mebren- 
theifS auf der beherrfdenden Anhöhe des Galgenberges verweilte; nur dann, 
wenn er cinen entfdheidenden Schlag au führen gedachte, flog er nad) einem oder 
dem anderen Punkte. Eine öſtreichiſche Batterie, welde von dem RKolmberge 
herab — man nennt in dortiger Gegend jeden Maulwurfhaufen einen Berg — 
den anriidenden franzöſiſchen Colonnen großen Schaden zufügte, 30g die Auf- 
merffamfcit des Raifers auf ſich. Im Fluge eilt er durch Liebertwolkwitz, wo 
er die Dipiſion Charpentier in der Nähe des Kolmberges in unentſchloſſener 
Haltung dem Feuer der feindlichen Geſchütze ausgeſetzt findet. Er reitet an das 
vorderſte Regiment heran: „Iſt denn dies das 22. Regiment,“ ruft er im Tone 
herausfordernder Verwunderung, „welches mit Gewehr im Arm unter dem feind⸗ 
lichen Kartätſchenfeuer ruhig ſtehen bleibt?“ Das 22. Regiment ſtürzt ſich 
mit dem Rufe: „Vive l'Empereur!“ auf den Feind; ihm folgt die ganze Di- 
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vifion, Klenau fudt dieſen Angriff durd) feine Reiteret gu verbindern und 
wirft diefe anf dic Flanfen der Angriffscolonne; allein Sebaſtiani ſchickt einige 
EScadrons vor, welche die Oeftreicher guriidwerfen und ihnen die Gefdiige neh— 
men. An der Spike der Colonne crreicht unter dem Oberft Charras das 22. 
Regiment die Hohe, wirft dic sftreidhifde Gufanterie und nimmt einen Theil 
ihrer Artilferie.*) 

Nod) hatte Napoleon feine beiden Haupttriimpfe: einhundert Stück Ge⸗ 
fdiige unter Drouot und filnfundvierzig Regimenter Reiterei unter Konig Mu— 
tat nicht ausgeſpielt. 

Drouots Referve-Artilleric, angeblich 100 Stück, fuhr jetzt in der Mitte des 
Schlachtfeldes in die Zwiſchenräume der bereits dort aufgeſtellten franzöſiſchen 
Batterien, erſetzte die beſchädigten Geſchütze und entwickelte eine unausgeſetzte 
Thätigkeit. Die ruſſiſche und preußiſche Artillerie blieben ihr nichts ſchuldig, 
daher ein ſolcher Geſchützdonner entſtand, daß die Luft erzitterte, der Boden er⸗ 
bebte und ein ununterbrochenes Sauſen und Brauſen vernommen wurde. Ein 
alter ſächſiſcher Officier, Oberſt Eckhardt von den Gardereitern, ſchreibt in 
ſeinem Tagebuche vom 16. October: „Dieſes Artilleriefeuer wurde ſo anhaltend, 
daß man keine Pauſe darin vernahm und einzelne Schüſſe gar nicht mehr une 
terſchieden werden fonnten, ſondern das Feuer ganzer Batterien wie Bataillons⸗ 
feuer zuſammenſchlug.“**) 

Unterdeffen waren ſieben Diviſionen Reiterei unter Murat verſammelt und 
erwarteten Befehl zum Angriff; Bordeſoulle und Milhaud, zwei tüchtige Corps⸗ 
commandanten, ordneten die Colonnen. Latour-Maubourg, einer der trefflichſten 
Reitergenerale, hatte durch eine Stückkugel beim Frühſtück heut das rechte Bein 
verloren und war ſchwer verwundet nach Leipzig gebracht worden. 

Dieſe Cavalleriemaſſe war von Wachau öſtlich etwas vorgeſchoben und 
nahm Richtung mit der Front gegen Güldengoſſa und Auenhain. Dem Kaiſer 
war es nicht unbemerkt geblieben, daß fic) zwiſchen dem 2. und 3. feindlichen 
Armeecorps — Gortſchakow und Pring Würtemberg — alſo zwiſchen dem Uni- 


*) So erzählt ber ,,Spectateur militaire’, bem es auf cine Handvoll Kanonen mehr 
ober weniger nicht anfommt. 

#°) Bufolge franzöſiſcher Angaben verfdok die franzöſiſche Artillerie bom 16. bis 19. Oce 
tober 250,000 Schuß, bie Oeftreicher berechnen ibe Berpuffen anf 60,000 Schuß. After, I. 
©. 422, 
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Heeberg mit ſtarken Maſſen vordrangern, ließ Pring Auguft das Hiafilier-Batailfon 
bes 2. ſchleſiſchen Regiments zur Unterftitgung Löbels vorriiden. Das 2. Ba- 
taiffon des 11. und dad 2. Bataillon ded 6. RMeferve-Regiments drangen, auf 
dem rechten Flügel durd) ruffifde Reiterei gededt, in das Dorf ein. Zum Un⸗ 
glück für bas preußiſche Fußvolk hielten die Ruſſen den wngeftiimen Stoß der 
franzöfiſchen Retteret nidt aus. Raum war den Preußen Beit geblieben, ein- 
zene Haufen — in dem fpitteren Beridten gefdloffene Vierecke genannt — zu 
bilden. Cine einſchlagende Grenade zerſchmetterte hier dem Hauptniann v. Gre- 
ben beide Beine, tddtete und verwundete nocd) 6 Mann; dennoch ſchlug die tapfere 
Schaar den Angriff der frangdfifden Reiterei ab und jog fic) nad den letzten 
Gehsften von Markkleeberg zurück. Aud anf diefer Stelle wurden die Preußen 
nicht von den in der Nähe ſtehenden Ruffen unterftiigt und mußten das Dorf 
den Frangofen iiberlaffen. Das ſchleſiſche Citraffter<Megiment, das ecingige, 
welches in gefdiloffener Ordnung geblicben war, decfte den Rückzug der aufge- 
(Often Reiterfhaaren nad) Stirmthal und ging dann noc einmal vor, um dem 
bis auf 1100 Mann gefdmolzenen, tapfern Hiuflein de8 Pringen von Würtem⸗ 
berg ficheres Geleit bis nad Güldengoſſa gu geben.“ 

Napoleon glaubte, daß jewt der Beitpuntt gefommen fei, an diefer Stelle 
das, auf febr ſchwachen Füßen ftehende, Centrum der Verbiindeten gu durd- 
bredjen. General Maiſon erbielt Befehl, mit einer aus dem 5. Corps gebil- 
deter Angriffscolonne, an der Spike ein Corps Reiterei, Gilldengoffa zu neh⸗ 
men. Das Dorf war nur fdwad) von dem 3. Bataillon des 2. weftpreugifaen 
Regiments unter Bandemer und zwei VBataillons des 9. Landwehr - Regiments 
unter Major von Troſchke und Hauptmann Heugel befegt. Cine ruffifde 
SedhEpfiinder- Batterie unter Dawidow, weldhe gum Schutze des Dorfeinganges 
aufgefahren war, empfing die anftiirmenden Franzoſen mit wirkjamem Feuer, 
mufte jedoch das Feld räumen. Arch die hinter Hecken und Gartenjiunen auf- 
geftelften ruffifden Scharfſchützen und preußiſchen Landwehrmänner hielten nidt 
aus; die Franjofen drangen ein, wurden jedod von dem Oberft von Fagow, welder 
mit dem 1. Bataiflon des 2. weſtpreußiſchen Regiments vom General Pird I. 
gu Hilfe geſchickt wurde, wieder hinausgetrieben. Bum zweiten Male fithrte 
General Maiſon die Seinen zur Erſtürmung des Dorfes vor: bas Pferd wurde 
ifm unter dent Leibe getddtet, er felbft Heut gum gweiten Male durd einen 
Bajonetſtich verwundet, ohne in Gefangenfdaft yu gerathen. General Danville 
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welder nad) ihm den Befehl übernahm, wurde durch die Rugel eines Schützen 
des prenfifden Gardejager-Bataillons getbdtet, weldes als Vortrab der preufte 
ſchen Garden gegen 5 Ubr in Gitldengoffa eintraf. Die Fraujzofen zogen fid 
auf die dabintergelegenen Anhbhen zurück, von wo aus fie das Dorf bis ſpat 
in die Nacht mit Kanonen befdoffen. 

Unterdeffen waren bereits gwifden 2 und 3 Uhr Nachurittags die preußi⸗ 
fen und ruffifden Garden und Referven über den Göſelbach gegangen, ftelften 
fic an der fitdlidjen Lehne der gwifden Giildengoffa und Göhren ſich hingie- 
bender Anhihen in Sdladtorduung und entſchieden nidt durch Kugel, Bajonet, 
Säbel und Lange, fondern durch ihren Aufmarſch gu redter Zeit und am rech⸗ 
ten Orte die Schlacht mit Gemehr bei Fuß. 

Diefe eherne Mauer vow 30 bis 40,000 friſcher Rerntruppen gu durch⸗ 
breden, ftand Napoleon keine hinreichende Mannſchaft zu Gebot, zumal ihm 
der immer mehr fic) nähernde Ranonendonner Blüchers von Norden her Unheil 
verfiinbdete und er einen Durdhbrud der Oeftreicher bei Connewitz beforgte. Gin 
Verfud, von dem Kolmberge und vow Klein⸗Pößna her gegen Seifartshain vor: - 
qudringen, welden Macdonald und Gérard nad 4 Uhr Nachmittags unternah⸗ 
men, wurde burd den vereinten Widerftand der Oeftreiher unter Klenau und 
der Preufen uuter Ziethen guritdgewiefen und Seifartshain blieb von den Ver- 
bũndeten beſetzt. 

Der Kolmberg, Liebertwolkwitz, der von da ſich nach Wachau hinzichende 
Hohenzug und Wachau ſelbſt blieben in den Händen der Franzoſen; dagegen 
vermochten fie fic) nicht in der auf einer beherrſchenden Anhihe gelegenen Sdi- 
ferei Auenhain gu behaupten. Nachdem fie die wiederholten Angriffe der Preu⸗ 
fen unter Kleiſt, der Oeftreider unter Bianchi, der Ruſſen unter Rajewski ab- 
gefdlagen batten, erhielt der Feldmarſch⸗Lieutenant Weifenwolf gegen 5 Uhr 
Nachmittags den Befehl, die Feinde von jener Anhdhe gu vertreiben. Weißen⸗ 
wolf ließ bas öſtreichiſche Grenadier-Bataillfon Call, welches die Spike feiner 
Sturmeolonne bildete, den kühnen Angriff unternehmen.  Gefiihrt von dem 
Hauptmann Steinert drangen die tapfern Grenadiere in die Schäferei ein, wo 
fie, obfchon ihrem Fithrer von einer Kartätſchenkugel der Arm zerſchmettert wurde 
und viele dex Braven fielen, eine Angahl Frangofen gu Gefangenen madter, 
eine vom denfelben erbentete ruffifde Fahne guriideroberten und dte Nacht über 
fic) nebſt den Grenndier-Bataillons Fifder und Portner dafelbft belaupteten. 
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Durch die Vertreibung von Auenhain wurde die Frangofen gezwungen, 
Markkleeberg und Dölitz gu verlaſſen, aus welden Orten Bianchi's linke Flü⸗ 
gelcolonne, namentlidh die Regimenter Hiller und Hieronymus Colloredo fie ver- 
drängten. 

Zu den von den Franzoſen auf freiem Felde ſchon in der Frühe bei Dö⸗ 
ſen zurückgelaſſenen Geſchützen, an denen mit theilnehmenden Blicken, wie wir 
bereits erwähnten, die ſächſiſchen Ciirafftere, preußiſche Dragoner, Koſacken und 
oſtreichiſche Ulanen vorübergejagt, fanden ſich endlich in ſpäter Abendſtunde nod 
Liebhaber. Go wohlfeilen Kaufes waren bisher Zwolf⸗ und Sechspfünder nicht 
zu haben geweſen. General Bianchi war fo gut kameradſchaftlich gefinnt, daß 
er von dreizehn Geſchützen, welche feine Grenadiere ing Schlepptau nahmen, dent 
General Kleiſt ſechs Stück anbot, da vermuthlich diefe Ranonen vow den Preu⸗ 
Ren erobert und megen Mangel an Befpannung guritdgelaffen worden feten. 
Offen und ehrlich erklärte Kleiſt, dag, fo viel ihm befannt geworden, dieſe Ge⸗ 
ſchütze nicht von preußiſchen Lruppen genommen worden waren; dennoch beftand 
Bianchi darauf, mit den Preußen gu theilen, da fte durd) ihren fo tapfer ge- 
leiſteten Widerftand den geredteften Wnfprud auf einen Antheil an der Kriegs- 
beute Hatten. 

Die Nadt, Mangel an Munition und die Erſchöpfung der Truppen that 
auf beiden Geiten dem Rampfe Ginhalt. Napoleon beguiigte fid) nach dem 
Gintreffen der ruffifden und preugifden Referven, ſich auf die von ihm am 
Morgen eingenommenen Stellungen guritdgugiehen, in welden ibn Schwarzen⸗ 
berg einer gerubfamen Nacht überließ. 

Hutte Alexander nicht eine allzuzärtliche Vorliebe für die Petersburger und 
Potsdamer Garden gehabt, hatte er, als Napoleon es aufgab, da8 Centrum bei 
@iildengoffa gu durdbreden und fic) zurückzog, die bereits um 4 Uhr auf dem 
Schlachtfelde bei Wachau eingetroffenen Referven im Sturmfdritt vorgeführt 
und Napoleon nidt Raft nod Ruh geginnt, dann würde Heut ſchon die grofe 
Entſcheidung herbeigefithrt worden fein. 

Unter den Siegestagen Napoleons I., deren Namen in Paris an dem 
Criumphbogen beim Cingange in die Cliftifchen Felder glangen, ift auc Leip⸗ 
gig” in golbener Schrift gu lefen. Dak der Tag bei Wachau rubmreider fitr 
Napoleon als fiir Schwarzenberg war, darf die Gefdhidte nidt in Abrede ftel- 
len. Zurückzuweiſen aber find die! von franzöfiſchen Geſchichtſchreibern als wahr 
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aufgenommenen Beridte des Generals Pefet, welder in dem Spectateur mili- 
taire (Vol. ILI. p. 19) meldet: ,Der Sieg vom 16. October hat die verbiin- 
deten Heere entfernt; allen man weiß nidt, bis wohin fie fid) zurückgezogen 
haben. Werden fie fic) wabrend der Nacht zurückziehen, wie fie es nad) den 
wenigen entfdeidenden Schlachten bei Lützen, Bangen und Dresden gethan 
haben?” Ob fie? dariiber erhielten Napoleon und feine Billletinsfabricanten 
in den nddften Tagen hinreichende Aufklärung. 

Der Verluft an Menſchenleben war anf beiden Seiten grog; hier wurden 
durd Unverftand und Rückſichtslofigkeit der Anführer Caufende zur Schlachtbank 
geführt ohne Ziel und Maaß. Der Verluſt des Wittgenſteinſchen Heeres wird 
nicht unterſchätzt, wenn wir ihn auf 20,000 Todte und Verwundete anſchlagen; 
noch höher darf der der Franzoſen angenommen werden und ſo bedeckten an dieſer 
einen Stelle, dem Schlachtfelde von Wachau, am 16. October an 50,00 Todte 
und Verwundete das Feld, ohne daß eine Entſcheidung herbeigeführt worden 
wäre. Beide Heere nahmen am Abend dieſelben Stellungen wie am Morgen 
ein und in beiden Lagern ward am nächſten Tage Ruhetag gehalten. 

Am genaueſten ſind die Angaben über den Verluſt des 2. preußiſchen Armee⸗ 
corps unter Kleiſt, obſchon deſſen Brigaden getrennt und vertheilt fochten. 

Die 9. Brigade (Ritz) Abgang 80 Officiere 2700 Mann. 


- 10. - (Pirh) ⸗ 23 ⸗ 555 = 
11. s (iethen) nicht angegeben. 
e 12. - (Pring Auguft) Abgang 55 Officiere 2880 Mann. 


Das neumärkiſche Dragoners Regiment 5 ⸗ 47 ⸗ 

Den Oeſtreichern koſtete die Wegnahme der Schäferei Auenhain LL Ober⸗ 
officiere und 500 Manu. Der Verluſt des Corps des Prinzen von Würtem⸗ 
berg betrug 15 Gtabs:, 124 Oberofficiere und 3400 Mann an Todten, Ver- 
wundeten und Gefangenen. 

Veber den Verluſt des franzöfiſchen Heeres auf diefem Theile des Schlacht⸗ 
felbes fliegen feine amtfiden Angaben vor. Daß er fehr bedentend war, ergiebt 
fid) aus den Verluſtliſten der in den feindlichen Reihen heut noc tapfer fedten- 
den beiden fadfifden Giiraffter - Regimenter. Sie waren beim Ansritden am 
frien Morgen 825 Pferde ftark; am Abend zählten fie in der Biwacht bet Propſt⸗ 
heide nicht mehr als 400 Pferde, fo daß ein jedes diefer Regimenter nur nod 
2 Sdwadronen, jede von zwei Officieren befehligt, gufammenbringen fonnte. 

6. 20 
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Zehntes Rapitel 


Das Gefedht bei Connewig. — Dispofition Sdhwarjenbergs. — Er reitet auf Aund- 
ſchaſt mit Meerveldt. — Die Compagnie Sdhinug. — Das Regiment Sellegarde zwiſchen 
zwei Seuern. — Unthatigheit der öſtreichiſhen Cavallerie. — Wolsogen beobadtet auf 
dem Airchthurme ju Gaudſch die Shlagt. — Graf Meerveldt wird gefangen. — Der 
Angriff der Scanjofen auf Schloß BAtig wird ab- 
geſchlagen. — Das Geſecht bei Kindenau, Syulat 

gegen Secirand. 


ex Befehl Sdwargenbergs aus Pegau, den 
14, October, durch weldjen ein “groper Theil 
der böhmiſchen Armee in den uné befannten 

Bwidel zwiſchen Elfter und Pleife hinein disponirt wurde, lautete: 
„Die sweite Armee-Abtheilung des Generals Grafen Meerveldt fteht um 
6 Usr jum Angriff in Colonne formirt in Zwentau; an ihre queue (Schwanz⸗ 
ende) nimmt fie eine ihrer zwölfpfündigen Batterien; didt hinter derfelben ane 
gefchloffen folgt die Divifion Noftig, dann die Divifion Biandi, dann das 
Reſervegeſchütz der gweiten Wbtheilung und endlich die Divifion Weifenwolf. 
Um 7 Ube brit diefe Colonne unter dem Befehl des Erbpringen von Heffen- 
Homburg auf, marfdirt nad Connewig, bemächtigt fid) der Brücken und des 
Ortes und marſchirt, wenn died gelungen ift, dergeftalt in Bataillonémaffen 
auf, daß das Meerveldtſche Corps das erfte Treffen, die Divifion Bianchi das 
zweite, die Divifion Weifenwolf das dritte Treffen bilder. Die Cavallerie des 
Grafen Noftig muß während de6 Marſches der Colonne ſich rechts derſelben 
fo viel als möglich halten und gwar gleich von ber Stelle aus. Wenn Con- 
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newik genomimen ijt, mug der General Noſtitz fo viel als möglich eilen, den 
rechten Flügel des Meerveldtſchen Corps gu erreidjen und dafelbft regimenter- 
weife in gefhloffenen Colonnen auf halbe Diftance, in der Breite von halben 
Divifionen en échiquier (in Schachbrettform) aufmarfdiren. 

„Zur Erleidhterung der Angriffe auf Connewik brechen die beiden Batail- 
fons der Divifion Bianchi mit der ihnen jugetheilten Cavallerie friih um 7 Ubr 
von Wiederau auf, marfdiren über Knauthain und Klein-Zſchocher und von 
da rechts durch das Connewiker Holz auf der Strafe von Zwenfau nach 
Leipzig. Finden fie Connewi nod) vom Feinde befekt, fo müſſen fie es im 
Riiden angreifer. “ 

Det Fürſt Schwarzenberg ſchmeichelte fich, dem öſtreichiſchen Heere einen 
ruhmreichen Tag bei Connewig gu verfdjaffen. Hier follte, und gwar aus⸗ 
jchließlich von öſtreichiſchen Regimentern, der Hauptſchlag ansgefithrt, Napoleon, 
von Leipzig abgefdjnitten, fein Hanptheer umgangen und vernidjtet werden. Dent 
General-Feldseugmeifter Grafen Meerveldt war der Oberbefehl über dies Armee- 
corps anvertraut; der Fürſt Sdwarzenberg begab fich am frithen Morgen nad) 
Gautzſch, um von dem Kirchthurme des Dorfes die Bewegungen feiner Truppen 
und die Aufftelfung des Feindes zu beobachten. 

Schon während der Macht hatte Meerveldt leidte Truppen bis in die Mahe 
von Connewitz geſchickt, um Uebergänge und Furthen der Pleife aufzuſuchen; 
fie blieben nicht unbemerft. General fe Fol, den Napoleon zur Vertheidigung 
der Brücke von Connewig beordert, meldet von da, den 16. October Morgens 
4 Ubr, dem Major⸗General: „Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß 
der Feind diefe Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr bis vor die Pleifebritde (bet 
Connewig), welche Ihrem Befehle gemäß barricadirt worden, gefommen ift. 
Ich Habe dafelbjt einige leichte Truppen und zwei Haubigen aufgeftellt. Nad 
VBerlauf einer Stunde ftellte der Gegner fein Feuer ein, doch ift gu glauben, 
daß er ſich diefen Morgen nochmals einfinden diirfte. Uebrigens gebe id) mir 
die Shre anzuzeigen, daß geftern Abend von Seiten des Königs von Neapel eit 
Adjutant des Generals Nanfouty angefommen ift, welder die beiden Regimenter 
der Ehrengarde und die Lanciers der Garde abholte, welde mir bisher verblie⸗ 
ben waren. Ich habe demnad von meiner ganzen Divifion nidt mehr als 
44 Marſchbataillons bei mir, welche nur febr wenig ausgearbeitet und fehr 


ſchwach find, indem der gripte Theil der Soldaten, woraus fie beftehen, one 
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Befehl in ihre Regimenter eingetreten iſt. Napoleon wußte Connewitz und 
das rechte Pleißenufer ſo vortheilhaft zur Vertheidigung gelegen, daß ihm eine 
geringe Beſetzung durch noch dazu ungeübte Truppen hinreichend ſchien, um den 
in zahlreichen und dichten Colonnen anf ungünſtigſtem Terrain anritdenden Feind 
aufzuhalten und mit Berluft zurückzuſchlagen. Weiter aufwärts hielt Pring 
Voniatomsfi mit dem 9. Armeecorps, größtentheils polniſchen Truppen, das 
rechte Ufer der Pleiße von Lösnig bis Dölitz gut befegt, um den Verbünde⸗ 
ten ier feinen Durchbruch zu geftatter. 

Nod) vor Tagesanbruc) brad) das 2. öſtreichiſche Armeecorps aus feinen 
Biwadten bei und hinter Zwenkau auf, riidte auf der Straffe von Pegau nad 
Leipzig vor und traf um 8 Uhr mit der SGpige bei Gautzſch ein, wo bald dar: 
auf Fürſt Schwarzenberg anfam, welder von hier mit Meerveldt unter Be- 
deckung einer Schwadron Hufaren nach Connewig hin auf Kundſchaft ausritt. 
Erſt jest gewann Sechwarjenberg die Ueberzeugung, dak der dem 2. Bataillon 
Kaunitz ertheilte Auftrag, vermittelft einer Laufbritde bei dem Schloffe Marts 
Hleeberg die Verbindung mit dem rechten Ufer BHerguftellen, ganz vergeblid) ge- 
wefen, ba die dem Bataillon gugetheilte ſechspfündige Pofitions-Batterie bereits 
bis fiber die Adhfen im Moorgrund der Wiefen eingefunfen war, aud) fiir 
Reiterei dort fein Boden vorhanden war. Es febhlte wenig, fo ware fdon auf 
dieſem Morgenritt der Generaliffimus nebſt Felbzeugmeifter und Gefolge den 
Franzoſen in die Hände gefallen. Auf dent linker Ufer der Pleiße lagen tm 
Gebüſch franzöſiſche Chaſſeurs im Verfted; fie brachen pliglid) hervor und hatte 
Sdwarzenberg nicht einen der dortigen Wege fundigen Führer gehabt, würde 
er ſchwerlich entkommen fein. Rad) Gautzſch guritdgefehrt, ftieg er wieder auf 
den Kirchthurm, um das Vordringen der eingelnen Corps des Wittgenfteinfaen 
Heeres abguwarter. 

Sobald der Kanonendonner bei Wachau die Erbffnung der Schlacht durch 
den Pringen Eugen vow Wiirtemberg verfiindete, ertheilte Schwarzenberg Befehl, 
die Sturmeofonnen gegen die Brite von Connewitz vorriiden gu laffen. An 
hohen Officieren war hier fein Mtangel; anfer Schwarzenberg und Meerveldt 
befahlen General Longueville und Felbmarfdall « Liewtenant Lederer; das Regi- 
ment Bellegarde formirte die Angriffécolonne, Reiterei und ſchweres Geſchütz 
ritdten vor, blieben jedoch bald fteden, fo daß man fic) begniigen mupte, die 
einjige Compagnie Schmutz — nad ihrem Hauptmann fiihrte fie diefen Na⸗ 
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men — in anfgeldfter Sditgenlinie an das Pleißeufer vorgehen gu Laffer. Hier 
erlitt fie aber durch die franzöfiſchen Tirailleurs, die jenfeits im Berfte lagen, 
großen Gerluft, da bei der geringen Entfernung feine Rugel fehl ging. Nod) 
ubler aber, als von den Feinden, wurde das Regiment Bellegarde von det 
Freunden gugeridjtet. Die vielen Recruten des dahinter anritdenden Regiments 
Colforedo gingen in ihrem Feuereifer fo weit, daz fie nidjt anf Befehl warte- 
teu, fondern nad) der Ridtung hin, wo fie Schüſſe fallen hirten, ohne Weiteres 
darauf [08 fdoffen und dem Regiment Bellegarde eine große Anzahl Leute 
tidteten und verwundeten. Gon dem Verfude, Kanonen gegen die VBertheidiger 
ber Brücke auffabren gu laffen, mußte fofort wegen des fumpfigen Bodens 
Abftand genommen werden; eben fo wenig gelang ber Verſuch des Bataillons 
Wenzel Colforedo unter des Oberften Berger Anführung, eine Bockbrücke 
zwiſchen Lösnig und Connewitz herguftellen. Das Schloß von Ldsnig war von 
den Feinden ſtark beſetzt, die Pleiße gu tief, um fie durdwaten gu können, fo 
dak Oberft Berger, der muthig vorauffdritt, sweimal verwunbdet, nur mit Meiihe 
aus Feuers- und Waffersnoth von den Seinigen gerettet wurde. 

Der Felbmarfdall Firft Schwarzenberg fah ein, daß er den Angriff auf 
Connewig aufgeben miiffe und daß e8 eer gelingen werde, fic) de8 anf dem 
linfen Ufer der Pleiße gelegenen Schloſſes bei Dölitz und der dortigen Briide 
zu bemächtigen. Der Feldmarfdall-Lientenant Fürſt Aloys Liechtenftein erbielt 
ben Befehl und hinreichende Mannſchaft gur Ausführung. Zwei Compagnien 
vom 1. Bataiflon des Regiments Strand) unter Anfilhrung des Hauptmanns 
Pregler drangen in das Schloß ein und madten 200 Feinde zu Gefangenen. 
Die mehrmals wiederholten Verſuche der polnifden Truppen, weldje da8 auf 
dem rechten Ufer gelegene Dorf Dilig befegt hielten, das Schloß zurückzuero⸗ 
bern, wurden abgefdlagen, allein die Abſicht Schwarzenbergs, hier einen Ueber⸗ 
gang liber die Pleipe gu gewinnen, um die Feinde dadurch gu zwingen, Conne⸗ 
wits gu verlaffen, fdeiterte. Nach dem letzten Orte Hatten die Frangofen Ber- 
ftdrfung Herangejogen, fo daf von dem 2. Bataillon Bellegarde, welches gu 
ernentem Angriff anriidte, eine grofe Anzahl niedergeftredt wurde, obfdon das 
Gefecht von Markkleeberg am Ufer der Pleife bis Connewig auf Geplänkel der 
Tirailleurs beſchränkt blied. 

Sieben der ſchönſten Ciiraffier-Regimentcr und drei ſechspfündige berittene 
Patterien unter General Noftig ftanden vow friihen Mtorgen bis Mittag durd 
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Sechwarzenbergs Dispoſition feftgebannt in dem Zwickel swifden Gautzſch, Oetzſch, 
Zöbigker und Groß⸗Städteln; ringsum war die Schlacht entbrannt und 36 
Kanonen waren verurtheilt, fünf Stunden lang müßig zuzuſchauen! Daſſelbe 
Loos theilte die aus 8 Grenadier- und 12 Musketier-Bataillons beſtehende 
öſtreichiſche Armeereſerve unter dem Befehl des Erbprinzen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg. Endlich in der Mittagſtunde gab Fürſt Schwarzenberg dringenden An- 
mahnungen Gehir und ertheilte dem Erbprinzen Befehl, „weiter oben“ ſeinen 
Uebergang auf das rechte Ufer zu bewerkſtelligen. Der Weg durch die Auen 
war zum Verſinken, das Flußbett ſchlammig, die Uferränder ſteil. Eine Brücke 
bei Deuben, auf welche die Divifion Bianchi angewieſen war, fand ſich nicht 
mehr vor. Der Feldzeugmeifter ſchritt ſeinen Truppen voran durch den Fluß. 
Die Diviſion Weißenwolf folgte; für die Artillerie fand ſich endlich auch eine 
Furth bei Goſchwitz, ſo daß ſie ſich erſt am ſpäten Nachmittag wieder mit der 
Infanterie bet Cröbern vereinigen konnte. Die ſieben Cüraſſier-Regimenter 
hatten ebenfalls eine Furth durch die Pleiße gefunden und waren zur guten 
Stunde in Güldengoſſa eingetroffen. 

Napoleon, durch Nachrichten von dem Schlachtfelde bei Möckern, welche das 
Vordringen Blüchers meldeten, beſorgt gemacht, ertheilte Oudinot und Mortier, 
die gu einem entſcheidenden Sturm auf Störmthal ſich anſchickten, Befehl, Halt 
gu maden. Dies veranlabte anf der ganjen Linie von Markkleeberg bis Seis 
fartshain gegen 5 Uhr Nachmittags ein Nachlaſſen de8 Kampfes. 

„Ich hatte,“ erzählt General Wolzogen, ,vom Herrenhaus in Rafdwik, 
liber welches fortwährend viele Kugeln flogen, den Gang der Schlacht auf dem 
rechten Pleißeufer beobadjtet und unter anderen durd) meine Rofaden dem Raifer 
Alexanger zuerft den Abmarſch der jungen Garde nad) Wadhau gemeldet. Aud 
objervirte id) vom Kirchthurme zu Gautzſch den Rückzug des Gyulai'ſchen Corps 
und bemerkte, daß eins ſeiner Bataillons in Klein⸗Zſchocher das Gewehr ſreckte 
Dieſe Nachricht theilte ich dem Grafen Noſtitz, dem Adjutanten Blüchers, mit, 
welcher in der Abſicht, dem Kaiſer die Botſchaft zu bringen, daß es mit der 
ſchleſiſchen Armee gut ſtehe und Marmont ſich auf Leipzig zurückziehe, Nach⸗ 
mittags durd) Gautzſch geritten fam. Ich gab ihm einen Rofaden mit und 
dieſer geleitete ihn auf ſicheren Wegen zum Kaiſer, während ich felbft deutlid 
Hiren fonnte, wie die Blücher-Marmontſche Ranonade, die bis in die Nadt 
hinein dauerte, immer näher riidte. . 
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„Bei dem Meerveldtſchen Corps, das in meiner nächſten Nahe zwiſchen 
Elſter und Pleife operirte, trug fich mitterweile Folgendes gu. Diefes Corps 
beftand aus den Divifionen des Generals Baron von Lederer und des Fiirften 
Aloys Liedhtenftein nebjt der Cavallerie- Brigade de8 Pringen von Coburg. Es 
war nad) dem Abmarſch der Reſerven auf dem Linke Ufer der Pleiffe ftehen 
geblieben und trog des ungiinftigen Lerrains beauftragt, diefen Flug zu for- 
citen. In Folge deffen hatte fid) — namentlid) bei Lisnig — mit Ponia⸗ 
towéfi ein heftiger Kampf entfponnen, der jedoch nicht gu dem gewiinfchten Ree 
fultate fiihrte. Gegen 5 Uhr glaubte der General-Feldseugmeifter Graf Meer: 
veldt bei dem Rittergute Dölitz durch das Buſchwerk hindurd anf dem jenfei- 
tigen Ufer der Pleiße die Divifionen Bianchi's zu erfennen und wollte deshalb 
über den Fluß fegen, um mit dieſem General über deffen Mitwirkung gu dem 
Angriffe gegen Poutatomsfi gu berathfdlagen. Fürſt Aloys Liedhtenftein und 
id) machten ihm jedoch bemerflid), daß die fich dort geigenden Truppen feines- 
wegs die Ungarn mit ihren blauen Hofen, fondern vielmehr Franzoſen feien; 
alfein Meerveldt, bei feiner Nurgfidjtigheit und feinem Eifer, blieb bet feinem 
Entſchluſſe und fprengte auf einigen von Pionieren gelegten Brettern, nur vor 
einer einzigen Cüraſſier-Ordonnanz begleitet, über die Pleiße, indem er zugleich 
befabl, daß Niemand ihm folgen folle. Obgleich ich ihn dringend bat, die Paz 
piere, welche ex bet fid) trug, vorbher abgugeben, da ich wußte, daß er die Dis⸗ 
pofition fiir den folgenden Tag in der Tafde hatte, ging er auf meine Vorſtel⸗ 
fung nicht ein und bebielt Alles bet fi), was ihm fpdter abgenommen wurde. 
Fürſt Liedhtenftein wollte ihn nicht allein reiten laſſen und verſuchte, ihm gu 
folgen. Die Laufbriide brach unter feinem Pferde ein und er wurde nur mit 
Mihe vom Ertrinfen gerettet. Wir fahen nun den General Mteerveldt nod 
etwa 1000 Schritt im Gebüſch gegen die Anhihe gu reiten, wo fich die ver- 
meintlidjen Ungarn gezeigt batten, als er auf einmal eine Galve von 400 
Mann der gegenitberftehenden Linie erhielt und vom Pferde ſtürzte. Diefes 
fief davon und bald fahen wir auch die mitgerittene Ordonnanz zuſammenſtür⸗ 
zen, welche ſich jedod) gegen Abend, obwohl verwundet, durch den Flug durch⸗ 
arbeitete und die Meldung machte: ,der General fei todt!” Dieſe Nachricht 
ſchien mir fo wichtig gu fein, daß ich fie, als da8 Ranonenfener nadgelafjen 
und die Dunkelheit cinbrad, dem Raifer perſönlich zu hinterbringen beſchloß, 
zumal id) die gute Meinung fannte, welche diefer von Meerveldt hatte und gu- 
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gleid) wußte, dag er Schwarzenbergs perfiulider Freund war. Ich hatte 
Mühe, mich durch die vielen Wachtfeuer der bivouafirenden Truppen durch—⸗ 
zuarbeiten und überließ mich bet diefem vier Stunden langen Ritte lediglid der 
fharffinnigen Fuhrung meiner Nofaden. Endlich erfubr id, dak da8 Haupt- 
quartier des Raifers in Rbtha fei. Als ich dafelbft anlangte, hatte ſich der 
Kaiſer bereits gur Rube begeben und ich fand bet Herrn von Anftett ein Unter- 
fommen. Erſt am anbdbern Morgen fonnte id meine Meldung madden, 
worilber der Raifer ſehr betroffen war. Darauf eilte id) gum Fürſten Schwar- 
zenberg und erfdjiitterte ifn tief durd die Runde, dak Graf Mteerveldt vor 
meinen Augen todt gefdoffen worden fei.“ 

Nad Fiirft Alons Liedtenfteins Erzählung, welder den zerbrehliden Steg 
itber die Pleiße oberhalb des Schloſſes von Dölitz hatte bauen laſſen, blieb nur 
das Pferd auf dem Plake, der Feldgzeugmeifter lief davon, wurde jedoch vow 
polnifden Ulanen gefangen und gu Napoleon gebradt. Aud darin weidt 
Liedhtenfteins Bericht von dem des Generals Wolzogen ab, daß Crfterer den 
Grafen Meerveldt von einem ganzen Bataillon begleiten (aft, wodurd eS fid 
erflart, wie 400 Frangofen auf den eingelnen Reiter gefeuert haben follen. 
Wolzogen, ein durchaus glaubhafter Berichterftatter, fah nur den Reiter mit 
fener Ordonnanj, nicht aber das im Gebiifd) verdeckt ihm folgende Batailfon. 

„Die Gefangennehmung de8 Grafen Meerveldt,“ heift es in dem officiellen 
öſtreichiſchen Berichte, , welche fid) gegen 6 Uhr Abends gutrug, veranlafte eine 
Verwirrung und augenblidlide Stodung unter den ihm zunächſt folgenden 
Truppen. Die anfänglich getheilten Franjofen Hatten ſich ſchnell gu einer Maſſe 
zuſammengezogen, ritdten fdleunigft an den Steg, fielen auf die dafelbft be- 
findlidjen Oeftreider und drangen mit diefen gugleid) bis auf das Linke Ufer 
der Pleife. Da num diefer leichte Brückenbau nod nicht villig beendigt und 
die herbeigerufene Referve- Brigade Mescery, welde bei Gautzſch ftand, nod) eins 
getroffen war, wurde erfterer bald ungangbar gemadt und durch Aloys Liechten⸗ 
ftein cinftweifen cin Bataillon Wenzel Colloredo und eine Compagnie von 
Straud) gur Unterftiigung bherbeigeholt. Inzwiſchen hielt aber der tapfere 
Major Wolny das weitere Vordringen der Franjofen auf dem linken Pleifeufer 
auf und tried fie endlid) gang zurück.“ 

Lift, Betrug und Gewaltthat ließen die Franjofen nidt unverjudt, um 
nod) fpat bes Abends fic) des Sehloffes von Döolitz zu bemächtigen. Während 
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ein Barlamentair mit einem Trompeter und wehendem Tuche die Aufmerffam- 
feit ber Beſatzung nach dev Uferfeite hin locte, wurde das Thor bei der Hinte- 
ren Briide unvermuthet nad 8 Uhr Abends mit Ranonenfugeln befdjoffer. 
Oberft-Lieutenant Sdindler ſchlug mit geringer Mannſchaft die wiederholten 
Angriffe ab; unter ihm vertheidigten Hauptmann Reng und Lieutenant Seber 
Schloß und Briide herzhaft.*) 

Als altefter General iibernahm nad Meerveldts Gefangennehmung Feld- 
marjdall - Lieutenant Lederer den Befehl. Die Nacht madte dem Gefedt 
ein Ende. 


Das Gefedt bet Lindenau den 16. October. 


Mit faft nod) unitbertvindlideren Hindernifjen als Meerveldt hatte Gyulai 
zu fdmpfen. Der ihm von Schwarzenberg fiir den 16. guertheilte Auftrag fau- 
tete: , Die dritte Armee-Abtheilung ded Feldzeugmeifters Grafen Gyulai ver- 
ſammelt fid) um 6 Uhr frith mit der erſten öſtreichiſchen leichten Divifion des 
Fürſten Moritz Liedhtenftein und dem General von Thielmann bet Ptarfran- 
ſtädt; wabrfdeinfid) (!) nimmt die Colonne des Grafen St. Prieft von der 
Blücherſchen Armee denfelben Weg und vereinigt fid zu gleichem Rwede mit 
der dritten Armee-Wbtheilung. Auf die eine oder die andere Weife (ein Lieb- 
lingsausdruck Schwarzenbergiſcher Unbeftimmebeit) brit der Graf Gyulai um 
@ Uhr von Ranftddt auf, greift den Feind an, den er vor fich hat, und rückt 
nad) Leipzig. Die Hauptbeftimmung diefer Colonne ift: die Communication 
zwiſchen der Haupt-Armee und der des Generals Blücher zu unterhalten und 
durd ihren Angriff ihrerfeits auf Leipzig den der anderen Colonnen gu erleich⸗ 
tern. Sie hat daher von Lindenau aus, fobald es thunlich, rechts gu detadiren, 
um den Angriff der Meerveldtſchen Colonne auf Connewig zu erleichtern.“ 
Seinen Rückzug follte Gyulai auf Beis nehmen und davon die in Weipenfels 
und Naumburg befindliden Abtheilungen benachridtigen. 

Bon dem Allerwichtigiten, was Gyulai’s Aufgabe fein mute: von der 
Wegnahme und Behauptung Lindenaus, von der Zerftdrung der feds Briicen 
des Steindammes, auf weldem die Franzofen ihren Rückzug nehmen musten, 
tft nicht die Rede. 


*) Rad ber Relation des Majors Ofthanfen vom Regimente Wengel Colloredo in dem 
Wiener Rriegsardive. 
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Da ſich Gyulai ber Lindenan auf dem linken Elfterufer mit Blücher, anf 
dem redjten mit Mteerveldt bet Connewig in Verbindung fegen follte, wiire ihm 
und feinen GSoldaten die beidlebige Natur der Krokodile, Hollinder und Fröſche 
gu gönnen gewefen, um durd) Did und Diinn dort durdjufommen. Raum 
diirfte irgend eine DeufelSbriide, eine Via mala oder Alpenpaß fiir den Rück⸗ 
gug eines Heeres von größerer Bedeutung fein, als es der von der Ranſtädter 
Vorftadt Leipzigs nad) Lindenau fiihrende Dammweg fir dads franzöſiſche Heer 
als einziger Rückzugsweg auf der Franffurter Strage war. Der anf beiden 
Seiten von Wieſen und Auen begleitete Damm ift 10 bis 12 Fup hod, oben 
50 Fup breit, und gepflaftert, wird von Fliffen und Fließen mehrmals durd- 
fdnitten, fo dag man auf einer kurzen Strede von einer Halben Wegftunde 6 
fteinerne Haupt: und mehrere kleinere hölzerne Briiden zu paffiren Hat: die 
erfte am Gingang der Ranftidter Vorftadt liber die Pleife, die gweite am Ende 
der Vorftadt über den erften, die dritte iiber den gweiten, die vierte über den 
dritter Zweig des Hauptarmes der Elfter, die fiinfte bei dem Ruhthurme ber 
das Ruhburger Waſſer, die fechfte bet Lindenau iiber die Luppe. — Die dem 
Dorfe Lindenau zunächſt befindlide Straßenbrücke ift gum Theil von den Häu— 
fern diefes Ortes umfdloffen; das Dorf felbft von einer ſüdlich hinfaufenden 
Felderhöhung beherrſcht. Wer diefe beſetzt halt, der gebietet durch feine Rano- 
nen iiber das Dorf und die Brücke, faun zur Rechten und Linen derfelben 
leichte Truppen verftedt im Gebüſche vorgehen lafjen, um fic) de8 Dammes zu 
verfidern. Wud) hier hatte Mapoleon die ndthige Vorfidht nidt verfiumt. Der 
Strafendamm war an verfdiedenen Stellen mit Paliffaden gefpidt und um 
einige offen gelaffene, nur 12 Fuß breite Durchgänge raſch ſchließen gu können, 
lagen fpanifde Reiter (in Form aneinander gereihter Sägeböcke) bereit. Bor 
den Brücken des Dammes lagen Paliffadentambours, eine Art fleiner Briiden- 
fipfe. Durch dieſe war dem Vordringen von indenart nad) der Stadt mehr 
als ein Riegel vorgefdoben, gumal da durch das anhaltende Regenwetter die gu 
beiden Seiten des Dammes gelegenen Wiefen fiir Fußvolk und Reiterei grund⸗ 
und bodenlos geworden. Wenn aud Napoleon von dem Talente des Oberfeld- 
herrn gegeniiber feine Hohe Meinung hatte, fo viel Cinfidht in die Kriegsfüh— 
rung und fo viel Kenntniß der Gegend traute er Schwarzenberg und ſeinem 
Generalftabe zu, dap fic) die Verbitndeten nidt nur Lindenaus um jeden Preis 
bemichtigen, fonder aud) von dort her einen Angriff auf Leipzig unternehmen 
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wiirden. Seon bei einem fritheren Umritt um die Stadt hatte der Raifer bier 
die Anlegung einer Felbfdange (Litnette) befohlen, in welder 4 bis 6 Geſchütze 
ftanden. Am 15. und in der Nacht vom 15. zum 16. wurden nod fiinf dere 
leiden Feldverſchanzungen durch herbeigeſchleppte Bauern aufgeworfen und mit 
hinreichendem Geſchütz verfehen; einige der Schanzen lieben unvollendet, da 
viele der Bauern während der Nacht davonliefen. Die Widhtigheit der Anhi- 
hen jenfeit des Kuhburger Wafers, durd welche Lindenaw beherrſcht wird, war 
dem Raifer nidt entgangen und General Bertrand hatte dort die Hauptſtärke 
feiner Artillerie aufgepflanjt. 

Sobald dem Feldzengmeiſter Gyulai von dem auf dem Thurme von Marts 
ranftddt anfgeftellten Beobadtungspoften die Meldung zuging, daß die große 
Armee unter Wittgenftein den Angriff gegen den Feind bei Wachau begonnen, 
ließ er, es ſchlug eben 9 Uhr vom Thurme ju Lindenau, feine Sturmcolonnen 
vorriiden. Die Spike fiihrien die beiden braven Regimenter Klenau⸗ und Ro⸗ 
ferberg-Dragoner, weldje die ihnen entgegenfommende franzöſiſche Reiterei bis 
unter die Ranonen von Lindenau zurückwarfen. Nun rildte öſtreichiſche Artile 
ferie vor und eine Batterie Zwölfpfünder erdffnete ein wirkfames Feuer gegen 
Plagwig. Das Dorf Hatten die Franjofen ſtark befegt. Zwei öſtreichiſche 
Yager-Bataiffons und das Grenz-Batailfon unter Oberft Nowack waren trog 
eines beftigen Kartätſchenfeuers fdon nah bis zu dem Dorfe vorgedrungen, als 
fie fic) pliglid) von franzöſiſcher Reiterei umzingelt fahen. Aus diefer Fabre 
lidjfeit wurden fie durch einige Pull Koſacken, weldje die Oberften Orfow und 
Bod in gefdloffener Colonne vorfiihrten, befreit. Mehr als die Lanzenfpigen 
wirkte gu der Zeit nod) das wilde Kriegsgeſchrei der Koſacken, vor weldjem die 
Franzoſen und mehr nod) ihre Pferde ſcheu tourden und davon liefen. 

Die öſtreichiſchen Zwölfpfünder Hatten ein wirkfames Feuer gegen Linde- 
nan erBffnet und einge(ne Gehöfte in Brand gefdoffen. Der Erbpring Philipp 
von Heſſen⸗Homburg ließ jest durch eine links abgefendete Colonne, beftehend 
aus bem 2. Siger-Bataillon und den Regimentern Gyulai und Mariaffy, einen 
Angriff auf das Dorf Leutzſch unternehmen, um von da ans gegen Lindenan 
vorgudringen. „Die Hier vorhandenen Lerrainhinderniffe,“ heißt es in dem 
Berichte, , welche Urfade waren, daß diefer Colonne feine Artillerie beigegeben 
wurde und die Truppen nidt in gefdloffenen Dtaffen vorgehen fonnten, ver- 


ſchafften den Franjofen große Vortheile; denn die Unfern wurden durch Graben, 
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Geſträuche und einzelne Waldſtücke verhindert, geſchloſſen zu bleiben. Als daher 
bas letzte durch Wieſen getrennte Holz genommen wurde, ſammelten ſich die ein⸗ 
zelnen Bataillons wieder zu Maſſen, was jedoch unter dem feindlichen Feuer 
geſchehen mußte, umd gingen nun vorerſt gegen die in der linken Flanke ftehen- 
den beträchtlichen franzöſiſchen Truppenmaſſen vor, welche ihren Rücken beim 
weiteren Vordringen bedroht hätten. Es koſtete demnach dieſer Colonne große 
Anftrengung, Lindenau gu erreichen, befonders da die Garten von den Franzoſen 
befegt waren und die frangbfifde Artillerie mit vielem Geſchütz vom rechten 
Ufer der Luppe und des Kuhburger Wafers herüber ein nahes und heftiges 
Sener unterhielt und vor fic) niedrige Oammerhihungen gu ihrer Deckung hatte. “ 
Inzwiſchen räumten die öſtreichiſchen Jäger drei vor dem Dorfe gelegene Wald⸗ 
partien vom Feinde und drangen nach und nach immer weiter vor; doch hatte 
Lindenau auf ſeiner Weſtſeite, gegen welche der Angriff geſchah, nur wenige 
Eingänge, während es auf der Nordſeite zwar offner, aber von der dicht daran 
hinfließenden Luppe gedeckt war und die franzöſiſche Artillerie diejenigen Gaſſen 
beſtrich, welche die öſtreichiſche Infanterie quer durchpaſſiren mußte, wenn fie 
zum Kuhthurme und an die davor gelegene Brücke, die über die Luppe führte, 
gelangen wollte. Ungeachtet dieſer Nachtheile ward der Sturm auf Lindenau 
angeordnet und mit großer Tapferkeit ausgeführt. Die öſtreichiſchen Jäger 
drangen in die Gärten ein, eine Infanterie-Colonne trieb die Franzoſen zurück; 
allein das franzöſiſche Geſchütz von den beherrſchenden Höhen jenſeit des Rube 
burger Waſſers ſchmetterte ganze Reihen nieder und zwang die ſchon eingedrune 
genen gegen Mittag, Lindenau wieder zu räumen. 

Der Feldmarſchall-Lieutenant Pring von Heſſen⸗Homburg zog Verſtärkun⸗ 
gen an ſich und ließ das 2. Jäger-Bataillon und vier Compagnien vom Regis 
ment Mariaffy unter Mtajor Garofy ju einem zweiten Sturm auf Lindenau 
vorritden. Auch diejer gelang; die Oeſtreicher drangen ein, vertrieben die Fran: 
zoſen und nahmen ibnen 2 Ranonen ab. Unterdeffen aber hatte Bertrand nod 
mehr Artillerie herangezogen, welche aus geficherter Aufftellung ein fo verheeren- 
deS Feuer auf die Cingedrungenen eriffnete, dak zum gweiten Male Lindenau 
verlaffen werden mußte umd nidt einmal die beidben eroberten Gefditge in Sider: 
heit gebradjt werden fonnten. Der Pring von Heffen-Homburg vertheilte feine 
Truppen am linfen Ufer der Luppe, an welchem außerhalb Lindenau alle Brücken 
zerftért waren, ließ ein lebhaftes Schützenfeuer auf die Feinde unterhalten, um 
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fie, wenn and) nicht gu vertreiben, doch hier feftzubhalten und au befchaftigen. 
Bon den miflungenen Verfuden Meerveldts, fic) der Brite bei Connewit gu 
bemidtigen, war Homburg unterridtet und Gyulai blieb durd) die Befegung 
von Schleußig in Verbindung mit dem zweiten Armeecorps. 

Mit der ſchleſiſchen Armee eine Verbindung herguftellen, war nicht gelungen. 
Der Lieutenant Gelber vom 2. Yager - Vataillon war mit einer halben Com⸗ 
pagnie abgefdidt worden, qui Um- und Schleichwegen bis gu den Vorpoften 
des ſchleſiſchen Heeres gu gelangen. Nach einem zweiſtündigen Marfde durd 
die Aue und nachdem ev mit feiner Mannſchaft die Luppe und verfdiedene Arme 
der Elfter durchwatet hatte, war es ihm geglitdt, bei Stahmeln die Vortruppen 
Blüchers zu erreiden, an weldje er fic) anſchloß und fo erwünſchte Gelegenbeit 
fand, die Schlacht bei Möckern an der Seite prengifcher Rameraden mitzumaden, 
worüber er verfdumte, feinem General Meldung von der Nähe ed ſchleſiſchen 
Heeres und dem, was ſich bei Möckern begab, zu machen. 

Ohne Nachricht über den Verlauf der Schlachten bei Wachau und Möckern, 
durch das Mißlingen der Unternehmung des Meerveldtſchen Corps auf Conne- 
wits fiir feinen Rückzug beforgt, fah Homburg fic) 5 Uhr Nadmittags gezwun⸗ 
gen, feine Xruppen von Lindenau nad den Höhen weftlid von Leutzſch zurück⸗ 
zuziehen. Zwei Angriffe VBertrands auf Klein- Zfdhoder wurden von Orlows 
Koſacken, von der Brigade Czollich und dem Regimente Frohlich abgeſchlagen. 
Bei dem Angriffe auf Lindenau wurden der Feldmarfdall - Lieutenant Fiirft 
Aloys Liechtenftein leicht, Oberft Strina vom Raifer- Regiment und Major 
Koder vom Mariaffy- Regiment ſchwer verwundet. Cinen Meiſterſchuß that bei 
Rein = Zfdhocer ein Lieutenant der Tyroler, welder mit feinem , Stugen’ 
(Büchſe) einen franzöſiſchen Officier auf eine Entfernung von 950 Sdritten 
erlegte. Go berichtet der Zimmermeifter Burdhard aus Klein⸗Zſchocher, welder 
als Augenzeuge die Schritte ſpäter abgezählt.“) 


*) After 1. S. 469. 
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Eilftes Kapitel. 


Bie Shladt bei Möckern den 16. October. — Marl Sohann bleibt miederum jurück. — 
General Stewarts Sericht hiervon. — Sliders BDispofition. — Yorks Piepofition. — 
Marmonts Vispofition. — fangeron unter Sliders Augen erdffnet die Shladt. — York 
kommt ihm bei Sindenthal zuvor. — Wormann mit den Wirtembergern. — Maidern 
der Srennpunkt der Shladt. — Seſchreibung der Lage des Dorfes. — von Alür dringt 
ein, muß juriick, — Die unternehmenden Sreiwilligen. — Major von Giller. — Lan- 
geron rückt auf dem linken Flügel vor. — York lift die Srigaden anriicen. — 
Pring Rarl von Mecklenburg vermundet. — 
Giller ſũrmt jum finften Male. — Die Sran- 
denburger Hufaren und von Sohr. — Reyher 
holt die Referve herbei. — Die Streliger Gula- 
ren. — Das weflprenfifhe und litihauiſche Bra- 
goner-Regiment. — Graf Senkel von Ponners- 
mark. — Geendigung der Sqlacht durdh Horn 
bei Gohlis. — Cin Zeugnif fangerons. — 
Grauenvolle und heitere Scenen vom 
Shladtfelde. 


ie Aufgabe, welche dem ſchleſiſchen Heere 
durch die Dispofition Sdwargenbergs vom 
14. file den 16. October geftellt war, beftand darin: eine Verbindung mit dem 
Linten Flügel des böhmiſchen Heeres bei Lindenau herguftellen, gugleid) aber follte 
Blücher dem frangofifden Heere durd) fein Gordringen auf den von Morbdoft 
nad Leipzig fiihrenden Straßen hinreidend gu ſchaffen maden, damit dem bdh- 
mifden Heere das Cindringen in Leipzig erleidjtert werde. Dabei hatte 
Schwarzenberg dem General Blither eben fo, wie dem Feldzeugmeifter Gyulai 
unverwehrt gelaffen, Ceipsig mit Sturm gu nehmen. 
„Wer guerft in Leipzig eindringt,” fo lautete des Generaliffimus bode 
weife Beftimmung, ,befegt die Stadt mit 2 Brigaden Gnfanterie, 2 Regimen- 
tern Reiterei u. ſ. w.“ Bu diefen fdwantenden Beftimmungen der Schwarzen⸗ 
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bergifdhen Dispofition fam noc, dak weder Blücher wußte, wo die franzöſiſche, 
nod) Napoleon, wo die fdlefifde Armee fich eigentlid) befand. Weide glaubten 
in ganz anderen Ridtungen auf einander zu ſtoßen, als dies wirklich geſchah. 
Napoleon vermuthete die ſchleſiſche Armee bei Mterfeburg und erwartete fie von 
Markranſtädt her; Blücher dagegen glaubte, die Franzoſen würden über Hoben- 
Offig von Düben fommen. Diefe Ungewißheit, fo wie die Unfiderheit, ob ihn 
die Nordarmee unterftiigen wiirde, machte ihn um fo beforgter für feinen linken 
Flügel, im Fall er allein über Schkeuditz vordränge. Beide Umftinde legten 
ihm daher fitr diefen Lag grofe Feffeln an. 

Dap er von Seiten des ,,getreuen Waffenbruders Konigliche Hobheit von 
Schweden“ nidt auf Unterftitgung zählen ditrfe, davon wurde er bereits um 
8 Uhr des Mtorgens durch den englifden Mtilitair-Commiffar, General Stewart, 
in Kenntniß gejegt. Diefer bradte von dem Rronpringen die Meldung, daß 
ec Heut (am 16.) nicht weiter, als bis nad) Landsberg marfdjiren werde, folg- 
lid) auf einen Beiftand des Nordheeres bet der Heutigen Schlacht feine Rech⸗ 
nung gu madjen fei. General Stewart erzählt den Hergang alfo: „Sehr be- 
trübt iiber die Entſchlüſſe des Rronpringen, begab ic) mid) am 16. in aller 
Frühe gu Blücher. Der Kronprinz trug mir auf, dem General Blücher gu 
fagen, dag, im Fall er am folgenden Tage angreifen witrde, icy ihm fein 
Wort geben finne, daß er auf dem Terrain in der Ridtung von Delitzſch nad 
Eilenburg mit 8000 bid 10,000 Mann Cavallerie und leichter Artillerie gu 
feiner Unterftiigung bereit fein wiirde, wenn aud) da8 Fußvolk nicht bald genug 
anfommen fénnte. Ich überbrachte Blücher dies Verfpreden und ſchickte den 
16. October um 9 Uhr Morgens nachſtehenden Brief an den RKronprinjen: 


„Konigliche Hobeit! 

„Nach dem Berichte des Generals Blücher Hat der Feind Delitzſch ver- 
laffen. Es ijt nach feiner Anſicht von der größten Widhtigheit, dak die Armee 
Ew. Königl. Hobeit ſich nad) dem finken Fliigel von Delitzſch begiebt. Die 
Sünmpfe und die Engpäſſe ſetzen diefelbe durdjaus auger Gefahr und Ew. Königl. 
Hokeit wird im Stande fein, Theil an dem Kampfe yu nehmen, welder durd 
Ihre Armee und Ihre militairifden Talente entfdeidender werden wird. Da 
die gauze Kriegsmacht des Feindes in der Umgegend von Leipzig ijt, jo erlau- 
ben mir Höchſtdieſelben gu bemerfen, dag die Augenblice foftbar find. Die 
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englifde Nation richtet ihre Blicte auf Ew. Königl. Hoheit; es ift meine Pflidht, 
mit Ew. Königl. Hobheit offen gu fpreden. England wird nie glauben, dag, 
wenn nur der Feind gefdhlagen ijt, es Höchſtdenſelben gleicdgiiltig fein finnte, 
ob Sie Theil daran genommen haben oder nicht. Ich wage es, Ew. Königl. 
Hobeit gu erfudjen, wenn Sie in der gweiten Linie bleiben, den General Bogue 
mit feiner Artilferie-Brigade mit den Brandraketen yu ſchicken, damit er in Ver⸗ 
bindung mit der Reiteret thatig fet. Ich Habe die Ehre ꝛc. 
Charles Stewart, 
General-Lieutenant. “ 


Als Stewart den General Blücher in Kenntniß von diefem Schreiben feste, 
madjte ihm diefer bemerflidh, dag alles Schriftliche von dem Rronpringen wie 
Waffer ablaufe; man müſſe ihm aufs Leder rücken und ibn womöglich beim 
Rragen nehmen, um ihn auf da8 Sejladtfeld gu führen. „Reiten Sie gu ihm 
und fehen Gie gu, was Sie ansridten können. Es iſt die höchſte Zeit.” 

Stewart ritt auf der Stelle nad) Sylbig in das Hauptquartier des Kron⸗ 
pringen, faud ibn jedod) nicht mehr hier. In Landsberg traf er den General 
Adfercreus, den er dringend anlag, die ruſſiſche Meiterei und die leichte Artillerie 
fogleid) in der Richtung von Tanda ju poftiren und fügte hingu, dab dad ge- 
gebene Wort des Kronprinzen hierbei verpfindet fei. Adlercreutz verwies Ste- 
wart an den General Wingingerode. Diefer aber, den er erft nach -mehrftiin- 
digem Umberreiten fand, erflarte: „daß, da der Raifer von Rufland ihn ausdritd: 
lich angetviefen habe, nichts ohne Befehl des Kronprinzen gu thun, er es nidt 
wager könne, auf eigene Verantwortung gu marfdiren. Gr werde jedod) hierzu 
fogleid) den Befehl einholen, und am folgenden Morgen 3000 Pferde und 800 
Mann abfdicten. “ 

Von dem nahen Möckern, von Lindenau, Connewitz, Wachau hallte der 
RKanonendonner furdtbar heritber; der Schwede blieb ungerührt und Adlercreng 
erreichte nidjt8 weiter, al dag der Rronpring fpdt am Abend 3000 Mann 
Reiterei auffigen lieB, welde am 17. Mtorgens auf dem linken Flitgel des ſchle⸗ 
ſiſchen Heeres Stellung nahmen. „Da nun,” meldet ein aus amtliden Quellen 
verfaßter Geridjt, des preußiſchen Militairwochenblattes, ,auf feinen Beiftand 
vont Rronpringen von Sehweden gu rechnen war, fo blieb nichts weiter übrig, 
um die feindliden Kräfte von der Hauptarmee abzuziehen, als den Angriff in 
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der Vorausfegung anzuordnen, daß der Feind feime Rückzugslinie von Radefeld 
auf Hobhen-Offig babe.“ 

Als Blücher von feinem Erfundigungéritt am 16. Morgens zurückkehrte 
und die Beridjte feiner Vorhutfiihrer Rageler und Ruͤdzewitſch ihn über die 
Stellung deS Feindes unterridtet Hatten, erlieR er fiir heut folgende Dis- 
poſition. 

„Die Infanterie ſetzt ſich ſogleich in Mtarfd.*) Das Corps von Lan⸗ 
geron greift Freiroda, dann Radefeld an. Das Corps von Sacken folgt dieſem 
Angriff in Reſerve. Das Corps von Yor’ marſchirt gegen Leipzig, wendet ſich 
bei Lützſchena links gum Angriff auf Lindenthal. Die Infanterie der Avante 
garde von Dorf bleibt auf der Straße nad Leipzig. Wenn General St. Prieft 
ankommt, folgt er dem Corps von Langeron. General Bliicher bleibt auf der 
Hihe zwiſchen Lützſchena und Radefeld. 

Blücher.“ 

Dies kurzgefaßte Recept zur Zubereitung einer gewaltig großen Schlacht⸗ 
ſchüſſel ließ den einzelnen Befehlshabern freien Spielraum. Vor allen anderen 
raſch ging York ans Werf. Sein Befehl zur Ausführung deſſen, was ihm auf⸗ 
getragen worden war, lautet: 

„Das Corps, welches bei Wehlitz biwachtet, marſchirt links ab; ſobald es 
auf den Punkt kommt, wo aus der großen Straße links ausgebogen wird, 
nimmt die 8. Brigade (Hünerbein) den rechten Flügel vor und formirt ſich 
zur Attacke auf Lindenthal. General Hünerbein dirigirt nach Umſtänden ſeine 
Attacke und, wenn es das Terrain nicht anders nothwendig macht, ſo geſchieht 
der erſte Angriff auf Lindenthal mit drei Bataillons und zwar vorzüglich auf 
die linke Flanke des Dorfes. Zwei Bataillons der Brigade dienen dieſen An⸗ 
griff zu unterſtützen. Die 7. Brigade (Horn) macht dieſelbe Bewegung, wie 
die 8. und folgt der Attacke des Generals von Hünerbein on échelon. Die 
1. Brigade formirt fich rückwärts diefer beiden Attaden und dient zur Unter: 
ftiigung da, wo es die Umſtände erfordern. Die 2. Brigade (Marl von Meck⸗ 
lenburg), die faft aus lauter Linien-Zruppen befteht, bildet die letzte Reſerve. 
Alles formirt fid) in Batailfons-Colonnen und fegt ſich en échequier, fo daß 


%) Freilich waren Stunde und Minute nidt angegeben; auch lag fa das Fußvoll nidt 
anf einem Trapp beifammen. Wei fteiner Brigade traf der Befehl gum Aufbruch vor 
10 Uhr ein. 

6. 22 
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die Brigaden zwei Linien formiren.” Das ſchleſiſche Heer darf im Gangen anf 
60,000 Mann veranfdlagt werden; York war 21,429 Mann ftarf. 

Blücher gegenitber führte Marſchall Marmont den Befehl itber das aus 
Sranzofen, Polen und RKRheinbund- Truppen gufjammengefegte Heer. Gegen die 
Anordnungen Napoleons wurde Marmont gegwungen, mit 15,000 Mann Fuge 
volt, 1500 Pferden und 84 Gefdiigen Blücher bie Stirn bei Möckern zu bie- 
ten, welder mit griferer Heeresmadt, als der Kafer vermeinte, von Halle gen 
Leipzig anrückte. Hiergu fam, dak Mey nicht, wie er verfproden hatte, das 
Corps Souham rechtzeitig zur Unterftiigung Marmonts nad) Möckern ſchickte, 
fondern daffelbe erft anf den Weg nad Wachau führte, ſpäter umkehren lief, 
daß e8 weder hier noc) dort mitzuwirken Gelegenheit fand. 

Als der Kaiſer bedenkliche Mteldungen über das Vordringen des ſchleſiſchen 
Heeres erhielt und die Schlacht von Wachau durch Siegesgelaut verkünden lief, 
eilte er gegen 3 Ubr nad Leipzig, um Ney aufgufuden. Dieſem ertheilte er 
Befehl, Verſtärkungen nad Groß- und Klein-Wetteritzſch zur Unterftiigung 
Dombrowsti’s, welder nur 4000 Mann zählte, gu führen, während er felbft 
vor das Gerberthor hinausritt, um fid) von der Lage Mtarmonts zu unterrid- 
ten, die er um die vierte Stunde fiir gefichert halten modte. Gegen 5 Ubr 
traf er wieder auf dem Schlachtfelde von Wachau ein. 

„Es lagen mir,“ fagt Dtarmont in feinem Berichte, „zweierlei zu neh—⸗ 
mende Entſchlüſſe vor: entweder den Marſch zurück auf Leipzig und das dafige 
Defilée unter dem Feuer und den VBeftrebungen des Feindes bei allen Nach⸗ 
theilen, welche das dortige Terrain mit fich bringt, fortgufeben, oder gegen den 
Feind Front gu maden. Goh entfdied mid) um fo mehr fiir das Lewtere, da 
ih mehr als einmal von dem Bringen von der Moskwa die Verficherung erbielt, 
dab die von Sr. Majeſtät befoblene DOispofition fiir bas 3. Armeecorps (Sou⸗ 
ham), mid) gu unterftitgen, ſchon ausgeführt wire und daß dieſes gu meiner 
Hülfe anrücke. Ich hielt daher an, machte Front gegen den Feind, nahm meine 
Aufftellung fo, daß mein rechter Flügel ſich bet Cutrigfdh an die Rietſchke, mein 
linker bet Möckern an die Elfter anlehnte und bereitete mid, unterftiigt von 
beinahe 100 Gefditgen, gum Gefecht vor.“ 

Marſchall Marmont zeigte fid) bei der Benugung der Oertlichkeiten, fo 
wie bei der Aufftellung und Vertheilung feiner Truppen als ein einfichtiger und 
entſchloſſener Feldherr. Auf dem äußerſten redjten Fliigel hielt die in der Mit⸗ 
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tagftunde eingetroffene Divifion Dombrowski Groß- und Klein = Wetterigfd be- 
fegt; die Mitte ſtützte fid) anf da8 dabinter liegende Dorf Eutritzſch und bielt 
die Anhöhen der Feldflur zwiſchen Wetterigfd und Möckern mit gahlreiden Ge- 
ſchützen befegt. Der Linke Flügel lehnte fich an die Elfter und deren unzugäng⸗ 
fiche Auen und hier wurde das Dorf Möckern der Brennpunkt der Schlacht. 
Alle VBortheile, welche die Lage des Dorfes darbietet, famen den Franzoſen, dte 
fie bei der Vertheidigung wohl yu niigen verftanden, zu Gute; die Angreifenden 
befanden fid) durd ihr Ungeftiim und — wir dürfen es nicht verfdweigen — 
durch Ungeſchick — der Anfiihrung im Nachtheil und der tapfere York hat oft 
genug den Vorwurf Hiren miiffen: bet Möckern den Stier bei den Hörnern 
gepadt gu haben, anftatt ifm in bie Flanken yu fallen.” 

Die Sehlacht wurde nad) 12 Uhr Mittags durd) bas auf der Strage von 
Landsberg vorritdende Corps Langerons eröffnet, deffen Vorhut, fobald fie aus 
Radefelb vorriidte, won einer wilrtembergifden reitenden Batterie befdoffer 
wurde, welche jedoch das iiberlegene Geuer einer ruffifden bald gum Schweigen 
brachte. Der wilrtembergifde General von Normann, derfelbe, welcher fich bei 
dem niedertradtigen Ueberfall der Litgower, während des Waffenftillftandes, fo 
unrühmlich ausgezeichnet hatte, wid) der iiberlegenen Macht, welche gegen ihn 
anriidte und jog fid) nad einem hinter ibm gelegenen Tannenwald zurück. 
Blücher, welder mit feinem Generalftabe zur Stelle war, ertheilte Langeron 
Befehl, die Feinde aus dem Tannenwalde yu vertreiben und gegen Lindenthal 
vorzuriiden. ort fam ihm guvor; er befahl der 8. preugifden Brigade, den 
TCannenwald, und der 7., das Dorf Lindenthal gu beſetzen. Einer jeden diefer 
Brigaden wurden eine zwölpfündige Batterie und zwei Haubigen gugetheilt. Die 
2. preußiſche Brigade fegte fic) in gleider Hohe mit der 1. (Steinmesg) hinter 
die 7. Die preufifde Reiterei bildbete das dritte Treffen in gwei Linien for- 
mirt. Oberft Rageler vertrich um 1 Uhr die frangififden Vedetten von den 
Höhen zwiſchen Möckern und Lindenthal, fo dak der Anmarſch der Verbiindeten 
bon dem Feinde nidt genau bemerft werden konnte. 

Bei cinem erſten Zufammentreffen der Reiterei wurde da8 oftpreupifde 
Rational-Regiment, zu deffen linterftiigung einige Schwadronen der Brandenbur- 
ger Ulanen und des Leibhufaren- Regiments herbeieilten, von der wiirtembergi- 
fdjen Reiterei guriidgeworfen. Die 2. preußiſche reitende Batterie zwang jedod 
die Wiirfemberger zur Umkehr und als bie unterdeffen yrange beiden 
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zwölfpfündigen Batterien ein itberlegenes Feuer gegen 16 leichtere franzöſiſche 
Geſchütze, welche in einer Feldverſchanzung aufgeſtellt waren, eröffneten, zogen 
ſich dieſe zurück und das Tannenholz wurde von den Preußen beſetzt. Jetzt 
fuhr die reitende Batterie Nr. 2 in geſtrecktem Galopp um bas Holz, durch 
den vor Lindenthal gelegenen Teich nicht ohne grofe Anftrengung hindurch, bis 
hinter einen Damm, welder fie den Augen der Feinde auf fo lange entzog, bis 
die braven Ranoniere, welche einige Gefdiige auf den Damm hinaufzogen, fid 
ihnen durch einen Rartatfdenhagel bemerflid) madten. Eiligſt räumten die 
Franzoſen Lindenthal, von der 8. preufifden Brigade (ebhaft verfolgt. , Die 
feindliche Armee,“ fagt Marmont in feinem Berichte, ,marfdhirte mit einer un⸗ 
glaublidjen Schnelligkeit gegen mid und ſchien ihre Stärke ans der Erde her- 
vorzuzaubern. Sie vermehrte fid) mit jedem Augenblid. Es war die ganze 
ſchleſiſche Armee. “ 

Bei dem weiteren fo eiligen Vordringen des Yorffden Corps famen die 
7. und 8. Brigade fo weit aus einander, daß ein grofer Zwiſchenraum entftand, 
weldher, wenn ihn Dtarmont bemerfte, eine Durchbrechung unferer Mitte und 
vollftindige Trennung von Langerons Corps zur Folge haben fonnte. Blücher 
Hielt heut unausgefegt in der Mahe Langerons, damit ihm diefer nicht einen 
ähnlichen Streich, wie an der Katzbach, fpiele; rechtzeitig gewahrte er die Lücke 
und ließ durd den Major Grafen Noftiz, den Sravften und fattelfeftefter Reiter 
feines Stabes, eiligft von Langeron und Sacken einige Reiter-Regimenter her⸗ 
beirnfen. 

Die beiden Dörfer Stahmeln und Wabhren, in welden die Franzofen fid 
verbarrifadirt Hatten, wurden von dem oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment Wedell 
(unter Major v. Klüx) und einigen Yager-Compagnien nad kurzem Widerftande 
genommen und hierdurd der Weg gegen Möckern hin frei gemacht. Cin erfter 
Verſuch, in dies Dorf eingudringen, itberzeugte den Major v. Klüx, daß hier der 
Seind eine zahlreiche Infanterie und Artilferie beifammen Habe. Wud) orf 
erfannte, daß Möckern der Stiigpuntt des linken Flügels Mtarmonts fei und 
ertheilte gur Gertreibung der Franjofen daraus Befehl. Der Name „Möckern“ 
hatte bei den Truppen Yorks einen guten Klang. Der Feldzug war mit einem 
glangenden Siege bei Möckern (einem Städtchen bei Magdeburg) am 5. April 
eröffnet worden; heut war es ein Dörfchen gleidhen Mamens, welches Zeuge de8 
preußiſchen Heldenmuthes fein follte. Chen fo wenig wie bei Wartenburg Hatten 
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York und fein Generalftab fic) von den großen Schwierigheiten, welche die Oerts 
lichfeit den Angreifenden entgegenftellte, genaue Kenntniß verfdafft; mit Bri- 
gade-Generalen aber wie Steinmeb, Hiinerbein, Horn, Pring von Vtedlenburg ; 
Regiments: und Bataillons-Commandeurs wie Hiller, Klüx, Lofthin, Lobenthal, 
Bork; Reiter-Officieren wie Jürgas, Rageler, Stiffel, Sohr, Warburg; Ar- 
tillerie⸗ Führern wie Schmidt, Menzel, Lange, Hitot', Stern u. a. m., und mit 
Truppen, deren Stamm den Winterfeldgug in Rußland mitgemadt, an der 
Katzbach und bei Wartenburg die Feuer- und Wafferprobe rühmlich beftanden 
Hatten, ab es feine Schwierigkeit, welche der Felbherr fiir unüberwindlich hal- 
ten durfte. 

Wenn wir an einem fdinen Friibhlings- oder Gommertage einen Ausflug 
von Leipzig nach dem zwei Stunden davon nördlich gelegenen Möckern unter- 
nehmen, finden wir ein durch feine ftattlidken Gehöfte und reigende Lage zur 
Ginkehr fo einfadendes Dirfden, dak wir ausrufen: , Hier laßt uns Hiitten 
bauen!“ Die Bauernhöfe und Tagelöhnerhütten find mit Garten und Gartden 
eingefagt, cin anſehnliches, Herrenhaus“ mit weitlduftigen Wirthſchaftsgebäuden 
erhebt fic) ſtolz über die niederen Dicer der Dorfbewohner wnd an den Spa- 
lieren des Gartens reifen Aprifofen, Pfirfide und Trauben in Fille. Wn der 
längeren nirdlidjen Seite des Dorfes breitet fich die wellenfirmige Feldflur ans, 
eine der fruchtreichſten im gefegneten Sachſenlande, an der Südſeite ziehen fics, 
von ber Elfter und ihren Nebenbächen durchrieſelt und getrinft, die üppigſten 
Wiefengriinde hin. Die Braut, weldhe der Ginger-Rinig des alten Teftaments 
in feinem hohen Liede befingt, war mit ihrem Weizenhaufen und den Rehzwil⸗ 
fingen, die unter Roſen weiden, nicht freudeftrahlender angufehen, als es Möckern 
an einem ſchönen Pfingftfeiertage ift. 

Am 16. October 1813 aber lag died friedlide Dörfchen in anderer Ge- 
ftalt vor uns, nicht einer geſchmückten Sungfrau, vielmehr einem feuers und 
wuthfdnaubenden Ungeheuer vergleidbbar. Daf aber unfere Anführer uns vier 
und fiinf Mal gum Angriff ihm grad in den Rachen trieben, anftatt dem un- 
beholfenen Unthier von der Seite beigufommen, jeigte, daß Dorf, obſchon er einft 
in Afrifa gefodten, in der Krokodilenjagd fic) dort wenig verſucht hatte. 

Das Dorf Möckern folgt in feiner Lage dem Laufe der Elſter, welche die 
{anggeftredte Südſeite begleitet; an der eben fo langen nördlichen Seite läuft 
die Strafe, damals noch im Naturzuftande mit Hohlwegen, von Leipzig tad) 
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Halle hin. Hierdurd) ift bedingt, dak die Zugdnge gum Dorf am Oft- und 
Weftende eng und ſchmal find. Die gwifden den nachbarlichen Dörfern Wah- 
ren, Lindenthal, Wetterigfdh, Cutrigfd) und Gobhlis gelegene Feldflur ift ein 
wellenfirmig aufgefdwemmtes Gelände.“) Sanfte Höhen begrenzen mit ihren 
fitdliden Abfällen die Stree von Wahren bis Gohlis und bilden nahe an der 
Glfter längs dem Dorfe eine 10 bis 15 Fug hohe, aber geböſchte Terraſſe, die 
nod) vor den Häuſern des inneren Dorfraumes hinläuft und von dem Rirfd- 
berge aus eine villige Ueberſicht des Dorfes, fo wie des Laufes der Elfter und 
des gegenitberliegenden Ufers geftattet, wihrend man vom oberen Dorfende, da 
wo der Platz etwas geraumiger wird, die ganze ſüdliche Seite des Ortes hin⸗ 
abfehen fan, obne dag diefem Raume anders als vom linken Ufer beigufom- 
men ift. Das nad Wabhren zugekehrte Dorfende bildet der Herrenhof mit 
feinen Wirthfdhaftsgebiuden und der feftgemauerten Branerei, welche Garten 
umgaben, die mit Bretter- und Lehmwänden eingefdloffen waren und durd ihre 
aus⸗ und einfpringenden Winkel Gelegenheit zu vortheilhafter Seitenvertheidi- 
gung darboter. Dies Gehöft mit feinen Berbarrifadirungen ſtößt dict an 
bad rechte Ufer der Clfter und geftattet Hier feinen Weg in das Innere des 
Dorfes, fo dak ein Vorgehen am Waſſer höchſt ſchwierig wird und hier nur 
Einzelne Hintereinander gu marfdiren vermigen. Den Zugang von Wahren 
auf der Strafe her verſchließt eine Ziegelbrennerei, weldje nahe inter dem erften 
in das Dorf fithrenden Querwege ebenfalls etwas erhöht liegt, von wo aus die 
Strafe und da8 ganze vorliegende Gelände beftriden werden fann. Unweit 
des Herrenhaufes fiihrte eine Brite itber die Elfter, welche die Franjofen ab- 
getragen Hatten. Wor diefer erweitert fid) der innere Dorfraum an dem Fluffe, 
wird aber nach dem oberen Dorfende wieder ſchmäler und ift von den auf der 
erraffe liegenden Gartenanlagen und den dabhinter befindliden Häuſern ganz 
und gar mit dem wirkfamften Gewebhrfeuer gu vertheidigen, während oben fiir 
zwei Ranonen Raum ijt, welche diefe Stree völlig flanfiven. Der von der 
Glfterbritde heraufführende Querweg bildet in einigen Windungen eine Dorf- 
gaffe von 6 bis 8 Schritt Breite. Ziemlich im der Mitte derfelben fteht von 
der Strafe ſüdwärts ein alter, zwar niedriger, aber dicfer, fteinerner, runder 
Thurm, an welden gegenwirtig die Dorfſchule ſtößt und weldher die Quer⸗ 


*) After I. 514. 
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gaffe villig flanfirt. Rod mehrere enge Quergaffen durch Gehifte und Garten 
mit Rdunen und Lehmwänden unterftiigen die Vertheidigung. Cin verftedter 
Rugang zieht fid) längs der Terraffe hin, welder von den Angreifenden nidt 
eher ju entdecfen ift, als bis fie fic) in dem Befig der Anhöhen auf der nörd⸗ 
licen Seite de8 Dorfes befinden. 

Mit diefen Oertlidfeiten von Möckern verbanden die Frangofen nod an⸗ 
dere ſchnell angubringende künſtliche Hinderniffe an den dazu am vortheilbafte- 
ften gelegenen Puntten. Die Elſterbrücke war, wie fdon erwähnt, abgetragen; 
im Innern des Dorfes ſtanden zwei Kanonen auf der Terraffe und mebhrere 
an der Riegelei zunächſt der Straße, die fie ber Lange nad) beftricjen. 

Fünfmal ſchickte York vereingelte Trupps der fehr gelidjteten Ynfanteries 
Bataillons zum Cindringen in da8 Dorf von der öſtlichen ſchmalen Seite in 
die von den franzöſiſchen Geſchützen beherrſchten Gaffen, zwiſchen die von feind- 
lichen Zirailleurs aus fiderem Verſteck vertheidigten Häuſer und Garten vor; 
viermal wurden die Cingedrungenen wieder Hinausgetrieben und konnten erft 
nad) einem fiinften Sturmlauf fich darin behaupten, nachdem die Anfithrer die 
ſchwächeren Angriffspuntte der feindliden Stellung ausgefundfdaftet batten und 
von der Nordfeite her vordrangen. Hier war es, wo gulegt die Reiterei durd 
glangende Waffenthat die Schlacht entfdied. Wenn wir aber beridjten miiffen, 
daß zu fo verhangnifvoller Entidheidung der Major von Gohr mit nicht mehr 
al8 zweihundert brandenburgifden Hufaren, der Oberft-Lieutenant von Wars 
burg mit 180 Strelitern, Jürgas und Rageler mit eben nicht ftirferen Schwa⸗ 
dronen der Litthauer und Oſtpreußen, und gwar eine jede Sdwadron in ver- 
einzeltem Angriff, von dem Fußvolke aber zwei freitwillige Gager an gefibhr- 
lichſter Stelle in das Dorf eingudringen verfuchten, fo miiffen wir geftehen, daf, 
wenn die Kriegskunſt unferer hohen Generalitét nicht durd) den Heldenmuth 
und die Ausdauer der Officiere niederen Grades und der Mannſchaft unter- 
ftitgt worden ware, wir des Ruhmlichen wenig gu melden haben wiirden. Hier- 
aus ergiebt fic) aber auch die Unmöglichkeit, die Schlacht von Möckern als eine 
aus wobhlbedadtem Plane hervorgegangene, mit ficerer Führung geleitete, mit 
unfehlbarem Zufammentreffen zur glitdliden Entſcheidung gebrachte darguftellen ; 
wir baben fein Ganzes vor uns, nur eingelne Gcenen des Mordes und Todt—⸗ 
ſchlages, des Brandes und griplider Blutarbeit. 

Die Frangofen batten fid unter dem Schutze ihrer Scharffdiigen, die in 
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Graben und Gebitfden lagen, und einiger Gefchiige, welde auf den Anhöhen 
Halt madten, langſam aus Wahren und Stahmeln gurhd nad Möckern gezo- 
gen, welches gu bartnddiger Vertheidigung mit geringer Mannſchaft felbft gegen 
einen an Zahl itberlegenen Angriff gitnftig gelegen war. 

Blücher, in der Meinung: die Hauptmadt Marmonts ftehe zwiſchen De- 
ligfd und Lauda, und werde fidd auf feinen linken Flügel werfen, hatte York 
e8 itberlajfen, auf dem redten Flügel „nach den Umſtänden zu thun, was er 
fiir das Befte halte.“ Als das Nächſte und Nothwendigfte, was zu thun fei, 
hatte ort fehr ridjtig da8 Vertreiben der Feinde aus Möckern erfannt. Unbe⸗ 
kannt mit der Oertlichfeit und obne fic, was dod) gewiß nicht ſchwer gebalten 
haben wiirde, durd) Gelb, gute Worte oder Gewalt, kundige Fithrer zu ver- 
fdaffen, wurden Schützen und Gager einzeln und in Trupps voraufgefdidt, 
denen es auc) gelang, von der ſchmalen Seite her in das Dorf eingudringen. 
Major von Klüx*) führte die Spite eines Halben oftpreupifden Fager-Batail- 
lons nad 2 Uhr heran und während ein Theil der Mannfdaft am CElfterufer 
fic) durchzuſchleichen ſuchte, drang der andere in das Dorf auf gradem Wege 
ein. Auf beiden Wegen miflang der Angriff. Feindliche Tirailleurs richteten 
vom linken Elfterufer ein wirkſames Feuer auf die preugifden Jäger, welche 
beim Buritdgeben didt aufeinander drangten und dadurd großen BVerluft erlit- 
tet. est überzeugte fic) Klüxr, daß dem Feinde fo nicht beizukommen fei und 
30g fic) nad der nächſten Anhöhe juriid. Das Bataillon Wedell erhielt jet 
Befehl, das Herrenhaus und die dazu gehörigen Wirthfdaftsgebiude, aus 
welchem eine zahlreiche VBefagung ein mörderiſches Feuer unterhielt, in eingelnen 
Srupps mit dem Bajonnet gu nehmen. Cine swiilfpfiindige Batterie ware Hier 
mehr am Orte gerwefen. 

Gleichzeitig mit diefen Trupps feblichen ſich zwei eingelne Yager von 
Baum zu Baum an dem Clfterufer fort und fdoffer nad) den dort befindliden 
Feinden. Da fie fahen, dag ihnen ihre Rameraden folgten, wurden fie immer 
kühner und tödteten mehrere Franjofen, dod) dauerte dies nicht Lange, indem 
beide durch cin auf fie geridjtetes Belotonfeuer fielen. 

„Vermöge der in Eleinen Mbtheilungen unternommenen Angriffe gelang es 
einigen Wagehilfen, fid) dew Umfaſſungswänden des Herrenhaufes gu nähern, 


*) Nicht gu verwechſeln mit bem Brigade-General von Ritz, ber heut bet Wachau fordt. 
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diefe zu erreichen und die Feinde aus dem Garten zu vertreiben, während die 
größere Maſſe des Bataillons in den Hof des Rittergutes eindrang und von 
da in dem Dorfe bis zur abgetragenen Elſterbrücke gelangte. Einige unterneh⸗ 
mende Freiwillige kletterten an den noch ſtehenden Brückenpfoſten und Pfeilern 
hinauf, ſchafften Bretter herbei, fertigten einen leichten Steg daraus und ge— 
langten auf dieſe Weiſe auf das linke Elſterufer, von wo aus es nun möglich 
war, die franzöſiſchen Artilleriſten in dem inneren Dorfraume wegzuputzen. 

„Der Kampf um den Beſitz der genommenen Gehöfte des Herrenhauſes 
nahm bald eine andere Wendung, indem neue franzöſiſche Colonnen, welche 
Marmont von Gohlis her zur Verſtärkung ſandte, eindrangen und die Preußen 
wieder zum Dorfe hinaustrieben. Jetzt rückte Major Hiller mit ſeinem Batail⸗ 
lon an; auch er war mit den Oertlichkeiten nicht bekannt und glaubte längs 
der Elſter vordringen zu können. 

„Major Klüx zog daher das inzwiſchen angekommene Leibgrenadier⸗Bataillon 
an die Spike und verſuchte einen dritten Sturm. Die frangififdhenbTirailleurs . 
wurden wieder in da8 Dorf Hineingeworfen und da8 Bataillon folgte bis in- 
dajfelbe. Die vorauf gefendeten Sdiigen gelangten jedod nur bis an den erften 
Querweg; aus allen Häuſern, Gehdften und Garten empfingen fle ein heftiges 
ener. Cine vordringende feindlide Colonne griff die Unfern von allen Seiten 
an, trieb fie unter großem Berlufte mit dem Bajonnet nodmals zum Dorf 
Ginaus, eroberte eine preußiſche Haubige und die ſeitwärts aufgefahrene halbe 
Batterie fam in grofe Gefahr. Major Hiller fiihrte fogleid das  erfte 
VBataillon ded brandenburgifden Ynfanterie- Regiments den Feinden entgegen, 
während die Landwehr - Vataillon Radowski und Thiele, fo wie das zweite, 
Bataillon des Referves Regiments mit den wieder gefammelten Truppen des 
Vortrabs gegen Möckern vorgingen, die Frangofen warfen und unfere Gefchiige 
tetteten. Das erfte Bataillon des brandenburgifden Regiments wurde, als es 
fid) im Sturmſchritt einer ſeitwärts de8 Dorfes aufgeſtellten Batterie näherte, 
von diefer mit Rartitfden und von einem Marine-Bataillon von der Seite her 
fo heftig befcdhoffen, dag es in Verwirrung gerieth, und von den Feinden ver- 
folgt, fid) gum Cindringen in Möckern von der redjten Seite her gezwungen fab. 

„Zum Glück hatte unterdeffen Major Hiller gum vierten Male die Seinen 
mit Hurrah in das Dorf geführt. Mehrere Gehifte wurden mit dem Bajon- 


net genommen, feinem Franzoſen wurde Pardon gegeben. , Die Erbitterung 
6. 23 
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war aufs Höchſte geftiegen, indem der Kampf in diefem Beitpunkte nur im ge- 
genfeitigem Worden beftand.“*) Was der Kugel und dem Bajonnet entrann, 
fam im Sener um, indem Freund und Feind, wenn fie ſich gezwungen faben, 
ein Gehöft gu räumen, daffelbe angiindeten. 

„Die Preußen drangen bis in die Mitte de8 Dorfes vor; dod) wurden 
fie bier von einem, ſolchen Kartätſchenhagel empfangen und jugleid) von einer 
fo grofen feindlichen Maſſe, die theils fdjwimmend, theils iiber den Steg am 
Herrenhofe vom linken Ufer Heriiber gefommen war, in der Flanke und im 
Rücken angegriffen, dag alle erlangten Vortheile fahren gelaſſen und alle weite- 
ren Wngriffe fiir jest aufgegeben werden muften. Das Hierdurd abgefdnittene 
weftpreugifde Grenadier-Bataillon fah fich genbthigt, ſich durch die in den 
Rücken gefommenen Franjofen mit Bajonnet und Kolbe durchzuſchlagen, um 
nidt in Gefangenfdaft gu gerathen, wobei daffelbe den gripten Theil feiner 
Officiere und viele Mtannfdaft verlor. “ 

Die bisher unternommenen Angriffe auf Möckern, mit wie heldenmüthiger 
Todesverachtung ſie auch von Yorks Truppen unternommen wurden, konnten zu 
keinem Erfolge führen, da zu große Vortheile auf Seiten der Feinde waren. 

Blücher und Gneiſenau hatten ſehr wohl daran gethan, heut in unmittel⸗ 
barer Nähe bei dem ruſſiſchen General Langeron zu bleiben, welcher ſchwerlich 
ſo guten Willen und ſo großen Eifer bewieſen haben würde, wenn ihm nicht 
Blüher fo nahe auf dem Dache geſeſſen hatte. An der Einſicht und Zuver— 
laffigteit Langerons al8 eines titdjtigen Generals war nicht gu zweifeln, nur 
mute ifm auch heut ſcharf gugeredet werden, um ihn an gefahrvoller Stelle 
und im bedenfliden Moment vorwärts gu treiben. 

Wenn auch nicht genau von dem Stande des Gefechts in Möckern untere 
ridtet, erfannte man in Blüchers Hauptquartier, dag Dor! Nachmittags 2 Ubr 
fidh nod) immer nidt in den Befig von Möckern gefegt hatte und dag er dort 
in eine mißliche Lage fommen miiffe, fobald Marmont fic) mit ganger Macht 
auf ihn werfen werde. , Wir müſſen Dorf Luft ſchaffen,“ äußerte Blücher gu 
Gueiſenan, „und das kann nur geſchehen, wenn Langeron (dieſer war an Mann⸗ 


*) Aſter a. a. O. S. 526. Wenn Aſter hierbei anführt: Hiller habe „unter Sturm⸗ 
marſch“ und bem Ruf: „Es lebe der König!“ gum vierten Male Möckern genommen, fo ſoll 
weiter unten nach mündlicher und perſönlich entgegengenommener Mittheilung Hillers hier⸗ 
itber berichtet werden. 
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fdaft den Franjofen fed smal itberlegen) einen behergzten Anlauf nimmt und 
den Franzoſen auf ihrem rechten Flügel vollauf zu thun giebt.“ Gneifenaw be- 
gab jid) fofort gu Langeron und bald darauf rückte die ganje ruffifde Streit: 
macht gum Angriff vor. Bon groper Entfdeidbung für den heutigen Cag war 
eS, bag dad 9. und 10. ruſſiſche Armeecorps unter General Kapzewitſch in 
Bemeinfdaft mit den leidhten Reiterfdaaren der General Rudgewitfd und Ema⸗ 
nuel die Franzofer unter Dombrowsti und Souham aus Groß⸗ und Reins 
Wetterigfd vertrieben und über die Rietſchke zurückzugehen zwangen. 

Cine Verftirfung von 4000 Mtann der 3. franzöſiſchen Divifion, mit 
welder General Delmas auf der Strafe von Diiben anviidte, drohte den Ruffen 
in den Riiden zu gehen. General Olfufiew, vom General Korff mit zahlreichen 
Reiterfdaaren unterftiigt, griff Delmas an, nahm ihm 6 Gefdhiige, die Fahne 
des 125. LiniensRegiments, gegen 100 Wagen ab und jagte die Feinde ber die 
Parthe bis in bie Nahe von Leipzig. 

Die von vereingelten Trupps nad wiederholtem Anlauf von 12 bis 4 Uhr 
gemachten Berjuche, ſich in Möckern gu behaupten, waren miflungen; York itber- 
zeugte fid), daß auf diefe Weife dem Feinde nicht beigufommen fei. Er lief: 
die unter feinen Befehl geftellten vier Brigaden, von denen einige Regimenter 
und Batterien heut nod keinen Schuß gethan, deren Reiterei bisher unthatig 
geblieben mar, Schlachtordnung formiren. Der Anmarfdh gefdah in wei 
Treffen mit Bataillons-Colonnen. Bn erjter Linie ftanden die Landwebhr-Regi- 
menter, in zweiter die Linien-Regimenter. Diesmal wurden nicht wie anfiinglid 
fleine Abtheilungen in das Dorf von der fdmalen Seite an der Elfter entlang 
geſchickt; in Colonnen, mit zahlreicher Artilferie und Reiterei auf beiden Flügeln, 
wurde gegen das Centrum der feindlichen Stellung, welches, ohne Rückhalt 
und Anlehnungspunkt hinter ſich oder auf dem rechten Flügel zu haben, im 
offenen Felde ſtand, vorgerückt. 

Nachdem beide Heere ſich einander ſo weit genähert hatten, daß zum 
Bajonnetangriff geſchritten werden konnte, gingen die Landwehr⸗Regimenter mit 
Hurrah vor. Die Franzoſen ließen fic) hierdurch nicht auger Faſſung bringen, 
ſondern empfingen die Preußen mit Bataillonsſalven, während drei Batterien 
dieſes Feuer kräftig mit Kartätſchen unterſtützten. Hierdurch ſah ſich die Land⸗ 
wehr gezwungen, zurück- und durch das zweite Treffen hindurchzugehen, um da⸗ 
hinter fich zu ſammeln und zu ordnen. age 
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„Die Linien⸗Regimenter ſchritten hierauf in Ordnung und mit Feſtigkeit 
unter klingendem Spiele gegen die franzöſiſche Infanterie vor, welche jene in 
gleicher Weiſe empfing. Die Artillerie fuhr im Trabe vor, protzte ab, die 
Wirkung des groben Geſchützes war verheerend. Die Franzoſen traten Langs 
jam ihren Ruckzug au, ſtellten aber, ſobald ſie aus dem Bereich des Kauonen⸗ 
feuers waren, ihre Front wieder Her und formirten Colonnen, als fie auf dem 
preugijden linken Flügel da8 Anrücken der Reiteret gewahrten. 

py ering Rarl von Mecklenburg führte jest da8 Fußvolk der 2. Brigade 
mit gefälltem Bajonnet und unter taufendftimmigem Hurrahruf vor. Der Feind 
wartete den Zuſammenſtoß nidt ab, machte Kehrt, gerieth ins Caufen und gwar 
mit jo behenden Füßen, dak er nicht einzuholen war. 

„Als Major Hiller das Vordringen der 2. Brigade auf dem Felde links 
von Möckern bemerfte, unternahm er fogleid) einen fiinften Sturm auf diefes 
Dorf, bet dem die Majore Wedell und Radowski getddtet, Major Thiele und 
Hiller felbft verwundet wurden.*) 

» te Franzoſen wurden hierbet bis giemlid) an das andere Dorfende zu⸗ 
rückgeworfen, befamen aber dafelbft neue Unterftitgung und trieben jest ihrer⸗ 


*) ,Wir flanden” — fo erziblte uns ber bei einem Glafe Wein gefpradige Hiller — 
„ſchon im Feuer vor Möckern, lauter vereingelte Trupps, als der alte Bliider herangefprengt 
fam und, mit bem Finger ins Blane geigenb, mir gurief: ,Dort, den Punlt müßt Sor 
halten!“ Go ritt ex fort nad dem linken Fliige! gu Langeron. Cinen meiteren Befehl erhielt 
id von Niemand und nun fiibrt’ id aud mein Bataillon friſch drauf los in’ Blane binein, 
oder vielmebr in die blauen — nämlich Bohnen — hinein; denn ein didter Kugelregen 
empfing uns von Möockern her. Bald wurd’ id in die Gand verwundet. Der Chirurg 
wollte mid) aufer dem Fener bringen, um einen funfigeredhten Verband angulegen. „Dazu,“ 
fagte ih ibm, ,baben wir jeRt nicht Zeit, fliden Sie's man einftweilen.” Und während er 
babet war, mid zu verbinden, evbielt ber arme Teufel eine Rugel in den Kopf, bak er auf 
ber Stelle tobt niederſank. Unverbunden ftieg ich wieder gu Pferd und flibrte mein Batail- 
Ton nad Möckern glücklich hinein. Unter uns gefagt, es ift eine Thorheit, daß bei uns bie 
Batailons-Commanbenrs eine Vajonnet-Attace imaner gu Pferbe mitmacen, zur Zielfdeibe 
flix bie feinbdliden Schützen. Nun ging eS hin unb her, Heraus und wieder hinein, vier- 
oder gar fünfmal. Ru guter Letzt befam ich hier dies” — er jeigte eine Schußſchramme 
an bem linten Gdlafe — „und fant bewußtlos vom Pferdbe. Der Lärm aber war gu grog, 
um flange ohne Vefinnung bleiben gu können. Sh gab das Commando an Major Wedel; 
aber länger alé zehn Minuten hatte er's nidt, ba lag ex im Sande. Als mir’s gemeldet 
wurbe, Hef id) mir Capitain Rablden rufen: „Bei Ihrem Kopfe,“ befahl ich ibm, ,,balten 
Sie Möockern!“ Sr gleidh wieder ins Feuer; zwei Kugeln in bie Bruft — 's ging bart ber 
an bent Tage, aber Möckern blieb unfer und bie Schlacht wurbe dadurch entidieden.” 
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feité die Preußen nodmals bis an da8 entgegengefewte untere Ende des Dorfes, 
wo dieſe fid) in den weftlid) gelegenen Gehöften und Häuſern behaupteten. 

„Das Bordringen der 2. Brigade im freien Felde zwang auch die in 
Möckern befindliden Franjofen, den Rückweg anjgutreten. Raum bemerkte dies 
Major Lobenthal, als er die Musketier-Bataillons des 1. Regiments in das 
erfte Treffen einritden liek, worauf Major Schleuſe die Franzofen nad) heftigem 
Widerftande zurückwarf. Mit Hurrah führte er feine Leute gegen die frangis 
fijde Batterie, als plsglidh gu deren Deckung in die Zwiſchenräume Infanterie 
rückte. Die Unfern ftugten; dem Pringen Karl, welder herbeigefprengt fam, 
wurde das Pferd erſchoſſen, er felbft wurde nicht unerheblic) verwundet. Oberſt 
Lobenthal übernahm fogleidh das Commando, lief ein Bataillon des 2. oftpreufi- 
fdjen Regiments herbeiholen, in einer Miederung aufmarfdiren und ein fo mör⸗ 
derifches Feuer in groper Nähe auf die franzöſiſche Urtillerie und Infanterie 
erdffuen, dak die Bedienung der Geſchütze nebft den Bnfanteriften auf und da- 
vonliefen. Schon gab Lobenthal Befehl, die von den Feinden verlaffenen Gee 
ſchütze in Siderheit zu bringen, als die von Marmont eiligſt herbeigernfene 
Divifion Compans eindrang, den Preufen die Bete wieder abnahm und fie 
gum Rückzuge zwang, wobei Lobenthal verwundet wurde. Cine gut aufgeſtellte 
gwolfpfiindige Batterie gwang die Franzoſen, in den bisher nod) nicht von den 
Slammen ergriffenen Gebäuden Schutz gu ſuchen.“ 

Die Mannſchaften der verfchiedenen Regimenter, der Mehrzahl ihrer An⸗ 
fiihrer beraubt, rotteten fic) in eingelne Trupps von 30 bis 40 Mann zuſam⸗ 
men, freiwillige Sager, Grenadiere, Landwehrmänner und Filfiliere drangen jest 
in die Gehifte cin. , Alles, was man vom Feinde in den Haufern fand, ward 
ohne Sdonung entiweder erftodjen oder erfdjlagen; Mtajor Klüx ward bei diejem 
Gemegel ebenfalls verwundet. Gin Theil der Unfern wandte fid) bierauf nad) 
den an der Elfter gelegenen Gehöften und bemächtigte fid) der Wafferfeite des 
Dorfes, von- der die Franzoſen jest gänzlich vertrieben wurden. Die Unfern 
folgten, wurden aber jenfeit des Dorfes aus funfzig franzöſiſchen Gefdiigen 
mit einem fo mirberifdjen Feuer empfangen, daß fie in das Dorf guriidgingen, 
wo fie die duferften Gehöfte und Garten befegten. Bald aber ftiirmten die 
Franzoſen, durd) Zuzug aus Gobhlis und Leipzig verſtärkt, aufs Neue in das 
Dorf, mit Mord und Brand vorfdreitend. . 

»General Dorf hatte (4 Uhr Nadhmittags) nur nod) eine Brigade, die 
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des General Steinmeg, ald letzte Referve; er lief fie im Sturmfdritt anriiden. 
Blither gab er hiervon Nachricht und bat dringend um Unterftiihung. Diefer 
ließ ihn auf die Ankunft des Sackenſchen Corps vertriften, welches jedoch nicht 
eintraf. Unterdeſſen drang da8 erfte oftprengifde Grenadier = Bataillon mit 
gefälltem Bajonnet in Möckern ein. Rottenweife ſtürzten die erften Glieder; 
mit Todesverachtung ſchritten die Nachfolgenden itber die gefallenen Kameraden 
fort und bdrangen die Dorfgaffe hinab. Die in derfelben aufgeftell[te franzöſiſche 
Infauterie retivirte zwar, aber die Hinter dem ftarfen Lehmwänden gefiderten, 
in den Haufern und Garten verftedten franzöſiſchen Scharfſchützen feuerten um 
fo verheerender auf die brave ſchleſiſche Landwehr, welche ungiblige Leute verfor. 
Trog de8 BVBrandes an verfdiedenen Stellen ward jedes Haus, jedes Gebifte 
von den Franzoſen vertheidigt, aber fie verloren Terrain, trog aller ihrer Tap- 
ferfeit. Da wurde noch einmal mit ernenerter Heftigkeit und neuen franzöfi⸗ 
fen Truppen von Gobhlis Her gegen die Brigade Steinmetz angeritdt, der 
Herzog von Ragufa (Marmont) felbft an der Spike der Colonnen. Es war 
5H Uhr des Abends geworden, der Kampf witthete am Heftigften. Die Brigade 
Steinmetz ftitrmte gegen den Kirſchberg im Dorfe und verſuchte, ſich feiner gu 
bemächtigen; es gelang nid. 

„Quer fiber die Dorfgaffe Hatten fich die Franzoſen fo aufgeftellt, dag 
diejenigen, welche gefeuert Hatten, guritdtraten und anderen Platz madten. 
Trotz dieſes ununterbrodhenen Peletonfeuers drang das erfte oftpreugifde Gre- 
nadier - Vataillon bis auf 30 Sehritt gegen die franzöſiſche Colonne vor. Von 
furchtbarem Rugelregen und einem heftigen Flanlenfeuer aus der Riegelet em⸗ 
pfangen, ftugten die Grenadiere und begannen gu feuern. Nur mit Anftrengung 
gelang es den Officieren, ihre Mannſchaft gu überzeugen, dak hier nicht die 
Kugel, fondern das Bajonnet und die Kolbe entfdeiden miiften. Unb wiederum 
unternahmen es zwei eingelne behergte Giifiliere, den Kampf ganz allein gegen 
die anriidende Colonne aufzunehmen. Sie vermieden da8 Bataillonsfeuer da- 
durch, daß fie fic) während deffelben in die Vertiefungen der Hausthüren zurück⸗ 
zogen, dann aber Hurrah rufend vorfdritten und auf die Maſſe mit unfebl- 
barem Treffer ſchoſſen. Feindliche Scharfſchützen nahmen fie gulegt aufs Korn 
und beide biiften ihre Kühnheit mit dem Leben. Mad) beendetem Kampfe Lager: 
die Leichen im Dorfe fo hoch aufgefdhichtet, dag nicht ermittelt werden fonnte, 
wer bdiefe tapfern Vorkämpfer gewefer. 
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„Ein legter Anlauf wurde genommen; die Franzoſen warteten den Ru- 
ſammenſtoß nicht ab und räumten den Kirſchberg. Um diefelbe Beit hatte eine 
Schaar Freiwilliger bei Wahren eine Laufbrücke über die Elfter aufgefunden 
und war am jenfeitigen Ufer binab nad) Möckern gebrungen, wo fie, was 
Andere fdon zu Anfang verfudt, an den ftehengebliebenen Briidenjodjen hin: 
auffletterten und ben Feinden, die im Dorfe ftanden, in den Rücken fielen, 
während die Brigaden Horn und Hiinerbein von der entgegengefegten Seite 
eindrangen. Da flogen plötzlich mit ungeheuerlichem Gefrad) einige franzöſiſche 
Munitionswagen in die Luft und ridteten fo grofe Verwirrung und Mieder- 
lage unter den GFeinden an, dag Marmont, der hierbei felbft verwundet worden 
war, die Ordnung nicht fogleic) wiederherguftellen vermodte. Gegt war der 
Augenblick zum Einhauen fiir die Reiteret gefommen. Es war gegen 5 Uhr 
Nadhmittags; Yort erfannte, dag, wenn er die in Verwirrung gerathenen Fran⸗ 
zofen erft wieder gur Befinnung fommen laſſe, Möckern und mit ihm die 
Schlacht fiir ibn verforen fei. Schon ritdten nene feindlide Gnfanterie-Colon- 
nen Beran; die preufifden Brigaden waren völlig aufgelöſt, ork ftand fein 
geordnetes Bataillon mehr zur Verfiigung. Da erblidte er links der Strage 
von Möckern drei Schwadronen Brandenburger Hufaren, faum 200 Mann, in 
Linie aufmarfdirt- Er fprengte an den Commandeur derfelben, Major von 
Sohr, Heran und rief ihm fdon aus der Ferne gu: „Attackiren! Attackiren!“ 
und alS er näher Beran fam: , Wenn jewt die Cavallerie nicht etwas thut, ift 
Wiles verloren! Sohr! laffen Sie einhauen!“ 

„Wir hörten,“ erzählt von Sdwanenfeld, der friegSgrimme Führer der 
zweiten Schwadron,*) „nicht genau, was der Major von Gobhr erwwiderte, 
da er von uns abgewenbdet fprad, dod) wir fahen, daß er, fein Pferd links 
wendend, mit dem Gabel auf die rückwärts ftehende Cavallerie jeigte, hörten 
einige Donnerworte des Generals, fahen feinen Adjutanten zur Referve - Caval- 
lerie reiten, um Ddiefe eiligft berbeiguholen. „So halten Sie,“ rief Dorf im 
Weiterreiten Sohr zu, die feindlide Gnfanterie wenigftens fo lange auf, bis 
die Referve heran iſt!“ Der Adjutant brachte bald darauf nochmals den Be⸗ 
fehl gum fofortigen Ginhauen. Sohr antwortete gelaffen: „Sagen Sie dem 
General, ic) gabe ihm mein Chrenwort, ic) wiirde einhauen, nur midjte er 


*) Denkmal ber Erinnecung an den General-Lieutenant von Sohr L 
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mir erlauben, den gilinftigen Zeitpuntt dazu felbft zu wählen.“ Sohr begab 
fic) nun etwas rechts vor die Mitte der in großen Yntervallen aufgeſtellten 
Schwadronen. Es iſt fchwer, die Lange der Reit zu ermeffer, welde daritber 
berging; daß indeß der Führer des brandenburgifdjen Hufaren - Regiments fie 
richtig zu beurtheilen wufte, geigte der Erfolg. Es modten etwa zehn Minuten 
vergangen fein, als wir den Major commandiren hirten: „Trompeter, Crab!“ 
Das Signal erfolgte, die Schwadronen gingen in folder Ruhe und Ordnung 
zur Attade vor, wie auf dem Exercierplatze. Major von Sohr filhrte kühn 
ſein ſchwaches Häuflein auf die feindlichen Gnfanteriemaffen, die in zwanzigfach 
itberlegener Stärke fid) gu unferem Empfange bereit Hielten. “ 

Von einer Kugel getroffen, ſank Rittmeifter Sdhwanenfeld vom Pferde; 
einem anderen Mitkämpfer verdanten wir itber den Hergang diefes die Schladht 
entfdeidenden Momentes nadftehende Mittheilung: 

„Ich war“ — fo vernahmen wir aus de Generals der Cavallerie v. Reyher 
glaubwiirdigem Diunde — ,damals Seconde-Lieutenant bet den Ulanen und 
dienftthuender Wdjutant bei dem Oberft Katzeler, unter deffen Befehl die ge- 
fammte Avantgarde, Cavallerie und Ynfanterie (aud Major Hiller), ftand. 
Um den Beſitz de8 Dorfes Möckern war ſchon mehrere Stunden lang gefodten 
worden; von unferer Seite waren nur Qnfanterie und Artillerie bis jegt dabei 
betheiligt gemefen; die den Brigaden zugetheilte Reiterei ftand im Rückhalt und 
die eingelnen Regimenter und Sdwadronen Hatten, um fich den feindliden Ka⸗ 
nonenfugeln nidt unniiger Weife auszuſetzen, fich hinter fleine Erhebungen und 
Anhohen zurückgezogen, wodurch fie fretlid) fehr getrennt von einander ftanden. 
Swifden 4 und 5 Uhr Nachmittags trat ein Moment ein, wo, ich fann es 
Yhnen zufdwiren, York, RKageler und wir alle Möckern fiir verforen Halten 
mußten. Unjere Qnfanterie fahen wir in aufgeldfter Schaaren und in 
einzelnen Trupps, faft ihrer fammetlichen Führer beraubt, feitwarts auf 
uns gu mad dem offenen Felde fommen, von gefdloffenen Bataillons der 
Franzoſen verfolgt, hier und da auch ſchon eingeholt, da die Unfern ihre vers 
wundeten Rameraden, deren es ungiblige gab, nidjt in Feindes Hand wollten 
fallen laſſen. Mit verhingtem Biigel fam jegt von Sdad, Yorks Abdju- 
tant, berangefprengt und forderte den General fehr dringend auf, ohne Bers 
3ug die Cavallerie vorgehen gu laſſen. „Sind das dort die brandenburgifchen 
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Hujaren?” fragte Hort, wit beftdtigten e8 und ſogleich flog er itber da8 Stop- 
pelfeld hin zu ihnen, wir folgten und hörten feinen Zuruf: „Sohr! Attackiren!“ 
die Einwendung, welde ihm Sohr machte, erft da8 Heranfommen der Referve 
abwarten gu wollen, da er mit feinen paar hundert Pferden nicht auf Erfolg 
rechnen finne, nahm York tibel auf, wiederholte feinen Befehl in ſehr ftarfen 
Ausdrücken und ritt mit Schack und Rageler nad) der andern Seite hin, um 
Yufanterie und Artillerie herbeigurufen. 

„Ich blieb an der Seite Sohrs, um die Attacle mitgumaden. Raum 
daB die Schwadronen fidh in Trab gefegt, durch die Zwiſchenräume unfere un- 
geordneten Infanterietrupps durchgelaffen batten und wir ſchon dem feindlicher 
Heuer ausgefest waren, erblidte id) durd den PBulverdampf hindurd in der 
Ferne feindlidje Reiterei, meldje uns in die Flanke gu nehmen auf beftem Wege 
war. Nur mit einem Wort machte ih Sohr auf die Gefahr, die uns bedrohte, 
aufmerkſam und dab ich unverzüglich unfere nachfte Cavallerie herbeirufen werbde. 
Bu unferem Glück erreichte ich nod gu rechter Beit Major Schierſtedt, den 
ich beſchwor, ohne eine Minute Verzug mir mit feiner Cavallerie, — fie be- 
ftand aus einigen Schwadronen brandenburgifder Ulanen und dem 5. ſchleſiſchen 
Landwehrreiter-Regiment — zu folgen, um gegen die feindliche Reiterei, welde 
gegen unfere Flanke heranritdte, einen berzhaften Choc ausgufiihren. Dies ge- 
[ang uné aufs Beſie Die feindliche Reiterei waren Würtemberger, vom Ge- 
neral Normann geführt; ſie wurde geworfen. Sohr bekam dadurch freie Bahn 
und während die Säbel ſeiner Huſaren dem franzöſiſchen Fußvolk die Schädel 
ſpalteten, ſaßen die Lanzen unſerer Ulanen den Würtembergern in den Rippen 
und belehrten fie, daß mit Schwabenſtreichen gegen uns nichts ausgurid- 
ten fei.” — 

Sohr war eS gelungen, mit feiner todeSmuthigen Schaar mitten in zwei 
feindlide Vierecke eingudringen, fie auseinander gu fprengen und ihnen 6 
Kanonen abjunehmen. Franzöſiſche Reiterei rückte jetzt heran; aud) fie ward 
geworfen und nod) 9 Ranonen, 5 Munitionswagen erobert, eine groge Anzahl 
Beutepferde und Gefangene gemadt. 

Bei dem gweiten Einhauen auf die feindlidjen Vierecke wurde Sohr durd) 
den rechten Arm gefdofjen. General York, bei dem er fic) als vertwundet 
meldete, fagte gu ihm: „Ihnen allein habe ich den Sieg des heutigen Tages 
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gu verdanken und ich werde es Ihnen und Ihrem braven Regimente nie 
vergeſſen.“*) 

In dem Berichte, welchen York am folgenden Tage zuerſt mündlich 
Blücher erſtattete, ſagte er: „Alle meine Officiere haben ſich brav gehalten; 
wenn ich aber Einen nennen ſoll, ſo iſt es der Major von Sohr.“ Mit 
rückſichtsvoller Anerkennung der Einſicht und Tapferkeit des Hufaren- Majors 
nahm der General die verletzenden Worte, welche er ihm zurief, als er mit 
voreiligem Einhauen zögerte, jetzt zurück. Rühmlichſten Antheil an der 
Schlacht nahmen unſere braven Kameraden, die Mecklenburg⸗Strelitzer Huſaren 
unter Anführung des tapfern Warburg, uns von der Katzbach und von War⸗ 
tenburg ber im beften Andenfen. Das Regiment zählte Heut nidt mehr als 
280 Pferde, und da unfere Generale der Reitered bas treffende Wort des 
Theaterdirectors im Fauft: „Die Maſſe könnt ihr nur durd) Maffe zwingen,“ 
in der Schlacht anguwenden nicht für gut fanden, war jeder Regiments- 
ober Schwadrons-Chef, und wenn er Laum einbundert Pferde zählte, mehren⸗ 
theils zum Cinhauen auf eigene Fauft angewiefen. 

Warburg Hielt mit feinem Häuflein bereits 3 big 4 Stunden, die Sabel 
in der Scheide, von Beit gu Beit von eimer Kanonenkugel erreiht, im Rück⸗ 
halt. Bum Beitvertreth ließ der Führer, mur damit die Pferde etwas Bewee 
gung, die Hufaren einige Unterhaltung haben möchten, Heine Schwenfungen 
vornehmen, indeß that foldje Verdnderung der Stelle nicht immer gut. 

„Wir Hatten,” erzählt der Berfaffer der Denkwiirdigkeiten,**) , faum 
etwas Links eingeſchwenkt, ſo wars, als waren alle Rugeln auf uns geridtet. 
Sie ſchlugen an mehreren Stellen des Regiments cin. Der Rittmeifter Oamm, 
vor feiner vierten Schwadron haltend, ſtürzte fammt feinem Pferde in einen 
Klumpen gufammen. Raum war der Staub des von der feindliden Kugel 
aufgemithlten Erdreihs vergogen, fo Hielt gu Aller Erftaunen Damm wieder 
auf feinem Pferde und erfubr denfelben Spaß nod cinmal. Die Ranonen- 
fugeln ſchlugen unter dem Pferde ein, welches vor Schreck zuſammenſtürzte; 
Roß und Reiter Hlieben unverlegt.” Oem Pferde des Rittmeiſters von Seve 
riß eine Kugel den linken Hinterfdentel fort, an anderen Stellen warfen die 


*) Veigle, Leben bes Generals von Gobr. 
**) Dentwilrdigkeiten bes Medlenburg-Streligfdhen Hufaren-Regiments, SG. 122. 
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zwölfpfündigen Rugel ganze Rotten und Sectionen nieder. Die Natur aber 
behauptete nad) mehrſtündiger Unterdriidung gewohnter Gefühle ihre Rechte bei 
Rok und Pann. Die Pferde zitterten wie Espenlauh und die drohende Ge- 
fabr gu meiden entftand bier und da Drängen in den Gliedern. Die Com: 
mandoworte: , Richt euch! Gewehr auf! Zügel kurz! Gauftriemen itber die 
Hand!“ und das Troftwort: , Bald giebt es was fiir uus gu thun!” bradhten 
fefte Haltung in die Glieder und Gleichgewicht in manches fdwanfende Herz. 
Am unternehmendften zeigten ſich die Marketenderinnen, weldje, ohne auf die 
feindlichen Kugeln gu achten, auf Wink und Buruf herbeigeritten famen und 
zwanzigmal ihren ,legten Tropfen Rimmel” um bas Doppelte verlauften, heut 
aber nur gegen baare Zablung, da man nicht wiffen finne, ob? — 

„Endlich — es mochte nad 5 Uhr Nachmittags fein — fprengte ein 
General = Adjutant Yorks mit dem Befehl: ,,Cavallerie vor!“ Heran. Chen 
wollte unfer Warburg ,, Vorwirts Marſch!“ commandiren, als der Lieutenant 
vo Thümmel“*) herbeigelaufen fam mit der Bitte, ihm ein Hufarenpferd gu 
geben, da er dad feine dem Prinzen Karl von Mecklenburg, deffen Pferd dies 
fem unter dem Leibe erſchoſſen worden fet, überlaſſen habe. Während unfer 
Chef ihn auf die Gandpferde in der Ridtung hinter dem Regimente antwies, 
fam Thümmels Pferd ohne Reiter daher galoppirt. , Der Pring ift gefallen!” 
riefen mehrere Stimmen, als das Commandowort „Marſch“ und das Trom- 
peterfignal ,Zrab!“ ertinte. Oa ward der fdwer verwundete Pring vor 
einigen Musketieren an uns vorithergetragen. ,Haltet Euch nur fo brav, 
wie bei Wartenburg!“ rief er uns gu, ,mit mir wirds ja bald wieder beffer 
werden ! “ 

„Wir erreichten fest cine preugifde Batterie Zwölfpfünder, welche mit 
Geſchwindfeuer uns vorarbeitete. Hier hielt auf dem Brenupuntte der CEnt- 
ſcheidung General Dork, oft eingehitllt in den Pulverdampf der eigenen Bat- 
terie und den Qualm der brennenden Biegelfdheune in Möckern, in feiner ge- 
wohnter Rube den Angriff der erften Brigade auf den von dem Feinde fo 
hartnadig vertheidigten Punkt feiner Stellung, links hinter dem Dorfe, beob- 
adtend. Zu ihm fprengte unfer Warburg heran, feine Befeble entgegen gu 


*) Acltefter Sohn des Altenburgifden Minifters; ber gweite Sohn ftand bei ben 
Ligowern. ; 
24* 


188 ~*~ Die Streliger Hufaren bei Möckern. 


nehmen und ihm borguftellen, dag unfer Regiment nur mit 280 Combattanten 
in das Gefedt gegangen fei. „Die ganze Referve-Cavallerie,” war Yorks Ants 
wort, „iſt ſchon beordert und die ganze Linie des linken Flügels fewt fic) in 
Bewegung zum Angriff auf die feindliche Stellung. Behalten Sie die feind- 
licen Bataillons im Auge, welche, zur Rechten der uns gegenitberftehenden 
feindlidjen Batterie auf der Höhe, unferm Feuer blofgeftellt, fdon einmal 
wankten. Jetzt Halten fie wieder feften Stand; aber fobald fie aufs Neue 
wadeln, greifer Sie an!“ 

„Die Augenblide der Erwartung diefes Momentes waren Graven erre- 
gend auf diefem Punkte. Ganz in Dampf eingehüllt, umtofet von dem Don⸗ 
ner und Rraden der Schlacht, war nur von Beit gu Zeit ein etwas freierer 
Blick verginnt. An der Katzbach hatte man da8 den Donner der Ranonen 
dbertinende Schlachtgeſchrei gehirt; heut fonnte man faum das Commandowort 
des Artillerie = Hauptmanns Hüet Hart neben uns verftehen: „Erſtes Kanon 
Feuer!“ u. f. f. Hier gefdhah es, dag Schreiber diefes, von einem Stück 
gefprungener Grenade an der Stirn verwundet, vornitberfant, worauf ihn 
der Huſar Schaum im Sattel fefthielt und aus dem Bereich des Gefdhiiges 
führte.“ 

Ym Gefecht aber „tritt ſogleich ein Anderer fiir uns ein,” die Reihen 
ſchließen ſich wieder, wo es eine Lücke giebt; fo nimmt bier nun aud ein anderer 
Mitkämpfer die Erzählung wieder auf. 

„Endlich erſchien der langerſehnte Moment. Der Major von Schack von 
Ports Generalſtabe, auf einer kleinen Anhöhe links vor dem Regimente hal⸗ 
tend, wo ihm der Pulverdampf weniger hinderlich zum Sehen war, winkte mit 
der Hand. Das Regiment zog ſich links hinter Hüets Batterie vor und ſetzte 
fich in Trab; die Kanonen folgten. Deutlich erblickte man den Feind im Ab⸗ 
ziehen begriffen und da man das Aufblitzen von den feindlichen Geſchützen zur 
Rechten gewahrte, ſchöpfte man Hoffnung, aus ihrem Bereiche zu ſein. Schon 
faßte man ein feindliches Viereck ins Auge. Da beide Flügel des Regiments 
über daſſelbe hinausreichten, Alle aber unwillkürlich nach der Mitte hinſtrebten, 
entſtand ein ſolches Gedränge, daß in der zweiten Schwadron manche Pferde 
ſammt ihren Reitern auf Augenblicke in der Luft ſchwebend getragen wurden. 
Zum Glück fiir uns gab die dem Regiment zugekehrte Seite des feindlichen 
Vierecks gu frith Feuer. Der Ruf: „Marſch! Marſch! Hurrah!” tried Roß 
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und Mann in Befliigeltem Anlauf gegen den Feind. Auf der linken Ecke des 
Vierecks war ein vorgefdobener Reiterhaufen wie ein Keil eindrungen, welder 
diefe Ecke von der übrigen Maſſe gleid) beim erften Anſturz abfprengte. War- 
burg ließ die iiberragenden Flügel rechts und links einfdwenfen, und fo ward 
bas Viereck zugleich von vorn, von beiden Seiten und im Rücken gefakt. Auf 
bem linken Flügel fiel der Lieutenant Schüßler und der Rittmeifter Damm 
ward in den Arm verwundet; auf dem rechten der Lieutenant von Hobe; 
Major von Bismark fant ſchwer verwundet vom Pferde. Wn mehreren Punkten 
waren Gingelne gleid) beim erften Stoß in das Viereck gedrungen. Auf der 
rechten Seite unter anderen der Unterofficier Woltersdorf, deffen Pferd mehrere 
Bajonnetftide in die Bruft erbielt, mit feinem Reiter mitten in den Feind hin— 
cinftiirzte, ihn aber glücklich wieder hinaustrug. 

„In der Vorderfronte des Vierecks, wo der Feind die mehrfte Haltung 
zeigte, fete der Unterofficter Benzien von der odritten Schwadron in den 
dichteften Hauferr und ridjtete Verwirrung an; fo aud) der Unterofficier Rein: 
hold bei der vierten Schwadron. Mehrere Hufaren folgten foldem Beifpiel, 
fo daß wir 60 in die Bruſt durch Bajonnetftid) verwundete Pferde zählten. 
Nur an einzelnen Punkten, wo die feindliche Mauer nicht ſogleich durdbroden 
wurde, entſtanden bei den Unſern Augenblicke bänglicher Erwartung. Die Hu- 
ſaren, ihre Pferde links wendend, um mit der Rechten den Säbel frei zu 
handhaben, drängten immer näher und näher heran und hieben nad) den Vor⸗ 
deren, beſonders nach den ihre Leute anfeuernden Officieren, die mehrentheils 
im Gefidht gezeichnet wurden, oft mit vielen Hieben. So einestheils an meh⸗ 
teren Stellen burdbroden und haufenweife abgefprengt, anderentheils von allen 
Seiten immer enger zufammengefeilt, blieb dem GFeinde fein Ausweg zu ent- 
fommen. Der Zuruf: „ſtreckt's Gewehr! jettez les armes!“ — (tworaus 
die Hufaren „Jettken im Arm!” madten) — wurde entweder iiberhirt oder 
die Aufmunterung einiger feindlider Officiere fand mehr Anflang. Nod) hielt 
fich die grifere Mtaffe mit den Waffen in der Hand; an mehreren Stellen 
aber löfte fie fidh jum Einzelkampf auf. Der MRittmeifter von Lüttichau, 
Führer der freiwilligen Jäger⸗Schwadron, fprengt vier davoneiflenden Officieren 
nad und fordert fie auf, fic) gu ergeben. Sie treten gu ihm heran, als wollten 
fie ihm ihre Degen überreichen, und er neigt fic) mit herabhangendem Sabel, 
diefe in Empfang zu nehmen. Plötzlich reißt Einer ihm feinen Gabel von der 
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Hand, ein Rweiter ergreift die Zitgel de8 Pferdes und ruft: , Vous étes notre 
prisonnier!“ (Sie find unfer Gefangener!) Da hdöoren einige Giger den 
Hitlferuf ibres Führers, erfernen feine Stimme und feinen Schimmel, fliegen 
im Galopp gu ihm, befreien ihn und bringen die vier Frangofen gut geseidnet 
als Gefangene zurück. Ginen davonfprengenden Oberft Holen der Unterofficier 
Lange und der Freiwillige Victor von Oecergen ein; er überreicht ihnen feinen 
Degen und ergiebt fic). 

„Sogleich beim erfter Einſchwenken der Flügel de8 Regiments dringt der 
Oberft «Lieutenant Warburg, gwifden der gweiten und dritten Schwadron rei- 
tend, bei der Ridtung bed feindlicen Feuers nad beiden Seiten Hin obne 
befonderen Widerftand in die Mitte des Vierecks, gefolgt von dem Lieutenant 
von Kamps und einigen Hufaren. Inmitten der Feinde treffen fie auf einen 
Trupp Officiere; Warburg fordert fie auf, fid) gu ergeben. Die Antwort 
ertheilte ihm der Zunddftftehende mit einem Hiebe in die Hand, welche dite 
Rigel halt. Deſto rafder ift die Rechte, welde den Gabel führt, bei der 
Hand und gieht dem Franjofen eine Sdhalterquart, daß ihm die Schuppen des 
Epaulettes um die Obren fliegen und er gu Boden finkt. Da erfdhallt der 
Ruf: „Es zeigt fid) frangdfifde Cavallerie!” Warburg befiehlt dem Lieutenant 
von Ramps, den Befehl an den Rittmeifter Gravenig gu bringen, dak er von 
der linfen Seite gufammennehme, was irgend disponibel fet, er wolle von der 
rechten Geite nehmen, was fic) fammeln laffe, um der feindliden Reiterei 
entgegen ju gehen. So fprengen beide mach verfdhiedenen Seiten aus dem 
feindliden Haufen gu den Ihrigen ing offene Feld. Der Hufar Timm bleibt 
allein zurück; da bemerft er, daß zwei der feindlichen Officiere fid) in dem 
al{gemeinen Getümmel eiligft davon maden. Gr holt fie ein; der Nächſte wird 
niedergeritten, der Andere erhält einen fcharfen Hieb und als Timm aus dem 
Oberrod deffelben einen goldenen Adler Hervorblicten fieht, ruft er: „daß Did 
der Kuckuk!“ und ein gweiter Hieb ftredt den Fahnentriger gu Boden. Timm 
fteigt ab, will dem Gefallenen den Adler entreifen, ben jener frampfhaft mit 
beiden Händen umflammert Hilt. Bei dem Ringen um das Kleinod zerbricht 
bie Stange, der Franzos lft aber nidjt eher los, als bis der Mteclenburger 
ihm die Hinde mit einem Säbelhiebe lft. Nun ift der Wdler, und gwar ein 
Adler ber franzöſiſchen Kaiſergarde, fein umd mit dem freudigen Zu⸗ 
rufe: ,, Rif den Kuckuk!“ bringt ihn Timm gu dem Regiment. Es war dies 


Die Strelitzer Huſaren bei Möckern. 191 


die koſtbarſte Trophäe dieſes Krieges. Adler der Linien-Regimenter wurden 
viele erbeutet, der Kaiſergarde mur dieſer Cine, und gwar mit bem Degen in 
der Fauft abgerungen. och an demfelben Abende wurde Timm damit ju 
Blücher gefdidt, welder das Kleinod am folgenden Tage durd) den General 
von Golk in das Hauptquartier Alexanders bringen lief. Timm wurde mit 
preupifden und ruſſiſcheu Orden und Ehrenzeichen belohut; als er aber fab, 
wie der Adler bet der hohen Generalitdét und den Mtonarden von Hand gu 
Hand ging, meinte der efrlide Huſar: „Nun ich den Raubvogel zahm ge- 
madt habe, ifts feine Kunſt, ihn auf den Fingern hüpfen gu laffen; geftern 
hättet ihrs wohl follen bleiben laſſen, mit ihm gu fpielen.“ *) 

Auper diefem Adler hatte das Strelig - Regiment aud eine Haubige mit 
Beſpannung erobert und gegen 600 Mann gu Gefangenen gemadt; bdarunter 
1 Oberft, 2 Oberft-Lieutenants, 21 Capitains und Lieutenants. 

Die Gefangenen traf ein hartes Loos; fie wurden nach Schkeuditz gefiihrt, 
wo fie um Mitternacht in die dortige Rirde wie eine Heerde eingetrieben und 
eingezwängt wurden, verwundet und ohne Erquidung. Tröſtlich aber ift es, 
Rigen edelfter Menſchenliebe aud) mitten in dem Greuel der Bruderſchlächterei 
zu begegnen. | 

Giner der Medlenburger Hufaren verfolgt einen franzöſiſchen Officier gu 
Pjerde, erreicht ihn und fordert ibn auf, fid) gu ergeben. Der Officier webrt 
fid) und verwundet den Hufaren. Diefer aber Hat Kraft genug behalten, dem 
Franzoſen einen fo fdjarfen Hieb itber den Kopf gu geben, dak er vom 
Pferde fintt und um Pardon bittet. Der Huſar fteigt ab, öffnet feinen 
Mantelſack, zerreift ein Hemd und verbindet feinem Gefangenen den Kopf, 
der ihm dagegen gleiden iebeSdienft erweift und ihm den verwundeter Arm 
verbindet. — 

Am 17. des Morgens in aller Frühe forgten die preufifden und med- 
lenburgiſchen Officiere fiir die in der Rirche und dem Rathhausfaale in Schkeu⸗ 
dig eingeſperrten frangififden Soldaten und Officiere. „Einem ſchwer in dem 
ganzen Geſichte zerfegten Capitain flipte der Lieutenant Grävenitz von den 
Medlenburgern mit einem Theeldffel Fleifdbrithe cin. Es war rithrend, mit 


*) Ru, a8 id ben Rabvogel tam gemadht hebbe, da mögt ju em wol up ben Fingern 
buppen laten; giftern härret ju dat ſchallen blieven laten, met em to fpeelen.” 
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welchem herzlichen Danke die frangdfifden Officiere diefe Dienftleiftungen von 
unferer Geite aufnahmen und wie glitclicdh fie fid) priefen, in unfere Hände 
und nidt in die ber Koſacken gefallen gu fein. Keinem derfelben war die 
Börſe oder die Uhr abgenommen worden. Ba, das Vertrauen gu uns ward 
fo groß, daß der gefangene Oberſt de8 Garde -Marine- Regiments, nachdem er 
erfahren, der Marſchall Ney fei nidt mehr anf dem Kampfplatze erfdhienen 
und Habe der Auflöſung de8 Mtarmontfdjen Corps gewehrt, einem der Unfern 
eine Adreffe an eine Freundin in Paris, „wohin wir unfehlbar kommen würden,“ 
in die Brieftajche ſchrieb.“ 

Ueber den Antheil, weldhen das weſtpreußiſche und litthauifde Dragoner⸗ 
Regiment gu guter Legt nod) an der Entſcheidung der Schlacht nahmen, beridjtet 
Graf Hendel von Donnersmart:*) „Es modte 5 Uhr Abends fein, als mar 
fah, daß der Feind fehr viel Gefdjitge auf der Hohe am Ende de8 Dorfes 
Möckern nach Leipzig gu Heranfubr und e8 währte aud) nicht lange, fo fing er 
an, uns aus einigen 40 Gefdhiigen ju beſchießen. Die VBerwundeten kamen in 
folder Menge zurück, daf man im erften Augenblick verjudt ward, gu glauben, 
ganze Bataillons feten auseinander gefprengt worden. Mun ritdte nod die 
legte Brigade unter dem Oberft Steinmetz Heran, allein auch er wurde febr 
bald verwundet. Diefen Angriff unterftiigten zwei Schwadronen branden: 
burgifder Hufaren unter Sohr und das medlenburgifde Huſaren-Regiment. 
Unfere Infanterie hatte eben wieder den Feind aus dem Dorfe geworfen, alé 
die eben genannte Cavallerie um das Dorf herum die feindlichen Batterien in 
den Rücken nahm und gum grépten Theil eroberte. Dies war das Signal gum 
allgemeinen Vorgehen. Die legten Sdwadronen der Referve-Cavallerie wurden 
Herbeigerufen, Oberſt von Jürgas mit dem weſtpreußiſchen Oragoner-Regiment tm 
erften, id) mit dem litthanifden im zweiten Treffen. Ich hatte die Ehre, daß der 
commandirende General von Yorf und der Pring Friedrich von Preufen nebft fei- 
nem Begleiter, dem Oberſt von Pird, mit gezogenem Degen vor meinem Treffen 
ritten. Oie Weftpreugen nahmen einige Gefdiige und warfen die feindlide Infan⸗ 
terie und Gavallerie bis nach Gohlis hinein. Cin foldes Feuer, wie das war, als 
wir vorgingen, ift mir felten vorgefommen; freilich ſchoſſen auch heut wieder 
cinmal die Ruffen unter Langeron, die Links neberr uns während de8 Gefedhts 
aufmarſchirt ftanden, in ſchönſter Ruhe wie blind und toll auf uns. 


*) Erinnerungen aus meinem Leben, S. 228. 
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„Durch da8 fdnelle Vorgehen waren einige Bataillons eines franzöſiſchen 
Garde-Marine- Regiments mit blauen Mänteln an der Chaffee von Schkeuditz 
abgefdjnitten worden. Es fing fdon an, etwas ſchummrig ju werden; General 
Port ertheilte mir Befehl, fie angugreifen. Hier muß ich dem litthauiſchen 
Dragoner = Regimente, einſchließlich der freiwilligen ager - Sdhwadron, das 
hochverdiente Lob, weldjes es fic) im der ganzen Campagne unter feinem ftets 
ausgezeichneten Oberft von Below erwarb, gang befonders bezeugen. Ich lief 
mit Ziigen rechtsumlehrt fchwenken, dann in ganzen Escadrons rechts ſchwenken 
und bieb fo en échelon (Gtaffelweife) mit der flinften Eécadron voran, in 
die Batailfons ein. Wir mußten beide Chauffeegriiben itberfpringen, worin 
feindliche Tiralleurs lagen, die jedod feinen Schuß mehr thaten. Das Marine⸗ 
Batailfon modte auf dem Trocknen nicht gu fechten verftehen; es floh in Un⸗ 
ordnung lein-Wetterigfd gu und unaufhörlich vernahmen wir den Ruf ibrer 
Officiere: ,,serrez vos rangs!“ (didjt angefdjloffen!). Das half aber Alles 
nits, wir fprengten mitten in den Haufen hinein und ridteten ein grofes 
Blutbad unter ihnen an, fo dak, da die Brigade Horn nod) hinzukam, wohl 
wenige von diefen Seelenten mit giinftigem Winde davon gefegelt fein migen. 
Einem grofen Officier ſchrie ich gu: rendez vous! Er antwortete mit bef: 
tiger Schimpfworten und meine Litthauer machten ibm bald den Garaus. — 
Giner meiner bravften Officiere, Lieutenant von Bagfow, erhielt eine Schuß⸗ 
unde ing Geficht, an welder er bald darauf verfchied. “ 

Yu nod lebhafterer Färbung fchildbert der Verfaffer des Tagebuches des 
litthauifden Dragoner-Regiments dieſe Scene. 

„Durchbrochen Hatten wir die Maſſe, bis in die bichtcſten Haufen waren 
wir eingedrungen, als, gemahnt vom alten Ehrgefühl, die Ueberwundenen von 
Neuem erwachten. Alles, was Pardon erhalten hatte, kehrte ſchnell zurück, er⸗ 
griff die ſchon weggeworfenen Waffen nochmals und „Feinde ringsum!“ Cin 
ſchreckliches Blutbad erfolgte. In dieſem Augenblicke war es, wo auf unſerm 
rechten Flügel ſich mehrere andere Cavallerie anſchloß und Oberſt Welzin mit 
ſchleſiſcher Landwehr herankam. Alle Schonung verging mum unfern Litthauern; 
fie ſchoſſen, ſtachen und hieben wüthend drein. Immer tiefer drangen wir in 
die nun ganz zuſammengeballte Maſſe; was nicht durch die Waffen fiel, das 
trat der Huf der Pferde nieder. Bu 20 bis 30 lagen die Unglücklichen iber- 


cinander geworfen, durch ihre Leichen fic) vor dem Wüthen unferer Leute 
6.25 
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fdhitgend. Rein Mann von diefer 1200 Mann ftarfen Colonne witrde entfom- 
men fein, wenn nicht unerwartet ein beftiges Artillertefener von der linken 
Seite her uns in unferer Arbeit geſtört hätte. Indeſſen blieb die Mehrzahl 
in unferer und des Todes Gewalt; was dem Gemegel entrann, ließ Waffen 
und Lornifter zurück.“ ) 

Wie bei allen unferen Reiterangriffen blieb auch bet diefem die Ordnung 
nidt geſchloſſen. 

„Durch da8 Einhauen“ — beridhtet Graf Henckel — ,, mit verkehrten 
Zügen und Sdwadronen war eine folde Confujion cingetreten, dab eine eine 
zige feindliche Schwadron binreichend gewefen wire, das Regiment völlig aus- 
einander gu fprengen; denn id) mußte nad) dem Gefedhte den Wadtmeifter der 
freiwilligen Jäger⸗Schwadron auf den rechten Flügel ftellen und fo nad) und 
nad eine Schwadron nach der andern wieder in die alte Ordnung bringen. 
Gine Batterie des Feindes wurde bis über den Hals in einen Teich gejagt. 
Go war denn der Sieg, aber ſchwer, von unferer Seite erfimpft, denn über 
die Halfte des Armeecorps war todt oder verwundet. Cine Menge Kanonen, 
ein Adler und zwei Fahnen wurden erobert, fo wie mehrere Tauſend Gefan- 
gene gemadt. 

„Allmählig war es finfter geworden und Menſchen und Pferde der Rube 
bediirftig. Ich rückte neben die Sufanterie, ließ abfigen, abgdumen und Futter- 
beutel vorhingen; wir felbft freilid) Hatten nichts gu broden und zu beifen. 
Raum war dies vollbracht, fo hirte ich meinen Namen laut rufen; ein Officier 
des Generalftabes brachte mir den Befehl, mit der Referve - Cavallerie in die 
Nähe der Ziegelet bet Möckern gu rücken, was infofern redt unangenehm war, 
alS die Leute ſchon angefangen Hatten, es fich bequem gu machen. Es mufte 
wieder aufgeleffer merden und wir mtarfdirten dabin, wobet wir quer itber die 
Hallefde Chauffee hinitber muften, die mit Wagen voll BVerwundeter vollges 
pfropft war. 

„Es lag ein grofer und heifer Tag Hinter uns, aber die Nacht verhieß 
feine Rube. Auf unferer Seite Hatte eigentlid) bas Yorkſche Corps das Ge- 
fecht ganz allein beftanden; das Sackenſche ftand in Referve und der Rronpring 
von Sdweden nahm gar nicht Antheil am Gefedt. 

„In die Biwadt eingeritdt, fah id) dicht an der Biegelei ein Feuer und 
da die Nacht talt war, ging ich hingu, mid) gu wärmen. Alles ſchlief am Feuer, 
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nur Ginen fah ich, in den Mantel gehüllt, die Feldmütze tief in die Stirn ge- 
rit, nachdenflid) anf und abwandeln. Bald erfannte id den commandirenden 
General; ich wollte mich facht wieder entfernen, da rief mid) Dorf heran, lief 
fidy von mir rapportiren, fprach itber ben heutigen Tag mit mir und fagte mir, 
dag, da Oberft Katzeler verwundet worden, er mir die Avantgarde de8 Corps 
anvertrauen würde.“ 

Mit fhweren Verluften war der Sieg bei Möckern erfauft; wir hatter 
5680 Todte und Verwundete; ſieben Bataillons-Commandeurs waren geblieben, 
fechs Brigade⸗Commandeurs, darunter die beiden Chefs, General Steinmes und 
Pring Karl von Mecklenburg, und funfzehn Majors waren vertundet; 172 
Officiere todt und verioundet. An dem Brunnen im Dorfe lagen die Todten 
und Sedwerverwundeten, welche hier einen legten Labetrunk fuchten, hanfenweis, 
fo daß wir, um gu dem Brunnen gu gelangen und doch nidt den Weg gu ver- 
fperren, die Leichname wie Holzflaftern über einanbder fchichteten. Cine größere 
Anzahl verwundeter und gebliebener Stabsofficiere, Oberften und Generale 
weifen unfere Liften deshalb nicht nach, weil bis zum Cinmarfd in Paris mit 
der Beförderung fehr zuritdgehalten wurde, was feinen Grund zum Theil in 
bem damals gebotenen Sparſyſtem, gum Theil aud darin haben mochte, daß 
man die Linie nicht vor der Garde, weldje ſich bisher noc feine Anfpritche auf 
VBefirderung erfochten hatte, begiinftigen wollte. Es hatte dies den Uebelftand, 
dag, wenn ein gemifdtes Corps der verbiindeten Gruppen gebildet wurde, die 
den Dienftjahren nad) weit älteren preugifden Stabsofficiere fic) unter den 
Befehl von weit jiingeren ruffifden und öſtreichiſchen Generalen geftellt ſahen. 
— Mit Vorſchlägen und Bewilligung von Auszeichnungen wurde bei dem 
Nortfden Corps nicht fo freigebig wie bei der Garde verfahren. Damals wurde 
nod an bem Grundfage feftgehalten, dah der Ausſpruch der Rameraden diejent- 
gen nambaft machte, weldje fic) befonders ansgezeidnet Hatten. Dem 1. oft. 
preufifden Grenadier-Batailfon wurden fiir die Sdladten und Gefedte von 
Hodfird, Katzbach, Wartenburg und Möckern 12 eiferne Kreuze zugetheilt, 
fiber welche durch Wahl beftimmt wurde. Von den Officieren diefes Regiments 
war ber tapfere Qieutenant und Adjutant von Maliczewski (Stifter des Natio- 
naldanks) fdwer verwundet worden und erbielt das eiferne Kreuz erfter Klaffe. 
Feldwebel Schimmelpfennig, Unterofficier Reimer und der tapfere Cambour 
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Haaſe erbielten ebenfalls das eiferne Kreuz. Gin eingiges Bataillon hatte bei 
Möckern einige dreißig todte und 150 verwundete Officiere und Grenadiere.*) 

War nun and durd die Wegnahme und Behauptung Möckerns durch 
einen letzten Sturmlanf Hillerd und durd das Einhauen der Hufaren unter 
Sohr der Sieg entſchieden, fo wurde die Schlacht erft beendet, als General 
Horn mit der 8. Brigade, unterftiigt von einer ruffifden Batterie, das Cen⸗ 
trum der Franzoſen zum Weichen bradte, nad) Eutritzſch guriidwarf und bei 
einbredjender Nacht bis nad) Gohlis verfolgte. „Der legte Theil des Rückzu⸗ 
ges von Cutrigfd nad Gohlis,“ erzählt Ciner, der fic) dabei befand, ,,artete 
in förmliche Flucht aus, Fußvolk und Reiterei, Wagen und Geſchütz, Alles durch⸗ 
etnander. Die Bufanteriften hielten fid) an den Steigbügeln, Sdhabraden und 
Pferdefdweifen an, wurden aber von den eben nicht kameradſchaftlich gefinnten 
Reitern mit Säbelhieben zum Loslaffer gezwungen. Cin Theil der würtem⸗ 
bergifdjen Cavallerie wurde von preußiſchen Hufaren durd Gohlis hindurd ver- 
folgt, wobei das wilde Treibjagen über eine fleine Brücke und zwei Griben 
ging, die eine naffe Wieſe durchſchnitten und worin viele fteden blieben. In⸗ 
deffen traf frangififche Ynfanterie von der Landésberger Strafe her ein, wodurd) 
die verfolgenden preugifden Hufaren vertrieben wurden. Die wilrtembergifde 
Brigade Normann fammelte fic) auf der Wachsbleide, ging bis an das Grim- 
mafde Shor und ſchlug die Biwadt bet Schönfeld auf.” 

Marmont, obfdon verwundet, eilte den Flüchtlingen ſeines Heeres vorauf 
und beorderte den am Gerberthor Haltenden witrtentbergifden General Franque- 
mont, 300 Mann nad der Briide zwiſchen Eutritzſch und Gohlis gu fdicen, 
um bier die Flüchtlinge aufgubalten und nidt nad der Stadt herein gu laffen. 
Viele diefer Schnellläufer fudten Leipzig auf Umwegen gu erreichen. Wo bie 
Elſter nist feicht genug gum Ourdwaten war, wurden einige Wagen in den 
Fluß geſchoben, Bretter dariiber gelegt und Laufbrücken Hergeftellt, auf denen 
eine grofe Anzahl unter dem Schutze der Nacht in da8 Rofenthal gelangte. Mar⸗ 
mont, welder am ſpäten Abend eine gweite Wunde erhielt, fuchte die Trümmer 
ſeines GorpS zu ſammeln und filbrte es bet Macht und Nebel durch Leipzig 
über die Parthe zurück nad) Schönfeld. Gohlis und Eutritzſch blieben die Nacht 


*) Egel, bas Raifer-Alerander-Grenabier- Regiment. 
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ber von den Franzofen befegt. Die Preußen behaupteten Möckern und Yor 
fdob feine Vorpoften bis hart an die frangdfifde Mette heran. 

Reid an grauenhaften Schlachtſcenen war vor anderen da8 Schladhtfeld 
von Möckern; zu ben bereits gegebenen fiigen wir nocd diefe von glaubbafter 
Seder eines preußiſchen Officiers aufgezeichnete hinzu: 

„Ich ließ meine Verwundung dem Hauptmann anjeigen und verfudte es, 
mich gu einer Verbandftelle gu fdleppen. Ringsumber lagen Todte und Ver- 
wundete, Freund und Feind nicht felten in friedlider Nachbarſchaft. Ueberall 
tegten fid) Arme und Beine, Schmerzgeſchrei und Getön drangen von allen 
Seiten gu meinem Obr. Ich befand mid auf einem Kohlfelde; die ftehen ge- 
bliebenen Strünke machten das Gehen fehr beſchwerlich; an einigen Stellen fah 
id das Blut in den Furchen rieſeln. Einen Oberjager unferes Regiments 
fand ic) ſchwer verwundet auf der Erde liegen. Gr erfaunte mid, rief mid 
an, umklammerte mich mit beiden Händen und flehte mid) an, ibm Hitlfe gu 
leiften und Gorge gu tragen, daß er nicht in Feindes Hand falle. Ich mufte 
den Aermſten feinem Schickſale überlaſſen. Ich wendete mid der Straße nach 
Schkeuditz gu, wohin fic ein langer Bug Berwundeter ſchleppte. Go lange 
die Frangofen nod im VBelig von Möckern waren, wurde von ihnen auf uns 
ge{djoffen, fo dag viele von uns gum gweiten Male verwundet oder vollends 
todtgefdoffen wurden. Weiterhin ſprach mid ein litthauer Soldat meiner Gom- 
pagnie in gebrodenem Deutſch an: „Herr Leutmann, bift blafirt? Ich and 
blafirt, fann nit mehr ſchießen.“ Da er ſah,, daß id) lahm gefdofjen war 
und er nod) geben fonnte, unterftiigte er mid) mit gutmiithiger Dienftfertigheit. 
Ich ftitete mid) auf ifn. Nur wenige Sdhritte waren wir gegangen, als id 
plsglich cinen dumpfen Schlag neben mir vernahm, zur Erde fiel, mid) mit 
Blut befprigt fühlte, neben mir ein Bein liegen fah und den Soldaten rufen 
hörte: ,Ramerad, ſtech mi todt! fted) mi todt!” — Cine Ranonentugel hatte 
ibm da6 Vein dicht am Unterleih weggerifjen. So geht es im Rriege; id 
fennte fiir den Armen nits thun, ald ihn feinem gewiß nahen Ende über⸗ 
lafſen.“ — 

Ein ehrenvolles Zeugniß ſtellte der General Langeron York und ſeinem 
Corps aus, welches um fo unverdidtiger iſt, als der ruſſiſche General bisher 
nur Eiferſucht und Zuritdhaltung gegen die Preußen gegeigt hatte. 

»Diefer unerfdhrodene General (York) und die braven Goldoten, die er 
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befebligte, Hatten fic) bereits in allen Gefechten diefes unvergeßlichen Feldzuges 
mit Ruhm bedeckt; aber eS fet erlaubt gu fagen, fie itbertrafen fic felbft in 
diefer denfwilrdigen Schlacht. Man fann den Heldenmuth nicht höher fteigern, 
alg jeder General, jeder Officier und jeder Soldat von diefer tapfern Truppe 
e8 that. Sie verdienten an diefem Tage die ewige Anerfenntnif ihres Vater- 
{andes und die Bewunderung aller Militairs. Das Gefecht bei Möckern kann 
‘ al8 eines der glingendften und blutigften im gangen Feldzuge betradjtet werden. 
Die Prenfen bezahlten aber aud) diefen unvergdngliden Ruhm, womit fie fid 
bedediten, mit gropen Opfern. Das Corps von Yorf, fdjon fehr durd) die 
fritheren Gerlufte geſchwächt, verlor in diefer Schlacht gegen 7000 Mann, faft 
ſämmtliche Generale und Brigade-Commandeurs wurden getddtet ober verwun⸗ 
det und cinige Regimenter faft gang vernidtet. “*) 

Um aber die Phantafie des Lefers vorm Schlafengehn nidt mit granen- 
haften Bildern gu verdiiftern, fet hier gum Schluß nod) einer beiteren Lager= 
feene Erwähnung gethan. Das 2. Leibhufaren= Regiment (die Schwarzen mit 
den Todtenfdpfen) lag bet Sörbitz in Biwadt, als am 16. zum Auffigen ge- 
blafen wurde. 

„Eben waren” — fo berichtet der brave Wadhtmeifter der Viger -Sdwa- 
dron, deffen Erzählung wir durch anderweitige Mittheilung vervollftindigen — 
„2 Wagen voll Hafer und fdiner reifer Borftorfer Wepfel angefommen, welde 
legteren, da e8 weder Fleifdh nod Brod gab, als willfommene Fiitterung fiir 
Mann und Roß gefaßt wurden. Viele von uns wollten, um Leichter zu reiten, 
in ber Vorausſicht, am Abend in die Biwacht guritdzufommen, die Aepfel zu— 
riidlafjen. Ich trieb, ficer und fitr alle Falle rechnend, zum Gegentheil an, 
ging mit gutem Beifpiele vor und nahm den Futterfad fo voll Borftorfer mit, 
al8 das Pferd unbehindert gu tragen vermodte. Die Mehrzahl folgte meinem 
Beifpiel. Das Regiment war ingwifden aud fdon auf dem Marſch und wir 
trafen mit ihm links nad Leipzig gu auf der Hohe vor Lindenthal gufammen, 
bod) fo, daß wir gedeckt ftanden und nicht bemertt werden fonnten. Verſtohlen 
wurde gefiittert und die Borftorferlaft erleitert. Hinter und neben uns wim- 
melte e8 von Truppen, fo weit das Wuge reidjte, und nun wuften wir, daß 
etwas los fein würde. 


*) Aus Actenfilide G Nr. 235 a bes Berliner Kriegsardive. 
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„Im Felde neben uns ftanden Schäferhürden mit einem hübſchen, zwei⸗ 
rdbdrigen Karren mit der hölzernen Hiitte, wie fie die Schäfer gum Obdach fiir 
fid) bei der Heerde haben, worin ein Strohlager zur Nadhtrube fic) befand. Da 
wir bier Stunden fang ftill halter mupten, wurde den Hufaren die Zeit lang, 
es war außerdem friſch; fie giindeten den Rarren an und fubren mit ibm in 
voliem Brande umber. Von den Jägern wurde jegt die brennende Hiitte und 
die Führer deffelben mit Aepfeln bombardirt und died Spiel noch fortgefegt, 
alé fid) bereits ab und gu ein Feindlider Granatapfel bis gu uns verirrte. 
Wahrend dem fam General Yorf herangeritten, fragte, was hier los fei? wor- 
auf ein Freiwilliger einige aus den Kohlen der abgebrannten Schäferhütte her⸗ 
vorgelangte Bratapfel auf dem Czackodeckel mit dem Todtentopfe gum Frühſtück 
prafentirte, welches der General fopffdittteind annahm und bemerfte: „Von 
einem PBrafentirteller mit einem Tobdtenfopfe hab’ ich mein Lebtag nod nicht 
gefrühſtückt!“ 

„Wohl bekomm's, Excellenz!“ rief die luſtige Marketenderin, „aber einen 
Bittern muͤſſen wir darauf ſetzen!“ York ließ fic) nicht lange zureden. Gegen 
Mittag entbrannte die Schlacht rings umher vor uns; wir kamen erſt am 
Abend zum Einhauen.“ 

In derfelben” Zeit am Vormittage benutzte Blücher ein halb Stiindden 
langer Weile zur Jagd und ſchoß in dem nahen Krautfelde zwei Haſen. 
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Zwölftes Rapitel. 


Wapoleon in dec Biwadt am 16.° October des Abends. — Er empfingt den gefange- 
nen SAreidifden General Grafen Meerveldt und ertheilt ihm Auftrage an den Maifer 
Sranz; — flellt Bedingungen fir einen Waffenflilfland; — empfangt die Serichte 
[einer Generale tiber die Gefedte am 16. — Sdwarjenbecgs Dispofition fiir den 17. — 
Wimmt fie wieder jurith. — General Bennigfen 
tril obne fein Armeccorps ein. — Einmiſchung 
des Maifers Alerander. — Abfichtlih wird dem 
franzoöſiſchen Heere der einzige Rildiyugeweg aud) 
heut wieder offen gelaffen. 


die bas Hauptquartier des Raifers waren 
in herlömmlicher Weife am Abend nad) been- 
deter Schlacht funf Zelte in einem trocken 
gelegten Teiche bei Mteusdorf in der Nähe 
dev alten Biegelfdeune aufgeſchlagen wor⸗ 
den. Napoleon ſaß nachdenflid) in feinem - 
Belte, empfing die eingehenden Rapporte, weldes nichts Tröſtliches bradten ; 
vor ihm ausgebreitet agen die Rarten der Umgegend; ex bezeichnete bei fladern- 
dem Lichte mit Stednadein die Stellungen für die einzelnen Armeecorps zur 
folgenden Schlacht. Plötzlich ftand er auf, ging nachdenklich vor dem Zelte auf 
und ab, trat dann wieder ein und ertheilte Befehl, den gefangenen General 
Meerveldt gur Abendtafel einguladen. Graf Meerveldt war dem Raifer perfin- 
lid betannt; er hatte mit ihm 1797 zu Leoben unterhandelt und mit ibm den 
Grieden von Campo -Formio abgefdloffen. Unmittelbar nach feiner Gefangen- 
nehmung war er zu Napoleon, welder ſich eben in der Nähe bei feinen Gare 
den unfern von Doſen befand, geführt und von diefem wie ein alter Betaunter 
empfangen worden. Bevor er ifn am Abend in dem Zelte empfing, ließ er 
ihm feinen Degen guritdgeben. Beim Eintritt fagte er ihm: er fei geneigt, 
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ign auf fein Ehrenwort, während dieſes Feldzuges nicht gegen ihn gu dienen, zu 
entlaſſen; zugleich wünſche er, ifn als Ueberbringer nener Verſöhnungs-Vor⸗ 
ſchläge an des Raifers von Oeftreid) Majeſtät abgufenden.*) 

Der geiftreiche, wenn auch nicht vollfommen zuverläſſige Fain, Geheim— 
ſchreiber Napoleons, welder bei dem Empfange gegenwärtig war, berictet itber 
diefe Unterhaltung Folgendes: ,Der Kampf," äußerte Napoleon, ,,wird fehr 
ernfthaft. Sie ſehen, wie man mid angreift und wie id) mich vertheidige. 
Denkt Ihr Cabinet nicht daran, den Folgen diefer Erbitterung vorgubengen? 
Wenn es klug ift, könnte es wohl daran denfen. Es fann nod) cinhalten, es 
fann eS dieſen Abend nod; morgen aber vielleidht nicht mehr, denn wer fennt 
die Ereigniffe von morgen? Unfere politifde BVerbindung ijt zerriſſen, aber 
zwiſchen dem Raifer, Ihrem Herrn, und mir befteht mod ein anderes Band, 
das ijt unauflöslich. Dieſes ift es, auf weldhes ich mid) verlaffe, denn id 
werde ftets Vertrauen gu den Gefithlen meines Sdhwiegervaters haben. Gr ift 
es, an den ic) mich bei allen diefen Dingen wende. Suchen Sie ihn anf und 
wiederholen Sie ihm, was ic) ihm bereits durch Bubna fagen lief. Man 
täuſcht fic) itber mid). Ich verlange nits weiter als im Schatten des Frie- 
dens auszuruben und von dem Glide Franfreidhs gu träumen, nachdem id) bis- 
ber auf feinen Ruhm bedadt gewefen bin. Cure Politif opfert der Furdht vor 
mir eure Heiligften Sntereffen und natiirlidften Zuneigungen auf. Ihr fürchtet 
jogar den ſchlummernden Lowen. Ihr glaubt nicht eher rubig fein gu 
fonnen, alé bis ihr ifm die Rlauen ausgeriffen, die Mähnen abgefdnitien habt. 
Nun, wenn ihr ihn in dieſen traurigen Zuftand werdet verjegt haben, was 
werden die Folgen davow fein? Habt ihr das wohl bedadt? Gequalt von der 
Begierde, mit einem Schlage das wieder zu erlangen, was ihr feit zwanzig 
Ungliidsjahren verloren habt, verfolgt ihr nur diefen Gedanfen und bemerft 
nit, daß fic) feit gwangig Jahren Alles um euch Her verändert hat; thr iber- 
ſeht, daß fich eure “ntereffen eben fo verdndert haben und dak Oeftreich künf⸗ 
tig nur verlieren fann, wenn es auf Franfreihs Unfoften gewinnen will. Sie 
werden einſehen, General Meerveldt, dag, um da8 Ueberftrdmen der Ruffen, 
cines Halbwilden, weſentlich erobernden Nomadenvolles, deffen unermeplices 


*) Daf in Blüchers und Yorks Hanptquartier gang unverholen geäußert wurbe: „Meer⸗ 
veldis Gefangennebmung fei eine abgelartete Sache,” ſpricht eben nicht febr für famerabs 
ſchaftliches Vertrauen. 
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Reich fic) von uns bis nad) China erftredt, an der Weidhfel aufzuhalten, Oeſt⸗ 
reich, Frankreich und Preußen nicht gu viel find. Uebrigens muf ic) auf alle 
alle Opfer bringen; ich weiß es und bin dazu bereit.“ 

Der Kaiſer erinnerte an die Forderungen, die man feinen Bevollmadtig- 
ten in Brag während des Waffenftillftamdes geftellt. Er geigte fic) geneigt, in 
die dort verlangten Punkte gu willigen. Er verſprach Polen und Illyrien frei 
gu geben, dem Protectorat ded Rheinbundes zu entjagen. Spanien, Holland, 
die Hanſeſtädte follten ihre Unabhingigteit wieder erhalten, doch wünſchte er, 
diefe Angelegenheit bis zum Abſchluß des Friedens mit England ausgeſetzt zu 
fehen, um hierin ein Ausgleidungsmittel bet der Abredhnung mit diefer Macht 
zu behalten. In Betreff Ftaliens verlangte er fiir dies Kbnigreid) Unabhän⸗ 
gigfeit; von einer weltlidjen Macht des Papftes diirfte mie wieder die Rede fein. 
»24 Stunden,” fiigte er in dem gewohnten Tone bes Weltgebieters hinzu, „geb' 
id) Grift gum Abſchluß eines Waffenjtillftandes, dagegen bin ich erbitig, Deutſch⸗ 
land fofort 3u verlaffen und mein Heer auf das linke Rheinufer gu fithren.“ 
Nebenbei erinnerte Napoleon aud an die freundfdaftliden Beziehungen, in 
‘welder er gu dem Raifer Alexander geftanden, ganz fo, als ob diefer nur das 
Bufammenleben in Tilfit und Erfurt im Gedächtniß behalten, das niederge- 
brannte Mosfau von ihm vergeffen fei. „Wenn Sie,“ fagte er gu Meerveldt, 
alé er ibn entließ, ,mit beiden Raifern in meinem Wuftrage über den Waffens 
ftilfftand fpredjen, fo gweifle ich nidt, dag die Stimme, welche gu ihren Obren 
dringt, beredt fein wird durch die Crinnerungen, welche fie erwedt.” Der Kaifer 
itbergab Hierauf dem Grafen Meerveldt einen, au den Kaiſer Franz eigenhindig 
gefdriebenen, Brief, worin er dem guten Schwiegerpapa die Angelegenheit eben 
fo dringend als drofend an das Herz legte. Graf Meerveldt erklärte ſich gern 
bereit, einen fo ehrenvollen Auftrag gu itbernehmen; das Abendbrod wurde eilig 
aufgetragen und mod) eiliger ecingenommen. Cin mit Strohbiindeln woblver- 
fehener Bauerwagen hielt ſchon vor dem Zelten, der freigelaffene Gefangene ver- 
abfchiedete fic) und fubr noc) in der Nacht unter ficherem Geleit nad Borna, 
wo, mur wenige Stunden von Napoleons Hauptquartier entfernt, ſich das 
deS Kaiſers von Oeftreid) befand. 

Man fann fic) das Erftaunen de8 guten Franz vorftellen, als General 
Meerveldt, deffen Tod ihm fo eben vom Oberft Woljogen als Augengeugen 
gemeldet worden war, geftiefelt und gefpornt in das Audienzzimmer eintrat und 
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befte Empfehlungen nebſt Briefen und befonderen Auftrigen von dem Herre 
Sadwiegerfohne gu iiberbringen meldete. — Bald aber hatte Raifer Franz fid 
von dem erfter Schrecken erholt und als er fich überzeugt hatte, dag Graf 
Meerveldt fein Geift fei, hirte er feine Botfdhaft an, war jedoch der Meinung, 
bab er unter jegigen Verhiltniffen von dem frangdfifden Raifer eine geheime 
Botſchaft nicht entgegen nehmen und auf die Antrage deffelben nicht anders, 
als in Ucbereinftimmung mit dem Raifer von Rufland und dem Könige vor 
Preugen Antwort ertheilen finne. Im Laufe ded Vormittags begad fic) Raifer 
Franz nad Rötha zu dem Kaiſer Alexander, wohin aud) der Kinig von Preufer, 
welder in Gruna übernachtet hatte, eingeladen wurde. Raifer Franz theilte 
den Bundesgenojfen die ihm von Napoleon gemadten Anträge mit. Nad) furger 
Berathung wurde beſchloſſen, ſich weder einzeln nod) gemeinfam in irgend welche 
Unterhandlung mit Napoleon eingulaffen und ihm iiberhaupt gar fteine Antwort 
yu ſchicken. Hierdurd Hatten die Verbiindeten den Vortheil, genau zu wiffer, 
daß ungweifelhaft eine Fortfegung des Kampfes am nächſten Tage ftattfinden 
werde, während Napoleon hierüber im Ungewiffen blieb. Gr felbft modte die, 
unter feiner Anfiifrung bei Wachau und Connewitz heut erfodhtenen, Vortheile 
Gober anfdlagen, als fie es in der That nicht waren; durch Glodengeliut und 
Subelruf hatte er dem Könige von Sachſen und der Stadt Leipzig den Sieg ver⸗ 
finden laſſen und ſchmeichelte damit feinen bethirten Obren, während er feinen 
Augen die mit jeder Stunde wachſende Gefahr verhehlte. Der nächſte Zag 
fdon mute eine grofe Entfdeibung bringen; da fudjte der ſchlaue Corfe dte 
alten Diplomaten-Riinfte, die vor den Schlachten vow Jena und Aufterlig vom 
beften Erfolge geweſen, wieder Hervor und ſchickte jenen wobhlmeinenden Brief 
in das feindliche Lager, um die Gegner zu verimeinigen, gu verwirren. Hier 
aber war man genau von der bedriingten Lage des frangififden Heeres unter- 
richtet: in den Antriigen auf Waffenftiffftand und dem Anerbieten, fid) auf das 
linfe Ufer des Rheins zurückzuziehen, erfannte man mehr die Verlegenheit, als 
die friedlicbende Gefinnung Napoleons. Wenn nun auch der Raifer nad) der 
bet Wachau geſchlagenen Schlacht fid) nicht fiir den iibermundenen Theil erklärte, 
fo war dod) der von ihm erfodtene Sieg ein fehr gweifelhafter und ungenii- 
gender, „noch ein folder Sieg,” durfte er mit Pyrrhus ausrufen, ,und id 
bin verloren |“ 


Hieritber erhielt ev durd) die um und nach Mitternadt eingehenden Bes 
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ridjte feiner commandirenden Generale vollſtändige Gewißheit. Der Fiirft 
Poniatowsti meldet: ,Sire, das achte Armeecorps, durd) die Divifion des Ge- 
nerals Semélé verftirft, hat fic) fortwährend in feiner Stellung bebauptet. 
Der Feind hat keinen Boll breit Terrain gewontten, fo viele folder Wedfel 
aud) auf anderen Punkten gefdehen find. Wm Abend, bet Ankunft des Gene- 
rals Curial, find die Gebüſche bei Dvlig vom Feinde gereinigt urd unbedingt 
behauptet worden. Viele Angriffe von Reiteret und Fufvolf haben ftattgefun- 
den. Die Truppen haben einen feltenen Gifer und eine bewährte Standhaftig- 
feit bewiefen. Der Feind Hat 18,000 bis 20,000 Mtann mit vieler Reiterei 
vor mir entwidelt. Die Artillerie hat gute Oienfte geleiftet. Die Gefangenen, 
der Zahl nad) gegen 2000 Mann, beftehen mehrentheils aus Oeftreidhern, dabet 
mebrere höhere Officiere. Der General Meerveldt — deffen Gefangennehmung 
bereits gemeldet murde — hat vergeblid) gefucht, die Pleiße gu überſchreiten. 
Er unternahm dies mit vieler Hartnäckigkeit; doch ungeachtet der geringen Kräfte, 
die ich ihm entgegenfegen fonnte, Habe ic) ihn bis zur Ankunft der Divifion 
Curial aufgehalten. Einige Zeit vorher hatte der Feind eine zahlreiche Artillerie 
aufgefahren; allein wir bielten Stand, bis die Ankunft der jungen Garde er- 
folgte und dem Rampfe Sdranfen fegte, wabrend wir die feindlidke Stellung 
viermal gewonnen batten. Dies gefdah in dem bedentlicdhften Augenblick, als 
nämlich die wiederholten feindlichen Angriffe alle meine Truppen beſchäftigten 
und meine Reſerve verwendet war. Mit einbredender Nacht traf die erjte 
Divifion des dritten Corps ein und ficherte meine Stellung. Das adte Armee- 
corpS und da8 vierte Reitercorps haben ein Drittheil ihrer Leute und viele 
Officiere verloren. In diefem Augenblicke find diefe Corps bei Döſen ver⸗ 
einigt; vor dem Dorfe fieht die eine Brigade der Divifion Semélé, die andere 
hat das Dorf Dölitz beſetzt. Die Divifion Curial fteht in Marklleeberg (fie 
ftand in Connewitz), die erfte Divifion des dritten AWrmeecorps (Souham) gu 
meiner Rechte, das vierte Reitercorps Links von Döſen.“ 

Bis Hierher lautet -der Bericht erfreulid) fiir den Kaiſer und beftitigt, 
was wir oben gemeldet: die burd) Sehwarjenbergs ungefdhidte Anordnung her⸗ 
beigefithrten Verlufte. Poniatowsti aber verhehlt nidt, daß es ibm unmiglid fei, 
bei erneutem Kampfe dem Feinde Stand yu Halten. Aller Schießbedarf,“ fiigt 
er hinzu, „iſt verbraudt und id) befige nur nod ungeniigende Munition fiir 
die gwolfpfiindige Batterie, fieben Wagen fiir die fechSpfiindigen Batterien und 





Bertrands Beridt. * 205 


zwei für die Haubitzen. Sämmtliche Infanterie-Patronen find verſchoſſen, die 
Patronentaſchen und ſämmtliche Munitionswagen ausgeleert. Der Artillerie⸗ 
Commandant macht ſeinen Rapport an den General Grafen Sorbier darüber. 
Die geringfte Verzögerung, welche eine neue Verſorgung mit Schießbedarf er⸗ 
leiden würde, könnte die Truppen einem unausbleiblichen Verluſte ausſetzen, in- 
dem ſie nicht ſo viel mehr haben, um das Gefecht eine Stunde lang zu 
unterhalten. Ich erwarte Cw. Maäjeſtät Befehle und im Laufe des mor- 
genden Tages werde ich mir die Ehre geben, einen umſtändlichen Bericht über 
Alles vorzulegen, was ſich auf dem rechten Flügel der Armee zugetragen hat. 
Joſeph Poniatowski.“ 


Dieſelbe Anzeige über Mangel an Munition machte General Bertrand in 
ſeinem Berichte ,Vorftadt von Leipzig, den 16. October Mitternacht.“ 

„Wir find bei Lindenau durd) cin Corps Oeſtreicher, Preußen und Ruffer, 
an Infanterie und Artilferie ftirfer als wir und befehligt vom General Liech⸗ 
tenftein, angegriffen worden. Es find uns mebhrere Geſchütze gerfdoffen und 
wenigftens 60 Pferde getddtet worden, dod) ift man damit beſchäftigt, Rader 
und Achſen wieder Herzuftelfen. Indeſſen glaubt man, da trogdem vier bis 
fiinf Stiide demomntirt bleiben werden. Es werden uns demnad nur 44 bis 
45 bleiben, da wir heut 33 Gefdiige vom vierten Armeecorps, zwolf vom 
Corps des Herzogs von Padua und vier badenſche, folglid) im Ganzen 49 
fatten. Faſt alle unfere Munition ift verbraudt, daber es unerlip- 
lid ift, daß wir nod) vor Tagesanbruch neue empfangen. Aud) eine Truppen⸗ 
Verftdrfung diirfte mir nöthig fein, weil meine Stellung gu ausgedehnt und 
ſchwierig ift. Der Feind fudt uns auf beiden Fliigeln gu umgehen. Schon 
hat er einen Arm der Elſter auf dem linken Flügel bei Schleußig überſchritten. 
Ich Habe mehrere Brücken abtragen laſſen, dod) bin ich nicht ſicher, ob nicht 
noch andere ftehen. Ich fude mir einen genauen Plan der Stadt gu verſchaffen 
Ich Habe viele Lente, befonders vom achten Regiment verforen, vow weldyem dev 
Oberft und zwei Bataillons-Chefs getddtet wurden. Ich laſſe diefe Nacht an 
ben Schanzen arbeiten (bei Lindenan), um meine Stellung mehr gu befeftigen; 
aber cine tüchtige Verftirfung ijt mir unbedingt nothwendig. Ich brauche Re- 
ferven, weil der Feind auf cinigen Punkten, wo id ibn nicht erwarte, durch⸗ 
dringen finnte. , Bertrand.” 
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Gin Beridht des Mtarfdalls Ney ans Schönfeld vom 16., welder eber- 
falls um die Mtitternachtsftunde bei dem Raifer einging, beftitigte den groper 
Verluft, welden Bertrand erlitten, und meldete, dak das fechfte Armeecorps mit 
Blücher, Karl Johann und einer öſtreichiſchen Divifion fid) gefdjlagen, mehr 
als die Hälfte feiner Mannſchaft und cinige dreißig Kanonen verloren habe. 
„Sollte ich,“ fügt der Marſchall hinzu, „am nächſten Tage mit eben ſo über⸗ 
legenen Kräften angegriffen werden, dann ſähe ich mich gezwungen, mich auf 
Liebertwolkwitz zurückzuziehen.“ Er meldet ferner, daß er Reynier befohlen habe, 
mit dem ſiebenten Armeecorps durch Eilenburg auf Leipzig zu marſchiren und 
Dürieu angewieſen fet, mit dem großen Hauptquartier und den Parks nach 
Wurzen gu gehen. Da feiner Obhut der Kinig von SGachfen anvertraut war, 
bittet er um Befehl und Angabe der Richtung, wohin er ihn geleiten folle. 

Unbheil verfitndenden Nachtvögeln gleich umfdwirrten das Haupt de8 Rai- 
fers in der unbeimliden Mitternachtsſtunde diefe troftlofen Meldungen feiner 
Marſchälle, und er vermodte fie nicht „gleich Seifenblafen von der Stirn 
zu weiſen.“ 

Der Herzog von Raguſa ſchrieb den 16. um Mitternacht: ... Meinen 
BVerluft vermag ich erft am nächſten Morgen anzugeben, da id) gendthiget bin, 
meine Zruppen zu reorganifiren. Mir gegeniiber habe id) 60,000 Mann 
Ynfanterie und 12,000 Mann gu Pferd und fie vermehren ſich mit jedem 
Augenblicte. “ 

Marfdall Macdonald meldet aus Holghaufen, dak ihm der Feind mit 
40,000 bis 50,0CO Mann gegenitberftehe und feinen linken Flügel, welder 
am ausgedchnteften fei, amt nächſten Morgen mit iiberlegener Macht angrei- 
fen werde. 

Mündlichen Rapport erftattete General Gourgaud, welder von einer Runde 
burd die Biwachten nad Mitternacht gum Raifer zurückkehrte. Er hatte in- 
fonderheit die Reihen de8 gweiten Armeecorps (Victor) fehr zuſammengeſchmol⸗ 
gen gefunden. Alles war erſchöpft und ermildet und betroffen über die Maſſe 
der feindliden Streiter, welche, wenn fie in Schaaren niedergemäht worden 
waren, fogleid) auf dem Schlachtfelde durd) neue Sehaaren, die aus der Erde 
hervor ju wachſen ſchienen, erfegt wurden. 

„Die Begeifterung der Goldaten,” bemerft Pelet, ,ift nicht mehr diefelbe, 
aber dad Vertrauen erhilt ſich. Die Artifferie- Parfs haben einen ungeheurert 
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Aufwand an Munition gehabt. Ungeadhtet, dak General Negré den Hauptpart 
von Gilenburg herangebracht hatte, befitrdjtete man dennod) Mangel an Dtuni- 
tion, wenn nod) gwei Schladten geliefert werden follten. Die Gefangenen 
fatten ausgefagt, dak im Laufe de8 17. October Bennigfen mit der polniſch⸗ 
rnffifden Referve und der Kronprinz von Schweden mit der Nordarmee er- 
wartet wiirden.” — 

In guverfichtlicber Rechnung, daß diefe beiden Heere am 17. in die ihnen 
zugetheilten Stellungen einritden witrden, ordnete der Generaliffimus Fürſt 
Sdwarjenberg fiir dieſen Zag die Ernenerung des Rampfes an; die von ihm 
ausgegangenen Dispofitionen hierzu ftehen, was Univiffenbeit und Berwirrung 
betrifft, den von den legtvergangenen Tagen wilrdig zur Seite, wenn fie dies 
felben in dieſer Beziehung nicht noch übertreffen. 

Anftatt dem Feinde, was Tags vorher vernachlaffigt worden war, die ein- 
jige, ſchmale Rückzugsſtraße über Lindenau mit allen gu Gebot ftehenden Kräf⸗ 
ten gu verlegen, wurden vielinehr die öſtreichiſchen Cruppen von diefem widtig- 
ften Punkte zurückgezogen. Den ferneren Anordnungen des Generaliffimus vor- 
greifend machen wir darauf aufmerffam, dap in gleicher Weife dem frangdfi- 
ſchen Raifer und feinem gänzlich gefdlagenen Heere am 20. und 21. October 
die Püſſe der Saale und Unſtrut, eben fo ſpäter der Pak bei Gelnhaujen offen 
gehalten wurden, fo dag er mit anfehulider Heeresmacht den Rhein itberfdpreiten 
fonnte. Hierdurch gewann die Vermuthung Raum, dag es in dem Yntereffe 
der Politif des Hftreichifdjen Raiferhaufes gelegen habe, Napoleons Macht nicht 
ganzlich zu brechen, fondern fic) an ihm fiir migliche Weehfelfalle einen achtung— 
gebietenden Schwiegerſohn und Bundesgenoffen gu erhalten. Diefer Wink wird 
geniigen, um fo manches bisher nod im Dunkel Gelegene, wenn and) nidt 
voellftindig aufzuklären, wenigftens durchſchimmern zu laſſen. Schon damals 
wurde in des Königs nächſter Umgebung über Schwarzenbergs Dispofitionen 
geäußert: ,man merft die Abſicht und man wird verftimmt.“ — 

Wir erwiihnten bereits, dak der Generaliffimus, im Vertrauen auf das 
redjtzeitige Gintreffen Bennigfens und Colforedo’s mit 50,000 Maun frifder 
Truppen auf dem rechten Flügel, die Schlacht am 17. da, wo er fie gelaffer, 
wieder aufzunehmen beabfidtigte. 

oder Angriff,” fo lautet die erfte Dispofition, ,erfolgt in dret Co⸗ 
fonnen ; 
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die erfte Colonne des redjten Flügels unter General Bennigfen be- 
fteht aus deffen Armee und dem Corps des Grafen Kenau; 

die zweite Cofonne unter Befehl de8 comimandirenden Generals 
Barclay; 

die dritte Coloune unter Befehl des Erbpringen von Heſſen⸗Homburg. 

„Der Angriff der rechten Flügelcolonne erfolgt präcis zwei Ubr und gebt 
auf den linker Flügel der feindliden Stellung bei Liebertwoltwig und Hol3- 
hauſen. Der Angriff der Colonne des Centrums geht auf den rechten Flügel 
der feindliden Stellung bei Liebertwolfwig. Der Angriff des linfen Flügels 
geht lings dem rechten Ufer der Pleige auf der Straße nach Leipzig fort. 

» Die Corps von Ginlay und Lederer greifen den Feind ebenfalls um zwei 
Uhr an und demonſtriren, wenn fie nicht forciren können.“ 

An den General Klenau erließ Schwarzenberg nod am 16. Abends nach⸗ 
ſtehenden Befehl: „Ich bin feſt entſchloſſen, den Feind morgen aufs Nene an⸗ 
zugreifen. Das Corps des Grafen Colloredo trifft bei Ihnen präcis ſechs Uhr 
ein und iſt ſolches an Ihre Befehle gewieſen. Den Befehl zum Angriff des 
Feindes erhalten Ew. Excellenz vom Grafen Wittgenſtein. Dem Colloredoſchen 
Corps ſenden Ew. Excellenz einen Officier entgegen, welcher es von Borna auf 
dem nächſten Wege in Ihre Stellung führt. 

„Auf dem Schlachtfelde bei Cröbern, den 16. October. 

Schwarzenberg.“ 


Kaum aber war dieſer Befehl an Klenau abgegangen, ſo wurde derſelbe 
durch einen unmittelbar an Colloredo gerichteten zurückgenommen, welchen derſelbe 
mit Tagesanbruch erhielt, und der alſo lautet: 

„Die heut Abend vom champ de bataille Ew. Exeellenz ertheilte Wei⸗ 
ſung finde ich dahin abzuändern nöthig, daß Dieſelben nicht zu dem Corps des 
Herrn Generals der Cavallerie Klenau ſtoßen, ſondern Sich dergeſtalt in Marſch 
zu ſetzen haben, daß Sie morgen früh ſechs Uhr rückwärts von Magdeborn 
nahe an der Straße von Leipzig eintreffen können. 

„Hauptquartier Rötha, den 16. October. 

Schwarzenberg.“ 


Weder Klenau nod) Bennigſen waren im Stande, gu der von Schwar⸗ 
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zenberg beftimmten Stunde in den ihnen bezeichneterr Stellungen eingutreffer. 
Als nun aber Schwarzenberg am 17. wm zehn Uhr Mtorgens von der Nordfeite 
Ber jenfeits Leipzig Nanonendonner vernahm und vermuthen mufte, daß Blücher 
in Folge dev ihm gemadhten Mittheilung gegen Leipzig gum gemeinfdaftlicen 
Angriff vorriide, wurde Generaliffimus bedenklich und verfammelte, um feine 
Verantwortlidteit auf fid) gu nehmen, im Dorfe Seftewig Nadhmittags zwei 
Ubr einen RKriegsrath, zu weldem er mehrere Generale hinzuzog. Das Ergeb- 
nip deffelben erfahren wir ans nachſtehendem, an den Raifer von Rußland und 
den König von Preußen geridtetem Sdreiben: *) 

„Die Cw. Majeſtät hent Morgen allerunterthanigft untergelegte Dispoft- 
tion gum nachmittagigen Angriff war auf die mir wiederholt gemachte Eröff⸗ 
nung gegriindet, dag General Bennigfen (angftens bis Mittag mit dem Corps 
des Generals Klenau vereinigt fein könnte. Nun ift bereits drei Ubr vorilber 
und id) habe weder von der Antunft de8 Generals Bennighen Gewißheit, nod) 
von ſeiner Sdhlagfertigkit das geringfte Wahrzeiden. Unter dieſen Umſtänden, 
wo die Tageszeit fo weit vorgeriidt ift und wo der Feind im Befige jener vor- 
theilhaften Anhöhen bei Wadhar fic) befindet, aud) in einer fo kurzen Zeit, als 
die heutige Tageslänge ſie gewährt, nichts mehr vorgenommen werden kann, 
habe ich es am Zweckmäßigſten geglaubt, dieſe Attacke auf morgen zu verſchie⸗ 
ben, um dadurch den Truppen auch die Möglichkeit einiger Erholung von den 
Anſtrengungen des geſtrigen Tages und Zeit zum Abkochen zu geben. Ein 
wichtiger Beweggrund und Miturſache zu dieſem Verſchub geht auch dahin, daß 
der preußiſche Oberſt von Goltz, welcher eben wichtige, vom General Blücher 
geſtern über den Feind errungene Vortheile mir anzuzeigen angelangt iſt, keine 
Gewißheit geben kann, daß der General auch heute gleichzeitig den Angriff machen, 
mithin die ganze Stärke des Feindes auf die dieſſeitige Armee gezogen werden 
fonnte. Sdwarzenberg.” 


Durch Graf Golk, welder dem Raijer von Rußland im Auftrage Blichers 
den von den Medlenburg-Streliger Hufaren erbeuteten franzöſiſchen Adler über⸗ 
bradte, erbielt Schwarzenberg am 17. Nachmittags die erfte Nachricht über den 
von dem fdlefijden Heere Tages vorher bei Möckern erfodjtenen Sieg. Ob 


*) Das Concept, mit Bleiftift geſchrieben, befindet fic) in dem Wiener Kriegsardiv. 
6.27 
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eine Aufforderung von Seiten Sdhwarjzenbergs an Blücher: am 17. die Schlacht 
ju ernenern, flattgefunden, ift ungewif: wohl aber benadridtigte der Kanonen⸗ 
donner von jener Geite her um zehn Ubr des Mtorgens, dap Blücher den 
Kampf am 17. wieder aufgenommen habe. Dagegen rednete Schwarzenberg 
auf Blücher fiir den 18. October. Sogleich nad) Empfang der durd Gol 
iberbradten Siegesnachricht antwortete Fürſt Sdwarjenberg den 17. October 
Nachmittags dret Uhr: 

„Mit dem lebhafteften Antheile und dem innigften Vergniigen habe ich den 
neuerkämpften Sieg durch den General-Adjutanten Oberften von Golg vernom⸗ 
men und gweifle um fo weniger an den glildliden Refultater in der Folge 
hiervon, al8 die hierortige vereinte Armee beſtimmt ift, det auf heute, mit Ein⸗ 
treffung eines TheilS der Bennigfenfchen Armee feftgefegten Angriff morgen um 
neun Uhr unt fo fidjerer gu erneuern, al8 das Cintreffen ded Generals Bennigfen 
nod Heut als ſicher angenommen wird. 

„Indem id) Cw. Excellenz Hiervon in Kenninig yu ſetzen befliffen bin, 
bitte ich Cw. Excellenz um diejenige Mitwirkung, welche die Abziehung ded Fein- 
des bei vereinten Rriften zur Folge haben mug. 

Shwarjenberg. “ 


Bemerlenswerth ift, daß in dieſem Schreiben von einem von dem böhmi⸗ 
fen Heere am 16. erfodtenen Siege nicht die Rede ift und eben fo wenig 
eine Dispofition fiir den 18. mitgetheilt wird. | 

General Bennigfen war, jedod) nur fiir feine Perfon, den 17. October 
Nadmittags gwet Uhr in Fuchshain bei dent General Klenan eingetroffen, hatte 
fogletd) den Oberbefehl über den rechten Fliigel de8 böhmiſchen Heeres übernom⸗ 
men und, einer vom Fürſten Sdwarjenberg ihm gugegangenen Dispofition ge- 
map, an die unter feine Führung geftellten Corps der Generale Klenau, Zieten, 
Bubna und Platow Befehl ertheilt: ,pracis vier Uhr den Angriff gegen den 
linken Flügel des frangififden Heeres gu beginnen.“ Schon ritdte die Diviſion 
Hohenlohe gegen den Kolmberg vor, als Gegenbefehl von dem Kaiſer Alexander 
eintraf, welcher den General Bennigſen benachrichtigen ließ: der Angriff ſei auf 
den nächſten Morgen (den 18.) acht Uhr verſchoben, wobei der Kaiſer dem 
General Bennigſen durch den General Orlow-Denifow ſagen ließ: „Dieſer 
Aufſchub auf morgen erfolge dem General Bennigſen zu Ehren, da er gerade 
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voriges Jahr den 18. October durd fein glückliches Gefecht gegen den König 
pon Neapel bei Tarutino den Anfang jum Glide der ruffifden Waffen ge- 
madt habe. Der RKaifer danke dem General nodmalé dafür und erwarte mor- 
gen von feinen Talenten nicht weniger, als im verfloffenen Jahre.“) Die 
eigentlidhe Veranlaffung gu diefer Galanterie des Raifers war jedod), daß Ben⸗ 
nigfen gemeldet hatte: ,feine Armee fei nocd) zurück und felbft feine Avantgarde 
werde erft amt ſpäten Abend etntreffen. “ 

Hiernad erthetlte Bennigfen den Generalen Renan und Bubna, ſo wie 
den Diviſionen Dochtorow und Chowanski Befehl, am 18. October früh acht 
Uhr den Angriff und die Umgehung des linken franzöſiſchen Flügels auszufüh— 
ren, wozu denſelben die nöthigen Dispoſitionen zugefertigt wurden. 

Mitten in der Nacht traf in Naunhof bei General Bennigſen Oberſt Graf 
Latour vom Fürſten Schwarzenberg mit nochmals abgeänderter Dispoſition ein, 
wodurch dem General Bennigſen ein Theil ſeiner Truppen entzogen werden 
ſollte. Dieſer ließ kurz und bündig dem Fürſten Schwarzenberg vermelden: 
„daß jetzt keine Zeit mehr fei, ſolche Hauptveränderungen vorzunehmen. Außer⸗ 
dem habe der Kaiſer, ſein Herr, ihm überlaſſen, nach ſeiner beſten Einſicht zu 
handeln und dieſes würde er wahrnehmen.“ 

Auch auf dem linken Flügel des böhmiſchen Heeres wurde am 17. nichts 
unternommen. Feldmarſchall-Lieutenant Lederer, welcher nad) Gefangenneh- 
mung Meerveldts den Befehl übernommen, berichtet an Schwarzenberg den 
17. October: 

„Da id) dem Befehle nach, welchen id) erſt heut 24 Uhr erhalten habe, 
bloße Demonſtrationen zu machen beordert war und daher den Hauptan⸗ 
griff der Armee erwartete, der jedoch nicht erfolgt iſt, ſo habe ich nicht für 
rathſam erachtet, mich allein für heut mit einer dreifach überlegenen Anzahl 
Feinde gu engagiren, um mid einer Affront auszuſetzen.“*) 

Lederer.“ 


Ueber dasjenige, was am 16. an der wichtigſten Stelle an dem Engwege 
von Lindenau gefdehen fei, befand fid) der Generaliffimus am 17. Mittags 


*) von Webel, Keldgug der laiferlid-ruffifhen Armee von Polen in ben Gabren 1813 
unb 1814. 
**) Anus bem Wiener Kriegsardive. 
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nod in vollftindiger Unkenntniß und fab fid) gendthigt, hierüber vom General- 
Feldzeugmeiſter Giulay Bericht gu verlangen. Ohne diefe abguwarten, ſchickte 
Sdwarjenberg, der am 17. bis Nadmittags zwei Ubr immer nod) Anordnun⸗ 
gen ju einer Schlacht traf, durch den Rittmeifter vow Schulenburg an Giulay 
den mündlichen Befehl: ,, die dritte Armee-WMbtheilung über die Elfter und Pleiffe 
nad) Cribern gu führen.“ Diefer Befehl traf um 24 Uhr bei Giulay ein; 
fogleid) lieB er aufbrechen und die Truppen befanden fic) im volfen Marſch 
über Rnauthain und Gautzſch auf Cröbern, als dreiviertel Stunden ſpäter fol- 
gender Gegenbefehl eintraf: „Ew. Excellenz wollen den durd den Grafen Schu⸗ 
lenburg miindlid) erhaltenen Befehl, einen Theil Ghres Armeecorps auf das 
rechte Ufer der Pleiße gu giehen, um die abgeritdte Divifion Aloys Liechtenftein 
zu erfegen, nur dann ausführen, menn Gie vom General St. Prieft abgelöſt 
werden finnen. Sie wollen daher Alles anwenden, den General St. Prieft zur 
Uebernahme Ihres Poſtens gu bewegen, dann aber fic) mit Ihrem gangen Ar⸗ 
meecorps auf das rechte Bleigeufer fegen und gwar auf die kürzeſte Communi- 
cation.“*) Schon war ein groper Theil de8 3. Armeecorps auf das rechte Ufer 
dev Clfter itbergegangen; fie wurde ſchleunigſt zurückberufen und mußte bet naß⸗ 
faltem Regenwetter auf fumpfigem und aufgeweichtem Boden einen halben Tag 
fang Hin und her marfdiren. An die Divifion Crenneville gelangte aus Verſe⸗ 
hen fein Befehl zum Rückmarſch und diefe fete ihren Marſch bis Cröbern fort. 
Dak General St. Prieft, welder unter Blüchers Befehl bet Möckern ftand, 
einer Ginladung Giulay’s nidt Folge leifter witrde, mußte Sdhwarjenberg wiffen. 
Demnach wurde an diefem Tage der Bak von Lindenau gänzlich verlaffen; denn 
ſchwerlich würden die in der Nabe geblicbenen Parteiginger Thielmann und 
Mensdorf im Stande gewefen fein, mit ihren leichten NReiterfdaaren Napoleon 
den Rückzug, den er, wie man vorausfegen durfte, fdjon heute antreten mufte, 
gu verlegen. Wir wollen nidt, wie es von anderer Seite gefdjehen ift, bier 
Verrath argwihnen; allein e8 fommen in diefem Feldguge Thorheiten und Fehl⸗ 
griffe vor, welde in ibren Folgen nod ſchlimmer waren, als es Verrath nidt 
hitte fein finnen. „Die Hauptdispofition Sdwarzenbergs, wonach der allgemeine 
Angriff fdon um zwei Uhr Nachmittags gefdehen follte, traf bei Giulay erft 
um drei Ubr ein; ftarfer Wind und heftiger Regen verhinderten gu hören und 


*) Anus bem Wiener Kriegéardive. 
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gu feben, ob fich die Hauptarmee mit den Franzofen wirklich im Gefecht befände, 
oder nicht. Und da die Entfernung von Ritha, dem Hauptquartiere Sdwar- 
zenbergs, bis nad) Dtarfranftddt, wo Giulay fic) befand, von einem Gilboten 
ya Pferde in zwei Stunden guriidgelegt werden fann, fo diirfte died als ein 
nener Beleg dienen, dag man damals nicht mit der fo überaus nöthigen Pünkt⸗ 
lichkeit und Schnelligkeit verfuhr und diefe Langſamkeit manden gewichtigen Nach⸗ 
theil herbeifiibrte.“*) Als dem guten Kaiſer Franz deshalb Vorſtellungen ge⸗ 
macht wurden, ſoll er gegen den König geäußert haben: „das glaub’ ich ſchon; 
es geht halt' bei uns ſehr confus her.“ 

Das dritte Armeecorps brachte, in Folge der von Schwarzenberg ertheilten, 
widerrufenen, verfehlten und unmöglichen Anordnungen die Nacht vom 17. zum 
18. mit Hine und Hermarſchiren gu. General Crenneville hatte mit ſeiner Divi- 
fion kaum die Bitwadt bei Cröbern bezogen, als ihn der Befehl erreidte, 
welder ihn nad) Groß⸗Zſchocher zurückrief. 


*) After, Th. LI. S. 39 bemerkt: ,Diefer zweite Befehl Sdhwarjenbergs an Gintay 
enthilt mebrere unerllärbare Anordnungen, liber welde tein Aufſchluß gu erfangen war.” — 
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Der Mronpring von Schweden an 16. und 17. October. — Aus General Silows Tage- 
bude. — Urtheil dee Generals Stewart dber Aarl Zohann. — Slider läht dem Mron- 
prinjen der die Schlacht bei Mokern mindlige Mittheilung machen; — diefer giedt 
Seſehl jum Auforud yur Shladt am 17. October; — er verlegt fein Sauptquartier 
nad Sreitenfeld; — beglichwinfdt Slider und fordert ihn auf, feine frihere Stelle 
auf dem linken Sligel wieder eingunehmen. — Slider verfidert fid der Sheilnahme 
Billows an dex Schlacht am 18. Pctober; — ex begiedt fid) mit dem Pringen Wilhelm 
und dem Major von Rilhle yu dem ronprinjen; — es wird Ariegsrath gehalten; — 
Sliders Erklarung; — der Aronpriny verlangt 30,000 Mann Verſtärkung von ihm; 
— Blildher giedt £angerons comme an den Aronpringen ab; — diefer muß eine Ber- 

ſchreibung ausfiellen, an der Sqchlacht Sheil yw 

nehmen. — Des Aronpringen fernere Dispofi- 

tionen fiir den 18. October. — General Ste- 

wart bet dem Aronprinjen in Sreitenfeld. 


We Verſuche, den Kronpringen von Schwe- 

den zur Sdladt am 16. heranzuziehen, 
waren an deffen mehr alé verdächtigem Zuritdhalten gefdeitert. Nun rechnete 
Blucher darauf, daß er dod) mindeftens am 17., wo der Kampf fid) ernenern 
follte, nicht Tanger guriidbleiben werde; allein Karl Johann wußte feine Dispo- 
fition fo gut gu treffen, daß er aud fir diefen Tag nod) im Hintertreffen blieb. 
Aus dem Hauptquartiere Hohenburg, wo ex wabefdeinlid) am 16. Vormittags 
verweilte, erließ er filr den 17. nadhftehende Marſchordre: 

„Die Armee ift morgen früh 64 Uhr in folgender Ordnung inter Lands- 
berg verfammelt: Das ruſſiſche Corps ein wenig rechts hinter der Stadt. Das 
preußiſche desgleichen, aber ein wenig Links derfelben. Jedes diefer beiden Corps 
bildet ohne feine Referve gwei Linien. Die ſchwediſche Armee ftellt fid) in der 
Mitte beider Corps auf und bildet ohne die Referve drei Linien. Die Armee 
fegt ſich fodann in Marſch, um an der wahrſcheinlich in der Gegend von 
Leipzig vorfallenden Schlacht Theil gu nehmen. Die Anorduungen werden 
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aué Urfache der feindlidjen Bewegungen erft auf dem Terrain felbft getroffen 
werden. Sämmtliche nit ſtreitfähige Mannſchaft bleibt zurück, daber den Corps⸗ 
Commandanten befohlen wird, fie entweder nach Halle gu fchiden, oder gur Be⸗ 
deckung der Equipage gu verwenden. Haben dte Corps Branntwein, fo werden 
fie foldjen vertheilen. Es dürfen der Armee nur die Geſchütze und Dtunitions- 
wagen und feine anderen Fuhrwerke folgen. Das Feldhofpital, die Kranken⸗ 
wagen und die Generalsfalejden folgen cine Stunde ſpäter.“ 

Gin an demfelben Tage — wahrſcheinlich Nachmittags — aus dem 
Hauptquartiere Sylbig an Bülow und Wingingerode erlaffener Befehl be- 
ſtimmte: 

„Die ganze Armee ſetzt ſich auf der Stelle nach Landsberg in Marſch. 
Die Generale Winzingerode und Bülow laſſen an der Mulde alle ihre dort 
befindliden Poften. Sie haben Bitterfeld und Deligfd genau gu beobachten 
und fid) alle gwei Stunden fiber bas, was ſich dafelbft zuträgt, Meldung ju 
maden. “ 

General Bülow und feine tapferen Preußen waren empirt iiber den Be- 
fehl de8 Rronpringen von Schweden, durd) tweldjen fie, während von Möckern 
her der Ranonendonner Blüchers wie ein Mahnruf yum Eilmarſch yu ihnen 
beritbertinte, bei Landsberg feftgehalten wurden. , Das dritte preupifde Armee⸗ 
corpé” — fo bemerft Bülows Tagebud) vom 16. — ,, hatte fitch inter einem 
Bache am Mühlberge vor Niemberg aufgeftellt und Alles war zum augenblick⸗ 
liden Aufbruche bereit. Draw hidrte den ganzen Tag fanoniren. Blücher ſen⸗ 
dete einen Officier an die Nordarmee, durch welden wir erft ſpät die glücklichen 
Refultate am 16. erfubren. Da Blücher am 17. einen neuen Angriff erwartete, 
erſuchte er den Kronprinzen dringend, endlich vorguritden. “ 

Saft nod) giftiger auf Karl Fohann, als Blücher und Bülow, war der 
englifde General Stewart, deffen miflungene Verfuche, den Rronpringen mobil 
ju machen, bereits erwahut wurden. Ueber die Zögerung deffelben bemerft er: 
„Wenn der Reronpring amt 16. alle feine Mittel angewendet hatte, fo wären 
die Corps von Bertrand, Ney und Marmont vollftindiger geſchlagen und das 
Corps VYorks weit mehr gefdont worden. Wire die Nordarmee am 14. oder 
15. nad Zörbirg marſchirt, fo hatte fich der Rronpring mit Ney meffen finnen, 
ber nad) dem Angriff des Generals Langeron fid) aus der Mahe von Diiben 
und Delitzſch guriidjog und Dtarmonts rechten Flügel decfte. Wire man dann 
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dem feindlichen Heere bis an die Parthe gefolgt und hatte man es mit Bllider 
zugleich angegriffen, fo witrde man es fidjer Habe vernidjten finnen.“*) Go- 
bald man in Blüchers Hauptquartiere nad) beendetem Kampfe bet Möckern fid 
des glitdlichen Erfolges verfidert Halter durfte, war der raft- und rubelofe 
Geift des Feldherrn eingig und allein darauf geridtet, den errungenen Vortheil 
am nächſten Tage mit allem Nachdrud weiter zu verfolgen. Bei den ſchweren 
Verluſten, welde das ſchleſiſche Heer erlitten, war es unerläßlich, fich fiir den 
17. des Beiftandes des Nordheeres gu verfidern, zumal es nicht unwahrſchein⸗ 
lich war, daß Napoleon mit verſtärkter Macht einen Angriff auf das ſchleſiſche 
Heer anordnen werde. 

Der Kronprinz empfing in ſeinem Hauptquartiere zu Hohenthurm um ein 
Uhr des Morgens am 17. durch einen von Blücher an ihn abgeſchickten Offi⸗ 
eier mündliche Mittheilung über die Schlacht bei Möckern; „wir wollen uns 
Tinte und Federn ſparen,“ äußerte der alte Feldherr in ſeinem Zorne, „es 
verlohnt ſich nicht der Mühe, weiter an den Schweden zu ſchreiben.“ 

Karl Johann empfing den preußiſchen Officier wie gewöhnlich im Feld⸗ 
bette in voller Uniform liegend, äußerte lebhafte Freude über den errungenen 
Sieg, der wiederum keinen Tropfen ſchwediſchen Blutes gekoſtet hatte, ließ 
Adlerereutz rufen und dictirte ihm Nachts zwei Uhr nachſtehenden Befehl: (fran⸗ 
zöſiſch.. „Beim Empfange gegenwärtiger Ordre laſſen die General-Comman⸗ 
danten ihre Truppen ſofort die Waffen ergreifen. Der Kronprinz begiebt ſich 
in das ruſſiſche und preußiſche Lager (des Nordheeres), läßt ſie gemeinſchaftlich 
abmarſchiren und bleibt an der Spitze beider Armeen. 

„Den Unterfeldherren wird hierdurch bekannt gemacht, daß die große (böh⸗ 
miſche) und die ſchleſiſche Armee geſtern ſehr lebhafte Gefechte in der Gegend 
von Leipzig geliefert haben, die letztere aber augenblicklichen Beiſtandes bedarf, 
weil ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach mit anbrechendem Tage von einem über 
Düben kommenden Corps angegriffen werden dürfte.**) 

„Der Prinz rechnet auf die Tapferkeit der Truppen und auf die Geſchick⸗ 
lichkeit und Erfahrung der Generale. 


— — —— 


*) Stewart, Geſchichte bes Krieges oon 1813 und 1814. S. 251. 

**) Der RKronpring fchien dies von der Elbe kommende feindlide Corps”, was gar 
nidt vorbanben war, immer vorjufdieben, um file fein Buritdbleiben einen Vorwand gu 
baben. 


Der Kronpring von Sdhweden in Vreitenfelb. 917 


„Das Scidfal Europas fann heut entidieden werden. Die Sache der 
Verbiindeten ift geredht. Gott wird unfere Waffen ſegnen.“*) 

An großſprecheriſchen Worten liek es der gehoheitete Gascogner niemals 
feblen. Dabei beeilte er den Marſch feines Heeres fo wenig, dak die Haupt- 
colonnen deffelben erft am Abend zwiſchen Podelwig und Breitenfeld eintrafen, 
mithin keineswegs „das Schickſal Europas“ heut mit entfdhieden haben wiirden. 

Der Kronpring nahm fein Hauptquartier in Breitenfeld, nicht ohne die 
eitle Anmagung, auf diefer felben Feldflur, auf welder der groke Schweden⸗ 
fénig einft einen rühmlichen Sieg erfodjt, feinen eigenen Ramen zu verewigen. 

An Blücher ſchrieb Karl Johann aus Breitenfeld, den 17. October Nadh- 
mittags 4 Ubr: 

„Mein Herr General von Blücher! Beh mache Ihnen meinen aufridtig- 
ſten Glückwunſch zu den geftern und heute frith erlangten Erfolgen. Sie find 
die Vorläufer derjenigen, weldhe Sie im Laufe des morgenden Cages erwarten. 
Meine Bewegung nad) Leipzig Hat feinen anderen Bwed als den, Sie zu unter- 
ftitgen und die Operationen der grofen Armee gu erleidtern. Ich wünſche 
aufs Xebbaftejte, daß wir aus dem peinlichen Ruftande, in dem wir uns bee 
finden, herauskommen möchten. Um gu diefem grogen Refultate gu gelangen, 
glaube id), daß es zuträglich ware, morgen (d. 18.) den Feind angugreifen, 
weshalb id) Shonen den Rammerherrn von Podevils fdide, um Bonen die 
nöthigen Aufſchlüſſe gu geben und Sie bitte, mir einige von Ihren General: 
Stabs-Officieren, welche For Vertrauen befigen und Goren Plan fennen, gu 
fenden, um fid) mit mir gu verbinden. Der General von Gneifenan hat Pode: _ 
vilé verfidjert, dak nad) Ihrer Reveille einer von Ihren Officieren fommen 
wiirde. Die Zeit verftreidht und der Abend rückt heran. Der Kaiſer Alexander 
bittet, mich mit Ihnen über da8, was fiir die allgemeine Sade das Nützlichſte 
zu fein fdeint, gu verftindigen. 

Sie werden fühlen, mein General, dak es das Wefentlidfte ift, feinen 
Augenbli¢ gu verlieren. Die Truppen find ermildet von den Bivouacs und 
den bisher erduldeten Strapagen. Beh grweifle feinen Augenblid an dem Erfolg, 
wenn wir uns bei unferen Bewegungen in unferer Handlungsweiſe vereinigt 
haben. Ich habe Ihnen meinen Wunſch gu wiffen gethan, damit jeder bei den 


*) Berliner Kriegsarchiv. Actenftiid E. Mr. 85. 
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Operationen, welche ſtattfinden werden, die ihm durch die Schlachtordnung 
angewieſene Stelle einnehme. Meine ſchwediſchen Verpflichtungen, die Menge 
von Reiterei, welche id) in Weſtphalen habe, eine Armee und detachirte Corps 
auf dem redten Ufer der Elbe, die Briide bei Aken und taufend andere mili- 
tairiſche Beweggriinde und Gntereffen laſſen mid) lebhaft wiinfden, dag Sie 
denfelben nicht entgegen fein midten. Yeh ernenere den Ausdrud der Zuneigung 
Yhres Ihnen befonders gewogenen und guten Waffenbruders 
Karl Johann.“ 

Blücher hatte ſchon genug daran, daß ihm der ſchwediſche Kronprinz an- 
ſtatt eines General⸗Stabs⸗Officiers einen Kammerherrn ſchickte, um die Schlacht⸗ 
ordnung für den nächſten Tag zu beſprechen. Podevils hatte Auftrag, Gnei⸗ 
ſenau's Anſichten und Blüchers Stimmung auszuforſchen und letzteren zu einer 
perſönlichen Zuſammenkunft einzuladen. Blücher fühlte ſogleich heraus, was 
der Kronprinz damit ſagen wollte: „ein jeder folle die ihm durch die Schlacht⸗ 
orbnung angewiefene Stelle etnnehmen. “ 

„Nun, Gneiferau,” brummte der Alte und ftrid) fic) mit einem Blick voll 
Schlauheit und Gugrimm den Sdnurrbart, „riechen Sie wohl den Braten? 
Was will er damit fagen: ein jeder folf die ihm angewiefene Stelle einnehmen? 
Yosh foll wieder, wie vor dem Marſche nach der Saale, mit der fchlefifden 
Armee wo möglich Heut nod) bei Nacht und Nebel meine Stellung auf dem 
linfen Flügel der Mordarmee einnehmen, weils dort tüchtige Kloppe geben wird, 
wovon die ſchwediſche Königl. Hoheit fein befonderer Freund ift. Daraus wird 
ein für allemal nidts; das laſſen Sie ibm rund heraus fagen.” Der Alte 
ſchickte noch einige taujend Donnerwetter in das fdwedifde Hauptquartier, ob 
ex felbft dabin nachfolgen werbde, ließ er nod) unentidieden. An Bülow aber 
wurde ein vertrauter Officier mit dem Auftrage gefendet: ifn im Namen Blü⸗ 
hers aufgufordern, an der morgenden Schlacht Antheil gu nehmen, aud) wenn 
der Rronpring feinen Befehl dazu ertheilen follte. Biilow antwortete: „Wo es 
bas Wohl meines Vaterlandeds gilt, werde ih nicht fehlen; aud) General Win- 
gingerode wird nidt zurückbleiben.“ 

Jn dem Hauptquartiere des grofen böhmiſchen Heeres Hegten ſowohl 
Schwarzenberg als der Kaifer Alexander und der König von Preufen Beforgnif, 
„der barbeifige Blücher“, wie er dort genannt wurde, könne eS bis zu einem 
offenen Zerwürfniß mit dem Kronprinzen treiben, wodurch es gefdhehen könne, 
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bag die verbindeten Adler am nddftfolgenden Tage großer Entſcheidung mit 
gelähmten Flügeln auf dem Schlachtfelde erfdhienen. Es wurde namentlid) vom 
Raifer Alexander, weldhem fic) Blider immer gern gefällig erwies, eine Auf- 
forderung in freundlidjter Weife erlaffen, der Cinladung des Kronprinzen Folge 
zu Leiften, oder den General Gneifenau dahin gu fenden, indent bereits aus dem 
großen Hauptquartiere ebenfalls Geauftragte Officiere fich gu gemeinfdhaftlicher 
VBerathung nad Breitenfeld begeben Hatten. 

„Wenn es denn doc einmal nicht ohne Conferenz abgeben foll,” bemerfte 
Blücher, „ſo will id) dod felber dabei fein.” Gr ließ den Pringen Wilhelm, 
Bruder des Konigs, erfuden, ihn gu begleiten; Major Rühle von Lilienftern, 
ber bereits öfter mit Karl Johann verhandelt hatte, war als Dolmetfder Blü⸗ 
der zur Seite. Für Major Rithle, mehr in der milderen Praxis der feinen 
Umgangsſprache, als in der rauhen des Feldlagers geübt, war es feine geringe 
Aufgabe, Blüchers Ausdriiden unverhillten Grolls ein anftindiges Mäntelchen 
umzuhängen. Früh am Tage fag Blücher gu Pferde und war bald nad 6 Uhr 
des Morgens in Breitenfeld. Er traf bei dem Kronprinzen bereits den preu- 
fifden General Rrufemarf, den sftreichifdben Oberft Grafen Seczeny, den 
ſchwediſchen General Adlerereutz; ſpäter fanden fid) nod) ein ruffifder General 
und der englifde General Stewart ein. 

Blücher ließ nad) kurzer Begriipung durch den Major Rühle feine Mei— 
nung, welche jedoch mehr in Weiſe einer beſtimmten Forderung lautete, dahin 
abgeben: „der Kronprinz ſollte mit der Nordarmee auf dem linken Flügel der 
ſchleſiſchen die Parthe überſchreiten und die Franzoſen im Laufe des Vormittags 
von Taucha her angreifen. Sei der Kronprinz nicht geneigt, hierauf einzugehen, 
ſo werde der Prinz Wilhelm von Preußen den Befehl über das der Nord— 
armee zugetheilte dritte preußiſche Armeecorps (Bülow) übernehmen und im An⸗ 
ſchluß an das ſchleſiſche Heer an der heut bevorſtehenden Schlacht Antheil nehmen.“ 

„Es währte,“ ſo theilt Rühle uns mit, „eine geraume Zeit, bevor ſich 
die Unterhaltung dem Ziele näherte, weil der Kronprinz ausführlich aus- 
einander ſetzte, daß er nach den Regeln der Kriegskunſt en échelon hinter 
dem linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres als Reſerve ſtehen bleiben müſſe, 
damit, im Falle ſich Napoleon einen Ausweg nach der Elbe bahnen wolle, 
er ihm den Weg nach Berlin abſperren und ihm in die Flanken fallen könne. 


„Als aber Blücher mit ſteigendem Unwillen auf dem augenblicklichen Ueber⸗ 
28* 
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fdjreiten der Parthe beftand und fic) erbot, die Uebergänge unterhalb Cauda, 
welche der Rronpring Tages vorher durd) Koſacken hatte zerſtören laſſen, wieder 
in braudbaren Stand gu fegen, erfltirte fid) der Rronpring pliglid), wie von 
einer neuen Idee ergriffen, bereit, fic) unter dieſen Umftinden über die Be- 
denfen einer regelredten Kriegskunſt hinwegzufegen, und mit Freuden fid) dem 
Heldentode weihend, ohne Säumniß den verlangten Angriff zu beginnen, 
wenn ihn Blücher durd) Ergingung feines feit dem Abmarſche Tauentziens gu 
febr gefchwidten Heeres in den Stand fewen wolle, diefe ſchwierige Aufgabe 
mit dem gehörigen Nachdrucke durdhfegen zu können. 

„Das ſchleſiſche Heer war jedoch durch die Gefechte bei Wartenburg und 
Möckern ſo zuſammengeſchmolzen, daß es eher ſeinerſeits einer Verſtärkung be— 
durft hätte und durch die vom Kronprinzen begehrte Abtretung von anfänglich 
20,000, dann 25,000 und zuletzt 30,000 Mann faſt auf nichts reducirt wor⸗ 
den wäre. 

„Die Erwägung indeſſen, daß dieſe Abtretung bei der Gewohnheit der 
Truppen, dem Schlachtrufe Blüchers zu folgen, jeden Augenblick in eine leere 
Formalität verwandelt werden könne und daß die Corps von Bülow und Win— 
gingerode, nur erft einmal auf dem Schlachtfelde angelangt, durd) die Ereigniffe 
bon felbft witrden in die, dem Ganzen heilfame, Richtung und Thatigheit ge- 
rathen, daß ferner ohne den Hingutritt de8 Nordheeres das ſchleſiſche Gefahr Lief, 
auf einent vom RKampfplage entfernten Abſchnitte bes Schlachtfeldes unthätig feft- 
gehalten 3u werden, vermodjten Blücher endlich nad turzem heftigem Widerſtreben 
das Corps von Langeron, welches auf dem linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres 
gum Abmarſche bereit ftand, unter nadftehenden ausdrücklichen Bedingungen fiir 
den Lauf des Tages zur Dispofition des Kronprinzen gu ftellen: 

1) „daß da8 Corps von Langeron auf dem rechten Fliigel durch die feiner 
Aufftellung zunächſt gelegene Furth fofort zum Angriff abritde ;*) 

2) „daß die Corps von Biilow und Wingingerode anf den zunächſt ober- 
Halb diefer Furth gu ermittelnden Uebergängen itber die Parthe gefiihrt 
und ebenfalls fofort in Marſch geſetzt würden; 


*) Nod bevor die Unterhandlung zum Abſchluß lam, erließ Blücher an Langeron Befehl, 
bas Partheflüßchen mit feinem Corps gu überſchreiten und auf dent jenfeitigen Ufer die 
BVefeble bes Kronpringen gu erwarten. Go gerieben aud Rarl Johann war, an Schlauheit 
war ihm unfer alter Blücher eben fo febr, wie an Redlidfeit und Muth, Überlegen. 
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3) „daß die ſchwediſche Armee, bei der fid) 120 Geſchütze befünden, als ge- 
meinfame Referve beider Heere in die Gegend von Breitenfelb herange- 
zogen und dafelbft verdeckt aufgeftel{t wiirde. “ 

Es war bereit® 7 Uhr; der Ranonendonner Hallte von Probftheide her- 
Aber; Bliicher war vom Siuble aufgeftanden und klirrte unruhig mit Gabel 
und Sporen. Der Kronpring ließ Karten und Plane aufrollen, declamirte und 
demonftrirte, ohne ein Gnde gu finden. Da rif dem alten Feldherrn der Ge- 
buldfaden: „Ei, fo foll Gud alle ber T..... holen mit Eurem Schwadro⸗ 
niren!“ rief er im höchſten Unwillen. „Bringen Sie mir's,“ fagte et gu 
Riihle, ,eigenhindig vow dem Rronpringen unterfdjrieben mit und fomimen Gie 
bald nach!“ Mit einem dem Kronprinzen itber die Schulter zugeworfenen 
„Adjes“ nahm er zugleich mit dem PBringen Wilhelm Abſchied und beide eilter 
in geftredtem Galopp juriid nad) Möckern. 

So traurig ftand e8 mit der ,treuen Waffenbruderſchaft“ in dem 
Heere der Verbiindeten! 

Ale Blücher fic) entfernt hatte, wiederholte Major Rühle dem Kronprinzen 
nodmals die Punkte, auf welden der General des ſchleſiſchen Heeres beftebe. 
Der Kronprinz ließ ſich nun herbei, dem preußiſchen Major nachftehende Ueber⸗ 
einkunft in franzöſiſcher Sprache zu dictiren. 

„Convention. 

„Indem der Marſchall Fürſt Schwarzenberg durch den Oberſt Grafen 
Seczeny angekündigt hat, daß Ihro Majeſtäten: der Kaiſer Alexander, der 
Kaiſer von Oeſtreich und der König von Preußen die Abſicht haben, den Feind 
anzugreifen und fie wünſchen, daß die Nord- und die ſchleſiſche Armee bet dte- 
ſem großen Unternehmen mitwirken, und nachdem ſich der General Blücher auf 
die an ihn ergangene Einladung in das Hauptquartier des Prinzen begeben hat, 
iſt man darüber übereingekommen: 

1) „daß der General Blücher dem Kronprinzen 30,000 Mann von ſeiner 
Armee an Infanterie, Cavallerie und Artillerie überlaſſen wird; daß 
dieſe mit der Nordarmee vereinigten Truppen unter Befehl des Prinzen 
die Armee des Kaiſers Napoleon von Taucha her angreifen werden, und 
daß General Blücher mit dem übrigen Reſte ſeiner Armee die Stellung 
von Leipzig bewachen und alle ſeine Bemühungen darauf richten wird, 
fich während des allgemeinen Angriffs der Stadt zu bemächtigen. 
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2) „In dem Falle, dak der Kaiſer Napoleon mit allen feinen Streitfriften 
gegen die ſchleſiſche und Nordarmee anviidt, ift man dahin ibereingefom- 
men, daß fic) beide Armeen gemeinfdaftlig fo lange ſchlagen, bis die 
große böhmiſche Armee ihnen ju Hilfe fommt. Im legten Falle wer- 
den der Pring und der General Bliicher gemeinſchaftlich handeln und 
fic) beide Heerführer itber alle ihre Operationen verabreden. 

„Breitenfeld, den 18. October 1813 Mtorgens 8 Ubr. 
| (gezeichnet) Karl Johann.“ 

"Der im Hauptquartiere des Kronprinzen anweſende preußiſche General Kruſe⸗ 
mart nahm Abſchrift von diefer Uebereinfunft und überſchickte fie dem Könige 
mit einem Schreiben, worin eS heißt: , Nad) vielem Widerreden und Bemiihun- 
gen ift endlich die Armee des Kronprinzen von Sdweden in und um Breiten- 
feld verfammelt, und eS ift mit dem General Blücher beifommende Ucbereinfunft 
getroffen worden, weldje ich in aller Eile Ew. Majeſtät allerunterthinigft über⸗ 
fende. Die Armee ift demzufolge fron in Bewegung und fo Gott will, wird 
ber heutige Cag den erwiinfdten Erfolg herbeifithren.“ 

Der Major vor Rühle beeilte fich, den unterzeichneten Pact dem General 
Blücher zu itberbringen. Diefer ftedte das Papier ungelefen in die Tafdhe; , und 
wenn wir ihn,“ brummte der Alte, ,auch zehumal in den Sack ſtechen (einſtecken), 
auf dent Schlachtfelde haben wir ibn deshalb nod) lange nicht.“ — 

Yn der Bhat erlieB aud) Karl Johann an einige feiner Unterfelbherrn 
Befehle, welde mehr darauf berednet waren, die Corps derfelben von dem 
Schlachtfelde fern gu halten, als fie gu thatiger Theilnahme dahin gu führen. 
Dem General Langeron, welder fic) bei dem Rronpringen perſönlich meldete, 
ertheilte er nachjtehende Ynftruction: „Er habe die Veftimmung, den Marſch 
der Nordarmee, deren linker Fliigel auf Taucha gehen, dort die Barthe iiber- 
fdreiten und den Truppen des Marſchalls Ney in die rechte Flanke fallen follte, 
gu decfen. Gr babe fic) daher mit feinem Corps auf dem redten Ufer der 
Parthe hinter Mockau und Plifen aufzuftellen und den Uebergang itber ge- 
nanntes Waffer gu ergwingen, fobald er wabhrnehme, dag die Nordarmee mit 
det Frangofen im Gefedht begriffen fei.” Hierdurd witrde für died Corps ein 
Beitverluft von mindeftens vier Stunden veranlaft worden fein. Dem war 
jedod) Blücher guvorgefommen; er gab Langeron Befehl: „nach Modau zu 
marfdiren und bier über die Parthe gu gehen!“ Dem Rronprinzen aber ließ er 
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melden: ,,General Yangeron werde die weiteren Befehle Sr. Kinigl. Hoheit 
auf dem linken Ufer der Parthe in der Gegend von Alt-Naundorf erwar- 
ten.” Den General von Biilow liek Bliicher erſuchen: „er möge, ohne weitere 
Berückſichtigung anderweitiger Befehle, ſich beeilen, die Parthe bei Taucha zu 
iiberjdreiten, um das Vorgehen Langerons zu unterftitgen.” 

Dagegen verbrachte der Kronprinz in VBreitenfeld nod eine foftbare Stunde 
mit Ausarbeitung einer Inſtruction für die Generale von Bülow und Winzin- 
gerode, weldje fo peinlich pedantiſche Vorſchriften enthalt, dak fie wohl in einem 
Grercier- und Felbdienftreglement fiir Fähndriche, nicht aber als eine Yuftruc- 
tion fiir commanbdirende Generale am Tage der Sejladjt an ihrer Stelle war. 
„General von Bülow,“ heißt es darin, , wird feine Reiterei entweder auf feinem 
linker Flügel, oder in der Mitte, oder vorwärts, dem Terrain gemäß aufftellen. 
Er wird aber geſchloſſen marfdiren, um den Gegnern die Gelegenheit gu beneh⸗ 
men, die Spigen feiner Colonnen über den Haufen zu werfen, weshalb er fid 
einer großen Anjahl von Artillerie gu bedienen haben wird. . . . Die ſchwedi⸗ 
fe Armee wird gwifden der Armee des Generals von Wingingerode und der 
des Generals Langeron die Parthe ilberfdjreiten. Diefe Truppen, auf dem 
(infer Bartheufer angefommten, ftellen fid) in Schlachtordnung. Die erfte Di- 
vifion jeder Armee marfdirt in Linie auf; die brigen Divifionen dagegen for- 
miren Bataillons-Colounen mit ganzer Diſtanz. Die Tirailleurs von jedem 
Batailfon find vor der Fronte und dem linker Fliigel der erften Linie weit 
vorzufdiden. Die leidjten Geſchütze werden gwifden den Tirailleurs und der 
rechten Sdladtlinie aufgeftellt, der itbrige Theil der Artillerie ijt vor den In—⸗ 
tervallen dex Infanterie als Reſerve aufgeftellt u. ſ. w.“ 

Wir werden ba, wo itber das Cingreifen Bülows in die Entſcheidung der 
Schlacht am 18. Bericht erftattet wird, erfahren, daß diefer feines Feldherrn⸗ 
ſtabes mächtige Heerfithrer durch dergleiden Schulmeiftereien fid) in feinem 
Sturmſchritt nicht aufhalten lief. 

Weniger guriidhaltend gegen den Rronpringen mit feiner Meinung itber 
die Art und Weife feiner Kriegfiihrung als die preußiſchen und ruffifden Gee 
nerale war der englifde General Stewart. Wir erinnern uns des Briefeds, 
welden er dem Kronpringen am 16. October fried, um ibn gur Theiluahme 
an der Schlacht von Möckern gu bewegen. Oa er beforgte, dak Karl Johann 
heut ebenfalls mit dem Nordheere hinter der Schlachtlinie zurückbleiben werde, 
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begab er fich in aller Frühe nach Breitenfeld, weldes Blücher fo eben verlaſſen 
hatte. General Stewart berichtet liber die Aufuahme, welche er fand, Folgen- 
des: „Beim Cintreten in das Zimmer des Kronprinzen war derfelbe von feinen 
Generalen umgeben, und id) wurde nicht wenig überraſcht und verlegt, als id 
den Prinzen fid) mir mit einem Blide kaum guritdgebaltenen Zornes nähern 
jah; er 30g mid) in ein Fenfter und fprad mit mir fo leife, daß die Anderen 
es nicht Hiren fonnten. „Wie? General Stewart,“ fagte er, „welches Recht 
haben Sie, an mid) gu ſchreiben? Haben Sie denn vergeffen, dab id) der Rron- 
pring von Schweden und Einer der größten Feldherren diefer Beit bin? Wenn 
Gie an meiner Stelle waren, was würden Sie denfen, wenn Ihnen Jemand 
fo ſchriebe, wie Sie mir geſchrieben haben? Sie find nicht als Miniſter bei 
mir beglaubigt; nur durch meine Greundfdaft find Sie Hier und Sie haben 
mir viel Verdruß gemacht.“ Ich antwortete ihm in dem refpectvollften Tone: 
„Es fei miglich, daß mid) mein Eifer gu weit gefiihrt hatte, dab ich aber nad 
der Weife, in der id) meine Schuldighkeit begriffe, bas, was id gethan, nicht 
bereuen finnte, daß id) um den Marſch nad Zörbig angebalten, und Se. 
Königl. Hobheit in diefe Maßregel gum Theil eingewilligt Hatten; dap id) nod 
um die Bewegung nad Landsberg gebeten und dak Se. K. H. diefelbe aus: 
gefithrt batten; dag nad dem Siege des Generals Blücher mein Brief und 
meine Bitten Se. K. H. vermodt hitten, Dero Stellung um 2 Ubr Morgens 
gu verlaffen und in diefem entſcheidenden Augenblicke die Spige der Colonnen 
in Schlachtordnung aufguftellen; dag Se. KR. H. aus dem, was vorgefallen, er- 
ſehen könnten, ob ih mich liber die Anfichten des Feindes geirrt hätte; dap 
endlich alle diefe Umftinde feinem Generalftabe, feinen Miniſtern und den vor- 
nehmſten Officieren feines Heeres befannt wären. Ich fiigte bingu, daß id 
mid) auf den Baron von Wetterftddt und General WAdlercreng beriefe, um gu 
beurtheilen, ob nidt das RNefultat durch meine vielleicht gudringlidjen, aber ehr⸗ 
furdtsvolfen Bemilhungen erreicht worden wire, daß es mir nie in den Sinn 
gefommen fei, e8 an Achtung gegen Se. K. H. fehlen gu laffen, und dap es 
ein wenig Hart wire, in dem Augenblice, wo id) Dank fir meine Dienfte ers 
warten zu diirfen glaubte, Beweife von Ungufriedenheit zu empfangen. Es fei 
wahr, dab id) nicht förmlich gum englifden Miniſter am fchwedifden Hofe er- 
nannt, dab id) aber iiberhaupt mit allen militairifdgen Gutereffen Grofbritan- 
niens im Norden von Curopa beauftragt wire; dab England die fdwe- 
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diſche Armee begahle und daß meine Beridte, wenn diefe Armee thäte, was 
id als ihre Schuldigheit betradtete, einen grofen Cinflug auf die Verbindung 
der beiden Höfe haben müßten; dap ich der Citelfett nicht fabig ware, meine 
militairifden Cinfidten mit denen eines fo großen Felbherrn zu vergleiden; 
daß aber nidt viel Geift dazu gehire, um gu feben, daß Se. K. H. zu Foren 
letzten Operationen wirklich gendthigt worden waren und dag die erften Befeble 
Sr. KR. H. offenbar gegen das Combinationsfyftem und gegen die Dispofitio- 
nen der verbiindeten Heere geftritten; daß jedoch, unabhängig von diefen einzel⸗ 
nen Bewweifen, gewiffe Ausdritde Sr. K. H. felbft nod beftimmter wären und 
daß jest nicht der Augenblick einer diplomatifden Zuriidhaltung wire. Ich fei 
gemohut, meine Meinung frei und feft, aber mit Chrfurdht gu eröffnen, denn 
id) hatte in den ſchwierigſten Stellungen, eben folchen, wie die, in denen id 
mid) bei Sr. K. H. befiinde, nie meine Pflicht verabſäumt. 

„Der Ausdrud der Phyfiognomie des Rronpringen wedfelte wahrend mei- 
ner Rede mehrmals; endlich wurde fie rubig und er antwortete mir mit Wobl- 
wollen: , Wobhlan, wollen Sie, dah wir einig bleiben? Sie fennen die Freund- 
ſchaft, die id) fiir Ste habe, warum follten wir uns nidt von den militairi- 
ſchen Angefegenheiten unterhalten? Gagen Sie mir Fore Anfidten, aber id 
bitte, ſchreiben Sie mir nicht mehr!“ 

„Ich verfiderte ihn, daß ich mich durch feine Freundſchaft geehrt fuhlte, 
wenn id) ign fo handeln fabe, wie es fich fiir einen Rronpringen von Schwe⸗ 
den gezieme; dak, wenn mein Briefwedfel ihm miffiele, ich Hinfort an den 
General Adlercreus ſchreiben würde, obfdhon er felbft mid Anfangs aufgefor- 
dert hatte, mic) fieber an den Generaliffimus in Berfon zu wenden; dak id 
lebhaft witnfdte, der ſchwediſchen Nation nützlich gu fein und dab id ihr 
Haupt nicht von dem, was id für fein wahres Intereſſe Hielte, abweichen 
fehen könnte, ohne eS offenherzig zu fagen. Darauf nahm er mid) bei der 
Hand und overfiderte mic) nochmals feiner Freundfdaft. Bei Beendi- 
gung feiner Berhandlung hatte ich feine Gunft fo fehr wieder gewonnen, 
dag er mid) fir heut — es war der 18. October und die Ranonen dons 
nerten ringsumber — jum Dtittageffen einlud.” — Späuäter jedod verging 
Seiner Königl. Hobeit der Appetit umd Hei den Leipziger Lerdjen am 
Spieß“, welde Blücher aufgabelte, bezeigte Karl Johann eine Luft mit 


anzubeißen. — 
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Bierzehntes Kapitel. 


Aapoleon macht am 18. October frith 3 Uhr bie Runde; — ordnet die Schlacht und 
frihfitict. — Auſſtelung des franzöfiſchen Heeres. — Aufflellung des grofen böhmi- 
ſchen Heeres; — des Mordheeres; — des ſchleſiſchen Geeres; — des Corps unter 
Giulay. — Wapoleon sieht dte vorgefhobenen Posten in aller Srühe zurus. — Ben- 
nigfens Dispofition; — defen Vereinigung mit dem 
ſchienſchen Heert. — Graf Guba iiberfdreitet die 
Parthe. — Alenau befegt Liedertwolkmig, Holzhauſen, 
Buckelhaufen. — Biethen lat Probſthtidt beſchiehen. — 
Der Steinberg wird gegen 2 Ube Madmittags von den 
Mefireidern befegt. — Paunsdorf wird von der Divifion 
Durutte wieder genommen; — ev wird von Billow dar- 
aus vertrieben. — Die preufifden Sajonnette verfegen 
dem Rheinbunde den Codesftof. 





u raſtloſe Nächte gewöhnt, verließ Napoleon um 3 
Uhr des Morgens am 18. October ſein, in der 
Mitte der Biwacht der alten Garde bei Stotteritz aufgeſchlagenes, Zelt. Der 
Ruckzug nad) dem Rheine über Erfurt, Gotha, Frantfurt a. M. war bee 
ſchloſſen; um ihn Angeſichts der drei grofen Here, welde das franzöſiſche um- 
ringten, antreten zu können, mufte am 18. nod) eine grofe Schlacht geſchlagen 
werden, und um fic) den letzten, rettenden Sdjritt itber den Rhein nicht durch 
bas, unter General Wrede bei Hanan aufgeſtellte, bairifd-vftreidhifde Heer ab- 
ſchneiden gu laſſen, mußte der Raifer nod) mit einem Adjtung gebietenden Hee- 
reszug dort erſcheinen fdnnen. Die Aufgabe war die größeſte, weldje jemals 
einem Geldherrn geftellt worden ift; Napoleon hat fie gelöſt. — 
Durd die Aufzeichnungen des fadfifden Oberft von Odeleben, welder 
bem Raifer als Ordonnang-Officier gugetheilt war, ift es uns verginnt, aud 
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in dieſen letzten Momenten groker Entſcheidung dem Raifer zur Seite gu blei⸗ 
ben. ,, Dah der Kaifer bereits am 17. den Rückzug vorbereitete, ſchien aus allen 
Aeußerungen und Anftalten im Hauptquartier hervorzugehen. Der König von 
Neapel fam friih an des Kaiſers Zelt, blieb fehr lange bei im und beridhtete 
liber den ungeheuren Verluft, weldhen die BVerbiindeten erlitten Hatten. Beide 
waren fehr ernjt und nachdenkend und gingen mit einander, Napoleon ſehr tief- 
finnig, auf den Dämmen der troden gelegten Teiche eine halbe Stunde lang 
fpazieren. Dann jog Napoleon fich wieder in fein Zelt guriid; der König ritt 
gu den Sruppen. Gegen Abend vermehrten fic im Hauptquartier die finftern 
Gefidter. Man fprad fdon davon, daß ein Rückzug nicht übel gedeutet wer— 
den könne, weil pas üble Wetter und fo viele ungiinftige Umftinde den Opera: 
tionen hinderlich wären. Der Regen flog den Tag über auf die armen Gol: 
daten herab, am faiferlidken Wachtfeuer herrſchte ein dumpfes Stillfdweigen. 
Der Grof-Stallmeijter Caulincourt fragte mit bitterem Humor: wann der 
Mond aufgehe, um die nächſte Nachtpartie zu arrangiren. Anderen von Na- 
poleons Hauptquartier fah man die Beſtürzung an. Cin Stallmeifter des 
Königs von Neapel ward fortgefdidt, um das Hauptquartier deffelben wieder 
nad Zuckelhauſen zurückzuführen, wo es vor 2 Tagen gewefen war. 

„Alle diefe Umftdnde deuteten auf einen Aufbruch de8 Hauptquartiers und 
diefer erfolgte aud) am 18. October früh um 2 Uhr. Mean rief den Chaffeur 
bu Portefeuille und nad 10 Minuten ging es fort. Der fogenannte Leichte 
Dienft war fdon um 11 Uhr vorausgegaugen nad) Stotterig. Napoleon fegte 
fid) in dem Wagen und verließ ſtill und unmuthig feine Biwadt. Es interef- 
firte ibn den Bunkt gu wiffen, wo die Stragen von Rodlig und Grimma jue 
fammenftofen. Gr lies einen Augenblick halten, aber die Dunkelheit der Nacht 
verbinderte ihn fid) umgufehen. Bis dahin wimmelte ſchon die Strafe vor 
. Truppen und Fubrwerf. Der Kaiſer fonnte faum durdhfommen. Bei Probjt- 
heide gab man auf feinen Befehl ein bedeutendes Feuerwerk, denn es wurden 
ſeitwärts von der Straße ohngefähr 200 Wagen verbrannt, welche fic) wabr- 
ſcheinlich nicht fortbringen lieben. Die wenige, darin zurückgebliebene Munition 
zerftob in bie Luft, fo daß man in der Ferne dies Phänomen nicht yu erklären 
vermochte. Napoleon fubr weiter nad) Reudnig, wo er bei dem Marſchall Ney 
abftieg, der nod) im tiefen Schlafe lag und von ihm gewedt wurde. Er blieb 


bei ihm bis 5 Uhr und traf mit ifm Gerabredung über Alles, was heut ges 
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than werden follte; von da: fubr er nad) Lindenau zu General Bertrand. Cr 
bejah fic) die Brite und Gegend, wo am 16. der Angriff auf das Ber- 
trandfde Corps ftattgefunden hatte und ertheilte dem General Befehl, nad 
Weikenfels gu marfdirer. Bald zu Pferde, bald zu Wagen kehrte er durch die 
Vorftddte auf demſelben Wege nad) Stötteritz zurück. Es war gegen 8 Ubr. 
Die Garden waren hier angefommen. Der Kaifer frühſtückte in einem der dor- 
tigen Landhäuſer; allein der von allen Seiten mit Macht fid) erhebende Kano⸗ 
nendonner wurde rege. Bon Markkleeberg, Dölitz und Liebertwolfwig her hallte 
ununterbrodjen das grobe Gefditg. Die Schwedenſchanze war in der Nacht 
von den Franzoſen verlaffen worden und der König von Neapel hatte fic) mit 
den UWrmeecorps von Bictor und Augereau vorwärts von Probſtheide aufgeſtellt. 
Er ſendete ſogleich zu Anfang der Schlacht zum Kaiſer und ließ ihn wegen der 
großen Uebermacht, mit der man gegen ihn anrücke, um Verſtärkung bitten. 
Die Verbündeten wollten zu gleicher Zeit den Uebergang über die Pleiße bei 
Dölitz, Lößnig und Connewitz erzwingen. Napoleon begab ſich zu Pferde nach 
dieſer Seite und hielt neben der Tabaksmühle an. Eine durchlöcherte, halb 
zerftörte Windmühle ſtand als ein Bild des launiſchen, von wetterwendiſchen 
Winden abhängigen Glückes ihm zur Seite.“ 

Durch dergleichen Windmühlenflügelvogelflug ließ ſich der Kaiſer nicht be— 
irren; dem Schickſal ſtellte er trotzig ſeinen unbeugſamen Muth und das Genie 
des Feldherrn eutgegen. Mit gedrängter Kraft erwartete er heut den Angriff 
ſeiner Gegner in zuſammengedrückter Stellung in einem Halbkreiſe von zwei 
Meilen um Leipzig von Südweſt nad) Oſt. Die Stadt bildete auch heut wie- 
der ein ſtarkes Bollwerk im Rücken, indem ſowohl die große Armee unter des 
Kaiſers unmittelbarem Befehl auf der Südſeite, als auch die gegen die ſchleſiſche 
und Nordarmee unter Ney auf der Nordfeite aufgeſtellten Corps ſich auf Leip- 
gig ſtützten und ihren Rückzug durch die dem Verderben geweihte Stadt nehmen 
follten. Das Burlidgehen aus der Stellung, welche das franzöſiſche Heer am 
17. einnahm, in die ihr. für den 18. angetiefene war mit grofer taktiſcher 
Einſicht angeordnet und wurde vow den Truppen mit Ordnung und Punktlich⸗ 
feit ausgeführt, obfdjon die Mehrzahl derſelben erft in diefem Jahre zu den 
Waffen gerufen war und in den lester Wochen durd) anftrengende Märſche, 
blutige Gefedjte und rauhes Herbftmetter fehr gelitten hatte. Die Nothwendig- 
feit ber taktiſchen Einſchulung de8 Soldaten — freilich nicht blos fiir eine 
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glänzende Parade — lernt man bet der Ausführung fo großartiger Manoeu⸗ 
ver, wie Napoleon fie heut ausführte, vollkommen würdigen und anerkennen. 
Das langweilige, Einundzwanzig! Zweiundzwanzig!“ das ermüdende, Rechtsum! 
Linksum! Kehrt!“ ſind für das Schlachtfeld von größerer Bedeutung, als 
es der, zum einjährigen Dienſt einberufene, Freiwillige heutigen Tages wohl 
glauben mag. 

Napoleon ließ von der Armee, welche auf der Südſeite voi? Leipzig auf- 
geftelft war, nod) bevor der Tag graute, eine Schwenkung links riidwarts 
anéfiihren, deren Drehpunkt Connewi war; von dem unter Ney's Befehl anf 
der Nordfeite aufgeftellter Heere cine Schwenkung rechts rückwärts, deren 
Drehpunkt hinter dem Vorwerk Pfaffendorf am Rofenthal fic) befand. Der 
rechte Flügel des Heeres der Stidfeite Hatte von Connewig bis Dölitz als 
Stiigpuntt die Pleife gur Seite, der linke bei Zwei⸗Naundorf den Rietſchke⸗ 
graben. Das Centrum diefer Stellung hatte vor fid) da8 Dorf Probftheide, 
als Spige- eines ausfpringenden Winkels, deffen redjter Schenkel bis Lößnig, 
deſſen Linfer bis Zwei-Naundorf reichte. 

Die Armee der Nordſeite unter Ney lehnte den linken Flügel an Gohlis 
und Pfaffendorf, hatte das Centrum in Schönfeld, vor ſich die Parthe, und 
reichte mit dem rechten Flügel bis nach Paunsdorf. Durch dieſe, von beiden 
Heeresmaſſen unter Vorpoſtengefecht ausgeführten Bewegungen näherte ſich 
Napoleons linker Flügel dem rechten Ney's und da nach Entwickelung der 
Schlacht der rechte Flügel des großen böhmiſchen Heeres mit dem linken des 
Nordheeres in Berührung fam, bildeten die kämpfenden Heere eine faſt kreis⸗ 
förmige parallele Stellung gegen einander; einen einzigen Ausweg aus dieſem 
Zauberkreiſe hatte Napoleon ſich offen gehalten, und Schwarzenberg unterließ 
es, und gwar abſichtlich im Intereſſe der ſchwiegerpapalich-⸗öſtreichiſchen Bo- 
itif, ihm denfelben zu verſchließen. Wie am 16. hatte Napoleon aud) heut die 
BVortheile der Gegend zu benutzen verftanden. Durd die Miederungen und 
Wiefen der Elſter und der Pleive war fein redhter Flügel, durch die der Parthe 
und Luppe fein linker gegen Umgehung geſichert; Probftheide als Centrum 
des rechten, Schönfeld als Centrum des linken Flügels waren durd) da8 auf 
den nahegelegenen Felderhebungen aufgeftellte Geſchütz gedeckt und er war darauf 
vorbereitet, daß gerade auf diefe beiden Punkte die Verbündeten ihre Hauptan- 
griffe richten wilrden. Meilenweit in die Runde ift ba Geliinde eben und 
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iiberfidtlid). Napoleon hatte fo großes Vertrauen gu feiner Infanterie und 
Artillerie, dak er mit ihnen der ihm an Bahl itberlegenen feindlidjen Reite- 
rei felbft auf einem, dieſer fo günſtigen, Schlachtfelde Trotz bieten gu kön— 
nen glaubte. Heut wollte der Raifer nidt wie am 16. auf mehreren Puntten 
ſchlagen, nur Eine Schlacht follte gelicfert werden und Ney, obfdon ihm der 
Befehl über den linken Flügel gu felbjtitindiger Verfügung anvertraut war, 
blieb in beſtändiger Verbindung mit Napoleon, welder einem jeden feiner Corps- 
führer feine Stellung felbft angewiefen und die ndthigen Befehle ertheilt hatte. 
Der tapfere Polenfiirft Poniatowsfi, erft geftern gum Marſchall von Frankreich 
ernannt, ftand mit dent 8. Corps auf dem' duferften rechten Flügel und hielt 
Connewitz und Lößnitz an der Pleife befest; General Semele hatte eine ver- 
dette Aufſtellung in der bufdigen Aue von Connewig bis Dölitz. Bm Riid- 
halt ftand die 2. Divifion der jungen Garde unter Oudinot und da8 4. Ca⸗ 
valleriecorps unter Rellermaun. Wu Poniatowski's linken Flitgel ſchloß fich ein 
Theil des 9. Armeecorps unter Augereau an, Hiclt den Höhenzug, welcher fid 
hinter den Lößniger Teiden nad) Probjtheide hingieht, fowie Dölitz und Döſen 
befegt. An Augerau's linken Flügel ſchloß fid) da6 2. Armeecorps unter Bice 
tor an. Probſtheide wurde der 1. und 2. Divifion der alten Garde anvertraut. 
Als Rückhalt Victors nahm das 1. und 2. Cavalleriecorps zwiſchen Stotterig 
und den Stragenhdufern Stellung. Diefe Hier aufgefiihrten Armeecorps bil⸗ 
deten den rechten Flügel der Hauptarmee und ftanden unter Murats Befebl. 
Bis zum frithen Morgen am 18. hielt das 11. Armeecorps unter Macdonald 
Rudelhaufen, Holzhauſen und den Steinberg als vorgefdobene Poften befegt, 
rildte aber in die Linie gwifden PBrobftheidbe und Zwei-Naundorf ein. Das O. 
Armeecorps unter Laurifton, welches bis zum Anbruch de8 Tages nod) Rein- 
Pößna, Baalsdorf und ein Gehölz, die Zauche genannt, befewt Hielt, nahm als 
Rückhalt Macdonalds hinter dem 11. Armeecorps zwiſchen Stötteritz und 
Probftheide Stellung. Auf den Anhöhen und Feldern zwiſchen Zwei⸗Naundorf, 
Mölkau und Stüntz waren Artillerie und die Cavalleriecorps von Sebaſtiani, 
Walther und Nanfouty aufgeſtellt. An dieſe Corps, welche den linken Flügel 
der Hauptarmee bildeten, ſchloß ſich der rechte Flügel des Heeres der Nordſeite 
(des linken Flügelheeres) unter Ney's Befehl bei Paunsdorf an. Dieſer Kno— 
tenpunkt war der ſächſiſchen Diviſion des 7. Armeecorps unter Reynier anver⸗ 
traut. Das offene Feld zwiſchen Paunsdorf und Schöufeld, ſo wie letzt⸗ 
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genannten, ale Sentrum der Aufftellung und wegen des Uebergangeds itber die 
Parthe widtigen Ort, Hhielten die Divifion Durutte und das 3. und 6. Ar- 
meecorps beſetzt. Anf dem Linke Fliigel hielt die Divifion Dombrowski Pfaf- 
fendorf, die Hallijche Vorftadt Leipzigs und das Rofenthal auf dem linken Ufer 
der Pleiße bis Gohlis befegt. Da General Bertrand mit dem 4. Armeecorps 
(12,000 Mann) am 17. vorſorglich nad) Weißenfels abmarſchirt war, beſetzten 
zwei Divifionen der jungen Garde unter Mortier Lindenan und unterbielten die 
Verbindung gwifden den beiden Heeren der Süd- und Mordfeite. Napoleon, 
der Allgegenwärtige, ftand mit feinem Fernrohr, den Tifd) mit den Landfarten 
neben fic), auf dem Hitgel neben Ouandts Windmithle rechts hinter Stötteritz, 
mitten in dem Ungewitterzauberfreis, den er gezogen umd der fic) bald auf fete 
nen Wink in Donner und Blig entladen follte. 

Das Heer der SGildfeite (Murat) zählte ohngefähr 85,000 Streiter, das 
der Nordfeite (Ney) etwa 65,000. 

Diefe Kette von 150,000 Mann (nach anderen nur 130,000), Glied an 
Glied feſtgeſchloſſen, zu fprengen, rückte das Heer der Verbiindeten, 270,000 
Mann ftarf, in feds Cofonnen an, davon die erfte, zweite und dritte das böh— 
mifde, die vierte das Nordheer, die fünfte das ſchleſiſche, die ſechſte ein sftret- 
chiſches Corps unter Giulay bildeten, und umſchloß, an Anzahl um das Dop- 
pelte überlegen, in griferem Umkreiſe den engeren der Feinde. Die Sdlacdht- 
ordnung des grofen böhmiſchen Heeres in drei Colonnen war folgende: 

I. Die erfte Colonne des Generals der Reiterei, Erbpringen von Heffer- 

Homburg: 

Davon ftanden auf dem linken Ufer der Pleiße: 

1) Cine Divifion (Lederer) des zweiten öſtreichiſchen Armeecorps ; 
auf dem rechten Ufer der Pleiße: 

2) Das erfte öſtreichiſche Armeecorps (Colloredo) ; 

3) Die Referve-Divifionen Bianchi und Weifenwolf; 

4) Die dritte öſtreichiſche Cavallerie-Referve-Divifion ; 

5) Die Divijion Fürſt Aloys Liechtenftein vow dem zweiten öſtreichiſchen 

Armeecorps. 

Diefe erfte Colonne war 40,000 Mann ftarf, ftand auf dem linken Flü— 

gel und follte von Markkleeberg gegen Dilig und Lößnig am rechten Ufer der 
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Pleife auf der großen Strage und mit dem zweiten Armeccorps auf dem linken 
Ufer gegen Connewig vordringen. 
II. Die zweite Colonne: Barclai de Solly, ruſſiſcher General der In⸗ 
fanterie: 
1) Das ruffifde Armeecorps des Generals der Cavallerie, Grafen Witt- 
genftein; 
2) Das zweite preußiſche Wrmeecorps unter dem General - Lieutenant von 
Rleift ; 
3) Das ruffifd-prenpifde Refervecorps, die Garden unter dem Groffiirften 
Conftantin und dem General der Infanterie, Grafen Miloradowitſch. 
Diefe Colonne war 55,000 Mann ftarf, und follte in der Fronte Wadau 
und iebertwolfwig angreifen und von hier gegen das frangififde Centrum nad 
Probſtheide vordringen. 
III. Die dritte Colonne des ruffifden Generals der Cavallerie, Baron 
Bennigfen (das polnifde Heer): 
1) Die ruffifdhe Avantgarde des Generals Grafen Strogonow; 
2) Das ruſſiſche Corps de8 Generals Dochtorow; 
3) Die ruſſiſche Cavallerie-Divifion des Generals Tſchaplitz; 
4) Die zweite Hftreichifde leichte Divifion de8 Generals Bubna; 
5) Das vierte öſtreichiſche Armeecorps des Grafen Klenau; 
6) Die eilfte preugifde Brigade des Generals iethen; 
7) Das Kofadencorps des Grafen Platow. 
Diefe Colonne war 50,000 Mann ftarf, follte von Fudshain und GSet- 
fartshain nad) Holghaufen und Zudelhaufen und von da gegen Leipzig vorriiden. 
IV. Die vierte Colonne: das Nordheer unter Anfilhrung des Kronprin⸗ 
zen bon Schweden: 
1) Das dritte preugifde WArmeecorps de8 Generals Biilow; 
2) Das fchwedifde WArmeecorps des Grafen Stedingf ; 
3) Das ruſſiſche Armeecorps des Grafen Wingingerode ; 
4) Das ruffifde ArmeecorpS de8 Grafen Langeron. 
Diefe Colonne war gegen 100,000 Mann ftart. 
V. Die fiinfte Colonne: das fcblefifche Heer unter Anfiihrung des Gee 
neralé Blücher: 
1) Das erfte preupifde Armeecorps des Generals York; 
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2) Das ruffifdhe Armeecorps des Generals Sacen. 

Diefe Colonne war nur 23,000 Mann ftarf. Blücher hatte, um den 
Rronpringen von Schweden zur Theilnahme an der Sdhladt am 18. gu zwin⸗ 
gen, ibm bas Corps Langerons itberlaffen. | 

VI. Die fedhfte Colonne des öſtreichiſchen Feldzeugmeifters Grafer 
Giulay: 

1) Das dritte öſtreichiſche Armeecorps unter Giulay; 

2) Die öſtreichiſche leidhte Diviſion des Fürſten Morig Liechtenftein; 

3) Das Streifcorps des ruſſiſchen General⸗Lieutenants Freiherrn von 

Thielmann. 

Dieſe Colonne war gegen 20,000 Mann ſtark und ſollte den Verſuch machen, 
Lindenau zu nehmen, um dem Feinde dieſen Rückzugsweg abzuſchneiden. 

Wenn ſich der große Feldherr Napoleon an dieſem Tage fo manchen Fehl⸗ 
ſchluß und Fehlſchuß gu Schulden kommen ließ, in dem einen Punkte wenig⸗ 
ſtens hat er ſich nicht verrechnet: das Ungeſchick der oberſten Anführung, ihm 
gegenüber, hat er richtig gewürdigt. Noch an keinem Tage war das gegenſeitige 
Mißtrauen der drei Monarchen, die Uneinigkeit der Unterfeldherren unter ein- 
ander und mit den Oberfeldherren, die Unpiinktlichfeit in der Ausfithrung der 
Befehle, die Zerfplitterung der Kréfte bei den Bewegungen und Angriffen der ver- 
ſchiedenen Golonnen fo grog, wie heut; daher die Erfolglofigheit des grofartigen 
Unternehmens trog der Lapferfeit und Ausdauer der braven Krieger: nidt nur 
heut, aud) nod) am folgenden Tage hielt Napoleon fic) frete Bahn offen nad 
dem Rheine; — damit ift Alles gefagt. Für dte drei erſten Colonnen, welche 
unter dem unmittelbaret Befehle Schwarzenbergs — ridtiger des Raifers 
Alexander — ftanden, blieb die fiir den 17. gegebene, jedoch nidt zur Ausfith- 
rung gefommene Dispofition in Rraft, mit der meu Hingugefiigten Beftim- 
mung: „daß der allgemeine Angriff von fammtliden Colonnen frith 7 Uhr gu 
beginnen babe. “ 

Bei dem frangdfifden Heere begann die Bewegung gegen 2 Ubr des Mor⸗ 
gens. Napoleon hatte angeordnet, die vorgefdobenen Poften zurückzuziehen und 
die Armeecorps in die Hauptpuntte feiner Schlachtordnung frithgeitig einrücken 
zu laffen, damit die Soldaten nach einigen Stunden Ruhe den Angriff der 
durch längeren Marſch ermüdeten Feinde defto kräftiger zurückzuſchlagen im 
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Das Dorf Wachau, um weldes am 16. eit fo hartnäckiger Kampf ftatt- 
gefunden, wurde bald nad) Mitternacht von den Franjzofen in Brand geftedt 
und verlaffen. Der Oberft DOreffery meldet dem Felbmarfdhall - Lieutenant 
Bianchi „Nachts 1 Uhr am 18. October :“ 

» Sh fah vor meiner Vorpoftenfette das Dorf Wachau in Flammen auf. 
gehen und ſchickte auf der Stelle den Oberft-Lieutenant Sabliack mit einer Ba- 
trouille dabin, um unter Begiinftigung des Feuers die Aufftellung des Feindes 
zu erfahren. Genannter Officier meldet, dab die Frangofen diefen Ort anges 
zündet, mit ftarfen Waffen juriidgegangen wären und fic) wahrſcheinlich, wie 
mid) der Lage des Ortes nad ein Bauer verfidert, gegen Probftheide gezo- 
gen Batter. “ 

Ebenſo wie hier im Centrum jog Napoleon auch anf beiden Flügeln feine 
Truppen zurück, fo daß bei bem Beginn bes Kampfes die verbiindeten Felb- 
herrn ju der Anficht verleitet wurden: der Feind trete fdon jest den Rückzug 
an und werde feinen vergweifelten Widerftand leiften. 

Am fritheften ftand die Armee des Generals Bennigfen unter den Waffen. 
Gr hatte fiir heut folgende Dispofition ertheilt: , Die Abſicht geht dabin, den 
Feind in feiner linten Flanke gu umgehen, um fo am beften gum allgemeinen 
Angriff mitzuwirfen. Oa nun bas Dorf Klein-Pößna nod vom Feinde be- 
fegt ijt, aud) deffen linfer Flügel fic) nod) weiter ausdehnt, fo werden die 
Avantgarde des Generals Grafen Strogonow und die öſtreichiſchen Truppen 
der Divifion Mohr die vom Feinde befeftigte und befegte Anhihe, die Schwe⸗ 
denſchanze genannt, von der linten Seite angreifen, während das Hauptcorps 
der 4. Armee-Abtheilung, unter dem General Grafen Klenau, diefelbe in der 
Fronte und in der rechten Seite angreift. Bu gleider Zeit wird der Univerft- 
tätswald angegriffer und befegt. Zwei ruffifdhe Compagnien ſchwerer Artilleric, 
unter der Bededung und Mitwirkung der 13. Bnfanterie-Divifion bei Seifarts- 
hain, foller gu gleider Zeit diefe Anhöhe befchiefen und bei dem guten Erfolge 
des Angriffs auf der großen Strage nach Holghaufen vorritden. Die Cavalle- 
riesDivifion des Generals Tſchaplitz wird die zweite Linie der Avantgarde aus⸗ 
maden, um im migliden und ndthigen Falle mitguwirfen. Die 12. und 26. 
Infanterie⸗Diviſion werden durd) einen Seitenmarfd auf das Dorf Klein⸗ 
Pðßna geridtet und follen mit der gweiten Hftreidifden leichten Divifton bes 
Heldmarfdall «Lieutenants Grafen Bubna und dem Corps de8 Grafen Platow 
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die Umgehung des Feindes vollenden. Der Graf Bubna hat von Brandis 
aué bei dem Dorje Benda, der Graf Platow bei Zweenfurth über die Parthe 
qu geben. (ge3.) Baron Bennigfen. “ 


Anf das Heer Bennigſens war heut vornehmlich gerechnet; es war in 
Polen erguünzt worden, hatte nod) keine Verlufte gehabt, da nur einzelne Ab⸗ 
theilungen deffelben im Gefecht waren und die ſehr fleinen Tagemärſche die Mann- 
ſchaften und Pferde nicht angegriffen batten. Da man jedod gu den, in Polen 
nen ausgehobenen, Truppen nicht unbedingtes Vertrauen haben durfte, waren 
die prenfifde Brigade von Riethen und die öſtreichiſche von Bubna dem Ge- 
neral Bennigfen gugetheilt worden. 

Wie erhebende VBeifpiele reinfter Vaterfandsliebe und freiwilliger Aufopfe- 
rung der deutſche Vefretungstrieg auch darbietet, führte er dod) aud Zuſtände 
der widerfinnigften Art Herbei, welde uns zeigen, wie Herrſcherwillkür und des⸗ 
potifde Politik die Volker gegen alles menſchliche und göttliche Recht swingt, 
emander gu Gunften der Unterdriider ihrer Freiheit und ihres Vaterlandes zu 
zerfleiſchen. Auf den Feldern von Leipzig fodten Polen gegen Polen, von den 
Ruffen in den Kampf gefdleppt, um das Eiſen gu den Ketten, in die fie ge- 
ſchlagen werden follten, gu fdmieden; fodten Sachſen, Wiirtemberger, Badenfer 
gegen ihre preufifdh-dentfden Briider, um die Gewaltherrfdaft Deffen aufrect 
yu erhalten, welder ihr Baterland der Schmach und Schande iiberantwortet 
batte! — 

Da der Plan des Generals Bennigfen darauf gerictet war, den Feind gu 
uũberflügeln, hatte er Aufbruch in aller Frühe befohlen. Um 3 Ubr brad der 
Hettman Platow von Zrweenfurth mit feinem Rofacencorps auf und führte 
daffelbe in raſchem Trabe gwifden Alten und EngelSdorf querfeldein, überſchritt 
die Leipzig-Wurzener Strage und umging Paunsdorf, um die Verbindung mit 
dem ſchleſiſchen Heere Herguftelfen, was ihm aud gelang. Die an Blücher aus- 
gefendete Vorhut unter General Korff traf bet „dem heiteren Blick“*) mit 
Platow zuſammen. Die Franzoſen beeilten fid, ihre auf dea Felbern von 
Sommerfeld, Mölkau u. f. w. aufgefahrenen Bagage- und Munitionswagen 
in Sicherheit gu bringen, von denen mebrere in die Hände der Koſacken fielen. 


*) Name eines einzeln gelegenen Vorwerles. 
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Graf Bubna hatte gleichfalls um 3 Uhr zum Aufbruch blafen. und trom: 
meln laſſen und führte fein Armeecorps über Brandis und Benda, um auf 
dem rechten Flügel des Heeres von Bennigfen Stellung gu nehmen. Es hatte 
die Nacht hindurch ſtark geregnet; die Parthe, fonft nur ein rieſelnder Wieſen⸗ 
bad, war gum Flug angefdwollen und hatte die Bride bei Beucha fortgerifjen. 
Dies veranlafte langeren Aufenthalt. Zwar durdjwatete das Fußvolk, bis ar 
die Hiiften im Waffer, die Bluth, allein die Gefditge und Dtunitionstarren 
mußten guriidfabren bis nad Giringshain. Nad) 8 Ubr hatte Bubna's Corps 
die. Parthe überſchritten und vertrieh die Franzofen aus Klein-Pößna, ohne dak 
fie befonderen Widerftand leifteten. Die Veranftaltungen, welde Bennigſen gur 
Erftiirmung des Kolmberges traf, waren ebenfalls vergeblid), indem der Feind 
denfelben wiihrend der Nacht verlaffen hatte. Von hier rückte Klenau gegen 
Liebertwolkwitz vor, weldes nur von einer geringen Anjahl franzöſiſcher Tirail- 
leurs beſetzt war, die fic), alé Klenau aus einer Batterie Rwilfpfitnder ein ge- 
waltiges Feuer erdffnete, langfam nad Zuckelhauſen zurückzogen. Dies Dorf 
hielten badenfche und heſſen⸗darmſtädtiſche Truppen gemeinfdjaftlich befegt. ine 
halbe badenſche Batterie ftand vor der weftliden Seite von Zuckelhauſen mit 
Front gegen Meusdorf; zehn Compagnien hielten die Front des Dorfeds befest, 
während zwei Compagnien im Dorfe und zwei Bataillons hinter demfelben 
alS Rückhalt aufgeftellt waren. Zwei Compagnien Schützen deckten außerhalb 
des Ortes die halbe badenſche Batterie. Die Heffifde WArtillerie ftand theils 
neben der badenfden, theils rückwärts auf dem Steinberge neben einer zwölf⸗ 
pfitndigen franzöfiſchen Batterie; die 31. frangdfifde Divifion unter General 
Gérard hatte hier Stellung genommen. 

Holzhauſen hielt General Marchand mit einem Theil der Divifion Char- 
pentier bejegt; vor dem Dorfe waren mehrere franzöſiſche Batterien vortheil- 
haft aufgeftellt, ein anſehnlicher Rückhalt hielt Hinter dem Dorfe und eine dichte 
Livailleurlinie fiderte die Verbindung zwiſchen beiden Dörfern. 

Klenau lief ein Heftiges Kanonenfeuer gegen beide Dörfer erdffnen und 
den General de Beft gegen Holghaufen, General Abele gum AUngriff gegen 
Zuckelhauſen vorriiden. Bu feiner Unterftiigung führte General Biethen die 
11. prenpifde Brigade herbei und gwar in fo unaufhaltfamem Sturmfdritt, 
daß die Franjofen und Rheinbündler nidt linger Widerftand leifteten, und fid 
gwifden 12 und 1 Uhr Mittags in gefdloffener Ordnung nad) Brobftheide 
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zurückzogen. General Ziethen überließ den Oeſtreichern die Beſetzung Zuckel⸗ 
hauſens und zog ſich mit ſeiner Brigade an den rechten Flügel des Wittgen⸗ 
fteinfdjen Corps heran. Hier erhielt er von Barclay de Tolly Befehl, zum 
Angriff auf Stbtterig vorgugehen. Die Bemerfung, dag ein folder Angriff 
unausfiihrbar fei, fo lange die Feinde das vorliegende Probjtheide beſetzt hielten, 
wurde von Barclay nicht beachtet und der Befehl wiederholt. iether aber that, 
was ibm das Rechte erſchien: er liek einige Batterien gegen Probjtheide zu fpie- 
(ex beginnen und es gelang, die Dorf in Brand zu ſchießen. 

Hartnictigeren Widerftand leiftete unter Macdonalds Anführung die Be- 
jagung von Holzhaufen, gegen welded Rienau drei ruffifdhe Brigaden, feine 
gefammte Reiterci und 36 Geſchütze verwendete. Die ruffifden Generale Fürſt 
Chowansti und Paskiewitſch zeichneten fid) Hierbei aus und General Lindfors 
erhielt eine tödtliche Wunde, an welder er Tages darauf verfdied. Holzhauſen 
ward in Brand geſchoſſen und zwiſchen 1 und 2 Uber Nadmittags mit Sturm 
genommen. Die Frangofen gogen fic) nach einer dabinter liegenden Anhbhe, 
der Steinberg genannt, zurück, von wo aus ihre Geſchütze ei wirkſames Feuer 
gegen die Unferen eröffneten. Bennigfen erfannte die Nothwendigkeit, die Feinde 
von diefer Anhöhe, fo gering auch deren Erhebung, zu vertreiben.“ Er ertheilte 
der 12. und 13. ruffifden Divifion hierzu den Befehl, deffen Ausführung 
jedod) dadurch verzigert wurde, daß die 13. Divifion, welche man bis in die 
Mitte bes brennenden Holzhauſen gefiihrt hatte, fich gur Umlehr gezwungen 
fab. Auf die 12. Divifion, welche das Dorf umgangen hatte, ftlirgten fic) die 
Generale Sebaftiant und Walther mit einigen Reiter-Regimentern, dod) Leifteten 
die Regimenter Smolensk und Narwa fo tapfern Widerftand, dak der Angriff 
abgefdlagen wurde. Ruſſiſche Reiteret unter den Generalen Grafen Pahlen III. 
und Kreutz drang jest zwiſchen Zuckelhauſen und Stitterig vor, zur Verfolgung 
der von Holzhaufen nad) Probftheide ſich zurückziehenden Frangofen, welche 
jedoch ſchnellere Füße Hatten, als die Steppenpferde der Ruffen. Zwei Schwa⸗ 
bronen von Grodno-Hufaren war es gelungen, fic) einiger vor Probftheide 
aufgeſtellten Gefchiige gu bemächtigen; dies veranlaßte den General Pahlen gu 
weiterem Vordringen gegen die frangififdben Batterien. Sebaſtiani's Citraf- 
fiere warfen die Ruſſen, Graf Pahlen ILL. verlor fein Pferd, wurde verwundet 
und war nabe daran, in Gefangenfchaft zu gerathen. Ruſſiſche Oragoner vom 
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Tſchaplitzſchen Corps befreiten ihn uyd retteten feine bereits vow den Franzoſen 
umringte ruffifde Batterie. 

Der von den Franzoſen verlaſſene Steinberg wurde gegen 2 Uhr von den 
Oeftreichern befegyt, auf demfelben einige ſechs- und zwölfpfündige Batterien anf- 
gefahren und aus denfelben ein wirkſames Feuer auf die, im Rückmarſch auf 
Stdtterig begriffenen, Franzoſen erdffnet. 

Bennigſen war Alles daran gelegen, eine Verbindung mit dem Nordheere 
herzuſtellen, alfein Marl Johann ließ nur allzulang auf fid) warten. Das 
weite Blachfeld zwiſchen Zuckelhauſen und Paunsdorf war gegen 2 Uhr von 
Bennighens Heer befegt, ihm feblten jedoch fo fefte Stitgpuntte, wie fie die 
Franzoſen in Stötteritz und Probftheide Hatten und hinter fic hatte er feine 
Aruppen im Rückhalt. 

Endlich nad) 3 Uhr Nadhmittags traf bei Bennigfen die Meldung von 
dem erfolgten Uebergange des Nordheeres iiber die Parthe und der Vereinigung 
des linken Flügels deffelben mit dem rechten von Bubna’s Divifion zwiſchen 
Paunsdorf und dem heiteren Blick ein. Bennigfen fudte den Rronpringen vor 
Sweden, welder ſich auf dem Schlachtfelde eingefunden hatte, auf und traf 
zu gemeinſchaͤftlichem Unternehmen die Abrede, daß das Nordheer einen Angriff 
auf die Stellung der Franzoſen zwiſchen Baunsdorf und der Parthe machen, 
während Bennigien den Feind ans Zwei-Naundorf und Mölkau gu vertreiben 
ſuchen follte. 

Die Oeftreidher unter Bubna vermodten es nicht, fidh in Paunsdorf gu 
behaupten und wurden durd die Divifion Ourutte daraus vertrieben, welche 
ſich anfchictte, zwiſchen Sellerhaufen und Sting hervorzubreden. Wir werden 
jptiter, wenn wir über die Theilnahme des Nordheeres an der Schlacdt berichten, 
der Entidloffenheit und Umſicht Bülows gu erwähnen nicht verfiumen, woe 
durch bier eine glückliche Entſcheidung herbeigefithrt wurde. In Gemeinfcaft 
mit gwei ruffifden Batterien unter den Oberft-ieutenants Arnoldi und Taube, 
zwei Sdhwadronen öſtreichiſcher Huſaren und der englifden Brandraleten- 
Batterie unter Capitain Bogue ließ Bülow ein fo Heftiges Feuer auf Pauns- 
dorf eröffnen, daß die Franzoſen es in wilder Flucht verliefen und in aufge- 
(bften Sehaaren nad Stiing und Sellerhaufen eilten. 

Wenn auch nicht der größte, fo dod) der erfreulidfte Steg im ganzen 
Befreiungstriege wurde an diefer Stelle, und gwar ohne Blutvergiefen er- 
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fodjten. Sollte in künftigen Reiten ein freies und einiges Deutſchland auf dem 
Sdlachtfelde bei Leipzig ein Denkmal errichten, dann möge es hier ftehen, wo 
die preußiſchen Bajonnette dem aufgedrungenen Rheinbunde den Todesſtoß ver- 
fegten, die Sachſen, Badenſer, Weftphalen, Heſſen, Baiern und wer fonft nod 
vom deutſchen Stamme dem franzöſiſchen Adler zu folgen gezwungen worden, 
im Hochgefühle deutſcher Britderfdaft die Ketten ſchmachvoller Unterjodung 
abwarfen. Dak fein deutfcher Rheinbundfürſt fid) an bie Spike der Empö⸗ 
rung und des Abfalls von Frankreich ftellte, vielmehr diefen Ruhm „dem ge- 
meinen Manne“ überließ, zeugt dafiir, in welden Reihen Deutſchland feine 
Minner damals gu fuchen hatte. 
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Fünfzehntes KRapitel 


Uebergang dé6 königlich ſaͤchſtſchen Acmeecorps und anderer Rheinbundtcuppen am 18. 
October. — Starke der ſächſiſchen Divifion unter General von Zeſchau. — Die franjofi- 
ſchen Ausreiher nak der Sdladt bet Macern am 17. October. — Anfrage bei dem 
Asnige Friedrid Auguſt um Verhaltungsbefehle; — ſchriftliche Antwort des Aönigs. — 
Die Brigadiérs von Ryffel, von Braufe und Raabe führen die Zadfen yu den Verbün- 
deten, — Aus dem Regen unter die Trauft. — Die entfandene ice wird alsbald 
ieder ausgefillt. — Die ſächſiſche Arlillerit fenert 

if die Sranjofen. — Die Srigadiers vor den drei 

lonarchen. — Die fadfifde Ciraffier- Prigade folgt 

apoleon bis nad Markranflddt und wird hier am 

D. entlaſſen. — Die Seibgrenadicr-Garde. — Per 

nig von Sadfen Ariegsgefangener; — dae Monig- 

id Sadfen wird als erobertes and angefehen; — 

das Heer new organifirt. 


dem 7. frangbfifdjen Armeecorps (Reynier) gu- 

theilte königlich ſächſiſche Divifion war ſehr 

int! gufammengefegt aus einer Sager-Compagnie 
(41 M.), einer Sappeur-Compagnie (43 M.), einem Grenadier-Batailfon von 
Spiegel (215 M.), einem desgleichen von Anger (176 M.), fünf Liniene 
Bataillons (von Steindel, Pring Friedrid), von Rechten, Pring Anton, vor 
Nieſemeuſchel, ein jedes 250 bis 550 Me. ftark), einem leidjten Bataillon von 
Saher (705 M.), einem leichten Batailfon von Lecoq (468 M.), im Ganzen 
3246 Mann Fußvolk mit 96 Officieren. 

Die Artillerie beftand aus einer Sechspfünder-Fußbatterie gu acht Geſchützen, 
einer Bwilfpfiinder-Fupbatterie gu ſechs Geſchützen, zwei reitenden Sechspfünder⸗ 
Batterien zu acht Geſchutzen. Die Bedtenung beftand aus 15 Officteren, 506 
Urtilleriften mit 369 Pferden. Die leichte Reiter-Brigade zählte am 17. Oc- 
tober 32 Officiere und 652 Reiter. Die Geſammtſtärke der ſächſiſchen Divi- 
fion betrug 4404 Mann, 143 Officiere mit 1021 Pferden. Chef der Brigade 
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war der General von Zeſchau; ſie bildete zwei Diviſionen unter Oberſt von 
Braufe und General⸗Major von Ryſſel. 

Die Mehrzahl diefer Truppen hatte feit Beginn des Feldzuges, namentlid 
an ben Gefechten und Sdladten bet und in Liineburg, bei Großbeeren und 
Dennewig, in den franzöſiſchen Iteihen gefodten. Die Aufforderungen des 
Königs von Preußen, Blüchers, Wittgenfteins, des Kronprinzen von Schweden 
und anderer Feldherren der Verbiindeten an die deutſchen Fiirften und Bilfer 
und inébefondere an die fadhfifden Truppen, waren — aufer dem Uebergange 
eines Bataillons*) — ohne Erfolg geblieben. Cingereiht und eingefeilt swifden 
die franzöſiſchen Colonnen, mupten fie darauf losgehen, fie mochten wollen oder 
nidt, und fo lange die Frangofen anf die, al Ranonenfutter vorgeſchobenen, 
Bundestruppen den gehirigen Nachdruck ausübten, war an Abfall und Ueber- 
gang zu den Verbiindeten nicht gu denfen. Crft als die Sachſen inne wurden, 
daß fie an den gefährlichſten Stellen vor ben Rip geftellt und dann im Stide 
gelaffen wurden, fingen fie an, ohumafgeblid) in Ueberlegung gu gtehen, ob fie 
nicht vielleicht doc) wobl beffer daran fein witrden, wenn fie fic) nicht die Lange, 
bie Ferne, wie fie in ihrer gereizten Gutmüthigkeit gu benterfen fich die Freiheit 
nabmen, gefallen ließen, „daß die Frangofen, mit Refpect gu vermelden, Schind⸗ 
luder mit ibnen fpielten. “ 

Am Cage nad) der Schlacht von Möckern ließ Blücher, wie oben berichtet 
wurde, die Franjofen aus Gohlis und Cutrigfd vertreiben. Der Ueberfall 
fam ihnen unvermuthet und fie ftitrgten in wilder Fludt dem halleſchen Thore 
gu. Die ſächſiſche Brigade war Zeuge diefer Fludt und General Zefdau hat 
darüber in feinem Tagebude folgendes aufgezeichnet: , Wir ridten von Taucha 
iiber Eilenburg fommend, amt fritheften Morgen den 17. October itber das Vor- 
werf, der beitere Blick genannt, auf Leipzig gu; Hier ftellte fic) bie Divifton 
in gefdloffenen Golonnen links der Strage von Tanda nad Leipzig mit Front 
gegen letztgenannte Stadt auf. Wir fahen von alfen Seiten feindlicje Colon 
nen gegen uns aurücken. Die Kanonade bei Blücher hielt nod an und an der 
Parthe entſtand ein lebhaftes Lirailleurgefedht. Plötzlich liefen die bet Schön— 
feld fidhtbaren Franzoſen alle davon, wobei die Trainfolbaten die Stränge zer⸗ 
fGuitten und fic) mit den Pferden entfernten. Die ſächſiſche Divifion hatte 


*) Das Gnfanterie-Bataillon des Königs ging in ber Nacht vom 22. gum 23. Septem: 
ber Sei Oranienbaum (Anhalt-Deffau) über. 
6.31 
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in diefem Reitpuntte die Gewehre zuſammengeſetzt und rubte. Ich beforgte 
von jener Flucht einen üblen Cindrud, liek daher fogleid) Appell ſchlagen, die 
Mannſchaft unter Gewebhr treten und redete fie ungefähr mit folgenden Worten 
an: ,,Rameraden, dieſes Beifpiel, welches Ihr feht, wirle nicht auf Euch! 
Wir werden in dtefen Tagen im eigentlidften Sinne fitr unfern Rinig fede 
ten; er ift in Leipzig. Jeder treue Sachſe hat alfo alle Urſache, falle feine 
Kräfte doppelt anguftrengen, um feine Pflicht gu erfitllen. Kameraden, feid For 
entſchloſſen dies gu thun?““ Gin lautes „Ja“ ertdnte, worauf ich dem Könige 
ein Lebehoch brachte, alle ſtimmten ein und ein guter Geiſt beſeelte die Maſſe.“ 
Vielleicht ein beſſerer, als ihn General Zeſchau vermuthete. 

Gegen 4 Uhr des Nachmittags (den 17.) erhielt die ſächſiſche Brigade Be- 
fehl nach Paunsdorf zu marſchiren, dort zu biwachten und abzukochen. Die 
ſächfiſche leichte Reiter-Brigade und das leichte Bataillon Sahr blieben bei dem 
„heiteren Blick’ halten. Die Divifion Dürütte bezog die Biwacht zwiſchen 
Schönfeld und Paunsdorf, die Divifion Guilleminot, welche bisher_den Sachſen 
zur Seite ſtand, erhielt Befehl nach Lindenau abzumarſchiren. 

General Reynier, dem von den hoheren ſächſiſchen Officieren unverholen 
gefagt worden war, daß, wenn ſolche Scenen des Davonlaufens bei den franzö⸗ 
ſiſchen Truppen Angeſichts der ſächſiſchen Brigade ſich wiederholen würden, fie 
fiir ihre Leute nicht gut ſagen könnten, begab ſich des Nachmittags gum Kdnige 
von Sachſen, um ihm hierüber Bericht zu erſtatten, und der Kaiſer, welchem 
er gleichfalls davon Meldung that, ertheilte Befehl, die ſächſiſche Brigade am 
nächſten Morgen zurück nad) Torgau gu führen. Mit dieſem Befehle traf 
Reynier am 18. bes Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr bei ben Sachſen ein, welche 
aus der Biwadt bet Paunsdorf vor Tages Anbruch aufgebroden und Stellung 
bei dem heitern Blick feitwirts der Tauchener Strafe, Front gegen Tauda, 
genommen Hatter. General Zeſchau machte Reynier bemerklich, dah der Weg 
nad) Torgau nidt mehr offen fet, worauf diefer felbft auf eine nahe Anhöhe 
bei der St. Theklakirche ritt, um auszukundſchaften. Er gewann hier die Ueber: 
zeugung vor der Unmiglicdfeit, den Marſch nad Corgan auszufithren, fehrte 
fogleich gu den Sachſen guritd, welchen er jest eine Stellung weiter rückwärts 
gu beiden Seiten der Wurzener Straße mit Front gegen Wurzen anwies. Nur 
die leichte Reiterei, das Bataillon Sahr und die reitende Batterie Virnbaum 


Uebergang der ſächſiſchen leichten Truppen. 248 


wurden zwiſchen dem heitern Blick und der Parthe aufgeftelit und ſchickten ihre 
Vorpoften swifden Portitz und Segerig bis zur Parthe vor. 

Mod) bevor die fadfifde Brigade nad Paunsdorf zurückgekehrt war, wie 
derholte fic) bet den aus ihrem Nachtlager zwifchen Sommerfeld, Engelsdorf 
und Zwei⸗Naundorf aufgefdeudten Franjofen eine dhnliche Flucdticene, wie am 
vergangenen Abend. General Reynier traf AWnftalt, die flitdhtigen Franjofen 
durd die Sadfen aufhalter gu laſſen und ſchickte der vordringenden Reiterei 
dex Verbiindeten eine ſächſiſche reitende Batterie entgegen. Marſchall Mey er- 
ſchien auf dem Blake und traf, da aud) er den Sachſen nicht mehr traute, die 
Anordnung, dak die Hauptpuntte bei Paunsdorf und Sdhinfeld von frangifi- 
fen Regimentern befegt wurden. Immer jedoch blieb nod die widtige Stel- 
lung gwifden Sting und Stitterig den beiden ſächſiſchen Brigaden unter 
Brauje und Roffel anvertraut. 

„In diefer Zeit fam der Premier-Lientenant v. Biegler im Wuftrage des 
Majors Fabrice (von den ſächfiſchen Hufaren), jum der Bufanterie angugeigen, 
bab die Reiter-Brigade entfdloffen fei, gum Feinde überzugehen, da fie ohnedies 
in der miplidften Lage wire und jeden Augenblick wegen der fehr iiberlegenen 
feindlicen Reiterei in Gefahr ſtände, jerfprengt und gefangen gu werden. 
Oberft v. Lindenau hatte jedod) von diefem Befebhle nists wiffen wollen und 
General v. Zefdhau erklärte auf das beftiirmende Bureden feiner Brigade - Ge- 
uerale v. Roffel und v. Branfe, dak er ohne ausdrücklichen Befehl des Königs 
nichts thun werde, was feiner Pflicht entgegen fei.“ 

Selbft auf den gemäßigteren Antrag: General Zeſchau möge den Konig 
um die Genehmigung der Trennung der Sachjen von der frangdfifden Armee 
erſuchen laffen, wurde der Abgeorbdnete der Reiter-Brigade abſchlägig befdieden. 

Eben war der Lieutenant Ziegler mit diefem Beſcheid bei der Reiter-Bri- 
gade cingetroffen, alS eine tiberlegene Anzahl ruſſiſcher Reiterei von Wingige- 
rode's Corps gum Angriff vorriidte. Die Sachſen machten Rehrt und eilten | 
int Galopp hinter die Batterie Birnbaum. Weiter rückwärts fammelten fie 
fic) wieder, nabmen Front gegen Cleuden, Portig und Plaußig; die Batterie 
ftel{te fid dabinter. Jetzt trabten die beiden gebildeten und hintereinanderſte⸗ 
Benden Reiterlinien, etwa 500 Pferde ſtark, vorwärts, verfielen in ſchnellere 
Gangarten, madten mit eingeftedten Gibeln in einiger Entfernung vow den 


Feinden Halt und riefen ihnen ein Hurrah! gu. Die Rofacten, welche ihre 
31* 


244 uebergang ber ſächfiſchen leichten Truppen. 


Gegner auf ſich zukommen ſahen und anfänglich einen Angriff vermutheten, 
legten ihre Lanzen ein. Als die Sachſen aber halten blieben und General Ema⸗ 
nuel einige ſächſiſche Officiere allein weiter vorkommen ſah, ritt er denſelben 
entgegen. Sie ſprachen den Wunſch aus, ſich mit den Ruſſen zu vereinigen; 
dies wurde gewährt, die Officiere ſchloſſen ſich mit ihrer Mannſchaft an die 
ruſſiſche Reiterei an, von welcher fie mit großem Jubel empfangen wurden. Ge⸗ 
neral Emanuel ließ dies Ereigniß ſogleich dem General Langeron melden, welcher 
bald darauf ſelbſt erſchien und die Sachſen in Reſerve ſtellen wollte, jedoch, als 
dieſe bei der Avantgarde bleiben zu dürfen baten, ihnen dieſen Wunſch für den 
Augenblick gewährte. 

„Bald nach dem Uebertritt der leichten Reiter-Brigade ward auch das 
ſächſiſche leichte Infanterie-Bataillon v. Sahr von ſeinem Commandanten, 
Major v. Selmnitz, in den Parthewieſen bei Segeritz geſammelt. Als daffelbe 
den Hifengraben erreidhte, wurde Halt! commandirt und die Mannſchaft ward 
befragt, ob fie gum Uebergange gu den Verbiindeten bereit fei? Auf die, unter 
frendigem Zuruf erfolgte, Bejahung fehrte da8 Bataillon unt und da fic her⸗ 
umſchwärmende Rofaden in der Mabe befanden, winkte man diefen und theilte 
ibnen das BVorhaben mit. Es entftand augenblidlid ein groper Qubel, alle 
Feindſeligkeiten wurden eingeftellt und die Ankömmlinge mit offenen Armen em⸗ 
pfangen. Die Koſacken geleiteten das Bataillon bis gur Höhe hinter Segeritz 
und meldeten daritber nach Plaugig, wo fid der Kronprinz von Schweden be⸗ 
fand. Diefer fam felbft gu dem Bataillon und hielt eine Anrede an daffelbe, 
weldje er durd) einen Officier ing Deutfche überſetzen ließ. Gr drückte darin 
feine Freude über die deutſchen Gefinnungen der Sachſen aus, fagte ihnen, daß 
er ibren bisherigen Mangel an Lebensmitteln tenne und ließ fie dann fragen: 
ob fie an dem Rampfe gegen den Feind Dheil nehmen wollten. Mit lautem 
Hurrah! wurde died bejaht, worauf der Kronpring fortfubr: ,,,, Run, fo gönne 
ih Gud nod) 3 Stunden Rubhezeit und dann greift gu den Waffen !“” 

Die prenfifden Heerfilhrer aber, insbefondere Billow, gegen den die ſäch— 
ſiſchen Regimenter bei Grofbeeren und Dennewitz mit fo boshafter Erbitterung 
gefocjten, thaten Ginfprud) dagegen, die Sachſen nun, da es mit ihrem „großen 
Kaiſer“ auf die Neige gebe, in ihre Reihen aufzunehmen; aud ftand gu befürch⸗ 
ten, daß die pommerfden und märkiſchen Landwehrmänner fie nicht als gute 
RKameraden willfommen heifer würden. Der Kronprinz fand daber fiir gut, 
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bas Batailfon Sahr nicht, wie daffelbe verfangte, am Gefecht Antheil nehmen 
gu laffen, fondern ſchickte es über Breitenfeld guritd nad) Freirode, wo fid ein 
ſchwediſches Depot befand. Daffelbe that York mit der ihm überwieſenen leich⸗ 
ten Reiter-Divifion, welche ebenfalls hinter die Front geſchickt wurde. 

Am übelſten aber wurde der wiirtembergifde General v. Normann, welder 
um Ddiefelbe Zeit mit feiner 556 Pferde ftarken Reiter-Brigade gum ſchleſiſchen 
Heere liberging, empfangen. Als er bet Gneifenan fic) meldete und zur Be- 
währung der deutſchen Gefinnung, welde ihn und feine braven Wilrtemberger 
bejeelte, den Wunſch ausfprad), von feinem Könige Befehl eingubolen, gegen 
den gemeinfdhaftliden Feind Deutfdlands den Sibel gu giehen, entgegnete ihm 
Gneifenau: ,Auf dem General Normann haftet der Schandfleck, dak er wäh⸗ 
rend des Waffenftilfftandes das Litgowfde Corps iiberfiel und miederhauen ließ; 
weber Gr, nod) cin eingiger Mann feiner Brigade foll der Ehre theilhaftig 
werden, in den Reiben preupifder Krieger zu fedten.” Die Wiirtemberger 
wurden den Koſacken itberwiefen und Platow lies fle nad Liebertwolfwik gelei- 
ten. Im Tumult der nächſten Tage war Normann verfdwunden und hatte 
fic) vertleibet nad) feiner Heimath auf den Weg gemacht. Blücher ſchickte die 
ganze wilrtembergifde Brigade nad Haus. Der durch feine Umfinglidfeit und 
Unhdnglidleit an Napoleon berühmte König Friedrich bereitete den Hheimgefehr- 
ten riegern dafiir, daß fie die Fahne des ausländiſchen Gewaltherrſchers ver- 
(affen und dem Rufe des deutſchen BVaterlandes gefolgt waren, einen ſchmäh⸗ 
{iden Empfang. Bet dem Gintreffen der Brigade in Cudwigsburg mußten die 
Reiter abfigen, die Pferde abgeben und wurden, mit den Mantelſäcken unter 
dem Arme, wie Deferteure in eine Raferne eingefperrt. Ein Parolebefehl des 
Konigs kündigte ſämmtlichen Officieren Caffation und Berluft ihrer Orden 
und Ehrenzeidhen an. Die Gemeinen wurden unter andere Regimenter geftedtt, 
aber Konig Friedrid) bebielt Rrone und Land, wie Napoleon fie ihm zuge⸗ 
theilt hatte.*) 

Wir kehren nach diefem Zwifdenfpiel gu der fachfifden Brigade zurück und 
finden diefelbe um die Dtittagsftunde bet Paunsdorf im Gefecht mit bem Corps 
Bubna’s, weldjes wiederholte Angriffe auf dte Stellung hes ſiebenten franzöſi⸗ 
ſchen Armeecorps madte.. ,So Heftig die Ranonade aud war,” heißt es in 


*) General Normann ging ſpäter nad Griedenland, fodt für deſſen Befretung und 
fh nte burd einen rithmliden Tob im Anslande, was ex in bem BVaterlande verſchuldet. 
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de8 Generals v. Zeſchau Tagebude, fo viel aud) die fadfifde Divifion da⸗ 
durch litt, fo muß id dod) derſelben das Zeugniß geben, daß die Leute viel 
Rube und Kaltbliitigkeit bewiefen und anf diefe Art bis gum legten Augenblid 
ausdauerten. 

„Beim weiteren Vordringen der Divifion Bubna wurde die erfte Brigade 
näher an die Gärten von Sellerhaufen juritdgenommen, die reitende und die 
ſechspfündige Fußbatterie aber neben der zwölfpfündigen aufgefahren. Nachdem 
dies alles geordnet war, erhielt ich die ganz unerwartete Nachricht, daß die 
leichte Reiter-Brigade zum Feinde übergegangen ſei. Von dieſem Zeitpunkte 
an bemerkte id) bei mehreren höheren Infanterie⸗-Officieren ungewöhnliche 
Spannung.“ 

Ob es An⸗ oder Abſpannung war, läßt Zeſchau's Tagebuch ungewiß; ein 
anderer Berichterſtatter erzählt, daß, als gegen 1 Uhr der Uebergang der leichten 
Reiter⸗Brigade bekannt geworden, die höheren Officiere dem General v. Zeſchau 
auf's Neue dringend erklärten, wie nöthig es ſei, dem Könige davon Meldung 
zu machen und ihm vorzuſtellen, daß unter den obwaltenden Umſtänden nur 
feine Genehmigung der Trennung bes ſächſiſchen Corps von den Franzoſen bas 
theilweife Uebertreten feiner Truppen verhindern und wefentlidhen Nugen für 
das Land bewirfen könne. 

General Zefdau beauftragte Hierauf ben Hauptmann v. Moftig mit der 
Meldung an den. König von dem Uebergange der leidhten Reiter - Brigade und 
ließ ibn zugleich von dem lebbaft ausgefprodjenen Wunſche der Brigadiers un⸗ 
terridten, ihre Brigaden zum Sduge Sr. Majeſtät nad Leipzig fithren gu 
diirfen, wodurch allein ber Uebergang ſämmtlicher Truppen verhindert werden 
fGnne. Um eine allergnädigſte ſchriftliche Refolution wurde gebeten. 

Gn einem Beridte deS ſpäteren General-Adjutanten des Königs, ven 
Schreibershofen, fiber dieſe Vorgiinge heißt es: , Die Brigadiers (Ryffel und 
Braufe) kamen indeffen itberein, den Uebergang fofort auszuführen, fobald der 
an den Konig abgefendete, Officier guriidfime und man aus der ertheilten 
Antwort erfiihe, dak derfelbe im franzöſiſchen Hauptquartier gu unfrei fet, wm 
felbftftindig handeln und die gemachte Vorftellung berückſichtigen gu finnen. 

nw Sheilweife ward den Officieren diefer Entſchluß mitgetheilt, doc jedem 
dabei freigeftellt, ob er demfelben beitreten wolle, oder nit. Mehrere erfanuten 
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in dieſem Schritte das einzige Rettungsmittel für König und Vaterland und 
Keiner von denen, die dieſer Beſchluß erreichte, erklärte ſich dagegen. 

„Die innigſte Theilnahme an dem Schickſale des Königs und die Beforgs 
niß, daß er zuletzt, wenn in Leipzig gekämpft würde, perſönlichen Gefahren 
ausgeſetzt ſein könnte, brachten den Vorſchlag auf die Bahn, das ſüchſiſche 
Corps möge nach Leipzig marſchiren und ſich daſelbſt zu ſeinem Schutze auf⸗ 
ftellen. Gin prüfender Blick auf die nächſte Umgebung zeigte jedoch ſehr bald 
die Unmiglidfeit, einen ſolchen Blan auszuführen; denn die Franzoſen hatten 
den Weg nad Leipzig durd Cruppen, gufammengefahrene Parks und unbe- 
fpannte, jum Theil zerſchoſſene und zerbrochene Geſchütze und Fubrwerle fiir 
Truppen der Artillerie in Colonnenmarfd dergeftalt ungangbar gemadt, daf 
ſelbſt einzelne Reiter, wie mehrere dahin gefdidte Officiere bezeugten, die größte 
Mike Hatten, fic) durch diefes Labyrinth hindurd gu drängen. Ueberdies war 
bei der Ausführung des Planes vorauszuſehen, dag der den Sachſen übel⸗ 
twollende Marfdall Ney, deffen Truppen diefe umgaben, den Abmarfd) nicht 
dulden, fondern verhindern würde. Es blieb daber nichts Anderes itbrig, 
als bei dem erſten Entſchluß zu bleiben, ſobald vom Könige eine abſchlägige 
Antwort auf die Bitte, die Sachſen von den Franzoſen zu trennen, erfolgen ſollte. 

„Dieſes Vorhaben (in Maſſe überzugehen) theilte man jedoch den Unter⸗ 
officieren und der Mannſchaft nicht mit, um die Disciplin nicht zu unter⸗ 
graben.“ 

So ſchwankendes Hin⸗ und Herreden und Reiten auf den völlig herunter⸗ 
gekommenen ſächſiſchen Geheimeraths⸗ und Junkerprincipien mußte nothwendig 
zum Unheil ausſchlagen und das verhängnißvolle Wort: „zu ſpät!“ führte 
ein rächendes Strafgericht herbei. Mitten in dem dreitägigen Schlachtgetümmel, 
wo fünfmalhunderttauſend Krieger gegen einander im blutigen Kampfe bes 
griffen waren, ſchwankte eine Handvoll ſüchſiſcher hoher Officiere, welche Partei 
fle ergreifen follten und ſchmeichelten ſich in ſelbſtgefälliger Ueberſchätzung, 
daß es noch in ihrer Hand liege, „König und Vaterland zu retten“. Als 
Blücher die fächfiſche Grenze im April überſchritt, konnten folder Entſchluß 
und ſolche Ueberzeugung zu ehrenvoller Geltung kommen und entſcheidenden 
Erfolg haben; jetzt war es zu ſpät! Napoleon ließ bereits zum Rückzug bla⸗ 
fen und der ſächſiſche ceommandirende General holte noch von dem, in unfreiem 
Zuſtande ſich hefindenden, Rinige Verhaltungsbefehle cin. Die Antwort auf 
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bas allerunterthinigfte Anfuden, fic) von der frangififden Armee trennen 
zu diirfen, bradte Hauptmann von Noftig um 2 Uhr Nachmittags zurück; 
fie lautete: 

„Herr General = Lieutenant von Befdau! Ich Habe ftets BVertrauen in 
Meine Cruppen geſetzt und thue es in dem gegenwiirtigen Augenblicte mehr als 
jemals. Die Anhinglidteit an Meine Perfon finnen Mir folde nur durch 
Erfüllung ihrer Pflichten beweijen und Ich bin von Ihnen gewiirtig, dak Sie 
Alles anwenden werden, um felbige dazu anguhalten. Hiermit bitte Ich Gott, 
dag Gr Sie in feinen heiligen Schutz nehme. 

„Leipzig, den 18. October 1813. 

Friedrich Auguſt.“ 

Mit äußerſtem Unwillen hatte der König, welder ſich heut in ſeiner 
Wohnung hielt, das Anſuchen ſeiner Generale vernommen. Napoleon hatte 
ihm heut nicht wie amt 16. von Stunde gu Stunde Siegesbotſchaft geſchickt 
und der von allen Seiten näherrückende Ranonendonner fonnte über den Bers 
lauf und wahrſcheinlichen Ausgang der Sehladt kaum nod einen Zweifel laffen. 

Der ſchriftliche Befehl de8 Königs war fo ungweideutig abgefaft, daß der 
General Zeſchau auf das Beftimmetefte erflirte, daß von einer Trennung vor 
dem franzöſiſchen Heere nicht weiter die Rede fein diirfe. Wnderer Anſicht wa⸗ 
ren die beiden Divifions-Chefs: Oberft v. Braufe erhob in gemäßigterem Tone 
Bedenten, General v. Ryffel aber, aufgeregt durch Leidenfdaft und Wein, er⸗ 
flarte unummunden: „es fei nun auf den Punkt gekommen, wo man Gott 
mehr als den Dtenfden, dem Baterlande mehr als dem Rinige, zumal einem 
Könige, welder fic) in Unfreiheit befiinde, gehorchen müſſe.“ In diefem Sinne 
machte er den eingelnen Bataillons-Commandeurs feiner Brigade Eröffnungen. 
Als er den Commandanten der Artillerie, Oberft-Lientenant Raabe, welden er 
zu fid) entboten hatte, mit den Worten empfing: ,Die Cavallerie sft gum 
Teufel, die Infanterie folgt und ic) Halte es für meine Schuldigkeit, Sie da- 
von in Kenntniß gu fegen, damit Sie Ihre Maßregeln danad nehmen finnen, “ 
und diefer fragte: ,ob deshalb bei Sr. Majeſtät angefragt worden fei?“ wurde 
dies von Roffel bejaht mit dem Hingufitgen: „die Antwort fei in gang zwei 
dDeutigen Ausdrücken abgefaßt.“ 

Mit der Vertröſtung, daß nochmals bei Sr. Majeſtät angefragt werden 
ſolle, begab ſich der Oberſt-Lieutenant Raabe gu ſeinen Batterien. Hier em⸗ 
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pfing er nad) einiger Zeit die Mittheilung: ,,die allgemeinen Verhältniſſe wären 
fo, dak es bei dem gefabten Entſchluſſe bleiben müſſe und die gefammte In⸗ 
fanterie übergehen würde.“ — 

Jn welcher peiuliden Lage ſich diejenigen befanden, welche in fo großem 
Momente charakterlos zwiſchen Dienſtpflicht und Vaterlandsliebe Hin und hers 
banmelten, erſehen wir aus dem fpiter von Raabe eingereichten Berichte an 
den Rinig nad deſſen Freilaffung ans der Gefangenfdhaft: , Wohl könnten 

ir,“ heißt es darin, ,mancherlei Verfahrungsarten yu Gebote geftanden haben, 
allein vom frühen Dtorgen an mit der Artillerie im (ebhafteften Gefedhte und 
daher an ibre Linie gebunden, war mir alles bei den itbrigen Truppen Vorges 
fallene frembd. Nur zwei Wege fdienen mir nod offen gu ftehen, entweder dem 
Antrage beigutreten, oder allein zurückzubleiben. Die Betradtung jedod, dap 
unfere wenige Artillerie in der Hauptfade nichts beffern könne, fondern nur 
der Wuth und Rache der Franjofen ansgefeyt und bei einem unglidliden Aus- 
gage der Schlacht unbedingt fiir das Vaterland verloren fein wiirde, verleitete 
mid), alle Mittel zu ihrer Erbaltung gu ergreifen und unter zwei Uebeln das 
Eleinfte gu wablen, wenn auch felbft die innerſte Stimme wider die Rechtmäßig⸗ 
feit diefeS Unternehmens ftritt. Ich theilte daber dem General Ryffel meinen 
Eutſchluß mit, daß, fobald er gum Abmarſche würde fdultern laffen, ich mit 
ber Artillerie ihm folgen wiirde. “ 

Aus diefer Rechtmäßigungsſchrift ergiebt es ſich zur Genüge, zu welchen 
kahlen Ausflüchten ſelbſt ein redlicher und tüchtigr Mann, mie Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant Raabe es war, zu greifen ſich gezwungen ſieht, um eine Handlungsweiſe 
zu beſchönigen, durch welche, wenn ſie zur rechten Zeit unternommen worden 
ihre, bie ſächfiſchen Heerführer ſich einen eben fo unſterblichen Ruhm wie Ge- 
neral Port in der vaterlindifden Geſchichte erworben hätten. 

Bennigfen, nach genommener Verabreding mit dem Rronpringen von 
Schweden, war gu einem gemeinfcdhaftliden WAngriff gegen die Stellung Rehyniers 
und Ditriitte’s in und bet Paunsdorf vorgegangen. Wir erwähnten bereits der 
hherrafdend furchtbaren Wirkung der englifden Brandraleten-Vatterie und der 
preußiſchen Bajonnette unter Bülow. Bis gu diefem entfdeidenden Zuſammen⸗ 
ftoR hatter die Anfithrer ber ſächſiſchen Oivifion es fommen laſſen, bevor fie 
bie Reihen der Franjofen verließen. „General Reynier, der ſich eben bei den 


Sachſen befand, befahl jest die 12pfündige Batterie zurückzunehmen und hinter 
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der sweiten Brigade aufgufabren. Diefer Befehl erreidjte gwar die Artilferie, 
dod) wurde anftatt feiner Ausführung von ſämmtlichen Geſchützen die entgegen⸗ 
gefegte Bewegung unternommen und in Sectionscolounen gegen den Feind — 
jedoch nicht in feindlicher Abſicht — gegangen. Die franzöſiſche, dahinter haltende 
Reiterlinie, welche dies Vorgehen fah, hielt daffelbe fir einen Angriff und beglei- 
tete diefe Bewegung mit einem lebhaften Rufe: Vive PEmpereur! Die Infanterie 
der erften Brigade folgte in Colonnen und gleich darauf verließ auch die zweite Bri⸗ 
gade ihren bisherigen Standort und näherte fid) mit ftarfen Schritten der erſten 
Brigade. Durch den vom General von Ryſſel ſchon etwas friiher abgeſchickten Ad⸗ 
jutanten von Zettlitz waren die beabfidjtigten Schritte ber Sadjfen den Geguern 
ſchon angekündigt, obwobl legterer faft gleichzeitig mit bem General ſelbſt dort eintraf. 

» General von Zeſchau war fo verbliifft, nod immer nicht gu merfen, was 
borgehe; er glaubte, Reyniers Befehl fei falſch verftanden worden, eilte der 
zweiten Brigade entgegen, fonnte jedod, da er den Brigadier nicht dabei fand, 
über die Urfade diefes Vorrückens keine Austunft erlangen. Er fehrte daber 
ſchnell um und traf den General von Roffel auf dem äußerſten linken Flügel 
bei dem Vataillon Friedrich, welches eben auch abjuritden anfing. “ 

„„Ahnend, was vor fid) gehen würde,““ beridtet von Zeſchau in feinem 
Tagebude, , ,jagte id auf Roffel gu und ftellte ihn feines cigenmidtigen 
Berfahrens wegen gur Rede. Er antwortete mit aren Worten, dak er mit 
den Truppen abjugehen entfdloffen fei. Nach einem kurzen, ſehr lebbaften 
Wortwedfel, wobei id) ihm fagte, dak ev gu befehlen anfgehirt habe, ſchien 
mir bas Widhtigfte gu fein, die Bewegung der Truppen gu hemmen. Ich be- 
fahl daber dem Bataillon Pring Friedridh Halt gu madden und ohne meiner 
Befehl ſich nicht vom Plage gu rühren. Darauf eilte id gur zweiten Brigade, 
commandirte felbft ,Halt! Gewehr beim Fug!’ und übergab dem Major von 
Holleufer das Commando der Brigade. Chen fam General Rednier, bem id) 
Melbung von dem BVorfall machte. Boh erhielt von ihm, da er felbft den Gee 
neral von Ryffel auf dem Marſch gum Feinde erblidte, den Auftrag, ſchleunigſt 
dafür gu forgen, daß die sweite Brigade auf ihren vorigen Blak marfdire.““ 

„Während nun General von Zeſchau den Rückzug anordnete and zur erfter 
Brigade ritt, war aud fdon die Artillerie, die am weiteſten vorn ftand, in 
Bewegung nad dent Feinde hin. General Reynier jagte ihr fogleid nach und 
fragte ihren Gommandanten: was dies bedeuten folle? Er erbhielt feine Antwort, 





Dae ſachſtſche Battaillon Pring Friedrid. 951 


die fächfiſche Artilferie ſetzte fidh in Trab und der frangiftfde General hatte 
das Nachſehen. Unterdefjen waren die Berbiindeten in Paunsdorf eingedrungen 
und trieben die Franjgofen in wilder Fludt vor fic) her. Ein Theil diefer 
Flüchtlinge warf fic) in Maſſe auf bas ſächſiſche Bataillon Pring Friedrich, 
brachte dieſes in Unordnung und fdnitt es nebft dem General von Zeſchau 
von den übrig zurückgebliebenen Sachſen ab. Endlich gelang es dem General, 
ben Reft der zweiten Brigade zu erreicjen. Er febte fic) an die Spitze deſſel⸗ 
ben und führte thn, ba er eine falfde Ridtung angenommen hatte, auf die 
Chauffee node Wurzgen und dann auf feinen frither inne gehabten Standort. 
Das Bataillon Pring Friedrich gerieth bei diefem Marſch nicht allein aus dem 
Rugelregen unter die Brandrafetentraufe, fondern aud nodmals aus der Traufe 
in ben Regen. Da es Halt machte und der erften Brigade nicht folgte, wurde 
e6 von den Verbiindeten lebhaft beſchoſſen und die Franzoſen, gu denen fie gu- 
rückkehren follten, empfingen fie gleidfalls mit heftigen Feuer. Nun wendete 
das Bataillon nodmals um, gerieth völlig in Unordbnung und wurde von ruf- 
fifcher Reiterei zerfprengt und eis grofer Theil deffelben gu Gefangenen gemacht. 
Die feindliden Cavalleriften trieben die Gefangenen fogleid) fort und da fid 
diefelben nicht alS Ueberläufer betracdhtet wiſſen wollten, muften die Officiere 
die Degen, die Dtannfdaft die Gewebre und Lornifter abgeben.” Dag diefe 
armen Teufel, welde gar nicht mehe wupten, wem fie angebirten, bei dem 
„heitern Blick“, wohin fie transportirt wurden, mit ſehr tritbfeligem Geſicht 
anfamen, wollen wir gern glauben. 

General Reynier hielt am Nachmittage nod) eine Nachleſe, ließ aus den 
Reften der Bataillone Friedrid und Anton nebſt einer Gappeur- Compagnie ein 
Bataillon formiren und daffelbe hinter dem Rietſchkengraben aufftellen. Nach 
dem Tagebude des Generals von Zeſchau foll es Reyniers Abſicht gewefen 
fein, file die ſächſiſche Brigade einen Weg über die nach Crottendorf führenden 
naſſen Wieſen Herftellen gu laffen, ,um die Sachſen in eine folde Lage gu vers 
ſetzen, daf fie ſich ehrenvoll zurückziehen fonnten, weil er, wie Alle, die Schlacht 
fiir entfdieden verloren hielt.“ Es fteht gu begweifelu, daß General Reynier 
mehr nur wegen eines ,ehrenvollen” Rückzuges der Sachſen, als wegen 
Mißtrauens in ihre Treue jenen Weg in Stand fegen lief. Als er es ver- 
geblich verſucht hatte, die erfte Brigade und die Artillerie gur Umkehr angubal- 
ten, ritt er fofort zum Marſchall Ney, um diefem den Vorfall gu melden und 
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thn zu veranlaſſen, die erttftandene lide fo ſchnell als möglich wieder auszu⸗ 
füllen. Dies hatte um fo weniger Schwierigkeit, als der Wbfall der Sadfen 
bereits von Reynier, Mey und Napoleon felbft gefiirdtet wurde und deshalb 
war inter und neben den Sachſen eine franzöſiſche Brigade anfgeftellt. Ney, 
welder ein wachſames Auge auf die Sachſen richtete, hatte faum den Abmarſch 
der erften Brigade bemerft, als er derfelben ſogleich frangdfifde Reiterei nach⸗ 
fcidte, fie einguholen und gur Umkehr gu zwingen. Durch ruffifdhe Reiterei, 
welde Bennigfen entgegenfchidte, wurde dies vereitelt. Vornehmlich aber 
wurde die entftandene Cite durd eine bereits frither getroffene Anordnung ded 
Raifers ansgefiillt, nah welder ein Theil feiner Garden gu Pferde, die Bri- 
gade Shriftiant von der alten Garde und 20 Geſchütze unter General Nanfouty, 
gu einem Angriff auf den linken Fliigel des ſchleſiſchen Heeres in die Gegend 
von Grottendorf abgefendet worden waren. 

Gegen 3 Uhr Nadhmittags traf Napoleon felbft in der Gegend von Reud- 
nig ein, wo er bei den königlichen Strafenhiufern und am Chauffeehaufe fran- 
zöſiſche Batterien bis zur Parthe hinab im heftigſten Fener fand. Er liek fid 
von Ney und Reynier genauen Rapport über den Abfall der ſächſiſchen Trup- 
ben machen und gab die zur Ausfüllung der entftandenen Lite nbthigen Be— 
feble, worauf er zur Quandtſchen Tabacksmühle zurückritt. Die Garde zu 
Pferde unter Nanfouty brad zwiſchen Stiing und Mölkau hervor und warf fig 
in einen, zwiſchen Bubna’s und Strogonoffs Truppen unbefegt gelaffenen, 
Raum. Hier wiire General Bennigſen, welcher in einem fehr dringenden Ges 
ſchäft vom Pferde geftiegen war, beinahe gefangen worden, wenn nicht vom 
General Papowikfd eine reitende Batterie anfgefahren wire, wodurch die fran⸗ 
gbfifdjen Reiter gum Rückzuge geswungen wurden. Hier war e8, wo General Ben⸗ 
nigfen eine iibergegangene ſächſiſche halbe Batterie von 4 Geſchützen anfforderte, auf 
die Franzoſen gu feuern, weldjes auch auf der Stelle geſchah. Der ſächſiſche Haupt⸗ 
mann Birnbaum wurde verwundet; der Lieutenant Raabe und ein braver Feuer⸗ 
werfer itbernahmen da8 Commando und ihr Feuer, unterftilgt von einer ruſſiſchen 
reitenden Batterie und einer Abtheilung Relterei unter General Tſchaplitz, war 
von entſcheidender Wirlung; die Garde⸗Reiterei unter Nanfouty wid) zurück. Am 
ſpäten Abend leiftete die Hanbike der fachfifden Batterie nod) gute Dienfte 
bet dem von den Ruſſen unternommenen Angriff auf Sellerhaufen, welches 
| Meutenant Raabe durd einen glitdliden Grenadenwurf in Brand ftecte. 


Empfang dex ſachſtſchen Generale bet ben bret Monarchen. 2353 


Die drei verbundeten Monarchen erfuhren durch die Meldung des Gene⸗ 
rals Bennigſen den Uebertritt der Sachſen und beriefen hierauf die beiden Bri⸗ 
gadiers von Roffel und von Braufe gu ſich auf den Galgenberg — ſpäter 
Monardhenbhiigel genannt — gwifden Liebertwolfwik und Probfiheibe. Der Em- 
pfang war von Seiten des Ratfers von Rufland fehr freundlich entgegenkom⸗ 
mend und ließ es derfelbe nicht an ſchmeichelhaften Verheipungen fehlen, daß 
durch den Uebertritt der ſächſiſchen Armee der König und das Vaterland gerettet 
und bie Integrität Sachſens erhalten worden fei. Zurückhaltender äußerte fim 
Friedrich Wilhelm, welcher die fachfifden Generale mit den Worten emepfing: 
„haben etwas Lange auf fic) warten laſſen“ und feine weitere Notiz von ihrer, fiir 
ihren Rinig eingelegten, Firfprache nahm. General Myffel, welder als altefter 
Brigadier den Befehl ber die ſächſiſche Brigade erbhielt, trug dem Raifer von 
Oeſtreich und dem Fürſten Schwarzenberg die angelegentlidhite Bitte vor: „nicht 
eher fiber die Sachſen zu verfiigen, als bis der König, deffen bedringte unfrei⸗ 
Willige Lage gewiß von den Verbündeten berückfichtigt werden würde, im Stande 
fei, ſich für die deutſche Sache gu erklären.“ 

Das gutmitthige Franzl gab die allerſchönſten Sufidherungen und belobte 
gegen den Oberft Braufe die Sachſen fehr: „habens halt endlich a fo gefdeit 
gemacht, wie mir.“*) — General von Zeſchau begab fid von dem Schlacht⸗ 
felbe nach Leipzig, um dem Könige Mtelbung von dem Uebergange feiner Crup- 
pen „zu dem Feinde“ gu maden. Der Konig und feine Famtilte hatten 8 
heut unterlaffen, die Sternivarte wie an dent vergangenen’ Tagen ju befteigen, 
das blutige Schauſpiel in allerhidften Augenfdein gu nehmen; auch der 
Gang nach ber fatholifden Kirche, Glockengeläut, Parade und Vive l’Empe- 
reur! unterblieber, da Napoleon den trenen Verbiindeten gang ohne Nachridt 
ließ. Diefen Dienft übernahmen für Heut einige Haublgengrenaden, welde in 
das Nachbarhaus cinfdlugen, wodurd) Se. Mtajeftit fic) veranlaßt fanden, Zu- 
flucht in dem bombenfeft gewölbten Keller de8 Haufes gu fuden. , Der König,“ 
fo meldet das Tagebuch des General-Adjutanten von Bofe, ,nahm in diefem 
Behältniß fein Mittagsmahl ein; anc erfuhr evr Hier dew Uebergang der 
Sachſen, welche Nadridt einen tiefen und betrübten Cindrud auf ihn machte. 


*) Um eluen getreuen und unparteiifden Beridht von bem Uebergange ber Gadfen gu 
geben, find vornehmlich bas Tagebuch bes Generals von Zeſchan und die Darftellung bes 
ſächſiſchen OGerfien After benutzt worben. 
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General von Sefdau, von dem Sdlachtfelde fommend, trat mit den Worter 
ein: „„Zu Ew. Majeftit tomme ic) in diefem Augenblide gwar mit der Ueber⸗ 
zeugung, meine Pflicht erfüllt gu haben, aber von dem mir anvertrauten Corps 
bringe id) nur Wenige guriid.““ Der Konig erwiderte hierauf mit unbefdretb- 
lider Gitte: „Deſto größer ift der Werth Dever, die treu blieben!“ 

Der König enthob nun den General von Zeſchau feines bisherigen Com: 
manbos ither die wenigen ihm nod verbliebenen Truppen und bebielt ihn bet 
fid. Zeſchau meldete died fofort dent General Reynier und nahm ſchriftlich 
von ihm Abſchied, worauf ihm diefer, der ſpät Abends nad der Stadt gekom⸗ 
men war, antwortete: 

„Mein Lieber General von Zefdau! 

„Der Hauptmann Funk hat mir den Brief, weldjen Sie diefen Abend an 
mid gerichtet haben und worin Sie mid benadridtigen, dap Se. Maj. der 
Rinig Sie bei fic) behält und dem Major Holleufer das Commando der zu⸗ 
riidgebliebenen Truppen itbertragen bat, eingehindigt. Es thut mir wegen der 
Ehre der ſächſiſchen Truppen, welde ich) mit Vergnügen Sefehligte, weil fle fid 
wiibrend des legten Feldjuges vollfommen gut betragen haben, fehr leid, dag 
fih ein Theil derfelben durd ein fo ſchmähliches und unwürdiges Verfahren, 
wabrend der Schlacht gum Feinde überzugehen, befleden fonnte. 

„Ich muß jedod die gute Haltung, welche die Ynfanterie unter dem feind⸗ 
lichen Feuer gejeigt und die Ordnung, womit die von Ihnen zurückgehaltenen 
Sruppen den Rückmarſch ausgefiihrt haben, loben. Ich follte meinen, diejeni⸗ 
gen, welche ſich als trene Diener ihres Herrfders gegeigt haben, verdienten in 
bie Garde aufgenommen zu werden. 

„Es wird mir ftets zum Vergniigen gereiden, Ihnen meine Zufriedenheit 
in Betreff Ihres Benehmens unter den obmaltenden Umſtänden gu erfennen gu 
geben und gu bezeugen, dak Sie, indem Sie nicht von dem Complott der Ent⸗ 
weidung unterridtet waren, Wiles gethan haben, was man vow einem Ehren⸗ 
mante verlangen fann. 

„Genehmigen Sie alfo die Verfiderung u. ſ. w. 

„Leipzig, den 18. October Abends 94 Uhr. Reyhnier.“ 

Ueber das Benehmen und Schickſal der anderweitig aufgeſtellten ſächſiſchen 
Truppen fei Hier ſogleich nod Folgendes berichtet. Die fachfifde Cüraſſier⸗ 
Brigade unter Leſſing, deren Theilnahme an dem Gefecht bei Wachau am 16. 


Die ſächſtſche Citraffier-Brigade. 255 


wir bereits erwiihuten, war am 18. in der Nahe von Stiitterig aufgeftellt sur 
Deckung einer franzöſiſchen Batterie. General von Ryffel hatte den General 
effing durd) den Adjutanten von Schorlemmer von dem Abfalf und Ueber: 
gange der leidjten Reiter- Brigade und der Yufanterie benachridtigen und zu— 
gleich auffordern laſſen, dem Beifpiele der Kameraden zu folgen. General Lef- 
fing fchictte unverzüglich feinen Adjutanten Lieutenant von Trützſchler nach Leipzig 
an det Qinig, und Ties um Berhaltungsbefehle bitten. Friedrid) Auguft er- 
theilte fie in den kurzgefaßten Worten: , Meine Citraffiere haben ftet ihre 
Schuldigkeit zu thun gewußt.““) Bevor diefer Befcheid fam, hatte Napoleon 
bei der ſächfiſchen Reiterei die Nachricht verbreiten laffen: ,General Thielmann 
fei mit 6000 Mann gefangen und zur Beftrafung an den Konig ansgeliefert 
worden.“ Dergleidhen Nunftgriffe Hatten feine Wirkung mehr. General Leffing 
erfaubte ſich fogar, cine Aufforderung des Generals Bordefoult, gegen anriicende 
ruffifde Reiteret vorgugehen, mit der Bemerkung abgulehnen, dah die Pferde 
feiner Brigade gu ermattet und abgetrieben feten, um mit ihnen einen Angriff 
auf die feindliche Reiterei mit Erfolg unternehmen zu können. Den von dem 
Konige erhaltenen Befdeid theilte General Leffing feiner Brigade mit und for- 
berte fie auf: ,, Napoleon in dieſer dringenden Gefahr nicht gu verlaſſen;“ was 
denn auc) geſchah, „obſchon,“ wie der Rittmeifter Eckhardt in einer hinterlaffe- 
nen Denffdrift fagt, ,aud wir, die Verhiltniffe erfennend, in unferem In— 
nern die Ergebenheit fiir die Franjofen nicht mehr wie frither angeregt fanden. “ 

Das fächſiſche Lcibgrenadier=Garde- Bataillon war von Napoleon dadurd) 
ausgezeichnet worden, dak er es dev zweiten Divifion der alten Garde guge- 
theilt hatte, welche am 18. in feiner Nähe bei Ser Quandtſchen Tabacksmühle 
aufgeftellt war. Als Graf Colloredo, nachdem er die Feinde aus Lbgnig vere 
trieben, einen Angriff anf den Kirchhof von Connewitz unternahm, rückte die 
zweite Divifion ber alten Garde und mit ihr auch da8 fachfifde Garde-Batail- 
fon zur Unterftitgung Poniatowsfi’s vor. Der Connewigker Kirchhof wurde 
von den Polen behauptet und die Sadhfen fehrten sur Tabacksmühle zurück, 
ohne ſich bei dem Gefechte wefentlid) betheiligt gx haben. Hier erbiclt ein 
Feldwebel des Garde- Batailfons in der Nacht vom 18. gum 19. durch einen 

*) Bei bem RBnige befanbden fic) der bon Napoleon gut bedachte unk gut benfende Ge- 


neral von Geredorf, Hofmarfdall Graf Vitzthum, Minifter vou Cinfiedel und bie beiden 
Gewiffensrathe und Veidhtodter Pater Schneider und Pater Pricsler. 
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Sergeant- Major der alten Garde Nachricht von dem Uebergange dev übrigen 
Sachſen. Der Batailfons -Commandant gab ftrengen Befehl, wiht davon zu 
fpredjen . gu verheimlichen war e8 nidt, da die Franjofen laut genug darüber 
fdimpften. Nod) während der Nacht erbhielt die zweite Divifion der alter Garde 
Befehl, ben Marſch nach der Stadt angutreten. „Je mehr wir uns der Stadt 
näherten,“ heißt es in dem Tagebuche ded ſüchſiſchen Garde-Bataillons, ,um 
fo mehr nahm Alles das Gepriige ded Rückzuges an. Biel ftehen gebliebene 
Miunitionswagen wurden theils verbrannt, theils in die Luft gefprengt. Reites 
rei, Artillerie, Trains, Equipagen, Wtarfetender, Menſchen und Vieh dräng⸗ 
ten fic) im grofer Unordnung den Thoren Leipzigs gu, wo mar fic) den Ein⸗ 
gang mit Gewalt erfiimpfen mute. Mehrere Snfanterie-Bataillone, worunter 
aud) das der ſächſiſchen Garde, erzwangen felbigen und marjdirten nun neben⸗ 
einander fort, obfdjon jerbrodjene und am Wege liegende, umgeworfene Fubr- 
werke und Geſchütze, gefallene Pferde, abgefpannt ſtehen gebliebene Equipagen dex 
Marſch alle Augenblice aufhielten und unterbraden. Die Parks der Armee, 
welde in verſchiedenen Richtungen in die Vorſtädte einriidten, kreuzten fid) in 
den Gaffen und hielten die fie guritddrangenden Colonnen dergeftalt auf, daß 
diefe von einander getrennt wurden. Auf den Promenaden, fo wie in dex itbri- 
gen Gaſſen verftopfte fid) bis an die äußeren Chore der Vorftddte Alles derges 
ftalt, daß felbft eine einzelne Perfor die größte Unftrengung nöthig hatte, um fid 
durch diefes Chaos von Menſchen, Pferden und Fuhrwerken hindurd) zu arbeiten.” 

Als ein denfwiirdiges Zeugniß fitr die Befonnenhett und Geiftesqgegenwart 
Napoleons Lann Hier angefithrt werden, dak der Commandeur des ſächſiſchen 
Bataillons, Major von Dreßler, wiihrend diefer nächtlichen Verwirrung einen 
auf ein Stück abgeriffenes Papier gefdriebenen Befehl des Generals Drouot 
an General Curial erbielt, des Subaltes: 

„Herr General Curial läßt da8 ſächſiſche Bataillon ſogleich vorausſchreiten 
und vor die Wohnung des Königs rücken. Gr wird den Commandanten be 
nadridtigen, dag er beim Rinige bleiben und die Wache Sr. Majeſtät bilder 
foll. Auf Befehl des RKaifers. General Drouot.“ 

DieS gefdah; wie die ſächſiſchen Letbgrenadiere dort abgelsft wurden und 
weldje neue Organifation da8 ſächſiſche Heer, nachdem Friedrich Auguft gum 
Kriegsgefangenen erklärt worden, erhielt, wird ſpäter mitgetheilt werden. 


Die Franzoſen behaupten ihre Stelungen am 18. Oct. 257 


Sech sSzehutes Kapitel. 


Ropoleon ordnet am 18. October 11 Uhr Vormittags den Rüchzug an; Bennigfen dringt 
vor; Paskewithh ecflirmt Unter-Bmei-Maundorf; Alenau's verunglickle Angriffe auf 
Staiterig; Alerander befiehlt ProbAheide yu nehmen; Pring Auguft von Preufen fahrt 
die 12. Srigade yum Sturme vor; ex dringt vor und muß wieder zurück; cin zweiter 
und dritter Sturm miflingen; Wapoleon in den vorderften Reihen; der tapfere General 
Vial durdh fuftdruk oeloͤdiet; Probſtheide bleibt von den Sranjofen beſttzt; Angriſſe der 

Oeflreiher auf Connewik; die unbegreifliden 

Befehle Shwarzendergs an Gyulat am 18. ct. 


it fahen, wie Napoleon die durch den Ueber- 
gang der Sachſen entftandene Lücke bei 
Paunsdorf ſchnell wieder auszufüllen Sorge 
trug, worauf er Ney die weitere Verthei- 
digung dieſes Punttes überließ, während er 
nad) feinem Poften bei der Quandtfden 
Tabadsmiihle guriidritt. Um den Rückzug 
der grofien Armee, welder feit 11 Uhr hent 
durd Leipzig auf dem Ranſtädter Stein- 
wege über indenau nad) Markranſtädt be- 
gonnen hatte, gu decen, mußte den anrückenden Heeren der Verbündeten voll⸗ 
auf Befdhaftigung gegeben werden. Als der Kaiſer in der erften Nachmittags⸗ 
ftunbde die Ucbergeugung gewonnen hatte, dab ein Auseinanderhalten der drei 
feindlidjen großen Heere und nod) weniger ein Auseinanderfprengen derfelben 
nad ihrer Vereinigung nicht möglich war, fudjte er fie wenigftens am weiteren 
Bordringen nad Leipzig, durch weldes am nidftfolgenden Tage der Rückzug 
fortgefegt werden mufite, gu Hindern. Gr wufte died dadurd gu erreidjen, daß 
ex ein jedes der im Sturmfdritt anrüdenden Hauptcorps der Verbitndeten gum 
Angriffe auf Puntte verleitete, fiir deren Behauptung er fo seligerte Anftalten 
6. 
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getroffen, dag die tapferen Kriegerſchaaren fic) darin feftrannten und, wie das 
Krokodil in der vorgehaltenen Pechkugel, fo verbiffen, dak fie nicht ritd-, nidt 
vorwärts famen. Diefe Hauptſtellungen de8 frangififden Heeres waren die 
Dirfer Connewmig, Stbtterig, Probftheide, Paunsdorf und Pfaffendorf. Wie 
große Anftrengungen aud) die Feldherren der Berbiindeten machten, ſich jener 
Stellungen bei den Hauptpuntten heut gu bemiidhtigen, e8 gelang ihnen nidt 
iberall; nur ans Paunsdorf, Schönfeld und Pfaffendorf wurden die Franjofen 
durch Bülow und Blücher vertrieben und wir miiffen Napoleon und der fran- 
zöſiſchen Armee auc) nod) am 18. den Ruhm zuerkennen, ihre Hauptitellungen 
unter den aller ungiinftigften Umſtänden behauptet gu haben. Durch die Märſche 
und Gefedjte der letzten Tage ermitdet, durch Mtangel an Lebensmitteln und 
Munition fampfunfihig, durd) das andauernde Mißgeſchick entmuthigt, durd) die 
immer mehr fic) verbreitende Ueberzeugung, dak fie nicht fiir Frankreichs Ruhm 
und Glid, nur fiir den Ehrgeiz eines Gewaltherr{ders, des Unterdritders der 
Republit fampften, niedergeſchlagen, leifteten die tapferen Schaaren, jest nur 
nod die Trimmer der groper Wrmee von ehemals, da8 Unglaublicde. | 

Die erfte Colonne des großen bihmifden Heeres unter Bennigfen fithrte 
einen Hartnddigen Rampf um die Dörfer Zwei-Naundorf und Unter - 2wei- 
Naundorf, in welches General Paskewitſch zweimal mit Sturm eindrang und 
e8 auc) zweimal verlaſſen mufte, bid er, durd) einige Batterien und Reiter- 
Regimenter verſtärkt, einen dritten gelungenen Angriff machte. Aber erft, als 
der Oberft Vennigfen mit feds Sdhwadronen Ulanen herbeifam und General 
Doctorow auf dem Windmithlenbhiigel feitwarts von Rwei-Naundorf aus 24 
Geſchützen Verderben unter die Feinde fdjleuderte, wurde Marſchall Macdonald 
zum Rückzuge gendthigt. General Sebaftiant, der behergte Reiter-General, ward 
in diefem Gefedjte fdjwer verwundet. General Glebow ftellte mit einer ruffi- 
ſchen Sager - Brigade in dem, nördlich von Swei- Naundorf gelegenen Bujde, 
welder von den Feinden befegt war, am ſpäten Wbend nod) ein Treibjagen an 
und vertrieb die Franzoſen daraus. . 

Als Paskewitſch um dtefe Zeit über Zwei-Naundorf hinaus vordrang und 
pon dem dort gelegenen Windmühlenhügel die Stellung der Frangofen beſchoß, 
madjte Klenau einen legten Verfud), von Ober⸗Zwei-Naundorf her in jenes 
Dorf eingudringen. „Die Regimenter Zac und Colloredo befamen den Befehl 
vorzurücken. 
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» Diefe Regimenter führte Klenau felbft an, jedod) ohne itber feine Abfidt 
gegen den Chef feines Generalftabes, Oberft von Rothlird, etwas yu äußern. 
Legterer machte den General auf eine große feindlidje, gum Abfeuern bereit 
ftehende Batterie aufmerkſam, weldje aber von Klenau für eine ber Verbiindeten 
gehalten wurde. Raum war man aber weiter vorgeritdt, als ein Hagel von 
Kartätſchen die Maſſen der beiden Regimenter in der Flanke traf, welder meh⸗ 
rere Perfonen im Gefolge des Generals tidtete, und wodurd) unter anderen 
aud) der Major Graf Klenau ſchwer verwundet und fein Pferd erſchoſſen wurde. 
Die Ynfanterie zog fid) hierauf fogleid) nad Ober⸗Zwei⸗Naundorf zurück, wel⸗ 
hes die Franzoſen jegt heftig befdoffen und dadurd an mehreren Orten in 
Brand ftedten. Das Hftreichifdhe Regiment Bad) mute guriidgenommen wer- 
den und fonnte erft, nachdem es wieder gefammelt und geordnet war, zur Ver⸗ 
theidigung von Ober⸗Zwei⸗Naundorf verwendet werden.“ 

De wiederholten Angriffe, welde bas vierte öſtreichiſche Armeecorps auf 
Stitterig verfudte, wurden von ben Franjofen abgefdlagen; der Kampf mus 
hier cin ſehr erbitterter gewefen fein. „Am nördlichen Gingange von der Wind- 
mühle fanden die Bauern am folgenden Tage die Todten haufenweis liegen, 
Geficht gegen Gefidht gewendet, Mann gegen Mann, die fic) gegenfeitig mit den 
Bajonnetten durchbohrt Hatten, fo dah man die erftarrten Körper nur mit Gee 
walt von einander ju reißen im Gtande war.” Der amtliche Bericht de8 
Bftreichifden Felbmarfdjall «Lieutenants Meyer fann die Erfolglofigkeit der An⸗ 
griffe auf Stitterig nicht in Abrede ftellen, wenn er aud nidt vollftindig mit 
der Sprache herausriidt. „Das Dorf Stbtteritz,“ fagt da8 Operationsjournal 
des vierten öftreichiſchen Armeccorps, ,, hatte eine fehr vortheilhafte Lage und 
war, wie Holzhaufen und Zuctelhaufen, mit Hecken, Wanden und Graben ume 
geben, wobhinter fid) die feindlide Infanterie gut vertheidigen fonnte. Die Fran- 
gofen Hatter eine grofe Anzahl Geſchütze bavor aufgefahren und boten Ales anf, 
dafjelbe hartnäckig gu vertheidigen. Die feindlichen Maſſen wurden mit Rare 
titfdjen empfangen und muften fic) etwas zurückziehen, blieben aber mit be- 
wundernswerther Standhaftigkeit im beftigften Kanonenfeuer ftehen und bielten 
grofe Ordnung.“ — 

Eben ſo erfolglos waren die fortgeſetzten Angriffe der zweiten Colonne des 
großen böhmiſchen Heeres unter General Barclay de Tolly auf Probſtheide, an 
deffen Behauptung Napoleon Alles gelegen fein mufte. eee im ebenen 
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Flachlande 14 Stunde von Leipzig geleget, war von Napoleon, der nicht allein 
bas erfte Genie bei dem Corps der Generale, fondern auch der erfte General 
bet bem Corps de génie war, in eine Feldbaftion mit ausfpringendem Winkel 
umgefdaffen worden und nidjt etwa durch künſtliche Arbeiten, Erdwälle, Palli- 
fader und Griben, fondern durd) Verwendung der Hecfen, Lehmmanern, Gar- 
tenzäune und Gehifte, die mit Hunderten von Gefdiigen fo befpidt, mit Tau- 
fenden von Scharfſchützen fo gut befegt waren, dap, von welder Seite and die 
Verbündeten einzudringen verfudten, fie von einem, ihre Colonnen niederſchmet⸗ 
ternden, Rreugfener empfangen wurden. Gelbft die mit dem unerjdrodenften 
Muthe bis auf 500 Schritt herangefiihrten preußiſchen Geſchütze Hatten feine 
Wirkung, da, wie der Beridt de6 Commandeurs der Batterie No. 17 befagt, 
„es unmöglich fiel, die um diefes Dorf befindliden Cehmmauern miedervzgue 
ſchießen.““) Der Befehl gum Angriff und gur Erftiirmung Probftheibes war 
von dem Raifer Alexander ausgegangen, welder mit ridtigem Blick erfannt 
hatte, daß, bevor nicht Probftheide genommen fet, die Feinde nidt gezwungen 
werden finnten, Stbtterig gu rdumen und ein Gordringen nach Leipzig von 
diefer Seite unmöglich fet, fo lange diefe beiden Punkte nicht in unferen Hän⸗ 
ben waren. Alexander ließ durd Barclay de Lolly der 10. und 12. preußi⸗ 
ſchen Brigade Befeh{ ertheilen, um jeden Preis in Probftheide einzudringen. 
Da fich die Kräfte diejer beiden Brigaden als unzulänglich ermiefen, wurden 
aud) noc) Wbtheilungen der 9. und 11. Brigade herangezogen; allein die Filh- 
ring war fo ungefdidt, die Truppen wurden in fo vereingelten Abtheilungen 
in8 Gefecht gebradht, dag aller Tapferfeit und Ausdauer ungeadtet der wed 
nicht erreidjt wurde. Den Angriff erdffnete die 10. Brigade mit dem neunten 
Landwehr = Regimente. „Ohne die ihnen entgegentretenden Hinderniffe gu bead- 
ten, itberftiegen die tapfern Landwehrmanner die vorftehende Lehmmauer der 
@irten, fanden aber dabhinter eine gweite folde Mauer, von wo aus fie ein: 
mörderiſches Feuer befamen. Einige Leute fanden inzwiſchen eine Thür, erbra- 
den fie, gelangten dadurd den dabinter ftehenden Franzoſen in den Rücken und 
trieben diefe bis in die Mitte bed Dorfes. Vergebens fudhten die Feinde fid 
in den Gehöften und Garten feftgufegen, fie wurden anf diefer Seite gum 


*) Berliner Kriegsardhin Litt. G. Kr. 69. Dergleiden Gefdithe miiffen wohl von 
anberem Caliber, als bie vor Gebaftopol, gewefen fein. 
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Dorfe hinausgejagt, jenfeit aber von dem dort anfgeftellten Rückhalt aufgenom- 
men. In überlegenen Golonnen riidten die Franzoſen jegt vor und wie ent- 
fdloffen auc) das neunte Landwebr- Regiment fic) in Probftheibe gu behaup- 
ten verfudte, es ſah nad einem blutigen Handgemenge fic) gum Rückzuge 
gezwungen. 

„Während dieſes Angriffes auf der Weſtſeite ward zugleich ein zweiter 
von der 12. Brigade unter Anführung des Prinzen Auguſt von Preußen mit 
dem Hiifilier-Batailfon des zweiten ſchleſiſchen Regiments und dem elften Re— 
ferve - Regimente unternommen, deffen Scharfſchützen hierbei feine rechte Seite 
defen follten. Unter dem heftigfter Feuer gingen diefe Cruppen bis dict an 
das Dorf heran. Won einer hinter den erften Gehiften verdedt aufgeftellten 
franzöſiſchen Batterie mit Kartätſchenſchüſſen empfangen, fahen fie fic) mit 
grofem Verluſte gur Umkehr gegwungen. Zwar gelang eS dem zweiten preußi⸗ 
fen Regimente, unterftiigt von einer reitenden Batterie, eine die Nordweftfeite 
des Dorfes umgehende feindliche Colonne mit dem Bajonnet zurückzutreiben; 
alfein der Angriff der beiden preußiſchen Brigaden klappte nicht gehirig zuſam— 
men und al8 nun vollends die von Barclay zur Unterftiigung herbeigefandte 
tuffifde Reiterei durch einige Kartätſchenladungen, die fie empfing, in Unord- 
nung gebradt, fic) auf da8 preugijde Fußvolk ſtürzte, blieb diefem nichts ans 
dereS übrig, als eiliger Rückzug. Das elfte preußiſche Referve- Regiment, auf 
welches die fliehende ruffifde Reiteret fic) in Unordnung warf, bildete raſch ein 
geſchloſſenes Viereck; die ruſſiſche Reiterei ordnete ihre Reihen wieder, die nade 
bringenden Franzoſen ftugten und madten Halt. Nachdem fic. ſämmtliche 
Truppen, welde den Angriff auf Probjtheide ausgeführt, wieder gefammelt 
fatten, rückte Oberft-ieutenant von Funk mit dem Fiifilier- VBataillon des 
zweiten ſchleſiſchen und mit dem dritten Bataillon des elften Referve-Regiments, 
an deren Spitze fic) der, alle anderen wie an Geftalt fo aud) an Muth itber- 
ragende, Pring Auguft ftellte, unter dem Heftigfter Feuer einer weftlid) vor 
Probftheide aufgefahrenen frangdfifden Batterie gum ernenten Angriff vor. Die . 
Stiirmenden drangen unaufhaltfam immer tiefer in bas Dorf, warfen Alles 
vor fid) nieder und gelangten dabei an 15 franzöſiſche verlafjene Geſchütze, 
deren Pferde durch preußiſche Kugeln getbdtet oder verwendet daneben lagen. 
Als aber die zurückweichenden Franjofen die Schuflinie einer an der Nordweſt⸗ 
feite des Dorfes poftirten Batterie frei gemacht Hatten, befamen die vordringen- 
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den Preußen ein heftiges Feuer von der Seite. Das Füſilier-Bataillon erhielt 
jetzt Befehl, ſich näher an eine dort vorhandene Lehmmauer heranzuziehen, weil 
in dieſem Moment kein Angriff von außen zu befürchten ſtand. Bald darauf 
drangen die Franzoſen unter General Rochambeau mit Verſtärkung in das Dorf, 
welches die durch längeren Kampf erſchöpften Preußen gum zweiten Male ver- 
laſſen mußten, wobei es in Brand gerieth. Die Preußen gingen hier auf 
600 bis 800 Schritt zurück und ſtellten ſich erſt in geſicherter Ferne wieder 
in Linie auf.“ 

Als General Ziethen, deſſen Brigade unter Klenau's Befehl bei Stötteritz 
ſtand, die Bedrängniß der preußiſchen Kameraden bei Probſtheide gewaährte, 
ſchickte er das zweite und dritte Bataillon des zehnten Reſerve-Regiments, das 
vierte Bataillon des erſten ſchleſiſchen Infanterie-Regiments und eine Compag⸗ 
nie Schützen nach Probſtheide vor. Dieſe Truppen drangen in das Dorf ein, 
vermochten ſich jedoch nicht darin zu behaupten, zumal, nachdem die 10. und 12. 
Brigade zum zweiten Male der Uebermacht weichen mußten. 

Ein dritter, wiederum vereinzelter Verſuch, die Franzoſen aus Probſtheide 
zu vertreiben, wurde von dem Herzog Eugen von Würtemberg unternommen. 
Ihm ſtanden nur etwa 1800 Mann zu Gebot, während der Feind 8000 Mann 
ſtark war und alle Vortheile der Vertheidigung auf ſeiner Seite hatte. Fürſt 
Schachowskoi überſtieg mit einer Schaar tapferer Ruſſen die erſte Lehmmauer, 
wurde aber bei dem Verſuche, die zweite zu durchbrechen, eben ſo wie die Preußen 
von einem mörderiſchen Kartätſchenhagel empfangen und zur ſchleunigen Um⸗ 
kehr gezwungen. 

Bei dem von dem Prinzen Auguft in Perſon angeführten Angriff auf 
Probftheibe drangen die Preußen mit foldjem Ungeftiim vor, daß einige fran- 
zöſiſche Bataiffone in grofer Unordnung zuriidwiden. Napoleon eilte von der 
Quandtiden Tabacksmühle herbei, trug Murat auf, fitr Verftirfung gu forgen 
und empfahl dem Chef der Artillerie, mit der Dtunition fparfam umzugehen. 
„Da der Kaifer mit eigenen Augen fah, wie fehr feine Truppen von den 
Preußen gedrängt wurden und wie die Unordnung durd den fliehenden Troß, 
durch die zurückgehenden Verwundeten, durch den entftandenen Mebel und dicen 
Pulverdampf vermehrt wurde, indem es fdwer hielt, irgend wen gu erfennen, 
aud) der Lärm, bas Gefdret, Gewehrinall und Ranonendonner Alles betiubte, 
lieB er augenblicklich nod einen Theil der Gufanterie, Reiteret und Artillerie 
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zur Berftirfung diefes Punktes herbeiholen. General Curial- traf mit der ver- 
langten Hiilfe bald darauf in Probftheide ein. Napoleon, inmitten diefes Gee 
wühls der griften Gefahr ausgefegt, ritt gu den vorderften Reihen der fedhten- 
den Truppen, um fie durch feine Gegenwart zu längerer Ausdauer angufevern. 
Nad) dem Cintreffen jener Unterftiigung drangen die Franzoſen, ermuthigt durd 
die Gegenwart des Kaiſers, mit Ungeftiim vor, allein ihre Reihen wurden durd) 
die preußiſche Artillerie fehr gelichtet. Der Kaiſer traf ſogleich perfinlid die 
nbthigen Maßregeln zur Ausfüllung der Lücken in den Gliedern feiner Truppen 
und kehrte nicht eher gur Tabacksmühle guriid, als bis er das Gefedt wieder 
hergeftellt und Probſtheide gefidert fah. Gr zeigte dabei äußerlich die größte 
Ruhe, dod) trat auf feinem Gefichte ein Ausdruck von Unmuth Hhervor, den er 
nicht zu unterdriiden vermochte.“ . 

Es war vornehmlid) die Brigade de8 Generals Vial, welder der Raifer 
die Behauptung Probfthetdes verdanfte, und gwar namentlid) da8 2., 4. und 
18. Linien- Regiment, deren Ausdauer allgemeine Bewunderung erwedte. Ge— 
neral Vial war immer in dem vorderften Reihen, fithrte die genannten Regi- 
menter in den didteften Rugelregen und mit gefailltem Bajonnet der preufifden 
Landwehr entgegen, welche mit den Rolben dbrein ſchlug. Als Marſchall Victor 
in das Dorf fam, ritt Vial ihm entgegen und er und feine Gruppen wurden 
von ihm als die Helden diefes Cages begrüßt. Während diefer Begriifung 
ſchlug eine preugifde Grenade in der Nahe de8 Marſchalls auf das Feld, ging 
beim Apprall dict vor Vials Geficht vorbet und flog über de8 Marſchalls Kopf 
hinweg. Der General ſtieß einen Schrei aus, fubr mit der redjten Hand iiber 
die Stirne und fiel vom Pferde. Napoleon ſchickte, fobald ihm davon Mel⸗ 
dung gemacht wurde, feinen Leibarzt Baron Larray nach Propſtheide. Dieſer 
fand feine Spur von Verlegung an dem Körper Vials und erflarte ih fiir ſchein— 
todt. Der Argt hatte fic) geirrt, der Druck der Luft hatte den General getödtet. 

Der Pring Auguft ertheilt in feinem Berichte den Feinden das ehrenvollfte 
Zeugniß: „Der Muth der Frangofen,” heißt es darin, „ſprach ſich bei diefem 
Gefechte, obſchon fie fic) in der itbelften Lage befanden und im Grunde nur 
nod) fiir den Rückzug fdlugen, auf eine fo ausgezeichnete Weife aus, daß fie 
dennoch itberall einen bewunderungswwiirdigen Widerftand entgegenfegten. “*) 


*) Berliner Kriegsardhiv, Actenftiid J. Nr. 16. 
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Nachdem Pring Auguft, General Ziethen und der Pring von Wiirtemberg 
einen ferneren Verſuch, in Probftheide eingudringen, aufgegeben Hatten, zogen 
fie fic) auf halbſtündige Entfernung juritd, ließen durch nächtliche Grenaden- 
witrfe den Feind beunrubigen und durd eine wachſame Borpoftenfette be- 
obadten. 

Auf dem linken Flügel der Verbiindeten hatte die dritte Colonne des großen 
böhmiſchen Heeres einen Harten Stand gegen das fiebente franjififde Armee- 
corps unter Poniatomeli, welder, obſchon feine Mannſchaft von 5000 auf 
2700 geſchmolzen war, fid) dennod) aus Dölitz und Lößnig erft am Abend zu⸗ 
rückzog, in Connewitz aber behauptete. 

Wir theilten oben den Bericht ded Feldmarfdhall-Lieutenants Lederer, Be- 
fehlshabers bes 2. öſtreichiſchen Armeecorps, an den Fürſten Sdwargenberg vom 
16. October mit. Gein nicht minder confufer Bericht über die fehr läßliche 
Beſchäftigung feines Corps am 18. October gehirt gleidfalls der Rriegdge- 
ſchicht an. „Das Gefedht am heutigen Cage,” heißt es in demfelben, „fing 
bet meiner Divifion des Morgens 4 Uhr damit an, daß ber Feind das von 
ihm bebauptete Dorf Dölitz mit ftarfen Oetachements unterftiigte. Diefe Ver- 
ftdrfungen fiefen einen Sturm auf das von uns befegte Schloß vermuthen. 
Yoh befahl fogleid), vier Haubigen aufzufahren und das Dorf zu beſchießen. 
Dieſes Geſchütz- und das Eleine Gewehrfeuer wurde thitig und nicht ohne Er⸗ 
folg bid gu der Anfunft der auf dem rechten Pleifeufer vorrückenden öſtreichi⸗ 
ſchen Truppen unterhalten, fodann aber die Communication hergeftellt. 

„Ich verfiigte mid) hierauf nad Connewig,*) um dort dem Vorrücken dte 
Hand zu bieten; allein e8 war unmöglich, Hier durchzudringen, daber id für rath- 
fam hielt, Connewig gu umgehen und anf dem rechten Pleifeufer angugreifen. 
Dazu wählte id) das Schloß von Lößnig, welches ich mit Grenaden bewerfen 
lieB, wodurd id) aud) wirklich die bedentende Bahl der Feinde heraustried. 
Mittlerweile bemächtigte fic) der Feind wieder einiger Haufer von Dilig und 
des daran grenzenden Buſches, worauf id) beſchloß, ihn wieder daraus gu ver⸗ 
drängen. 

„Inzwiſchen meldete Oberſt-Lieutenant von Simbſchen aus Schleußig, dak 
eine feindliche Colonne, die mit Geſchütz verſehen geweſen, Klein⸗Zſchocher 


*) Soll heißen: in die Nähe von Connewitz. 
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genommen und fic) dann gegen ihn gewendet, er fid) aber in Schleußig bee 
bauptet babe. 

„Gegen 44 Uhr gelang e8 den Frangofen abermals, zwei Ranonen und 
Haubigen in eine Vertiefung*) aufzuſtellen und damit meine Referve in Dölitz 
gu beſchießen, was mid) veranlafte, ihuen eine Batterie entgegenguftellen, wo⸗ 
durch jene Artillerie in kurzer Beit vertrieben wurbde. 

„Das anhaltende Gewebhrfeuer in den legten Häuſern von Lößnig gegen 
Connewig, das bis zur Dämmerung fortdauerte, bewog mid, eine Compagnie 
von Bellegarde durd) das Gebüſch dem Feinde in den Rücken gu ſchicken. Diefe 
fand aber fo viele Hinderniffe durch die dort befindlichken Gewäſſer, dak es 
unmiglid) war, ihm beigufommen. Weine WAufftellung ift diefelbe geblieben 
wie geftern.**) 

„Gautzſch, den 18. October 1813 (ohne Angabe der Stunde; wahrſchein⸗ 


fd gegen 9 Ubr des WAbends). 
Lederer, 


Feldmarſchall⸗Lieutenant.“ 


Hatten wir gegründete Veranlaſſungen, die von dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg am 16. getroffenen Veranſtaltungen, Napoleon die einzige ihm gebliebene 
Rückzugsſtraße zu verlegen, als ein diplomatiſch⸗ſtrategiſches Kunſtſtückchen zu 
verdächtigen, ſo find wir in den Stand geſetzt, über die nicht minder unbe— 
greiflichen Anordnungen vom 18., welche keinen anderen Swed hatten, als: dem 
Feinde auch bent wieder eine goldene Bride gu bauen, die von dem Generaliffi- 
mus dictirten Befehle mitzutheilen. 

Zur Würdigung dieſer Befehle iſt daran zu erinnern, daß der Feldzeug⸗ 
meiſter Gyulai am 17. October des Morgens auf dem Markranſtädter Stein⸗ 
wege ſtand, auf welchem Bertrand am 18. den Rückzug in der Mittagsſtunde 
antrat, welchem der Troß der großen franzöſiſchen Armee folgte. Anſtatt dem 
Feldzeugmeiſter Gyulai ein ganzes Armeecorps zur Verſtärkung gu ſchicken, er⸗ 
theilt er ihm Befehle, in welchen er ihm unterſagt, „den Feind zu ſchlagen“ 
und ihn aus der Stellung abziehen heißt, in welcher er Napoleon den Rückzug 
abſchneiden konnte. Gyulai hatte, wie wir uns erinnern, auf Schwarzenbergs 


*) Dieſe „Vertiefung“ war wohl eine Erhshung. 
**) Aus ben Acten des Wiener Kriegsarchivs. 
¢ o4 
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Befehl am 17. den ſehr befdwerliden Marſch nach Cröbern angetreten. Nur 
die Reiterei liek er auf dem linken Ufer ber Elfter guritd; die Infanterie ging 
bei Rnauthain auf da6 redjte Ufer und fegte den Marſch auf Gautzſch fort. 
Gyulai hatte fein Augenmerk auf das bet Klein= Zfchoder ftattfindende Gefedht 
gerichtet und ſchickte an Schwarzenberg am 17. gegen Mittag die Meldung: 
„es ſcheine ihm nod) unentſchieden gu fein, ob der Feind retivire,” worüber er 
fich freilich durch einige vorgefdidte Hufaren hatte Gewißheit verfdaffen können. 
Auf diefe Melbung erhielt er von Sdhwarjenberg, welder um diefe Zeit (2 Ubr 
Nachmittags) genau von dem bereits angetretenen Rückzuge der Franjzofen auf 
der Strage von Markranſtädt Kenntniß haben mute, nadftehenden Befehl: 

„Ew. Excellenz Aufftellung auf dem linken Elfterufer ift von der höchſten 
Wichtigfeit. Es handelt ſich in Yhrer Pofition nicht darum, den Feind ju 
fdlagen, fondern darum, denfelben genau und beftimmt ju beobadten, um 
gu ſehen, weldje Straße er einſchlägt, ob die vow Mterfeburg, oder die von 
Weißenfels, oder beidbe gugleid, dann aber die nach Pegau und Zeitz fiihrenden 
Straßen gu fidern. Im Fall Ihres Rückzuges haben Sie Pegau gu befegen, 
die Briide abbreden gu laſſen und die Stadt aufs Hartnäckigſte gu vertheidigen. 
Von Naumburg haben Sw. Excellenz die Gnfanterie zurückzuziehen, dem Ritt⸗ 
meifter Radubsti aber aufgutragen, fid) jenfeits der Gaale gu alten und im 
ſchlimmſten Falle die Brite bei Kifen abgubredjen und wenn es ndthig wird, 
fis) liber Laubfeld zurückzuziehen. Seine Beftimmung ift, den Feind über der 
Gaale ju beobadten und uns gu benadridtigen. 

„Auf der Hohe von Probftheide, 6. 18. October, Nadhmittags 2 Uhr. 

Schwarzenberg.“ 

Der Abzug Gyulai's aus der Nähe von Lindenau*) nad) Cröbern erwies 
ſich bald als eine, vielleicht abſichtlich, falſch berechnete Maßregel des Generaltf- 
ſimus; Napoleon wurde der Schlagbaum des hohen Steinweges geöffnet und 
bei Gautzſch blieb Gyulai nichts übrig, als theilnahmslos zuzuſehen. Hier er⸗ 
hielt er um 3 Uhr von dem General- Major Scheither nachſtehende Meldung: 
„Der Feind retirirt über Schönau in großer Unordnung gegen Weißenfels und 
Merſeburg. Was von ihm bisher die Elſter paſſirt hat, mögen etwa zwei 


*) Lindenau ſelbſt war nicht von Gynlai beſetzt, obſchon der officielle oſtreichiſche Be⸗ 
richt dies behauptet. Friccius Krieg 1813. I. 431. 
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Armeecorps fein. Wir ftehen nod) gwifden Knauthain, Groß⸗Zſchocher und 
Nehbad, können aber nach dem Abmarſch des dritten Armeecorps (Gyulai) uns 
nicht mehr mit dem Feinde meſſen, fondern ihn nur beobadten. “ 

„Nur beobadten!“ das war es eben, was Schwarzenberg verlangte. Gr 
ſchickte an Gyulai am ſpäten Abend nod einen gweiten Befehl mit Anordnun- 
gen fiir den folgenden Tag, die keineswegs fo lauten, als ob es darauf angelegt 
werben folle, einem in einer drettigigen Schlacht zu Grunde geriditeten, zum 
Rückzuge, theilweife zur Flucht gegwungenen Feind den Garaus zu machen, 
vielmehr enthielt er Vorſichtsmaßregeln und Warnnngen, als gelte es nidt Ver⸗ 
folgung eines gefdlagenen Feindes, fondern Gegenwehr gegen einen in voller 
Rraft anriidenden: was der Felbmarfdall Fürſt Sdwarzenberg am grofer 
Siegestage, am 18. October befahl, das war: „nicht gehauen! nicht geftochen! 
balt zuzuſchauen, das und nix anfidt.” — 

Nachmittags 2 Ubr befiehlt Schwarzenberg Gyulat, „die Gufanterie von 
Raumburg guriidjuziehen“; am Abend Lautet der Befehl: , Der Feind wird von 
allen Seiten gedrängt und gteht wabrideinlich gegen Naumburg: wenden Ew. 
Excellenz Alles an, um ihm dort zuvorzukommen und die Stellung bei Köſen 
zu befegen. Die Brite dafelbft muß aufs Aeußerſte vertheidigt werden. Die 
ganze öſtreichiſche Cavallerie und dad Meerveldtſche Corps concentriren ſich 
morgen frilh den 19. um 7 Uber bei Pegau, um von dort aus die Direction 
auf RNaumburg zu nehmen, welde Ew. Excellenz allein ihnen ridtig anweiſen 
fonnen.*) Ich fann von bier aus nicht beurtheilen, ob? und wie? Ew. Ere 
celfeng diefe Aufgabe vollziehen werden. Sind Sie gu fehr gedringt, fo bleibt 
Jhuen nidts brig, als ſich anf Bei gu giehen. Sie mikffen dann die Equi⸗ 
pagen der Armee von Reig nad Altenburg fdiden. Wenn Sie in der Poft- 
tion vom aifer mit itberfegener Macht angegriffen werden follten, fo mitffen 
Sie alle Mtittel anwenden, um dem Feinde, der einen vergweifelter Rückzug 
madt, fo viel Schaden, als nur möglich, zuzufügen. Auf jeden Fall milffen 
Sie fid) in Acht nehmen, dak Sie nicht felbjt einen Eehec erleiden und wenn 


*) Ginem Befehle vom 18. Mittags gufolge follte bas öſtreichiſche zweite Armeecorps 
nub bie Referve-Cavallerie bereits an biefem Tage bis Begau geben, um fobalb als möglich 
Raumburg gu beſetzen. Daf Schwarzenberg diefen Befeh! zurücknahm, erſcheint nidt minder 
rathfelbaft, als feine übriger Anordnungen zur Verfolgung des Feindeds. Freiburg, ber 
Hauptiibergang Napoleons nad dem linken Gaalufer, fand id) in feinem Gefeble Schwarzen⸗ 
bergé genaunt und au fdleuniger Beſetzung empfoblen. 
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der Weg für die Franzoſen einmal offen iſt, fo haben Sie den Feind nur ſtark 
mit Gavallerie gu verfolgen. 

„Auf dem Sehladhtfelde bei Leipgig, am 18. October 1813. 

Schwarzenberg.“ 

Nod) von anderer Seite wurde dem Generaliffimus gemeldet, dak die grope 
frangdfifde Armee den Rückzug feit Mittag 12 Uhr angetreten Habe. Aus 
Schleußig meldete Oberft-Lieutenant Simbſchen: ,der Feind ſcheint den Angriff 
auf Rlein-Zfdoder nur unternommen gu haben, um feinen Rückzug gu decken, 
weldjen er nad Griffnung der Strafe von Markranſtädt angetreten 
hat, umd welder von Mittag 12 Uhr gang deutlich gu erfennen war. Uebri⸗ 
gens moarfdirt auf genanntem Wege Alles durdjeinander, Truppen, Hornvieh 
u. f. mw. Das Fahren und Larmen von dort herüber hörte man fdon die 
ganze vergangene Nacht hindurch.“ 

Die in dieſer Meldung erwähnte „Eröffnung der Straße von Markran⸗ 
ſtädt“ betreffend, ſo erhalten wir darüber einigen Aufſchluß in dem Werke des 
Grafen Kaiſerling über Thielmanns Streifzug, worin es heißt: „Am 18. des 
Nachmittags brad) Bertrand mit ſeinem Corps gegen Lutzen vor und hatte be⸗ 
deutende Reiterabtheilungen an der Tete, diefen folgten in gefdloffenen Colonnen 
die Ynfanterie und die Gefditge, an welche fic) eine unabfehbare Menge Wagen 
anſchloß. Feldzeugmeiſter Gyulai ließ feine Reiterei von Klein⸗Zſchocher gegen 
die Strage von Markranſtädt vorriiden, wobei e8 gu mehreren Angriffen auf 
die Nachhut des Generals Bertrand fam. Es wurden dabei mehrere Wagen 
genommen und die Nachhut felbft nad Mtartranftidt hineingeworfen. Inzwi⸗ 
ſchen hatte Gyulai den Befehl erhalten, mit Thielmann über Knauthain und 
Pegau in Cilmarfden nach Nawmburg 3u gehen, um dem Feinde bei Kbfern 
zuvorzukommen.“ 

Gyulai hatte den ihm von Schwarzenberg ertheilten Wink: „ſich in Acht 
gu nehmen, daß er keinen Echecr erleide” und ferner ,,dem Feinde den Weg gum 
Rückzuge bei Markranſtädt offen gu laſſen“, wohl verftanden; er ſchickte Thiel: 
mann und Mensdorf mit der Reiterei auf Naumburg, wihrend et den Pringen 
von Heffen-Homburg mit feiner Divifion nad Pegau dirigirte. 

Der Pap von Weifenfels wurde ebenfalls auf Sdhwarjenbergs Befehl dem 
Seinde geöffnet. Feldmarfdall-Lientenant Murray verließ am 18. Nachmittags 
fiinf Uhr Weipenfels, fobald die Frangofen von Lützen Her rückzugten. Nad) 
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Rerftérung der Brite trat er den Abmarſch nad Zeig an, „weil er fic,“ 
wie er in feinem Beridjte fagt, „zu ſchwach fiihlte, dem Feinde das Cindringen 
in Weifenfels gu verwehren und feinen Marſch aufzubalten. “ 

Der Profeffor Krug in Leipzig, ein Polyhiftor und BVielwiffer, deffen Be- 
kenntniß lautete: „zwar weiß id) viel, doch möcht' ich Wiles wiffen,“ legte dem 
Fürſten Schwarzenberg, als biefer 1820 aus Gefundheitériicfidten einige Zeit 
in Leipzig verweilte, bei fchictlidher Gelegenheit die Frage vor: ,warum man 
den Franzoſen den eingigen Rückzugsweg über Lindenau offen gelajfen? “ Der 
Fürſt beantwortete diefe Liglide Frage halb ausweidhend, halb gugeftehend dabin: 
„Wir Hatten nidt fo viele Truppen, um alle Ausginge ftarf genug befegen gu 
fonnen; aud ift es nicht immer rathfam, einen Feind, welder nod Kräfte 
hat, zur Berzweiflung 3u bringen. Uebrigens fann ſich Leipzig glücklich ſchätzen, 
daß es nidjt dabin gefommen ift, denn die Stadt wire wahrſcheinlich dariiber 
zu Grunde gegangen.“*) Nicht ,, nur wahrſcheinlich“ fondern „zuverläſſig“. 
Man ſprach damals von einem ,, geheimen Abkommen“, durch welches Napo⸗ 
leon der einzige Ausweg offen gelaſſen worden ſei, unter der Bedingung: 
die Stadt gu verlaffen’, ohne fie gum Schauplatze des Kampfes und der Ver⸗ 
theidigung zu machen. 


*) Urcaeus (Wafſerkrug), meine Lebensreiſe iſt in ſechs Stationen. S. 347. 
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Siebzehntes Rapitel. 


Blagers Anordnungen bet dem felefifden Heere am 18. October. Mampf in Gohlis 
und bei dem Halleſchen Thore; das brennende Pfaffendorf; Angriff auf Schönſeld; York 
wird yur Werfolgung des Feindes nad Halle und Merfeburg geſchiat; der Aaupf um 
BHinfeld; Kangerons Tagebuch giebt Aufſchluß über Shmaryenbergs Diepofition am 18.; 
Hider foll einen hab heden; die Ruffen dringen in das brennende Sdanfeld cin; der 
bet lebendigem Feibe gebratene Pafe, cin 

Htc fic Sildebrandt und Mengel; Mar- 

belobt die dritte Divifion; General fa- 

ge. Verlufl der Scanjofen und Ruffen bet 

und in Sdanfeld. 





Blücher begab ſich, nachdem er voll 

simm aué dem Hauptquartiere des 

pringen von Schweden anf und da- 

geritten war, nad der Windmiihle 

Modau, von wo aus er die Bewe- 

en des Geindes, der aus dem Halle 

Thore von Leipzig her Truppen nach 

Rofenthal und Goblis entfandte, be- 

obadjten fonnte. Das Corps Langerons 

hatte er, wie bereits gemeldet, fiir heut unter des Rronpringen Befehl geftellt, 

ihm ftand nur da Sackenſche Corps zur Verfiigung; Yorts Corps hatte am 16. 

fo ſchweren Gerluft erlitten, daß ihm gur nothwendigen Erholung und Wiederher- 

ftellung feiner Schwadronen und Compagnien befohlen ward, am 17. einen 

Rafttag in Wahren, rückwärts von Möckern, zu halten, Am 18. des Morgen’ 

hatte Yor! aus den gufammengefdmolzenen Regimentern wieder zwei Brigaden 

gebildet und auf die Meldung, daß er ſchlachtfertig fei, erhielt er um 10 Uhr 

Befehl, zwiſchen Gohlis und Eutritzſch Pofition gu nehmen und den General 

Sacken ju unterftiigen, welder Befehl erhalten hatte, das Vorwerk Pfaffendorf 

von der Strafe von Halle her angugreifen, gegen Leipzig vorguriiden und durd 
bas Halleſche Thor in die Stadt eingudringen. 
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Die vorgeſchobene Reiterei des Herzogs von Padua wurde von den Ruſſen 
guriidgeworfen, dagegen empfingen Oombromsti’s Fußvolk und die, in dem Ro- 
fenthal und bei Pfaffendorf aufgefahrenen, Geſchütze die 27. ruffifde Divifion 
mit einem fo wirffamen Feuer, dah der mit gropem Ungeftiim unternommene 
Angriff fehl ſchlug. Die Ruſſen verloren hierbei die Generale Newerowsfi und 
Hime, den Oberft Radmanow und nod einige ausgezeichnete Officiere. 

Auf Gadens Verlangen ſchickte ihm York in der Mittagsſtunde das oft- 
preußiſche Fitfilier - Batailfon und das des Leibregiments zur Unterftiigung und 
eS gelang, die Franjofen aus Gohlis wieder zu verdringen, wobei das traurige 
Schauſpiel vorfam, dak vow der einen Seite ruſſiſche Officiere ihre Leute mit 
dem Rantfdu, auf der entgegengefegten franzöſiſche Officiere ihre Mannſchaft mit 
Sabelhieben in das Feuer trieben. Die Ruffen wohl lieken fid wie Sdlacht- 
vieh behandeln, nicht fo die Frangofen, welde den Spieß umbdrehten und ihre 
eigenen Officiere niederftiefen. Nachmittags 14 Uhr meldet York an Blücher: 

„Die Attaque deB Generals von Gaden auf Leipzig hat gu heftig ange- 
fangen, alé daß fie foutenirt werden könnte. Dads ruffijde Corps ift auf allen 
Punften guritdgedrdingt. Es ift miglid), dak der Feind jegt über Gohlis de- 
bonchirt; dies würde dem Angriff auf bem linken Ufer der Parthe nachtheilig 
werben. York.“ 

Durch jene zwei, den Ruſſen zu Hülfe geſchickten, preußiſchen Bataillone 
gelang es, in Gohlis einzudringen und von da um 2 Uhr nach dem Kickerlings⸗ 
berge vorguritden, von wo ans ruffifde Geſchütze das Vorwerk Pfaffendorf mit 
Erfolg befdoffen. Das Fußvollk drang in daffelbe ein, fonnte fic) jedoch nist 
darin behaupten, nachdem eS die Franzoſen in Brand gefdoffen Hatten. ,, Als 
das Feuer in dem genannten Gehifte mehr um fic griff, ward das Jammer⸗ 
geſchrei der darin Liegenden ſchwer verwundeten Ruffen, Frangofen und Preußen 
fo fürchterlich, dag es ungeachtet der heftigen Ranonade bis zu den Obren der 
Bewohner der Vorſtadt vor dem Halleſchen Thore drang. Der Anblick diefer, 
bei (ebendigem Leibe gebratenen, verbrannten und verfoblten Leidname war das 
Grouenhaftefte, was das an Griuelfeenen fo reiche Schlachtfeld darbot.” 

Spiter beſchränkte fic) hier da Gefecht darauf, daß die vor dem Halle: 
ſchen Thore anfgeftellten frangbfifden Gefditge von Beit gu Beit uns einige 
Kugeln guwarfen und unfere Scharffdityen fic) heranſchlichen, um die Artille- 
Tiften wegzuputzen. 


979 Angriff ber Ruffen auf Sahsnfeld. 


Blücher befand fid in unmuthiger Stimmung dariiber, dah ifm, durd 
bie Abgabe des Langeronfden Corps, fein linker Fliigel gelahmt war. Unge- 
duldig ritt er zwiſchen der Parthe und Pleife, bald bei Mockau, bald bet Eu⸗ 
trigfd) auf und ab. Cr ſuchte Qangeron anf und al diefer ihm fagte: ,er habe 
nod) feine weitere Ordre vom Rronpringen”, ertheilte er ihm den Befehl: „es 
fofte, was es wolle, Sdhinfeld zu nehmen.“ Schon hatte Langeron feine Sturm: 
colonnen in Marſch gefegt, als aud) von dem RKronpringen der Befehl: , Sdin- 
feld gu nehmen“, eintraf. 

Mit feinem jagdgeiibten Waidmannsblide bemerkte Blücher eine, von Leip- 
zig nad) Schönfeld hin abgefendete Schaar Franzofen; ſogleich ließ er eine rei- 
tende Batterie auffahren und zwang jene Gruppen zur Umkehr. Aud) Eutritzſch 
lieB er befchiefen und in Brand fteden, wodurd) der Angriff auf Schönfeld un- 
terftiigt wurde. Bereits um 2 Uhr war man in Blüchers Umgebung davon 
unterrictet, dag feit 10 Ubr die Franjgofen ihren Rückzug über Lindenau ange- 
treten. Blücher wollte kaum feinen Augen trauen, als er bemerfte, daß das 
unter Gyulai dort aufgeftel{te Corps den Rückzug unangefodten fief. Gr 
ſchickte deshalb Meldung an Schwarzenberg, erhielt aber den Befdheid, dah der 
Generalijfimus von allem genau unterrichtet fei und deshalb den General Blii- 
cher antweife, fogleid) den General York zur Verfolgung des über Lindenau ab- 
giehenden Feindes nad Halle abmarfdiren gu laſſen. Da nun aber Ports ge- 
ſchwächte Bataillone eben nod) vollauf in Gohlis und in dem Rofenthal gu 
thun hatter, fonnten fie von dort nicht vor eingebrocener Dunkelheit abge- 
zogen werden. 

Blücher ſandte durch den General Rand an York den Befehl, „um 7 
Uhr des Abends aufzubrechen und die Uebergänge bei Halle und Merſeburg zu 
beſetzen, den Feind bei ſeinem Rückzuge zu verfolgen und ihm allen nur mög⸗ 
lichen Abbruch zu thun.“ 

Die Freude über den heut errungenen Sieg und der Gedanke: am niid- 
ſten Tage eine letzte Entſcheidung herbeizuführen, nahmen Blücher und Gnei⸗ 
ſenau viel zu ſehr in Anſpruch, um in ihrem Schlachtberichte vom 18. auch 
nur die geringſte Gereiztheit gegen den Kronprinzen von Schweden, den man 
lieber gänzlich ignorirte, gu zeigen. Nur das wurde nicht verhehlt, dak Lange- 
ron nicht auf des Kronprinzen, ſondern nach Blüchers Anordnung die Parthe 
überſchritten. 
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„Nach der Dispofition,“ fo lautet Blüchers Berit, ,,follte das Corps 
vom Grafen Langeron fic) an die Armee des Kronpringen von Schweden an- 
fcbliefen, in der Gegend von Taucha die Parthe paffiren und den feindlidjen 
redten Flügel aufrollen. Der General en chef (Blitdher) ſchloß fedod) aus 
der feindliden Aufftellung, daß e8 nicht fdwer Halten wiirde, die Parthe bei 
Modau yu forciren und da hierdurch das Debouchiren der Nordarmee iiber 
Taucha fehr erleidtert wurde, gab er den Befehl gum Angriff. Der Feind lei— 
ftete wenig Widerftand und das Corps vom Grafen Langeron drang fiber die 
Parthe gegen Leipgig vor. Einige feindlide CavallerieeRegimenter follten eben- 
fallé angegriffen werden, als fie gu uns fibergingen. Es waren Gadfen und 
eine Brigade Wiirtembergifder Cavallerie unter dem General Normann. Die 
Gnfanterie und Artillerie famen gur Nordarmee. Diefe rückte bald gegen des 
Feindes linken Fliigel vor. Wn diefe ſchloß fich die von Bennigfen und an 
diefe wieder die Hauptarmee an, welche ihren linken Flügel bet Connewig an 
die Elfter*) lehnte. 

„Gegen Mtittag zeigte der Raud) des Kanonenfeuers das concentrifde Vor- 
dringen aller Armeen. Gine halbe Million Menſchen ſchlugen fic) auf dem 
Raume einer Quadratmeile. 

„Das Corps des Grafen Langeron fand den Feind in und um Schonfeld 
aufgeftellt, wo er eine lebhafte Ranonade engagirte. Graf Langeron liek Schin- 
feld mit Infanterie angretfen; es wurde genommen; der Feind ftedte es in 
Brand, nahm es wieder und erft mit Cinbrud der Nacht eroberte es Graf 
Langeron, während der General Sacken gu feiner Unterftiigung die Stadt Leipzig 
und da8 Roſenthal mit Ynfanterie angegriffen und dadurch die Kräfte des Fein- 
des getheilt hatte. Das Corps vom General Dorf blieb an diefem Tage in 
der Referve. 

„Mit dem Ginbruce der Nacht war der Feind von allen Seiten bis an 
Leipzig Herangedringt, nur auf der Strage von Lützen nach Weifenfels hatte 
ex das Beobadhtungscorps vom Grafen Gyulai durd) Uebermacht gendtbiget, 
fid) an die Elſter gu giehen. Auf diefe Nachricht lie ber General en chef 
noc am Abend das Corps des Generals Yorf nad Halle marfdiren, um am 
linen Ufer der Gaale bei Mterfeburg und Weifenfels dem Geinde zuvorzu⸗ 
kommen. Blücher.“ 

*) Es war die Pleiße. 


- 
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Gin eben fo mörderiſcher Kampf wie der von den Preußen um Probftheide 
wurde von den Ruffen unter Langeron um das Dorf Schinfeld gefithrt; fagten 
wir: „es wurde von den Ruſſen mit der Wuth toller Wolfe angefallen, von 
den Franzoſen mit der Biffigleit gereigter Hyänen vertheidigt,“ fo wiirde unfere 
Schilderung nod) weit hinter der Wahrheit zuriidbleiben; denn nicht wilde Be- 
ftien, fondern mit Bernunft und freiem Willen begabte Geſchöpfe, Menſchen 
genannt, zerfletjdten fic) bier im blutigen Handgemenge. 

„Das Dorf Schiufeld, welches an diefem Tage eine widtige Rolle in 
Ney's Pofition fpielte und deffen Eroberung den Ruffen fo grobe Opfer koſtete, 
war weſtwärts durd) dicht daran ftofende naffe Wiefen geſchützt, die bei der an⸗ 
haltend regnerifden Witterung einen Bugang von odtefer Seite geftatteten. Am 
nirdlidjen Dorfende liegen einige fanfte Erhihungen, von wo aus nicht nur die 
bis Abt-Naundorf ſich aufwärts giehende Parthie-Miederung gu überſehen ift, 
fonder anch die angrenzenden Feldfluren rund wm diefe Puntte rafirend beftri- 
chen werden finnen. Die Gingdnge des Dorfes Hatten die Franjofen bar- 
rifadirt, aud) in mebreren, eine Umſicht gewabrenden Höhen Schießluken 
fiir Scharfſchützen und fiir einzelne Gefdhiige durch die Lehmwände gebro- 
den. Alle Briiden und Stege über die Parthe von Schönfeld bis Cleuden 
waren zerſtört und der Herrenhof in Schinfeld gum ſchnellen Abbrennen vor- 
gerichtet. Auf dent Gemeindeanger Hatten die Frangofen eine Batterie aufge- 
fahren, welde den Weg jenfeits der Parthe von Leipzig nad) Mockau und das 
Mbt-Naundorfer Gehölz in der wirkfamften Schußweite beftrid); gu gleichem 
Bwede waren zwei Kanone in der Seheune des Pfarrhofes aufgeftellt. Der 
Gottesacer der St. Theklakirde und die angrengenden Höhen waren, ehe mart 
die Parthe verlieR, mit mehreren Batterien befegt, wodurd) man die nahe dabei 
gelegene Furth von Mockau wirkfam befchiefen fonnte, im Fall die Gegner Hier 
einen Uebergang unternehmen wollten. 

„Dem Marſchall Marmont war die Vertheidigung diefer widtigen Pofition 
anvertraut und jeine Aufgabe wurde um fo fdhwerer, da er zur Seite an den 
Sachſen unjuverlaffige Bundesgenoffen hatte, durch deren Uebergang bei Pauns— 
dorf die Stellung bei Schinfeld in die hichfte Gefahr tam. 

„Die Truppen Langerons und die von St. Prieft trafen Morgens 9 Uhr 
bei Dtodau ein. Ihre Artillerie, wovon Bliicher, welcher den ganzen Tag itber 
Langeron nidt aus den Augen verlor, fogleich 36 Zwölfpfünder auf der Höhe 
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hinter Neutſch auffahren ließ, erdffnete fofort das Feuer gegen die am linken 
Partheufer befindlichen Franzoſen. Dieſe zogen bald darauf thre Beobadhtungs- 
poſten von der St. Theklakirche in die Hauptſtellung zwiſchen Schönfeld und 
Paunsdorf zurück, wobei ſie, als ſie das Vorſchreiten des Nordheeres gegen 
Taucha und die Anniiherung Bubna's auf Paunsdorf bemerkten, das Vorwerk 
zum „heitern Blick“ in Brand ſteckten.“ 

General Rudzewitſch, der Langerons Vorhut, eine auserleſene Mannſchaft 
aus fünf ruſſiſchen Jäger-Regimentern, zwei Linien-Regimentern nebſt einer 
Abtheilung Reiterei von Emanuels Corps und eine zahlreiche Artillerie führte, 
ließ gegen 10 Uhr Morgens das Feuer vom Keulenberge aus eröffnen und ging 
mit dem Fußvolk zum Angriff vor. Ungeachtet des heftigſten Widerſtandes der 
franzöfiſchen Tirailleurs und des lebhafteſten Feuers der franzöſiſchen Geſchütze, 
womit der Kirchhof der St. Theklakirche und die anſtoßenden Höhen beſetzt 
waren, durchwateten die Ruſſen die Parthe bei Mockau, deren Waſſer ihnen bis 
an den Gürtel reichte; ſie erſtürmten die feindliche Poſition und warfen ihre 
Gegner beim erſten Anlauf völlig zurück, worauf ſich dieſe nad) Schönfeld zu— 
rückzogen. Emanuels Reiterei ſetzte bet Plöſen durch die daſige Furth und 
rückte gegen die Taucha⸗Leipziger Straße vor. 

Befehl hierzu hatten weder Langeron noch Emanuel von dem Kronprinzen 
von Schweden erhalten; fie griffen auf eigene Fauſt an, da nur durch raſche 
That auf Erfolg gerechnet werden konnte und der ruſſiſche Soldat, wenn er 
nicht im erſten Anlauf den Feind wirft, zum zweiten und dritten Mal ſchwer 
heranzubringen iſt. Unnöthiger Weiſe durfte hier keine Zeit verloren werden; 
nur ſo wurde der Kronprinz genöthigt, mit der Nordarmee ſchneller vorzugehen, 
als er eigentlich beabſichtigte. 

„Den Hauptanſtoß hierzu,“ bemerkt After,*) „hatte Blücher durch ſeine 
(bereits angeführte) Erklärung, daß Langeron des Prinzen Befehle am linken 
Ufer der Parthe erwarten werde, gegeben.“ 

Einigen Aufſchluß über die von Schwarzenberg und Karl Johann getrof⸗ 
fenen Anſtalten: Napoleon und ſeinem Heere einen Ausweg zum Rückzuge nach 
dem Rhein offen zu laſſen, worüber wir uns noch immer nicht zufrieden geben 
lonnen, enthält das Tagebuch Langerons. Ihm hatte der Kronprinz eingeredet, 
daß Napoleon den Rückzug auf Magdeburg nehmen und Berlin bedrohen werde, 


*) Die Schlacht bei Leipzig. II. S. 134. 
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wort ihn Schwarzenberg zwinge, der ihm den Weg nad) der Saale verlegt habe. 
„Niemand,“ heißt e8 in jenem Tagebuche, ,,dachte bei uns an die Möglichkeit 
eines Rückzuges der Franjofen nad Weißenfels, ba ihnen der Weg dahin durd) 
Schwarzenberg verlegt war, fondern man glaubte, Napoleon witrde die Strafe 
nad Cilenburg einſchlagen. Um daher diefes, bis dahin nur ſchwach befegte 
Terrain abzufperren, wurde ein grofer Theil der böhmiſchen Armee rechts gegen 
Paunsdorf geſchoben, während die Nordarmee fic) immer weiter links ziehen 
mußte, um auf diefe Weife mit erfterer in BVerbindung zu fommen und bas 
Terrain gwifden dem Heitern Blick und Paunsdorf ebenfallé mit Truppen zu 
verſehen, um die bet Cilenburg ftehenden Bedeckungstruppen des nod) dort be- 
findlidjen fogenannten großen Hauptquartiers und der dabei aufgefahrenen vielen 
Trains und Cquipagen gu beobadten. General Winzingerode, weldher fic) am 17. 
burd vorausgeſchickte Reiterei ber Stadt Taucha bemächtigt hatte, wurde am 18. 
mit Tages Anbrud von einigen hundert Franjofen dafelbft alarmirt, wodurch die 
in der Stadt befindlichen Koſacken fich genbthigt fahen, diefelbe wieder gu verlaffen. “ 

Schon aber hatte Blücher, durch eine verlocende Mittheilung des Königs 
veranlapt, dafür geforgt, daß BVerftirfung nad) Taucha gefdhidt wurde. Am 18. 
friih 74 Ubr ſchrieb General von Hake im Auftrage des Königs von Preugen 
aus dem Hauptquartier Ritha an Blücher, dak der frangdfifde Hauptpart nebft 
bem faiferliden Schatze auf der Strafe zwiſchen Tanda und Cilenburg 
ftehe und nur von drei ſchwachen Bataillonen beſchützt werde. Der Wunſch ded 
Fürſten Schwarzenberg fei daher, dak Blitcher den Kronprinzen dahin disponire, 
auf Lauda und diefe für den Feind fo wichtige Verbindungsftrafe gu marfdjie 
ren. Die Ausficht gu guten Coups finne dabei als Nebenmotiv mitwirfer. *) 
Die Wnwweifung auf den Loiferliden Schatz acceptirte Blücher fehr bereitwilflig 
und meinte: ,feine Leipziger Meſſe ohne Zabltag!“ Zugleich wurde diefe Mit— 
theilung benugt, den Rronpringen gu veranfaffen, bet guter Zeit Truppen nad 
Lauda zu fenden. Dem Vernehmen Hat e8 jedod) bet der blofen „Ausſicht 
auf einen guten Coup” fein Bewenden gehabt; feinen Schatz hatte Napoleon 
fiir diesmal in Sicherheit gebradjt, auc) atten die Rofacen bereits auf dem 
Rückzuge aus Rupland fiir Erleidterung des goldbeladenen Wagens geforgt. 
Bielleidht aber mire hier dennod ein „ſchöner Coup” auszufithren gewefen. 


*) Aus bem Berliner Kriegsardiv. 


Blücher fol ben Schatz haben. 277 


Leider war Blücher zu weit entfernt von der Stelle; fein Degen als Wün⸗ 
fdelruthe wilrde den Scag wohl ausfindig gemadt haben. 

Das fogenannte grofe Hauptquartier des Kaiſers ftand nämlich am 18. in 
Gilenburg. Unter Bededung einiger taufend Mann befanden fich dabei eine 
Rriegstaffe von fünf- bis ſechsmalhunderttauſend Francs, die Equipage: Batail- 
fone und der Genieparf unter Befehl des Generals Durieu. Marſchall Ney 
hatte demfelben befohlen, fich gegen Wurzen in Marſch gu fegen. Da indeffen 
Durieu am 18. durch die vordringende Nordarmee und durd) Bennigfen fid 
von der grofer Armee de8 Kaiſers abgefdnitten fab, fate ev furz und klug den 
Entſchluß, feine Kaſſe nad) Torgau in Sicerbeit gu bringen, was ihm auch 
gelang. Gin ruffifdher Vorpoften- Commandant fdictte ihm einen Officier ent- 
gegen, der ifn zur Uebergabe anffordern follte; diefen behandelte Ourieu ald 
Gefangenen und bebielt ihn bei fid. 

Die Franzoſen verlieBen bei dem Anmarfde ftirferer Colonnen der Nord- 
armee Tauda. General Wingingerode itberfdritt neben Langeron mit feiner 
ganzen Reiterei in den Mtorgenftunden weiter aufwärts die Barthe und decfte 
dadurd) zugleich den Marſch von Bülows Corps. 

Das 9. Infanterie-Corps und ein Theil der Reiterei Langerons blieben 
auf dem rechten Ufer der Parthe als Rückhalt und hatten zugleich die Beſtim⸗ 
mung, die Verbindung mit dem General Sacken zu erhalten, der in derſelben 
Zeit zum Angriff gegen Pfaffendorf vorrückte. 

Sobald die Franzoſen den St. Theklakirchhof geräumt, die Ruſſen ſich 
deſſelben bemächtigt und gu gleicher Zeit Abt-Naundorf beſetzt Hatten, rückte 
gegen 1 Uhr Mittags Langeron, ohne die ihm vom Kronprinzen zugeficherten 
Unterſtützungstruppen abzuwarten, näher gegen Schönfeld vor, welches durch 
ruſſiſche Geſchütze und durch Brandſtiftung der Franzoſen in vollen Flammen 
ſtand. Marfchall Marmont vertheidigte Schönfeld gegen den ungeſtümen Angriff 
der Ruſſen mit großer Hartnäckigkeit. Von Seiten Langerons war es in der 
That frevelhaft, wie er die ruſſiſchen Regimenter immer aufs Neue in das 
brennende Dorf hineintreiben ließ, welches die Franzoſen wegen der darin 
wüthenden Feuersbrunſt von ſelbſt geräumt haben würden. „Der in Schon⸗ 
feld immer weiter um fic) greifende Brand“ — fo lautet der Bericht — „dem 
nirgend Einhalt gethan ward, verbunden mit der hartnäckigſten Vertheidigung 
nöthigte die Ruſſen, das Dorf zum zweiten Male gu räumen. Es verbraunten 
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dabei viele Berwundete von beiden Seiten und vom Herrenhofe alles Vieh bis 
auf den grogen, fdwarjen Bullen von Schweiger Mace. Diefer, durd das 
Schießen, das Gefdhrei und durd Brandwunden wüthend gemacht, hatte fid 
losgeriffen, nahm Partei fiir Friedrid) Auguft und Frankreich, rannte mit Gee 
brüll und dem furdtbaren Ungeftiim eines bet lebendigem Leibe an den Spieß 
geftedten roasted-beef fo unwiderſtehlich gegen die anftiirmenden Ruffen, dap 
er alfein eine ganze Colonne auseinander fprengte. Mit dem wilthenden Bullen 
machte ber brennende Rirdhthurm gemeinſchaftliche Cache yum Untergange der 
Ruffen; er ftitrgte gufammen und begrub eine grofe Anzahl derſelben unter 
feinen Trümmern. Ortsangehörige wuften davon gu erziblen: , Das Toben 
und Schreien der Soldaten, der Lärm des Gefdhiig- und Gewehrfeuers, das 
Einſchlagen und Rerfpringen der Grenaden, das Gebheul, Gewimmer und Gee 
brill von Mtenfden und Vieh, da8 Gewinſel und der Hiilferuf der Verwundeten 
und der Halbverfdiitteten unter Geftein, brennenden Brettern und Balfen war 
graufig. Der Rand, Staub und Dampf verdunfelte den Tag dergeftalt, dab 
Niemand mehr wufte, in weldher Tageszeit er lebte.“ 

Durd das Vorrücken der Nordarmee fah Mey fic) gensthigt, in eine 
weiter rückwärts gelegene Stellung gu gehen und Marmont überließ gegen 6 Uhr 
des Abends das in Tritmmer und Ajche gelegte Schönfeld den Ruffen nach tapfrer 
Gegenwehr. „Wohl niemals,“ fagt Marſchall Marmont in feinem BVeridt an 
den Major-General, , haben ſich Sruppen auf eine heldenmüthigere Weife be- 
nommen; denn fie adjteten die Zahl ihrer Feinde fiir nits. Die Truppen der 
dritten Divifion, welde in der Ebene ftanden, waren 9 Stunden fang dem 
heftigften Kartätſchenfeuer blosgeftellt, ohne daß fie daran dadjten, einen Schritt 
gu weidjen. Ich kenne fein Lob, deffen diefe braven, fic) anfopfernden Truppen 
nidt wiirdig waren, indem fie, ungeadtet der Berlufte, welche fie ded Abends 
zuvor erfahren, fic) dennod) nicht mit weniger Muthe ſchlugen.“ 

Es waren die Truppen de8 zweiten und eines Theils der dritten Divifion 
des ſechſten Armeecorps unter General Lagrange, welde fic) hier mit Ruhm be- 
dedten. Die Franjzofen zählten 3000 Todte, darunter die Generale Ridjemont, 
Chef des Generalftabes Marmonts, Delmas, Frederics und Cohorn; ieichtere Ver- 
wundungen erbhielten die Generale Compans, Belleport, Choifi und viele andere 
Officiere Hihern Ranges. Gefangene wurden weder von der einen, nod der 
anderen Partei gemadt, eben fo wenig wurden Geſchütze oder Fahnen erobert. 
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Auſmarſch des dritten Armeecorps unter General Gilow am 18. October; — auf feinen 
Seſehl wird Paunsdorf mit Sturm genommen. — Mojor Polczynski. — Bie engliſche 
Raketen- Batterie. — Angriff auf Sting und 
Sellerhauſen. — Der preußiſche Artilerie-Kieute- 
nant Seniden, — Der ſchwediſche Artillerie- 
General Cardell.— Aud heut kommt Aart Bo- 
hann „zu ſpät!“ — Bilows Sdladtoerigt. 
— Sqwarjenderg halt Ariegerath auf dem Gal- 
genberge. — Sqhlechte Anordnung der Verfol- 
ung. — Der Maifer (qlaft auf dem Sdladt- 
felde cin. — fegte Bufludt unter dem Schilde 
mit dem preußiſchen Adler. — Der Herjog von 
Baffano bei dem Minige von Sadfen, — In 
der Stadt eipjig am 18. October. 


eneral Biilow, welder in Giintherig itber- 

nadjtet hatte, erhielt erft 9 Uhr des Mor- 
gens vom Rronpringen den Befehl gum Aufbruch und die bereits mitgetheilte 
Marfdordre. Er lies fogleid) in gwei Colonnen den Marſch nad Taucha und 
nad dem gum Uebergange über die Parthe bezeichneten Punkte antreten. Die 
Brigade Heffen-Homburg überſchritt die Parthe bei Grasdorf, wo fie die Fran- 
jofen nod) mit Abbredung der Brücke befdhaftigt fand. Major von Arnim lies, 
als er dort anfam, fogleid) einen Theil feines Hufaren-Detadements abfigen und 
dad Feuer der feindliden Tirailleurs mit den Carabinern erwiedern, wodurch 
die franzöſiſchen Arbeiter fid) gum Abzuge gendthigt ſahen. Auf dem linten 
Ufer der Parthe angelangt, ritdte die Brigade Heffen-Homburg, in gwei Treffen 
formirt:, gu beiden Seiten der Leipzig-Tauchaer Strafe vor. „Die Brigaden 
Krafft und Borſtell,“ meldete Bülow dem Konige, ,trafen gegen Mittag bei 
Tanda ein und durchſchritten diefe Stadt in ftrafenbreiter Cofonne, ohne 
irgendwo Widerftand von Seiten der Frangofen gu finden. Die Bewohner em⸗ 
pfingen die Preußen mit lautem Freudengeſchrei, welches die Xruppen eriwiderten. 
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„Der fic) vor Leipzig Heftig erhebende Ranonendonner fdhallte von dorther 
laut heritber nach Taucha und ſchien fic) immer mehr ju nähern. Fußvolk und 
Reiteret fegten fich in Crab, obgleich alle hichft ermitdet waren; allein die bren- 
nende Begier, in die Schlacht gefiihrt gu werden, befliigelte ihre Schritte. Meh— 
rere der Goldaten riefen bet diefem Durchmarſche nad Brod, andere madten 
durch Zeichen ihren DOurft bemerflidh; nur Wenigen fonnten ihre Wuünſche be- 
friedigt werden, weil folches theils der Mangel, theils die Cile, mit der diefe 
Truppen die Stadt durdfdritten, verhinderte. Die Bewohner von Gradefeld 
beeiferten fic) jedod, den DOurft der Verſchmachtenden zu löſchen, indem fie mit 
Waffer gefiillte Fäſſer aufgeftellt Hatten, wofilr die Goldaten dankten und den 
Bewohnern zuriefen: , Betet fiir uns, daß wir fiegen, fouft feid ihr Alle verloren!“ 

Cin Mitkämpfer berichtet itber dies Vorgehen zur Schlacht: , Wer dabei 
war, gebdenft gewiß fein Lebelang des Aufmarſches de8 Bitlowfden Corps zur 
Schladt von Leipzig am 18. October. Nie Hat e8 ein impofanteres Schaufpiel 
gegeben und nie begann wohl ein Heer den Kampf mit heiligerer Begeifterung. 
Bis zum Mittage war der Himmel mit einem Nebeſſchleier bedeckt, der Wind 
jagte diiftere Regenwolfen vor fic) her; der gujammengedringte Heerzug quoll 
aus den engen Gaffen des Städtchens Taucha wie ein Wildbach hervor, bereit, 
fis in breiterer Strimung in die Chene gu ergieBen. Eine miedere Hitgelreihe 
30g fic) vor uns hin, weldhe uns den Anblick des Feindes entzog und thm un- 
fern Aufmarſch verbarg. Yenfeit der Hiigelreihe in der Ebene ſchlug ſich leidte 
Artillerie und Cavallerie mit den Franzoſen und ficerte unfern Aufmarfd, von 
allen Geiten donnerten die Ranonen und verfiindeten, daß unfere Landsleute und 
Verbiindeten ſchon im heftigen Kampfe begriffen fein mußten, felbft jenfeit Leip- 
zigs ſchien ein heftiges Gefedht gu fein und wir faben dort den Blig der Raz 
nonen durd das Donnergewölk der Gefdhithe leuchten. Es war Gyulai mit 
den Oeftretdern, welche bei Lindenau Mapoleon den Rückzug abſchneiden follten, 
allein fic) abſichtlich zurückdrängen ließen. Dieffeit der erwahnten Hiigelrethe 
formirte fich das Bülowſche Corps, rechts die Brigade Krafft, in der Mitte 
Borftell, links die des Pringen von Heffen- Homburg. 

„Als nun Wiles in Schlachtordnung wie auf dem Exercierplatze ftand, ers 
ſcholl das erſte Commandowort: Brigade Marſch! wie ein Echo hallte es nad: 
Regiment Marſch! Bataillon Marſch! Die Colonnen ſetzen ſich in Bewegung 
wie zur Parade vor dem Könige, wenngleich nicht geftriegelt und gebügelt, aber 


Aufmarfdh bes Billowfden Corps. 281 


Herzen voll Muth aud unter den vom Kugel⸗- und anderem Regenwetter zerfegten 
Landwebr-Uniformen. Go ging es die Hiigelreihe hinauf, ein feltenes Matur- 
wunder, ein Strom, welder bergan feinen ungeftiimen Cauf nahm; in diefem 
Wugenblide brad) die Sonne Hell durd die trüben Wolken, als wollte fie uns 
Giid und Sieg verfiinden und die Wellen der Bajonnette funfelten und fdim- 
merten in leudjtendem Glanze. Da ftimmten die Colberger Yager und die vom 
Regiment Kronprinz voll Begeifterung das Volkslied ,, Heil dir im Siegeskranz!“ 
an, alle Muſikchöre jtimmten ein; aus vielen tanfend Rehlen ertinte der Gefang, 
jubelnd ftiegen wir die Anhöhe Hhinauf. Raum mochten die Spigen der Bajon⸗ 
nette darüber fortbligen, fo begrüßte uns die erfte feindlide Grenade und plagte 
frachend zwiſchen dem erften und zweiten Treffen. Mit Hurrah! wurde diefer 
unfreundlide Grup erwidert. Die Anhshe war jest erftiegen, Leipzig mit fei- 
nen Thürmen und hohen Giebeln in der Ferne, die Garten der fonft fo freund- 
lichen Vindenjtadt, das Getümmel der Roſſe und Geſchütze in der Ehene ents 
falteten ein an Scenen aller Art reiches Bild vor unferen Bliden. Die Leid- 
ten Truppen, weldje den Aufmarſch gedect Hatten, fehrten zurück, unfere Batte- 
rien progten ab und iibertinten mit ihrem Donuer unfern Gefang. Für uns 
war die Schlacht nun eröffnet.“ 

Wingingerode und Woronzow Hatten ihre Truppen bereits früher auf das 
linke Ufer geführt. Das ſchwediſche Fußvolk und die Artillerie ging Mittags 
1 Uhr auf den vier wiederhergeſtellten Brücken über; die Reiterei durchritt 
gleichzeitig die Furth bet Plaußig. Thätigen Antheil an der Schlacht nahm 
das ſchwediſche Heer auch heut nicht; daffelbe verblied in gefiderter Stellung 
weit hinter Langerons Corps. Die ſchwediſche Reiterei Hielt ruhig gwifdyen dem 
heitern Bli€ und Paunsdorf. Die Nordarmee hatte ihren Aufmarfd anf dem 
linken Ufer der Parthe nad) 3 Uhr Nadmittags vollendet und rückte zwiſchen 
das fdjlefifdhe Heer und Bubna’s Divifion ein, als die Frangofen unter Dürütte 
Paunsdorf wiedererobert Hatten und im Begriff ftanden, zwiſchen Sellerhaufen 
und Stiing vorgudringen, um fic) zwiſchen den rechten Flügel des böhmiſchen 
und den linken des ſchleſiſchen Heeres, welche nur eine lofe Verbindung Hatten, 
zu werfen. 

„General Bülow, welcher die feindlichen Vorbereitungen zum Angriff auf 
dieſe offene Stelle entdeckte, ließ die Brigade des Prinzen von Heſſen-Homburg, 


die Reſerve-Reiterei unter General von Oppen, die Referve-Artillerte unter Ge⸗ 
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neral von Holzendorf, eine reitende und zwei ſchwere ruſſiſche Batterien, vor⸗ 
auseilen, weil fein Augenblick zu verlieren war, wenn fte nod) gum ridtigen 
Moment in die Nahe von Paunsdorf fommen follten. Den beiden nadfolgen- 
den Brigaden Borftell und Krafft liek er befehlen, fo ſchnell ale möglich nach⸗ 
zukommen und zwei Bataillone und drei Geſchütze gur Bewachung der Brücke 
bet Taudha juriidgulaffen. Bülow nahm feine Marſchrichtung graden Weges 
auf Baunsborf; zwei ruffifdhe fdwere Batterien und die englifde Rafeten- 
Batterie unter Capitain Bogue waren ihm noch gugetheilt worden und ersffne- 
ter. zugleid) mit einer preußiſchen Brigade- Batterie ein (ebhaftes Gefdiigfeuer 
auf Paunsdorf und die davor aufgefahrenen frangdjifden Batterien. 

„Der Kronprinz von Schweden, welder eben von der Unterredung mit 
Bennigfen zuritdfam, und pon dem Uebergange der ſächſiſchen Brigaden Kennt- 
niß hatte, befahl jest dem General Bülow Paunsdorf ftiirmen gu laffen. Dies 
fer beftimmte hierzu das erfte und zweite VBatailfon des 4. prenfifden Referves 
Regiments, geflihrt vom Mtajor Polczynski, denen zur Redhten cin Bataillon des 
3. oftprenfifden folgte. Zur linfen des 4. Regiments rückte das 6. öſtreichiſche 
Yaiger-Bataillon nad. Unter bedeutendem Verluſte drangen dtefe Cruppen in 
Paunsdorf ein und trieben die etwa 1000 Mann ſtarke Befagung in grofer 
Verwirrung und Unordnung heraus. Mit Zuriidlaffung von vier Gefdiigen, 
60 Gefangenen und gegen 100 Todten erreidjten die Feinde Sellerhaufen. Pol⸗ 
ezynski aber ließ fich von dem Ungeftiim feines Regiments fortreigen, verfolgte 
den Feind ohne Vorfidt und wurde durd die Uebermacht, auf welde er ſtieß, 
au einem fehr ungeordneten Rückzug gezwungen. Cin eigenthiimlides Gefecht 
entſpann fic) Hierauf zwifden den von Paunsdorf her vorgefdhidten franzöſiſchen 
Tirailleurs und einer reitenden preußiſchen Batterie, mit welder der Haupt: 
mann von Steinwehr mit größeſter Entfchloffenheit ohne anderweitige Deckung 
vorgegangen war. Damals gab es nod feine Bitndnadelgemehre und Minié⸗ 
Büchſen; die Tirailleurs gogen den Kürzeren und noch weniger gelang es einer 
feindlichen Colonne Hier vorgudringen. Mit itbereiltem Dienfteifer führte jest 
Gapitain Bogue, von dent Kronprinzen hierzu aufgefordert, feine Raketen⸗Batte⸗ 
rie im Galopp herbei und ftellte fid) fo ungeſchickt in die Schußlinie der preußi⸗ 
fdjen Batterie, daß diefe ihr Feuer einftellen mute. Bevor die englifden 
»rocketmen“ fid) gum Schuß fertig gemacht Hatten, waren die frangdfifder 
Tirailleurs und zwei Geſchütze rafd vorgegangen. Der englifde Capitain, an 
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der ihn anszeichnenden Uniform fenntlid), wurde unter den Augen des Rron- 
pringen von einer feindlichen Ranonenfugel gerriffen. Ungeachtet der hierdurd 
und durd einige verwundete, ſcheu gewordene Pferde angeridteten Verwirrung 
that dennoch die RNaketen- Batterie gute Dienfte, da die von ihr geſchleuderten 
Pfeile wie feuerfpriihende Drachen unter die anriicdenden Feinde flogen, welde 
eilig nad) Stiing und Sellerhaufen guritdwiden, wobhin die Breuger ihnen im 
Sturmſchritt folgten. 

„Nachdem das Ranonenfeuer den Kampf der Infanterie genug vorbereitet 
hatte, gab Biilow den Befehl, die beiden Dörfer Sting und Sellerhaufen zu 
nehmen. Für Stiing wurden die oftprenfifden Bataillone Müllenheim und 
Friccius beftimmt und wurde dies Dorf nach kurzem aber Heftigem Widerftande 
von dem Batailfon Müllenheim, 60 Freiwilligen des 3. oftprenfifden Land- 
webr-Regiments und einem sftreidifchen Gager-Bataillon genommen. 

w Richt fo glücklich, aber auch fcwieriger mar der Angriff auf Sellerhau- 
fen. Die freiwilligen Jäger de8 3. oftprenfifden Landwehr-Regiments gingen 
zuerſt vor. Auf ihren Angriff verließ der Feind bas Dorf, kehrte aber bald 
zurück, vertrieh die Preufen und behauptete fic) darin. Die Tirailleurs ded 
Grenadier-Batailions und de8 erften Bataillons des 3. oſtpreußiſchen Regiments 
Griffen aufs Neue an, mußten jedoch feindlider Ucbermacht weiden. Gin dritter 
Angriff des Filfilier-Bataillons vom 3. oftpreupifden Regiment unter Gleigen- 
berg, welchem nod einige oſtpreußiſche Bataillone ſich anſchloſſen, glückte end⸗ 
lid) und Sellerhauſen war am Abend ebenfalls in unſeren Händen.“*) 

Hier verdient die Entſchloſſenheit des preußiſchen Artillerie - Lieutenants 
Jenichen einer befonderen Erwahnung. Bei dem Angriff auf Sellerhaufen wur- 
den einige preußiſche Gefdhiige der reitenden Artillerie unter genanntem Officier 
ohne gebirige Bedeckung vorgeſchickt und pliglidh von franzöſiſchen Tiraillenrs 
angegrifjen. Lieutenant Seniden, welder feine Beit fand fid) ſchußfertig gu 
maden, ging daher mit einem Theile feiner Artilleriften vor, griff ſeine Geg- 
ner mit dem Säbel an — Flinten fithrte die Artillerie nicht — und tried fie 
jo weit gu ibrer Colonne zurück, dab e8 der guritdgelaffenen Mannſchaft unter⸗ 


*) Friccins, Rrieg 1813, 1814. S. 486. Gm Tagebuche des General⸗Majors v. Rrafft 
find bas britte Bataillon bes 1. neumärkiſchen LandwebrsRegiments und die Schützen des 1. 
Colbergiſchen Regiments als diejenigen Truppen genannt, welde Sellerhanfen erftitrmt und 
bebanptet haben. (Im Berliner Kriegsardhin Actenftiid Litt. G. Mr. 118.) 
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deſſen möglich wurde abzuprogen und er ſogleich einige wohlgezielte Kartätſchen⸗ 
ſchüſſe auf die wieder vordringenden Feinde abfeuern konnte. 

In Schönfeld behaupteten ſich die Franzoſen am längſten dadurch, daß fie 
auf dem ſeitwärts dahinter gelegenen Höhenzuge einige Batterien aufgefahren 
hatten. Ein Angriff ruſſiſcher Reiterei wurde abgeſchlagen; General von Man⸗ 
teuffel blieb auf dem Blake. Die ruſſiſche Artillerie hatte jetzt keinen Schieß⸗ 
vorrath mehr und General St. Prieſt ließ den Kronprinzen von Schweden drin⸗ 
gend um Unterſtützung erſuchen. Karl Johann, der ſich heut an der Seite des 
Großfürſten Conſtantin auf dem Schlachtfelde aller Orten umhertummelte über⸗ 
zengte ſich durch eigenen Augenſchein von der Bedrängniß der Ruſſen und ließ 
fofort dem ſchwediſchen Artillerie General Cardell Befehl zugehen, mit 20 Ge⸗ 
ſchützen ohne Verzug herbeizukommen, was dieſer, aus der Schlacht von Groß—⸗ 
beeren und bekannte, tapfere General ſogleich ausführte. Das entſchloſſene Vor⸗ 
gehen und andauernd raſche Feuer der ſchwediſchen Kanonen brachte die bisher 
fo vielgeſchwätzigen franzöſiſchen Mündungen zum Schweigen und trig rwefente 
lich dazu bei, daß es Langeron gelang, noc) ſpät am Abend in Schönfeld eiu- 
zudringen. 

Marſchall Ney und General Souham, die beide das Schlachtfeld verwundet 
verließen, zogen ihre Truppen zurück. Auch General Delmas, welcher bis auf 
den letzten Mann mit ſeiner Artillerie ausgehalten hatte, ſah ſich zum Rückzuge 
genöthigt. Die Ruſſen verfolgten die Fliehenden bis in die dicht vor Leipzig 
liegenden Gemüſegärten, wobei General Delmas verwundet wurde. 

Die einbrechende Dunkelheit machte hier dem Gefechte ein Ende; Langeron 
nahm ſein Nachtquartier in Schönfeld, die Ruſſen unter Rudzewitſch, Woron⸗ 
zow und Winzingerode, die Preußen unter Bülow lagerten während der naß⸗ 
kalten Nacht auf dem Höhenzuge von Schönfeld über Sellerhauſen bis Stiing, 
ſo daß ſie dicht vor ſich Volkmarsdorf, Reudnitz und Crottendorf hatten. 

Der unferen Leſern ſchon oft genannte und als gewiſſenhafter Berichter⸗ 
ſtatter und unparteiiſcher Beurtheiler der Begebenheiten bekannte Oberſt von 
After ſagt über das Benehmen des Kronprinzen von Schweden am 18. Octo- 
ber:*) „Das verſpätete Eintreffen der Nordarmee auf dem Schlachtfelde verur⸗ 
ſachte auch am 18. ein weſentliches Hinderniß in den Operationen. Sie ver⸗ 


*) Aſter, Gefechte und Schlachten bei Leipzig II. S. 209. 
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zögerte aber auch die Wegnahme von Schönfeld, weil Langerons Truppen fid 
nicht eber feftfegen fonnten, als bis Woronzow und BWingingerode fiber den 
heitern Blic vordrangen . . . Oer Kronprinz zeigte fid) demnad auc) an diefem 
Sage nur nothgedrungen als BVerbitndeter. Ya, um fein wirkliches Cingreifen 
nod finger aufzuſchieben, knüpfte er nod) vor und felbft beim Beginn der 
Schlacht am 18, Unterhandlungen mit Blücher an, um fo die foftbare Zeit gu 
vergenuden. Und hatte ifm Blücher durch fein Nachgeben nicht alle Ausflüchte 
benommen und ihn nicht gezwungen, feine Befehle an Langeron jenfeits der 
Parthe zu ertheilen, fo hätte er diefen einen ſolchen Umweg über Taucha neh⸗ 
men laſſen, dag die Nordarmee wahrſcheinlich nicht eher, als nad) beendeter 
Schlacht anf der Wahlſtatt eingetroffen ware, während ev fo, durd) Blücher ge- 
drdngt, dod) wenigftens gegen 2 Uhr Nadmittags dafelbft anfam.” 

Gegen Bülow und Borſtell hatte der Kronprinz, als diefe verlangten, ofne 
Verzug nod heut vorwirts gegen Leipzig gu riiden und die dortige Verwire 
tung zum Ueberfall und Erftiirmung der Stadt 31 benugen, die Anſicht geltend 
gemacht: Napoleon werde, naddem er die Angriffe des böhmiſchen Heeres zu⸗ 
rückgewieſen habe, nod) am ſpäten Abend den Angriff gegen ihn richten und ver- 
ſuchen, die Schlachtordnung der Nordarmee gu durdbreden. Vorſicht gebiete 
ibm, feine Kräfte gufammenjzubalten, den Angriff in gejdloffenen Reihen gu ere 
warten. Als General Borſtell nochmals in der ihm eigenen hofmannifden und 
zugleich foldatifd entſchloſſenen Weife vorzuſtellen ſich erlaubte, von welder Ent— 
ſcheidung das Gindringen in Leipzig nocd) während der Nacht werden miiffe, 
wobei er das deutſche Wörtchen „vorwärts!“ gefdidt angubringen wußte, ent- 
gequete ifm der Kronprinz (in frangdfifdher Sprade): ,Mein Herr General, 
Sie werden meine Befehle pünktlich ausführen, obfdon ich weiß, dak Gie und 
Ihre Herren Preugken in einem PBunkte nicht willig gehorden, nümlich wenn 
commandirt wird: „nix vorwarts! mafen Sie Alt!“ 

In wiirdiger Sprache, fein Wort yu viel, feins gu wenig, einfach ohne 
Anmaßung, aber auc) ohne fid) und den Seinen etwas yu vergeben, ift Bülows 
Schlachtbericht abgefapt; er lautet: 

„Ungefähr um 9 Uhr des Mtorgens erbielt id) dew 18. von dem Kron⸗ 
pringen don Schweden den Befehl, mit meinem Corps von Podelwik, wo es 
den Tag vorher angefommen war, auf Tauda gu marfdiren. Die Localitat 
erlaubte nur den Marſch in einer Colonne und der beſchwerliche Ourdgang 
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durch Tauda erfhwerte den Aufmarfd) auGerordentlid. Ich nahm, um Zeit 
zu gewinner, die Brigade des Pringen von Heffen-Homburg allein vor und lief 
unterdeffen das itbrige Corps fic dbabinter formiren. Die Referve- Cavallerie 
unter General Oppen erbielt den Befehl, mir die Linke Flanke gu decken und 
die Verbindung mit dem General Bennigfen aufgujucher. 

„Der Feind hatte ſchon vor unferm Aufmarfd feine Vorpoftentlinie an dem 
Parthefluffe verlaffen und Hhielt nod da8 Dorf Paunsdorf beſetzt, welded id 
durch das 4. Referve- Regiment unter dem Major von Polczynski angreifen lief, 
der es anc) mit ausgezeichnetem Muthe eroberte. Das Regiment erbielt hier⸗ 
bei einen empfindliden Verluſt und der Major von Polczynski nebft einer be- 
deutenden Anzahl von Officieren wurde verwundet. Die feindlide Stellung, 
welche auf unfere Fronte ſtieß, war jest folgende. 

„Der rechte Flügel des Feindes ftand auf den Höhen von Crottendorf in 
zwei bedeutend ftarfen inten. Die Dörfer Mölkau, Sting und Sellerhauſen 
waren an feiner Front ftarf bejegt. Es wurde ſogleich ſämmtliche Artillerie 
gegen dieſe Pofitionen aufgefahren und es entftand eine febr lebhafte Ranonade. 

„Durch da8 Heranriiden der Armee de8 Generals Bennigfen auf Zwei⸗ 
Naundorf wurde die Verbindung mit uns vollfommen erreidt und das öſtreichi⸗ 
ſche leichte Corps unter dem Grafen Bubna ftie® bet Paunsdorf und Mölkau 
mit dem dritten Armeecorps zuſammen. 

„Im Fortgang der Kanonade geriethen die Dörfer Sellerhaufen und Pauns- 
dorf in Brand. 

„Von dem Kronprinzen von Schweden erhielt ich gegen Whend Befeht, die 
Dörfer Sting und Sellerhaufen angugreifen. Das Dorf Stiing ließ ich durch 
den Major Müllenheim mit dem gweiten Bataillon des 3. oſtpreußiſchen Re⸗ 
giments angreifen, welden der Major Friccius mit einem Bataillon des 3. oſt⸗ 
preugifden Landwehr⸗Regiments unterftiigte. Gellerhaufen ward mit dem Füſi— 
lier⸗Bataillon de8 oftprenfifden Regiments unter Major von Gleigenberg, dem 
der Major von Rechow mit dem 9. RefervesRegiment zur Unterſtützung folgte, 
angegriffen. Beide Dörfer wurden nach einem lebhaften Tirailleurgefedte auf 
eine ehrenvolle Art genommen und behauptet. 

„Alſo endete das Gefedht diefes Tages. ” 

Mindenftes einhunderttaufend Mann Garden und Referven ftanden dem 
Weneraliffimus Fürſten Schwarzenberg zur Verfiigung, welde heut und an den 
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vorangegangenen blutigen Tagen noch feinen Schuß gethan Hatten; eine vollſtän⸗ 
bige Miederlage des Feindes würde ſchon heut erfolgt fein, wenn nicht ausdrück⸗ 
lid) befohler worden wire, „der Garden gu fdonen.” Der Raifer von Ruf 
{and und der König vow Preußen Hatten den Galgenberg, von welchem fie den 
fiidlidh gelegenen Theil des Schlachtfeldes rweithin itberfehen fonnten, heut nicht 
verlaffen. Aud) Schwarzenberg verweilte hier und hatte die BefehlSshaber der 
Corps nach geendetent Tagewerk gu fic) befdhieden, um ihnen fiir den morgen: 
den Fag ihre Wufgabe zuzutheilen: Leipzig follte mit Sturm genommen werbdert. 
Graf Bennigfen follte verfuden am 19. über Stotterig gwifden dem Thon- 
berge, Crottendorf und Anger gegen die Vorftadt vorzudringen und das Hospi- 
thalthor 3u nehmen. Barclay de Tolly wurde beftimmt, gwifden dem Thon- 
berge und Probftheide vorzugeher und da8 Windmühlenthor zu ſtürmen; Collo- 
redo ſollte auf der Strake von Borna vorrücken und durd) das Petersthor ein- 
dringen. Blücher hatte fagen laffen: er werde morgen bei guter Zeit durd 
Sacken an das Hallefdhe Thor anklopfen laſſen, fiir feine Perfon erbitte er fid 
ein Gorps von 20,000 Mann Reiterei, um Napoleon vorauszueilen und ihn 
nidt fiber dew Rhein hinitber gu Laffer. Dies wurde ihm nicht bewilligt. 

Vom Rronpringen von Sehweden ging die Nachridt ein, daß er über 
Paunsdorf gegen Leipzig vorritden und den Sturm auf das Grimmafde und 
Hinterthor befehlen werde. 

Der unguldngliden Anordnungen Schwarzenbergs, dem franzöſiſchen Heere 
den Rückzugsweg über Lindenau und Markranſtädt abgufdneiden, thaten wir be- 
reits Erwähnung. Von zuverläſſiger Hand wird bevidtet: „Obwohl der Raifer 
pon Rußland in dem Kriegsrath auf dem Galgenberge am 18. des Abends 
wiinfdte, dab die preupifden und die ruffifden Garden und Grenadiere fogleid 
abmarfdiren und bei Pegau die Elſter paffiren follten, um dem Feinde auf dem 
Rückzug in die Flanke gu fallen, wurde ihm von Schwarzenberg die Müdigkeit 
ber Garden (fie batten den ganzen Lag ftill gelegen) und der Mangel an 
Nahrung vorgefhiigt und diefe zweckmäßige Bewegung mit Unredt auf mor: 
gen verfdjoben.“*) 

Um indeffen dod) etwas gu thun, ertheilte Schwarzenberg dem Grafer 
Gyulat Befehl, mit dem 3. ArmeecorpS, weldes in den legten Tagen unaus- 


*) Blotho, ber Rrieg 1813. IL. S. 414. 
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gefegt im Feuer oder auf dem Marſche war, zur Verfolgung des Feindes heut 
Nacht nod nad Pegau aufgubredjeu. Die ‘fliegenden Reitercorps von Thiel⸗ 
mann und Blatow erbhielten ebenfalls Befehl, nod heut aufzubrechen und den 
Rückzug des Feindes zu beunrubiger. 

Die Abſendung Yorks mit ſeinem bis zur Hälfte im Feuer der dreitägigen 
Schlacht geſchmolzenen Corps nad Halle und Merſeburg wurde bereits gemelodet ; 
gu einem entſcheidenden Crfolge waren die Kräfte deffelben nicht ausreidend. 

Aus den unzulänglichen und abſichtlich vernadlaffigten Anjtalten Schwar⸗ 
zenbergs, dev frangdfifden Armee den Rückzug gu verlegen, geht wenigſtens un- 
zweifelhaft Hervor, deß er genau davon unterridjtet war, welden Weg der Feind 
einzuſchlagen gedachte. 

Graf Kaiſerling ſagt in ſeinem Werke über Thielmanns Streifzug: „Am 
Nachmittage des 18. brad) Bertrand mit ſeinem Corps gegen Lützen vor und 
hatte bedentende Reiter-MAbtheilungen an der SGpige; diefew folgten in gefdjloffenen 
Colonnen die Infanterie und die Gefdiige, an welde fid) eine Menge Wager 
anſchloß. Feldzeugmeiſter Gyulai ließ feine Reiterei von Klein-Zſchocher gegen 
die Straße von Markranſtädt vorrücken, wobei es zu mehreren Angriffen auf 
die Nachhut des Generals Bertrand kam. Es wurden dabei mehrere Wagen 
genommen und die Machhut ſelbſt nad Markranſtädt hineingeworfen. Mach- 


dem Marſchall Mortier mit einer Abtheilung der jungen Garde bet Lindenau 


eingetroffen, ließ Bertrand den General Beliard über Plagwitz vorgehen, um 
ſich gegen Gilden gu decken. Die Oeſtreicher überließen den Feinden Mlein- 
Zſchocher ohue Vertheidigung. Das auf dem Linker Elfterufer gelegene Schleu⸗ 


Big bielten fie nod) befegt, ftedten jedoch die dort befindlidhe Briide in Brand, 


damit der Feind fie nicht verfolgen könne, wodurd) e8 geſchah, dak ein Bataillon 
öſtreichiſcher Yager, welches ſich noc) auf dent jenfeitigen Ufer befand, abge- 
ſchnitten wurde und fid, 696 Mann und 18 Officiere ſtark, den auf der Flucht 
begriffenen Franzoſen am Nachmittag des glorreiden 18. Octobers gu Gefan- 
genen ergab! 

„Inzwiſchen hatte aber aud) Gyulai von Sehwarjenberg Befehl erhalten, 
mit Chielmann über Rnauthain und Began in Cilmirfden nach Naumburg gu 
geher, um dem Feinde bei Köſen zuvorzukommen. 

„Der widtigfte Uebergangspunkt itber die Saale bet Weifenfels wurde 
ebenfalls auf Schwarzenbergs Anordnung dem Rückzug der Feinde gedffnet. 
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, Felbmarfdall- Lieutenant Murray verließ den 18. Nachmittags Weißenfels, als 

: ex bas BVordringen der Franjofen von Lilgen her bemerfte. Er zerftirte die 
Briide vor feinem Abmarfde und benadridtigte ben General Salins in Naum- 
burg von dem Gorriiden der Frangofen. Er trat Hierauf feinen Rückzug nad 

. Reig an, weil er fic) gu ſchwach fiihlte, dem Feinde das Eindringen in Weißen⸗ 
felS gu verwebren und feinen Marſch aufzubalten. “ 

Von fener am 19. frith 3 Uhr in Reig erfolgten Ankunft madte er dem 
Feldzeugmeiſter Gyulai Meldung: — , General Galins war inzwiſchen ebenfalls 
von Naumburg abmarfdirt und bet Zeitz angelangt, hatte aber keine eit ge- 
habt, die fteinerne Brite bet Köſen gu zerftiren und wollte nun in Zeitz alfe 
auswirtigen Detachements von Freiburg, Köſen, RKamburg und Dornburg 
erwarten und dafelbjt an fic) ziehen.“ 

Aus vorftehender Meldung ergab fic, daß die Ucbergangspuntte in der 
Gegend von Naumburg, die Paffe an der Saale und Unftrut gänzlich von 
Truppen entblößt waren. Gyulai beſchloß daher mit feinem Armeecorps von 
Pegau aufgubreden, um nad Naumburg gu marfdiren. Indeſſen hatte Graf 
Noftig anti 18. des Abends ein Schreiben vom Fiirften Sdwargenberg aus dem 
Hauptquartier Ritha erhalten, worin gefagt war: „Nach der an den Feldzeng⸗ 
meifter Ghulai und Felbmarfhall-ieutenant Lederer ausgefertigten Oispofition 
follter gwar bas 2. Armeecorps und die Cavallerie- Referve fid) den 19. frith 
in Pega verfammein, da aber die eigentlichen Bewegungen des Fein- 
des fic) nod nicht mit Beftimmitheit entwidelt hatten, fo finde man 
8 für nbthig, hiervon abzukommen, woritber er fic) mit dem Felbmarfdall 
Lederer gu verftiindigen Habe.“ *) 

Die Confufton aber wurde nod verwirrter dadurd), dap der Officier, | 
welder mit dieſer Gerfiigung abgefendet wurde, gar nidt an Gyulai gelangte. 
Anderweitige Melbungen beftimmten den Feldzengmeifter, von Pegau nad) Naum- 
burg fiber Teuchern aufjubredjen, wohin er dem Felbmarfdall-Lieutenant Mur⸗ 
ray umgufehren befahl. Dagegen marfdirte der Feldmarjdall + Lieutenant Le- 
berer, welder von den Greigniffen bet der Hauptarmee am 18. ohne alle 
Nachricht geblicben war, am 19. mit dem 2. Armeecorps wieder gur Haupt- 
armee zurück. 


*) Ans bem Wiener Krtegsardive. 
6.37 
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Die Sftreichifchen Regimenter Rofenberg und St. Vincent marfdirten am 
19. auf Giger, um dafelbft die absiehenden Franzoſen zu beobadhten. Anftatt 
denfelben tweder Raft nod) Ruhe gu gönnen, ließen fie ihnen von 11 Uhr Vor- 
mittags bis 2 Uhr Nachmittags eit, ihre Guppe gu fochen, abzufüttern und 
ibre Wagen in Parfcolonnen auf dem Felde aufgufahren. 

Dies waren die großartigen Anftalten, welche Schwarzenberg zur BVerfol- 
gung des geſchlagenen Feindes anbefohlen hatte. — 

Der Kaiſer Alexander und Schwarzenberg nahmen ihe Nachtquartier am 
18. wieder in Ritha; der Konig von Preußen in Gruhna, einem auf der 
Straße nad Borna gelegenen Oorfe. Der Kaifer Franz Hatte fid) ſchon bei 
guter Seit inter dem Getiimmel der Schlacht verloren, fand ſich aber zur 
rechten Beit wieder zum Abendeffen in Rötha ein. 

Napoleon, welder in den Abendftunden fein, bet der Quandtſchen Tabafs- 
mühle aufgefdlagenes, Hauptquartier nicht mehr verlieB, fab auf einem hölzer⸗ 
nen Schemel in der Nahe eines Wadhtfeuers und ertheilte dem Dtajor- General 
die Anordnungen fiir die Fortfegung des Rückzuges, worauf Berthier an einem 
Seitenwadjtfeuer den Ordonnanz-Officieren die Befehle in ihre Schreibtafeln 
dictirte. Gin Augengenge fchildert diefe der Darftellung durch Horace Vernets 
oder Steubens Pinfel witrdige Gcene alfo: „Man Hatte dem Kaiſer einen 
hölzernen Scheme! gebradt, auf welchem er rittlings figend, die Arme über die 
Lehne gefaltet, den Kopf iiberhingend, bald in tiefen Schlaf verſank; fo grof 
war die Erfdipfung, daß die Natur ihr Recht forderte. Die Generale ſtanden 
ftumm und diifter um das Feuer, die zurückziehenden Truppen wogten und 
lärmten in einiger Entfernung voritber. Nach einer Viertelftunde erwachte er 
und warf einen grofen verwunderten Blick im Rreije umber, in welchem die 
Frage zu liegen fdien: ,alfo aud ihr meint, daß mein Stern fid) dem Unter- 
gange guneige? “ Dod) faBte er fic) ſchnell und ertheilte mit gewohnter Ralte 
weitere Befehle.” Auch erzählt man: , Napoleon habe fic) einmal während der 
Schlacht in der Gegend nad) Probftheide hin mit dem Baud) auf die Erde 
(alfo: ventre & terre) geworfen, Hinde und Füße vom fic) geftredt, die Be- 
ridte feiner Adjutanten in diefer Lage angehirt und fet nad einiger eit wie- 
der aufgeftanden.” Am Abend fdhlug eine feindliche Kugel in das nahe Wadt- 
fener, withlte fid) in bie Erde und rif das Feuer anseinander. Die Holzbrände 
wurden wieder zuſammengeſucht und aufgefdidtet; faum aber, daß da8 Feuer 


Rapoleons letzte Zufludt. 291 


wieder in Flammen aufloderte, ſchlug eine gweite Kugel hinein und löſchte das 
Feuer gänzlich aus. Der Kaiſer betrachtete ganz rubhig die liegen gebliebene Kugel, 
befahl aber, fein Feuer wieder anguziinden. 

Mad 8 Uhr heftieg er fein Pferd und ritt durch die Peters-Vorftadt bis 
jum Roßplatze, wo er im Hotel de Prusse iibernachtete; unter dem Schilde 
mit dem preußiſchen Adler eine legte Zuflucht fuchen zu miiffen, war eine bit- 
tere Sronie des Schickſals. Bis gum anbredenden Morgen arbeitete er mit 
dem Major-General, mit dem Meinifter der auswärtigen WAngelegenheiten, Her- 
30g von Baffano, und mit dem Grobmarfdall Caulincourt. Trotz aller ſchwe⸗ 
ten Berlufte durfte der große Feldherr dennod mit mehr Befriedigung auf da8 
menfdenmordende Tagwerk, da8 er vollbracht hatte, fehen, alS die ihm gegen- 
itbergeftandenen Befehlshaber des großen böhmiſchen Heeres, Fürſt Schwarzer: 
berg und Raifer Alexander. Napoleon hatte auf feinem redten Flitgel und in 
dem Genirum die wiederholten Wngriffe des ihm an Anzahl bet weitem iiberle- 
genen Heeres auf feine Hauptftellungen in Connewitz, Lößnig und Probftheide 
guriicigewiefen, die Oeftreicher gegwungen, fogar mit Zurücklaſſung einer großen 
Anzahl Gefangener, ifm Freie Bahu über Lindenau gum Rückzuge gu Laffer, 
den er unbehindert angetreten hatte. Bei Stitterig hatte er feine Stellung 
behauptet, obfdon der Verluft von Zuckelhauſen, Holzhauſen, Zwei-Naundorf, 
Melfau, Sting, Paunsdorf, Sellerhanfen und Schonfeld und das Vordringen 
Blüchers bis an das Halleſche Thor ihm fiir den nächſten Tag verderblid) 
werden mußten. 

Dem Kinige von Sachſen machte er heut Leinen Beſuch und ließ ſich durch 
ben Oberft von Odeleben deShalb bet ihm entfduldigen. Vom Schlachtfelde 
hatte er an dent Herzog von Baſſano gefdhricben: „Er möge dem Könige von 
Sachſen den giinftigen Ausgang der Sdladht, aber aud) des Raifers Ent⸗ 
ſchluß anjeigen, den Ruckzug anjgutreten. Cr mige dem Könige ferner fagen: 
der Raifer entbände denfelben der Anhänglichkeit an ihn, von der er fo viele 
Beweife erhalten habe und gwar nur mit Rückſicht auf da8 Woh! feines Volkes. 
Baffano folle den König dahin vermigen, mit den Verbiindeten gu unterhan- 
defn, fo Lange fic) dad Glück nod) gitnftig geige, ihn aber verfidjern, daß er 
immer diefelben Gefinnungen gegen ihn hegen würde, welde Partet ihn aud) 
die Verbiindeten gu ergreifen nbthigen würden.“ 

Der franzöſiſche Beridterftatter, in deffen Gntereffe 8 “ Jemnen Kaiſer 





999 Der Herzog von Baffano bet Friedrich Anguft. 


als gropmiithig iiber alle Maßen, den König von Sachſen als trenergebenen 
Vafallen Frankreichs darguftellen, erzählt ferner: „Der Herzog von Baffano 
begab fic) nad) erbaltenem Auftrage des Raifers auf der Stelle zum Könige 
von Sachſen, welder feft entſchloſſen war, feiner Verbindung mit Napoleon bis 
zum letzten Augenblide tren gu bleiben. Der franzöſiſche Miniſter erſchöpfte 
alle Griinde, um des Königs Entſchluß gu ändern. Friedrich Auguft aber ant- 
wortete endlich: „„Sie, der Sie die Lage der Dinge vow fo hohem Stand 
punfte iiberfehen, und ein fo guter Ridter in Sachen ded Gefühls, der Ehre 
und der Politik find, rathen mir died?“ “ 

„Ich vathe es Gro. Majeſtät, ja, ich thue noch mehr, ich bitte im Namen 
de6 Raifers darum!“ Der Konig ließ Herrn von Cinfiedel rufen und fagte 
dann gum Herzog. ,,, Wiederholen Sie Ihre Worte vor meinem Miniſter. 
Yoh wünſche bet dem, was Hier vergeht, einen Zeugen gu haben.“ “*) 

„Durch den Uebergang feiner Armee fah fic) der unglückliche Fürſt jedes 
Mtittels beraubt, mit feinen Feinden zu unterhandeln.“ Hiermit ftimmt nicht 
iberein, was ſächſiſche Officiere aus der Umigebung de8 Königs berichten. 

Cine als „authentiſch“ bezeichnete Angabe ftellt die von Pelet erfundene 
Unterhaltung Baffano’s mit dem Könige in Abrede. „In der Nat vom 18, 
gum 19. fam der Herzog von Baffano gum Grafen Cinfiedel in die Wohnung 
deS Königs und eröffnete ihm, dak, wofern der Rinig dem Raifer Mapoleon 
nach Erfurt folgen wolle, er für deffen Sidjerbeit forgen werde. Der Rinig 
ließ jedoch durch genannten Cabinets-Minifter erwidern, daß er in Leipzig blei- 
ben und im BVertrauen auf die Gefinnung der Alliirten und ire Kenntniß von 
den Umſtänden und Griinden, um deren willen er dem Raifer bis Leipzig ges 
folgt fei, ben Verlauf der DOinge abwarten wolle.” Schwerlich diirfte der König 
fih Napoleon gegenitber mit dem Vertrauen in die Gefinnungen der AWlitirten 
bereit gemadt haben. Der Hergang war folgender: Gobald der Kinig von 
ber Anwefenheit des RKaifers in bem Hôtel de Prusse durd den Oberft von 
Odeleben Nachricht erhalten hatte, fdjictte er den General von Gersdorf gu im. 
„Gersdorf, der bei Napoleon geweſen war,” bemerkt Odeleben in ſeinem Tage- 
buche, „ſagte mir, Napoleon habe es dem Rinige überlaſſen, ſeinen Frieden fiir 
ſich mit den Verbündeten abzuſchließen und ihn gebeten, für die Verwundeten 


*) Pelet, spectateur militaire. 


Sn der Stadt Leipzig am 18. October. 993 


Sorge ju tragen. Dagegen Habe der König den Kaiſer bitten laffen, er möge 
erlauben, die nod) übrig gebliebenen paar Soldaten an ſich gu ziehen und daf 
es der König gern fehen wiirde, wenn der Raifer genehmige, daß ich bei ihm 
liebe, fo lange er fic) nod) anf ſächſiſchem Gebiete befande.” *) 

Für bie Stadt Leipzig gahlt der 18. October, obwohl nur der BVorliufer 
eines nod) ſchreckenvolleren Tages, gu den entfeglidften Angft- und Bangetagen, 
welde die Ginwohner diefer auf die Künſte des Friedens, auf Handel und Gee 
werbefleiß angewiefenen Stadt jemals erlebten. , Nad) einer Nacht, in welder 
das unrubige und ftiirmifde Drängen und Treiben des Tages nicht geendet 
hatte” — erzählt ein Augengeuge**) — „brach endlid) ber Morgen des verhäng⸗ 
nißvollen 18, Octobers an, ein Zag, welder die fo lang gehoffte Entfdeidung 
herbeiführen follte. Gr verftrid) unter den bangften Grwartungen und den 
mannigfadften Auftritten. Die Züge der Hereinfommenden, getragenen und auf 
Schubkarren gefahrenen Verwundeten wurden immer didter und unabfehbarer. 
Schon fHlugen im den Vormittagésftunden die feindlichen Gefdoffe in die Stadt 
und tödteten und verwundeten mehrere Bewohner, theils durch herabſtürzende 
Riegel der Dächer und Schornſteine, theils durd) die Stücke gefprungener Gre- 
aden, die and) an einigen Stellen zündeten.“ 

Reine Strafe gab es, in der man nidt Scenen de8 Jammers erblickte, 
fein Haus, defen Bewohner nidt in banger Todesangſt gitterten und bebten; 
denn waren fdon die Schreckniſſe des gegenwirtigen Augenblids entſetzlich ge- 
ung, fo drohte dod der uiichftfolgende mit nod) größerem Unbeil, da man die 
Erftiirmung der Stadt durd die ruffifdet Halbbarbaren und die gu Rade und 
Wath gereigte preupifde Landwehr gu fürchten geredhten Grund hatte. „Flüch⸗ 
tende Bewohner,“ beridtet ein anderer Augenzeuge,***) , mit ihrem Vieh und 
ihren Effecten zeugten vow der Nähe und Heftigheit der Schlacht. Die Frans 
zoſen verfangten fiir ihre Verwundeten in den überfüllten Hospitilern Auf: 
nahme: man trieb alles nod) in der Stadt gu erlangende Brod gufammen, um 
es den fechtenden Solbaten zuzufahren, weshalb auf Anordnung des Stadt- 


*) Anus bem handſchriftlichen Tagebuche Odelebens, welches bei beffen Gefangennebmung 
in bie Sande ber Prenfen fiel. Whgebrudt in F. Forfler, Beitrige zur neueren Kriegege- 
ſchichte. Berlin, 1816. 

**) Ebert, turge Darfiellung ber Völlerſchlacht bei Leipgig. 

*#*) Senator Dr. Grog, Erinnerungen ans ben Kriegsjabren. ©. 105, 
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commandanten, Generals Bertrand, die legten Wagen, deren man habhaft wer- 
den fonnte, auf dem Markte aufgefahren wurden; allein franzöſiſche Chirurgen 
in Begleitung eines Detachements Weiter, weldje diefe Fuhrwerke hier fanden, 
bemächtigten fid) derfelben, wobei fie fehr nachdrücklich erflarten: die Verwun⸗ 
beten geben den Hungrigen vor.“ 

„Wie blutig der Tag draußen auf den GFeldern war, zeigte die gu allen 
Thoren einftrbmende Maſſe der Bertwwundeten, die fic) mitunter anf dte her3- 
zerreißendſte Weife fortfdleppten, theils hinkend, theils gefiihrt, theils getrager 
in die Stadt gebracht wurden. Für einen Verband ihrer Wunden, weldhen 
viele, fo gut fie gefonnt, fich felbft angelegt Hatten, war fiir diefe Unglücklichen 
nicht geforgt worden. Wile fuchten in den Spitilern ein Unterfommen; da es 
indeB bei der immer zunehmenden Menge Verwundeter bald an Raum yu ihrer 
Unterbringung gebrad), auch fiir feine Transportmittel der Schwerverwundeten 
geforgt war, jo fand man nod) nad fiinf Tagen wunverbundene faft verhun- 
gerte, Halbverfaulte — aber nod) athmende — Cadaver auf dem Schlachtfelde 
und in den Stragen. Gelangten die Elenden nad vielen Mühen endlich an 
ein Spital, fo fanden fie died fdjon überfüllt und wurden zurückgewieſen. Diefe 
Unglücklichen ſahen fic) daher gendthigt, neben ihren eidensgefabrten auf eis— 
faltem Gteinpflafter ohne Stroh, ohne Dede, ohne Verband, ſelbſt ohne einen 
Tropfen Waffer, um den die Mehrzahl flehentlid) bat, unter freiem Himmel 
die raube Herbftnadt gugubringen. Viele fajleppten fid) bis gu einem Diinger- 
haufen, um ſich mit Gier einiger abgenagter Rnoden, Kartoffelfdaalen, oder 
anderen eflen Wegwurfs zur Stillung des Hungers gu bemadtigen. Viele 
ftarben in der Nacht vor Hunger, Schmerz und Malte. Diefe waren die Gliid- 
lichften, da fie feiner menfdbliden Hitlfe mehr bedurften.“*) 

Das Schlachtgetümmel tobte den ganzen Tag rings um die Stadt und da 
die Franzofen die Sternwarte, fo wie die Kirchthürme beſetzt hielter, befriedigtent 
die Einwohner ihre Neugierde dadurd), daß fie in eingelnen, thurmbhohen Hau- 
fern DOadhgiegel aushoben und von da ans den Gang der Schlacht beobadhteten. 

„Das auerordentlide Gedränge der Truppen in der Stadt und didt um 
fie herum verwebrte, den Abzug der Frangofen zu bemerfen. Der grbpte Theil 
der frangififden Armee- und Büreaubeamten nebft allen ihren Anhängſeln 


*) Suffel, Leipzig während ber Schreckenstage. 
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hatte Leipzig bereits verlaffen, und die nod) anweſenden trafen Anſtalten gur 
Mbreife. Mehrere diefer ,,employés Hatten fdon feit einigen Tage ihre Unie 
formen gegen Biirgerfleider vertaujdt, um den Ansgang der Cretgniffe mit 
mehr Rube abwarten gu können“ - 

Bon einem vierter Augenzeugen*) erfahren wir Ciniges iiber die Zuſtände 
in den Vorſtädten, im deren engen Gaſſen eine unbefdhreiblide Verwirrung 
herrfdte. ,An die Chore und Mtauern der Hallefdhen Vorſtadt klopften die 
prengifden Slintenfolben unjanft an, Ranonenfugeln und Grenaden flogen hers 
ein und zündeten an mebreren Stellen. Die Bewohner der Gerbergaffe und 
des Lohmühlengäßchens, fo wie die, weldhe didjt neben Löhrs Garten wobhnten, 
mußten jeder Augenblick befürchten, unter den Trümmern ihrer Haufer das 
Grab 3u finden, vorzitglich, da die Maſſen von Munitionswagen bei den ein- 
ſchlagenden Rugeln in jedem Augenbli¢ aufzufliegen und Tod und Verderben 
umher zu verbretten drohten. Hierbet darf der vow dem Sehneidermeifter Kleber 
bewiejene Heldenmuth nidt unerwahut bleiben, welder mit mehreren Nachbarn 
herbeiei{te und die PBulverwagen, weldje die Franjzofen hier Hatten ftehen laſſen, 
aus der Nähe der Häuſer entfernte, die verfdloffenen Deckel auffdlug und die 
mit Munition und Pulver gefiillter Kaften ins Waſſer warf, wahrend in der 
Nahe einzelne Haufer ſchon in Flammen ftanden und die preußiſchen Kanonen⸗ 
fugeln rings umber einfdlugen. 

„Als die Ounkelheit eingetreten war, drangte und ſtürzte fid) das ganje 
franzöſiſche Heer durd) drei Cingdnge in die Vorſtädte; Alles lief in wildem 
Gedriinge durdeinander. Gewehre und Patronentafden bedectten die Strafen; 
Verwundete, welche nod) gehen fonnten, zwängten fic) zwiſchen Bagagewagen, 
Pferden und Rinderheerden Hindurd. Fußvolk und Reiterei ſchritt in ſummen⸗ 
den, tobenden, rajfelnden und klirrenden Haufen durch die engen Gaffer, die 
ſich unaufhörlich wieder verftopften. Das ſchrecklichſte Loos war hierbei den 
armen Gerftiimmelten und Sdwerverioundeten befdhieden, die nidt untergebradt 
werden fonnten, inbem fie in den Gaffen vor den Hausthitren, oder unter der 
Wetterddchern der Gewölbe lagen, unaufhorlid) nad Wafer riefen, um der 
Feuerbrand der Wunden und des Durftes zu löſchen. Der wildverworrene 
Bug der anfgeldften Sdaaren drängte und ftiirgte theilnahmlos voritber, wobei 
Viele der Verwundeten jämmerlich gerquetfdt und gertreten wurden. 


*) Rarl Grofe, die Böllerſchlacht 1813. 
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„Gegen Mitternacht fam ein franzöſiſcher Officter auf das Rathhaus mit 
einer bon dem frangofifden Commandanten gezeichneten Requifition, in welder 
eine Tonne Ped und cin Sdod Reißigbündel verlangt wurden, angeblid) zum 
Abbrennen der Bride bet Lindenau. Die verfammelten Rathsherren geriethen 
nidt obne Grund in die größte Beſorgniß, als ob fdjon ihre Perriiden in 
Flammen aufloderten. Sie ließen bei dent General Gersdorf, der fid) eben bei 
Napoleon befand, anfragen, und als fie von diefem die berubigende Verfiderung 
erbielten, dag bie Pechkränze gang gewiß nur fiir jene Brücke verwendet werden 
follten, ertheilten fie dem franzöſiſchen Officier die verlangte Anweifung. So— 
bald e8 dem Franzofen durch biefe Lift gelungen war ausgufundfdhaften, wo fid 
Vorräthe jenes Brennmaterials befanden, begniigten fie fic) nicht mit der ge- 
ringen Qhuantitit, auf weldje die Anweifung lautete, fondern lieben allein bei 
dem GSeilermeifter Leitherig in der Nacht vom 18. gum 19. October 36 Centner 
Ped), dazu aud) was an ungefponnenem Hanf vorhanden war, aufladen. Wud) 
fiir Pfannen und Reffel war geforgt und Arbeiter gum Anfertigen von Pech⸗ 
guirlanden und Kränzen gepreBt worden, um damit die Häuſer des Ranſtädter 
Steinwegs und des Mühlgrabens a la Rostopschin ju iffuminiren. Alle 
Vorftellungen, Ausflitdte ded Meiſters und feiner Nadbarn, alles Jammern 
und Webflagen der Frauen und Kinder waren vergcbens; „ich dächte doch, “ 
rief ein wigiger Schuhmacher den Frangofen gu, „ihr hättet fdhon Pech genug 
gehabt und wollt nun nod mit aller Gewalt drin figen bleiben. Na wart nur, 
Bonaparte, an das Leipziger Pech wirft du dein Lebelang denken!“ 

„Zum Gil fiir die Bewohner jener Vorftadt erreidten die Wagen ihr 
"Riel nicht; vor dem Ranftidter Thor wurde da Gedriinge fo groß, daß die 
mit dem Bech beladenen Wagen nicht weiter fommen fonnten und von den 
Fuhrleuten abſichtlich umgeworfen wurden.” — 
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Renngehntes Rapitel. 


Ehemalige Mertligkeit dec Stadt Keipzig; Sefehle zur Sefehigung der Stadt und der 
VorRadte; opoleon madgt Anflalt jum Ricyuge; der Brickendau bet Feipig von dem 
Maifer befohlen, von den Generaten unterlaſſen; Bertheidigung der Stadt; die Unord- 
eginnt am 18. Abends; der Matfer will Keipjig fdhonen; Stellung des franzöſiſchen 
Heeres in der Ragdt vom 18. jum 19. Oct.; die Vertheidigung der inneren Stadt wird zwei 

badenfcden Brigaden unter den Generalen Stock- 

horn und Markgrafen von Baden anvertraut. 





ei Leiner der größeren Städte des Feftlandes, 
Paris, Wien und Berlin nicht ausgenom- 
men, haben fic, ſeitdem fid) Deutſchland 
einige dreifig Jahre fang des Friedens 
erfreute, die Umgebungen fo verindert, wie 
bei Leipzig, und wer heutigen Tages auf einer der in den Borftidten mitnden- 
den Gifenbahnen anfommt, dann liber die breiten, die alte Stadt rings umfaf- 
fenden Promenaden und Plage fihrt, nad melden gue Meßzeit Thier- und 
Reiterbuden und ein grofer Theil des Marktes verlegt worden find, oder fid) 
in bie ſchattigen Laubgänge verirrt, wo die gefühlvollen Seelen der Stuben- 
madden, der Studenten und jungen Raufleute dem Gefange der Nachtigallen 
lauſchen, der wird fic) nicht vorftellen können, daß gur Zeit des Krieges 1813 
die gute Stadt Leipzig fiir Napoleon die Bedeutung eines grofen befeftigten 
Plages haben und bei einiger Nachhülfe durch ein befeftigtes Lager verſtärkt 
werden fonnte. Wire dies gefdhehen, fo wilrden die nächſten, rings um die 
Stadt gelegenen Dirfer die Außenwerke und erfte Vertheidigungslinie, die Vor⸗ 
filidte, deren Umfaffungémanern und Bretterwände mit Schießſcharten verfehen, 
deren enge Gaffen durd) Barrikaden unzugänglich gemadjt werden tonnten, als 
pocite Bertheidigungélinie, die mit tiefen Griiben, hohen Willen, feften Thoren 
und Thurmen verfehene, alte Etadt als Hauptfeftung haben dienen fdnnen. 
Die chemaligen Gemuſegärten der Stadt, der nad) Lindenau filhrende Weg, 


638 


298 Oertlidteit ber Stadt Leipzig. 


der alS Trift benugte Unger waren fchon damalé theilweife mit Haufern bebant 
und galten unter ben Namen „die Kohlgärten“, ,die Strafenbiufer’, „der 
“Anger” fitr befondere Dörfer, die mit den andern gunddhftgelegenen Dörfern 
Reudnig, Volkmarsdorf, Crottendorf ein gufammenhingendes Ganje bildeten. 
Die durch Bewafferungsgriben und Zäune abgetheilten Küchengärten waren zur 
Vertheidigung gegen Artillerie und Reiteret fo gut geeignet, wie nur irgend ein 
Marfhland in Holftein und Schleswig. Auferdem befanden fic) anf der 
Weftfeite der Wltftadt grofe Privatgirten mit Parfanlagen und öffentliche Gär⸗ 
ten, die von GSeitenarmen der Pleige und Elfter, von Mühlgräben und andern 
Gerinnen durchfloſſen waren. 

Die Vorftddte, vornehmlid) von Gärtnern, Gewerbetreibenden, Fubrileuten 
und Ackerbürgern bewohnt, Hatten fteinerne Häuſer, enge Gaffen und Gäßchen 
und waren, um der Accife willen mit Biegelmauern, Bretterverſchlägen, Thoren 
und Pförtchen verfehen. Sie führten ihre Namen nad) den Hauptthoren der 
Altftadt und hießen, eben fo wie nod) heut, die Grimmſche (Grimmaer), Halles 
ſche, Ranftidter- und Peters-Vorftadt. 

Die Altftadt Leipzig mit der Pleifenburg galt gur Beit bes dreißigjährigen 
Krieges fiir eine ſtarke Feſtung; dies war vielleicht in fritherer Beit die Ver⸗ 
anlaffung, daß Leipzig, obwohl eS an feinem fchiffbaren Fluſſe liegt, und die 
dabin fithrenden Landftrafen wegen ihrer Grund- und Bodenlofigheit gu den 
verrufenften im gangen beiligen römiſchen Reiche gehirten, eine fo anfehuliche 
Meßſtadt wurde, indem hier die Raufleute in Rriegszeit und auch gegen Weges 
lagerer und Straudhritter ficheres Geleit und geſchützte Herberge für fic) und 
ihre Waaren fanden. 

Die Stadt, ein unregelmäßiges Viereck, wurde in das Hallefde, Grimm: 
fe, Beters- und Ranſtädter⸗Viertel eingetheilt, deren jedes dem gu ibm fithren- 
den Thore den Ramen gegeben. Diefe Dhore waren mit Thiirmen und gum 
Theil mit gewölbten Cinfahrten verfehen, itber den Feftungsgraben führten zu 
ihnen fteinerne Britden. Die geringe Anzahl der Thore fdjrieh fic) aus der 
alten Feſtungsanlage her; in neuerer Zeit hatte ein bochweifer Magiſtrat diefe 
Einſchränkung beibehalten, um die Ginnahme bes Thorgrofdhens, der polizeis 
widrigften Thierquälerei, die jemals fir Menſchen, welche, nachdem fie in fti- 
diger Werkftatt und dumpfiger Rellerwohnung des Tages Laft und Hike getra- 
gen, am Abend im Freien gern einmal friſche Luft fdnappen wollen, erfonnen 
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wurde, defto ſicherer controlliren zu können. Wier kleinere Pförtchen, das Tho- 
mas-, Barfüßer-, Halleſche- und Zuchthauspförtchen, waren kleine, nur für 
Fußgänger geöffnete Zugänge. 

Um die Stadt in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, waren bereits ſeit dem 
16. October Anordnungen getroffen, dieſelben aber keineswegs ſo umfaſſend und 
pünktlich ausgeführt worden, wie dies bei Dresden geſchehen war, obſchon die 
Lage und Umgebung von Leipzig vielleicht noch beſſer dazu geeignet war, ſo 
daß der Feind hier mehrere Tage lang hätte beſchäftigt und aufgehalten werden 
können. 

Bereits am 17. Mittags läßt der Prinz von der Moskwa (Ney) aus der 
Biwacht bei Schönfeld dem Major⸗General Berthier melden: 

„Alle Maßregeln find getroffen, um Leipzig gehörig gu vertheidigen. Ge⸗ 
neral Graf Bertrand, Commandant von Leipzig, iſt mit deren Ausführung 
beauftragt. Er kennt ſein Terrain genau und hat überall Vertheidigungsarbeiten 
angeordnet, wo ſolche nöthig ſcheinen.“*) 

Deſſelben Inhalts iſt eine Meldung des Generals Lefebre-Desnouettes an 
ben General Nanfouty vom 17. Mittags 124 Uhr, in welcher es heißt: 

„General Bertrand ift mit der Vertheidiguug der Stadt beauftragt, der 
Pring von der Moskwa ergreift alle Vorſichtsmaßregeln, um fie zu vertheidigen. “ 

Entjdlojfen, den Rückzug nach der Saale und durd den Thüringer Wald 
nad) dem Reine, fir den Fall, dak die Sendung Meerveldts erfolglos bliebe 
und Waffenftiffftand und freier Abzug ihm nicht bewilligt werde, angutreten, 
hatte der Raifer am 17. October die nothwendigften Anordnungen hierzu ge- 
troffen. Das vierte Armeecorps unter General Bertrand wurde vorausgeſchickt, 
um die Ueberginge fiber die Saale und Unftrut gu befegen und die Strage 
nad) Grfurt, einer woblverforgten Feſtung auf damals frangififdhem Gebiet, 
offer gu halten. Oem Marſchall Mortier wurde nad) Abzug Bertrands am 18, 
mit einem Theile der jungen Garde Lindenau und die ſchon mehrfach erwähnte, 
eingige Rückzugsſtraße, der hohe Steinweg, anvertraut. | 

Napoleon Hat ſpäter einmal, um fic megen der ungureichenden Anftalten, 
welde er fitr den Rückzug getroffen, gu rechtfertigen, gedupert: „Wir waren 


*) Diefer General Bertrand ift ein anbderer, als der, welder in Lindenau bas vierte 
Armeecorps befebligte. 
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erft am 15. von Ditben juritdgefommen, wir hofften am 16. eine Schlacht gu 
gewinnen, wir redjneten ben 17. auf cinen Waffenftillftand, kurz, Niemand hatte 
an einen Rückzug gedacht, als erft im Augenblidle, wo es gu ſpät war, irgend 
einen Befehl gu deffen Befdleunigung oder Sicerung gu ertheilen. Die Nach⸗ 
welt mird meinen Dtajor- General und den Chef des Geniewefens nod mehr 
al8 mid) bafitr zur Gerantwortung ziehen.“*) Bedenfen wir, daß das franzö⸗ 
fife Heer nach einer dreitägigen Schlacht, aus welder es, wenn aud) nidt in 
bie Flucht geſchlagen, doc) keineswegs fiegreid) Hervorging, den Rückzug auf 
einer einzigen, durch Flüſſe mit und ohne Brücken durchſchnittenen Heerſtraße, 
nod an einhunderttauſend Mann ſtark, mit einer großen Angahl der dazu ge⸗ 
hörigen Kanonen, Wagen, Pferde, Mund⸗ und Schießvorräthe antrat und ſich 
weder von den drei verfolgenden Heeren: dem böhmiſchen, ſchleſiſchen und Nord⸗ 
heere feſthalten, nicht von den ihnen zu Gebot ſtehenden 100,000 Mann leichter 
Pferde zuvorkommen, nod von dem ihm entgegentretenden bairifdh- dftreidhifden 
Heere den Weg nad und über den Rhein verlegen ließ, fo wird man der Aus: 
dauer des Heeres und der Charafterfeftigkeit des Felbherrn die gebithrende An- 
erfennung nicht verfagen können. 

Der Vorwurf, weldhen Napoleon feinen Generalftabs- und Genie-Officieren 
madt, fann nur daraitf begogen werden, daß fiir Herftellung von mindejtens 
gwanzig Moth: und Nebenbrücken über die Elfter und Pleife und deren Neben⸗ 
graben nicht die geringfte Anftalt getroffen worden war, obfdjon der Raifer, 
wie ihm der Unter = Bufpecteur der Revilen, Obdier, bezeugt, in feiner Gegen- 
wart einen General hiermit bereits am 17. beauftragte.**) Der Ausführung 
dieſes Befehls ftellten fic) keineswegs allzugroße Schwierigheiten entgegen, felbft 
wenn fie erft am 17. in Ungriff genommen worden wire. E8 galt ja nidt 
etwa breite, reißende Strime zu itberbritden, die Pleiße fowohl als die Elfter 
Hatten genug Stellen, wo die Lange der Brite faum 20 bis 30 Fug betragen 
haben wiirde. Außer der fteinernen Briide vor dem Ranftidter Thore ftanden 
nod) die Hospitalbriide, die Saumeiden- und Heiligenbritde und eine grofe An- 
zahl von Laufbritden waren in den Garten vorhanden, die man mit Leichtigheit 
abbredjen und an die erforderlicjen Uebergangsftellen bringen fonnte; Bohlen, 


*) Jomini, Napoleons politiſches unb militäriſches Leben von ihm felbft ergiblt. TV. 
GS. 419 (Cotta’s Ueberfegung). 
**) Pelet im spectateur militaire vom 18. October. Fain behauptet baffelbe. 
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Stanmnholz, Bretter, Faſchinen zu Bockbrücken, ſogar kleinere Nachen waren 
vorhanden, ſo daß bei der Geſchicklichkeit der franzöſiſchen Pontoniers, Pioniers 
und Sappeurs die ſo nöthigen Brücken binnen zweimal 24 Stunden hergerichtet 
werden konnten. 

Als der Kaiſer am 17. October Abends 7 Uhr den Befehl gum Rückzug 
fiir die grofe Armee über Weifenfels und Freiburg gab, ordnete er, was die 
Mafrege(n zur Deckung deffelben im Grofen betraf, den Marſch der Colonnen, 
die Folge der AWrmeecorps, der Artillerie-Parks und Bagagetrains an, aud) die 
Hauptſtraßen bezeichnete er und dab, nachdem die legten franzöſiſchen Truppen 
in Sicherheit gebradht wiren, die Britden über die Hauptitbergdnge gefprengt 
werden follten. Die Herftellung der Uebergänge und Zurechtweifung der ein- 
zelnen Gofonnen durd) befonders aufgeftellte Officiere de8 Corps der Guiden 
(Wegweifer) war Gade des Major-Generals und des Generals des Geniecorps. 
wUnglidlider Weife,” fagt General Pelet, , hatte der Kaiſer feine Abſicht in 
Betreff ded Rückzuges fdhon am 17. dem Major-General vertraut, welder ge- 
wiffe Demonftrationen, welde glauben machen follten, es fet nur auf ein Ma⸗ 
ndver gu einer neuen Schlacht abgefehen, vergrifern zu müſſen glaubte, wabrend 
er die nothwendigften Vorſichtsmaßregeln vernachläſſigte. Man maf diefem 
Gerthume 3. B. die Unthitighkeit in Betreff der Herftellung der Britden, die 
Weigerung, die Referve - VBatterien gu entfernen und bie Parks in Marſch gu 
fegen, bei. Nicht nur am 18. und 19. in Leipzig, auch nod in Weifenfels 
und Freiburg wies der Major-General (Berthier) diejenigen zurück, weldhe auf 
Befehle drangen, die er hätte geben follen, indem er fagte: der Raifer denke 
nur daran, wieder gum Angriff vorzugehen.“ | 

Der Commandant von Leipzig, General Bertrand, meldet dem Major⸗ 
General den 17. October Abends 8 Uhr: ,Wir find heute bei Leipzig nicht 
beunrubhigt worden; nur die Poften beim Hospital, am Ausfluffe der Parthe 
bei Pfaffendorf und Gohlis wurden angegriffen und find einige Kugeln in die 
Stadt geflogen. Auf allen übrigen Punkten ift eS rubig geblieben. Wir ha⸗ 
ben dieſen Zag damit gugebradt, unfere Vertheidigungsmaßregeln gu 
ordnen und unfere aufgeſtellten Poſten zu verſchanzen.“ 

Demnach war_dem Commandanten von Leipzig die ſchönſte Zeit gegönnt, 
Schanzen, Barrikaden und vor allem Andern: Brücken zu bauen. Für dies 
Ales und nod) vieles Andere, was ſich auf die Vertheidigungs - Anftalten und 
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bie Siderung der Rückzugswege bezog, gu forgen, hatte der Raifer dem Major⸗ 
General anbefohlen, auch mit dem Commandanten von Leipzig, General Bers 
trand, mit dem Gouverneur der Stadt, Herjog Arright, mit Marſchall Ney 
und einigen Oberften ded Geniecorps und Generalftabed Rückſprache genommen. 
Der General Bertrand, Commandeur des vierten Armeecorps, war bereits am 
17. deS Abends durd den Marſchall Ney benachrictigt worden, „daß der Kaiſer 
die Abjidht Habe, morgen friih aus dem Engpaß von Lindenau hinauszugehen.“ 

Mit grépter Umſicht und Befonnenheit ertheilte der RMaifer nach der 
Schlacht am 18. im Hotel de Prusse, nachdem er einige Erfrifdungen gu 
fid) genommen hatte,“) die fiir den Rückzug und die Vertheidigung Leipzigs 
nithigen fpeciellen Befehle. „Er ſchickte,“ wie General Pelet beridtet, „Offi⸗ 
ciere ab, um den Marſch der Wagen-Colonnen und des Artillerie- Parts nad 
Lindenau zu befdjleunigen, damit der Engpaß dafelbft fitr die Cruppen frei 
werde. Gr befahl drei Brücken über die Pleife gu bauen. Ferner ordnete er 
an, dag die nad Lindenau fithrenden Stragendammbriiden jum Gprengen vor 
geridjtet witrden, wobei e8 ganz befonders anf die am dufern Ranftidter Thore 
befindlidje, iiber den dortigen Elfterarm fithrende, abgefehen war. 

„Oberſt Boulard, Directeur des Garde- Parks, ließ nad erhaltenem Be⸗ 
fehle bei ber Britde am Kuhthurme arbeiten und Oberft Montfort, Chef 
d’Etat-major pom Geniecorpé, durd die Garde-Sappeurs ein mit Pulver be- 
fadenes Floß unter die hohe Brücke, durch welche, wie durch erftere, ein Arm 
der Elfter flieBt, bringen.**) 

„Der Raifer beftimmte ferner die Truppen, welde die Vertheidigung der 
Vorſtädte übernehmen follten, wobei der, durch die eigentlide Leipziger Befagung 
verftirften, Divifion Dürütte die widtigften, den Rückzugslinien zunächſt be- 
findliden Poften bet Pfaffendorf und der Hallefden Vorftadt anvertraut wurden. 
‘Dem fedhften Armeecorps wurde die Stree von der Parthe bis nahe an bas 


*) Der Wirth hatte fiir den RKaifer und fein Gefolge fiir Weißbrod“ 17 Gr. 6 Py. 
in Rechnung geftellt, mit bem Bemerfen, daß in ber ganzen Stadt nicht file einen Pfennig 
mebr Semmel aufzutreiben fet. 

**) Bur Sprengung ber verhängnißvollen Brücke am äußeren Ranftddter Thore, welde 
Pelet hier gefliffentlid nit nennt, wurbe in ber Nacht vom 18. gum 19. October ein Rahn 
mit bret Fäfſern Pulver unter diefelbe gefahren, feft angebunden und gum Angiinden vorge- 
tidtet. Die Anfertigung von ſechs Berbindungsbriiden, von denen nur einige und aud 
bieje nur mangelbaft bergeftellt wurden, wird erwähnt. 
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Grimmfde Thor zugewieſen; an deffen redten Flügel ftieh da dritte Corps, 
auf welded das fiinfte, das elfte und gulegt da8 achte Armeecorps folgs 
ten, welded letztere feinen redten Flügel an die Pleife lehnte. Auf diefe 
Weife wollte Napoleon den Umfang der Vorſtädte von Leipzig zur Bers 
theidigung befegt wifjen. Wenn aber das dritte, filnfte und fedfte Armeecorps 
fid) abgezogen haben witrden, follte vom fiebenten, achten und elften Corps unter 
den Marſchällen Macdonald und Poniatowski die Nachhut gebildet werden und 
diefe alsdann Wlles aufbieten, die Stadt wo miglid) nod) 24 Stunden oder, 
wenn dieſes unausführbar fdjiene, wenigftens bis Mitternacht ju alten. 

» General Bertrand, Befehlshaber de8 vierten Armeecorps, weldyem der 
Paß bet Lindenau anvertraut war, erbielt Befehl, fobald Marſchall Mortier 
ihn abgelift, fid) über das Terrain swifden Merfeburg und Köſen zu verbreiten 
und dafelbft die Saale zu beobadten. Gleichzeitig fandte Napoleon geheime 
Boten an den Marſchall Gouvion St. Cyr nad) Dresden, an General Le- 
marrois nad) Magdeburg und an den König von Weftphalen, der nach Raffel 
zurückgekehrt fein follte. Eben fo erbielten General Amny, Commandant einer 
neugebildeten kleinen Referve bei Minden, General Cara St. Cyr in Bremen, 
Marſchall Davouſt an der Stecnig im Lauenburgifden und Hogendorp in Ham⸗ 
burg, fo wie die Garnifonen in den Oder- und Weidfelfeftungen die nbthigen 
Vefehle. An den alten Herzog von Valmy (Kellermann) ergingen die erforder- 
lichen Gnftructionen wegen der von ihm gebildeten mobilen Colonnen zur Ver—⸗ 
theidigung der Grenge und wegen Zufammenbringung von Lebensmitteln in 
Sranffurt a. Mt. fiir die dorthin ihren Marſch nehmenden Truppen der großen 
Armee. Naddem der Kaifer die ihm auf die Nagel brennenden Angelegenheiten 
beforgt, arbeitete er mit dem Dtinifter Herzog von Baffano und erthetlte fiir 
die inneren und duferen Angelegenheiten Frankreichs Befehle. Cine „levée en 
masse“, Landſturm bei uns genannt, follte aufgeboten werden; zunächſt aber 
' Hielt der Raifer den Rhein fiir die Grenze, weldje die Verbündeten gu überſchrei⸗ 
ten nicht wagen wiirden; fiir ifn und fein Heer den Uebergang offen gu alten, 
wurden dem Commandanten von Mainz die erforderlidjen Ordres gugefertigt.” 

Gegen Morgen erft warf fid) der Raifer unausgelleibet auf das Bett und 
fdlief, wenn aud) nur faum zwei Stunden, one, wie e8 ſchien, von böſen 
Träumen oder Alpdritden belaftigt gu werden, und dod) war er nicht weid) 
gebettet und „eine Welt voll Sorgen” lag auf feinen Schultern. 
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General Pelet als Augenzeuge beridjtet itber die ſchon am 18. Abends 
eingetretene Unordnung: „Sobald die Nacht Leipzig mit ihren Schatten be- 
deckte, wurde der Rückzug durch die Vorftiidte von Leipzig und durch das Defilé 
von Lindenau nicht mit der erforderliden Ordnung ausgefithrt. Man hatte 
die Britden vermehren, die Gaffen erleudten und Officiere aufftellen follen, 
weldje den Truppen die eingufdlagenden Weg gu zeigen Hatten, um fie und die 
Fuhrwerke in ftetem Fortfdreiten gu erhalten; allein diefe Vorſichtsmaßregeln 
waren unterblieben, daher Viele den Weg zu den Brücken nidt finden konnten. 
Die verfdhiedenen Ausgänge verftopften fid) alsbald und der vor TageSanbrud 
begonnene Abmarſch der Cruppen-Colonnen ging nur fehr langfam von Statten. 
Die Artilferie einiger Armeecorps biwadtete auf den Promenaden vor den ins 
neren Thoren von Leipzig. Wlle ſuchten entweder Rube oder Lebensmittel, daher 
es nicht gu verwundern war, wenn bet fo vielfaltiger Crmattung und Entbeh⸗ 
rung nad) und nad) alle Gaffen und Wege durd) Menſchen, Pferde und Was 
gen völlig gefperrt wurden. Marſchall Mortier hatte da8 Defilé von Lindenau 
ſchon in der Frühe durchfdritten. Die erfte Divifion der alten Garde, Yue 
fanterie, Cavallerie und Artillerie, verlieR ihre Stellung an der Quandtſchen 
Tabaksmühle und folgte Napoleon in die Peters-Borftadt. Nod vor Tages⸗ 
anbrud) marfditte die Brigade Chriftiani von der zweiten Divifion der alten 
Garde ebenfalls nad Leipzig und bald darnad aud) das ſächſiſche Garde- Bae 
taillon. Das weftphalifde und polnifde Garde-Bataillon blieben noc) bei der 
Tabaksmühle ftehen, um, wie es fdien, dem achten Armeccorps als Referve gu 
bienen. Das zweite und vierte Cavallerie-Gorps, das neunte und zweite Ar- 
meecorps fdlugen den Weg nach Lilger ein.“ 

Den Marſchällen Macdonald und Poniatowski hatte Napoleon fiir den 
19. October die ehrenvollfte, gugleid) aber auch hoffnungslofefte Aufgabe ertheilt, 
minbdeftens bis Mittag den Feind vor und in Leipzig zu beſchäftigen, den Rück⸗ 
zug der grofen Armee gu decken und hinter fich dte Britden gu fprengen. Dak 
Napoleon diefen beiden entfdloffenen Kriegsmännern nicht den ausdrücklichen 
Befehl ertheilte, durch eine grofartige Brandftiftung, die nothwendig gur Mord⸗ 
brenneret fic) entflammt haben witrde, dem Feinde das Ginbringen in die Vor 
ſtädte und bie Hauptftadt zu wehren und den Rückzng, welder auf beiden Sei- 
ten durch die Gewiiffer der Pleife, Elfter, Luppe und Parthe geſchützt war, 
durch ein Flammenmeer des brennenden Leipzigs im Witden gu decken, ift ibm 
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von den frangififden und vielfach aud) felbft von deutiden Männern von Fad 
alé ein groger Fehler angereduet worden. Und in der That fcjeint eine Re- 
gung von Menſchlichkeit hier den Sieg ber bie raison de guerre davon ge- 
tragen gu haben. In dem auf Befehl des Kaiſers vervffentlidten frangififden 
Schlachtberichte, in welchem in Betreff der meiften Ereigniffe mit einer Unver- 
ſchümtheit gelogen wird, wie es nur Franzoſen geboten werden darf, ift die 
Angabe liber die, vont Raifer anbefohlene, Schonung der Stadt vielleicht das 
einzige Wahre in der gangen DOarftellung. Nachdem erzählt ift, dag der fran- 
zbfifden Armee am 19. October zwei Wege fiir den Rückzug offen geftanden, 
nad Magdeburg oder Erfurt, der Kaiſer ſich für legteren entfdhieden habe, um 
den Einfluß des Abfalls von Baiern wiirdigen ju können, heift es dann weiter: 
„Dieſer Umftand zwang die franzöſiſche Armee, auf die Friichte gweier Siege 
(am 16. und 18. October) Verzicht gu leiſten, worin fie mit fo viel Ruhm 
viel ftirfere Truppen und die Armeen von dem ganzen Continent gefdlagen 
hatte. Indeß war diefe Bewegung nidt ohne Schwierigheiten. Bon Leipzig 
nad) Lindenau zieht fid) ein Defilé zwei Stunden (faum eine) fang itber 5 bis 
6 Briiden. Man ſchlug vor, 6000 Mann mit 60 KRanonen in die Stadt 
Leipzig gu werfen, welde Walle hat, diefe Stadt als die Spige des Defilés gu 
befeger und ihre grofen Borftidte anzuzünden, um den Feind gu verbhindern, 
fich da feftgufegen, und unfere Artillerie auf den Wallen ſpielen gu laffen. Go 
gehäſſig aud) der Verrath der ſächſiſchen Armee war, fo fonnte der Kaiſer fid 
dod) nicht entſchließen, eine der ſchönſten Städte Deutſchlands gu zerſtören und 
fie allen, von einer ſolchen Vertheidigung unzertrennlichen, Arten von Unordnun- 
gen zu überliefern und dies unter den Augen des Königs, der den Kaiſer ſeit 
jeiner Abreife von Dresden zu begleiten verlangte und der über bas Beneh- 
men feiner Armee (ebhaft betrübt war. Der Raifer wollte lieber einige hundert 
Wagen verlieren, als diefen barbarifden Entſchluß faffen.“ 

Außer dem, gum Anzünden der Strafenhaiufer am Ranftddter Steinwege 
requiritten, Ped) finden wir feine von dem Commandanten von Leipzig oder 
den beiden mit der Dedung deS Rückzuges betrauten Marſchällen gur Brand- 
ftiftung getroffene Anftalten. Raum daß zu einer nothdiirftigen Vertheidigung 
ber Vorftädte die ndthigen Vorridtungen hergeftellt waren. Erſt in der Nacht 
vom 18. gum 19. October wurden in die ditnnen Biegelmauern und Bretters 


wide, welche die Vorſtädte umfdloffen, Schießſcharten gefdlagen. Hinter den 
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Thoreingingen waren im Innern fpanifde Reiter, Schlagbäume, Palliſadirun⸗ 
gen angebradt, in die Thorflitgel Schiehlicher gefdhnitten. Wor den äußeren 
Thoren waren Hin und wieder Heine Feldſchanzen mit Kanonen befegt, mehren⸗ 
theils aber waren die Batterien völlig freiftehend aufgeftellt. 

„Aus aller den vorhandenen Nachrichten über bas von den Franzofen be- 
obadhtete Verfahren yur Vertheidiqung der Leipziger Vorſtädte geht hervor, daß 
die frangbfifche Armee keine ernſten Vertheidigungsmaßregeln getroffen, nod we⸗ 
niger dazu ein beftimmter Vertheidbigungsplan entworfen war; denn fonft wür⸗ 
den die Franzofen fo widhtige Punkte, wie die Milchinſel, den Yohannistirdbhof 
und andere Punkte, den Verbiindeten am 19. nicht beim erften Anlaufe über⸗ 
faffen haben. Höchſt wahrſcheinlich Hatten die fich zurückziehenden Franjofer 
nur fehr wenig Zeit, die gur Vertheidigung geeignetften Punkte aufgufuchen und 
fich darin feftgufegen. Eben fo wenig war eS den Marſchällen Macdonald und 
Poniatowstt miglich, die zu befebenden Garten gehirig gu itberfehen, weil Nae 
poleon hierzu die letzten Truppen verwendete, denen der fiegende Feind auf dem 
Supe folgte. And Hatten diefe frangififden Armeecorps fdon am 14., 16. 
und 18. anhaltend im Feuer geftanden und fonnten daber nidt fo auftreten 
wie fonft, weil ihre phyfifden und moralifden Rrafte endlich erſchöpft werden 
mußten. Hatte Napoleon eine ernſtliche Vertheidigunug von Leipzig zur Siche— 
rung eines geregelten Abzuges befdhlofjen gehabt, fo würde ev jedenfallé fdjon 
vorher andere Truppen dahin gewiefen und ihnen aufgetragen haben, die Zu- 
rückgehenden aufzunehmen und ihren Cinmarfd nach Leipzig gu deen. Allein 
erinnert man fic), weldje Beftandtheile vorzüglich das achte (Poniatowsti) und 
bas elfte (Macdonald) Armeecorps bilbeten, nämlich die Polen, die badenſchen 
und Heffendarmftidtifden Gruppen, fo wird man fehr bald daraus erfennen, daf 
er dieſe hier gn opfern beabfictigte, um feine Franzoſen gu erhalten.” *) 

Während der Nacht vom 18. gum 19. October hielten die Franjofen die 
Dörfer Connewik, Probſtheide, Stötteritz, Crottendorf, Anger, Rendnig und 
BVollmarsdorf nod) in Schlachtordnung beſetzt, fo dak der rechte Flitgel fic) an 
Connewig lehnte, das Centrum in Probftheibe war, der Linke Fliigel fiber 
Reudnitz durd die Hallefde Vorftadt in das Rofenthal reichte. Die Wacht- 
feuer wurden unterhalten, außerdem erleuchteten zwölf brennende Dörfer und 


*) After, a. a. O. S. 270. 
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eingelne Gehöfte den Horizont in weitem Umkreiſe; eine vorgefdhobene Poften- 
fette und auf⸗ und abziehende Runden verdeckten den von der Hauptmaffe des 
Heeres angetretenen Ruckzug fo gut, daß man in Schwarzenbergs Hauptquartier 
ber feften Meinung war, Napoleon werde am 19. noc) eine Schlacht anbieten. 
Jn ungeordneten Waffen waren feit dem 17. Wagencolonnen, zerfprengte Trupps, 
Feldflüchtige und dergleiden Kriegsvolk durd) Leipzig und die Vorftddte gezogen. 
Nad 5S Uhr des Abends am 18. begann der Rückzug in geordneten Schaaren. 
Nach ber Anordnung des Kaiſers rückte das erfte Reitercorps durch) das dufere 
Grimmaſche Thor auf dem engen Grimmafdhen Steinwege ein, wendete fid) bei 
dem inneren Thore links auf den nördlichen Promenaden um die Stadt herum 
über Lindenau bis nad Schönau, wo daffelbe eine Biwacht bezog. Auf diefem 
etwa 3 Stunden langen Marſch bradte dies Corps, da es an Aufenthalt durd 
Hinderniffe aller Art nicht feblte, fleben volle Stunden gu. Das dritte und 
fiinfte Reitercorps folgten auf demfelben Wege. Der große Artilleriepart, welder 
am 18. zwiſchen Reudnig und der Grimmafden Vorftadt geftanden, fubr mit 
einbredender Nacht, naddem die Batterien mit Munition verfehen worden 
waren, ebenfalls durch die Vorftédte und PBromenaden nad Lindenau. Die 
CorpS der Marſchälle Victor und Augereau, welche deffelben Weges zogen, hat- 
ten viele Marode und lieben eine Wenge Rranfer und Vermwundeter am Wege 
liegen. In befferer Ordnung marfdirten die Garden, welde während der Nacht 
in die Stadt einriidten und am Morgen abjogen. 

Am 19. des Morgens waren die zur Vertheibigung der Stadt zurückge⸗ 
laffenen franzöſiſchen Truppen alfo aufgeftellt: das adte Armeecorps (Poniatowsfi) 
lehnte feinen rechten Flügel vor dem äußeren PeterSthore an die Pleiße; an 
feinen linken Flügel ſchloß fid) das elfte Armeecorps (Macdonald) und reidte 
bis an die Grimmafde Strafe; das dritte Armeecorps (Souham) ftand von 
da bis zum Halle'ſchen Thore; das ſechſte Armeecorps (Marmont) hielt die 
Hallefche Vorftadt, die dortige Briide über die Parthe, das Vorwerk Pfaffen⸗ 
dorf und den Löhrſchen Garten nebft den angrengenden Grundftiiden, der Reft 
des fiebenten Armeecorps (die Divifion Dürütte) bas Rofenthal vor der Halles 
fen Borftadt bis über Pfaffendorf hinab befegt. Die neunte Divifion des Ge- 
nerals Marchand von Macdonalds Corps, bei welder fic) auch die erfte baden- 
{he Ynfanterie-Brigade, beftehend aus dem erften und dritten Infanterie⸗Regi⸗ 


mente und ciner halben Batterie, unter General Stodhorn befand, rückte gegen 
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64 Uhr des Morgens von Stitterig nad der zwiſchen der Peters-Vorftadt und 
der Altſtadt Leipzig gelegenen Esplanade, wo fie fid) in Bataillonsmafjen auf- 
ftellte, um den Divifionen Charpentier und Albert als Rückhalt gu dienen. Die 
sweite badenſche Brigade unter dem General Grafen von Hodjberg (Markgrafen 
Wilhelm von Baden) bildete die Befakung der inneren Stadt und war dem- 
felben von dem Gouverneur, Herzog von Arrighi, der Oberbefebl bet der Vers 
theidigung itbergeben, ein Bataillon Italiener und eta 1200 Gadfen unter 
fein Commando geftellt worden. Graf Hochberg hatte nur 2 Batailfone Ba- 
benfer bet fich bebalten, das dritte nebft 4 Ranonen war nad Lindenan vor 
ausmarfdirt; fämmtliche Truppen hatte er auf dem Markte anfgeftellt. Das 
Grimmafde und Petersthor der inneren Stadt waren gefdlofjen und es war 
Napoleons ausdriidlider Befehl, dak fie, auger dem ſächſiſchen Garde-Bataillon, 
feiner Armee-Wbtheifung und feinem Corps-Commandanten gum Durchzuge auf 
dem Rückmarſche gevffnet werden follten, was als ein Beweis der Rückfſicht, 
welche der Raifer fiir die Stadt Leipzig und den darin zurückbleibenden König 
hatte, angefiihrt werden mug. 

Mit den Vertheidigungs-Anjftalten war es gum Heil für die Stadt leidlid 
ſchlecht beftellt. ,, Die erfte badenſche Brigade wurde von dem Marſchall Mace 
donald, nod) ehe das Grimma'ſche Thor angegriffen ward, nad dem Peters- 
thore gefendet, wo fie unter die Befehle des Marſchalls Augereau treten follte. 
Diefer, der bald nachher davonritt und eben in einem Haufe frühſtückte, mute 
von dem General Stockhorn erft aufgefudt werden und gab der erften babden- 
ſchen Brigade Befehl, vor das dufere Petersthor zu marfdiren, um die dort 
bereitS hart bedrängten Polen zu unterftiigen. Raum hatte diefe Bewegung 
begonnen, al8 ber General Marchand, gu deffen Divifion die Brigade gebdrte, 
herbeifprengte, die Colonne anbielt und dem General Stodhorn befahl, mit dem 
dritten Regimente fdnell nad dem äußern Grimmafden Thore zurückzumar⸗ 
fdjiren, das die Verbündeten indeffen genommen Hatten. Dies geſchah, und 
unterftiigt von einer Schwadron frangbfifder Citraffiere und einer Wbtheilung 
polnifder Lanciers, griff das eine Bataillon diefes Regiments die Verbitndeten 
an, wodurd ben Preußen das äußere Grimmafde Thor auf eine kurze Beit 
wieder entriffen wurde. Ginige Zeit darauf erbhielt der General Stockhorn von 
dem Grafen Hodberg Befehl, mit feiner Brigade in die innere Stadt gu rücken, 
weil dort alle badenfdjen Truppen vereint werden follten. General Stodhorn, 
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ber unter des Generals Mardand unmittelbarem Befeble ftand, ritt an bas 
Petersthor, wo Marchand Imit dem erften Regimente geblieben war, um wegen 
Ausführung der von dem Grafen Hochberg erhaltenen Ordre anjufragen. °Al- 
lein Marchand war bereits mit dem Fiirften Poniatowsfi fortgeritten und felbft 
der Chef des Generalftabes der DOivifion, Adjutant-Commandant Ricard, wußte 
nidt, wohin? Von Diefem, dem in Abmefenheit des Generals Marchand die 
Ertheilung der Befehle zuſtand, verlangte nun der General Stockhorn Verhal⸗ 
tungsbefehle und erhielt die Weiſung, ſeine Brigade in die Stadt zurückzuführen. 
Richard ſelbſt ritt an der Spitze des Regiments und führte es in die innere 
Stadt. Die Badener hatten aber am äußeren Petersthore die Verbitnde- 
ten nicht einmal zu ſehen befommen, fonnten e8 daher aud nicht itberliefert 
haben, wie es von frangififden Beridterftattern behauptet worden ift. 

„Während das erfte Regiment auf den Marktplatz marfdirte, eilte der Ge- 
neral Stodhorn zu dem am Grimmafden Thore gelaffenen dritten Regimente, 
um es abgubolen. Diefes fonnte den Befehl nicht zeitig genug erhalten, war 
mit ben abermals durch das äußere Grimmafde Thor eingedrungenen Ber- 
bitndeten im Gefechte begriffen und deckte den Rückzug nod) bis zur Pletfe, 
wo es nach grofem Gerlufte an Verwundeten und Codten gum Theil ins 
Wafer gefprengt, gum Theil gefangen wurde.“ *) 


*) Zeitſchrift fiir Kunſt, Wiffenfdaft und Geſchichte des Krieges, Jahrgang 1826, Be» 
ridtigung 2. von einem Officier des bamaligen babenfden Generalftabes. 

In welder fcherzhaften Weife bie felbft an dieſem Tage nod gu luſtigen Streiden anf- 
gelegten Badenfer Napoleon , Olid auf be Rais!” wünſchten, foll weiter unten erwähnt werden. 
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Aapoleon nimmt Abſchied von dem Monige von Sadfen. — Der ruſſiſche General von Gol 
und dev preufifde Oberfl-Lieutenant von Wakmer als Abgeorduete bei Sritdrich Auguet. 
Der Ménig glaubt and heut nod an den Stern Wapoleons. — Der General-Adjutant bringt 
von der Sternwarte ſchlimme Confelation. — Ber 
Aaifer muftert nod dte Sachſen und Sadenfer. — 
Bapoleon in der Srre als Cumpajivagabundus; 
ex reitet nod tinmal ine Sener; erreigt das Shor 
mit Mih’ und Voth; übernachtet in Markran- 
ſtädt im Gaflhofe yum Rantenkrany. 


ie Sturmcofonnenfiuth der Verbiindeten ſchlug 
bereits von Nord, Oft und Sitd in brau- 
fenden Sturgwellen in die Vorſtädte herein, 
als Napoleon um 9 Uhr nach eingenomme- 
nem Frithftiid fein unheimliches Nachtlager 
im ,, Preufifden Hof” verließ und dent eingig 
ihm und den Seinen offen gelaffenen Fludt- 
weg nad" Weften gu gewinnen ſuchte. Er itbereilte fid) dabei fo wenig, dag er 
gemachlich nad der inneren Stadt ritt, um fid) bei feinem ,cher papa de 
Saxe“ und bdeffen Familie gu verabfdieden. Gor der Wohnung des Konigs 
fand er das ſächſiſche Leibgrenadier -Bataillon aufmarfdirt; cine Abtheilung 
franzöſiſcher Garde gu Pferde bildete das Geleit des Raifers, welder von dem 
Konige Friedrid) Auguſt in voller Uniform, mit dem Großkreuz der Ehrenle⸗ 
gion gefdmiidt, mit glingendem Gefolge der Generalitdt, der Miniſter, des 
Hofmarfdalls, der Kammerherren, Beichtväter, Kammertiirfen u. ſ. w. unten 
an der Treppe mit hofetiquettemäßiger Umarmung begrüßt und oben von der 
Konigin und Pringeffin Tochter in gleicher Weife befnizt wurde. Raum nahm 
fich der Kaiſer, der nicht in Gala-Uniform, fondern im grauen Ueberrod bes 
einen Corporals die Aufwartung machte, die Zeit, der Koönigin die heut ge⸗ 
wif ſehr gut angebradjte prise de contenance angubieten; er nahm den guten 
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alten Rinig am Arm und fithrte ihn in diefen letzten ernften Augenbliden ban: 
ger Erwartung und grofer Entſcheidung — an der tafe herum. Da er den 
nig mit fic) in ben engen Raum des Erkerfenfters zog und die anderen An⸗ 
wejenden fic) in befcheidener Entfernung Hielten, fonnten fie vow dem Geſpräch, 
oder vielmehr von dem, was Napoleon dem guten Könige gum Abſchied auf- 
band, wenig vernehimen, weshalb wir uns hierbei nicht an die Berichte der 
Ohren⸗ und Augenzeugen, fondern nur an dasjenige halten, was bald nad) er- 
folgtem Davonreiten Napoleons der König gegen die in wobhlmeinender Abſicht 
von Alexander und Friedrich) Wilhelm an ihn Abgeordneten, ben ruffifden Ge- | 
neral von Toll und den preupifden Oberft-Lieutenant von Natzmer, duferte. 

» Der Auftrag beider Officiere beftand darin, den König aufgufordern: „die 
Bertheidigung von Leipzig aufzugeben und die fadhfifden Truppen zurückzuziehen.“ 
Der Konig erklärte hierauf, „„daß er weder über das Cine nod über das An- 
dere verfiigen finne, indem ihn Napoleon erft verlaſſen und verfprocen habe, in 
zwei bis drei Tagen wiederzufommen, während welder Zeit er gu mandvoriren 
beabfictige.““ Was die Schonung der Stadt betraf, verwies der König die 
Abgefandten an den franzöſiſchen Gouverneur, den Herzog von Padua.” *) Cine 
Anfrage des Königs: ob es dem Kaiſer nidt genehm fei, mit dem Raifer 
Alexander wegen Uebergabe der Stadt unter der VBedingung ungeftirten Riid- 
zugs in Unterhandlung gu treten, wies derfelbe mit Unwillen zurück; died fei 
Gache des Biirgermeifters und fei derfelbe aud) bereits dazu aufgefordert und 
bevollmächtigt worden. | 

And die in derfelben unglücksſchwangeren Stunde feinen Miniftern und 
Generalen gegebenen Befdheide und Befehle zeigen deutlich, dak der Konig fid 
von Napoleon hatte einreden laſſen, die Berbiindeten feien gefdhlagen und er 
werde nad) wenigen Tagen, in welden er ein auf ginglide Vernichtung der 
Feinde berechnetes Manöver auszufiihren gedenfe, nad Leipzig zurückkehren. 
Wis General Uminsti, Befehlshaber der herzoglich warſchauiſchen Truppen ded 
Königs, eintrat und, während rings in den Vorſtädten der Kampf entbrannt 
war, im Auftrage des Generals Dombrowski meldete, dak er und ſämmtliche 
polnifde Truppen Se. Majeſtät um Verhaltungsbefehle bäten und bereit wären, 


*) Diefe Nachrichten find Mittheilungen bes General-Lieutenants von Natzmer, der ein 
Ehrenmann von unbefdoltener Wahrheitsliebe und Zuverlaffigteit war. After, Leipzig II. 
©. 307. 
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einett jeden derfelben aufs Pitnktlidfte gu vollziehen, ertheilte der König den 
Beſcheid: „er habe nod nie feinen polnifden Truppen einen Befehl ertheilt, 
fondern fie gänzlich dem Raifer Napoleon überlaſſen gehabt; fie möchten daher 
aud) jegt die von ifm erhaltenen Befehle vollziehen.“ 

Hiermit nicht wohl gu vereinbaren find die von anderen, damalé in der 
Umgebung des Königs gewefenen Perfonen Napoleon in den Mund gelegten 
Aeuperungen: ,er itberlaffe eS dem Könige, feinen Frieden mit den Verbiindeten 
zu ſchließen, er entbinde ihn aller gegen ifn iibernommenen Verbindlicdfeiten, 
- er werbde iim feine, ifm nod) tren gebliecbenen Truppen zurückſchicken.“*) 

Nur foviel fteht feft, dab nad dem Wbfdhiede Napoleons eine volffommene 
That- und Rathlofigkeit vorhanden war. Der König und die Seinen froden 
wieder in den unterirdifdhen Aufenthalt zurück. An den General-Wdjutanten von 
Bofe, welder von feinem Beobachtungspoften auf der Sternwarte ſchlimme 
Conftellation zu melden tam, ridtete der König die Frage: „Iſt wohl fir 
die Sicherheit meines Haufes geſorgt?“ weld rage Bofe, der vielleidht in 
Erwägung 30g, ob der König die Rrone, oder die Rellerwohnung meine, nad 
einiger Rigerung mit: „Ew. Mtajeftit au Befehl“ beantwortete und mittheilte, 
daf ein Bataillon von der Leibgrenadter-Garde vor dem Haufe aufmarfdirt fei. 
Dies fchien dem Rinige dod) nicht hinreichend und er fragte weiter: „Was 
glauben Sie, daß itbrigens gu thun fei?“ worauf Bofe antwortete: , Da Ew. 
Majeſtät die Gnade haben, mich diefer Frage gu witrdigen, fo bitte ich Ew. 
Majeſtät dringend, ſchicken Sie fo gefdwind als miglid) Yemand an die ver- 
bitndeten Gouveraine, um gu negociiren.” Der Konig erwiderte: ,,Rufen Sie 
mir fdnell den Minifter Ginfiedel und den General von Gersdorf!“  Diefer 
Befehl wurde augenblicklich vollfiihrt und da der Minifter von Einſiedel nicht 
gleid) zur Stelle war, fo ging General Gersdorf gum Rinige, e6 wurde Hin 
und Ber ermogen, was gu thun fei, allein weber der Rinig nod) der General 
fonnten gu einem Entſchluß, oder and) nur zu einem verniinftigen Gedanken 
fommen.**) Die vornehmite Gorge, welde den König und befonders die Rb- 


*) „Es find dies,” bemerft After a.a. O. IT. 305, „nur Muthmahungen, weil bei bem 
Zwiegeſpräche Niemand gugegen war, wie aus gang authentifcder Quelle verfidert werden kann.“ 

**) Tas Tagebuch bes Generals von Bole, weldhes nibere Aufzeichnungen hierüber ent- 
balt, befinbet fic) in bem Berliner Kriegsardive. 
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nigin von jegt an befddftigte, war: „wenn wir dod) nur erft den Raifer in 
Sicherheit wüßten!“ ) 

Der Oberft von Obeleben, welder ſich aud) heut mod) in unmittelbarer 
Nähe Mapoleons befand, fdrieb damals in fein Tagebud: , wenn Alles erlaubt 
ift, dann wird man mir einen Vorwurf daraus machen, daß ich ihm nicht eine 
Kugel durd den Kopf jagte.” Dies wire gu viel verlangt; wohl aber wan- 
defte einige titdhtige Handwerfer die Luft an, den Raifer, als er ſpäter in der 
Stadt hin und her ritt, ohne einen AWusgang gu finden, nad) Auerbachs Hof 
zu führen und dort in den beriichtigten eller eingufperren, aus weldem 
ihm fein ihm fonft fo getreuer Freund Gott fei bei uns! diesmal ſchwerlich, 
wie einft dem Doctor Fauft, auf einem - Weinfagk hinaus gebholfen haben 
wiirde. : | 

Nachdem fid) Napoleon nach halb 10 Uhr von dem Könige verabfdiedet, 
ftieg er vor deſſen Hauſe wieder gu Pferde und ritt an bas in Parade auf- 
geftellte Garde - Bataillon heran. Gr ridtete mit angenommener Gleidgiiltig- 
feit einige unbedentende Fragen an den Commandeur des Bataillons, Major 
von Dreßler: „Verlor Ihr Bataillon viele Leute? Durch Geſchütz- oder 
Gewehrfeuer? War das Bataillon im Gefedht bei Stötteritz?“ Und nod 
andere bergleidhen Fragen, auf welde in vornehmer Rerftreutheit die Wntworten 
nicht abgewartet mitrden. Dann näher heranreitend, erhob der Raifer, als ob 
er gu einem Schwur auffordern wollte, feierlidh den redjten Arm und rief 
mit vernehmlider Gtimme: ,gardez bien votre Roi!“ (Bewacht euren 
Rinig gut!) 

Das bei foldem Anlaß fonft nie fehlende Vive PEmpereur!* wurde 
diesmal nidjt vernommen. Gm Gefolge des Raifers befanden fic) König Mü— 
rat, ber Fürſt von Neufdatel, Caulincourt, einige Marſchälle und Generale 
md eine Abtheilung der Garde ju Pferde. Am unteren Ende des Marites 
war ein badenſches Bataillon aufgeftellt; die Leute blieben mit „Gewehr bei 
Fuß“ ftehen, als der Raifer, ohne fie eines Grufes gu wiirdigen, voritberritt. 
Sein Aufzug in dem beſchmutzten Ueberrod, den befprigten Stiefeln, dem kleinen 
Dreieck mit herunterhangenden Krämpen und dem ungewafdenen, übernächtigen, 
verdrieplidjen Gefidhte gab in den Augen der nun endlich auch desperat gewor- 
denen Badenfer dem großen Frankenkaiſer den Anſtrich eines aus der Kneipe 
fortgejagten Lumpazivagabundué und verhihnend riefen fie ibm nad: „Schau! 

6.40 
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ſchau! itzt mueſcht du aud) auſchkrazze! Glück auf de Rais!” — Napoleon ver- 
langte von Gaulincourt, er folle ihm fagen, was diefe Truppen ihm guviefen; 
worauf der höfiſche Dolmetfder entgegnete: „Ehrenbezeugungen und Olid: 
wiinfde fiir Ew. Majeſtät.“ Der Kaiſer ſchüttelte gweifelnd mit dem Ropfe 
und unterlieR es fid) dafitr gu bedanfen. 

Bevor wir uns unter die vor und in den Vorſtädten Kämpfenden begeber, 
wollen wir vorher den Raifer durch alle Fahrlidfeiten hindurch begleiten undsin 
Sicherheit bringer. 

So flein auch die innere Stadt Leipzig ift, fo hält es dod) ſchwer, fid 
barin guredjt gu finden, wenn man nidt alle Durchgänge durch die Höfe der 
Häuſer, alle Quers und Seitengäßchen, Pforten und Pförtchen fennt. Zum 
Führer hatte der Poftmeifter einen wobhlerfahrenen Poſtillon, Namens Gabler, 
geftellt. Der Kaiſer hätte beffer gethan, die Stadt gu Fup gu verlaffen und 
einem Brieftriger fic) anguvertrauen; gu PBferde war das Hinauskommen fdjwie- 
tiger. Das zunächſt gu erreidjende Riel war da8 innere Ranftidter Chor, um 
auf dem hohen Steinwege nach Lindenau zu gelangen. Der Poftiflon ritt vor- 
auf die Hainftrake hinab dem Ranſtädter Thore gu. Hier aber war das Ge- 
dränge der Mannſchaften gu Fug und yu Pferd entfewlid); Mürat wollte den 
Weg mit Gewalt fret madden, es gelang nicht, der Kaiſer befahl umzukehren 
und einen anderen Ausgang gu fuden. Der Poftillon memte, es fei jetzt das 
BVefte, durch das Barfiiperpfirtdhen, weldhes zwiſchen dem Ranftddter- und dem 
Petersthore befindlid), Hinausgureiten. Glücklich erreichte man das genannte 
Pfortdhen, an welchem badenſche Truppen die Wade Hatten. Auf den Zuruf, 
„zu öffnen fiir den Raifer” entgegnete die Schildwache: „iſcht gugefperrt, da 
fummet Niemand Heraus, Niemand herein, und wenn’s halt der Kaiſer felber 
war, Hat der Kaiſer befohlen!” Dem Unterofficier, welder Herangetreten war, 
wurde mit einigen Donnerwettern bedeutet, auf der Stelle aufzuſchließen. „Ha⸗ 
ben Ew. Gnaden Excellenz den Schlüſſel mitgebracht, fonft muß ich erft gum 
Stadt-Commandanten fciden, der ifn in Verwahrung genommen auf faiferli- 
den Befehl.“ Caulincourt gab dem Kaiſer Aufſchluß, weshalb hier nit auf- 
gefdloffen werden finne und der Poftilfon erklärte, daß nichts anderes übrig 
bleibe, al8 auf einem Umwege gum Petersthor hinaus zu reiten. Hier wollte er ihn 
rechts durd) die Promenade nach dem Ranſtädter Thore führen; Napoleon aber 
wendete fein Bferd links nad) der Esplanade und der Biirgerfdule bin, um 
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fic) den Truppen, welde zur Vertheidigung der Grimmafden Vorftadt, wo der 
Kampf bereits heftig entbrannt war, vorüberzogen, gu zeigen. Es bielten hier 
am Boſe'ſchen Garten wiederum badenfde Truppen, welche gur 39. Divifion 
gebirten. Napoleon ritt an fie heran und that an einen der Officiere mehrere 
Fragen über die Theilnahme des Batatllons an der geftrigen Schlacht. Die 
Verbiindeten beftiirmten bereits da8 dufere Grimmafde Thor und drangen in 
die dortigen Garten; Gewehr⸗ und Ranonenkugeln fdlugen häufig an die hohe 
Mauer der Bürgerſchule, unweit welder Napoleon eine gute Weile hielt. End⸗ 
lid) ſchien es ihm hier nicht mehr gebeuer, er wendete um und ward in der 
Allee gwifden der Stadt und der Vorftadt an dem rechten Ufer der Pleiße ents 
lang nad dem Fleiſcherplatze gefiihrt, um fo das Ranftidter Thor gu erreichen. 
Schon in der Promenade, obfchon diefe eine giemlide Breite hat, wurde das 
Gedrange der Fliehenden fo grok, dak die Bedeckung des Raifers mit fladen 
Sabelhieben , der Freiheit eine Gaffe’ gu Kffnen vergebens verfudjte. Inmitten 
diefes Wirrwarrés trieben Freibenter eine anfehnliche Heerde Rinder nad) dem 
Fleiſcherplatze, in der Hoffnung, fie hier um geringes Geld todt- oder losſchlagen 
ju können; zu beiden fand fid) — fo midtig wirken Hunger und Gewinn- 
fudt — in foldem Fluchtgedränge nod) Zeit und Gelegenheit. „Da ftehen die 
Odfen nun am Berge,” fagte der ebrliche ſächſiſche Poftilfon gu dem Raifer, 
der ihn grog anfah und zurief: „allez! allez!* „Nun gut,“ fagte Gabler, 
ateiten wir nad der Allee zurück, wir werden ja fehen, wo der Zimmermann 
das Lod) gelaffen hat.” Glücklicher Weife fand fid) nod) ein Ausgang iiber 
das Habhureihbriidden und durd das Neu⸗ oder Naundörfchen gelangten der 
Kaiſer und fein Gefolge, mit Vermeidung des inneren Ranftddter Thores, gum 
Ranftidter Steinwege, auf dieſem gum duferen Ranſtädter Thor, und dann 
weiter nad Lindenau. 

Gin Augenjeuge, welder aus dem Fenfter feiner Wohnung gufdaute, be- 
ridjtet iiber diefen Rettungsritt bes Raifers: „Es modte 10 Ubr fein, als 
der Ranonendonner immer häufiger und hHeftiger wurde. Die Fenfter klirrten, 
die Häufer zitterten, das Gewehrfeuer vom Rofenthale und von Pfaffendorf 
ber praffelte gewaltig dagwifden. Die Flintenfugeln fielen wie Hagelftiide in 
Maffe auf die Dider der Hintergebäude und raffelten in den Hof hinab, die 
Dachziegel in Stiiden bhinterdrein. Der Angriff auf Pfaffendorf und das 


Hallefde Thor hatte Seitens der Verbitndeten bereits angefangen und das 
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nahe Gefrade der frangdfifden Ranonen im Löhrſchen Garten hervorgerufen. 
Ge näher nun der Kampf von außen heranriidte, um fo heftiger und unge- 
ftitmer wurde der Andrang der Fliehenden nach dem äußeren Ranftddter Thore 
zu. Alles ging durcheinander und jeder Unterſchied von Truppengattungen im 
Marſche hörte auf, indem ein Jeder dahin ritt, ſchritt oder fuhr, wo er durd- 
zukommen hoffte. Auf Commando wurde nicht mehr gehört. Alle ſchrieen 
und fluchten durcheinander, ein Jeder ſorgte nur fiir fid) und fein Fortkom⸗ 
men. Gerwirrung, Unordnung, ſchreckliches Getdfe und Larm iiberall. Der 
Abzug diefes Menſchenſtroms, der Row und Reiter, Wagen, Ranonen und 
anderes Heergerdth mit fich fithrte, ftodte auf gehn Minuten lang. Während 
der Beobahter aus feinem Fenfter aus dem dritten Stod in diefes knäuel⸗ 
artige Getiimmel hinabſchaute, erblidtte er pliglich den Raifer Napoleon. Ihm 
unmittelbar zur Geite befanden fic) Mürat und der Marſchall Ney. Hinter 
ihm waren nur wenige Generale und eine fleine Escorte von der Chaſſeur⸗ 
und der Parifer Ehrengarde. Bei der Ausmiindung de8 Raundsrfdens an 
bem Ranftidter Steinwege mufte der Raifer, bevor er in den vorherbefdjrie- 
benen compacten Menſchenſtrom eindringen und in deffen Marfdridtung ges 
{angen fonnte, wohl 8 bis 10 Minuten lang alten. Der Zuruf der Bee 
deckung und die fladen Säbelhiebe derfelben befirderten endlich den Cintritt 
in ben Strom, fo daß es dem Raifer und feinen Begleitern möglich wurde, 
einzeln Hinter einanbder reitend, bid gu dem dugeren Ranſtädter Thore gu gelan- 
get. Cine Beit fang war Napoleon dict an die Barriere des Mühlgrabens 
gedrangt und nicht ohne Gefahr, in da8 Waſſer geftiirzt gu werden, bis er von 
der Mtenfdjenmaffe mit fortgeriffen murde und fo endlich durd) dad adufere 
Thor hinaus bis zur Funfenburg ritt, wo fein Gefolge fic) wieder bet ihm 
zufammenfand. Hier verfiindete ein das Erdreich und die Luft weithin erſchüt⸗ 
ternder Donner die Sprengung der einjgigen Rettungs- und Rückzugsbrücke fitr 
die Zurückgelaſſenen.“ 

Der Kaiſer fegte feinen Weg ohne weiteren Aufenthalt bis itber die bet 
Lindenau aufgeworfenen Sdangen hinaus fort. Hier ließ er die geordneten 
Brigaden halten, die GYnfanterie die Gewehre zuſammenſtellen, die Reiterei ab⸗ 
figen. Gr trat mit Mürat in das Gaus des dortigen Müllers ein, wo er 
bis Nadmittag 3 Uhr auf die Marſchälle Macdonald und Poniatowsti wars 
tete, um von ihnen Näheres itber die ihnen anbefoblene Gertheidigung der 
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Stadt 3u vernehmen. Macdonald fam pudelnaß an; er hatte fid) durch 
Schwimmen gerettet; nicht fo glücklich war Poniatowsti gemwefen, er hatte in 
bem armfeligen Gewaffer der Pleige feinen Cod gefunden. Der dem BVerhing- 
nip entronnene Theil des Heeres, mit weldem Napoleon den Rückzug anzutre— 
ten entſchloſſen war, hatte fic) nad und nad gefammelt und waren einige 
Armeecorps fdon nad der Saale aufgebroden. Der Kaiſer Hlieb bei feiner 
Armee und nahm fein Nacdhtquartier in dem, nur bret Stunden von Leipzig 
entfernten, Stddtden Markranſtädt im Gafthofe gum Rautenkranz. 
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Sdwarjenderg giedt jum Sturm auf Leipjig keine Dispofition aus. — Die näqhtlichen 
Bunden gerathen an cinander. — Sauptquactiere der Heerfihrer der Verbandeten in der 
Aacht vom 18. jum 19. Pctober. — Yorks Einzug in Galle; — neue Ungeheuerlichkeiten dee 
Oberfeldheren am 19. Oct. frith. — Durdeinander der Aarſch- und Sturmcolonnen. — 
Alcif in dem brennenden Probfieide; — viict bis an die Petersvorfladt heran. — Aler- 
ander und Srtedrid Wilhelm am 19. October auf dem SHlagtfelde. — Drei Sturm- 
colonnen werden gedildet. — Sqhwarzenberg empfangt die hidflen Ehrenjeigen aus 
den Handen der Monarden. — Das 9. ſchleſiſche Landwehr-Regiment. — Kaifer Franz 
trie of dem Schlachtſelde cin; bringt „a andl mit fir feinen General-Felomarfhall. 
— Wie die drei Monarden auf Cin Anie fallen. 
- - — Bee hodweife Magifirat in Berathang. 
— Abfendung von Deputationen wegen Sche- 

nung der Stadt. 


ex Furſt Schwarzenberg hatte, wie wir be- 
reits erwahnten, den, am 18. Abends bei 
ſich auf dem Schlachtfelde verfammelten, 
Gorps-Commandanten nur im Aligemei- 
nen angedentet, daß am nächſtfolgenden 
Tage in aller Friihe in fünf Sturmcolon- 
nen gegen die Stadt Leipzig vorgeritdt 
werden follte. Zu den dentwiirdigiten 
Fahrlaſſigleiten diefes hodjgerithmten Feld- 
herrn gehirt aud) diefes, daf gu dem Unternehmen größeſter Entſcheidung, gu 
der Erftiirmung Leipzigs am 19. October, fein, das Ganze leitender, Plan 
entworfen, keine förmliche Dispofition an die Befehlshaber der Heere ausgege- 
ben worden ift. Eben fo wenig wie bei dem Sturm auf Dresden war fir 
Aexte, Beile, Leitern, Bretter, Fafdjinen und anderes Sturmzeug geforgt, teine 
GSappeur- und Pionier- Compagnie den Sturmeolonnen gugetheilt worden. Es 
fteht gu vermuthen, daß Schwarzenberg, welder wegen feiner famofen Dispofi- 
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tion jum verungliidten Sturm auf Dresden fo viel Unangenehmes hatte Hiren 
milffen, es diesmal vorgog, den Sturm ohne alle Dispofitionen loszulaſſen, 
fo dak Niemand wiffen finne, „von wannen er fomme und wobin er fare.“ 

In größeſter Gemüthsruhe begab fic) der Generaliffimus vom Sdladt- 
felbe am 18. Abends nad dem vier Stunden Weges rückwärts Liegenden 
Schloß Rötha, wo, wie fdon erwähnt, die Raifer Alexander und Franz eben- 
fallé iibernachteten, wibrend der Rinig von Preugen nad) Gruhna zurückkehrte. 

Die Befehlshaber und Unterfeldherrn der verbiindeten Heere durften fid 
felbft und ihren, durd) ſchwere Blutarbeit ermildeten, Gruppen keine Nachtrube 
ginnen. Alles war daran gelegen, Gewifheit gu erlangen, ob der Feind den 
Rückzug antreten, oder fid) gu einer neuen Schlacht ftellen werde. Der Feld: 
jeugmeifter Gyulai, welder der Straße, die der Feind einſchlagen mufte, gu- 
nächſt ftand, hatte dem Fürſten Schwarzenberg am 18. October 44 Ubr Nach— 
mittags gemeldet, daß um diefe Beit eine ftarfe feindlide Colonne auf dem 
Riimarfd von Leipzig in Liigen eingerückt fei, und in einem zweiten Rapport, 
daß die Franjofen Abends 7 Uhr Weifenfels beſetzt Hatten. Die ganze Nadt 
hindurch blieben die Runden im Gange, die Patrouillen und Vorpoften ſchoſſen 
auf einander und famen fid) bei Nacht und Mebel öfter fo nahe, daß fie hand- 
gemein wurden. Bei Gyulai gingen während der Nacht Meldungen ein, dab 
die Franzofen jenfeits Lützen an der Straße nad Weißenfels drei kleine Biwachten 
bezogen bitten; ferner, daß ſich bei Starfiedel cine große Biwacht befunden, aus 
welder der Feind jedoch ſchon um 2 Uhr des Morgens aufgebrochen fei. 
Eine noch größere Biwacht war bei Schönau geſehen worden. Daß nicht alle 
Meldungen zuverläſſig geweſen ſein mögen, geht daraus hervor, daß öſtreichiſche 
Patrouillen berichteten, auf der Straße von Markranſtädt nach Schönau wäh⸗ 
rend der Nacht Alles ruhig gefunden zu haben, da doch auf derſelben der Troß 
und Truppen von Bertrands Corps abzogen. Die ſtockfinſtere Nacht und der 
dichte Morgennebel mögen den Rückzug der Franzoſen Hier, wie aud ander⸗ 
wärts, verborgen haben. — Connewitz ward von den Franzoſen gegen 2 Uhr 
des Morgens verlaſſen. 

Die 10. preußiſche Brigade, welche zu Bennigſens Armeecorps gehörte, 
blieb die ganze Nacht unter Gewehr und durfte keine Biwachtfeuer anzünden. 
Bis nad 1 Uhr Mitternachts fanden zwiſchen Stotteritz und Probſtheide Vor⸗ 
poſtengefechte ſtatt. Beide Dörfer raumten die Franzoſen während der Nacht 
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in aller Stille, fo daß unfere Streifparteien fie ſchon des Morgens 3 Uhr 
befegen fonnten. Es reidt. bin, die Hauptquartiere, in welden die verfdiedenen 
Corps-Comimandanten der Verbiindeten übernachteten, nambaft gu madden, unt 
uns gu itbergzeugen, wie die Kette um die Stellung de8 Feindes immer enger 
und ftraffer angezogen wurde. Bennigfen blieh in Baalsdorf, Barclay de 
Tolly in Liebertwolfwik, Kleiſt in der Biwacht bei Probftheide, Colforedo in 
Difen, der Groffiirft Conftantin in Wachau; Blücher iibernadtete in Groß⸗ 
Wetterigfdh, der Kronprinz von Schweden in Tanda, General Bülow in der 
Biwacht bei Paunsdorf. 

General Dorf war, wie wir wiſſen, mit feinem Corps am 17. Nachmittags 
nad) Halle anfgebroden, um den Rückzug des Feindes zu beunrubhigen. Er 
erhielt die erfte amtliche Nadridt von dem Erfolge der Schlacht aus Blitders 
Hauptquartier in der Nacht vom 18. gum 19., als er fetnen Truppen bei 
Groß⸗Kugel einige Stunde Raft verginnte. Um 7 Uhr des Morgens 30g 
ex unter lautem Subelruf der Einwohner in Halle ein. Um dem Feinde die 
Uebergtinge liber die Gaale gu verlegen, wurde Oberft Fiirgas mit einem Theile 
ber Referve-Cavallerie nach Merſeburg entfendet, die leichte Reiterei ging nad) 
Weißenfels vor, dem General Horn wurde die Brite bei Halle, dem General 
Hünerbein Burgliebenau und die Zugänge nad Merfeburg gur Bewadung an- 
befohlen. Da Nort ohne genaue Nachricht ber den Weg, welchen der feindliche 
Rückzug genommen hatte, blieb, ritt er felbft auf Kundſchaft vorauf und ſchickte 
den Major Sandrart mit Hufaren und Rofaden ab, um den allerwidtigften 
Pak bet Freiburg an der Unftrut vor den Franjofen zu erreiden. 

Mit den Vorbereitungen ju einem Paradecinmarfd in Leipzig und mit 
der Wiederherftellung des urfpritngliden Heerverbandes des böhmiſchen Heeres 
wurden die fo midtigen Morgenftunden von Schwarzenberg und Alexander un- 
verantwortlider Weife verdisponirt. Anftatt die Colonnen, mie fie geftern 
während der Schlacht beifammen geftanden, mit Tagesanbrud den Sturm auf 
die Stadt beginnen zu lLaffen, wurde befohlen: das böhmiſche Heer zuvor ,in 
fi” zu ordnen, ſo daß auf dem linken Flügel die Oeſtreicher unter Colloredo, 
in der Mitte die Preußen unter Kleiſt, auf dem rechten Flügel die Ruſſen unter 
Wittgenſtein, die Garden als Reſerve, in Schlachtordnung aufmarſchiren mußten. 
Hierzu war erforderlich, daß das Corps von Klenau und die Brigade Ziethen, 
welche geſtern zu Bennigſen geſtoßen waren, abgerufen und erſteres zu Colloredo 
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nad dem linken Fliigel, Zieten aber gu dem Corps von Kleift zurückmarſchiren 
muften. Die Ausfiihrung diefer Befehle war mit.um fo gréferer Verzigerung 
verbunden, als jeder Befehlshaber eines Corps, ja felbft die der einzelnen Bri- 
gaden, Bataillons und Compagnien auf eigene Fauft am fritheften Morgen 
fdon den abziehenden Feinden nachrückten und an einigen Stellen bis in die 
Garten der Vorftidte eingedrungen waren. 

Wenn die aus dem Schwarzenbergſchen Hauptquartier feit dem Betreten 
des Leipziger Schlachtfeldes ausgegangenen Befehle und Dispofitionen faſt ohne 
Ausnahme als anbrüchig und anrüchig bezeichnet werden durften, fo wird dod) 
alles Vorhergehende durch einen, am 19. October in der Frühe an den General 
Grafen Bubna erlaſſenen, Befehl itberboten. Graf Bubna hatte gegen 8 Uhr 
die Brigade Neuperg gegen Rrottendorf vorrücken laffen, wodurd) die Franzoſen 
gu ſchleunigem Abguge gezwungen wurden, fo daß fie einen grofen Theil ihrer 
Munitionswagen in die Luft fprengten und vieles Heergerdth zurückließen. 
Diefen ginftigen Moment benugend, traf Bubna WAnftalt zu kräftiger Verfol- 
gung, um ju verhindern, daß der Feind nidt Beit gewinne, ſich hinter den 
Gartenzäunen und VBretterwinden der Grimmacr Borftadt feftgufegen. Da 
erbielt er nadftehenden Befehl: 

„Der Feind nimmt feinen Rückzug gegen Merſeburg. Boh gedenfe ihn 
lebbaft gu verfolgen und finde fiir nithig, Ew. Hodwohlgeboren Divifton lints 
gu giehen, um fie mit der öſtreichiſchen Armee gu vereinigen und deren Avant- 
garde gu bilden. Sie wollen mach Maßgabe, als die bisherigen Fatiguen Ihrer 
Truppen foldes erlauben, Ihren Mtarfd) in der Direction gegen Pegau 
antreten. Schwarzenberg.“*) 

Erinnern wir uns, dag Fürſt Schwarzenberg fehr genau davon unter- 
ridhtet war, daß der Feind nicht auf Merſeburg, fondern auf Weifenfels, Naum- 
burg und Frelburg, welche Paffe nicht beſetzt gehalten wurden, feinen Rückzug 
nahm, daß auf Sdwargenbergs BVeranlaffung Blücher den General York nad 
Halle und Merfeburg abgefendet hatte, dag Gyulai mit feinem ganjen Corps, 
General von Noftig mit drei Cavallerie- Brigaden und General ederer mit 
feiner Brigade Befehl batten, fon am 19. früh 7 Ubr in Pegau eingutreffen, 
fo erfdjeint e8 mehr alé befremdlich, wie eS dem Generaliffimus in den Sinn 


*) Ans bem Wie ner Kriegdardive. 
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fommen fonnte, die Brigade des Grafen Bubna von einem Punkbte abgurufen, 
wo er die Entdheibung des Tages herbeigufithren mit Muth und Gefdid unter 
nommen hatte. 

Graf Bubna ſammelte ſeine Truppen, nachdem ſie auf den verſchiedenen 
Poſten von dem Bülowſchen Corps abgelöſt worden waren, hinter Krottendorf 
und trat erſt gegen 10 Uhr Vormittags ſeinen Marſch über die Straßenhäuſer 
und Connewitz nach Pegau, in beinahe entgegengeſetzter Richtung des Weges, 
den der franzöſiſche Rückzug nahm, an. Ihm entgegen marſchirte um dieſelbe 
Zeit eine ruſſiſche Brigade uuter General Dochtorow zwiſchen den Straßen⸗ 
häuſern und Krottendorf gegen die öſtlich gelegenen Vorſtädte und nahm in 
Reudnitz Stellung, wodurch Aufenthalt und Unordnung veranlaßt wurden. 
Daſſelbe war der Fall in Stötteritz, wohin Bennigſen eine Colonne Ruſſen 
führen ließ, welche dies Dorf bereits von den Oeſtreichern unter General Paum⸗ 
garten beſetzt fanden. Noch hatten dieſe Truppen ſich nicht verſtändigt, als 
noch eine Abtheilung Reiterei von Klenau hier eintraf, welche von Probſtheide 
kam, wo ebenfalls zu gleicher Zeit Ruſſen, Preußen und Oeſtreicher verſchie⸗ 
dener Armeecorps in aller Frühe einrückten, obſchon es hier nichts mehr zu 
thun gab. 

Den Theil des Dorfes Probſtheide, der am 18. vom Brande verſchont 
geblieben war, zündeten die Franzoſen, als fie nach Mitternacht aufbrachen, 
ebenfalls an, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß mehrere Hunderte verwun⸗ 
deter Franzoſen und Preußen in den noch ſtehenden Häuſern lagen. Ohne alles 
menſchliche Gefühl wurden diſe Unglücklichen den Flammen überliefert, obſchon 
die wenigen verſchont gebliebenen Gehöfte den Abziehenden gar keinen Nachtheil 
bringen konnten. Die Preußen unter Kleiſt hörten die dem Feuertode geweihten 
Verwundeten in den brennenden Häuſern um Hülfe ſchreien; mit Lebensgefahr 
drang man ein und verſuchte — gleichviel ob Freund oder Feind — zu retten, 
was nod zu retten war. Grauenhafte Schreckgeſtalten wurden aus den Flam⸗ 
men und Brandftiitten hervorgezogen. Vielen, die mit Wunden bedeckt hier 
am Boden, in den Gehsften und den Wohnungen lagen, hatte die Gluth des 
Feuers als blutſtillendes Mittel gedient und fie mit eingebrannter Rrufte über⸗ 
gogen. General Kleiſt bot Alles auf, um die nod lebenden gu retten; viele 
waren barunter, welche flehentlid) baten, oder durd) Zeichen zu verftehen gaben, 
daß man ihnen eine Rigel durch den Kopf jagen miige. 
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„Außerhalb des Dorfes fand die Mannſchaft der Brigade Klüx eine große 
Anzahl todter und verwundeter Franzoſen. Weſtwärts im Felde, wo die fran⸗ 
zöſiſchen Batterien geſtanden, waren eine Menge zerſchoſſener Lafetten und zu⸗ 
ſammengefahrener Munitionswagen dicht zuſammengeſchoben, welche man wahr⸗ 
ſcheinlich hatte in die Luft ſprengen wollen, ohne die nöthige Zeit dazu zu finden. 
Von 30 Geſchützen waren die Kanonenröhre eingegraben, welche indeß bald aus- 
findig gemadt wurden, indem fie unter einem friſch aufgeſchütteten Hügel lagen, 
welden eine Wenge todter Artilleriepferde bedectten.“ *) 

Das Kleiſt'ſche Corps riidte von Probftheide nah der Quaudt'ſchen Tas 
baksmühle hin, wo Tages vorher Napoleon fein Feldhauptquartier hatte; gegen⸗ 
wirtig ift in dortiger Gegend auf einer Anhihe gum Andenfen des Verwiifters 
des blühenden Sachſenlandes von Leipziger Patrioten ,der Mapoleonftein’ auf⸗ 
geftellt worden. Die 11. preupifde Brigade ieten und die Refervereiteret 
rückten nad, fanden jedoch eben fo wenig, wie die Brigade Kleiſt, Gelegenheit, an 
der Erftiirmung der Stadt Theil gu nehmen. 

Während Biilow’s und Borftell’s Truppen, wie weiter unten gemeldet 
werden wird, in die Grimmafde Vorftadt eindrangen, ließ Barclay de Tolly 
das Kleiſt'ſche Corps bis dicht an die Petersvorftadt vorriiden, wo fid) daffelbe 
zwiſchen dem äußeren PeterShofe und dem Windmithlenfdhlage arfftellte. 

Der Kaifer von Rufland und der Konig von Preußen trafen frith gegen 
7 Uhr auf dem Schlachtfelde bei PBrobftheide ein, und da Fürſt Schwarzenberg, 
über bie Dispofition zum Sturm auf Leipzig befragt, ſich nur auf die am 
Abend zuvor getroffenen Vorbereitungen berief, beftimmte der Kaiſer Alexander, 
daß auf der Seite, wo er ſich eben befand, in dret Golonnen gegen die Vor- 
ſtädte vorgeriidt werden folle: die erfte Gofonne unter Bennigfen auf dem 
redjten Flügel gegen das Spitalthor, die sweite unter Barclay de Tolly, nebft 
Referverr und Garden gegen das Sand- und Windmihlenthor, die dritte unter 
Colforedo gegen das äußere Petersthor.**) 

Der Kaiſer ritt an die ruſſiſche Sturmfolonne des Grafen Wittgenftein 
eran und redete fie alfo an: „Kinder! gekämpft habt ihr im bdiefen Tagen 
auf's Nene als tapfere Krieger, als unbefieghare Helden; jegt aber feid groß⸗ 


*) Aſter IL ©. 257. 
**) Die hier genannten Thore bilben bie Eingänge gu den Vorſtädten der Oſt⸗ und 
Beſtſeite. 
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milthig gegen die Befiegten und gegen die unglitdliden Bewohner der Stadt. 
Euer Kaifer bittet euch darum, und wenn ihr mid) lied habt, woran id nicht 
sweifle, fo werdet ihr meine Befeble getren erfüllen.“ 

Es war ein feierlider Dtoment. Der Nebel, der das Schlachtfeld mit 
dichtem Schleier bedeckte, theilte ſich pliglid); in Heller Gonnenbelendtung fag 
die buntfarbige Herbftlandfdaft vor uns, gleich einem an Achren und Früchten 
reichen Erndtekranze, in weldjem die Schnitter, die Hier mit ſcharfen Senſen 
gemäht, blutrothe Rofen und feuerfarbene Granaten eingebunden hatteen. Die 
Kanonen bligten und donnerten vow allen Seiten; Trompeten fdmetterten, 
Trommeln wirbelten, die Horner der Jäger riefen: Frifd auf gum fröhlichen 
Gagen! die Ruffen ftimmten einen frommen Rirdengefang an, und unbekümmert 
um aff den irbdifden Tumult, erhoben ſich Lerchen fingend und trilfernd zum 
blauen Aether, als ob fie die Seelen der Gefallenen mit Siegesjubel gu den 
Wohnungen der Seligen geleiteten. 

Von dem Erhabenen gum Lächerlichen ift aber nur ein Schritt! Gr wird 
uns nidt erfpart; in pompbhafter Rede fchildert ein Augenzeuge folgende Scene: 
„Und laßt mid) gedenfen, was in diefer Stunde nod Anderes Schönes fid 
begab. Der Raifer von Rufland und der König von Preußen, umgeben von 
einer grofen Anzahl Generale und Officiere aller Rriegsheere, wandten ſich gu 
dem commandirenden General-Feldmarfdall Fürſten Schwarzenberg, ihm freudig 
reidhend den ruffifden beiligen Georgen-Orden erfter Claffe und den preußiſchen 
fdwarzen Adler = Orden und ih bittend, diefe Hffentliden Zeichen feiner Vers 
dienfte und ihrer Dankbarkeit angunehmen, wilnfdten fie ihm Glück, einen fol- 
chen Sieg erfochten gu haben, über den fo viele Vilfer jauchzten und der feiner 
Namen in fpdten Yahrhunderten verherrlide. 

„Da fprad der Oberfeldherr, mie er nur Geringes beigetragen; den Be- 
feblen der Monarchen, die er trew erfüllt, den Feldherren und den Rriegsheeren 
fet der Sieg gu danfen; und fo gebiihre der Ruhm nidt ibm. Er fei hod: 
belohnt durch die Gnade der Monardjen und dak Deutſchland, aud) fein Valer⸗ 
{and (?), befreit und eine ſchöne Zukunft nabe fet. 

„Alſo den grofen Feldherrn mit den erhabenen Monarchen in wahrhaft 
edler Größe wetteifern gu ſehen, erfüllte die Anwefenden mit Bewundern und 
Rührung.“ — 

Friedrich Wilhelm, deſſen einfach ſoldatiſches Weſen an dergleichen Theater⸗ 
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coups, an welchen ihn der Raifer Alexander herbeizog, feinen Gefallen hatte, 
fieR nicht unbemerft, daß die Hauptarbeit nod) gu thun fei, und die Sturm- 
colonnen gegen die Stadt vorriidten. Dorthin lentte er fein Pferd; Wlezander 
und Schwarzenberg folgten ihm mit dem gropen Schweife der Adjytanten und 
Galopins, die fid in ihren Galauniformen heute in zahlreichem Schwarme ein- 
fanden, ba auf einen Gingug in grofer Parade gerednet wurde. Der Konig 
von Brenfen begegnete auf dem Wege gur Quandtſchen Windmilhle, wo bereits 
die Gardes und Grenadiercorps in vollem Glanje aufmarfdirt ftanden, einem 
fehr gufammengefdmolzenen Hauflein preußiſcher Landwehr; er hielt an und rief 
aud) dem Raifer gu, einen Heinen Halt gu madden, damit er ihm das 9. ſchle— 
fide Landwebrregiment, welches Tages vorher bei Probftheide fo ausgezeichnet 
gefochten, vorftellen fdnne. Beim Sturm auf dies Dorf hatte das Regiment 
515 Mann verloren, 15 todte und verwundete Officiere; über 1000 Mann 
ftarf war es in die Schlacht gegangen und zählte heute nur nod 435 dienft- 
fabige Leute, und aud unter diefen waren nod) viele mit verbundenen Ripfen 
und Armen und einen ganzen Rod oder ein Paar ganze Sdube hatte man feit 
Monaten bei diefem Regimente nicht gefehen. Parade war mit dergleicher 
Bolfe nicht gu machen; doc) ritdten fie muthig und jubelnd gum Sturme vor, 
der jetzt im vollen Anguge war. 

Um diefe Reit traf aud) der Raifer Franz bei der Quandtſchen Windmihle 
cin. Während ſeines Aufenthaltes bei diefer Mühle fand fic) der ſächſiſche 
General-Mtajor v. Rüſſel, derfelbe, welder die beiden ſächſiſchen Brigaden über⸗ 
geführt, bei ihm ein und bat um die Gnade, daß die Sachfen in dieſem Kriege 
unter einen öſtreichiſchen Befehlshaber geftellt witrden. Der Kaiſer beſchied iu, 
fid) deshalb an den Fürſten Schwarzenberg zu wenden. Chen bradte ein Abe 
jutant deffen die Meldung, dag der Feind bereits im voller Rückzuge begriffen 
fei und der Himmel die Waffen der Verbiindeten gefegnet Habe. Der Kaifer, 
wie Oberft von After (II. Seite 278) erzählt, nahm feinen Generalshut ab, 
betete und bekreuzte fid) an Stirn und Bruft.. Eine gweite Meldung des glück⸗ 
lichen Fortganges bradte Graf Noftig, welder dem Raifer aud von der Aus- 
zeichnung erzählte, welde dem Fürſten Schwarzenberg von hohen Hinden gu 
Theil geworden fei. Da fam zur guten Stunde der Fürſt felbft herangalop- 
pirt, um gu melden, dah Leipzigs Thore gebffnet feien. Raifer Franz langte 
feine Brieftafde Hervor, winkte den. Filrften gu fic) Heran und fagte: „Die 
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ruffifden und preußiſchen Majeſtäten ſind mir zuvorgekommen, aber zurück 
wollen wir halt a nit bleiben.“ Unterdeſſen hatte er anus der Brieftaſche, a 
Bandi” hervorgelangt, es war der Marie-Therefien- Orden, weldjen er dem 
Fürſten allerhidhfteigenhindig in das Rnopflod band, wofitr ihm der Generale 
Feldmarſchall Furſt Schwarzenberg die Hand küßte. „Es herrſchte hierbei, “ 
bemertt cin Beridfterftatter, „die größte Stille, das heißt in der Nähe des 
Raifers, denn in der Ferne krachte der Kanonendonner nod faut gemig. Der 
Kaiſer ridtete an feinen Fiihrer, einen Gartner aus Rbtha, die Frage: „ob er 
es halt wagen würde, mit ihm nad) der Stadt gu reiten?“ Der Führer ant- 
wortete: , Wenn fidh Ew. Majeſtät dort nidt allzuſehr erponiren und ängſtigen, 
will id) recht gern mit Ihnen reiten.“ Auf dem Wege nach der Petersvorſtadt 
kam ein Adjutant des Kaiſers von Rußland entgegen geritten und meldete, daß 
er von ſeinem Kaiſer abgeſandt ſei, um Kaiſer Franz zu beſchwören, ſich noch 
nicht nach Leipzig zu begeben, weil es daſelbſt noch nicht ganz ſicher ſei. Der 
Kaiſer von Oeſtreich fragte hierauf, wo ſich der Kaiſer von Rußland befinde? 
und als er die Antwort erhielt: „in der Stadt;“ entgegnete er: „Nun, wo 
Ihr Kaiſer ſicher zu fein glaubt, da wird mid halt a nix anfedten;” und fo 
titt er getroft der Stadt ju. 

Cine Volksſage war damals allgemein verbreitet, die drei Monarchen waren 
bet dem Rufammentreffen auf der nördlich von Liebertwolfwik gelegenen, jetzt 
der Monarchenhügel genannten Anhöhe gum Gebet niedergeſunken und ſchlichter 
Menſchenverſtand meinte zu der Zeit: „es möge unſerm Herrgott das Gebet 
in den drei Bekenntnißformen: dem proteſtantiſch-evangeliſchen, dem orthodox⸗ 
griedifden und dem rimifd-fatholifden gleich angenehm gewefen jet.“ 

Bänkelſänger und Bildermanner trugen in Ciedern und Kupferſtichen diefe 
Scene auf Märkten und Meffen umber und es ift uidjt fo fang her, dag man 
unter den Linden in Berlin einen Fuvaliden mit einem Guckkaſten ftefen fab, 
welder unter anderen Bildern aud dieſes anfindigte: ,Hier fehen Sie die 
große Volkerſchlacht bei Leipzig, redjts fallen die drei Monarchen auf Cin nie, 
links ſehen Sie Boneparte — nidt mehr, weil er ſchon um die Ecke ift, hin 
ten ſcheint die Sonne.“ 

Bevor ih aber meine Lefer wieder in das Feuer und zu dem legten Sturm- 
lauf fibre, fei nod) der Veranftaltungen gedacht, welde die ftddtifden Behörden 
gu freundfdaftlider Abwehr der Erftiirmung der Stadt madten. Wie aus- 
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weidjend immer nod, den bereits davon gerittenen Raifer Napoleon vorſchiebend, 
ber Rinig von Sachſen die durch die Generale Toll und Nakmer tm Auftrage 
Alexanders und Friedrich Wilhelms ihm gemadten Antrage guriidgewiefen, 
wurde bereits erwähnt. Auf dem Rathhaufe aber waren Conful und Sena 
toren der Stadt die ganze Nacht hindurch verſammelt. ,,Gegen Morgen (am 19.) 
ohngefähr gegen 5 Uhr erfdien der Senator Gruner, weldher fid) während der 
Nacht im Hétel de Prusse aufgehalten hatte, um nbthigenfalls in der Nähe 
bes Raifers gu fein, auf dem Rathhaufe wid überbrachte ein Handfejreiben des 
Generals Gersdorf folgenden Inhalts: 

nn der, Magiftrat wird dem Fiirften Schwarzenberg ſchreiben, daß unter 
ben Umſtänden, worin fic) die Stadt Leipzig und dereft Bewohner befinden, 
Alles von einem Angriff auf bie Stadt gu fitrdten fei. Sie haben es dabher 
fiir ihre Pflicht gebalten, fich gu dem franzöfiſchen Commandanten gu begeben, 
um ibn. fiir die Uebergabe der Stadt gu ftimmen und, ba fie foldhe erhalten, 
beſchloſſen, cine Deputation abgufdicen, um die ndthigen Maßregeln gu ergreis 
fen, damit die Stadt feinen Schauplatz des Gefechtes abgebe. Der Magiftrat 
bittet den Fürſten Schwarzenberg, den Ort gu beftimmen, wohin ſich die De- 
putation begeben foll, fo wie die nöthigen Befehle gu erlaffen, mm Leipzig ein 
ſolches trauriges Schickſal zu erfparen, welches den völligen Untergang der 
fdinften und intereffanteften Stadt Deutſchlands nach fich ziehen würde.““ 

Der beſchränkte Unterthanenverftand eines hochweiſen Magiſtrats reidte 
vollfommen bin, um eingufehen, daß der Raifer und fein Commandant ibn nur 
vorfdieben wollten, um durch folde Verhandlung einigen Auffdub des Stur- 
mes zu veraulaffen, allein fo bod) verftieg fich die Einſicht der Confuln und 
Senatoren nidt, um fich itberzeugt gu halten, dab webder die drei Monarchen, 
nod) Sdwarzenberg und am allerwenigften der ,,ante portas Hannibal“ — 
Blücher fid mit Biirgermeifter und Rath in Unterhandlungen einlaffeu witrden, 
während Napoleon, Friedrid) Auguſt, franzöſiſche Marſchälle, Gouverneure und 
Commandanten in Leipzig den Befehl führten. 

Ein hochweiſer und dennoch in tauſend Aengſten ſitzender und ſchwitzender 
Magiſtrat beſchloß nachſtehendes, von dem Senator und Doctor der Rechte Groß 
abgefaßte Schreiben an den Fürſten Schwarzenberg abzuſenden: 

„Durchlauchter Fürſt u. ſ. w. 
„Die Stadt Leipzig, durch die bisherigen, dicht vor ihren Mauern vorge⸗ 
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fallenen friegerifdjen GEreigniffe und befonders durch den geftrigen Angriff auf 
diefelbe in den höchſten Schrecken gefekt, hat fic) an den hier commandirenden 
General, Herzog von Padua, gewendet und demfelben die dringende Bitte des 
hiefigen Mtagiftrats und fdmmtlider Cinwohner vorgetragen, die Stadt Feiner 
gewaltfamen feindlichen Behandlung auszuſetzen und ifr Schidfal durd eine 
Capitulation gu erfeidtern. Der Herzog Hat Hierauf gu erkennen gegeben, er 
fei widjt abgeneigt, mit den Heerführern der gegenitberftehenden Armeen deshalb 
eine Uebereinfunft gu treffen und und zugleich erlaubt, Euer Hochfürſtlichen 
Durdlaudht unfere Wünſche und Bitten felbft vorgutragen.*) Wir thun dies 
in der tiefften Bekümmerniß, weldhe nichts zu vermindern vermag, als die Grof- 
muth, welde Cure Hochfurſtliche Ourdlaudt auszeichnet. In Gore Hinde 
legen wir unfer Scidfal und flehen um Schonung fiir eine Stadt, die feit 
mehreren Monaten den harteften Drangfalen des Rrieges und feit mehreren 
Woden den Verheerungen des Hungers und der Krankheiten preisgegeben wor- 
den und nun vor den Augen ihres Königs ſelbſt Gefahr der Vernich⸗ 
tung [duft.“ 

Die Augen diejes Königs aber Hatten feine Thrane des Mitleids fiir die 
ungliidlide Stadt, fein Mund und fein Herz fein Wort der Fiirfprade, als 
die beiden abgeordneten Generale der Verbitndeten heut ihn aufforderten, feine 
Truppen zurückzuziehen und die Uebergabe der Stadt gu vermitteln. 

„Wir bitten,” fo lautet der Schluß des Sehreibens, , wm Schonung fir 
eine friedliche Stadt, die feit Jahrhunderten der Mittelpunkt des deutſchen 
Handels und der deutfden Gelehrfamfeit war, ganz Deutſchland und der kulti⸗ 
virten Welt gugehirt und deren Schonung gewiß allen friegfithrenden Theilen 
widtig ift und felbft von der Nachwelt danfbar erfannt werden wird. Das 
Leben, die Wohlfabrt vieler Tanfend nützlicher Bürger hängt von der Erfüllung 
unferes Glehens ab. Mögen Cure Hodfiirftlide Durchlaucht unfere auf’s 
Schmerzlichſte niedergebeugten Herzen durch die Hoffnung einer gittigen Erhö⸗ 
rung erfreuent, wofitr wir und unfere Nachkommen ewig den grogmiithigen Be- 
fditger fegnen werden. Wir erfterben in tieffter Ehrfurcht“ 2. 

Da indeffen aud) von anderen Seiten her die Stadt mit Erſtürmung 
bedroht wurde, fand man fir gut, an Blitdher, Bennigfen den Kronprinzen von 


*) So verbielt fic) bie Sade teinesfalls ; ber Herzog von Padua hatte ſchon Tages gue 
vor bie Commanbantenfdhaft an den Marfgrafen von Baden anf Befehl bes Raifers abgegeben. 
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Schweden ebenfalls Gefude um Schonung der Stadt abgehen ju laffen und 
wurde einer jeden der verſchiedenen Deputationen ein Schreiben , An den com- 
mandirenden General der Avantgarde” mitgegeben, alfo lautend: 

„Gnädiger Here General! 

» Die Stadt Leipzig, durch ihre dermalige Lage in bie größte Gefabr gefegt, 
hat fo eben eine Deputation an Se. Hodfiirjtlide Durchlaucht den Herrn Feld- 
marfdall Fürſten Schwarzenberg gefendet, um von demſelben Schonung fiir die 
Stadt gu erbitten. Wir wagen e8 in diefer Hinfidt, uns an Sie, gnii- 
diger Herr General, mit der unterthinigen Bitte gu wenden, fo lange, bis von 
Sr. Ourdlaudt Antwort eingelaufen, wenn es irgend die Verhiltniffe erlauben, 
feinen Ungriff gegen die Stadt gu unternehmen. Die Genehmigung diefer un- 
ferer unterthinigften Bitte witrden wir mit der innigften Danfbarfeit lebens⸗ 
langlid) erfennen. Genehmigen der Herr General die Verſicherung der tiefften 
Ehrfurcht, mit der wir lebenslang verharren. 

Leipzig, den 19. October 1813. Der Magiſtrat ber Stadt Leipzig. 
Dr. GSiegmann, 
amtfithrender Biirgermeifter. “ 

Mit rithmlidfter Hingabe Hatten Männer aus dem Volfe, Rathsdiener 
und Zöollner fic) freiwiflig erboten, als Vorläufer der magiſtratlichen Deputa— 
tionen fid) mit dent Beglaubigungsfdreiben an die Vorpoften gu begeben. Um 
9 Uhr des Morgens traf bei Bliicher und Saden zwiſchen Leipzig und Eutrigfd 
der Leipziger Rathsaufwdrter Müller in Begleitung eines frangififchen Trom⸗ 
peters gu Pferd ein, übergab da8 Beglaubigungsfdreiben und meldete dite De⸗ 
putation an. Diefe, aus dem Handlungsdeputirten Oufour und dem Senator 
Groß, nebft einem fie begleitenden franzöſiſchen Officier beftehend, gelangte je- 
dod) nicht bis gu Blücher, welder durch Langeron den Sturm auf das Halleſche 
Thor nad 9 Uhr beginnen lief. Den Rathsaufwärter Müller fragte Blücher 
genan fiber die Zuſtande innerhalb der Stadt aus und ſchickte ihn mit dem 
mündlichen Beſcheide zurück: „daß Leipzig von den unter ſeinem Commando 
ftehenden Truppen keine Plünderung gu beſorgen habe.“ 

Ein zweiter freiwilliger Parlamentair war der Steuereinnehmer Wichmann, 
welcher, von einem franzöſiſchen Trompeter begleitet, zum Petersthore hinausritt 
und bei dem ſteinernen Kreuze unweit Connewitz von einem öſtreichiſchen Jäger 


poften angehalten wurde. Gr gab fein Sejreiben ab und wurde bald darauf 
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mit verbundenen Augen von öſtreichiſchen Huſaren mad der Quandt'ſchen Ta⸗ 
backsmühle gefithrt, um hier den Raifer von Rubland gu erwarten. Die magi- 
ftratliche Deputation an den Fiirften Schwarzenberg, beftehend ans dem Hof- 
tath Gebler und dem Handlungsdeputirten Kohler, war ebenfo, wie die an Blücher, 
umgefehrt, als ifr vor dem Grimmaer Thore die Kugeln um die Ohren pfiffen. 
An ihrer Statt hatte der ſächſiſche Oberſt v. Roffel, Bruder des iubergegange- 
nen Generals, e8 iibernommen, das Schreiben gu beforgen. Gr traf bei der 
Ouandt fen Windmühle ein, als der Stenereinnehmer dem Raifer Alerander 
vorgeſtellt wurde. 

Wichmanns Angaben zufolge ſchwieg der Kaiſer auf ſeine und des Oberſten 
v. Ryſſel Bitte um Schonung der Stadt einige Zeit und ſagte dann, zu letzte⸗ 
rem gewendet: „Nun gut, ich will es!“ Dann rief er: „Trompeter!“ und nach 
einigen zu demſelben geſprochenen ruſſiſchen Worten jagte dieſer pfeilſchnell nach 
den Straßenhäuſern, hinter welchen das Kanonenfeuer ſchon angefangen hatte 
und ununterbrochen forttobte. Dieſer Trompeter war beauftragt, an Bennigſen 
den Befehl zu bringen, das Feuer ſofort einzuſtellen. Sodann ſagte der Kaiſer: 
„Ich befehle, daß kein Soldat eher in ein Haus gehe, als bis ich ſelbſt darin 
bin!“ Dann ſich gu den beiden Parlamentairs wendend, ſagte er gu Oberſt 
v. Ryſſel: „Sagen Sie dem König“ und zu Wichmann: „Sagen Sie den Bür⸗ 
gern der Stadt, daß ich es nicht liebe, das Unglück zu vermehren, daß ich und 
die mir verbündeten Souveraine nur das Glück der Völker wollen.“*) 

Etwas abweichend hiervon lautet der Bericht des preußiſchen Oberſtlieute⸗ 
nants v. Natzmer, welcher Zeuge der Scene mit dem Steuereinnehmer war. 
„Von Seiten des Rathes zu Leipzig,” erzählt er, „kam eine an die verbiinde- 
ten Monarchen abgefandte DOeputation während des Gefedhtes vor die Stadt, 
mit der Bitte, Leipzig gu ſchonen. Da jedoch diefe Deputirten von feiner Mili- 
tairbehirde abgefendet waren, fo lie® man fic) auf nichts mit ihnen ein und 
fagte: dab, wenn fic) die Franzofen aus der Stadt zögen und feine fernere Vere 
theidigung in derfelben vornähmen, auch fein Angriff darauf geſchehen würde.“ 
Die Vorſchläge, welche Oberft Ryſſel, jedod) ohne dazu beauftragt gu fein, 
madte, waren Veranlaffung, dag General Toll und Oberftlieutenant Nagmer 
an den König von Sachſen, wie oben erwähnt, abgefendet wurden. 


*) Aus Widmanns auf bem Rathhaufe gu Leipzig niedergelegter Denkſchrift. 
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Ueber den Erfolg der Sendung der Parlamentaire an der Kronprinjzen von 
Schweden weiden die Beridjte ebenfalls von einander ab. 

„Durch Bennigfens Aufmarſch,“ erzählt Major Friccius, ,und weil Ab⸗ 
geordnete ays Leipzig beim Kronprinzen von Schweden erſchienen, um wegen 
Uebergabe der Stadt gu unterhandeln, entftand eine furze Waffenruhe. Der 
Rronpring zeigte dem General VBennigfen die Ankunft des Parlamentairs an und 
war 3ur Unterhandlung geneigt. Gr hielt den Kampf ſchon für beendigt und 
fagte gum General Borftell: ,Vous entrerez le premier dans la ville a la 
téte de vos braves troupes. L’ennemi est en pleineretraite. Vous ne 
trouverez que de fuyards. Rien ne vous empéche de faire votre entrée 
en parade.* (Gie werden als der Erfte an der Spige Ihrer braven Trup⸗ 
pen in bie Stadt einrücken. Der Feind ift in vollem Rückzuge. Sie finden 
nur Flüchtlinge. Nichts hindert Sie, Foren Einzug in Parade zu machen.) 

„Bei den Truppen des Pringen von Heffen-Homburg verbreitete fic) aud 
diefe Meinung. Es wurden die Kleider und Waffen gereinigt und in Ordnung 
gebradt und der feierliche Cingug vorbereitet. Yd) ermabhnte unfer VBataillon, ſich 
ber Ehre, gu den Erften gu gehiren, dic in Leipzig einrückten, würdig gu zeigen.” 

Der Kronpring forderte Bennigfen auf, ein Gleiches gu thun; allein dtefer 
war der Anfidt, dak der Feind nur Zeit gewinnen wollte, und gab zur Ant- 
wort: „er wolle mit dem Feinde parlamentiren, aber nur mit feinen 60 fdwe- 
ren Swiilfpfiindern, und diefe würden fogletd gu fpreden anfangen,” was denn 
aud) gefdjah, bis jener Befehl Alexanders das Feuer einguftellen gebot. 

Einer anbdern Nachridt zufolge gelangte die an det Rronpringen von 
Sweden abgefdhidte Deputation wegen des bereits begonnenen Gefedhtes gar 
nicht bis gu demfelben. 

Bald darauf fam jedoch ein gweiter Befehl mit der Weifung: „daß gu 
einem Bergleidh feine Zeit mehr fei und die Waffen raſch entfdeiden follten.” 
Das Artilleriefeuer wurde daher auf der ganjen Linie wieder angefangen und um 
ſo lebhafter unterhalten, weil General Bennigſen über den halbſtündigen Zeit⸗ 
verluſt perſönlich ſehr ungehalten war. Gr befahl nunmehr ſogleich gum Sturm 
vorzuſchreiten, fügte aber bei Todesſtrafe die Verwarnung hinzu, „daß weder in 
der Vorſtadt, noch in der Stadt geplündert werden ſolle.“ 
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Zweinndgwanjgigtes Rapitel. , 


Die Erſtürmung der Grimmaſchen Vorftadt. — Sennigien ecdffnet das Feuer aus 60 
BwAlfpfindern. — Der Aronpriny von Schweden ertheilt dem Prinjen von Heffen-Gom- 
burg Sefebl zur Erſtürmung des Grimma'ſchen Thores der Porfadt. — Drei oftpreufi- 
fhe Landwehrbataitione riiken vor; — das hinigebergifhe unter Major Friccius voran; 
tr ſchlägt die Mauer mit einen Gewehrkolben ein. — Des braven Motherbys Sod, von 
Mor Sdenkendorf befungen. — Der kleine Maluga. — Strahenkampf. — Der ſchwarze 
Tiedtke in der Todtengaſſe. — Gefedt auf dem Zonanniskirchhofe. — Der Landwehr- 
mann Sdhwark. — Der Priny von Heffen-Homburg wird verwundet. — Durd das ge- 
Gffmete Thor rilken Verſtärkungen nad. — Seldwebel Monk erobert cine Fahne. — 
2 fehwediftye Manonen fahet General Adlercreug herbet. — Vorſtel und das exfte pom- 
merfde Regiment. — Am Grimmafden Sauptthore findet hein ampf flatt. — Vie Pul- 
verfaffer merden befeitigt. — Bennigfen wird das Pelersthor ven den Gadenfden Srup- 
pen gedffnet. — Der preußiſche Major von Wedel befegt die Wohnung des Minige von 
ichſen. — Angriff und Erſtürmung des duferen Hallefden 

pores durd das ſchleſtſche Heer. — Buntes Durdeinander- 

marſchiren dex eingedrungenen Truppen. 


Verfaſſer der „Gefechte und Schlachten bei Leipzig 

t October 1813,“ welder auf dem Schlachtfelde fo 

nau Beſcheid weiß, wie der Jäger auf feinem Revier, 
der Mitkämpfer war, miindlide Ausfagen von Augenzeugen entgegengenommen, 
dem die Rriegsardive in Wien, Berlin und Dresden gedffnet wurden, der ein 
reiches Material gefammelt, gefidtet und gewiffenhaft bearbeitet hat, ſchickt 
feiner Darftellung der Erftiirmung Leipzigs am 19. October folgende Bemer⸗ 
fung voraus:*) 

„Die Erſturmung der Vorſtädte Leipzigs klar und überſichtlich darzuſtellen, 
iſt ſehr ſchwierig, weil bei dem Zuſammengreifen der verſchiedenen dabei bethei⸗ 
ligten Truppen ſich ſelbſt in den archivariſchen Nachrichten nicht nur große 
Lucken, ſondern auch Mittheilungen vorfinden, die mit den Angaben anderer 
Schriftſteller weder übereinſtimmen, nod) in einen gehörigen Zuſammenhang gu 


*) v. Aſter, Oberſt in Kbnigl. Sächſiſchen Dienſten a. a. O. Th. IL. S. 280. 
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bringen find. Hiergu fommt, daß man von der urſprunglich ertheilten Dispo- 
fition*) abwid) und die urfpritnglid) jeder Colonne gum Angriff angewiefenen 
Chore fpdter von andern Truppen genommen wurden, eine Abänderung, die da- 
burd, daß vielleidht cin allzu großer Andrang der verſchiedenen Heerestheile her- 
beigefithrt worden wire, wenn mart alljufeft an den gegebenen Befehlen gehalten 
hatte, leicht erklärlich iſt. Ferner wird das Entwirren der vielfach fid) wider: 
fpredenden Angaben nod) dadurd erfdwert, dah aud Fier, wie fo häufig gu 
bemerken ift, jeder Theil alles alfein gemadt haben will, während dod) andere 
ebenfalls dabei geholfen haben. 

„So diel (aft ſich jedoch erfennen, daß die Preußen des dritten Armee- 
corps (Biilow) nebft den Ruffen bei der fdlefifden Armee (Blücher) das Meiſte 
zur Groberung von Leipzig beigetragen haben. Weniger griff die Colonne der 
ruffifden Refervearme (Bennigfen) ein, und die gweite und dritte Colonne (die 
Garde unter Barclay und die Oeftreider unter Colloredo) find faft gänzlich 
unbetheiligt gebliecben. Daf die sftreidhifden Corps unter Guylai, Bubna und 
Renan anderweitig verwendet wurden, ift bereits erwähnt worden.“ 

Der Anfidht und Ueberjeugung eines folden Gewährsmannes volffommen 
beiftimmend, werden wir unfere Lefer nur gu den Punkten filhren, wo am 19. 
Gefedht und Erftiirmung Statt fand; dies waren: das dufere Grimma’ fde 
Thor**) und die dortigen Vorſtädte, wo die oftpreugifde Landwehr des Corps 
von Bülow, das Hinterthor, aud der Schönfelder Schlag genannt, wo die 
Pommern unter Borftell zuerſt eindrangen, und das äußere Halle'ſche Thor, 
durch welded die ſchleſiſche Armee unter Blücher Hereinftiirmte. 

Der voranfliegende Sturmvogel und Held des Tages am Grimma'fden 
Thore war der Landwehr⸗Major Friccius. Begeifterung fiir Rinig und Vater- 
{and batten ibn von der griinen Tafel des Oberlandesgeridts, wo er bereits 
Rath war, auf das blutige Schlachtfeld geführt, der Krieg war die Sule, in 
ber er fich gum tüchtigen Führer raf ausbildete. Hätte das Königlich preußi⸗ 
ſche Revolutionsheer von 1813 ebenfo, wie das republikaniſch⸗kaiſerlich frangi- 
fifdje, cinen gwangigiibrigen Rrieg gu führen gehabt, dann witrden aud wir 
unter unfern Marſchällen fo manden aufzuweiſen haben, welder feinem Berufe 


*) Eine Dispofition Sdwarjenbergs für ben Sturm anf Leipgig am 19. ift nicht ans- 
worben. 


*) Sn ber Bolleſprache bas Grimmide Thor genannt. 
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nad Advofat, Kaufmann, Profeffor oder vielleicht aud) wie Chren- Derfflinger 
feines Zeichens ein Schneider war. 

Major Friccius Hat eine ausführliche Oarftellung deffen, was unter feiner 
Fithrung am 19. October gefdah, aufgezeichnet und, perſönlich mit ifm befreun- 
bet, ift der BVerfaffer im Stande, nach mündlicher, vertraulider Mittheilung 
nod) Ciniges ergingend und berictigend hingufiigen*). 

General Bennigfen eröffnete nach einem kurzen, durch das Parlamentiren 
und den Befehl Alexanders veranlaßten Anfenthalt aus feinen 60 Stück Zwölf⸗ 
pfilndern das Feuer zunächſt gegen die Mauer des Boſe'ſchen Gartens, links 
von bem duferen Grimma’fden Thore. Die Kugeln durchlöcherten die dünne 
Riegelmauer, #ffneten jedod) keine Breſche. Es wurden daber ruffifde Sappeurs 
vorgefdict, um eine Oeffnung in die Mauer gu ſchlagen, was auch gefang. 

Die 26. Yufanteriedivifion unter Paskewitid rückte nun mit Hurrahgefdrei 
gegen diefe Oeffnung vor, erbielt aber eine Galve und zog fid) darauf links um 
die Mauer, wo die Ruffen unferen Augen entſchwanden. 

Als der Kronprinz von Sdweden fah, daß Bennigfens Truppen gegen die 
eingeſchlagene Mauer vorrückten, ertheilte er dem Prinzen von GHeffen-Homburg 
ben Befehl, ſogleich in der größten Eile mit feinen nächſten Bataillonen das 
äußere Grimma'ſche Chor zu ftitrmen. Auf der Oftfeite der Stadt war dies die 
fdwierigfte Stelle, weil die Frangofen hier am meiften auf einen Angriff vor- 
bereitet waren. Die drei oſtpreußiſchen Landwehrbataillone (Friccius, Müllenheim 
und Oleiffenberg) wurden dazu beftimmt und gwar das Königsbergiſche vorauf. 

„Unſer VBataillon” — ergihlt der Führer deffelben, Major Friccius — 
1309 fic) ſchnell in beſter Ordnung und Haltung, nah dem Hodgeridte vorbei, 
nach der Chaufjee, um an die Spike zu kommen. Bei diefer Bewegung erbiel- 
ten wir nod) einen Ranonenfdug, welder dem Lieutenant Stumpf durd den 
Luftzug, ohne ihn gu berühren, die Mütze vom Kopf nahm, fo dak er nun die 
Schlacht ohne Kopfbedeckung mitmachen mufte. Kurz vorher, als wir auf dem 
freien Felde hielten, ſchlug eine Ranonenkugel in unfer Bataillon und riß vier 


— — — — - — — 


*) Friccius, Geſchichte bes Krieges in ben Jahren 1813 und 1814, mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht anf Oftpreufien unb das Königsbergiſche Landwehrbataillon. 2, Ausgabe. 1848. — 

v. After benutzt dies Werk als cine Hanptquelle und bemerkt, daß die officiellen Berichte 
ané bem preußiſchen Rriegsardive mit den Angaben oon Friccius genan Abereinftiarmen , 
was folglicy um fo mehr fic bie Treue ber Sehilderungen im genannten Werke fpridt. 
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Landwehrmännern die Köpfe bom Rumpfe. Faft jeder von uns war mit Blut 
und Gebirn befprigt. Bülow, der nicht weit davon Hielt, fchidte einen Adju- 
tanten ab und ließ dem Batailfon fagen, es folle ſich niederlegen, bis er ihm 
weiter vorzurücken befehlen werde. Wirklich machten Cinige fogleid) Gebraud 
von dieſer Erlaubniß; als fic) aber mehrere Stimmen vernehimen ließen: wir 
bitden und nidt, erboben fic) jene wieder und Alles warf fid in die VBruft, 
wie gum Barademarfd. 

„Sobald das sufere Grimma'ſche Thor erftiirmt ware, follte*unfer Ba⸗ 
tailfon fic) in dle nächſte Strage links, das Bataillon Müllenheim ſich in die 
nächſte Strafe redjts werfen; das Bataillon Gleiffenberg follte gradeaus gehen. 
Ueber das Verhalten der Truppen in der Stadt gegen die Einwohner wurde 
uns nichts gefagt. Ich rief dem Vataillone gu: ,RKameraden! Wir führen nicht 
Krieg gegen die friedliden Cinwohner Leipzigs; nur die Frangofen find unfere 
Seinde, welden wir feinen Pardon geben. Was ihr mit Kolben und Bajonett 
erreiden finnt, ſtoßt nieder! 

„Es war ungefibr 10 Ubr des Vormittags. Der Pring von Heffen- 
Homburg fegte fic) an unfere Spige. Gin fo grokes Beifpiel mupte den un- 
geftiimen Muth der Truppen nod) erhihen. Bewundernswürdig war es, wie 
der Geift den Rirper imterftiigte. Seit 36 Stunden faft in beftiindiger Be- 
wegung und Gefecht, ohne Schlaf und faft ohne Nahrung, wurden Hunger und 
Erſchöpfung vergeffen. Selbſt Verwundete boten ihre legten Krafte auf, um 
nicht zurückzubleiben 

„Wir fanden das Thor ſtark verrammelt, von neuen ſtarken Planken ge⸗ 
zimmert, oben darauf mit eiſernen Widerhaken geſpickt, die Thorflügel und 
Mauer mit Schießlöchern verſehen. Das Wacht⸗ und Acciſehaus, an welchem 
ſonſt der Thorſchreiber den Fremden mit der Frage nach „Dero allerwertheſten 
Charakter“ empfing, war verlaſſen, aber die Gebäude daneben waren ſtark vom 
Feinde beſetzt. Die Truppen, welche gegen da8 Thor anrückten, erbielten von 
vorn und von beiden Geiten ein ftarfes ener, ohne dem Feinde hinter feinen 
Dollwerfen viel fdaden gu finnen. Zum Sturm war nidhts vorbereitet. Wir 
batten feine eitern, feine Aexte, feine Bredftangen, noch dergleiden gur Hand; 
fein Zimmermann, fein Pionier waren bei uns, fein Geſchütz in der Nihe, das 
Rhor einzuſchießen. Immer ftirfer wurde aus der Stadt aus allen Fenftern, 
von allen Düchern in der Nähe, felbft vom Johannisthurm auf uns geſchoſſen. 
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In jeder Minute traf ein Shug. Mein Pferd erbielt eine Kugel in die Kinn⸗ 
fade und war nidt mehr gu bändigen; id) mußte es verlaffen. In feinem 
Schmerz biumte fic) da8 midhtige, {chine Thier gemaltig, fo dag ich gendtbigt 
war abgufigen und den Dienft gu Fug gu verrichten. 

„Vorwärts zu fommen war unmiglid, Stehenbleiben unfehlbares Verder⸗ 
ben, aber dem Riele fo nah gog ein Beder den Cod einem Rückzuge vor. Die 
Noth und Gefahr wuchs mit jedem Wugenblicde. Endlich entdedte ein Wehr⸗ 
mann eine Ichadhafte Stelle in der Mauer, rechts swifden den Pfoften des 
Thores und dem Armenhauje. Ich ergriff das Gewehr des nächſten Soldaten 
und ftieB mit der Rolbe die diinne Mauer ein. Sie ftiirgte bald zuſammen, da 
mebrere Landwehrmünner dabei halfen. Wis die Oeffnung grog genug war, 
fprang id) burd) die Brefche nnd rief den Meinigen gu: „Ihr werdet mid 
nicht verlaffen!“ Vor mir war fdon ein einer, behender Landwehrmann, Gott: 
lieh Mtaluga, mir unter den Händen durchgeſchlüpft, wobei er durch cinen 
Bajonettſtich eine Hheftig blutende Wunde im Gefidt erbielt. 

„Da wir in Colonnen gegen das Thor vorgeriidt waren, befanden fid 
die Officiere der 2. Compagnie, Hauptmann Bieten und Lieutenant Klebs L., 
und die der dritten Compagnie, Hauptmann Motherby und Lieutenant Stumpf, 
vorn und in meiner Nahe. Auf meinen Zuruf fprang Wtotherby vor und 
rief, den Sibel Hodhaltend: ,,Kameraden, folgt mir!“ Es war died fein legtes 
Wort. — Didt neben mir wurde er, als er die Brefche befteigen wollte, in 
den Kopf getroffen und fant feinemt Freunde Stumpf lautlos in die Arme. 
Er war bie Zierde und der Stolz des Vataillons, Niemand fam ihm an Adel 
und Reinheit der Gefinnung gleich. Er war das Muſter eines Landwehr: 
mannes, der friedlidfte und geniigfamfte Birger, der gewiffenhaftefte Geſchäfts⸗ 
mann, der treuefte und liebenswürdigſte Ramerad, der entſchloſſenſte Soldat. — 
Sein Freund küßte unter Thranen die erblafte Wange, drückte fie an fein Herz 
und eilte mit den anbdern mir nad, um ſich an die Spige der verwaiften Com- 
pagtie gu ftellen. Seder wollte den geliebten Führer raden; wer nur irgend 
fonnte, madte fid) Bahn durdh alle Hinderniffe, Niemand wollte zurückbleiben, 
Jeder der Vorderfte fein.*) 


*) Ge war baffic Sorge getragen, bah bie Rameraden Motherby’s Leidnam nad Er- 
ftürmung des Thores wieder auffandben. Am folgenden Tage ward er anf dem nabegelegenen 
Kirchhofe in ber Rkbe von Gellerté Grab beftattet, wo man gegenwirtig ein Kreuz fiudet 
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„Das Innere des Thores war mit Wagen, Laffetten und Pallijaden ver⸗ 
rammelt. Wenige Ptann aw der Brefche Hatten uns mit Kolben und Bajonett 
fangere Zeit aufhalten können; der kleine Maluga aber hatte die ganze Be- 
fagung verſcheucht, die 20 bis 30 Schritt zurücklief, von woher fie Feuer auf 
uns gab. Viele wurden ein Opfer ihres Muthes, und Mtander mufite über den 
Leichnam feines Kameraden Hinwegfdreiten, um zu uns gu gelangen. Da für 
uns ein Rückzug unmöglich war, fammelten mir uns ſchnell in einen didjten 
Haufen und ftiirzten uns mit gefälltem Bajonett auf den Feind. Er ergriff 
eiligft die Fludt und wir, die wir faum 50 Mann ſtark waren, trieben viele 
Hunderte vor uns her. Die Fliichtigen liefen gerade aus, an der Kirche vorbei, 
nad der Allee vor dem inneren Grimma'ſchen Thore. Da aus mehreren Häu⸗ 
fern in unferem Rücken fortwährend auf uns gefdoffen wurde, drangen eingelne 
Trupps vow uns in die Häuſer ein, wo ſich ein furdtbarer Kampf entfpann. 
Ginige Franjofen wurden hod aus den Fenftern herabgeſtürzt. 

... „Weder in der Lodtengaffe, nod in der nächſtfolgenden Johannis⸗ 
gaffe ftieBen wir auf einen Feind und ohne Hinderniffe gelangten mir anf den 
Roßplatz. Hier war links und rechts Alles mit feindliden Truppen angefitlit, 
welde regelmifig aufgeftellt waren und das Gewebr beint Fup batten, gewif 
25 bis 30,000 Mann. Als fie unfern fleinen Hanfen gewahr wurden, fpran- 
gen einige feindlide Soldaten vor und legten auf uns an. Sie wurden von 
igven Officieren mit Gewalt in ihre Glieder zurückgebracht.“ 


mit der Juſchrift: John Motherby, geboren in Konigsberg in Preußen ben 16. September 
1784, fiel bei bem flegreichen Sturm auf Leipgig am 19. October 1813 im freiwillig ge- 
wiblten Rampfe fiir Ret und Vaterland, glel ihn gum Tode, wie im Leber mild. 

Motherby hatte fic) von feiner Familie mit wundem Herjen losgeriffen und eine ehren⸗ 
volle Steung als Regierungérath anfgegeben, um fir Kinig und Vaterland in ben Kampf 
zu ziehen. Mar Schenkendorf, unfer Waffenbruver, ber Dichter frommer Kriegsgefinge, 
hat Motherby cine Slegie gewibmet, an deren Schluß es heißt: 


„Wandeln wird bie Trauerkunde 
„Nach ber miitterliden Stadt, 

„Die mit Gott unb Redht im Bunde 
„Unſ're Schaar geriiftet bat. 


„Hier im deutſchen Boden fenten 
preven Gellert wir Did etn. 
„Mochte Sott uns allen ſchenken, 
„Deines Tobes werth au fein.“ 
6.43 
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BVergebens fah das kleine Häuflein Preußen ſich rechts und links nad den 
Ruffer und Oeftreidhern um; weder Bennigfen, nod) Schwarzenberg riidten, wie 
die Verabredung getroffen war, gleidgeitig mit Bülow gu gemeinfdaftlidem An⸗ 
griff und Erſtürmung der Vorftddte vor. „Da Bülow bemerkte, dap die Ruf- 
fen nicht angriffen, fambdte er den Major Jaski zu Bennigfen mit der Bitte, 
die Preußen, welche bereits bis an das innere Grimma'ſche Thor gedrungen, zu 
unterftiigen. Bennigſen antwortete: er werde hierzu den Befehl ertheilen, fo- 
bald die ibm zur Linken ftehenden Corps der Oeftreider in die Stadt dringen 
wilrden.“” Geine Truppen zogen Hierauf, da fich die Oeftreicher nicht blicken 
lieBen, bet dem Spital-, Gand- und Windmiihlenthore augerhalb vorbei, ohne 
irgendwo anjugreifer, bis nad) bem duferen Petersthore. Diefer Weg ift durd 
die dazwiſchen gelegenen Garten, vorfpringenden Mauern und zerſtreuten Hau- 
fern fo lang, daß die ruffifden Truppen, welche mit Vorfidt marfdirten, meh: 
rere Stunden darauf zubrachten. 

„Warum die groke böhmiſche Armee gegen Leipzigd Thore nicht vorviidte, 
was aud) die ruſſiſch⸗polniſche Armee bewog zurückzubleiben, darüber fehlt es 
an Nachrichten.“*) 

Major Friccius ſah wohl, daß mit funfzig Landwehrmännern gegen 
30,000 Mann nidts ausguricdten fei, und führte feine Mannſchaft durch die 
Yohannisgaffe zurück, wo unterdeffen der Reft des Bataillons durch die Breſche 
am Zhore eingedrungen war; es gelang ihm, feine braven Rameraden wieder 
zu erreichen. 

„Gleichzeitig aber,” erzählt er weiter, „drang der Feind von der Espla⸗ 
nade mit grofer Uebermacht gegen uns vor und wollte uns in die Todtengaffe 
juriidtreiben, wo wir ohne Rettung verloren gewefen waren. Es entftand nun 
hier ein entſetzliches Gemegel, ein wahres Schlachten und Todtidhlagen. Wie 
eben da8 Gewehr Handgeredt war, wurde es gebraucht, dem nächſten Frangofer, 
wenn er gegentiberftand, das Bajonett durd) den Leib gejagt, und einen 
Augenblick fpdter dem andern, welder feitwarts ftand, der Schädel mit der 
Kolbe zerfdmettert. Auf dem kleinen Raume des Kampfplatzes (agen an mehre⸗ 
ren Stellen im buchſtäblichen Sinne die Todten fiinf bis feds Mann bod ge: 
häuft. Einen dev ſtärkſten und furdhtbarften Rimpfer, den ſchwarzen Tiedke, 


— — — — — — 


*) Friecius, Krieg 1813, 1814. 2. Ausg. S. 526. 
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einen Grobfdmied feines Zeichens, fragte id) nachher, wie viel er wohl bier nie- 
dergemadt habe? Zwölf weiß id) gewif, war die Antwort. 

„Durch unfere heftige Gegenwehr verbrettete fic) unter den feindlidert 
Truppen ein folder Schrecken, dah fie wie erftarrt ftehen blieben und feine 
Gegenwehr mehr leifteten. Plötzlich ftiirgte uns gur Redhten ein Haufen Fran- 
zoſen, act bid zehn Offfciere an der Spike, durch den Thorweg des Rirdho- 
fes hervor; es mochten gwei ſchwache Compagnien fein. Aufs Neue ſchienen 
wir verloren! Allein der Schrecken war auch über fie gekommen und anftatt 
uné anjugreifen, iiberreidjten mir die Officiere ihre Degen. Eine feltfame 
Scene! Die franzöſiſche Befagung des Kirchhofes lief nad der Esplanade hin 
und da8 Laufen war auch fiir die, welche uns bisher ftarr gegenitbenftanden, 
das Beichen, was gu thun fei. Wlle ergriffen die eiligfte Flucht nad dem in- 
nern Grimma’fden Thore gu und die Officiere, welche ſich mir vor wenigen 
Augenbliden ergeben Hatten, liefen ihnen ohne ihre Degen nad). 

„Gleich darauf tam der General Pierrot, Brigadier bei dem Cavalleriecorps 
des Herz0g8 vow Padua, aus einer Quergaſſe hervor und fiel dem Landwebr- 
mann Lang in die Hinde. Er war verwundet und wurde als Gefangener in 
da8 Hauptquartier de8 Kronpringen von Schweden geſchickt. — Oa ſich wiederum 
Franzoſen auf dem Kirchhoſe zeigten, wurde ein Theil unferer Mannſchaft dort- 
Gin gefdidt und es entftand Hier cin neues, blutiges Gefedht. Der Landwebr- 
mann Schwartz von der zweiten Compagnie wurde von zahlreichen Feinden um⸗ 
ringt, ſchlug aber wiithend wm ſich; fieben Lagen von ihm falt gemadht rings 
um ifn her, die Rameraden Halfen ihm aus dieſem Leichenhaufen heraus. Die 
Erbitterung und Wuth unferer Leute ftieg auf das Aeußerſte, al8 fie einen 
preußiſchen Landwebrmann fanden, den die Frangofen mit dem Kopf in eine 
Miſtgrube geftedt und fo getödtet Hatten. 

„Von anderen verbiindeten Truppen war nod) immer nichts gu ſehen, und 
viele Mannſchaften unferes und der beiden anderen Bataillone waren nod) 3u- 
tid, thei(6 um im Innern des Thores die Hinderniffe des Ourdgangs yu be- 
feitigen, theils draußen die Oeffnung deffefben gu ermarten . . . Wir waren in 
Gefahr, durch Mangel an Unterftiigung alle errungenen Vortheile gu verlierer. 

„Unterdeſſen war es den eifrigiten Bemiihungen de6 Adjutanten des Prinzen 
von Heffen-Homburg und dem Major Müllenheim gelungen, den Ourdgang 


durch das äußere Thor fret gu machen. Der Pring, der gu Pferde blieb, er- 
43 * 
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hielt, als er faum durch) da8 Thor eingeritten war, einen Shug in die Bruft 
und mufte aus dem Gefedt getragen werden. — Die Mtajors Müllenheim 
und Oleiffenberg, -welde jegt mit ihren beiden Bataillonen ebenfalls eingedrun- 
gen waren, erbielten tödtliche Wunden, eben fo die Hauptleute Drigalski 
und Braufe. ; 

„Die neuen Verſtärkungen, welde nadriidten, bewogen uns, moc einmal 
itber die Qluergaffe hinaus dem Feinde didt auf den Leib gu ritden. Es ents 
ftand aufs Neue ein mörderiſches Handgemenge. Unfer Lieutenant Wornowstt 
erbielt eine Menge VBajonettftide, woran er am folgenden Tage ftarb. Er war 
Oberlandesgerichts-Referendar in Kinigsberg, ein trefflider Jüngling, reid) an 
Geift und Herz. Seine Ruheſtätte erbhielt er an Motherby's Seite. 

„Feldwebel Moneck fprang in diefent Handgemenge auf einen feindliden 
Sahnentrdger los, ftad) ihn nieder und brachte die Fahne gum Hauptmann 
Wagner. 

„Als das äußere Grimma’fdhe Thor villig frei war, hatte der Kronprinz 
2 ſchwediſche Kanonen auf dem Grimma’fden Steinwege, einer engen Gaffe, 
welde vom duperen zum inneren Thore führt, auffahren laſſen. General Adler- 
creug filhrte fie felbjt an und hielt auf der Mitte der Strafe unerfchrodenen 
Muthes. “ 

Nad) den ſchwediſchen Beridten ift Major v. Dbbeln auf der Stelle ge- 
tddtet, der Major von Edenhielen fdwer verwundet worden. Wenn diefer VBe- 
richt von feds ſchwediſchen Bataillonen fpridt, welche den Preußen gu Hilfe 
gekommen wären, fo ift died dahin gu beridtigen, daf nur zwei Batailfone in 
die Mahe de8 Thores famen, von denen nur eine, höſtens gwei Compagnien in 
die Vorftadt hereinfamen. Die itbrigen blieben vor dem Thore und nahmen 
nidt Theil an dem Gefedht. Die in die Stadt vorgeſchickten Sdweden widen, 
alg einige Kugeln bei ihnen vorbeiflogen, fogleid) guriid. General Adlercreny 
trieb fie unter heftigen Worten wieder vorwirts; aber fobald er fein Gefidt 
bon ihnen wandte, fudten fie aud) wieder nad) dem Thore zu fommen. Die 
Hoffnung, dab die ſchwediſche Infanterie, welche noch an Leiner Schlacht des 
Feldzuges Theil genommen, hier das grofe Werk vollenden Helfen witrde, wurde 
bitter getäuſcht und überall verbreitete fid) cine andere Meinung über fie. 

Gine in den bHinterfaffenen Papieren des Generale Grafen Raltreuth, 
welder alé preußiſcher Ordonnanz-Officier in das Hauptquartier des Kronprin⸗ 
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gen von Sweden commandirt war, befindlidje Aufzeichnung beſtätigt diefe An: 
gabe. , Der Fchwedifden Armee gu Ehren,“ heißt es darin, ,und wabhrideinlid 
auf einen höchſt dringenden Antrag des Generals Adlercreuz waren zwei ſchwe⸗ 
diſche Vataillone gum Angriff auf Leipzig befehligt worden, an deren Spike 
fid) diefer General felbft fegte und mit denen er ben Preußen zur Unterftiigung 
nadriidte; dod) wurden fie durch das heftige franzöſiſche Feuer ſchnell zum Um- 
febren gebradt. Der preußiſche Major Rieift, weldjen den General Wallmo- 
den in da8 Hauptquartier des Kronprinzen geſchickt hatte, wohnte diefem Ge- 
fecht bet und kehrte ſodann gu Legterem zurück. Diefer befragte dem preußiſchen 
Officier, wie ſich feine VBataillone gefdlagen Hatten? Der Major war offer 
genug, ihm die Wahrheit zu fagen. Bald daranf erſchien aud) General Adler⸗ 
creuz und beridjtete dem Rronprinjen, dak man unglücklicher Weife die gweie 
gulest errichteten Bataillone gu dicfer Unternehmung gewählt habe, und dak es 
deShalb weniger gu verwundern fei, wenn fich diefe Truppen ſchwach benom⸗ 
men bitten, fie waren nämlich fehr ſtark davongelaufen.“ Abweichend hiervon 
lantet der, von einem Officier der erften ſchwediſchen Jägerbrigade uns guge- 
gangene Beridt, aus weldem wir, um gegen unfere braven ſchwediſchen Waf⸗ 
fenbriider nicht ungerecht gu erfdheinen, das Wefentlide hier mittheilen. 

„Der 18. October fand die fdwedifde Armee, wenigſtens die erfte Brie 
gade und die Artilferie, gegen 9 Uhr Abends bet hellem Mond- und Sternlidt 
auf der Oftfeite von Leipzig auf gefrorner Erde und Kohl⸗ und Stoppelfeldern 
in falter Biwadt; wie weit wir von der Stadt entfernt feien, war uns unbe- 
fannt. Nad) Gonnenanfgang am 19. riidte die ganze Snfanterie in Cofonnen 
gegen Leipzig vor bis auf etwa eine Halbe Meile, machte dann Halt, Brigaden- 
weife nad der Mitte in Colonne, die Gewehre wurden zuſammengeſetzt, einige 
Belte für die commandirenden Generale aufgefdlagen und der Mannſchaft be- 
fannt gemadt, die Gewebre ju reinigen, die Munition nachzuſehen, ſich nicht 
gu entfernen und baldige weitere Befehle zu gewärtigen. Gegen 10 Uhr er- 
bielten wir, die Jüger der 1. Brigade, Befehl, die Gemehre aufgunehmen, gu 
laden und uns an die Spike ber Brigade zu begeben. Die erfte Brigade be- 
ftand aus 5 Bataillonen zu 800 Mann; die Compagnien zählten 100 bis 150 
Mann. Nur das Fugerbataillon Nerife Warmelands Jager Hatten gezogene 
Buchſen, die übrigen waren mit englifden Musketen bewaffnet, deren Bajonette 
fle abgegogen an der Seite trugen. Bei vollftindig vereinigter Brigade bildeten 
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die Yagercompagnien Divifionen unter dem Befehl Hes älteſten Officters der 
5. Compagnie. 

„Nun wieder zur Gade. Es modte 4 nad 10 Uhr Vormittag fein, als 
die Jäger der erften Brigade gum Abmarſch bereit ftanden und diefen unter 
Befehl des Lieutenants Baron Mellin vom 1. Garde-Regiment antraten, wel⸗ 
Ger die Weifung hatte, fid) bei dem General Adlercreug auger Schufrweite vor 
der Vorftadt auf der grofen Strafe von Dresden nad Leipzig, die mit Pap⸗ 
peln bepflangt fei, gu melden, oder dort feine Befehle gu erwarten. Wir mar- 
fcdirten nun über das mit Todten beſäete Schladhtfeld des vorigen Tages und 
famen nach einer kleinen Halben Stunde auf der bezeichneten Strage an, two 
uné bereits ein Wbjutant des Generals Adlercreuz erwartete. Auf unſerem 
oMarfd hirten wir fdon ganz dentlich das Gewebhrfeuer in der Grimma’fden Vor- 
ftadt, bemerften auch, wie einzelne Bewaffnete (wohl preußiſche Landwehrmänner) 
durch die in der weifen Umfangsmauer befindliden Oeffnungen eindrangen und 
wieder zurückkamen und unferen Blicken entſchwanden. 

„Der Adjutant gab unferem Fithrer die Weifung, ihm gu folgen, und es 
währte nicht Lange, fo trafen wir einige hundert Sdjritte vor dem Cingange in 
die Vorftadt zwei ſchwediſche Geſchütze und dabei den General Adlercreuz, der 
uns Halt gebot, die Officiere rief und mit kurzen Worten fagte: wir möchten 
unfere Schuldigkeit thun uud fo ſchnell wie möglich das Gefedt in der Vor⸗ 
ftabdt aufnehmen, er felbft wiirde uns mit den Gefdiigen folgen. Die Jäger⸗ 
divifion fete fic) fofort in halber Zug-Colonne in Trab, die Gefchitge raffelten 
binter uns her. Yn der Vorftadt angelangt, fanden wir die Strafe (wabhr- 
ſcheinlich den Grimmaſchen Steinweg) voller Todten, preugifdes Militär ftand 
an und in den Häuſern und Garten, feuerte aber nur nod fparlid). Wir 
empfingen jest feindliches Rleingewehrfener und Kartätſchenladungen; dies und 
bie vielen umberliegenden Todten Hinderten bald unfern Lauf und aus dem 
Trabe wurde ein langſamer Schritt. Die Spige unferer Colonne fing an ju 
feuern. Die Folgenreihe de8 Vormarſches unferer Yigerbrigade war: 1. Garde; 
2. Garde; Leibregiment König; Weftgdtha Grenadiere; Oftgitha Grenadiere. — 
Hier war es, wo ich beim langſamen Vorriiden an der Spike meiner Com— 
pagnie einem jur Seite jtehenden preufifden Officier begegnete, welcher mir 
gurief: „Das ift fin, Ramerad, dak ihr fommt, wir haben feine Patronen 
mehr, unfere Hörner blafen ,Avanciren!“, aber wir finnen nicht folgen.“ Der 
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preußiſche Officier war ein Lieutenant v. Hardenberg, ſpäter Hauptmann bei 
dem 2. Infanterieregiment. 

„Als ich an die Spitze der Colonne kam, hatten wir bereits mehrere Todte 
und Verwundete, der Pulverdampf in der engen Straße war ſo ſtark, daß man 
ſtehend nichts mehr ſehen konnte; bückte man ſich tief nieder, fo erblickte man 
die Beine der feindlichen Maſſen, denen wir näher und nüher kamen. Als die 
Colonne durdigefeuert hatte und die 1. Garde-Compagnie wieder an die Spite 
fam, fprengte der General Adlercreuz an uns Heran und befahl rechts in einen 
Garten zu weiden und Plog fitr die Gefdhiige gu machen, welde dann aud 
faft in demfelben Augenblicke swifden uns abprogten und zu feuern anfinger, 
fo daß wir in der größten Gile in den Garten ftitrgten. Hier waren wir nun 
fiir einige Zeit in Unthätigkeit verjegt, denn der Garten war von hohen Häu⸗ 
fern eingefdloffen. Hinter den Gefdiigen bemerften wir nun aud unfere iibri- 
gen Jägerkameraden; eS waren das Wiarmelandfde Stigerbatailfon und die 
Yagerdivifion der 3. Brigade. 

„Als diefe Jager bei den Geſchützen vorbei marſchirten, ſchwiegen diefelben 
und wir fdloffen uns den vorgehenden Truppen wieder an. Das Gewehrfeuer 
hatte während der Dauer de8 Geſchützfeuers ziemlich gefdwiegen, und der Pul- 
verdampf war nidjt mehr fo ftart, fo dag wir beim Vorritden bemerften, daß 
der Feind in die innere Stadt juriidgemiden fein mufte. Die Strafe war 
leer, unfere Jager breiteten fic) auf dem Plage (vor dem inneren Grimma’fden 
Thore) aus und begannen hierauf ein beftiges Feuer gegen die Stadt. Bon dem 
Gange des Gefedtes fonnten wir von der erften Brigade bald nits mehr 
ſehen, fonnten auc aus Mangel an Raum augenblicklich feinen Antheil daran 
nehmen. 

„Während wir fo nod unthätig ſtanden, fam ein ruſſiſches Landwehr⸗ 
Bataillon in geſchloſſener Colonne anmarſchirt. Wir mußten auf Befehl des 
Generals Adlerereuz uns zuſammendrängend Platz machen. Kaum war dies 
ruffifde Bataillon mit ſeiner Spitze auf dem freien Plage vor dem inneren 
Stadtthore angelangt, die hinteren Züge nod) in der Strage, als gu unferem 
großen Amikfement das ganze Vataillon aus gefdloffener Colonne, die Gewebre 
hod) in die Luft haltend, cine Salve losfeuerte, worauf, es unter den Flüchen 
und Kuutenbieben der Officiere linksumkehrt machend, unferen Bliden ents 
fdwand. Dieſes ruſſiſche Bataillon, wahrſcheinlich polnifde Landwehr von 
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Bennigſens Armee, war eine ruppig ausſehende Truppe, trug grobe graue 
Mäntel (ohne Kragen) und ſchmutzige Tuchmützen. Da dieſe Ruſſen fich mit 
zwiſchen uns eingedrängt hatten, ſo iſt es mir ſehr wahrſcheinlich, daß man ſie 
für Schweden gehalten und ihr Davonlaufen auf unſere Rechnung geſetzt hat. 

„Gleich darauf fam aus einer Quergaſſe oder aus einem Garten ein Ba- 
tailfon Oeſtreicher hervormazfdirt, welche wir fowobl, als die bei uns befind- 
lichen Preußen fiir Franzoſen bhielten. Da wir uns fogleid) ſchußfertig machten, 
wurden wir von ibnen ebenfalls fiir Frangofen oder Rheinbund- Cruppen ge- 
halten, und es feblte nicht viel, fo wilrde es ein blutiges Zufammentreffen be- 
freundeter Truppen gegeben haben. Bum Glück erfannten wir gu rechter Zeit 
nod ben Doppeladler an den öſtreichiſchen Czackos, einige Officiere fprangen 
vor und Elarten den Irrthum auf. — 

„Während dieS vorging, uuterbielten die Wärmeland-⸗Jäger und bie der 
3. Brigade ein lebbaftes Fener gegen das Gebäude der Bikrgerfdule und das 
Grimma'ſche Stadtthor. Die Wirmeland-Gager verloren hier ihren Commandeur 
Major Döbeln, Hatten 7 oder 8 Officiere fdwer verwundet und, wenn id 
nit irre, 80 Mann todt und verwundet. Auf Befehl des Generals Adler- 
creug mußten fie fic) zurückziehen, und wir, die Jägerbrigade der erſten Divi- 
fion, erbielten Gefehl, einen Angriff in Mtaffe auf das Thor gu verſuchen. 
Hier mup id) bemerfen, daß ein Theil des freien Platzes vow feindliden, ver- 
laffenen Wagen ganz wie befdet war und preußiſche Tirailleurs und ſchwediſche 
Yager dur dheinander ftanden, fo daß wir faum vorwärts fonnten und bald Halt 
maden mußten. Da erfdoll mit einem Male von dem hore her der Ruf: 
„Cavallerie! ES fommt Cavallerie!“ Wir wurden von den Zurückweichenden 
einen Augenblid fo zufammengepreft, dag wir faum die Füße auf der Erde 
Hatten. Franzöfiſche Citraffire fprengten aus dem Thore im Galopp auf uns 
eit, es modten höchſtens 40 bis 50 Mann fein. Da fie hod) hervorragten, 
wurde von allen Seiten Feuer auf fie gegeben, und im Nu lagen die tollküh⸗ 
nen Reiter, welche diefen coup de desperation unternommen, fammt ihren 
Roffer am Boden. 

„Von unferer Seite wurde nun ein fürchterliches Hurrah erboben, wir 
befamen wieder Luft und gingen im Trabe bis an da8 Thor, wo wir jedod 
feinen Widerftand mehr fanden. Hier ſtieß auc das gedadhte öſtreichiſche Ba⸗ 
tailfon wieder mit und gufammen und LieBen wir fle vorgeben, jedoch mußten 
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wir in ber Stadt angefommen, bald alle Halt maden, da bereits vor uné 
Preußen, Ruffen und Oeftreicher von einer anderen Seite in die Stadt gedrun⸗ 
gen waren. Hart am Thore in der Stadt ftambden an der linfen Seite der 
Haufer Sachſen und Badenfer hinter ihren gufammengeftellten Gemehren. Rubig 
gogen wir weiter, famen vor dem Palais vorbet, in weldem der Rinig von 
Sachfen fid) befand. Hier ftand eine ſächſiſche Garde - Grenadier - Compagnie 
hinter ihren zufammengeftellten Gewehren. Nod) eine Strecle weiter (gegen das 
Ranftddter Thor hin) fahen wir das Ende der Stadt. Das ſchwediſche Jäger⸗ 
horn rief Halt! fangfam zurück! Unfere Arbeit war gethan. Wir marfdirten 
durch da8 Grimmaer Thor nad der Vorftadt zurück. Wir fanden hier fdon 
Alles verdindert! Die Todten waren gur Seite gefdoben, die Fenfter geöffnet 
‘und von wo wir beim Cinmarfd mit bleiernen Bonen begriift waren, floger 
uns jegt von fdinen Händen Blumen und Aepfel gu. 

„Da wir feine Gile Hatten, ging unfer Rückmarſch langfam, und ed war 
nod nidt 2 Uhr, als ich mich wieder bei meinem Bataillons - Commandeur 
Oberft-Lieutenant Ritterftolpe meldete. Mein Verluft betrug von 92 Mann, mit 
denen id) ind Gefedht gerückt, 9 Todte, 7 Verwundete und 2 Vermifte, welde 
fid) jedoch nad) 8 Tagen wieder einfanden. Sie waren gleid) beim erften Vor- 
gehen durch die Gefdhitge von und abgedringt worden, batten ſich preußiſchen 
Tirailleurs angeſchloſſen und mit diefen die Verfolgung des Feindes jenfeit Leip- 
zig noch zwei Tage mitgemacht, worüber fie ein belobendes Zeugniß des prewfi- 
ſchen Regiments-Commandeurs mitbradten. 

„Andere al8 die friiber von mir genannten Truppentheile (2 Jägerdivifio⸗ 
nen und 1 Jägerbataillon, gufammen höchſtens 13,000 Dtann) find von der 
fdhwedifden Armee vor dem Grimmaer Thore nicht geweſen. 

„Wer nun von dent fdledhten Verhalten der ſchwediſchen Bataillone fprechen 
will, der Hat feinen Bericht entweder aud einer Hinterftube gemadht*) oder es 
gefdrieben, um die Schweden ein bischen gu ärgern, was wir indeffen nicht ge⸗ 
than; unfer gutes Bewußtſein (apt uns darüber Laden. Wer nicht in den 
Reihen der Kämpfenden war, hat feine Vorftellung davon, wie es dabei her⸗ 
ging, denn nur wenig Momente gab ¢8, wo man eine Abtheilung vow der an⸗ 


*) Son Friccine, Graf Raltrenth, v. Wedel und anderen Mitfedtern kann bies nidt 
gefagt werden. 
6.44 
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dern unterfdeiden fonnte, da ein didter Pulverdampf Alles einbiillte. Unfer 
Gefedt war in der Hauptftrage nach dem Grimma’fden Stadtthore gu und 
gegen ben freien Plag vor dem Thore, welde dev Feind theils mit Tirailleurs, 
theils mit Maſſen befegt Hielt. Strage und Platz wurden vow uns mit Hillfe 
der beiden Geſchütze gefiiubert. GS nahmen hieran and) Preugen Theil, an: 
ſcheinend aber nur ſolche, weldje fic) als Freiwillige gwifden uns drängten und 
zum Theil, wo die Kugeln paßten, von unferen Leuten mit Patronen verfeher 
wurden. Größere Abtheilungen Preußen als von 10 bis 15 Mann hab’ id 
dort nicht gefehen; dod) migen fie in größeren Maſſen redjts und links in den 
Garten geftanden fein, von wo wir den Ruf ihrer Signalhirner zum Avan- 
ciren vernahmen; id) bore im Gedanfen dies Blafen nod recht oft und gedenke 
dabei bes grofen Tages, gu deffen Entſcheidung aud die ſchwediſchen Jäger ifr 
Theil tapfer und redlich beigetragen haben. 
Woſſidlo, Major a. D., 
frither Lieutenant und Führer ber Jägercompagnie des ſchwediſch⸗ 
pommerſchen Leibregiments Rbnigin. “ 

In dem Biilletin vom 21. October hatte der Kronprinz Rarl Johann ſich 
und feine Schweden beftens bedadht. 

„Am 19, des Morgens 5 Uhr,“ heißt es in demfelben, ,Hatte der Feind 
Volkmarsdorf verlaffen und fid) in die Vorftadt von Leipzig Hereingeworfer. 
Der Rronpring befahl daher dem General Bitlow, die Stadt mit Sturm gu 
nehmen. Diefer itbertrug dem PBringen von Heffen- Homburg die Leitung. der 
Attacke, der General Borftell ſollte fie unterftiigen. Das Stadtthor (als ob es 
nur eines gegeben Hutte) war verpallijadirt , die Stadtmauern mit Schießſchar⸗ 
ten verfehen worden; dem obngeadtct drangen die Truppen Hinein und der 
Pring von Heffen - Homburg ward bei diefem Anlaß durd einen Schuß in die 
Sehulter verwundet. Da der Feind gu allen Haufern Herausfeuerte, ward daé 
Gefedht ſehr hartnäckig und blieb cine Beit fang unentſchieden. Sechs Ba- 
taiffone (2) Schweden, die mit ciner Batterie (?) gum Succurs famen, leiſte⸗ 
ten ſehr wefentlide Hitlfe. Der Major Döbeln blieb, ein unerfeglidjer Ver⸗ 
{uft für die Armee! Der Major Edenhielm, der die ſchwediſche Artiflerie com⸗ 
manbdirte, ward ſchwer verwundet. Der General Borftell, der mit frifden 
Truppen fam, nahm an der Stelle de8 Pringen von Heffen-Homburg das Com- 
mando und wir blieben Meiſter von der Stadt . . . . Der General Adtercreng 
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ift an den gefährlichſten Stellen überall perfinlich gugegen gewefen und hat den 
Truppen das Beifpiel der größten Unerfdrodenheit gegeben.“ — 

Es mag hier bemerft werden, daß am 19. October nur eine Erftiirmung 
der duferen Thore, ein lebhafter Strafenfampf nur in den Borftddten und 
ihren Garten ftatt fand. Die zur inneren Stadt fithrenden Thore wurden nidt 
vertheidigt und gum Glück fiir Leipzigd Bewohner wurde die Stadt nicht mit 
Sturm genommen. Nod) aber find wir nicht fo weit; alfo nod einmal zurück 
gu dent Rampfe an den duferen Thoren. 

Da in diefem entfdeidenden Dtoment der General « Felbmarfdall Fürſt 
Schwarzenberg vollauf zu thun hatte, die von den beiden Raifern und dem Kö⸗ 
nige ibm überreichten Sterne, Kreuze und Bander auf der Bruft und im RKnopf- 
(od) zu befeftigen, war er nidjt im Stande, den losgelaſſenen Sturm ju lenken 
und gu leiten. War e8 dod) felbft den Corpsführern nicht möglich, einen Zu⸗ 
fammenhang unter den, in ein zerſtreutes Gefecht fic) auflifenden, Truppen gu 
erhalten. Major und Hauptmann, Lieutenant und Unterofficier, freiwillige 
Jager, Landwehrmanner, fogar eingelne Horniften und Tambours fiihrten ihre 
griferen und kleineren Sturmcolonnen und verfuchten es eingudringent, wo und 
wie fid) die Gelegenheit darbot. Go erfdjienen bald in den rechts von dem 
Grimma'ſchen Steinwege gelegenen Garten Fifiliere und freiwillige Gager des 
erften pommerfdeu Regiments. Die guerft Cingedrungenen fonnten fid) nicht 
behaupten; Hauptmann Buntſch fand hier feinen Tod. General Borftell lief 
jegt da8 1. und 2. Bataiffon des 1. pommerfden Regiments unter dem Regi- 
ments: Gommandenr Oberft-Lientenant Sdoon vorgehen. Die Sdharffdiigen unter 
Hauptmann Meller drangen neben dem Hinterthore durd die Garten bis gegen 
das Georgen-Vorwerf; die freiwilligen Hager de8 pommerfden Grenadier-Batail- 
lons unter Hauptmann Sdmeling, die 9. Compagnie des pommerfden Regi- 
ments unter Hauptmann RNuylenftierna II. und das 1. Batailfon des 2. Re- 
gimentS vertrieben den Feind aus dem Vorwerk der Milchinſel und bemiidtig- 
ten fid) des Hinterthores. Das 2. Bataillon de8 2. Referve-Regiments unter 
Lowenfeld traf zufillig mit dem 1. Bataiffon des 1. pommerfden Regiments 
unter Cardell zuſammen und drang in die zunüchſt liegenden Häuſer ein. 

Von dem 1. pommerfden Regiment ging der Major Podevils mit dem 
1. Vatailfon, der Major Linfingen mit dem 2. BVatailfon, jener links, diefer 
tedhts vor. Die Entſcheidung des Kampfes ſchwankte; eine feindlide Kugel 
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ſtreckte Linſingen nieder, Major Donap trat an ſeine Stelle. Noch viele an⸗ 
dere Officiere und brave Kameraden fielen. Man ſchlug ſich in allen Garten, 
welde gwifden dem Hinterthore bis gum Grimma'ſchen Thore liegen; jedes 
Gartenhaus mußte erobert werden. Auf manden Punkten mußten die preupi- 
ſchen Truppen mehrmals zurückgehen. Endlich gelang e8, den Feind hier über⸗ 
all gu vertreiben und die Quergaſſe 3u behaupten. 

„Bei dem Sturme auf Leipzig (19. October)” — fo beridjtet v. Salpius, 
damals Borftells Adjutant — ,,folgte Borftells Brigade der de8 Prinzen von 
Heffen-Homburg gum Angriff gegen das äußere Grimma'ſche Thor, das Hin⸗ 
ter: und Kohlgärtner⸗Thor. Nad der Verwundung des Prinzen übernahm Gee 
neral Borftell den Befehl ber beide Brigaden und erbhielt zuletzt vom Kron⸗ 
pringen von Schweden den Befehl iiber alle, gum Angriff auf Leipzig, nament- 
lid) auf die Grimma'ſche Vorftadt beftimmten Truppen de8 Bülowſchen Corps, 
fo wie über 6 Batailfone Ruffen und einige ſchwediſche Batterien. Die, in den 
Rücken der, gur Strafen-Vertheidigung angeordneten, feindlidjen Aufftellung ent- 
fendeten Snfanterie-Abthetlungen feiner Brigade waren die erften, die nach den 
mirderifden Gefedhten in den Strafen, Garten und Häuſern der Vorſtädte 
Leipzigs da8 innere Grimma’fde Thor erftiirmten und Hier in die Stadt eiu- 
drangen; fie breiteten fid) ſpäter in allen Ridtungen durd) die Stadt aus und 
trugen dadurd) wefentlidy gu dem Gewinn der zahlreichen Siegeszeichen diefes 
Tages bei. “*) 

Borftell, welcher fic) tiberall dahin begab, wo der Kampf am heftigſten 
war, itherjeugte fid, dab, wenn ein gliidlider Ausgang ſchnell herbeigeführt 
werden follte, der Angriff links vom äußeren Grimma'ſchen Thore kräftiger ges 
führt werden mufte. Auf feinen Antrag ließ daher der Kronpring von Schwe⸗ 
den mehrere ruſſiſche Bataillone vom Corps Woronzow durd den Boſe'ſchen 
Garten eindringen, aus weldem Bennigfen, ohne mit Borftell Rückſprache gu 
nehmen, feine Zruppen abgerufen und nad dem Petersthore geſchickt Hatte. 
Hierdurd gefdah es, daß jene rujffifden Bataillone, welde bereits bis jum 
Roßplatz vorgedrungen waren, durch badenfdes Fußvolk und franzdfifde Dra⸗ 
goner guriidgebdringt, das erfte pommerfde Bataillon mit fic fortriffen. Bor- 


*) Der Beneral ber Cavallerie Lubwig v. Borſtell. Ueberfidht feiner militdrifden Lauf⸗ 
babu. (Bur Feier feines SOjdbrigen Dienfijubilaumes in Cobleuz 1838.) 
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ftellS hohe Geftalt aber ftand feft, wie eine Siule in der Sturmfluth, rief det 
braven Pommern Halt! gu und führte fie wiederum geordnet durch Bofe’s 
Garten bis gu dem, von der Bürgerſchule linker Hand gelegenen, Roßplatze, 
wo fie Stand hielten, während die oftpreufifden Landwehr - Batailfone an 
der Ginmiindung des Grimma’'fden Steinweges in die Promenade, gegeniiber 
dem Grimma’jden Stadtthore, Pofto faßten. 

Die innere Stadt war damals hier nocd mit einem tiefen Graben, einer 
bohen Mauer und einer Art Baſtion ans friiherer Feſtungszeit verjehen. Die 
Angreifenden mußten vorausfegen, daß fie auf gute Anordnung gu einer ver- 
gweifelten Gegenwebr ftofen wiirden, fo daß fie ohne Sturmzeug und ſchweres 
Geſchütz nichts gu unternehmen wagen durften. Auch war den Truppen, welche 
bier den Sturm unternehmen follten, ein ſchlimmer Empfang jugedadt; zum 
Glück wurde durd die feinen Geruchsorgane des Leipziger Stadt-Polizet-Lien- 
tenants Püſchel die Ueberrafdung entdedt und abgewendet. Bei einer Rund⸗ 
fdjau, weldje derfelbe am 19. in aller Frühe vor den Thoren madte, äußerte 
er fic) gegen den ihn begleitenden Sergeanten in der Nähe jenes Chores, dah 
er bier Unrath wittere. Gr ftieg in den Graben hinab und entdectte unter der 
dortigen Bride einen großen Berg von Patronen und Pulver. Auf die dem 
Burgemeifter Hiervon pflidhtiduldight gemadte Anzeige wurden zwei Portedai- 
fentrager beauftragt, von den Wachen unbemerkt fid) unter die Briide zu ſchlei⸗ 
den und den Pulvervorrath, der dort fag, in den nahen Waffergraben gu 
werfen, was diefe braven Leute glücklich vollbradten. *) 

Das Grimma’fde Stadtthor war den badenfden Truppen gur Bewadhung 
anvertraut worden, um auf diefem verlorenen Poften bei Erftiirmung der Stadt 
als erfter Imbiß verfpeift yu werden und fo den Franzofen Rücken und Rück⸗ 
gug gu beden. Die Badener aber verfpiirten nicht die mindefte Luft auszu- 
baden, was die Franzoſen angeridjtet Hatten; fie zogen ſich gu ihren ſächſiſchen 
Rameraden, welde auf dem Marktplatze gum Empfange der BVerbiindeten in 
Parade anfmarfdirt ftanden, zurück. 

„Die Truppen von Borftells Corps fudten (3 Uhr Nachmittags) in die 
Altftadt eingudringen. Gin Officier, wahrſcheinlich vom 1. Bataillon des 


*) Ratheacten gu Leipzig (banbfdriftlid), Acta, unterfdiedene Dentwitrdrateiten betreffend. 
LXI. 35. 
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2. Referve-Regiments, watete im der Nahe des Grimma'ſchen Thores zwiſchen 
diefem und dem Zuchthauſe beim Sdynedenberge mit einigen Goldaten durch 
den Graben, ſtieg auf der anderen Seite die Höhe Hinauf und marfdjicte im 
Innern auf das Thor (os. Cr fand bas Seitenpfirthen offen und da fid 
ihm Niemand entgegen|ftellte, Hffnete er mit feiner Mannſchaft das groke Chor, 
durch weldes nun der Major Rnoblod mit dem 1. Batailfon des 2. Referve- 
Regiments ging. Ihm folgte LOwenfeld mit dem 2. VBataillon deffelben Regi- 
ments und bad Filfilier-Bataillon des erften pommerfden Regiments. Sie gin- 
gen fiber den Markt und da fid) die badenfdjen und ſächſiſchen Truppen ganz 
rubig, Gewehr bei Fuk, verhielten, wandten fid) die Pommern, ohne fic) um 
fie gu kümmern, nad dem Ranftidter Thore, wo fie den Flüchtlingen theils 
den Weg verlegten, theils fie nad den Gärten vor dem Ranftidter Chore 
trieben.“ — 

Hiermit im Weſentlichen übereinſtimmend, berichtet Major von Podevils 
vom erſten Bataillon des 1. pommerſchen Regiments: „Ich trat (wohl früh 
9 Uhr) in einen vor der Grimma'ſchen Vorſtadt gelegenen Garten, wo id die 
Colbergifden Tirailleurs fand, welche eben damit beſchäftigt waren, eine mit 
Klafterholz verfegte Thüre in einem grofen Gartenhaufe zu öffnen. Als das 
Holz weggeriiumt war, trat id) in den Hof und dann durd ein Portal, wel- 
hes in die Vorftadt fithrte. Das Feuer war heftig. An der erften Strafe 
rechts (die Chuergaffe) ftellte fidh ein Detachement zur Deckung des Ruckens der 
weiter Vorgehenden auf, welde nun bis gu dem Sehneckenberge (Promenaden- 
Plag rechts vor dem Grimma’fden Stadtthor) famen. Hier blieb eine Ab- 
thellung, um die rechte Flanke der Angreifenden gu fidern. Hierauf ertheilte 
der Oberft-Lientenant v. Sdjoon den Befehl, gegen bas innere Grimma [de 
Khor vorzugebher. 

„Aus den Promenaden neben genanntem Thore und aus allen hinter der 
Ringmauer gelegenen Haufern wurde von den Franjofen auf die jest anriiden- 
den Preußen das heftigfte Feuer unterhalten; desgleiden ftanden vor dem inne- 
ren Grimma'ſchen Thore mehrere Ranonen, aber ohne Bedienung. Das erfte 
Bataillon des gweiten Referves Regiments ging jest links nad dem Peters- 
thore, während da8 zweite Bataillon das innere Grimma'ſche Thor einfdlug 
und in daffeloe eindrang, obſchon es innerlich ebenfalls mit quervorgeſtellten 
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Wagen dergeftalt verfperrt war, dab fic) die Angreifenden einzeln Hindurd- 
drängen mußten. 

„Die hier aufgeſtellten Badener liefen meiſt augenblicklich davon und dem 
Markte zu; doch rückten die Preußen nicht eher weiter, als bis ſie die wenigen 
noch Stand haltenden Badener überwältigt hatten. Man ſchickte den Weichen⸗ 
den noch eine Salve nach, welche die Gegner nur ſchwach erwiderten. Jetzt 
erſt ſchritten die preußiſchen Jäger, jedoch langſam und vorſichtig, dem Markte 
zu; allein als fie daſelbſt mehrere Truppen aufgeſtellt fahen, zogen fie ſich 
ſchnell gegen das Thor zurück. Durch die ihnen folgenden Kameraden aber 
verſtärkt, fehrten fie wieder um und eilten nun im Sturmſchritt nach dem 
Markte, wo fie die fadfifde Grenadier - Brigade, fo wie die itbrigen Refte der 
ſächſiſchen und badenfden Gufanterie mit dem Gewehre in der Hand arfge- 
ftellt fanbden. “ 

In der Vorftadt vor dem PeterSthore fand fein Kampf ftatt; bas Sand- 
und da6 Windmihlenthor wurde von Woronzows Truppen befegt, ohne daf 
Widerftand geleiftet worden wire. Paskewitſch drang durch das äußere Pee 
terdthor auf dem Petersfteige vor; die Hier aufgeſtellten Truppen ergaben fid. 
Gor dem inneren Petersthore auf der Esplanade angefommen, trug Bennigfen 
dem preugifden Major von Wedell auf, mit einigen Bataillonen in -die Stadt 
eingudringen und den Rinig von Sadfen in Sicherheit zu bringen. Das Pe- 
tersthor war einer Abtheilung Badener zur Vertheidigung anvertraut worden ; 
fie zeigten fid) bier noch) guvorfommender, als an dem Grimma’fden Thore 
und öffneten, fobald die Preußen anflopften. Wedell lieB fie unangefodten in 
der Petersftrake ftehen, marfdirte nad) dem Markte und befegte da8 von dem 
Rinige von Sadfen bewohnte Haus. Die davor ftehende, dad Gewehr prä⸗ 
fentirende ſächſtſche Garde - Compagnie wurde commanbdirt, fid) in den Hof gu- 
růckzuziehen. 

Der in verſchiedenen Berichten gemachten Angabe, daß die badenſchen 
Truppen verlangt hätten, gegen die Franzoſen geführt zu werden, widerſpricht 
der Befehlshaber derfelben in nachſtehender Erklärung: 

„Aus den laiſerlich öſtreichiſchen Armee-Berichten dieſes Jahres Hat der 
Unterzeichnete zu erſehen gehabt, daß in ſolchen geſagt wird, daß ein großher⸗ 
zoglich badiſches, auf dem Marktplatze neben den Sachſen aufmarſchirtes In⸗ 
fanterie⸗Regiment dem Beiſpiele der Sachſen gefolgt würe und ſeine Waffen 
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ſogleich gegen die kaiſerlich frangififden Lruppen gefehrt habe. Da diefe Ans 
führung fic) auf ein Mißverſtändniß gritnden mug, fo halte id) mid) fiir ver: 
bunbden, foldhem zu widerfpreden und hiermit gu erfliren, dag die großherzog⸗ 
lich badenſchen Truppen, nachdem fie nad) Erſtürmung der Stadt die Waffen 
geſtreckt Hatten, ſolche nidjt wieder ergriffen hatter, um fie gegen die kaiſerlich 
franzififden Truppen gu fehren. Vielmehr gefdah foldhes, um den Gadfen 
vor bas Grimma'ſche Thor gu folgen, wo der Kampf fdon längſt beendet war, 
und wo ihnen eine Stelle bis auf weitere Verfiigung angewiefen wurde. Bh 
barf mid) diefer vorftehenden Darftellung halber auf das Zeugniß Sr. Königl. 
Hoheit des Rronpringen von Schweden beziehen, den ich gleid) nad Erſtürmung 
ber Stadt gu fehen die Ehre hatte, indem Hidftdiefelben auf meine Erflarung, 
dag man den, unter meinem Befehle befindliden, Truppen die Waffen wieder- 
gegeben Habe, verfiderten, dag folded nicht im der Abſicht geſchehe, und gegen die 
faiferlid) frangéfifden Truppen gu gebrauden. Hierauf wurden den baden- 
fen Truppen die Waffen wieder abgenommen und diefelben als Rriegsgefan- 
gene nad Berlin abgefiihrt.“ 

„Leipzig, den 22. October 1813, Unterzeichnet: Der General-Lientenant 

Graf v. Hodberg.“ 

Gegen das äußere Halleſche Thor und die Halleſche Vorftadt riidte Blit- 
der heran. Für den Rückzug der Franjofen war es von höchſter Widhtigfeit, 
biefe Borftadt fo lange als möglich gu behaupten; ging fie verforen, dann 
war ihnen die eingige Ausflucht durch das Ranſtädter Chor abgefduitten. 
Deshalh hatte Napoleon Hier Flefden und Berfdangungen bei Pfaffendorf 
und der Scharfrichterei in erfter Linie anlegen laffen; die Gerberwiefe und Löhrs 
Garten, die Parthe und Pleiße bildeten cine zweite Vertheidigungslinie. 

Da Port bereits nad Halle und Merſeburg abmarfdirt war, Langeron 
nod bei dem Nordbheere ftand, founte nur dads ſehr geſchwächte Corps Sackens 
gum Angriff auf das Hallefde Thor verwendet werden. Cin erfter Angriff 
am frithen Morgen wurde abgefdlagen. Sacken wartete nun die Anfunft Lanz 
gerons ab, welche fid) bis gegen Mittag vergigerte. ° 

Die Regimenter Ardangel und Alt⸗Ingermanland gingen guerft vor, wur⸗ 
den aber, aller Tapferteit ungeachtet, juritdgetriecben. Es wurden darauf das 
37. Higer+ Regiment und die Regimenter Ratharinenburg, Ryloki und Pologl 
unter General Byftrom IT. vorgefdidt. Cine nambafte Anzahl höherer ruffi- 
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fer Offictere blieb hier auf dem Blake, denn die frangdfifdhen Scharfidiigen, 
weldje itberall im Berfted lagen, nahmen die durd) Uniform und Federhut fid 
auszeichnenden Anführer ganz befonders auf das Norn. Nad 12 Uhr gelang 
es den Ruffen, in die Halleſche Borftadt eingudringen, und die Franjofen nad 
hartnäckigem Widerftande zu gwingen, ihe Heil in der Flucht nad dem Ran⸗ 
ftddter Thore zu ſuchen. Es war zwiſchen 12 und 1 Ubr Mittags. 

Um diefe Beit drangen da8 Detadement der freiwilligen Jäger und die 
Lirailleurs des erften pommerfden Regiments und des pommerſchen Grenadier: 
Batailfons von Borftells Brigade (der General felbft befand fic) an anderer 
Stelle) bis gu dem Plage vor dem Halleſchen Swinger vor; bald darauf durch 
daé innere Hallefde Thor, welded die flichenden Feinde offen gelaſſen Hatten, 
bis zu dem Ranftddter Thore, gingen gu diefem Hinaus und vereinigten fid 
vor demfelben mit dem zweiten Referve-Regiment. Das Hin⸗ und Hergiehen 
der eingedrungenen verbiindeten Truppen veranlaßte Aufenthalt und Verwirrung 
mander Art, feiner wufte vor Siegestrunfenheit und Verfolgungswuth wo 
aus nod cin. — 

Das erfte und zweite Bataillon de8 1. pommerfden Regiments, welche 
durd) das innere Grimma'ſche Thor eingedrungen waren, jogen in der Stadt 
finfer Hand zum Petersthore; das pommerfde Grenadier-Batailfon folgte ihnen. 
Das erfte ging durd das Petersthor wieder hinaus, um mit anderen ver- 
biindeten Truppen auf der Esplanade die Flüchtlinge mach dem Ranſtädter 
Thore zu verfolgen, das gweite fudte auf fiirzerem Wege das Ranſtädter 
Thor zu erreiden, um mit den Andern auf die ,in drangvoller Enge einge- 
feilten“ Flüchtlinge loszuſchießen, zu fteden und gu fdlagen. Das Grenadier: 
Patailfon blieh am Petersthore halten. Die Bataillone ded 2. Referve = Regi- 
ments fegten die BVerfolgung auf dem Ranſtädter Steinwege bis zur Briide 
an dem Rubthurme fort; weiter war nidt gu fommen, da fic) der Feind 
bis gegen Abend in Lindenau hartnidig vertheidigte. “ 


6.45 
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Dreiundjwangigtes Rapitel. 


Wer hat die Schlacht bei Leipzig verloren? der Maifer oder der Aorporal? Bie Srücke 
Gber die Elfler wird in die Luft gefprengt. — Wapoleon ſchiebt dte Schuld anf den 
Aarſchau; der Marfgall auf den General, der General auf den Pberfl, der Obern anf 
den Capitain, der Capitain auf den Morporal; alle follen vor cin Ariegegeridt gefeult 
werden. — Granenhafte Bufldnde bet dem Ritcyugemarfehe aus der Stadt. — Die 
Stunde der Verzweiflung if zugleich die Btunde des 

hidfen Subels. 


ald nad 11 Uhr Vormittags den 19. October 

hatte Napoleon den Ranftddter Steinweg ere 

reicht, die fteinerne Elfterbriide von einem Pfei- 
ler und gwei Bogen paffirt und war glücklich durch das dufere. Ranftiid- 
ter Xhor bis yur grofen Funfenburg, einem Bier⸗ und Kaffeehauſe an der 
Landſtraße, getommen. Hier foll er, fo war damalé allgemein belannt, ange 
halten und an den mit der Sprengung der Brücke beauftragten Gugenieur-Oberft 
Montfort Befehl geſchidt haben, die Minen fpringen gu laſſen.“) Um die Ar- 
meecorpé, welche dad Defilé von Lindenau bereits Hinter fic) und einen geord- 
neten Riidgug angetreten Hatten, gegen die Verfolgung gu fidern, habe der 
Raifer die zur BVertheidigung der Stadt guriidgelaffenen, mehrentheile ans Po- 
len, Qtalienern und Rheinbündiſchen beftehenden Truppen preisgegeben. Es 
fiegen nicht hinreichende Beweife vor, gegen Napoleon wegen einer foldjen ver⸗ 
rudten Kriegsmaßregel Anklage gu erheben; allein gutrauen ditrfen wir fie 
ihm. Gr felbft hatte fic) auf feinem Rettungéritt aus der Stadt von der Ver⸗ 
wirrung iibergeugt, in welder fid) die Gertheidigung und der Rüchzug der 
Truppen befanden, und dak die Verbundeten mit grofer Uebermacht ihm auf 
den Ferſen folgten. Eben fo aber, wie ihm der Ranſtädter hohe Steinweg 
als eingige Ruckzugsſtraße, witrde derfelbe der Verfolgung als die eingige offerte 
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| Die Sprengung ber Elſterbrücke. 355 


Strafe gedient Haber; fie mufte den Verfolgern um jeden Preis gefperrt wer- 
ben, e8 galt die Rettung eines Heeres von 60 bis 70,000 Mann, mit wel⸗ 
chem der Rhein erreidt werden mute, dafiir 15 bis 20,000 Mann — nod 
dazu grofentheifs nur Bunbdesgenoffen — in die Schanze zu ſchlagen und in 
die Luft zu fprengen, ditrfte Napoleon in fo grofer Fährlichkeit fid nicht lange 
befonnen haben. Gr felbft bat ſich deffen freilich niemals gerühmt. 

„Der Unftern mit der Elſterbrücke,“ duferte fpater Napoleon, , und die 
Unordnung am 19. October wurden von meinen Lafterern mit dem Ruͤckzuge 
aus Rufland und der Niederlage bet Waterloo zuſammengeſtellt, um zu berwei- 
fen, daß ich bei dergleichen Unfallen den Kopf verlor; meinten fie etwa damit, 
id) hätte felbft mit der Lunte in der Hand an der Brücke ſtehen bleiben follen? 
Rur zwei Sarhen habe ich mir bei Leipzig vorzuwerfen: die erfte, dak ich nidt 
in der Nacht vom 17. alle Parks nach Lindenau Habe abfahren laſſen, und 
dann, daß id) nicht gleid) am 18. die Schlacht fo ecingeleitet habe, daß Abends 
und in der Nacht alle Truppen abjiehen fonnten. Da ich aber nod nicht ohne 
alle Hoffnung anf den Gewinn der Schlacht war, wollte id die Réumungs- 
anftalten nicht iibereifen. Freilich hütte man wenigftens den 18. mit Taged- 
anbrud) ſämmtliche Parks hinter Bertrands Corps nad Lindenan abfahren 
laffen finnen. Der zweite Vorwurf, der mid) trifft, ift: meinen Generalftab 
fo ſchlecht organifirt ju haben, dag er nidt ohne befonderen Befehl von felbft 
fiir dergleichen Details forgte.“*) 

Der Kaiſer in feiner Rechtfertigung fowohl, als die dienftliden und amt- 
lichen Berichte übergehen mit Stillſchweigen die unverantwortlide Fahrläſſig⸗ 
feit, daB tein Warmungspoften aufgeftelit war, Lein Zeichen gegeben wurde, 
dic Brücke nicht mehr yu betreten, oder fich thr gu nühern. Als fie aufflog, 
war fie gedrangt voll von franzöſiſchen Truppen gu Fup und gn Pferde, welde 
ſaämmtlich mit in die Luft gefprengt wurden. . 

In dem offictellen Armeeberichte gefdhieht dieſes Nnalleffectes, mit weldem 
dad grofe Trauerfpiel bei Leipzig befdhloffen wurde, In folgender Weife Er- 
wihuung: „Der Raifer hatte dem Geniecorps befohfen, unter die große Bride 
_ prifeden Leipzig und Lindenau Flatterminen gu legen, um fie im legten Augen- 
blicke gu fprengen, fo den Maric) des Feindes aufzuhalten und bem Gepäcke 
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45* 


356 Die Sprengung der Sifterbritde. 


zum Abzuge eit gu verfdhaffen. Der General Delfutoy hatte den Oberften 
Montfort mit diefer Operation beauftragt. Diefer Oberft, anftatt an Ort und 
Stelle zu bleiben, um fie gu leiten und das Beiden gu geben, befahl einem 
Rorporal und vier Sappeurs, die Briide in die Luft gu fprengen, fobald der 
Feind erſchienen. 

„Als der Korporal, ein Mann ohne Einſicht, der ſeine Stellung ſchlecht 
begriff, die erſten Flintenſchüſſe von den Wällen der Stadt hörte, ſteckte er 
die Flatterminen an und ſprengte die Brücke in die Luft. Ein Theil der 
Armee war noch auf der anderen Seite mit einem Park von 60 Kanonen und 
einigen hundert Wagen. Die Spitze dieſes Theils der Armee ſah bei Ankunft 
an dev Brücke dieſe in die Luft fliegen und glaubte, fie wire in feindlicher Gewalt. 
Gin Schrei de8 CEntfesens verbreitete fid) von Reihe gu Reihe: , Der Feind 
fteht uns im Rücken und die Brücken find abgebroden!“ Dieſe Ungliidliden 
ſtäubten auseinander und fudhten fic) gu Pferde und gu Fup gu retten. Der 
Herzog pou Tarent (Macdonald) ſchwamm durd den Flug; der Fürſt Po- 
niatowsti fprang mit feinem rafden Pferde in den Flug und fam nicht wie- 
der gum Vorſchein. Der Kaiſer erfuhr dies Unglück erft dann, ald nicht mehr 
Reit war ihm gu helfen. Es wire aud fein Mtittel möglich gewefen. — 
Oberft Montfort und der Sappeur-Rorporal find vor ein Kriegsgericht gezogen. 

»Dean fann nod nicht den durd) das unglückliche Ereigniß veranlaften 
Verluft angeben, allein man ſchätzt ihn auf 15,000 Mann und mehrere hun- 
bert Wagen. Die Unordnungen, die eS in die Armee brachte, veränderten die 
Lage der Dinge. Die fiegreiche frangofifdhe Armee fommt gu Erfurt an 
wie eine gefdlagene Armee u. ſ. w.“ — 

Dies Bülletin war fiir die Franjofen yu Haus und inébefondere fiir die . 
Parifer berednet und erfitllte feinen Zweck vollfommen. Daß eine groge 
Schlacht verloren worden, daß Deutfdland gerdumt werden mußte, fonnte 
nicht verborgen bleiben; allein es mute died Mißgeſchick durch irgend eit 
Abentener Herbeigefihrt worden fein, iiber welches man die Hauptfade ver- 
geffen gu maden fudte. Niemand fpridt nod) heutige Cages in Paris vor 
der Schlacht von Leipzig anders als von einem ,glorreiden Siege,“ deffen 
Früchte einzig und allein durch den Sapperlot von Sappeur-Rorporal verloren 
gegangen feier. 

Der eingige glaubhafte franzöſiſche Bericht über den Hergang der Sache ift 
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erft fiirglid) befannt geworden, giebt jedoch über dex Hauptpuntt feinen Auf- 
ſchluß. Es ift died der Rapport des Capitains der Garde-Gappenr-Compagnie 
Blay, welder aus der Biwadht bei Weißenfels am 20. October an den Major: 
General meldet: , Den 19. 5. Me. wurde die Garde-Sappeur-Compagnie zur Ver: 
fügung des Ingenieur⸗Oberſten Montfort geſtellt, um die Elfterbrücke in der 
Ranſtädter Vorſtadt von Leipzig und die Chauſſeebrücke bei Lindenau abzubrechen 
und gu ſprengen. Man brach ſogleich ſechs kleine hölzerne Brücken ab, welche nicht 
zur Unterhaltung der Verbindung zwiſchen der Armee, ſondern nur zum Pri⸗ 
vatgebrauch dienten, von denen aber der Feind einen vortheilhaften Gebrauch 
bitte machen können. Man traf aud) Vorkehrungen zur Sprengung der ſtei⸗ 
nernen Brücke am Ausgange der Vorſtadt unter Leitung des Capitains Picot. 
Oberft Montfort ließ alsdann die Sappenr-Compagnie verſammeln, nm fie an 
die Briide bei der Mühle von Lindenau zurückzuziehen und fich ihrer Zerftirung 
zu verfidern. Gr ließ aber drei Mann und einen RNorporal, welche er felbft 
auswählte, an der fteinernen Brücke mit dem Befehle zurück, folche nidt eber 
gu fprengen, alS bid der Feind erfdeinen witrde, um fic) ihrer gu bemächtigen. 
Während die Compagnie nad der Mühle bei Lindenau marfdirte, fam eine 
grofe Anjahl Soldaten aus den Häuſern und begab fich anf die Wiefen, um 
die Elſter zu durchſchwimmen. Von dem, was fid) in der Swifdengeit, d. h. 
vom Abmarfd der Compagnie bis zur Erplofion, jugetragen Hat, weiß der 


Untergeidnete nichts anzugeben. 
Der Capitain der Garde-Gappeur-Compagnie 


Blay.“ 


Da von einer Vorladung des Oberſten Montfort und des Korporals, 
deſſen Name ſogar der Geſchichte verſchwiegen geblieben iſt, vor ein Kriegsge⸗ 
richt nirgend weiter die Rede iſt, ſo dürfen wir von dieſer Seite her keinen 
näheren Aufſchluß erwarten. 

Ein in dem Berliner Kriegsarchive befindliches eigenhändiges Schreiben 
des Marſchalls Marmont enthält Folgendes: , Am 19. Morgens fand ein ent⸗ 
ſetzlicher Wirrwarr ſtatt. Die Vertheidigung der Leipziger Vorſtädte, welche 
durchaus nicht vorbereitet war, war ganz ungereimt; ſobald die Gegner auf ir- 
gend einem Punkte durchgebrochen waren, wurde jede Vertheidigungsanordnung 
wegen der vielen ſtatthabenden Hinderniſſe unmöglich. Alle Corps famen durch⸗ 
einander, die Colonnen, welche aus der Stadt rückten, vermiſchten ſich mit den⸗ 








358 Die Sprengung der Elſterbrücke. 


jenigen, weldje tiber die Promenaden famen und die ganze riidgingige Bewegung 
war nod) überdies durch die Artilferie des dritten Armeecorps gehemmt, weil 
diefe faft die ganze Breite des Weges einnahm, weldjen die Truppen einſchla⸗ 
gen follten, fo dag nicht ein Bataillon, nidt eine Compagnie mehr beifammen 
war. Faſt getragen pon den Flüchtigen, hatte id eben die Thorbritde Hinter 
mir, al8 ein panifder Schrecken den commandirenden Officier beftimmte, die 
Briide in die Luft yu fprengen, was die Unordnung vollftindig machte.“ 

Giner genauen, an Ort und Stelle eingezogenen Erfundigung verdanfen 
wir nadftehende Mittheilung: ,Am 19. October 8 Uhr des Morgens bradhte 
ein frangbfifder Officier dent bei der Mühle auf dem Ranſtädter Steinwege 
aufgeftellten Garde: Bataillon die Ordre, die Lazarethbrücke eiligft abzubrechen. 
Der Commandirende de6 Batailfons fragte mehrere nabheftehende Biirger, wo 
dieje Brücke fei? erhielt jedoch eine falfde Anweiſung, weil feine Soldaten furz 
vorber die Birger auf alle mögliche Weife mißhandelt Hatten. Man bezeich⸗ 
nete dem Officier cinen Steg fiber den Mühlgraben nahe bei der Mühle als 
die Lazarethbrücke, während diefe itber einen größeren Arm der Elſter führt und 
eine Verbindung aus dem Rofenthale durd) das GFacobshospital nad dem lin⸗ 
fen Ufer der Elfter gur Angermithle und dem Rannſtädter Steinwege herftelft. 
Der Kfficier begriff nicht, welche Wichtigkeit oer Generalftab anf die Abtra- 
gung des ihm von den Biirgern gezeigten Steged iiber den Mühlgraben legen 
könne, da noch fiinf bis feds dergleiden Stege auf den dortigen Gartengrund- 
ftitden vorhanden waren, itberdem der Mühlgraben fo ſchmal war, dah einige 
nur mäßig lange Bretter hinreidhten, dergleichen Uebergänge ſogleich herzuſtellen. 
Gr meldete dies dem. Generalftabe, erbhielt jedoch) ftrengen Befehl, die genannte 
Bride ohne Verzug abzubreden. Der Officier ließ nun den Steg fiber den 
Mühlgraben abtragen, während die Lazarethbrilde ftehen blieb, unverfehrt und 
unbewacht. 

„Ruſſiſche Jäger hatten während des Gefechtes am Halle'ſchen Thore ſich 
durch dad Waldgehege des Roſenthales bis gum Jacobshospital durchgeſchlichen. 
Ohne zu wiſſen, wohin ſie der Weg führe, überſchritten ſie die Hospitalbrücke, 
gelangten durch die dortigen Garten an das linke Ufer des Ranſtädter Mühl⸗ 
grabens, von wo fie aus ſicherem Verſteck auf die in dichtem Gedränge flichen ⸗ 

den Franzoſen ein überraſchendes, großes Schrecken erregendes Feuer eröffneten. 
Der an der großen ſteinernen Elſterbrücke aufgeftellte Sappeur-Rorporal war an⸗ 
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gtwiefen, die Mine anjuziinden, fobalb der Feind fic) nähere; auf einige hunbdert 
Schritte mehr oder minder fam es dem Rorporal nidt an, er fah die Verwir- 
rung der Flucht heranftiirjen, wußte feinen Raifer in Sicherheit, die Lunte 
rourde an das Lauffeuer gelegt, und mach wenigen Secunden flog die Briide 
unter einem Donnergefrad, als ob Veſuv und Aetna zugleich geborften wären, 
in Schutt und Staub auf.“ 

„Der Schlag war fo heftig,” berichtet cin Zuſchauer, der felbft mit davon 
betroffen wurde, „daß 15 Perfonen, bie wir etwa 100 Sehritte davon in einem 
Garten ftanden, betiubt 3u Boden geworfen und eine ziemliche Strecke fortge- 
follert wurden. Grofe Ciunderftitde und die Bruftlehne der Briice wurden 
zwei Stok hod) in den Gaal der kleinen Funfenburg gefchleudert, bas Gebände 
felbft aber in feiner Grundvefte erfdjiittert. 

„Ein frangififdher General, mit der furdtbaren Vorrichtung unbelannt, 
fam in dem Augenbli¢ an die Brite, als diefe in die Luft flog. Gr wurde 
halb zerriſſen mit dem PBferde und einer Halfte feines Körpers in den Flug 
geſchleudert, während die andere Hälfte in einem benacjbarten Garten gefun- 
den wurde.“ 

Aber nicht nur die Pfeiler und Bogen wurden durch diefe unbeilvolle Pul- 
verladung gefprengt, das gefammte zur Vertheidigung bes Rückzuges beſtimmte 
Heer, vornehutlid) aber die auf dem Ranftidter Steinwege abgiehenden Trup- 
pen, weldje ſehr bald daritber Gewifiheit erbielten, dap fie dem Untergange ge- 
weiht feien, ftoben und flogen audseinander. 

„Ein fürchterliches Rrachen übertäubte plötzlich das Geräuſch ded Rückzu— 
ges, das Getoſe der Wagen, das Geſchrei und Rufen der Drängenden und Flie- - 
henden; Balken, fleine und grofe Steinmaffen, Menſchen, Wagen, Pferde und 
Kriegogeräth wurden in die Luft gefdhleudert, um fradjend niederzuſtürzen und 
Zod und Verderden um fic her zu verbreiten; eine ungeheure Rauchwolke wir: 
belte auf, um das Granenbhafte der Zerftirung und Verftiimmelung dem menfd- 
lidjen Auge nod). wenige Minuten gu verbergen. Im Augenblig der Explofion 
fagt der Zunächſtftehende, dem Befinnung und gefunde Gliedmafen geblieben 
find, krampfhaft feinen Nebenmann und fragt nad der Urfade de8 betiuben- 
ben Ralls; Niemand vermag Austunft gu geben, die Nachdrängenden ſchieben 
aufs Neue den vor Schrecken ftarren Fludtftrom vorwarts. Diefer aber ftant 
fich auf an der zertrümmerten Bride und an der Verwiiftung, welde das Auf. 
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fliegen der Pulverladung umthergefdleudert hat. Der Zug ftodt, die Border- 
ften beben entfegt zurück, die Hinterjten aber drängen angftvoll vorwärts, un- 
rettbar fehen Alle Alles verloren, vor ihne die angeſchwollenen Fluthen der 
Elfter, hinter ihnen das Feuer der ruffifden und preugifden Yager.“ 

Um dieſe Beit (in der Mtittagsftunde) waren die Verbiindeten bereits in 
die Vorſtädte fiegreich eingedrungen, die Marſchälle Macdonald und Poniatowsti 
traten fest, anfinglid) in geordnetem Gefecht, durch Artillerie und Tirailleurs 
gededit, den Rückzug an. Aud ihnen war das Ranftddter Thor und der nad 
Cindenau fiihrende Steindamm als bie Strage, die fie nehmen follten, bezeid- 
net. War der Weg dahin ſchon einige Stunden frither auf den Promenaden 
swifden der Stadt und den Vorſtädten fo verftopft, dak es nicht einmal dem 
Kaiſer gelang durchzukommen, um wie viel weniger war jegt, nachdem durch die 
Sprengung der Britde ein Riidftau entftanden, an die Möglichkeit gu denfen, 
mit zwei Armeecorps, die gefdhlagen in Unordnung flohen und von den fieg- 
reichen Truppen der Verbiindeten von allen Seiten verfolgt wurden, den eingi- 
gen Weg der Rettung, welden Schwarzenberg fo gropmitthig vier ganzer Tage 
fang den Feinden offen gehalten, gu erreichen! Unbefannt mit den Oertlicleiten 
fudjte ein Jeder, fei eS 3u Fug ober gu Pferd, auf gutes OGlit einen Ausgang 
au finden. Die Allee, welde von dem Petersthore um die Pleifenburg herum 
nad) dem Ranſtädter Thore führt, hat zur linen Seite die Pleige, über weldhe 
eine Angahl Heiner, hölzerner Brücken nad den am jenfeitigen (linker) Ufer 
gelegenen Parks und Privatgarten reicher Kaufherren fithrten. Fußgänger und 
Reiter glaubten ſich geborgen, ſobald ſie nur hier den Fluß überſchritten hatten, 
ohne zu ahnen, daß hinter dieſen Gärten ihnen der zweite Fluß, die Elſter, den 
Weg verlegte, über welchen keine Brücken vorhanden waren. 

Die fürchterlichſten Stunden des Schreckens und der Verzweiflung für die 
Fliehenden waren zugleich die Stunden des ausgelaſſenſten Jubel⸗ und Freuden⸗ 
rufes der ihrer Erldfung harrenden Bewohner Leipzigs und der ihres Sieges 
gewiſſen Verbündeten. 
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Einjug des Aaifers von Rufland und des Adnige von Preugen. — „Wiukommen! Seid- 
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ndlicy, endlich!“ — fo {dilbert 
der Dichter Friedrich Rochlitz 
dieſe Scenen ded hochften Jam · 
mers und Jubels — „Es war 
etwa drei Viertel auf 1 Uhr, 
da erhebt ſich auf der Straße 
nab bei meinem Hauſe ein grag 
liches Zetergeſchrei. Wir ers 
ſchrecken, wir wiffen nicht, was 
es ift, fonnen’s aud) nidt er- 
fahren. Gin wildes Geſchrei andever Art folgt; Pferdegalopp, Menſchengetüm⸗ 
mel, Alles ſtürmt voriiber, drängt nach: @ott! es war errungen! Ja, der 
Sieg endlich errungen! Genes erfte Geſchrei tam von einem Trupp Rhein: 
bundtruppen, Deutſche, welche die Gewehre von fid) geworfer batten, und auf 
welche die erften eindringenden Breufen im Siegesrauſche einhauen wollten; 
dad zweite Geſchrei war Freudenjubel, Gubel der Bereinigung mit denen, die 
Vereinigung fo heiß verlangten. Das erfte Corps Preußen, meift Gnfanterie 
wit einem Zrupp Rofaden, drang jauchzend vom Petersthore kommend, die 
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bas Barfüßerpförtchen gefprengt worden, Taufende der Steger drangen über die 
Wiefen, durch die Garten, dod) gum Erſtaunen ſchnell waren fie wieder ge- 
ordnet. Was fic ihnen entgegenftemmen will, wird geworfer und entweder tn 
bie Pleife, in den Stadtgraben gejagt, oder es ballt ſich gu Haufen und ſchreit, 
bak Ginem bas Herz hatte jerfpringen mögen, in dem übergeſchnappt hohen 
Tone Pardon! Pardon! 

„In demfelben Augenblide tint von der anderen Seite und gum Erften- 
male wieder in meine Obren der frither Caufendmal vernommene frbbhlide 
Marſch der hellen Jagdhörner preugifder Freiwilliger — derjelben, unter denen 
bie befreunbeten jugendliden Krieger: Theodor Körner, Gdjden, Mar Schen⸗ 
fendorf, Sr. Förſter, Bercht, Fallenftein, Immermann u. A. in den Kampf 
gezogen waren. Adj! diefe wohlbefannten Tine, mit weldem Entzücken ver: 
nahm ich fie! ein, fein Wort bezeichnet den Eindruck, den fie auf mid 
madten. Meine Thränen ftiirgten hervor; id) rief überlaut den Meinen gu 
herbeigufommen und zu hören; von meiner Bruft war mit einem Male alles 
Beengende genomimen. Ich rif die Fenfter auf und ließ die Kugel pfeifen, 
wie fie wollten; was id) an weifen Tüchern ſchnell faffen fonnte, ließ ich hin⸗ 
aus, hinüber wehen . . . Vor meinen Augen war fein eigentlider Kampf mehr. 
Die Sieger zogen in dicht gedrangten Reihen im Geſchwindſchritt herein. 
Neben dieſen Neihen, wo fid) irgend ein Räumchen fand, drangten Ungeduldige 
jaudjend nod fdneller ſich vorwärts. Zwei preußiſche Freiwillige, ſchöne 
Jünglinge, welche mit verſchlungenen Armen, ihre Büchſen in der Luft ſchwin; 
gend, gleichſam wie in einem Kriegstanze den Reigen fithrten, feffelten meine 
Bewunderung. Da ſchießt einer von den im Garten unter meinen Fenftern 
verſteckten Franzoſen einen diefer Jünglinge in die Bruft, dak er ſogleich nie- 
derfintt, Gein Freund will ihn halten; er vermag es nicht. Er zieht ign gu 
einer Linde, lehnt ihn halbaufgerichtet an fie, knieet vor ibm und ift liebevolf 
um ibn beſchäftigt .. . Der Anblick diefer Scene rif mir tiefer in die Seele, 
alg das taufendfaltig Aehnlide, mas fid) nur in Maſſe vor meinen Augen 
voritbergedrangt atte. Sch warf mic) in meinen Seffel; bas Loos des Men⸗ 
fen, Großes nur durd Leider, Leben durch Tod gu erringen, trat pliglic, 
wie cin Bild mit Feuer auf Nadtgrund gemalt, vor meine Seele. Da vergah 
id) in meinem Schmerze, daß ſich ja ein leichteres, froheres Sterben gar nicht 
denfen laſſe, als das dieſes Jünglings, in Fülle der Lebensfraft, gliihend, 
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jubelnd in ftrahlender Hoffnung, was Hoffnung? in glorreicher Erfüllung 
und die man ſelbſt herbeiführen helfen, im Vollgefühl der Ehre, des Sieges, 
der Freiheit, der Befreiung des Vaterlandes, ber Welt, wie fid) das die Jüng⸗ 
fingéjeele fo ſchön traumt, — empor- und babingeriffen von dem Strome 
gleider Thaten, gleicher Geflible bei Taufenden, wmfdhlungen vom Arm ded 
Freundes, welder das Troftwort Sieg! Sieg! ihm guruft, bevor das Herz und 
dte Augen brechen. Glückſeliger Tod! glücklicher Jüngling! Ah! wer wie Ou 
ſtirbt, der ftirbt eines feligen odes! “ ; 

Gin anderer Beridterftatter fdildert ben vow nicht minderem Gubel be- 
gleiteten Gingug der erften Preufen durd das innere Grimmaſche Thor, die 
Grimmoafde Gaffe entlang bis jum Markte, und den Empfang, welden 
Alexander und Friedrid) Wilhelm hier fanden: | 

» Der Gintritt der Sieger in die Stadt in der Mtittagsftunde that fid 
ſogleich durch lauten Subelruf fund, in welchen fid der Hörnerton der preußi⸗ 
fen Sager mifdte. Als diefe die Grimmafdhe Gaffe durchſchritten und fid 
dem Markte näherten, empfing fle von allen Fenftern ein lebhaftes Freuden- 
geſchrei Seitens der Bewohner, Begriifung und Willfommen wurde mit flats 
ternden Tüchern und Teppiden von ſchönen Händen zugewinkt. Man warf 
diefen erſchöpften Rriegern Aepfel gu, da man ihnen nichts meiter gu geben 
beſaß. Die ſächſiſchen Grenadiere empfingen die Preußen als deutſche Rame- 
raden und winkten ifnen — fo hatte e8 der geftern nod fo kaiſerlich⸗fran⸗ 
zoſiſch gefinnte General v. Zeſchau heut anbefohlen, — ebenfalls mit Tüchern 
gu. Die Preugen riefen: Hurrah! Auf gute Britderfdaft!* die Sachſen 
bagegen: „Hoch! Preugken hod!“ Doch hielten fic) dieſe — es waren Pom- 
mern von Borftells Brigade — Hier nidt auf, fondern eilten die Hainftrage 
hinab zur BVerfolgung der Feinde nach dem Rannſtädter Thore. Dies war 
der Anugenblid, wo Oberft-Lientenant v. Nagmer, der Miniſter Graf Cinfiedel 
und General-Lientenant v. Refdaw aus dem Quartier des Herzogs von Padua 
guritdtehrten und den Markt überſchritten, um fid) wieder gum Koönige von 
Sadfen zu begeben. Oberft-ientenant v. Nagmer ging den vorriidenden Preu⸗ 
fen in der Grimmaſchen Gaffe ſogleich entgegen, nahm eine Compagnie der- 
felben und ftellte fie vor dem Haufe des Königs von Sachſen auf, um diejen 
gu ſchützen. Hierauf forderte er ble auf dem Marte ftehenden Sachſen anf, 
wenn fie deutſche Gefinnungen hegten, diefe jegt durch die toe zu beweifen 
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und zu erklären, vereint mit den Brenfen gegen die Franzoſen zu fechten, 
wozu jene fofort ſich bereit erflarten. Die Wohnung des Königs vow Sachſen 
ward. jest der Sammelplatz höherer VBefehlshaber von allen Farben der ver⸗ 
bündeten Truppen. Gined fo hohen Gefangenen fich yu verfichern, daran war 
einem Jeden der werbilndeten Monarchen höchlichſt gelegen und unter dem 
Borgeben, dies gebeiligte Haupt gegen Unbill yu ſchirmen, feblte eS nicht an 
aufdringlichen Beſchützern. Der ruſſiſche General v. Toll rief aus dem 
Rimmer des Konigs den Preußen gu, nicht auf die ſächſiſchen Garden, die fid. 
in den Hof zurückgezogen hatter, zu ſchießen, worauf der General-Adjutant des 
Rinigé von: Sachſen v. Bofe die Garde aufforderte, die Gewebre niedergulegen, 
dem fie fofort Folge leifteten. Nach einem anderen Berichte ftredte fie firmlid 
das Gewehr. 

Ob fid) um diefe Zeit Schwarzenberg und Bennigſen in der Wohnung 
des Rinigs hegegneten, ift nicht feftgeftellt. Gewiß ift, dab Benigfen dew 
preufifden Majer v. Wedell in die Wohnung des Rinigéd vorausfdidte und 
zwei ruffifde Garde-Bataillone davor aufftellen ließ, worauf er felbft dem 
Könige einen Befud) abftattete. Gu dem Tagebuche de6 ſächſiſchen Garde- 
Bataillons heift es: , Der Fürſt Sdwarjenberg lam ebenfalls (gegen Mittag) 
in bie Stadt, ftieg am Haufe de8 Königs ab und begab fic) gu ihm, kehrte 
aber bald wieder nad) der BVorftadt guriid. Sein Adjutant Graf Schulenburg 
nahm inzwiſchen den, im Haufe des Königs befindlicden, polnifchen Officieren 
bie Degen ab und iibergab diefe Gefangenen gu weiterem Transport an die- 
Rofaden.“ Dak Rarl Johann fic ebenfalls beeilte, dem Könige von Sachfen 
aufguwarten, wurde bereits erwähnt, wird aber nod von anderer Seite aus- 
drücklich beſtätigt. ,Balb nach diefen Vorfällen, nachdem die Garde das 
Gewehr geftredt, fam der Kronprinz von Schweden zu dem Konige, unter⸗ 
Hielt ſich ober nur kurze Zeit mit ibm; da jedoch Hierbei Niemand gugegen 
war, der verrathen könnte, wads verhandelt wurde, fo bleibt aud diefes Ge- 
ſpräch der Geſchichte verborgen; doch fagt ein hochgeſtellter ſächfiſcher, mit 
ben damaligen Gerhiltniffen .vertrauter Sigatsmann: Die Perfinliedhlere deg. 
Sronpringen [apt vorausfegen, daß feinerfeits nur Bhrafen zu vernehmen gee 
weſen find. “ *) 


*) Aſter I, B. 411. 
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Das ſächſiſche Grenadier-Bataillon Anger, welches ſich auf die Auffor⸗ 
derung des preußiſchen Oberſt⸗Lieutenants v. Nagmer bereit erklärt hatte, gegen 
die Franzoſen zu fechten, wurde von dem obengenannten Adjutanten des Fürſten 
Schwarzenberg, Grafen Schulenburg, an das Rannſtädter Thor geführt, wel⸗ 
ches verrammelt war und vor welchem franzöſiſche Truppen nod in der Mit⸗ 
tagéftunde ein lebhaftes Feuer anf die, aus dem Roſenthal herkommenden, 
Ruffen unterhielten. Der ſächſiſche Lieutenant vo. Wurmb erhielt jest den 
Befehl, mit der erften Grenadier - Compagnie fid) an genauntem Thore aufzu⸗ 
ftellen, wobei diefe von den außerhalb ftebenden Franzoſen lebhaft befdoffer 
wurde. Die Grenadiere wurden ſogleich möglichſt gededt innerhalb bes Thores 
aufgeftellt und unterbielten von hier ihr Feuer, um den von den Promenaden 
vordringenden Verbündeten Zeit zu verfcjaffen, diefen Franzoſen ndher gu 
rücken. Als fid) nun Oberft- Lieutenant v. Podewils mit zwei Compagnien 
des zweiten pommerfden Gnfanterie-Regintents dem Rannſtädter Thore näherte, 
mefdete ihm der ſchon vorausgegangene preußiſche Lieutenant v. Wittte, daß 
bie Frangofen gegen diefes Shor vorritdter und ein Geftiges Feuer unterbielten. 
Podewils eilte demfelben gu, ward verwundet, forderte aber dennoch den fadfi- 
fden Lieutenant v. Wurmb auf, fis ibm mit fener Mannſchaft als Ge- 
fangene gu ergeben, dad Gewebr gu ftreden und ſich jurii nad dem Markt⸗ 
play gu den übrigen Gefangenen ju verfiigen. Die Sachſen aber beftanden fo 
bartnidig daranf, gemeinfdaftlich mit den Preußen auf die Franjofen gu 
feuern, daß Bodewils ihnen diefes Vergnügen gu webhren nicht im Stande war. 
An Stelle des verwundeten Podewils übernahm Hauptmann Gail den Befehl 
iiber die beiden Compagnien de6 zweiten pommerſchen Gnfanterie- Regiments und da 
die draußen vorüberziehenden und flichenden Feinde zur Deckung ihrer Seite 
im den gegeniiberfteGenden Häuſern und den dortigen Graben Tirailleurs auf⸗ 
fteliten, ließ Gail die diesfeitigen Häuſer durch Scharfſchützen befegen und 
auS ben Fenftern der oberen Stockwerke auf die Frangofen ſchießen. Nun gee. 
lang es, durch berbeigefchaffte Aexte und Bredftangen das Rannftädter Chor 
zu fprengen, durch weldjes, obfdjon draußen die Feinde nod in dichten Schaaren 
ftanben, ientenant Markward mit 15 Mann einen Ausfall mate, welder 
durch cine Abtheilung Ruffen, die von der rechten Seite heranrückten, unter⸗ 
filtgt wurde. Hauptmann Gail folgte mit den beiden pommerſchen Compagnien 
nad; die Frarzoſen, einige tanfend Mann Fußvolk umd Reiterei ſtark, ſuchten 
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nad) einer zur linken Seite gelegenen Wiefe gu entfommen, allein Cieutenant 
Markward war ihnen guvorgefommen, fie fahen fic) abgefdnitten und auf die 
Auffordcrung des Hauptmanns Gail ergaben fid) Hier einer Ecinen Schaar 
voit faum 200 Mtann Preufen die franzöſiſchen Generale Graf Arié, Oppela, 
Ghaffot, Harra, und Montdeville; 26 Oberften und Oberſt⸗Lieutenants, über 
ein hundert Capitains und Lieutenants und gegen zweitauſend Unterofficiere 
und Gemeine, welche ihre Gewehre von ſich warfen und dagegen das Ber- 
ſprechen erhielten, ihre Torniſter behalten zu dürfen. Da kam unerwartet eine 
flüchtige Schaar Polen von dem Reichelſchen Garten herbei, welche noch vier 
Kanonen bei ſich führten. Hierdurch ermuthigt, nahmen die Franzoſen ihre 
Gewehre wieder auf, die zum Glück ſich nicht mehr im ſchußfähigen Zu⸗ 
ſtande befanden. Die Preußen mußten ſich beeilen, eine Laufbrücke über einen 
dortigen Graben und ſo die Stadt zu erreichen, um nicht abgeſchnitten 
zu werden. Von den Gefangenen blieben nur die 5 Generale in den Händen 
der Sieger. 

Dergleichen überraſchendes Zuſammentreffen kam hier noch öfter vor. 
Major Knobloch hatte das erſte und zweite Bataillon des zweiten preußiſchen 
Reſerve⸗Regiments vor dem Rannſtädter Thore geſammelt und ſeine Tirailleurs 
drangen durch die umgeworfenen Wagen und Kanonen bis zu der geſprengten 
Brücke vor. Plötzlich rückt von dem Petersthore her über die Promenade eine 
feindliche Colonne; Knobloch marſchirt ihr entgegen, fordert den Führer auf 
ſich zu ergeben, dieſer giebt keine Antwort, ſondern führt ſeine Mannſchaft 
über die einzige hier vorhandene Brücke auf das linke Ufer der Pleiße in den 
Richterſchen Garten. Mit größter Todesverachtung marſchirte dieſe Truppe 
geſchloſſen vorüber, kaum funfzig Schritte von den Preußen entfernt, welche 
ein mörderiſches Feuer auf die dichtgedrängte Maſſe richteten. Wer nun auch 
ſo glücklich war, das jenſeitige Ufer zu erreichen, ſeinem Schickſal entging von 
allen dieſen keiner, Tod oder Gefangenſchaft war ihr Loos. 

Wir erinnern uns, dag Napoleon vergeblich an dem Barfüßerpfoͤrtchen 
antlopfte, um Hinawsgelaffen gu werden; die Badenfer, welche Wade dabei 
bielten, fonnten für ihn den Schlüſſel nicht herbeifchaffen. Später famen def: 
felben Weges Preußen gezogen. „Seid Ihr Frangofen?” rief man der Ware 
zu, ,fo werft die Gewebhre fort!“ Ym Nu lagen die Gemehre auf dem 
Pflafter. , Seid For Deutſche?“ rief ein anderer preugifder Ramerad ihnen 
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qu, „ſo nehmt die Gewehre auf!” Gm Mu nahuten fie die Gewebhre wieder 
anf. Mad dem SAHliiffel wurde wiht Lange gefragt und gefudt; das Pförtchen 
wurde eingefdlagen und anf die in buntem Gemenge und Gebrange draußen 
voritberziehenden Franzofen ein wirffames Feuer erbffnet. Von dem Fletfcher- 
plage, welden fie zu gewinnen fudten, famen ihnen eine durch Virm und 
Veriwundung wilthend gewerdene Heerde Schladtvieh entgegen; was von den 
preußiſchen Bajonnetten im Rücken verfdont blieb, wurde von den entgegen- 
fttirzenden Ochſen von vorn auf die Horner gefpieBt. — 

Daß in den verfdiedenen Beridten die Angaben der eit vow einander 
abweichen, giebt nicht Grund, an der Suverliffigteit deffen, was beridjtet wird, 
qu gweifeln. Wie Wenige denen an folchem Tage daran, ihre Uhr aufzuziehen, 
felBft in den Hauptquartieren wußte oft Leiner gu fagen, was es an der Beit 
fet, daher auch unter der Mehrzahl ber Berichte Angabe der Stunde feblt. Un- 
betheiligte Augenzeugen weidjen ebenfalls in ihren Angaben von einander ab, 
bod) gewähren fie nod den fiderften Anhalt. 

Dre legten Anftrenguagen, durch Bertheidigung der Vorſtädte und Stra: 
ßenkampf den Rückzug des grofen franzöſiſchen Heered und des Raifers gu 
deen, machten Marſchall Macdonald und Fiirft Poniatowski. | 

Yn der Gegend der Pleißenburg, auferhalb der Stadt anf der Pro- 
menade, an dem Winkel, wo fid) die vom Petersthore herfommende Allee an 
die nad dem Rannftddter Thor fithrende anſchließt, madjten der Fürſt Po- 
niatowsh und Marſchall Macdonald einen Augenblid Halt; der Erſtere re⸗ 
bete die Truppen, welche feine Luft bezeigten, noch Langer gu vermeilen, an 
und ermunterte fie, bet ihm im fegten Rampfe als brave Soldaten aué- 
zuharren. | 

. Polen, Franjofen, Ftaliener und Rheinbündiſche hielten, als bereits die 
Preugen in die Grimmafde BVorftadt eingedrungen waren, das äußere Peters⸗ 
thor mit drei Kanonen befegt, finf Ranonen und eine Haubike waren bei 
dem erften Thorweg des Reichelfdyen Gartené an der Promenade jur Vere 
theidigung der dortigen Ueberginge iiber die Pleiße aufgeftellt und von der 
Pleifenburg an in der Allee entlang bis zum Barfüßerpförtchen waren die 
Aruppen gum Empfange der anftitrmenden BVerbiindeten vertheilt. Das von 
dem Major Friccius mit vielleiht nur funfzig Königsberger Landwehrminnern 
fo Heldenmitthig unternommene BVordringen zum Rofplage brachte ein grofes 
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Schrecken unter Macdonalds und Poniatowski's Truppen, zumal in detfelben 
Bett zwei preußiſche Bataillone unter Major v. Funt durdy das dufere Peters» 
thor eindrangen und mit gefafitem Bajonnet, Hurrah! und dem RNufe: „Es 
lebe Friedrich) Wilhelm!“ bie Fliehenden vor fic) Her trieben. Von Bofe’s 
Garten heritber brachen ruffifde Giger durd, deren Büchſen mit awfaeedten 
Hirfdfangern die Stelle der Bajonnetgewebre vertraten. 

„Beim erften Anlauf der Ruſſen riidte ihnen anf der Promenade vor 
Reichels Garten her ein Regiment Ftaliener unter dem lebhafteſten Feuer ents 
gegen; biefe wurden bald geworfen, und liefen thre Gefdiige im Sti. Kurz 
baranf aber famen fie von der Barfüßermühle mit Verftdrfung zurück; die 
Artilleriſten fuhren Kanonen auf, wobei die Officiere die Leute mit dem Degen 
in der Fauft gum Vorgehen gewaltfam antrieben. Diefe Methode den Muth 
qu beflügeln bradjte die entgegengefegte Wirkung hervor; die Lewte ſtachen ire 
eigenen Officiere nieder, [tefen in grépter Unordnung und mit dem ttalienifdert 
Fluchtrufe ,fui! fui!“ davon. Die Trainfoldaten hieben die Zugſtränge durd 
und ritten mit den Bferden fort. Diefem Gemengfel machten die in grofer 
Maffen hier anritdenden Ruffen und Preufen cin Ende, indem fie mit ftraßen⸗ 
breiter Fronte im Sturmſchritt nacddranger. . 

„Da mun jegt bie Berbitndeten ihre Feinde durch die Promenaden an 
der Sildfeite der Stadt voritbertrieben umd der legteren dichte Mtaffen durd 
die zu den WAusgingen herausſtrömenden Preugen und Ruſſen nod durchbro⸗ 
den wurden, aud) fid) alle nach dem Rannſtädter Steinwege hindrangten und 
bie ihnen folgenden Gieger in immer junebmenbder Menge anwuchſen, fonnte 
es nidjt feblen, daß die Franjofen, da ihnen wegen der gefprengten Elſterbrücke 
fein Ausmeg mehr übrig blieb, fid) endlich dergeftalt im Gebringe defanden, 
bak gulegt feiner mehr entweichen fonnte, eine grofe Anzahl derjelben in das 
Waffer gedrangt wurde und ertrant, oder ficy gefangen geben mute. Ya bem 
ndmitdhen Reitpunfte aber tricben auch Borſtells Truppen den Feind in den 
nordlich gelegenen PBromenaden dem inneren Hallefdhen Chore gu, während die 
ſchleſiſche Armee die Franjofen aus der Gerbergaffe herauswarf, wodurch diefe 
veranlaßt wurden, ſich fo ſchnell als miglid) aud der Hallefden Vorftadt zu⸗ 
rückzuziehen, um nidt die Rückzugolinie nach dem Rannftddter Steinwege gu 
verfieren. Truppen von Bülows Corps nahmen bei diefer BVerfolgung den 
franzöſiſchen Oberft Pringen v. Wittgenftein, die Generale Reynier, Laurifton, 
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Kamiedi und Grabowski nebft vielen anderen Stabsofficieren gefangen, nöthigten 
einen grofen Theil ber aus der Gerbergaffe fic zurückziehenden Frangofen, 
wieder gegen die Ruſſen der ſchleſiſchen Armee Stand yu halten oder ſich ihnen 
ga ergeben und erbeuteten etlide 40 Geſchütze, weldje die Franjofen nist mehr 
fortbringen fonnten.“ *) 

Hatten die frangdfifden Heerfiihrer die zur Bertheidigung giinftige Lage 
der inneren Stadt benutzt, fo wiirde, was ihnen jest gum Verderben gereidte, 
gum größten Vortheil gereicht Haber. Anftatt den Feind abjufperren, batten 
fie den eigenen Truppen den Rückzug in die Stadt abgefdnitten durch die 
Verrammelung der Thore. So blieben als cingige Rettungswege die um die 
Stadt bherumlaufenden Promenaden übrig; nur auf diefen eng eingegrensten 
Umwegen war ein Ausgang gu erreiden. 

„Wegen Ddiefer doppelten BVerfolgung um die Stadt herum, vow dem 
Grimmajfden Thore nördlich yum Hallefden und weftlig gum Rannftddter 
drängte fid) der dieffeit der Pleiße und Elfter verbliebene Reft der Franjofer 
dem Raunftadter Steinwege gu, da die Mehrzahl von der Zerftdrung der Brücke 
nod) nits wufte. “ 

Wir haben bereits bas Gedrange erwähnt, welded der Kalfer auf der 
Promenaden vorfand; nadhdem er ſich in Sicherheit gebracht, wurde dies immer 
drger, denn Alle glaubten der ferneren Verfolgung entgaugen gu fein, ſo⸗ 
bald fie nur glücklich das jenfeitige Ufer der ifuen gur Seite befindliden Ge- 
wifjer erreidt batten. Diejenigen, weldhe auf der ſüdweſtlich gelegenen Pro⸗ 
menade flüchteten, ſetzten ihre letzte Rraft daran, die nad) Ridters Garten 
filyrende hölzerne Brie zu erreichen und auf dad linke Ufer der Pleiße gu 
gelangen. : : 

„Dieſe von den Franzoſen nur leicht erbaute Brücke brach unter der Men⸗ 
fcgentaft in dem Augenblicke jufammen, als die Tirailleurs des Colbergifden 
Regiments, def pommerfden Filfilier « Bataillons, des erſten und zweiten Ba⸗ 
taillons des pommerfden Reſerve⸗Regiments fie einbolten, wobei nur nod mit 
PBajounet und Kolbe gefodjten wurde.“*) Tanfende warfen nun, ald fie 
nirgends mehr einen Ausweg fanden und fich felbft in den Garten vor aller 


*) Zum Theil ans Borflells Veridht im Berliner Kriegsardhiv. Actenſtück Lice. F. Nr. 64. 
- **) Ans Gorfteds Bericht im Gerliner Kriegsardiv. 
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Seiten verfolgt ſahen, die Gewehre weg und gaben fic) gefangen, da fie fid 
überall von den fogenannten Wehrwäſſern, Diebesgräben, Flußarmen und 
Mihlengraben umfdlungen fanden. Viele, dte fic) dieſem Looſe nicht unter- 
werfen wollten, fprangen theilé in Uniform, theils halb⸗, theils gang ausgeklei⸗ 
det ind Wafer, wobei nicht Wenige entweder in dem ſchlammigen Boden fteden 
blieben und verfanten, oder, wenn fie nicht ſchwimmen fonnten, in dem ange- 
ſchwollenen Waffer der Elſter ertranten.*) 

Mitten in dem Fludtgetiimmel erblidte man einen ftattlidjen Reiter mit 
gezogenem Türkenſäbel, den linten Arm trug er in der Binde, die Stirn war 
mit einem Tuche verbunden, feine Uniform ließ einen polnifden General erfen- 
nen, deffen Befehl bald in polnifder, bald in franzöſiſcher Sprache die Fliehen⸗ 
den gum Frontmaden gegen den Feind antrieh und auf muthigem Rok fid 
Platz durd bas dichtefte Gedränge gu ſchaffen wußte. Es war der Fiirft Sofeph 
Poniatowsfi, damals funfzig Jahr alt. Vergebens hatte er mit dem Wort, 
wie mit dem Giibel es verfucht, der Flucht Cinhalt zu thun; jelbft feine Polen 
zerſtreuten ſich, ſuchten das jenfettige Ufer der Pleiße gu gewinnen, um durch 
die dortigen Gärten gedeckt, über Wieſen und Auen den nach Lindenau führen⸗ 
den hohen Steinweg zu erreichen. Nur einige polniſche Officiere befanden ſich 
bei dem Fürſten, er rief ihnen zu: „Keine Gefangenſchaft! laßt uns mit Ehren 
ſterben!“ Der Verſuch fic) den Feinden entgegenzuwerfen mißlang; in die 
Fluth der Flucht hineingeriſſen gerieth der Fürſt in den Richterſchen Garten 
und verſuchte hier über einen die Pleiße- und Elſter⸗Arme verbindenden Graben 
gu ſetzen; fein Pferd konnte wegen des Moorgrundes feinen Anlauf nehmen, 
ſprang zu kurz und blieb in dem Graben ſtecken. Der Fürſt ſprang in das 
Waſſer und hülfreichen Kameraden gelang es, ihn an das jenſeitige Ufer zu 
ziehen. So erſchöpft er von den am 14., 16. und noch heut empfangenen 
Wunden und von den übermenſchlichen Anſtrengungen eines ſechstägigen Kampfes 
war, beſtieg er ein anderes Pferd, auf dem er an der weſtlichen Seite des 
Richterſchen Gartens an das rechte Ufer der Elſter gelangte, welche hier zu 
breit war, um ſie überſpringen zu können. Dennoch gab der Fürſt ſeinem 
durch das Schießen in nächſter Nähe ſcheu gewordenen Pferde die Sporen, 
zwang es in den Fluß gu ſetzen und hoffte, es würde ihn ſchwimmend an das 


*) Urcaus, Lebensreiſe. S. 168. 
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jenjeitige Ufer tragen. Kenntlich durd feine Uniform als General legten die 
drüben befindliden preußiſchen Sager auf ibn an, er empfing, al8 thn daé 
Pferd nocd cinmal aus dem Waffer emporhob, eine Rugel in die Bruſt und 
jand einen ſchnellen Tod in den Fluthen der Elfter. Gin einfaches, von treuen 
Landslenten ihm gemeihtes Denkmal bezeichnet in dem Richterſchen Garten die 
Stelle, von wo er fic) mit dem Pferde in den Fluß ſtürzte. Sein Leidnant 
ward am 24. October von einem Fifder aufgefunden, die Wunde, die er erhal⸗ 
ten, mute auf der Stelle tödtlich gewefen fein. Er wurde am 26. feierlich 
beigefegt, und ift jpiter nad) Warſchau gebracht worden, wo eine Reiterftatue 
von Thorwaldjens Meiſterhand dem an feinem unglitdliden Vaterlande nie 
verzweifelnden Heldenfiirften erridjtet worden ift. 

 Slidlider als Poniatowsti erreidte der Marſchall Macdonald, der fid 
auf feine eigene Schwimmfunft, nidt anf die feineds Pferdes verließ, das jen- 
jeitige Ufer, mas eben fiir fein Meiſterſtück gelter fann, da der erfte befte 
Fahrtenſchwimmer der Pfuelfdhen Schule hier den Flug mit zwei Stifen, wenn 
8 nbthig wire, jogar unter Waſſer mit angehaltenem Odem, durchſchwimmen 
würde. 

Eine große Anzahl ertrunkener Polen und Franzoſen, unter letzteren Ge⸗ 
neral Dumouſtier, wurden an den folgenden Tagen aus dem feuchten Bett der 
Eiſter hier hervorgezogen. 

Das innere Halleſche Chor war rheinbündiſchen Truppen und gwar der 
heſſen⸗ darmftddtifden Brigade unter Befehl des Pringen Emil von Heffen- 
Darmftadt zur Vertheidigung anvertraut worden. Aud) fie famen vow zwei 
Seiten ins Gedriinge: von dem äußeren Hallejden Chore drangen durch die 
Gerbergafje Blüchers Truppen vor gegen das innere Thor, und ein Theil von 
Biilows Truppen Hatte fic nach Eröffnung de8 inneren Grimmaſchen Thores 
burd) die Rittergaffe rechter Hand nad dem Brühl, einer breiten Mtarktftrage, 
gewendet und fam fo den Darmitidtern in den Rücken. Dieſe tapfere 
Truppe, unter der fid) nod) Ginige befanden, welche den Rückzug aus Rußland 
glidlid) iiberftanden Hatten, war der frangififden Bundesgenoffenfdaft längſt 
ſchon überdrüſſig und ergab fic) ohne Widerftand preugifden Jägern ale Ge- 
fangene. Der Pring Emil, der fic in ein Haus am Hallefden Pfortchen 
gurfidgesogen hatte, wurde von einem preußiſchen Freiwilligen aus ſeinem Bers 
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Was wir ſchon oben als den größten Sieg und den ſchönſten Kranz, die 
bei Leipzig erfodjten wurden, bezeichneten: das wiederhergeſtellte Bewußtſein, 
einem gemeinfamen Baterlande anzugehören, fam nun bei allen rheinbündiſchen, 
ſelbſt bei den eingefleifdteften Parteigtingern des frangdfifden Gewaltherriders, 
gum Durchbruch. Babdenfer und Wiirtemberger, Heffen und Weſtphalen, Rhein⸗ 
fander und Sachſen wurden von den Preugen als Brüder begrüßt und 8 
erfilllte fich, was man feit Jahrhunderten nicht erlebt: 

„Wer nur gum Stamm der Deuiſchen fic) befannt, 
„Der war des Nantené ftolzer ſich bewußt!“ 

Am fchnellften Hatten die ſächſiſchen Bataillone im Gunern der Stadt 
ſich geordnet; ein Theil war, wie wir erwähnten, ins Gefedht nad) dem Rann⸗ 
ſtadter Thore geführt worden. Einen anderen Theil, darunter die ſächſiſche 
Grenadiergarde, ließ der ſächfiſche Oberft v. Roffel unter Gewebhr treten und 
führte fie gum Gmpfange der GiegeSgefahrten vom Wtarlte aus nad dem 
Grimmafden Chor. „Als die beiden erften Ritge des Garde⸗Bataillons das 
innere Grimmaſche Thor paffirt hatten, erfdienen gegen 1 Uhr Mittags der 
RKaifer von Rußland, der Rinig von Preufen und Fiirft Schwarzenberg mit 
zahlreichem Gefolge. Unter dem lauten Jubelgeſchrei einer großen Menſchen⸗ 
maſſe, die ſich den Siegern in den Straßen entgegendrängte und aus den 
Fenſtern und von den Dächern herabſah, Hüte und Tücher ſchwenkte, ihnen ein 
Vipat wad) dem anderen entgegenrief und Blumen zuwarf, zogen die Monarchen 
in die Stadt. Alles dieſes wollte kein Ende nehmen, weil jeder ſich nun von 
den ſchweren Drangſalen des zerſtörenden Krieges und den perſonlichen Gefahren 
befreit glaubte. Jeder umarmte in heftiger Gemüthsbewegung und im unge⸗ 
trübten Erguß ſeines Herzens ſeinen Nachbar und alle waren tief ergriffen, 
als ſie die beiden männlich ſchönen Heldengeſtalten erblickten: Alexander, 
deſſen angeborne Huld und Liebenswürdigleit durch die Siegesfreudigkeit erhöht 
erſchien und Friedrich Wilhelm, deſſen angeborner Ernſt durch den von 
allen Seiten auf ihn eindringenden Jubel froher Herzen zu wohlwollender 
Freundlichkeit verklärt wurde. 

„Beide Monarchen ritten durch die Grimmaſche Gaſſe nach dem Markte 
bis ver das Haus des Konigs vou Sachſen. Der eben bei Letzterem verwei⸗ 
lende Kronprinz von Schweden brach, als er die Monarchen kommen hörte, 
plötzlich auf und der König begleitete ihn die Treppe hinab. Friedrich Auguſt 
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mochte wohl die Meinung hegen, daß ihm beide Monarchen einen Beſuch ma⸗ 
chen wiirden, da beide von ihren Pferden geſtiegen waren. Sie hatten es 
jedoch nur gethan, nm des Kronpriuzen von Schweden Begrüßung entgegen ju 
nehmen, gegen den beide, zumal der Kaiſer Alexander, fid) mit der groößten 
Anerkennung und großen Lobſprüchen wendeten, worauf dieſer in anmaßlichſter 
Beſcheidenheit erwiderte: „dafür, daß der Plan für den Feldzug, welchen 
er in der Conferenz in Trachenberg entworfen, ebenſo ausgeführt wor⸗ 
ben fei, gebühre allen Heerführern und ihren tapferen Heeren cin gleicher 
Ruhm.“ 

Hier war es, wo der Kronprinz von Preußen ſich an dea in der Nähe 
baltenden General von dem Kneſebeck mit der Aeußerung wendete: „Ihnen 
vor allen anderen gebührt der Ruhm, den Feldzugsplan, der uns hierher geführt, 
in Trachenberg entworfen yu haben, nicht dem Gascogner. “ 

Alexander und Friedrid) Wilhelm ftiegen wieder zu Pferde, ohue den König 
von Sachſen, von dem fie erwarteten, dag er fie begriifen und ſich ihrem 
Schutze empfehlen wiirde, gu fpreden. Gie ritten über den Markt durd) 
die Hainftrage, wo fie dem vom Hallefdhen Chore Hherfommenden General 
Blücher begeqneten, weldem der Rinig: , Willfommen Feldmarſchall Blücher!“ 
entgegenrief und ibm danfbar die Haud fdjitttelte, mwas Alexander in gleicher 
Weife that.*) ; 

Beide Monarden madten Hierauf ben Verfud, auf demfelben Umwege, 
den Rapoleon auf feiner Flucht eingeſchlagen, den Rannſtädter Steinweg zu 


*) Die ſchriftliche Benachrichtigung erfolgte am 20. burdh nachſtehendes Schreiben: 
Durch wiederbolte Siege mebren Gie Shre Verdienfte um den Staat ſchneller, ale Ich mit 
ben Beweifen Meiner Dantbarkeit gu folgen vermag. CEmpfangen Sie einen nenen Beweis 
berfeféen durch bie Ernemung zum General - Felbmarfdall und befleiben Sie dtefe Witrde 
nod recht lange zur Freude bed Baterlandes und als Vorbild filr die Armee, die Sie fo 
oft zum Rubme und gum Siege gefilbrt haben. 

Leipzig, ben 20. October 1813. | Friedrich Wilhelm.” 


Das unverwHftlidfte Patent aber ward unferem Blücher ansgeftellt in bem Vollsliede: 
„Was Bfafen bie Trompeten? Huſaren heraus!“ u.f. w., in weldhem von der ſpäteren Nad- 
welt nod geſungen werden wird: 

„Bei Leipzig auf bem Plane, o herrliche SHladt, 

Da brad er ben Franzoſen entzwei Genick und Madt, 
Dort liegen fie fider nad blutigenr Fall, 

Da ward der alte Blücher ein Felbmarfdall ” 
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erreichen. „Sie fonnten megen des Andranges der dort gufammengedriing- 
ten Zruppen und der zahlloſen umgeftürzten Ranonen und Wagen auf dem 
Sleifcerplage und am Ridterfden Garten, fowie am Hahnreihbrückchen nicht 
mehr vorfdreiten, da auch der ganze Raum in den Promenaden bis zum 
Hallefden Thore mit Trimmern, Sterbenden, Leichnamen und Verwundeten 
bebdecft war. “ 

Mehrere franzöſiſche Grenaden fGlugen von der Lindenauer Straße Her 
in der Nähe des Raifers Alexander cin, weshalb ihn feine nächſte Umgebung 
beſchwor, diefen Platz zu verlaffen. Das Gedringe war aber jegt fo grof, 
daß die Gardefofaden nur mit vieler Mühe für die Mtonarden Plog machen 
fonnten. Man fdlug den Weg durch ein Seitengäßchen ein, um fo den Flei- 
ſcherplatz wieder gu erreidhen. Hier itbertrug der Raifer Alexander, welder aud 
auf den Schlachtſtätten in Deutfdland den ruffifden Autotrator fpielte, den 
Oberbefehl über die in Leipzig befindliden Truppen dem Rronpringen vor 
Sehweden. 

Die Mtonarden ritten durd die Stadt zurück nad dem Grimmafden 
Thor, wo fie — eS war zwifden 3 und 4 Ubr Nachmittags — dem „ſpät 
fommt ihr, dod) ifr fommt!“ aifer Franz, welder fo eben eintraf, begeg- 
neten. Alle drei ftiegen von den Pferden, die beiden Kaiſer umarmten fid; 
die Hofetiquette erfaubte dem Raifer von Oeſtreich einem Könige von Preu⸗ 
fen nur die Hand gu retchen — jedoch beglückwünſchte man fid) in frendig- 
fter Stimmung. Nad einigen gewedfelten Worten ftiegen die Monarchen 
wieder gu Pferde; der Kaiſer Franz fegte unter dem Zujauchzen des Bolfes 
und allgemeinen Freudesbezeugungen feinen Weg allein durch die Grimma⸗ 
ſche Gaffe iiber den Markt fort und ritt, ohne bei dem Rinige von Sachſen 
vorzuſprechen, gum Petersthore hinaus. Draußen erwartete ihn fein Wagen 
und er fubr, unter Begleitung einer Abtheilung ungariſcher Garde, nad Ritha 
zurück, wo aud Fürſt Schwarzenberg fein Hauptquartier auffdlug. Hier 
lieB der Raifer feinen bisherigen Führer, den Gartner Klein, rufen und trug 
ihm auf, nod diefe Nacht mit dem Grafen Colfowrath nad Pegau und Zeitz 
gu reiten und den Grafen Neiperg aufgufuden, der fid) ,dort herum wo" be- 
finden müſſe. Neiperg, welder die Siegesbotſchaft nad Wien bringen follte, 
war nirgend aufzufinden; Graf Colfowrath blieb ermitdet in Begau und über⸗ 
gab die Siegesdepefde dem ehrlidjen Gartner gur weiteren Beförderung. Dies 
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fem gelang es nach langem, nächtlichem Umberreiten, den General Neiperg in 
dem Dörfchen Andigaft yu finden. Sechs Tage und fieben Nächte waren 
nithig, um mit Courierpferden von Leipzig nad) Wien gu gelangen: jet befor: 
bert der Telegraph die Nachricht dahin binuen wenigen Minuten. 

Veber die Verdtenfte der grofen Feldherrn wurden die der großen Diplo- 
maten von dem Kaiſer nit vergeffen. An den Grafer Metternich erließ er 
aus Rötha vom 20. October nachſtehendes Schreiben: 

„Lieber Graf Metternich. 

„Die kluge Leitung des Departements, zu welchem mein Vertrauen Sie 
in ſchweren Zeiten berufen hatte, wird in einem der entſcheidendſten Augenblicke 
für das Schickſal der Welt mit dem glücklichſten Erfolge gekrönt. Ich finde 
mich demnach bewogen, Ihnen einen öffentlichen Beweis meiner Erkenntlichkeit 
zu geben, indem ich die fürſtliche Würde, welche in Ihrem Hauſe bereits nach 
dem Rechte der Erſtgeburt beſteht, von heut nicht nur auf Sie, ſondern auf 
alle Ihre Nachkommen in directer Linie beiderlei Geſchlechts ausdehne. Ich 
wünſche durch dieſe Verfügung das Beiſpiel des Vaters und die Dienſte, welche 
Sie mir und dem Staate leiſteten, auch in der entfernteſten Zukunft Ihren 
Nachkommen im Andenken zu erhalten, um ſelbige einſt yu gleicher Verwendung 
zum Beſten der Monarchie anzueifern.“ 

Der Kronprinz von Schweden lud den Kaiſer Alexander und den König 
von Preußen zu einer Heerſchau des ſchwediſchen Heeres ein, welches bei Reud⸗ 
nitz, einem an die Vorſtadt grenzenden Dorfe, lagerte. Dieſe Truppen zeigten 
die vortrefflichſte Haltung; man ſah ihnen an, daß ſie an den heißen Tagen 
der Völkerſchlacht, eben fo wie bei Großbeeren und Dennewitz, nicht in dem 
Vordertreffen gefodten hatten.*) 


*) Man verflaufte dbamalé eine „Heerſchau bes Rronpringen von Schweden nad ber 
Schlacht von Leipzig“ mit ber Unterfdrift: 
„Er zählt bie Häupter feiner Lieben 
„Und fieh! ibm feblt fein theures Haupt.“ 


— —— — — — 
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Wirrwarrmärſche der Verbdndeten nad der Schlacht. — Ein Bimmerpolier foll die ge- 
Iprengte Sriide wieder herfelen. — Widters Garlen; dee Sobannishirdhof. — Verlul- 
liflen, — Vermiflungen der Umgegend 
von Leipig. — Scichfal des Aönigs von 
Sachſen. — Shlagtenberidte Silows und 
Sliders. — Das von cinem englifgen 
Minifler dem preuhifien Volke ausge- 
fletite Beugnif. 


a8 Ungewitter der Schlacht und des 

Sturmes hatte fic) unterdeffen ver- 

zogen, vereinzelte Blige augenwimper⸗ 

ten, Donnerſchlage rollten und groll⸗ 

ten nod) aus der Ferne herüber; doch 

wurde dem Raifer und feinem Fluchtheere eine geruhſame Nacht in Lindenaw 

und Marfrannftddt verginnt. Anftalten zur Verfolgung des Feindes zu treffen, 

hatte Fürſt Schwarzenberg den einzelnen Heerfiihrern überlaſſen, wodurch auf 

Seiten der Sieger eine beinah eben fo große Unordnung und Verwirrung ver⸗ 

anlaßt wurde, als fie in dem auf der Flucht und dem Rückzuge begriffenen 
Heere der Befiegten ftattfand. 

Die preußiſche Referve-Cavallerie des dritten Armee-Corps erhielt Nachmit ⸗ 
tags 24 Uhr Befehl, an der Stadt rechts vorbei zu marſchiren und den Feind auf 
der Straße nach Lindenau ju verfolgen. Mit größter Anſtrengung gelang es 
dieſen Reiter-Regimentern, von Reudnitz durch die Grimmaſche Vorſtadt, auf 
der Promenade bis zum Halleſchen Thore ſich freie Bahn zu ſchaffen. Von 
hier aber nach dem Rannſtädter Thor zu gelangen, war keine Möglichkeit, 
ſo verſperrt durch Fuhrwerk aller Art waren die engen Gaſſen, und als 
der Anführer der Truppen hier erfuhr, daß die Elſterbrücke geſprengt ſei, 
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gab er die Verfolgung auf und führte die Reſerve-Cavallerie in die Bi- 
wadt zurück. 

General Bennigſen hatte die Nothwendigkeit erfannt, fo ſchnell als mig- 
lid) die gefprengte Elfterbriide in fabrbaren Stand gu fegen. Anftatt aber 
durch feine Gappeurs Balfen und Bretter von den nah gelegenen Holzplätzen 
und Baumſtämme aus dem Roſenthal herbeiſchaffen gu laffen, ſchickte er einen 
feiner Adjutanten nod ſpät des Abends auf das Rathaus, welder von den 
bier nod) auweſenden Deagijtratsperfonen die fofortige Herftellung jener Brücke 
berlangte und fie für die jdleunige Ausfilhrung feiner Befehle verantwortlid 
machte. Hierdurd) erfubr zuerſt cin hochweiſer Magiſtrat, dag die Franzoſen 
jene Briide gefprengt Hatten. Man traf daher augenblidlid) die nöthigen Ver- 
anjtaltungen, ſchaffte das erforderliche Holz Herbei und itbertrug den Bau 
einem Simmerpolier aus der Stadt; da jedod) weder der fehr ermüdete ruffi- 
ſche DOfficier, nod) die deShalb in Anſpruch genommene Rathsperfon ſich weiter 
Sarum fiimmerten, fo fragte Niemand darnad, ob der Zimmerpolier den ihm 
gegebetten Auftrag aud) ridtig verftanden, nod) weniger, ob ev an die Arbeit 
gegangen und fie ausgeführt habe. 

Die durch Befehl und Gegenbefehl vielfach hin- und hergezogene Diviſion 
Bubna mußte am 19. in Connewitz Halt machen, da fie die ihr gum Ueber: 
gange über dic Pleige augewieſene Brie abgebrcden faud. Der Briidenbau, 
felbjt itber cin fo unbedentendes, faum 15 bid 20 Fuß breites, nur an ein: 
zelnen Stellen 5 bis 6 Fup ticfes Flüßchen, hielt den Marſch mehrere Stuns 
ben auf und erft am fpdten Abend erreichte die Divijion Bwenfau.  Diefelbe 
Schwierigkeit fanden dic Generale Kreuz und Paskewitſch, welde Befehl erhalten 
batten, die Franzoſen mit Artillerie und Reiterei yu verfolgen. Nirgend waren 
Briiden ber die Elſter und Pleiße vorhanden, doch gelang es einige Furften 
aufsufinden, durch welche die Pferde auf das jenfeitige Ufer gelangten. Cine 
BVerfolgung fand aber nicht jtatt, da nad) mehrtagiger Anftrengung Mann und 
Roß der Rube hedurften. Daffelbe Bedürfniß fühlten die hohen Haupter und 
Befehlshaber nidjt minder. Alegander, Friedrid) Wilhelm, Marl Gobhann, 
Bliider und nod) viele andere Heerfiihrer ſchlugen ihre Nadhtquartiere in 
Leipzig auf, wo aus den vermanerten Gewölben und Rellern nod) mand’ 
geborgencd Stild Raudhfleifd) und fo mandye Flafde beſten Weines hervorge- 
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Das, an einigen Stellen in den Vorftddten und dev inneren Stadt aus- 
gebrodjenc, Feuer wurde durch gemeinſchaftliche Anftrengung der Goldatert 
und Birger geddmpft. Die Anwefenheit des Raifers Alexander ſchützte die 
ohnedies ſchon genug beimgefudten Bewohner vor Plünderung und Erpreffung; 
unter dem Oberbefehl des Rronpringen wurden am 19. October Nachmittags 
der ruffifde General Sduwalow, nad) ihm General Saden und julegt der 
Fürſt Repnin zu Gouverneurs der Stadt Leipzig ernannt; als Befagung blie- 
ben mur etwa 4000 Mann Preupen und Ruffen darin, um die Ordnung auf- 
recht 3u erhalten, die fiberfliiffigen Truppen hinauszuweiſen und ferneren Zu⸗ 
zug abzuwehren. 

Seit der Sprengung der Elſterbrücke waren der Rückzug und die Flucht 
der Franzoſen nicht auf die eine Richtung nach dem Raunſtädter Thor be— 
ſchränkt geblieben, ſie waren ſeitwärts überall durchgebrochen, in Maſſen und 
einzeln hatten ſie von der weſtlichen Promenade über die Pleiße zu kommen, 
die dortigen Gärten als nächſten Verſteck zu erreichen geſucht. Hier hatte ein 
verzweifelter Kampf an den Brücken wie an der Berefina ftattgefunden; der 
Starfere draingte den Sechwaderen in die Fluth und die fic) ſchon gerettet 
glaubten, wurden von det ihnen guvorgefommenen, oder fie einholenden preu- 
Bifden und ruffifden Jägern niedergeftredt. Ueberall begegnete man am fol- 
genden Tagen grauenerregenden Spuren des blutigen RNampfes, in welchem 
menfdlider Mordſucht nicht die gewöhnlichen Gebiilfen, Cifen und Blei, ge- 
niigten, wo aud nod) die Fener- und Waffergeifter als mitverbiindete Schlacht⸗ 
gefellen in Dienft genommen wurden. 

Ye mehr man ſich dem Rannftidter Chore näherte, um fo didter lagen 
die Leidjen der Menſchen und Pferde. Der Rannftidter Steinweg an dem 
Mühlgraben gewährte einen fdauderhaften Anblif. Langs diefes Canals 
ragten Köpfe, Arme, Beine, Hinde und Füße, ja ganze Haufen getddteter 
Menſchen aus dem Waſſer hervor, die entweder Hineingedringt und ertrunten, 
oder von tödtlichen Gefdoffen erreicht, hineingeftiirzt waren. Sehr viele Fran- 
zofen Hatten Hier den Tod gefunden, weil fle geglaubt Hatten, den trügeriſchen 
Fluß, der an einigen Stellen gang ſeicht ift und gleid) daneben tiefe Lécher Hat, 
durdwaten gu finnen. Die traurigften Gcenen bot der ſchöne Richterſche 
Garten, ehedem eine Zierde der Stadt, dar. Fußvolk und Reiterei Hatten Hier 
vod) gekämpft; bejonders lagen viele Polen und franzöſiſche Citrafftere mit ihren 
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Pferden in diefem jum Schlachtfeld umgewandelten iergarten. Wile in den 
Vorſtädten gelegenen Garten, worin man gefochten hatte, die Promenade, die 
Anlagen waren jerftirt und verwüſtet; befonders aber fand man dort graplicd 
jerfleifdte Gruppen der Gefallenen, wo die Franzoſen von ihren Gegnern 
eingcholt worden waren und fid) zur legten vergweifelten Gegenwebr geſtellt 
batten. 

„Am folgenden Nachmittag,“ erzählt ein Ramerad des Köonigsberger 
Landwehr⸗Bataillons, „nahm id) und nod ein Freund Urlaub, um nad dem 
Johanniskirchhof zurückzukehren, wo wir Verwundete unferer Compagnie, denert 
wir Hilfe gu bringen, oder Gebliebene, denen wir das Grab zu bereiten ge- 
dadten, auffuden wollten. Wir fanden den Gottesader reichlich beftellt; 
unzablige Todte fagen auf den Grabern und Leidhenfteinen umber, als bitten 
fie vergebens angeffopft, bier ihre Rubeftiitte gu finden. An der Mauer entlang 
ftehen einzelne Gallen und bedeckte Familiengrabjtitten. Mit Entſetzen ver- 
nehmen wir Geſtöhn und Gewimmer aus den unterirdifden Griiften. Wir 
eilen dabin und finden, daß Verwundete, Freund und Feind fid) vor der rauhen 
Nachtluft und dem Regen in diefe Grabhihlen gefdleppt hatten. Wie erfinde- 
rif die Noth den Menſchen, vor alfen anderen aber den Franjzofen, madt, 
erfubren wir an diefer Stelle. Unheimlich überraſcht fanden wir vor einer 
der Familiengriifte swei, dent Anfdeine nach erft kürzlich hier beigeſetzte Biirger- 
leiden in ihren Sterbehemden. Als wir in die Halle eintreten, hörten wir 
Geräuſch und Gefpraid in der Gruft und erblidten zu unferem nicht geringen 
Erftaunen, wie fid) einige nod gefunde Franzofen mit ihren verwundetert Ka⸗ 
meraden hier häuslich niedergelafjen batten. Die Verwundeten waren in die 
Sarge, aus denen man die Leichen entfernt hatte, einquartiert worden, in denen 
jie auf den weigen Linnen und Strobfiffen cin ganz ertraglides Lagerbett ge- 
funden batten. Später erfubren wir, daß dies Beifpiel nod) weitere Nachah⸗ 
mung gefunden und dag, wo nod geftern das Leben dem Tode weichen mufte, 
heut die Todten und wenn fie ſchon im Sarge lagen, den Lebenden ihren Plag 
fiberfafjen mupften. “ 

Wenn fonft den Gewittern die wohlthätige Kraft zugeſchrieben wird, daß 
fie die Luft reinigen, fo fann died nist von dem RriegSgewitter gefagt werden, 
welches nicht mir Hur und Feld, Dorf und Stadt verwiiftet, fondern aud 
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die Luft verpeftet. Dies war insbefondere nad) Ser Schlacht bei Veipsig 
der Fall. 

‘Leber bie Verlufte an Todten, Berwundeten, Ranonen, Adler, Heergerath 
u. ſ. w. weichen die Beridte bei Freund und Feind fehr von einander ab, zu⸗ 
mal die, welde unmittelbar nad der Schlacht verfakt wurden. Mit mehr Zu- 
verlaffigteit als bei der franzöſiſchen Armee, geben die Verluftliften der ver- 
bündeten Heere einen Anhalt fitr eine ungefähre Abſchätzung. 

An Todten und Verwundeten betrug der Verluſt der Verbiindeten am 16., 


17., 18. und 19. October: 
Officiere. Goldaten. 


bei den Oeſtreichrnn. 360 7000 
Preußen.. 620 13,550 
⸗Ruſſen.. 2800 20,000 
⸗Schweden... 10 300 
1790 40,850. 


Gin frangbfifder, fiir zuverläſſig geltender Beridjterftatter, Baudencourt, 
giebt den Verluſt des franzöſiſchen Heeres in den Schlachten und Gefedten 
vom 16. bid 19. October auf 20,000 Todte und 30,000 Gefangene an. Gin 
deutſcher Beridterftatter fagt: , Den beiderfeitigen BVerluft an Todten genau 
angugeben, ift Niemand im Stande, da das SdhlAehtfeld 3 Stunden in einem 
Umkreiſe um Leipzig fic) ausdehnte und befonderé am 17. von beiden Theilen 
febr viele Gebliebene auf dem Schlachtfelde beerdigt wurden. Indeſſen glaubt 
der Verfaffer, welder das Sehladtfeld unmittelbar nad der Schlacht beſich⸗ 
tigte, die Todten auf wenigftené 40,000 bid 50,000 rechnen ju müſſen. Chen 
fo groB war im Verhältniß die Anzahl der todten PBferde, da deren auf ein⸗ 
zelnen Feldfluren, 3. B. in denen von Holzhauſen, Zuckelhauſen, Difen, Liebert- 
wolfwig, Wachau und Modau gu Tauſenden lagen. 

n Dag die Angaben der Verbitndeten iiber die Gefangenen und bie erbeutes 
ten Kanonen nicht iibertrieben und cher zu niedrig, als zu hod) geftelit find, 
dafür bürgt das Zeugniß vieler taufend Cinwohner Veipzigd und der lime 
ftand, dak gwar nur 103 in Leipzig ſelbſt genommene Ranonen in den Be- 
ridten aufgefithrt werden, obgleich fid) nad) cinigen Tagen ihre Anjahl ſtündlich 
bermehrte und deren aflein auf dem Roßplatze einhundert und etliche fiebengig 
aufgeftellt waren. Grog war nad) der Schlacht das Elend der franzöfiſchen 
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Verwundeten, bis fie allmablig in den Spitdlern, oder — im Grabe unterges 
bradt warer.“ *) 

„Beinahe 14 Tage fang,” fo lautet ein gleichzeitig abgefafter Bericht, 
„dauerte 08, ehe man mit der Beerdigung der todten Menſchen und PBferde ju 
Ende war, welde wiht feltern in eine und diefelbe Grube geworfer wurden. 
Daß bei den durdeinander gebiuften Bergen von Todten und Berwundetern 
nidt immer mit fdonender Rückſicht verfahren wurde, (apt fic nidt in Ab- 
rede ftellen. Erzählte man fid) dod) damals, dag die zur Beerdigung anf 
bem Schlachtfelde requirirten Bauern fig nicht allein um die Leidname, die 
ibnen eine vorzügliche Erndte für dad nächſte Jahr in Ausficht ftellten, ge- 
firitten, bag es fogar vorgefommen, wenn ein unglücklich Verwundeter unter 
einem Leichenhaufen geſchrieen: „ich bin ja nicht todt!” derfelbe mit der Ent⸗ 
gegnung: ,da8 könne Jeder fagen” dennoch in bie Grube geworfen wor⸗ 
den fei.“ — 

Plotho, der gewiffenhafte Sammler, der nur ans amtliden Quellen 
ſchöpfte, bemerft (IT. 422): ,die Zahl der auf dem Schlachtfelde gebliebenen 
Beande belief fic) auf mehr als 15,000 Mann, an Verwundeten auf 30,000, 
von denen 23,000 in den Spitilern von Leipzig fagen. Augerdem fielen 15,000 
webhrbafte Feinde in die Hinde der Sieger.” 

Die in den Verluſtliſten der verſchiedenen Heere als „todt, verwundet 
oder gefangen“ aufgeführten höheren Officiere legen Zeugniß ab, inſonderheit 
für die Franzoſen und Preußen, daß die Führer ſich nicht der Gefahr entzogen, 
ſondern als brave Kameraden redlich mit dem gemeinen Manne getheilt. Von 
den Franzoſen blieben am 18. und 19. October: der Marſchall Fürſt 
Poniatowsfi, die Generale d'Aubry, Vial, Rochambeau, Delmas, Frédéric 
und DOumonftier. BVerwundet wurden: Bring Emil von Heffen- Oarmftadt, 
die Marſchälle Ney, Marmont und Macdonald, die Divifions-Generale Rey⸗ 
nier, Laurifton, Latour: Maubourg, Sebaftiant, Maiſon, Canpanés, Souham, 
Charpentier, die Generale Bajol, Rocznicki und Kraſinski. Gefangen wurden: 
Pring Emil von Heſſen⸗Darmſtadt, Markgraf Wilhelm von Baden, General 
Bertrand, Commandant von Leipzig, die Divifions-Generale Laurifton, Reve 
ier, Charpentier und Bino, die Generale Denains, Dorfenne, Dubois, 


*) Feldzug bed Rrouprinjen von Schweden, Leipjig 1814. 
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Gonlomy, Aubry, WMontmorin, Aufferonialle, Brenoville, BValory, Boxy, 
Röocznicki, Raminiedi, Malachowski, Slirowiecz, Krafinsfi, Bronifowsfi, Gra- 
bowsfi, Etzko, Ominsti, Rauchhaupt, Berg, Bon, die General-Lieutenants 
v. Gersdorf und v. Zefdhau, General Major v. Bole, Oberft v. Heinecken, 
General Stodhorn. — Deutſche Fürſtenſöhne aus denfelben Häuſern, aus 
denen wir Heerführer in den Liſten der Preußen, Oeſtreicher und Ruſſen fin⸗ 
den, fochten gegen ihr Vaterland und ihre Blutsverwandten in den Reihen der 
Franzoſen! 

Yn den Liſten der Preußen werden anfgefiihrt als geblieben: die Oberſten 
v. Maltzahn und v. Kroahſigk, die Majors v. Wedell, Schleuß, Refowsti, 
Koſſecki, Gidedi und v. Oergen; als verwundet: Pring Emil von Heſſen⸗ 
Homburg, Pring Karl von Medlenburg-Strelig, die Oberften Steinmeg, Loſt⸗ 
hin, Rageler, Yobenthal, Bork und Unruh, die Majors v. Hiller, Klüx, Scho⸗ 
nen, Seydlitz, Leflie, Bismark, Mumm, Wolzogen, Benzig, Sohr, Goltz, Pfiedel, 
Laurens, Schütz, Defaumiers, Gis, Thiele, Below und Jürgas. 

Die Oeftreider Hatten an Todten: die Generale Fenner und Giffing und 
den Oberft Reifenfels; an Verwundeten: die Feldmarfdall-Lieutenants v. Har- 
degg, Roftig, Mohr, Graf Radetzki, General-Dtajor Spleny, die Oberften Ber- 
ger, O'Brien, Kerpen, Log und Oberft-Lientenant Arbter; an Gefangenen: Ge- 
neral Graf von Meerveldt. 

Die Ruffen zählen anf an Gebfiebenen: die Generale Schäwitzſch, Ne⸗ 
verowsfi, Manteufel, Hüne, Kulachew, Lindfors, Reuven, Schmidt; an Ver⸗ 
wundeten: die Generale Bennigſen, Rajewski, Duka, Karotirow, Lewaſchow, 
Reimmer, Kreuz, Piſſarew, Lieven, Pahlen und Benkendorf, die Oberſten 
Arnoldi und Dietrichs. 

Die Schweden verloren die Majors Döbeln und Silberſtolpe; die Eng⸗ 
finder den Capitain Bogue von der Raketen-Batterie. 

„Die völlige Aufrdumung des fo weit ausgedehnten Schlachtfeldes vere 
zögerte fid) fehr, indem nod lange nad dem Dtonat October Cadaver von 
Menſchen und Pferden auf den Feldern, in den Gehölzen und Hohlwegen 
unbeerdigt umberlagen, weil es dazu an Dienfdenhinden feblte, fo dab mar 
felbft nod) im Frühjahr 1814 deren hin und wieder auffand. Dak in Folge 
deffen und der in den Spitilern angehiuften Rranfen peftilengialifde Krank⸗ 
heiten fic) in der Stadt und Umgegend verbreiteten, war nicht zu verwun⸗ 
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dern. Die Dörfer Möckern, Schönfeld, iebertwolkwig, Paunsdorf, Hol3- 
hauſen, Probſtheide und Dölitz waren faſt gänzlich niedergebrannt; theilweiſe 
Zwei⸗Naundorf, Wachan, Güldengoſſa, Stötteritz, Connewitz, Vorwerk Pfaffen- 
dorf. An Lebensmitteln war Mangel und der Winter vor der Thür, ſo daß 
man in den geſegnetſten Fluren Deutſchlands unzähligen verhungerten und 
verkümmerten Schreckgeſtalten begegnete. Gn einem, dem eugliſchen Parla⸗ 
mente vorgelegten, Berichte wurden 63, durch die Schlachten bei Leipzig mehr 
oder minder beſchädigte Ortſchaften aufgezählt und deren Geſammtverluſt auf 
3,500,000 Thaler abgeſchätzt.“ 

Ueber dads Schickſal des Königs von Sachſen und feiner Krone waren 
auf den Schlachtfeldern bet- Leipzig die Würfel gefallen; da8 preußiſche Cabinet 
traf dicfer Wurf nicht unvorbereitet. 

Der Stantsfangler Hardenberg erbhielt die Nachricht von dem am 18. 
erfodjtenen Giege in Chemnitz, von wo er fofort mit Couricrpferden nad Leip- 
3ig aufbrad. Da anf Leiner Poftjtation frijdher Vorfpann zu haben war, er- 
flarte der ſächſiſche Schwager am 19. Abends in Borna (25 Mteile von Leip- 
jig), daß er nicht einen Schritt weiter fahren finne. Mit vicler Mühe gelang 
e6 dent Staatskanzler, fpat am Abend nod einen reitenden Gilboten an den 
König mit nadftehendem Schreiben abfenden zu können: 

„Borna, den 19. October 1813, Abends 8 uhr.“ 

„Aus der Fülle meiner Seele wünſche ich Ew. Majeſtät Glück zu dem 
glorreichen Siege, der unter Ihnen von den tapferen Heeren erfochten iſt. Die 
einbrechende Nacht hindert mich, Ihnen meine Gedanken hierüber früher als 
Morgen zu Füßen legen gu können; dod) begrüße id) Sie ſchon heut als Kö— 
nig von Sachſen und Großherzog von Polen.“ 

Als Friedrich Auguſt ſich in der Erwartung, die beiden Monarchen wür⸗ 
den bei ihrem Einzug in Leipzig ihn mit ihrem Beſuche beehren, getäuſcht ſah, 
beauftragte er ſeinen General⸗Adjutanten v. Boſe, ſofort den Kaiſer von Ruß⸗ 
land aufzuſuchen und ihm ſeinerſeits die Bitte vorzutragen, ihm Zeit und Ort 
beſtimmen zu wollen, wo er ihm aufwarten könne. Am Fleiſcherplatze traf 
General Boſe den Kaiſer, trug ihm die Bitte des Konigs vor und erhielt von 
ihm den Befdjeid: er wiirde dem Rinige von Sachſen durch feinen General: 
Adjutanten Antwort fagen laffen. 

Am 19. des Abends 8 Uhr überbrachte der ruffifde Geheimrath v. An: 
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ftett dem Rinige ein Schreiben de8 Raifers, in weldhem ibm mitgetheilt 
wurde, „daß feine perſönliche Sicherheit feine Abreife aus Leipzig erfordere 
und daß er in Berlin Alles gu feinem Aufenthalt vorbereitet finden werde. 
Geheimrath Anftett fei beauftragt, det König, feine Gemahlin und Prins 
zeſſin Tochter nebft Suite dahin gu begleiten.” Dem Rinige founte hiernach 
fein Rweifel daritber bleiben, daß er als KriegSgefangener nad Preußen, oder, 
wie die Königin überängſtlich geäußert haben foll: wohl gar nad) Sibirien 
abgefithrt werde. Am 20. erfdien Vormittags 12 Uhr im Vorzimmer ded 
Kinigs ein preußiſcher Adjutant und forderte den General-Lieutenants v. Gers⸗ 
dorf und v. Zeſchau, fowie dem General⸗Major effing die Degen ab. 

Die Kinigin hatte Gelegenheit gefunden, dem Raifer Alexander die drin- 
gende Bitte an das Herz zu legen, fie mit einem Befuche zu beehren, und 
der woeblwolfende, nidt blos gegen junge Oamen galante Selbſtherrſcher iiber- 
wand fid) und machte diefen Beſuch, weldher jedoch feiueswegs fiir das Sdid- 
fal des Königs von giinftigem Crfolge war. Der Königin war ed nicht geges 
ben, den Kaiſer durch Schmeichelei und Liebfofung fiir fid) gu gewinnen, fie 
feeint ihn durd) einige anmaßliche Worte verlegt gu Haben, fo dab er feiner 
und ſeiner Verbiindeten Unwillen in fo barter Ausdriicen ausfprad, dak jede 
Hoffnung einer perſönlichen Annäherung Alexanders mit Friedrid) Auguft auf- 
gegeben wurde. 

Ant Zl. ded Abends wurde dem Könige von Sachſen durd) Herrn von 
Anſtett erdffnet, dak die Verhältniſſe feine WAbreife von Leipzig am 23. nad 
Mien nöthig madten, wofelbft ihm ein Aufenthaltsort in den Staaten des 
Königs von Preußen vorgefdlagen werden würde. Zugleich ward ein Ver- 
zeichniß der Perfonen ſeines Gefolyes verlangt, um daffelbe dem Raifer yur 
Genehmigung vorgulegen. 

Am 23. früh 4 Uhr verlieR der Königliche Gefangene nebſt Familie 
und einem jablreiden Gefolge, wie ed faum ein regierender Fürſt mit -fid 
führen Tonnte, Leipzig, begleitet von dem Gebeimrath v. Anftett, dem Ge- 
neval-Major Fiirften Gallizin und einem ruſſiſchen Oberft mit 60 Rofaden. 
In Alen, wo der Zug Abends 7 Uhr eintraf, wurde dem Könige preufifde 
Landwehr gu fernerer Begleitung gegeben. Auf befdwerlicer, vergigerter Fahrt 
erreidhte der Zug am 25, 2 Uhr Brandenburg und erft gegen Mitternacht 
Potsdam. 
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Um eine Strafenbegritpung der Berliner zu vermeiden, wurde von Pots⸗ 
bam am 26. fdon um 1 Ubr nach Mitternacht aufgebrodjen; allein die 
Straße war fo ſchlecht, die Pferde fo abgetrieben, daß man funfzehn volle 
Stunden auf diejer Stree, weldje der Dampfwagen jegt in 40 Minuten durch⸗ 
fliegt, zubrachte. 

Der Miniſter de8 Königlichen Haufes empfing die hohen Gafte auf dem 
Königlichen Sehloffe in Berlin Nachmittags 44 Uhr. 

Für guten Abſchluß der, bei einer Leipziger Meſſe nie fehlenden, Zahl⸗ 
wodje geben gwei folide Häuſer hinreidende Bürgſchaft. 

Biilow, deffen Corps durch die Erftiirmung der Grimmaer Vorftadt 
am 19. fo Groges vollbradte, fpracd mit gewohnter Beſcheidenheit in feinem 
Berichte von dem, was er und die Seinen geleiftet. „Die Wachtfeuer,“ heißt 
es in demfelben, „brannten die ganze Nacht hindurd; erft anr Mtorgen, nad: 
bem fic) der Nebel verlor, entdedte man den durch einzelne Trupps gedecten 
Rückzug des Feindes. Nach einer Ranonade von ungefahr einer Stunde befabhl 
der Kronprinz, dab die Brigade Prinz von Heffen:- Homburg die vor ihr liegen⸗ 
den Vorſtädte angreifen jollte. Dieſes einzelne Vorgehen, ba die iibrigen An- 
griffe nicht gleicjgettig erfolgen fonnten, foftete der Brigade Heffen- Homburg 
cine Menge Menſchen. Um diefes ungleiche Gefecht, welded leicht fiir unfere 
Lruppen fehr nachtheilig werden fonnte, wiederherzuſtellen, ließ ich noch die 
Brigade Borftell von der anderen Seite einen Angriff unternehmten, welder 
aud) die glücklichſten Folgen fiir die Eroberung der Vorſtädte hatte. Endlich 
fam auch das verfprodjene Soutien (Unterftiigung) der fchwedifden Truppen 
und die Generale Bennigfen und Wingingerode heran. Bei dem vereingelten 
Gange eines Strafengefedhts wage id) nidt angugeben, welder Einfluß diefe 
verfdiedenen Attacken auf das Ganze Hatten und fann nur beftimmen, dap die 
Brigade des Pringen Heſſen-Homburg guerft und eine geraume Beit das Gee 
fecht ganz allein gegen ein feindlides Armeecorps aushalten mufte und daß 
die Brigade Borftell den Feind zuerſt völlig warf. 

„Dieſe einface Erzählung wird Ew. Königl. Majeſtät überzeugen, daß 
die beiden Brigaden unter den angeführten Umſtänden recht viel geleiſtet 
haben. — 

„Reudnitz, den 20. October 1813. Bislow. “ 

6.49 
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Der Kronprinz von Sdhweden, welder wie bet Grogbeeren und Denne- 
wig, fo auc) heut bei Leipjig, nachdem Schlacht und Sturm durd die preu- 
Bifdhen Heer- und Heldenſchaaren glücklich durchgefochten waren, fid) dad Ans 
feben gu geben verfudjte, dag died Alles durd ihn vollbradht worden fei, for- 
derte Bülow auf, an feiner Seite durch da8, jest in vollftindiger Sicherheit 
offene Grimmaer Stadtthor Siegeseingug gu halter, welder Aufforderung 
Bülow ſich nicht entziehen durfte. Plötzlich aber fam es Karl Johann in 
den Sinn, den gropmiithigen Beſchützer des Königs von Sachſen zu fpielen. 
Gr fprengte fofort voraus nad) deffen Wohnung, um ihm feine guten Dienfte 
anjubieten. Hier aber fand er bereits den preupifden Major v. Wedell vor, 
welder fiir Sicherftellung der ſächſiſchen Majeſtät geforgt hatte. Nach furger 
Begriifung verlieR Karl Johann, wie bereits oben gemeldet, der Rinig von 
Sachſen, da ein ungeheurer Gubelruf den Cingug des Kaiſers von Rugland 
und des Königs von Preußen verfiindete. Karl Johann beftieg fein Pferd 
wieder und ritt, von Bülow begleitet, den beiden Dtonarden entgegen. Ale- 
rander umarmte den Rronpringen von Schweden und iiberhdufte ihn mit iiber- 
ſchwenglichen Lobeserhebungen in frauzöſiſcher Sprache, welche mitten unter 
dem deutfden Siegesjubel doppelt fremdartig mißlauteten. Friedrid) Wilhelm 
wendete fic) gu dem Generale Biilow, reidhte ihm danfbar und treuberzig die 
Hand, als wollte er mandhes friiher gegen ihn gejprodjene ftrenge Wort ver- 
geffen maden ; Thränen, wie fie felten in den Augen der Fürſten und Heer- 
fithrer glingen, rollten fiber des Königs und feines tapferen Generals Wan- 
gen herab. 

Da die Erftiirmung der Stadt und die freiwillig von einzelnen Truppen- 
theilen ohne Befehl unternommene Verfolgung dev fliehenden Feinde eine gänz⸗ 
lide Auflifung des Armeecorps herbeigefiihrt haben würde, erließ Bülow an 
die Regimentschefs die ftrengften Befehle, ihre Lente zu ſammeln, fie nicht 
innerhalb der Stadt gu laffen, foudern nach den Rohlgirten in die Biwadt 
gu führen, wo die fiegestruntenen Kämpfer kaum einen Tropfen trinkbaren 
Wafers zur Stillung ihves Durſtes, faum einen Kohlſtrunk zum Abnagen 
fanden; — an Branntwein, Brod und Fleifd war nicht gu denken. 

„Als mir,” erzählt dev tapfere Erſtürmer des äüußeren Grimmajden. 
Thores, „nach beendigtem Kampfe der Befehl überbracht wurde, die Stadt zu 
verlaſſen und uns neben der Chauſſee vor dem Thore aufzuſtellen, um den 
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Garden, mit welchen die Monarchen ihren Cingug Halten wiirden, Platz zu 
madjen, bemerfte der Ueberbringer meinen Schreck liber den Befehl des Ruriic- 
gehens und fudte mid) au berubigen. 

„Weniger fdmerghaft war’ es geweſen, uns, wenn wir nidt in der Stadt 
bleiben Fonnten, ftatt guriid, vorwärts zu ſchicken. Geborfam verliefen wir die 
Stadt und nicht die geringſte Befdwerde der Cinwohner iiber die Landwehr ift 
uné gefolgt. | 

„Die feitene Gunft ded Schidfals, am legten Tage der großen Schlacht 
an der Spike der gefammten Nordarmee gefodten, die gefährlichſte Bahn 
glücklich gebrochen, die gefammte Landwehr vertreten und in ſchwacher Rraft 
Großes bewirft ju haben, foll uns fiir alles Mißgeſchick des Lebens entſchä— 
digen. Denn wohl ift es erlaubt, zu glauben, dak wir durch unſer ſchnelles 
und unerwartetes Cindringen in Leipzig Furdht und Schrecken unter den Fein- 
den verbreitet, die Flucht Napoleons beſchleunigt, die Unordnung und Ver: 
wirrung in jeiner Armee vermehrt und durch Alles dies, da nad) der Schlacht 
fetne nachdrückliche Verfolgung jftattfand, die ſpäteren fdweren Kämpfe er- 
leidtert und jum endliden Siege weſentlich beigetragen haben. Ob wir un: 
ferer 50 oder 5000 waren, die guerft fic) geigten und bis zum Ropplage vor- 
gingen, war gleid); der moraliſche Cindrud anf die frangdftfde Armee war 
derfelbe, wenn der größte Sheil mit eigenen Augen fah, dag preugifde Land- 
wehr durd) alle Hindernijfe fdon in der erften Viertelftunde des Sturmes 
jid) burdgefchlagen bis gum inneren Thore . . . Die Größe unferes Verluftes, 
ber Anblick fo vielen, unbeſchreiblichen Elends machte uns mehrere Lage un: 
fabig, uns der Freude über den errungenen Sieg zu itberfaffen. Als gan; 
Deutſchland jauchzte und uns beneidete, ftanden wir weinend an dem Grabe 
geliebter Rameraden und ad! wie oft haben wir in den fpdteren Tagen une 
feres Berufslebens, wenn der Kränkungen und Wiberwartigfeiten zu viele 
wurden und der Blic in die Bufunft hoffnungslos war, Euch, Ihr edlen und 
wiirdigen Söhne des Vaterlandes, glücklich gepriefen, daß Ihr hier fo rühm— 
lid) geendet. Troft und Kraft war nur in dem Gedanfen gu finden, daß 
gtoge Zwecke grofe Opfer fordern, dah fiir die heilige Sache, fir die wir 
gefimpft -und gelitten, fein Opfer gu fdwer fei und dag, da es und nidft 
befdieden war, fampfend fiir des BVaterlandes Freiheit und Ehre gu fterber, 
es Pflicht jet, dafiir yu (eben, befonders aber es Pflicht fei, bie Geſchichte die⸗ 
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fer Tage zu ſchreiben und den kommenden Geſchlechtern zu überliefern.“*) 
„Erhebung und Troſt gewährt es inmitten fo vieler Scenen grauenvollen Elends 
und unmenſchlicher Unthat, fo manchen Zugen edelſter Menſchlichkeit zu be- 
gegnen, die um ſo rührender erſcheinen, wenn ſie der Schmuck derer ſind, 
deren Thätigkeit, ihrer hohen Stellung zufolge auf das Allgemeine gerichtet, 
ſich um det Einzelnen zu bekümmern nicht berufen iſt. Bon Bülow wird be- 
richtet: „vor Allem ſuchte er dem Mangel an Lebensmitteln abzuhelfen, dann 
die Verwundeten und Kranken unterzubringen, was ſeinen ſtrengen Befehlen 
und ſeiner thätigen Fürſorge denn auch ziemlich gelang. Ihn ſelbſt erregte 
der Anblick der großen Verwüſtung, ſo vieler geopferten und hinſterbenden 
Menſchen zu tiefer Wehmuth. Er ritt mit Barclay de Tolly auf dem Schlacht⸗ 
felde umher, Hülfsbedürftigen Labung bringend, nach Bekannten forſchend. 
Ein ſolcher fand ſich in einem preußiſchen Major — der Name wird nicht 
genannt — der tödtlich verwundet am Boden lag, ein Wundarzt wurde ge⸗ 
rufen ihn zu verbinden, doch meinte dieſer: an Rettung ſei nicht zu denken. 
Da ſtiegen beide Generale von ihren Pferden, ſprachen dem Sterbenden Troft 
zu, Bülow flößte ihm Wein aus feiner Feldflafde ein, driidte unter Thränen 
die Hand des fterbenden Freundes an feine Cippen und rief ihm ein troftendes: 
„Lebewohl auf Wiederfehen!* zu.“ — 

Der Bericht Blüchers verbreitet ſich ausführlicher über das ganze Schlacht⸗ 
feld; er iſt aus Leipzig den 20. October datirt; es heißt darin: 

„Den 19. October mit Tagesanbruch zeigte ſich der völlige Rückzug des 
Feindes in die Stadt Leipzig. Eine Menge vor der Stadt aufgefahrener Pul⸗ 
verwagen wurde von ihm in die Luft geſprengt. Um 9 Uhr war der Feind 
auf die Stadt eingeſchränkt und man ſah, daß er ſich in Unordnung zurückzog. 
Ein Angriff von allen Seiten erfolgte. Der Feind vertheidigte ſich mit vieler 
Hartnäckigkeit. Das Corps von Sacken nahm die Verſchanzungen vor dem 
äußeren Halleſchen Thore (dem Gerberthor) mit Sturm und drang bis zum 
Chore felbft vor; allein bie Aufftellung des Feindes war fehr vortheilhaft und 
zwei im Chor aufgeftellte feindliche Kanonen wirkten mit Kartätſchen fo, daß 
die Tapferkeit der Truppen die Hinderniſſe nicht überwinden fonnte. Der 
@eneral en chef ließ Verftirfungen vom Corps des Grafen Langeron im 
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Sturmfdritt längs den Wiefen der Partha herabritden und diefe Bewegung 
entfdied die Wegnahme des Hallefdhen Thores, worauf der Feind in völliger 
Flucht feine Stellung verlief.*) 

» Die Nordarmee hatte da8 Grimmaer Thor erftiirmt und fodt in den 
Esplanaden. Von vier Eeiten drangen die Soldaten der vier größten Nationen 
von Europa ein und reidjten fic) brüderlich die Hand. 

„In der Stadt ergeden fich alle deutfdjen Cruppen . . . Der Feind flieht 
itber Lützen. Noch ift nidt absufehen, wie er entfommen fann. Der Raifer 
Napoleon madt mit 20,000 Mann Garde die Arrieregarde. Go hat die vier- 
tiigige Bölkerſchlacht von Leipzig das Schickſal der Welt entfchieden. 

Blücher.“ 

Nicht unerwähnt dürfen wir das ehrenvolle Zeugniß laſſen, welches der 
engliſche Minifter Caſtlereagh in ſeinem am 14. November 1813 dem Parla— 
mente erftatteten Berichte dem preußiſchen Volke ertheilt: „Es iſt,“ ſagte er, 
„ein beſonderer Charakter dieſes Krieges, daß Preußen, welches am meiſten ge⸗ 
litten, ſich am kräftigſten erhoben hat. Der Geiſt der Nation war erwacht, 
er überwand alle Schwierigkeiten, erneute die Zeiten des allerglänzendften Ruh- 
mes in der preupifden Gefchichte und gebar eine Armee, welde fid) mit dem 
madtigften Staate zu meffen vermag. “ 


*) Blüucher ertheifte Langeron, ohue Rückſicht barauf, daß ex beffen Corps Rarl Johann 
iberlaffen hatte, geftern und heut Befeble, welde biefer aud unverweilt ausführte. 
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Dre Ritcyug Napoltons und feines Heeres am 20. October; derweil ruht Schwarzen- 
berg am SHoflager feines Raifers. — Gyulai kann nidt von der Stelle. — Weifenfets: 
wird den sranjofen dberlaffen. — Radeghi ertheilt ,,in Abmwefengeit des commandiren- 
Yen Feldmarfhalle die Marſchordre vom 20. bis 22. October. — Byulai echalt Se- 
fehl von Schwarjzenberg, „ſich in nidte einjulaffen.© — Alenau wird mil feinem Corps 
yur Decung Gdhmene abgefchiat. — Subna bleibt flecen. — General Alein erhalt 
Hefehl mit feinem Corps en ordre de bataille yu marſchiren. — Bas Wordheer fol am 
QL. auforeden. — Slider bleibt dem Etinde auf den Serfen. — General Waſſiliſchikoſs 
Meldungen vom 20. — General Cukowkin in Marhrannflddt am 20. — Yorke Auf- 

brud von Salle nad Freiburg. — Sefedt der 

Avantgarde unter dem Pberflen Grafen Henciel 

v. Donnersmark am 21. Pctober. 


in ruhmwürdigeres Beifpiel der Ausdauer 

im Unglitd und der Hingebung für ihren 
Feldherrn, wie fie das franzöſiſche Heer während der ſechs Schlachttage bei 
Leipzig vom 14. bis 20. October umd auf dem ferneren Rückzuge bis zum 
Reine bewies, hat die Kriegsgeſchichte nicht aufzuweiſen; eben fo wenig aud) 
wiiften wir einen Heerfiihrer zu nennen, welder nad) fo ſchweren Niederfagen, 
inmitten des ihn umwogenden Tumultes des Rückzuges der eigenen Truppen, 
der ihm nachdrängenden, vorauseifenden, von allen Seiten in umftitrmenden 
feindliden Heere ſich Befonnenheit genug bewahrte, um feine Lage genau ju 
iiberfeen, mit einer, an da8 Unglaublide grenzenden, Kenntniß der, durch 
Fluſſe, Gebirge und Engpaffe durchfdjnittenen, Gegend die Puntte genau be- 
zeichnete, von deren Befegung die Rettung oder Vernidjtung des Heeres abhing, 
und, was nidt minder Bewunderung ſeines Feldherrngenies verdient, die cine 
gelnen Corps, felbft die einzelnen Brigaden und Regimenter ſeines geſchlagenen 
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Heeres fo an hem Schnürchen halt, dah er einen jeden feiner Unterfeldherrn 
Weg und Steg genau bezeichnet, die fie gu nehmen haben. 

DOurd die Sprengung der Elſterbrücke war dafitr geforgt, dap die Ver- 
biindeten nicht auf geradem Wege folgen konnten; Lindenau wurde bis gum 20. 
nod behauptet und der Raifer nabm fein Nadhtquartier in Mtarfrannftidt, faum 
3 Stunden Weges von Leipzig entfernt. Hier übernachtete er und empfing die 
Rapports der Unterfelbherrn; fiir gefiderten Uebergang über die Saale war 
durch Borausfendung des Generals Bertrand geforgt, welder, wie weiter unter 
ausführlicher beridhtet werden wird, bereit® am 20. October Morgens 3 Uhr 
mit dem vierten Armeecorps und den Divifionen Guilleminot, Margaron und 
Defrance in Weifenfels angefommen war. 

Die Oeftreider waren auf Schwarjzenbergs Befebl von Weifenfels abges 
zogen; die, von ihnen nur theilweife zerſtörte, hölzerne Brücke wurde von den 
Franzoſen durd eine Floßbrücke unverzüglich erfegt. 

Das fünfte Cavalleriecorps unter General L'Heritier deckte Bertrands 
Marſch gegen die umherſtreifenden Koſacken. Die Marſchälle Mortier und 
Marmont trafen mit ihren Corps in der Nacht vom 19. zum 20. in Lützen 
ein, wohin aud) Vefeores Oesnonettes und Dürütte mit ihren Diviſionen mar⸗ 
ſchirten, gedeckt von dem erften Cavalleriecorps, welded bier nod am 20. bis 
Nachmittag biwachtete. Weniger geordnet folgten da8 2., 5. und 11. Armee- 
corps unter dem, dem Wellentod entrounenen, Marſchall Dtacdonald, die Divie 
fion Sémélé und die Polen. Dem Marſchall Oudinot war mit den beiden 
Divifionen der jungen Garde der Pak bet Lindenau, eine Wegftunde von Leipzig 
entfernt, anvertraut, um denfelben bis gum 20. in der Frühe gu behaupten, dann 
fangjam den Rückzug angutreten und von Zeit gu Reit gegen den naddrangen- 
den Feind Front zu machen. 

Napoleon verlieR Markrannſtädt nach kurzer Nadhtruh am 20. um 1 Uhr 
früh. Gr fubr in einem mit 8 Pferden befpannten Wagen, der Major-General 
Berthier ſaß bei ihm, der Mameluck Ituftan und die Rammerdiener auf dem 
Bod, fadfifdhe Poſtillons fubren. 

Als Wegweifer ritt der Poftilfon Gabler aus Leipzig gur Seite de8 Wa: 
gens: er Batte jeit dem 14. October diefen Dienft bet dem Raifer verfeben. 
Der Wagen fubr inmitten einer Colonne der alten Garde; Truppen der Linie 
und Reiterei folgten, das Fußvolk nahm die Linke, die Reiterei die rechte Seite 
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ber Strage ein. Der Wagen fonnte nur im Sehritt fahren und man war 
mehrmals gezwungen anjgubalten. 

„Als man ſich Lützen näherte,“ erzählt der im Gefolge des Kaiſers ſich 
befindende ſächſiſche Major v. Odeleben, „bemerkte ich deutlich, daß in den zu 
beiden Seiten der Straße aufgeſchlagenen Biwachten viel Lärm gemacht wurde. 
Die Camboure fdlugen Marſch, die Trompeter bliefen gewaltig, große Wacht⸗ 
feuer wourden von einer geringen Anzahl Truppen unterhalten, Alles, um dent 
verfolgenden Feind gu tiufden. , 

„Vor Litgen entftand ein abermaliges heftiges Gedränge, wobci nad Ver⸗ 
{auf einer halben Stunde der Raifer endlich felbft wieder Luft machte und der 
ganze Zug die Stadt paffirte. Der Mtorgen fing an ju grauen, die gange 
Solonne traf friih gegen 8 Uhr in Rippad ein und mit eintretendem Taget- 
fichte fehrte nad) und nach aud) die Ordnung jurited. “ 

Von Leipzig bis Weißenfels mute der Rückzug durd) ebenes, offenes Land 
genommen werden; feine feften Stellungen fonnten bezogen werden, feine Geen 
und Flüſſe dedten die Seiten, feine Waldungen und Gebirgspaffe nabmen das 
franzöſiſche Heer fciigend und verbergend auf. Funfzig bis fedhszigtaufend 
Mann der trefflidften Reiter, welde bet Leipzig gar nidt in das Gefedht ge- 
fommen waren und eine Anzahl berittener Batterien ftanden Schwarzenberg 
zur Verfolgung des Feindes, zur BVernidtung deffelben und der unfehloaren 
Gefangennehmung des RKaifers gu Gebot. 

Der Generaliffimus ruhte in der verhingnifvollen Nat vom 19. zum 
20. October an dem Hoflager feines Kaiſers im Schloſſe zu Rötha weidh ge- 
bettet auf jeinen Lorbeeren aus. „Wann, wo und wie die Verfolgung der 
frangbfifden Armee von den Monarchen und den verbiindeten Heerfiihrern ver: 
abredet worden ift, daritber fand fic) nirgends etwas aufgezeichnet;“ bes 
merft ber gewiffenbafte After, dem nad vierzig Jahren eifriger Nachforfdung 
ſchwerlich eine folde Dispofition, wenn fie vorhanden wire, entgangen fein 
diirfte. — 

Vergebens wartete Felbzeugmeifter Gyulai, welder auf Sdhwarzenbergs 
Weifung bem Feinde den Pak bei Lindenan geöffnet hatte, mit dem gefammten 
dritten Bftreichifden Armeecorps bet Pegau amt 19. bis Nachmittag 4 Uhr 
auf weiteren Befehl. Mindeſtens 6 big 8 Stunden, während welder er dem 
fich zurückziehenden feindliden Heere zuvorkommen fonnte, waren unwieder⸗ 
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bringlid) verfaumt. Nad 4 Uhr ließ er die Divifion Liedhtenftein nad) Tauchern 
aufbredjen; bie Brigaden Crenneville, Heffen-Homburg und Czollich folgten. 
Die Artillerie: Referve ging nach Zeig und General Murray erbielt Befehl, mit 
ber Brigade Saliné von eis unverweilt aufzubrechen, um vor Tagesanbrud 
bei Tauchern jum dritten Armeecorps ju ftofen. | 

Man braudt fein Schwarzkünſtler gu fein, um cin Armeccorps mit Roß 
und Mann feft gu maden, daß cd fid) nicht von der Stelle rühren fann; man 
führe e6 nur zur Frühlings- oder Hetbftregengzeit in die aufgeweidjten Fahre 
wege der Altenburg-Reiger Feldflur und der Untergang Pharao's wird fic bier 
zu Lande, wie dort im Waſſer wiederbolen. 

Mod) andere Uebelftinde kamen dazu: als die Spige der Divifion Vied)- 
tenftein in Qobergajt ankam, ſtieß fie auf eine Abtheilung Koſacken, deren 
Geſchütz und Bagage in einem Hobhlwege lag, welder die öſtreichiſche Marſch— 
richtung durchkreuzte. Die fonft fo unfehlbaren Befdwirungsmittel: Paſchol! 
Pafdol! Schnaps und Kantſchu lichen wirfungslos, die Koſacken waren nidt 
aus der Stelle zu bringen; die Nacht brach herein und fiir Gyulai blieb 
nichts anderes übrig, alé mit feinem Corps auf den Feldern von Dobergaft gu 
biwadhten. . 

Von dem General: Major Salins ging bei Gyulai die Meldung ein, dap 
er Naumburg am 18° um Mitternacht verlaffen habe und den 19. früh mit 
8 Compagnien vom Regimente Erzherzog Ludwig in Zeig angefommen fei. 
Ferner bericjtete cr, dak die bisher sur Bewachung der allerwidhtigften Gaal- 
paffe bei Köſen, Kamburg, Dornburg, fowie die bei dem Paß an der Une 
ftrut bei Freiburg aufgeſtellten Mannſchaften zurückgezogen worden feien. 
Kundſchafter und Ueberläufer brachten die Nachricht, daß der Feind nicht über 
Naumburg, ſondern über Weißenfels nach Freiburg den Rückzug nehme. Und 
wohin wird nun Gyulai geſchickt? dahin, wohin der Feind ſeinen Rückzug 
nicht nehmen wird, wad) Naumburg; oder Pak über Weißenfels und Freiburg 
wird Napoleon offen gelaſſen. „In der Nacht vom 19. gum 20. bekam der 
Feldzeugmeiſter Gyulai vow General Langenau cin aus Pegau abgejendetes 
Schreiben, worin diefer ihn im Namen ded Feldmarſchalls Schwarzenberg 


erfudte, Naumburg fo fdnell als möglich zu befegen und fic) der dortigen 
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Uebergangspunkte itber die Saale zu bemächtigen, aud) alle unter ihm ftehenden 
Truppen gu diefem fo widhtigen Swede gu verwenden.“ *) 


Gyulai ließ fofort nad) Naumburg aufbreden, doch founten die Brigaden 
Heffen-Homburg und Murray erft am fpdten Abend, die vier Reiterbrigaden 
unter Nojtig erft um Mitternacht dort eintreffen. 


General Thielmann hatte fic) ebenfalls über die Rückzugsſtraße der Fran: 
zofen taufdjen fajfen umd war am 19. Abends 74 Uhr in Naumburg einges 
riidt. Gr hatte den Oberften Mensdorf mit feinem Reitercorps gegen Weis 
Benfels hin auf Kundſchaft ansgefdidt, von dem die Meldung einging, daß 
die Franzofen nicht allein die Brite bei Weißenfels vollig hergeftel{t, fondern 
aud mit ifren Pontons Schiffbriiden über dite Saale geſchlagen Hatten, auf 
denen grofe Fnfanteriemaffen den Fluß bereits überſchritten. Oberft Wiens: 
dorf lagerte in der Biwacht bet Prittig; feine Borpoftenfette wurde von den 
Franzoſen in der Nacht vom 19. gum 20. zurückgedrängt, damit der Ucbergang 
iiber die Saale bei Weifenfels ungeftérten Fortgang haben fonnte. Selbft 
gegen Naumburg unternahmen die Franzoſen tod) am 20. des Abends einen 
Angriff, welder jzuritcgewiefen wurde. Gyulat jandte den Major Gatters- 
burg mit einer fleinen Abtheilung Reiteret und cinigen Gefchiigen ab, um 
den Pak bet Köſen wieder zu beſetzen. 

Als bezeichnend, wie nachlafjig der Oberbefehlshaber den Feldmarſchallſtab 
handhabte, darf angefiihrt werden, daß der, dem groper böhmiſchen Heere yur 
Berfolgung dee Feindes ertheilte, Befehl in einer bloßen Marſchordnung be- 
ftand, unterzeichnet: 

»Dauptquartier Began am 20. October 1813. Bu Abweſenheit des 
commandirenden Feldmarfdalls auf deffen Anordnung 

Graf Radetzky.“ 

Dah man fid) bei der Verfolgung nicht gu übereilen gedadjte, geht dar- 
aus hervor, daß in diefer Marſchordnung fiir die drei allerwidtigften Tage 
vom 20. bis 22. den einzelnen Corps die Anweifung auf RNachtquartiere, 
welde ohne groge Anftrengung zu crreicjen waren, ertheilt wurde, ohne irgend⸗ 
wie vorzuſehen, daß es an Hinderniffen, welche dev Feind in den, feinem 


— 





*) Aus dem Wiener Kriegsarchive. After LW. S. 322, 


Radetzky ertheilt die Marſchordnung. 395 


Rückzuge giinftigen, Bajjen dev Saale und Unftrut uns bereiten könne, nicht 
feblen werde. ,, Die Armee,” jo lautet Radewly’s Marſchordnung, „marſchirt 
im zwei Colonnen nad Erfurt und zwar bildet 


„die erfte Golonne: 


„das dritte Armeecorps des Grafen Gyulai, der General Graf Noſtitz 
mit 4 Cavallerie- Brigade, die öſtreichiſche leichte Divifion des Fiirften Moritz 
Viedhtenftein, die ruffifden Garden und Referven des Wittgenjteinfden und 
Kieiftiden Corps. Der Feldzeugmeifter Gyulai und der Fiirft Liechtenftein 
marfdjiren am 20. October nad) Naumburg, die ruſſiſchen Garden und Re- 
jerven nad) Taudern und die Corps von Wittgenftein und Kleiſt nad Began. 

„Den 2). October marjdiren der Feldzeugmeijter Gyulai und Fiirjt 
Yiedhtenftein nad) Eckartsberge, der General Graf Noſtitz nad) Eckartsberge, 
die rujfifden Garden und Referven nach Heffenhanjen, Fürſt Wittgenftein und 
Kleiſt nad) Stöſſen. 

„Den 22. October rückt Feldzeugmeiſter Gyulai mit Fürſt vViechtenſtein 
nach Buttelſtädt, die ruſſiſchen Garden und Reſerven nach Auerſtädt, Fürſt 
Wittgenſtein und Kleiſt nach Eckartsberge. 


„Die zweite Colonne: 


„die erſte öſtreichiſche Armeeabtheilung des Feldzeugmeiſters Grafen Col— 
loredo, die zweite öſtreichiſche Armeeabtheilung des Feldmarſchall-Lieutenants 
Fürſten Aloys Liechtenſtein, die vierte öſtreichiſche Armeeabtheilung des Ge— 
nerals Grafen Klenan, die öſtreichiſche Infanterie-Reſerve des Feldmarſchall⸗ 
Yieutenants Bianchi. Dieſe Truppen marſchiren den 20. October nad Reig, 
den 21. October nach Eiſenberg, den 22. nach Jena. 

„Die ArtillerieReſerve marſchirt von Altenburg den 21. October nad 
Gera, den 22. nad) Roda, den 25. nad) Jena. Das Hauptquartier geht den 
20. October nad) Zeig, den 21. nad) Gijenberg, den 22. nach Gena. “ 

Yn dem Hauptquartiere des Fiirften Schwarzenberg war man über die 
Bewegungen und Abfidhten Napoleons, feit er den Rückzug angetreten Hatte, 
nicht genau unterridtet und der Feldmarfdall wiederholt ausdrücklich in einem 
dem Feldzeugmeiſter Gynlai am 20. ertheilten Befehle: „ſich im nichts einzu⸗ 
faffen.” , Dem Feldzeugmeifter Gyulai,“ Heist es darin, „wird Befehl ertheilt, 
die größte Aufmertjamfeit auf des Gegners Bewegungen ju haber. und, da gu 

5O * 
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vermuthen ift, daß der Feind fic) in ber Nacht vom 20. gum Zl. October 
zurückziehen wird, ihn im diefem Galle zu verfolgen. Der Feldzeugmeiſter Hat 
den Marſch nad) Eckartsberge fortzuſetzen, wobei ihm General Barclay folgt. 
Bleibt der Feind in feiner heutigen Stellung ftehen, fo hat aud) der Feldzeug— 
meifter ſtehen gut bleiben, ohne fid) in Etwas einzulaſſen.“ Zeugt ſchon diefer 
Befehl nidt für Thatfraft und Unternehmungsgeift, fo nod weniger die an 
demfelber Tage an Kenan und Chafteler erlaffene Weifung: 

„Der General der Cavallerie Graf Klenau erhalt vom commanbdirenden 
Herrn Feldmarjdhall Fiirften Schwarzenberg den Befehl, mit feiner gangen 
Armeeabtheilung ſogleich auf dem kürzeſten Wege über Chemnig vor Oresden 
zu marfdiren, ba der feindlidje General Gouvion St. Cyr, die Abrückung des 
— Generals Bennigſen benugend, einen Ausfall ans Dresden gemacht und den 
General Tolftot zurückgedrängt hat. a 

„Feldzeugmeiſter Marquis Chafteler erhalt zugleid) die Weifung, die Be- 
ſetzung der widhtigften Stellung bet Rulm und dem dortigen Zugange zu Böh— 
men auf da8 Zweckmäßigſte zu veranftalten. “ 

So weit ging die Aengftlicfeit, dak man nad dem Siege bei Leipzig fiir 
Prag und Wien beforgt gu fein, muthlos genug war. 

Graf Klenau war zufolge des ihm am 19. Abends ertheilten Befehles 
mit dem vierten Armeecorpe am 20. früh 3 Uhr aufgebroden, ,usm, auf dem — 
nidften Wege nad Pegau yu marfdiren.” Als die Spige der erften Colonne 
bei Audigaft anfam, fand fle den Weg durch da8 Dorf mit Fubhrwerf und. 
Truppen fo verftopft, dak erft nach längerem Aufenthalt durdgufommen war. 
Nod) größer ward. das Gedriinge an der Brücke bei Pegau. Graf Radewly, 
welder zur Beſchleunigung des Marſches fic) hier einfand, fah fich gendthiget, 
den Vorftellungen Klenau's nachzugeben und zu geftatten, daß das vierte Armee- 
corps gwifden Audigaft und Witſchthal eine Biwacht bezog und erft nad dem 
Abfoden den weiteren Marſch bis Orafdwig antrete. 

Nicht minder groß waren bei der Divifion des Generals Bubna Aufent- 
halt und Marfdverwirrung. Am 20. war Bubna in aller Frithe von Zwenfau 
aufgebroden; allein fdjon cine halbe Stunde jenfeit dieſes Städtchens fand er 
den Weg durd hin und her, die Kreuz und Quer giehende Truppen fa ver— 
ftopft, dab jede Bemuhung ſich durchzudrängen vergeblich war und mehr ald, 
„das ſtarre Commando: Halt!“ feſſelte die Regimenter hier der ſtarre Koth, 
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in welchem Wann und Rok eingepflangt ftanden, alS ob fie Wurzel ſchlagen 
follten. ,Die Colonne ward im Durchſchreiten der Stadt Pegau zwei Stun- 
den Lang aufgebalten und dergeftalt von einander getrennt, dab fid) die Cruppen 
erft jenjeit bes Stadtchens wieder gu ſammeln vermodten. Sie ſetzten hierauf 
ibren Marfa über Acer, Graben und fumpfige Wiefen im der Hoffnung fort, 
den anf der Chaujfee marfdirenden Sruppen zuvorzukommen; allein Hier hemi 
ten Waſſergräben den Weg, welde ohne Laufbrücken nicht iiberfehritten werden 
fonuten. Nachdem dieje Cruppen dea gamen Tag marfdirt waren, batten fee, 
und zwar auf die ermüdendſte Weife, faum fiinf Stunden zurückgelegt, wobei 
fie nod) überdies deme driidendften Mangel ausgeſetzt waren und die Ausficht 
hatten, fic) vielleicht nod) einigen Tagemärſchen in den ſich hier häufig vorfin- 
denden Engpüſſen durd) die Nebencolonnen des groken böhmiſchen Heeves mühe⸗ 
voll hindurch arbeiten gu müſſen.“*) 

Eben fo wie in Pegau gab es am folgenden Tage im Reig großen Auf- 
enthalt; erft nachdem Vubna am 21. da8 Dorf Croffen auf der Strafe naw 
Eiſenberg erreicht hatte, founte er mit feiner Divifion den Dienst der Avant- 
garde übernehmen. 

Am 20. Octaber trafen Abtheilusgen des erſten und zweiten Armeecorpoa 
de6 böhmiſchen Heeres ebenfalls in Pegau und eis ein 

Das zweite preußiſche Armeccorps des Generals v. Kleiſt erhielt von 
Wittgenftein „Hauptquartier Kohlgärten bei Leipzig, den 19. October 1813“ 
Befehl, am 20. friih 6 Ubr den Marſch iiber Cröbern nad) Predel ,in ordre 
de bataille” anjutreten. 

Bei fo bewandten Ruftinden war an einen Marfch in Schlachtordnung 
nicht zu denken. , Der Engpaß bei Rstha. und das Zufammentreffen mit den 
ruffifden Colonnen verjigerte den. Marſch Kleiſts fo fehr, dab bad Fußvolk 
nicht weiter als bis Pares — („wär' es dock Paris!” riefen die Freiwilligen 
mit gutem Humor) — fommen fonnte und mit der Artillerie zwiſchen diefer 


*) After (II. S. 381, 82) bemerkt hiergu: „Durch dergleidhen mangelhafte Marſchordnungen, 
Febler, welde unbedingt bem Generalflab zur Laft fallen, werden die Truppen im höchfien 
Grabe ermitdet, es gebt daburd viel eit verforen und mangelt meift an den ndthigen 
Lebensmittelu, weldhes Alles gufammen bie phyfifden Kräfte der Mannſchaft ungemein in 
Anſpruch nimmt und unnilger BWeife vergendet. Schlimmer aber als alles diefes ift die 
daraus entftehenbde allgemeine Ungufriedenbeit, welde fie von unten bis oben binauf fort- 
pflangt und bat BVertrauen gu dem Generalftabe vermindert.“ 
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Orten und Bulgar biwachten mufte. Die Neiteret marfdhirte über Connewits 
auf Rötha und cantonirte mit Stallfiitterung in den zwiſchen Begau und Reis 
an dex Elſter fiegenden Dörfern. Cine Pionier-Compagnie wurde nach Predel 
vorausgeſchickt, um Briicden ber dite Elſter yu fehlagen. Am 21. ging das 
Fußvolk des Kleiſtſchen Corpé bet Pega, die Reiteret bei Reis über die 
Elſter.“ — 

Die ruſſiſchen und preußiſchen Garden, obſchon ſie an den Schlachten 
nicht Theil genommen, hielten am 20. Raſttag in ihren wohl verſorgten Bi⸗ 
wachten zu beiden Seiten der nach Pegau führenden Chauſſee. Die Truppen, 
welche vorüberzogen und die in dem Lager begrüßten einander mit Hurrah! 
die Preußen mit dem Feldruf „Heurich!“ die Muſikchöre ſpielten luſtig auf, 
„wir waren hungrig und durſtig, aber dennoch ſiegestrunken und voll des beſten 
Muthes.“ 

Der Kronprinz von Schweden ertheilte Befehl, daß die Nordarmee ſich 
am 21. zum Aufbruch bereit halten ſolle; dieſer erfolgte indeß erſt am 22. 
Der General Winzingerode erhielt hierzu nachſtehenden Befehl: | 

„Der General Winzgingerode fegt fic) morgen friih 3 Ubr in Marſch 
nad) Dterjeburg und ſchickt, fo weit als er fann, Truppenabtheilungen gegen 
Querfurt und Gisleben vor. Seine Avantgarde ſchickt ev nach Lauchſtädt. Ge- 
neral v. Bennigſen rückt mit jeiner Armee nad Weigenfels und ſchickt Abthei- 
(ungen anf Querfurt, Mücheln und Naumburg. 

„General v. Bülow marjdirt auf Diirrenberg, wofelbft er, wenn es 
möglich iff, ſuchen wird, eine Brücke herzuſtellen. 

„Das Hauptquartier des Kronprinzen wird zu Merſeburg ſein. Die 
Armee wird ſich bereit halten übermorgen weiter zu marſchiren. 

„Hauptquartier Leipzig, den 21. October 1813. Adlerereuz.“ 

Die geſprengte Brücke am äußerſten Rannſtädter Thor war erſt am 22. 
October wieder fahrbar; die ruſſiſchen Truppen der Nordarmee paſſirten an 
dieſem Tage darüber bis Lindenau. 

Gin Bataillon und eine Schwadron des Bülowſchen Corps blieben als 
Beſatzung in VLeipzig, wo Alexander und Friedrich Wilhelm am 20. und 21. 
ifr Hauptquartier Hatten; der Kaiſer von Oeſtreich blieb mit feinem Hoflager 
bis gum 21. in Rötha, wofelbft er fiir Cinridtung von Hospitdlern und Pflege 
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der Verwundeten auf das Menſchenfreundlichſte forgte. Am 21. folgte er 
feinem Feldmarſchall nad Zeitz. 

Am nächſten blieb Feldmarfdall Bliicher den Frangofen auf den Ferfen 
und ware ihm, worum er den Fiirften Schwarzenberg am 19. anging, ein Corps 
von 20,000 Reitern zur Verfügung geftellt worden, er würde den Feistd 
iiberholt haben, bevor ev Erfurt erveidjte. So aber war auf höhere Anord⸗ 
nung das ſchleſiſche Heer von cinander geviffen worden; Yangeron war dem 
Kronprinjen von Schweden jugetheilt, Yor’ nad) Halle und Merfeburg 
entfendet worden und Sacken hatte vollauf bei der Critiirmung Leipzig - 
zu thun. 

Da die von Leipzig über Lindenau nach Markrannſtädt führende Straße 
fürs Erſte nicht zu paſſiren war, ertheilte Blücher dem General Waſſiltſchikoff 
Befehl, am 20. October frühzeitig bei Schkeuditz über die Elſter zu gehen und 
den Rückzug des Feindes nad) Lutzen zu beunruhigen. General Waſſiltſchikof 
meldete an Blücher, deſſen Hauptquartier ſich in Leipzig befand, vom 20. 
Mittags 14 Uhr, nachdem er Lützen paſſirt hatte: „Nachdem ich die rechte 
Flanke des Feindes umgangen, jog er ſich von vützen durch Röcken nad) Göh— 
ren auf dem Wege nach Weißenfels zurück. Es iſt die ganze Arrieregarde des 
Feindes, befehliget vom Könige von Neapel.*“) Sie beſteht aus etwa 10,000 
Mann Infanterie und einer ſehr ſtarken Cavallerie. Wir haben wenig— 
ſtens ſechs Cüraſſier-Regimenter gezählt, welche die Artillerie decken. Fort— 
während haben die fliehenden Feinde mehrere Pulverwagen in die Luft ge- 
ſprengt.“ 

Zweite Meldung vom 20. October Nachmittags 4 br: „Die feindliche 
Armee hat ſich bis Großgöhren zurückgezogen und iſt Mittags 11 Uhr nach 
Weißenfels abmarſchirt, woſelbſt fie die Stadt und das Saalufer mit Tirail⸗ 
leurs befegt bat. Die Nachhut ift ohngefähr 20,000 Mann ſtark. Die feind- 
liche ganje Macht hat bei Weißenfels die Saale pajjirt.“ 

General Lutowfin, welder von Blücher am 19. Abends Befehl erbielt, 
von Dölzig aus den Feind in Markrannſtädt ju beunrubigen, fand diefen Ort, 
in weldem Napoleon übernachtet hatte, frith 7 Uhr von den Feinden verlajfer. 
Gr meldet an das Hauptquartier: , Rach Ausjage der Bewohner hat der Rück⸗ 


*) Dies war etn Irrthum; Marſchall Oudinot befebligte den Nachtrab. 
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zug der Franzoſen durch Markrannſtädt fdon den 18. frith feinen Anfang ge 
nominen und unausgefegt bis Nachmittags 5 Ubr in giemlider Unordnung 
fortgedauert. Die Franzoſen Haben ſich geſtern (den 19.) bis fpdt Abends 
zurückgezogen. Shr Absug geſchah vorzüglich auf der Straße nad) Weifenfels. 
Gin einer Theil von Cavalferie und Infanterie ging links diefer Strake auf 
Döhlen und Tronig, foll aber bei Lützen wieder auf die grofe Strake gekom⸗ 
men fei. Bet Mtarfrannftddt haben diefe Nadjt (vom 19. gum 20. October) 
etwa 20,000 Mann, theilS von der jungen Garde, theils von dem Reitercorps 
* Latour: Maubourg bivowafirt. Gie waren jedod) ſchon um Mitternacht in 
größter Stille mit Zurücklaſſung ganzer Colonnen von Verſprengten und ein— 
zelner Flüchtlinge aufgebrochen. Einige dieſer Trupps betrugen weit über 1000 
Mann, welche abgeſchnitten wurden und ohne Widerſtand das Gewehr ſtreckten. 
Bei Lützen ſuchte ſich der Feind gu halten, doch ſetzte er ſeinen Rückzug bes 
Morgens 10 Uhr weiter fort, als der General Waſſiltſchikof ſich ibm nabte 
und ihn zu umgehen ſuchte. 

„So eben (wann? iſt nicht geſagt) hört man eine Kanonade rechts von 
Lützen, wahrſcheinlich von Yorks Corps zwiſchen Weißenfels und Merſeburg 
herüber.“ 

Eine Abtheilung Reiterei unter General Kreuz folgte den Franzoſen nach 
Lützen und von da nach Dürrenberg und Eglitz. Man begnügte ſich mit einer 
reichlichen Nachleſe an zurlckgelaſſenen Wager und Maroden. 

Einen großen Erfolg hatte man ſich von der Abſendung Yorks am 18. 
nach Halle und Merſeburg verſprochen; allein ſein Corps war zu ſchwach, 
feine Truppen zu ermüdet und außerdem war er von dem Wege, welchen der 
Rückzug der großen franzöſiſchen Armee unter Anführung des Kaiſers nehmen 
werde, nicht genau unterrichtet. Um hierüber Erkundigung einzuziehen, wurden 
am 19. von Halle aus nad) verſchledenen Richtungen hin Streifparteien aus: 
gefendct; felbft auf den Fall, dah Napoleon fid auf Magdeburg wenden finne, 
rear Bedadt genommen. ES wurde tah Querfurt hin patrouillirt; Abtheilun⸗ 
gen nad) Sreiburg und Lauda gefdidt, ut die Uebergdnge über die Unftrut 
zit beobachten; York felbft ging mit der Reſerve⸗Reiterei umd zwei reitenden 
Patterien über Laudftidt und Franfenleben nad) Reichardtswerben; die Divi- 
ſion Hünerbein marfdirte itber Merfeburg nad Lauchſtädt. Am 20. October 
10 Ubr de Mtorgens wurde man bei Reichardtswerben die auf dem Rückzug 
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nad) Freiburg begriffene franzöſiſche Armee gewahr, welde zur Dedung ihres 
Marſches ein mit gabhlreicher Artiiferie verfehenes Corps gegen Yor", deffen 
Supvolf nod) zurück war, vorgehen ließ. Eiligſt wurde eine preußiſche reitende 
Batterie herangeholt und e8 fam zu einer (ebhaften Begriifung, bis die Nacht 
diefem Rugelfpiel ein Ende madte. Port nahm ſein Nachtquartier in Franken⸗ 
leben und ordnete für den folgenden Tag Angriffe und lebhafte Verfolgung 
des Feindes an. Man fand dieſen am 21. auf dem Wege von Weißenfels 
nach Freiburg in einer Colonne im Marſche. „Zur Verfolgung des Feindes 
wurde eine Avantgarde gebildet, deren Befehl an der Stelle des verwundeten 
Oberſt Katzeler Graf Henkel übernahm. Sie ſollte am anderen Morgen (den 
21. October) auf Laucha marſchiren, um den Feind, der über Freiburg ging, 
rechts zu überholen, während die preußiſche Reſerve-Cavallerie und die Infan⸗ 
terie⸗Brigaden ihm auf Freiburg folgten. 

„Als Graf Henkel auf feinent Mtarfde durd) ein Dorf die Reſte einer 
großen Biwacht fand und von den Einwohnern erfuhr, dag ein Zug von 4000 
Gefangenen, meift Oeftreider und Ruffen, von zwei polnifden Batailfonen 
begleitet, bier itbernadjtet Habe, eilte er mit dem 2. Leibhufaren- Regiment, den 
Schwarzen mit den Todtenfipfen, und mit gwei Schwadronen itbergegangener 
ſächfiſcher Ulanen dem Zuge nad.“ 


Dem braven Wachtmeiſter der freiwilligen Jägerſchwadron der ſchwarzen 
Huſaren verdanken wir eine getreue Schilderung dieſes in ſeiner Art einzigen 
Gefechtes. 


„Von Schkeuditz (den 19. October) links abmarſchirt, machten wir erſt am 
anderen Vormittage in den Garten von Merſeburg Halt und feierten hier 
die Schlacht bet reichlichen Geniiffen. Vollauf ſchickten uns die Mterfeburger 
Flaſchen ihres ftarfen und ftirfenden Bieres und von friftigen, wie von garten 
Hinden wurde das edle Getränk uns fredengt. 

„Es ging am folgenden Tage vorwirts in forcirten Märſchen, um auf 
den Feind gu treffen, gen Weifenfels, dann in der Ridtung von Mücheln und 
am 21. auf Freiburg gu. 

„Auf dem Marſche dahin trafen wir auf eine große feindlide Gufanterte- 
Colonwe. Als die Spike diefe Meldung brachte, wurde fofort mit Zügen im 


Trabe vorgegangen und Angefidhts des Geindes aufmarfdirt. Ale wir uns 
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aber zum Ginhauen anfdidten, fam ein groger unregelmäßiger Haufe Fupvolf 
im vollen Rennen gu uns herüber. 

„Bald erfannten wir, bab es Gefangene waren, welche der Feind mit fid 
ſchleppte. Es waren etwa 4000 Mann, meiften® Oeftreicher und fehr viele 
Officiere darunter. Sie warfen fid) vor uns nieder, riefen- „gut Kamerad!“ 
jubelten, weinten, fielen unferen Pferden um den Hals, waren gang trunter 
vor Freude itber ihre Befreiung. Das Feld Hinter ihnen gewährte den An- 
bli eines toll gewordenen Trödel⸗, Fleiſch und Gemilfemarftes, auf welchem 
Kraut und Rüben, Aepfel und Pflaumen, Fleiſch und Flafden, Mäutel und 
Reug aller Art bunt durcheinander geworfen (ag. Die unglidliden Gefan- 
genen waren als Lafts und Badentrager gebraucht worden; fie Hatten fic) bei 
dem erften Anlauf, den wir madhten, aller ihrer Biirden entlediget und die voll 
geftopften Säcke ausgeſchüttet.“ 

Nach des Grafen Henkel Bericht ſprengten die ſchwarzen Huſaren die 
Colonne der Gefangenen entlang und indem die einzelnen frangififden Com⸗ 
mandos, die rechts und links derſelben marſchirten, ohne Weiteres Übergeritten 
wurden, war augenblicklich das Feld mit den befreiten Gefangenen überſäet; 
das polniſche Bataillon an der Spike warf. die Waffen weg und ergab ſich. 
Die ſächſiſchen Ulanen Hatten das fchlieBende Bataillon eben fo abthun follen; 
fie waren nicht Herangubringen und ein naber Wald entzog diefe paar Hundert 
Mann der Gefangenfdaft. 

Den Vorwurf, dag „die Sachſen nidt Herangubringen geweſen“ beridtiget 
Giner derfelben, welcher fic) bei diefem Gefedite befand, dahin: , Als die ſäch⸗ 
fifden Ulanen dicht an die Infanterie-Colonne heranfamen, ſahen fie, daß fie 
zum Theil auf Gefangene ftieBen und am Ende derfelben ein ſtarkes volfes 
Quarré eines polnifden Batailfons vor fid) Hatten. Die Gefangenen liefen 
fogleid) auSeinander, wodurd ein ſolcher Wirrwarr entftand, dak nur ein Theil 
unferer Ulanen auf da6 Quarré traf. Wir vertheilten uns fogleid auf ded 
Bierecks freie Seiten, wurden aber von den Polen durd ein gegebenes nahes 
Heuer und eine fefte Haltung abgewiefen. Mehrere Pferde, darunter auch das 
unferes Gommandeurs und giveicr anderer Officiere, wurden dabei verwundet 
und getddtet. Die übrigen Ulanen, nachdem fie fic) aus den Gefangenen her⸗ 
ausgewicelt und ſich jenfeit der feindliden Stellung wieder gefammelt Gatten, 
griffen nodmals an, allein fie fonnten jegt eben fo wenig wie das erfte Mal 
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in das Quarré dringen. Da fie nun aber vom Grafen Henkel weder einen 
Befehl, nod eine Unterſtützung befamen, und das feindlide Quarré feinen 
Marſch nad dem nahen Gehölz fchleunigft fortfegte, fo fühlten fie ſich nicht 
weiter bewogen, nod) mebrere, wie vorauszuſehen war, vergeblide Angriffe dare 
auf zu unternehmen.“ 

Mit einigen Schwadronen Huſaren und Ulanen war es freilich nicht 
möglich, den Ruckzugs⸗Colonnen des großen franzöſiſchen Heeres die Uebergänge 
über die Unſtrut bei Freiburg zu verlegen, zumal da die feindlichen Batterien 
die beherrſchenden Höhen beſetzt hielten und uns überall zuvor gekommen waren. 

„Nie in meinem Leben,“ erzählt Graf Henkel, der Anführer jener geglückten 
Unternehmung, „bin id) fo viel geküßt worden, als bei dieſer Gelegenheit; ein 
Jeder der Befreiten wollte mir ſeine Dankbarkeit bezeigen, man riß mich vor 
lauter Freude beinah in Stücken vom Pferde herunter. Ich hatte 200 Offi- 
ciere von verſchiedenen Armeen und 4000 Gefangene befreit, dem größten Theile 
nad) Oeſtreicher; unter anderen das ganze erſte Jäger-Bataillon unter Oberſt 
Yup, wobei ein Lieutenant von Reigenftein ftand, deffen Bekanntſchaft id in 
Keplig gemacht hatte. Der franzdfifde WAd{utant- Commandant Piithot, zwei 
Oberft-vieutenants, mehrere Officiere und 400 Mann wurden gefangen. Der 
Wechfel des Kriegsglückes tritt oft rafch cin; dic befreiten Gefangenen wurden 
mit den Gewebren derer bewaffnet, von denen, fie transportirt worden waren, 
und führten die als Gefangene ab, vor welden fie vor wenigen Tagen das 
Gewebhr geftret hatten. Eine Volksjuſtiz und Standredht eigenthiimlider Art 
erfuhr eine franzöſiſche Dtarfetenderin, welche die unglücklichen Gefangenen durch 
arge Prellerei und Verhöhnung sfter gum Born gereizt hatte. Gu weniger 
Minuten wurde fie, fo fabelhaft dies klingen mag, völlig in den Stand der 
Unſchuld verfest, fo daß ich ifr, da wir uns eben nicht in dem PBaradiefe bes 
fanden, einen Goldatenmantel reidjen (affen mute.“ — 

Oberft Henkel hatte died Gefecht und die Befreiung der Gefangenen wie 
ein Nebengeſchäft und Stragenabenteuer unternommen, ohne dem General York 
zuvor Meldung davon zu maden. Die von diejem ihm aufgetragene widtigere 
Expedition, den Marſch nad) Freiburg, hatte Graf Henkel dem altejten Officier 
nad) ihm, dem Major Burghoff aufgetragen. Yor brummte gewaltig, als er 
ben Oberft Henkel nidt bei der Avantgarde fand und ſchickte fofort einen feiner 


Generalftabs- Officiere, Hauptmann v. Litkow, an Henkel, um diefem einer 
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derben Verweis gu itberbringen. Lützow traf Henlel nach dem fo eben glücklich 
beendeten Gefecht befcdhaftigt, die Gefangenen und Befreiten gu muftern. Cr 
bat den Adjfutanten zurückzureiten und dem commanbdirenden General bon dem, 
was er gefeben, Beridt ju erftatten, was diefer in geftredtem Galopp aus⸗ 
fiihrte; bald darauf eilte Henkel ihm nah gen Freiburg. ,Unterwegs’ — 
fo erzablt er weiter — .,,begegnete ich dem General Dorf mit feiner ganjen 
Suite, welder in feiner gcewohnten Ungeduld mir entgegen geritten war, nun 
aber ganz vergniigt, ba der Hauptmann v. Liigow ihm fdon die Meldung 
gemadt hatte, die Mütze abnabm und fagte: „„Meine Herren, laffen Ste 
uns dem Grafen Henfel ein Vivat bringen!““ Diefe Aeuferung, in diefem 
Augenblicke von diefem Manne geſchehen, war, igh fann es nicht [eugnen, mir 
mehr werth, als wenn ic) einen Orden befommen hätte.“ — 

Port trieh dex Oberft Henkel nad diefer Herglichen Begrüßung zur Sil 
an, feine Avantgarde eingubholen und vortheilhafte Stellung bei Freiburg yu 
nehmen, wo unterdeffen der Uebergang der grofen Armee, unter Napoleons. 
unmittelbarem Befehle, in vollem, unangefodjtenem Gange war. 

Wir Hatten bereits öfter fdon Veranlaffung au bemerfen, daß e6 bei dem 
fdlejifden Heere, was die Rufammenfegung der eingelnen Brigaden betraf, 
mitunter fehr bunt Hergegangen fei, fo daß von fcblefifder Farbung wenig bas 
rin verfpiirt wurde. Gine der buntſcheckigſten Muſterkarten bildete die Avant⸗ 
garde, liber welche dem Oberft Henkel der Befehl, und gwar erft Tages vorber 
anvertraut worden war, mit dem Auftrage: Napoleon und der grogen Armee 
den Rückzug iiber Freiburg zu verlegen. Nicht weniger als zwölf verfdje- 
denartige Beftandtheile der ifm am 20. October iibergebenen Avantgarde 
führt Oberft Henkel in feinem Berichte auf: 

1. das ſchleſiſche Grenadier- Bataillon. 

2. ein gufammengefegtes Filfilier-Bataillon der 8. Brigade. 

3. das thitringifde Bataillon, beftehend aus itbergegangenen Weima⸗ 
ranern, Gothaern, Altenburgern, Reuf - Gehlety- Greiz- Cobenfteinern 
u. ſ. w. 

. bas erſte Bataillon des Ceib-Gufanterie-Regiments. 
. U. 6. zwei Vataillone Landwehr. 

. dret Compagnien oſtpreußiſche Jäger. 

das öſtreichiſche Fager-Batailfon Nr. 2, 
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9. das brandenburgifde Hufaren- Regiment. 

10. dad ſächſiſche Cheveaurlegers-Regiment, weldes (200 Pferde ftarf) 
am 18. 3u uns iibergegangen war. 

11 umd 12. eine Fuß- und eine reitende Batterie. . 

Obfdon wir in diefer Lifte 74% Bataillone Fupvolf und 8 Sdywadronen 
Reiterei aufgefithrt finden, fo greifen wir vielleicht nod) zu hod, wenn wir die 
Starfe ber Ynfanterie auf 2000 Mann, die der Cavallerie auf 1000 Pferde 
annehmen. 

Allein ſelbſt mit dieſer geringen Mannſchaft wäre Großes zu erreichen 
geweſen, wenn ſie einen Tag früher bei Freiburg Stellung genommen hätte. 
Dann aber mußten freilich Blücher, Gneiſenau, York vorher an Ort und 
Stelle ſein und Gyulai von Köſen und Naumburg her die Preußen unter⸗ 
ſtüten. — 

Faft nod weniger, als vor der Schlacht von Leipzig, find wir nad ber 
Schlacht im Stande, aud) nur die entferntefte Spur eines einheitliden Ober: 
befehls, eines Zufammenbaltens und Lenfens der zur Verfolgung losgelaffenen 
Schaaren auf Seiten der Gerbiindeten nachzuweifen. Waren dem Fiirften 
Schwarzenberg in dem eigenen Hauptquartiere die Ziigel entfallen, fo daß Ra⸗ 
degfy, Langeron u. a. m. felbftftindig Befehle ertheilten, ebenfo Wittgenftein, 
Goulai, Menau und Bubna bei ihren Corps, fo war nod) weit weniger daran 
gu denfen, dag der Kronprinz von Schweden und Blitcher fich gu gemeinſchaft⸗ 
lider RriegSrathe bei Schwarzenberg eingefunden, oder von ihm Befehl gu 
den weiteren Operationen und gu der Alles entſcheidenden rafden und fraftigen 
Verfolgung ded Feindes entgegen genommen Hatter. 

Wer ſich gum Felbberrn ausbilden will, der gehe bet Napoleon in die 
Schule. — 
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Der Steuermann auf entmafictem Schiſſe. — Napoleon in dem Winjerhäuschen bei Wel- 
fenfele. — Bier Sefehle an den Major-General vom 20. October. — Serirand bei 
Adfen; ex hat nod Wirtemberger bei fidh. — Mudinot's Abmarfd aus Kindenau am 
20. Mctober friih 2 Ube. — Urbergang fiber die Saale bei Weifenfels. — Auspige 
aus cinem in Freiburg gefirten Tagebuche. — Shon am 14 Sclober hatten die Oef- 
reider Sreiburg befegl. — Am 15, Mojor Hellwig in Sreiburg.— Am 16. Weifenfels, 
Aafen und Freiburg von Oeſtreichern befeht. — Am 19. frith 1 Uhr verlaffen die Pefl- 
reicher Freiburg; (lagen othbriden itber die Unflrut. — Mapoleon verläßt das Win- 
jerhäuschen am 21. — Ansfagen und Erzählungen zweier Weifenfelfer und Sreiburger 
Poflilone. — Mapoleon befieht ſich die Gelegendeit bei Freiburg. — Cin Gabelſruhſuc 
mit obligaten anonen. — Napoleon ordnet Alice mit grofer Umfidt an. — fianonen- 
hugeln [lagen neben ihm in die Erde. — Ex ſchlägi den Weg nad Eharloderge ein, 
wo ec fein Wadtquartier am 21. nimmt; am 22. in Olleuſtädiz am 23. frih 3 Whe 
J Ankunft in Erfurt. 


ie große franzöſiſche Armee war am 20, 

DOetober einem durch die Sturmfluth auf 

hoher See und zündenden Bligftrahl ents 

maſteten Kriegeſchiffe gu vergleiden ; Sturz · 

wellen hatten einen Theil der Mannſchaft 

über Bord geworfen, gepreßte Matroſen 

des Auslandes hatten ihr Heil in den 

Rettungsbooten geſucht, viel Ballaſt an 

Geſchützen und Munition war in die See 

verfentt worden; aber der Steuermann 

ftand feft und unerfdjiittert, mit ſicherer 

Hand das unbeſchädigte Steuer regierend, 

mit geitbtem Blid den Compaß nidt aus 

den Augen laſſend, die Befehle kurz und biindig ertheilend, die pünktlich voll 
gogen wurden: wie er ſprach, fo geidjah’s! denn fdjladjtentundige Unterfeld- 
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herrn ftanden ihm zur Seite und die alte Garde fdaarte fic) um den Raifer 
im geſchloſſener Ordnung. 

Wie bereits erwähnt, verließ Napoleon fein Nachtquartier in Markrann⸗ 
ſtädt am 20. October des Morgens | Uhr. Vor Weifenfels ftieg er gu Pferde 
und Biet, von dem Major Odeleben und dem Poftillon Gabler geführt, auf 
verfchiedenen Punkten eine Rundfdau der Umgegend. Nach kurzem Verweilen 
in der Stadt begab er fid) auf das linfe Ufer der Saale und ſchlug fein Haupte 
quartier in einem Winzerhäuschen des Nolleſchen Weinberges bei Markröhlitz 
quf. Aus diefer engen Cajüte erließ der Admiral — nod) einmal fei und diefe 
Vergleichung geſtattet — alé Sturm und Ungewitter von allen Seiten heran⸗ 
zogen, drohend das lee Schiff an dem Felfen gu zerſchellen, die feindliden Gee 
ſchütze ſchon abprogten, den Kiel in den Grund gu bohren, mit einer Geiſtes⸗ 
gegenwart, wie er fie in den bedenklichſten Fährlichkeiten feines vielbewegter 
Selbherrulebens niemals grofartiger gegeigt hat, nachſtehende Befeble: 

1. An den Major-General. 

„Schreiben Sie dem General Bertrand, dah er diefen Abend in Freiburg 
das fünfte Reiter-Corps, die Diviſionen Guilleminot und Morand, fo wie die 
Wiirtemberger yu feiner Verfiigung haben foll;*) dak id) dem Herzoge von 
Trevifo befohlen habe, die ganze Nacht Hindurd gu marfdiren, um morgen friih 
in Freiburg eingutreffen; daß ich denfe, er müſſe mit dem fünften Reiter-Corps 
und feiner Snfanterie auf Edartsberge marfdiren und das, was er vom Feinde 
Koöſen gegenitber antreffe, angreifen, weil die Gegner, nad) den allgemeinen 
Umſtänden zu ſchließen, nicht viel Streitfrafte dafelbjt haben finnen; daß er 
fiberdieS bei feinen Heutigen Recognoscirungen fo wie in Freiburg beftimmte 
Nachridten erhalten haben müſſe; dap, falls der Feind in beträchtlicher Starke 
fei, was jedoch feineswegs vorausgufegen ift, ihn der Herzog von Treviſo unter⸗ 
ftiigen wiirde, weil es widtig ift, dab er nicht gegen uns über die Brücke von 
Koſen hervorbreden könne; dah der General Lefevre-Oesnouettes in der Nacht 
mit 5000 bis 6000 Pferden gu Freiburg angefommen fein, dafelbft anf daé 
rechte Ufer der Unftrut übergehen und die Wege von Landa und alle librigen 
zur Rechten dergejtalt abfuden wird, dak er die rechte Seite feiner Bewegung 
flanfirt und ſowohl mit Erfurt in Verbindung tritt, als ‘auc zu erfahren fig 


*) Mur bie Wiirtemberger Reiterei war am 18. unter Normann yu uns tbergegangen. 
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bemiibt, was ſich auf der Seite nad) Caffel hin gutriigt; daß er den General 
Yefebre nur wie einen Parteigdnger oder Streifenden zu betradten Hat, daé 
fiinfte Reiter+ Corps aber immer in feiner Hand feft halten foll; endlich, daß 
ih morgen frühzeitig in Freiburg fein werde. Napoleon. “ 


2. An den Major-General. 

„Schreiben Sie dem General Piréd, dah Sie feinen Rapport empfanger 
haber; dah er woblgethan hat, ihn unmittelbar an Ste gu adreffiren; dag der 
@eneral LefevresOesnouettes mit 5000 Mann leichter Reiterei diefen Abend 
in Freiburg fein wird, um von da auf das rechte Ufer der Unftrut überzugehen 
und fid über die ganze Ebene in der Richtung von Weimar, Erfurt und 
Naumburg gu verbreiten; daß id) wünſche, daß er die Bewohner ausforfde, um 
Nachridten über a8, was fic) in Caffel zuträgt, au erhalten; dag, fobald der 
Kinig Jerome in feine Hauptftadt zurückgekehrt fein wird, er ihm einen Courier 
fide, um ihn von der Annäherung der Armee zu unterridten. 

| Napoleort. “ 
3. (Abends 6 Ubr.) 

„Schreiben Sie dem General Lefevre-Desnonettes und ertheilen. Sie ifm 
Ordre, ſich diefe Nacht mit feiner Reiteret nach Freiburg zu begeben, wo er 
dergeftalt vorgeben foll, daß er mit feiner leichten Reiterei die Wege von Lauda, 
Cblleda, Buttftädt Buttelſtädt u. ſ. w. fichre, um die VBriiden gangbar gu erhalten, 
und von allen Seiten Nachrichten vom Feinde eingiehe. Lafſen Sie ihn wiffen, dab 
General Bertrand mit dem fünften Reiter-Corps auf Freiburg und Buttelftädt 
marfdiren, aber vorber die etwa anf der Anhöhe des Defilés von Köſen bee 
findlichen feindlichen Streitkräfte angreifen wird; daß id filr meine Perfor 
morgen frihjeitig in Freiburg fein werde. Empfehlen Sie ihm die Amtleute 
und Poftmeifter zu befragen, geheime Ygenten in allen Ridtungen auszuſchicken, 
fiberall Allarm gu verbreiten und yu vernehmen, wer auf Verrath und Abfall 
finnt. Befehlen Sie dem Herzog von Trevife dergeftalt abgumarfdiren, daß 
er vor Tage gu Freiburg eintreffe, von wo aus er den Grafen Vertrand bet 
feinem Angriff unterftiigen foll, fobald dies ndthig fein wird. Der General 
Ornano wird bem Herzog von Trevifo gugetheilt und vereinigt fich mit thes 
qu Freiburg. Ertheilen Sie diefem gemäß dem General Ornano die nöthigen 
Befehle. Napoleon.“ 
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4, (Abends 9 Uhr.) 

n Stellen Sie dem General Fontanelli die Ordre, nad Mitternacht die 
große Briide iiber die Saale (bei Weifenfels) gu überſchreiten und fein Corps 
ju vereinigen. Beanftragen Sie den General Ruty, Chef des Generalftabes 
der Artilferie, bet feiner VBerantwortlidfeit, Ihnen, fobald die ganze Artifferie 
die Gaale iiberfdritten haben wird, es anguzeigen, weil id) mach diefer Angabe 
die weiteren Befehle crtheilen werde. Befehlen Sie den Militairfuhrwerken 
und allem übrigen Fubrivefen, die Brite in der Nacht zu paffiren. Sie wer 
dem mid) morgen frith wiffen laffen, ob' Alles libergegangen ijt. Befehlen Sie 
dem Herzog von Reggio, die ganze Reiterei, weldhe unter feinem Befehle fteht, 
übergehen und ihre Ridtung gegen die Stellung des gweiten Reitercorps neh— 
men 3u laſſen, fo wie Aes im Schach gu Halten, was von Mterfeburg hervor- 
bredjen könnte. DBefehlen Sie diefer ſämmtlichen Reiterei, auf der Seite von 
Merfeburg Hin und in allen Ridtungenr Kundfdaftspatrouillen auszuſenden. 
Der Herzog von Reggio wird auf den Höhen bei Weißenfels Stellung nehmen 
und eine Divifion iibergehen laſſen, um den Briidenfopf auf diefer Seite gu 
bewadhen und die Reiterei zu ſtützen, relche zur Beobadtung auf dem Wege 
nad) Merfeburg und in der Bofition ftehen wird, welche heut das zweite Reiter: 
corpé cinnimmt. Befehlen Sie dem Herzog von Raguſa, mit dem 3., 6. und 
7. Gorps nebft feiner Artiflerie de8 Dtorgens um 2 Uhr aufgubrecen und fid 
nad) Freiburg yu begeben. Befehlen Sie dem Herzoge von Belluno, mit dem 
2. Armeecorps des Morgené um 3 Uhr zu diefer Beftimmung absugehen. 
Die Divifion des Generals Semele wird de8 Morgens um 4 Uhr abmarfdiren 
und ihm folgen. Das 11. und 5. Corps werden erft nach der Garde, höchſtens 
nm 7 Uhr Morgens aufbreden, nachdem fie gehörig vereinigt find. Befehlen 
Sie, daß bas 2. Gavallerie-Gorps, das 3. und Alles, was nod) an Reiterei 
vorhanden und feinem Armee-Corps gugetheilt ift, ausgenommen das 1. 
Reitercorps, weldes dem Herjog von Reggio gugewiefen, fid) um 4 Uhr friih 
nad Freiburg in Marſch fegen. Endlich befehlen Sie, dah die alte Garde 
und deren Reiterei Morgens um 5 Ubr nad) Freiburg auforede. Ihnen voran 
gehen die Geſchütze der Referve, des Parks und der Park der Garde. Alle 
Maßregeln find dergeftalt gu treffen, dak die Corps im Marſche keine anderen 


alé die ordonnanzmäßig vorgefdricbenen Wbftinde halten. Schreiben Sie dem 
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Herzoge vor Padua, dap cr da8 Commando des dritten Reitercorps wm Detail 
libernehmen foll. 
Napoleon.“ 

Voll Unruhe fprang Napoleon von feinem Nadhtlager mehrmals auf, lief 
den Major: General rufen und ertheilte ihm nod) einige nachträgliche Befehle; 
fo den nachſtehenden „Nachts 1 Uhr vom 21. October.“ 

„In den Befehlen, welche id) gegeben, Habe id) da’ Corps des Herzogs 
von Caftiglione vergeffer. Es wird den Heutigen ganzen Lag bis auf weiteren 
Befehl bei Freiburg bleiben, um die dafige Briide zu bewaden. Auch habe 
id) das adjte Corps vergeffen; daffelbe begiebt fid), wie die anderen, nad 
Gdartsberge. 

Napoleon. “ 

Wiederum drängt ſich uns Hier die ſchon öfter gemachte Bemerkung anf, 
daß Napoleon in einer ihm wildfremden vielfach durchſchnittenen Gegend, die 
ſich nicht etwa vow einem Kirchthurme oder Hügel mit dem Fernrohr iiber- 
ſchauen ließ, beſſer Beſcheid wußte, als irgend einer der Generalſtabs-Officiere 
der Verbündeten, die hier zu Haus gehörten. 

Zur Sicherung der Hauptübergangspunkte waren, wie bereits erwähut, 
Bertrand und Marmont mit ihren Corps vorausgeſchickt worden. Um Erfurt 
zu erreichen, mußten die Engpäſſe er Saale überſchritten werden und zwar im 
ungünſtigen Herbſtwetter auf grundloſen Wegen mit einem, durch Märſche, 
Schlachten, Hunger und Noth aller Art körperlich wie geiſtig niedergeſchlagenen, 
Heere. Weißenfels, Naumburg, Köſen und Freiburg, dieſe einzigen Rettungs- 
pforten für das frauzöſiſche Heer, waren ſchon mehrere Tage, bevor Napoleon 
den Rückzug antreten ließ, in den Händen der Oeſtreicher; Napoleon öffuete 
fie ſich, ob nur mit Kanonen, oder vielleicht auch mit goldenem Schlüſſel, dar⸗ 
über ſchweigt die Geſchichte. 

General Bertrand traf am 21. Nachmittags bei Köſen ein, vor welchem 
Orte ev die Anhöhen beſetzte; General Margaron ging nach Auerſtädt; Ge: 
neral de France beobachtete die Saale bis jenſeit Naumburg; Lefevre-Desnouettes 
erreichte Buttſtädt; Marmont gelangte bis 132 Stunde über Freiburg gegen 
Köſen, wofelbft er den Hftreidhifdjen General Murray von Gyulai’s Corps 
fand, der eben Naumburg und die kleinere Brücke bet Köſen befeste. Auf 
einer nabliegenden Anhöhe fand er bereits öſtreichiſche Wrtillerie aufgefahren; 


Die Saalpiffe von ben Frangofen befest. All 


es begatin eine (ebhafte Ranonade. Waren nun aud die Anftrengungen Ber- 
trands, dieje Brice gu zerſtören, erfolglos und blieben die Oeftreider im Bee 
fig Köſens, fo verfpetrte das gleichzeitig eintreffende vierte franzöſiſche Armee- 
corps durch eine geſchickt und entfdloffen eingenommene Stelfung den Oefte 
reidern, welde nachrückten, den Zugang. 


Dem Corps Bertrands war der Reft einer witrtembergifden Brigade, 
meift Snfanterie, zugetheilt. Cinem, in dem Berliner Kriegsarchiv befindlichen, 
Beridjte zufolge fegten die Wiirtemberger gemeinſchaftlich mit ben Franjzofen 
am 18. October den Marſch nach Liigen mungeftirt bis gu dem Dorfe Röcken 
fort, wofelbft am Abend 104 Uhr die Biwacht bezogen wurde. Nach kurzer 
Raft wurde 1) Uhr nach Mitternacht am 19. wieder aufgebroden und um 
5 Uhr des Mtorgens Weikenfels erreidht. Um 9 Uhr war die Bride über 
die Saale hergeftellt, worauf fofort der Fluß überſchritten und anf den Höhen 
des linken Saalufers eine Pofition genommen wurde. General Bertrand, wels 
cher fich bei dieſen Truppen befand, unternahm mit der Divifion Morand eine 
Recognoscirung nad) Naumburg zu. ,Die Verbiindeten,” fo heißt e8 im die- 
fem wiittembergifden Beridte, „hatten Markranſtädt, Lützen und Weifenfels 
nnr wenige Stunden vor Ankunft der Franjzofen verlaffen. Den 20. frith ward 
der Marſch nad) Freiburg fortgefest, wahrend die beiden Brücken über die Un- 
ftrut bewadt wurden. Die eine diefer Britden war nur fiir Infanterie, die 
andere aber fiir Reiteret und Fuhrwerk braudbar. Die letztere mupte jedod 
wegen ihrer Baufälligkeit mit grofer Vorfidht tiberfdritten werden. Marſchall 
Ney, bedentend verwundet, folgte diefer Colonne, forgte aber dennod) dafür, 
daß beim Urbergange über die Unftrut in Freiburg die erforderlide Ordnung 
erhalten wurde.“ *) 


Ueber den Abmarſch der letzten franzöſiſchen Truppen aus der ofterwähnten 
Stellung bei Lindenaw ertheilt General Pelet, welder eine Brigade der jungen 
Garde unter Oudinot befehligte, folgenden Beriht: „Die Arriere- Garde ver- 
ließ Lindenau am 20. de8 Morgens um 2 Uhr. Mit Tagesanbruch erreichten 
wir den Denfitein Guftav Adolphs bei Lützen. Wir nahmen eine Stellung 


*) Der ausfiibrlide Berit fiber ben von Napoleon ſelbſt angeordneten Uebergang 
fiber die Unſtrut folgt weiter unten. 
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und vereinigten uns hier mit dem erſten Reitercorps. Der Feind zeigte nur 
Cavallerie⸗Colonnen, die ſich auf unſere Flanken dirigirten. Nad) einem langen 
Halt bildete Oudinot zwei Linien in Bataillonsmaſſen, ſetzte ſie ſtaffelweiſe in 
Bewegung und manövrirte vor der feindlichen Reiterei, welche einige Angriffe, 
jedoch ohne Erfolg, unternahm. Gegen Nachmittag hielt die junge Garde bei 
Poſerna an. Die feindlichen Streitkräfte vermehrten ſich auf dem Wege von 
Lützen nach Raja. Die Kanonade wurde eröffnet und die franzöſiſche Artillerie 
hatte die Uebermacht, ſo daß dieſes Artillerie-Gefecht damit endigte, daß ſich 
die verbündeten Truppen und deren Geſchütze zurückzogen. Gu derſelben Zeit 
donnerten bie Kanonen auf beiden Seiten der Rückzugslinie, nämlich bei Frei— 
burg und Köſen. In der Nacht überſchritt das erſte Reitercorps die Saale 
bei Weißenfels; die beiden Brigaden der jungen Garde unter Oudinot löſten 
indeſſen die beiden Brigaden unter Mortier vor der Brücke auf dem rechten 
Saalufer ab.“ 

Napoleon ſah ſich nach den ihm im Laufe des 20. Octobers zugegangenen 
Nachrichten über die Marſchrichtung der Verbündeten auf die einzige Rückzugs⸗ 
ſtraße über Weißenfels und Freiburg und auf die dortigen Uebergänge über 
Saale und Unſtrut beſchränkt. Mit einem, durch Schlachten und Märſche 
faſt zu Grunde gerichteten, Heere von 100,000 Mann nebſt den dazu gehörigen 
Geſchützen, Munitions- und Packwagen, Pferden und dem Troß von Maroden 
und Kranken mußte binnen kaum 48 Stunden der Marſch durch Engwege, 
auf denen an vielen Stellen zwei Wagen neben einander nicht Raum hatten, 
durch Bergſchluchten hinab und hinauf, über Flüſſe, deren Brücken abgebrochen 
waren, zurückgelegt ſein. Und gerade dieſen einzigen Uebergangspunkt — es 
kann nicht oft genug daran erinnert werden — hatte Schwarzenberg ſchon acht 
Tage zuvor beſetzen laſſen und war genau von der Wichtigkeit deſſelben in 
Kenntniß geſetzt. Aus einem in Freiburg von zuverläſſiger Hand geführten 
Tagebuche theilen wir nachſtehende Thatſachen mit.*) 


*) Bie erinnern hier nochmals an ben krankhaften Gemithejuftand bes Fürſten⸗Gene⸗ 
raliffimus, ber von feinen Lobrednern nidt in Abrede geftellt, ibm aber alé hohe Tugend gu 
@ute fommen fol. „Mitten im Tumulte ber Schlacht vom 16. October, als die Aufgabe, 
bie auf dem Punfte, wo man jest ftand, gelvft werden follte, anf einmal riefengrof vor den 
Geift bes Filrften trat, die gange Zukunft mit ihren Folgen geftaltenretch an ifm vorüberzog 
und er mit einem Gefühle des Schauers (Prophet ober Gänſehaut?) bedadte, daß Wiles 
dies in ſeinen Handen fag; damals wiederholte er fidd das Berfpredhen geheim im Herjen, 
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num 14, October fdob die dritte öſtreichiſche Armecabtheifung ihre 
Avanigarde, die Streifcorps unter Thielmann und Mensdorf, bis Liigen und 
Marfranftidt vor. Zwei Vataillone und eine Schwadron hatten die Beſtim⸗ 
mung, Weifenfels, Naumburg und die Brücke bei RKifen ju befegen. Nach 
Freiburg fam an diefem Tage (den 14. October) eine öſtreichiſche Patrouille, 
beftehend ans einem Unterofficier und 6 Mann Gemeinen. Sie verweilter 
einige Stunden und gingen dann nad) Naumburg zurück. Siebzehn frangi- 
fife Verwundete mußten auf ihre Anorduung anf Sdubfarren von Freiburg 
nad Naumburg gefdhafft werden. 

Am 15. October befegten zwei öſtreichiſche Batailfone das Schloß und 
die VBriide in Weifenfels. Aud eine Batterie, und gwar die fdpledtbefpann- 
tefte, wurde beim Schloſſe aufgefahren. Die 2 Bataillone, welche die Kö— 
fener Brücke befegt Hatten, blieben in ihrer Stellung. Nach Freiburg 
riidte an diefem Tage der preußiſche Major v. Hellwig mit 3- bis 400 
Mann Hufaren und einer Compagnie Jäger ins Nachtquartier. Bald nad) 
ibm traf der öſtreichiſche Lieutenant Kauſe mit etliden 60 Mann Croaten ein. 

Am 16. October Hielt die öſtreichiſche Oivifion Murray Weifenfels 
und Köſen befegt. In Naumburg fag, von Gyulai entfendet, Graf v. Gat- 
. ter8burg mit 5 Compagnienevom Regiment des Erzherzogs Ludwig und etivas 
Reiterei.. Gn Freiburg befegten (den 16.) die Oeftreicher unter dem Com- 
mando des Lieutenants Kauſe die Unftrutbriide und hielten Briidenwadht. Der 
Major Hellwig verließ uns und marfdirte liber Apolda, Cangenfalza auf Gr- 
furt und Gotha ju. 

Am 17. und 18. hielten die Oeftreidher die Brite bei Freiburg befest ; 
am 19. October friih um 1 Ubr zündeten die Oeftreicher die überbaute höl⸗ 
gerne Unftrutbriide an, welde nad) 2 Uhr jufammenbrad und unbraucbar 
wurde. Hierauf verließ die öſtreichiſche Befagung Freiburg und 30g fid) nad 
Naumburg zurück. Die eine Halbe Meile flußaufwärts von Freiburg gelegene 
Brite bei der ettenbader Mühle follte ebenfalls abgebrannt werden, jedod 


gerne jedem Rubme gu entfagen, wenn fein Arm ben Sieg ervingen würde. Daher die 
Sehnſucht ſich zurückzuziehen, daher die Scheu, mit der ex Lobpreifungen entfloh; daher das 
Mißbehagen, das fic in feinen Zügen malte, wenn Liebe und Freundfdjaft in oft ſchalt, daß 
er ſorglos gegen fein eigenes Berbienft fei. Aber daß fold) Gelübde in foldem Augenblice 
ifm möglich war, — braucht es mehr, um feines Herzens Grund uns aufzudecken?“ (Pro- 
keſch, der Fürſt Schwarzenberg S. 216.) 
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wurde dem Befiger gegen Verabreidhung eines Geldgefdhenfes an den Croaten- 
pfficier nadjgelaffen, diefelbe mit feinen Leuten abzutragen, was diefer jedoch 
nur fehr unvollſtändig ausführte, in der Vorausfegung, dap diefes Weges eine 
Truppen fommen wiirden. 

Mit Tagesanbruch aber (den 19:) trafen frangdfifde Pioniere ein, ſchlu⸗ 
gen oberhalb der abgebrannten Freiburger Briide eine Nothbrücke über dte 
Unftrut und über die daneben befindlide Schleuſe. Aud) die Rettenbacher 
Briide wurde ſchleunigſt wieder Hergeftcllt. Gegen Mtittag traf die Avantgarde 
des franzöfiſchen Rückzuges ein mit vier öſtreichiſchen Cavalleriften ar 
ibrer Spite. Freiburg wurde mit franzöſiſcher Cinquartierung überfüllt. Die 
mehrften Einwohner floher, naddem fie Miles verloren Hatten, um nur das 
Leben zu retten. 

Am 20. October danerte der Rückzug ununterbrochen fort; es wurden 
nod) zwei Brilden, die eine bet Balgſtädt, die andere bei Lauda, in Stand 
gefegt und benutzt. 

Am Zl. October verließ Napoleon das Winzerhiusden bei Weifenfels 
und fubr in einem mit 6 Braunen befpannten Wagen über Markwerben, 
Uedterig und Markröhlitz. Hier mute er, weil alle Durchgänge durd) Ge- 
ſchütze, Bagage- und Munitionswagen gefperrt waren, ausfteigen und fidy gu 
Pferde ſetzen (es war ein Schimmel), worauf er denn feinen Weg verfolgte 
und geget 6 Ubr friih in Freiburg anfam. Zwei Weifenfelfer Poftiffone, 
Namens Mehrmann und Sperber, waren bis hierher feine unzertrennlichen 
Begleiter.” *) 

Vor Freiburg angefommen, wurden ſogleich zwei Poftilfone der dortigen 
Poſthalterei requivirt. 

„Am 21. October ohngefähr halb 7 Uhr frith,” fo erzählt der Freiburger 
Poftilfon Vollmar, „wurden ich und der poſtillon Werner beordert, den Kai—⸗ 
ſer Napoleon zu führen. 

„Wir trafen ihn außerhalb des Eckſtädter Thors, bis wohin ihn Mehr⸗ 
mann und Sperber begleitet hatten. Dem Kaiſer zunächſt hielten der König 
Mürat und Berthier. Der erſtere ſprach ſehr gut deutſch und examinirte uns, 
vornehmlich mich, weil mein Kamerad ſchwerhörig war, über Weg und Gegend: 


*) Nach mündlicher Ausſage des Mehrmann. 
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fiber die Entfernung von Querfurt bis Artern, von Freiburg bis Artern, von 
Sdartsberge bis dahin und von Freiburg bis Querfurt und Edlarteberge. Als 
meine Antworten, die Mürat dem Kaiſer in franzöſiſcher Sprache miittheilte, 
zu befriedigen und mit der von Berthier vorgehaltencn Karte übereinzuſtimmen 
ſchienen, nahm mid) und den Werner ein ſächſiſcher Major (vo. Odeleben) unter 
feine fpeciefle Aufſicht. Buerft ging es unter den Schweigenbergen weg, ar 
ber Unſtrut hinauf nad) Zettenbach, wonad fic) Mürat ſchon frither erfun- 
digt hatte. Wahrend wir vor dem Hofthore der Bettenbacer Mühle hielten, 
fticg Napoleon vom Pferde und ging mit Mürat und Berthier im den inneren 
Mühlhof, machte alferhand Anordnungen zur BVertheidigung der Brücke und 
betradjtete längere Zeit Hier den Uebergang ſeines Heeres über die Unſtrut. 
Nach einer Weile kam der Kaiſer zurück, beſtieg ſein Pferd und ritt durch die 
Eckſtädter Garten am linken Ufer der Unſtrut abwärts nad) der neben der 
abgebrannten Unſtrutbrücke in Freiburg erbauten Nothbrücke. Hier wurde 
wiederum längere Zeit gehalten, während welcher Napoleon dem Uebergange 
ſeiner Truppen zuſah, mit ſeiner nächſten Umgebung ſprach, häufig Schnupf— 
taback an die Naſe warf, Stirn und Augen zuſammenzog und ſich bald mit 
der rechten, bald mit der linken Hand am Backen, ganz nah am Ohrläppchen, 
anfaßte und wiederholt das Fleiſch zuſammenknipp. Von hier ritt er an die 
unterhalb der Freiburger Mühle geſchlagene Nothbrücke, welche noch nicht fertig 
war und die er zum Uebergange der Infanterie haben mochte. Hier und an 
der oberen Nothbrücke, wohin er nad) ſehr kurzem Verweilen zurückkehrte, em⸗ 
pfing er unaufhörlich Meldungen und ertheilte fortwährend Befehle, wodurch 
aber in ſeinem ſo eben geſchilderten Benehmen keine Veränderung vorging. Schon 
durch ſeine bloße Gegenwart ſah man die eingeriſſene Unordnung verſchwinden, 
die auch an dieſer Brücke, über welche die Reiterei zurückging, eingeriſſen war. 
Von hier ritt der Kaiſer an der Unſtrut entlang und durch das Eckſtädter 
Thor in die Stadt Freiburg hinein. Nach vielem Umherreiten in derſelben, wo 
er faſt alle Straßen durchzog, die Pforte paſſirte, vor derſelben ſtill hielt, 
dann auf dem Graben hin am Kirchthore vorbei ritt, nahm er ſeinen Weg 
nochmals an die obere Freiburger Nothbrücke. Auf einmal ging's den Schloß⸗ 
berg hinauf durch's Schloß und in dem Wege nach Pödeliſt fort. An der 
(jpater ausgerodeten) Lindenallee, dem Friedenthale gegenüber, wurde ſtillgehal⸗ 
ten, die Karte entfaltet und nad) geuauem Befragen und Erkundigen der nord- 
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öſtlich gehende, rechts neben dem Friedenthale vorbei, nad) dem Luftſchiff füh— 
rende Fahrweg eingeſchlagen. Noch waren wir nicht am Ende des Waldes, 
als einzelne Gewehrſchüſſe ſich vernehmen ließen, worauf die den Kaiſer beglei— 
tende Esſscorte, etwa 50 Mann zu Pferde, vorgeſchickt wurde, die aber bald das 
Zeichen zum Weitermarſchiren gab. 

„Am Ende des Holzes legte Napoleon ein ſehr großes Fernrohr auf die 
Schulter Berthiers und ſah lange und nach verſchiedenen Richtungen hindurch. 
Wir ſahen mit unbewaffnetem Auge preußiſche Cavallerie in großen Abthei— 
lungen gegen Zeugfeld und Markröhlitz vorrücken, and) ritten dem erſten Orte 
einige preußiſche Dragoner zu, von denen wahrſcheinlich die Gewehre aufs 
gerade Wohl in den Wald hinein gefeuert worden waren. Nach genauer Bes 
ſichtigung der Gegend, vielem Hine und Herreden und Ausfragen nahm Napo- 
leon die Richtung anf Pvdelift, umritt dies Dorf und hielt erft wieder an dem 
fogenannten Guyperintendentur-Weinberge ſtill. 

» Dean verlangte nun vow mir einen Fahrweg auf. die nördlich liegenden 
Höhen und id) führte den vormaligen herzoglichen Schloßweg, welchen guoor 
ein Adjutant mit mir befah, und, fobald wir oben waren, mit einem an dem 
Degen befeftigten weißen Tude ein Reicher gab, worauf fic) Mapoleon fogleid 
mit feiner Begleitung in Bewegung jegte, die wir beide Vorangerittenen oben 
erwarteten. Unmittelbar Hinter den Bulegtgefommenen fubren eine Menge 
Gefchiige, denen die Richtung gegen das Schloß angewiefen wurde. Cine Bat- 
terie davon ließ der Raifer an dem Sehloffe vorbeifiihren und iiber dem foge- 
nannten Spittelholze aufftellen, wohin er felbft ritt, fic) nad) allen Seiten um⸗ 
fah und die Bewegungen der Prefer anf dem jenjeitigen nördlichen Höhen 
eine Zeit fang unverweilt beobadtete. Gr ertheilte Befehle, die Adjutanten 
ſprengten davon nad) verfdiedenen Richtungen. 

„Beim Zurückreiten nad dem Schloſſe war ſchon eine zweite Batterie 
nad) der Gegend, die wir verlaffen Hatten, in Bewegung, und bald darauf 
begannen beide ify Feuer. Anf dem Wege nad) der Stadt befah dex Kaiſer 
nodmals die beiden Nothbrücken und Hielt bei einer jeden ziemlich lange till. 
Bei der unteren Briide donnerte er gegen die alte Garde [08, welche ihren 
Marſch durch die Abteiberge nahm, während er verlangte, daß fie augenblicklich 
den Weg nach diefer, für die Gufanterie beftimmten Brücke nehmen follte, was 
aud) verſucht wurde, aber nidt auszuführen war, weil bei dem Durchſchneiden 
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ber Strafe die riidgiingige Bewegung des Ganjen auf lange Zeit gehemmt 
worden wäre. 

„Der Raifer ritt nun guriid, an der oberen Nothbrücke vorbei, die Unſtrut 
hinauf, gum Eckſtädter Thore hinein und ftieg auf der GSuperintendentur ab, 
um zu fribftiiden, während wir unfere Bferde auf dem Kirchhofe fittern muß⸗ 
ten und ftreng bewacht wurden. “ 

Hier in der Erzählung des Poftilfons, welder ſehr bedauerte, dak mar 
bet der reichbeſetzten Frithftiidstafel feine Dienfte als Wegweifer nicht in An- 
fprud) nahm, cine Lücke. Wir find im Stanbde, diefelbe durd einen anderen 
Gewshréemann, den Baccalaureus Peter, damalé Lehrer und Cantor gu Frei⸗ 
burg, git ergänzen; de8 Raifers Napoleons Friihftiid auf der Guperintendentur 
in Freiburg am 21. October 1813 gahlt mit gu den welthiftorifden Begeben⸗ 
beiten. ,Der Kaiſer,“ erzählt uns Ehren-Baccalaureus Peter, „kam etwa 10 Uber 
Vormittags in einem einfaden grauen Oberrode anf der Guperintendentur, in 
welder aud) ic) an Ddiefem Unglückstage mid) aufhielt, an. Die Tafel war 
ſchon vor feiner Ankunft ans dem faiferlidjen Küchenwagen mit falten und 
warmen Fleiſchſpeiſen, Kaffee und Wein reichlich befegt. König Mürat, der 
ibn begleitete, war wie cin Cheaterfinig aufgepugt, trug rothe Hofen, gelbe 
Stiefelu mit [angen goldenen Sporen, einen aufgefrimpten Federhut mit 
Strauffedern wie ein Sdlittenpferd; Marſchall Berthier und General Flahaut, 
welder letztere gut deutſch fprod, waren ebenfalls in feinem Gefolge. Die 
Abrigen Wdjutanten aßen an einer befonderen Tafel eine Treppe höher. Der 
Raifer unterbielt fid) wihrend des Friihftiids mit dem Hauswirth, dent Super: 
intendenten Dr. Reil, über die Angelegenbheiten feines Kirchſprengels, alé ob 
heut Kirchweihſchmauß gehalten witrde, wihrend die mittlerweile auf dem Gal- 
genberge aufgefabrenen Sanonen des Yorkfcen Corps und die von Gyulai?s 
Corps bei Koſen Tafelmufil auffpielten. Bei der Unterhaltung mit dem Su⸗ 
perintendenten mate General Flahaut den Dolmetider. 

„Nach eingenommenem Frühftück begab fic) der Raifer in das Nebenzim⸗ 
mer, wo auf dem Tiſche eine Karte ausgebreitet lag, nahm hier eine Menge 
Rapports entgegen, dictirte drei Ordres und verließ darauf die Superinten⸗ 
dentur, ohne fic) im Geringften gu bedanken oder ein Trinkgeld zurückzulaſſen, 
was man „ſich auf frangdfifd empfehlen” gu nennen pflegt. An der Hinter- 


thitr beftieg ex feine Falbe. Schreiber diefes fah dies von allen Hausbewoh⸗ 
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nern alfein, denn im Hauſe felbft merfte Niemand etwas davon.” Die beiden 
Poſtillons wurden gerufer, um ferner als Führer gu dienen; wir nehmen hier 
den Bericht des Einen derſelben, Vollmar, wieder auf. 

„Nach eingenommenem Frühſtück,“ ſo erzählt der ehrliche Schwager, „das 
wir aber unſerer Seits nur aus der Ferne gerochen hatten, ſetzte ſich der Kaiſer, 
es mochte ungefähr 12 Uhr fein, wieder gu Pferde, durchritt erſt einige Stra⸗ 
‘fen, nahm dann den früheren Weg gum Eckſtädter Thore hinaus an beide 
Nothbrücken. Die Meldungen kamen immer häufiger, der Kanonendonner 
wurde immer ſtärker. Hierdurch aufmerkſam gemacht, ritt der Kaiſer den⸗ 
ſelben Weg zurück, die Obergaſſe hinauf, beim Hospitale vorbei und dem Gal⸗ 
genberge zu. 

„Während wir alle auf dem Ader, das Beil genannt, ſtill hielten, ſprengte 
Napoleon einer franzöſiſchen BnfanteriesColonne gu, von welder ihm der Com⸗ 
mandeur entgegengeritten fant. Der Raifer commandirte nad) einigen bemerk⸗ 
baren Reichen, Schütteln und Abweifen mit den Händen: ,,avancez! avancez!“ 
Unverzüglich fegte fic) die Colonne in Bewegung, marfdirte rechts und links 
auf und die vorgefdidten Tiraifleurs gaben auf die preußiſchen Schützen 
Feuer. In diefem Augenblick fubr in der Gegend nad Baumersrode yu, 
Bftlich, Hart neben der alten, mad) Querfurt fithrenden Chauſſee, eine preu⸗ 
ßiſche Batterie auf, der kurz darauf eine gweite, in der Richtung gegen 
Miindenrode, gerade da, wo friiher der Galgen ftand, nachfolgte, und die 
belde fogleid gegen den Spittelsberg, Sdhweigenberg, gegen die Oberthor⸗ 
Vorftadt und namentlid) gegen das Hospital ein ftarfes Feuer erdffneten. 
Nachdem der Kaiſer gu uns zurückgekehrt war, ritt er wieder nad der Stadt, 
aus welder mehrere Truppenabtheilungen der von uns verlaffenen Gegend 
gueilten. 

„Am alten Gottesacer machte der Raifer Halt und verlangte, dah id 
ihm einen für Geſchütze fabrbaren Weg auf den Schweigenberg zeigen folle. 
Ich ritt nun mit einem feiner Adjutanten die Topfergaffe hinunter, durch die 
Lehmgrube an bas fleine Meierhölzchen und zeigte ihm die fogenannte Hohle, 
durd) die gewöhnlich auf den Schweigenberg gefahren wird. Mein Begleiter 
fagte: bon! und wir fprengten zurück, den Raifer gu holen. Diefer tam uns 
ſchon entgegen; er hatte den Falben guriidgefhidt und den Schimmel beftiegen, 
aus weldjem Umſtande mehrere prophegeitert, weil dies fein gewöhnliches Schlacht 


Rapoleon it Freiburg ben 21. October. 419 


roß fei, bab es nun losgehen werde. In dem Augenblice, wo Napoleon uns 
erretdjte, war aud fdon ein Regiment Infanterie da, dem viele Gefditge 
folgten, die, während der Raifer nebſt Gefolge in der Lehmgrube till hielt, 
poritbermarfdjirten und vorbeifubren. | 

„Der Kaifer ritt nun gang langfam nad der Stadt guriid, Hielt eine Weile 
ba und dort an und nahm dann feinen Weg gum Rirdjthore hinaus an die 
obere Nothbriide, wo er lange, fehr lange frill hielt. Hier war ein furdtbares 
Drangen, Treiben, Stofen und Schreien. Go wurde ein auf den Rafer 
gufprengender Ordonnanz⸗Officier ſammt ſeinem Bferde über den Haufen gee 
rannt, dag er längere Zeit dad Aufftehen vergaß, worüber der Kaiſer viel und 
heftig fchimpfte. Nad und nad hörte das Larmen etwas anf, dod) blied der 
Wirrwarr nod) immer fehr grog. 

„In der Meinung, der RNaifer werde Hier nod) lange veriveilen, fandte 
mid der ſächſiſche Major in die Stadt nad feiner Bedienung, Holte mid 
aber felbft wieder und verfegte mir, weil id erft nod) einen Schnaps getrunfen, 
einige Hiebe mit der flachen Klinge, indem er mir fagte: der Raifer habe feine 
Reit anf mich) gu warten, wogegen id) mir unterthanigft gu bemerfen erlaubte: 
ber Raifer kenne die fachfifden Poftilfons beffer und wiffe, dag unfere Pferde 
nidt von der Stelle gu bringen maren, wo der Liebe Gott einen Arm mit der 
Bierkanne ausftrete. Im Fluge fprengte ich nach, über die Nothbrücke, grade 
aufs Briidenhol; los, wo ich aud den Raifer und fein Gefolge einholte. 
Nachdem der Kaiſer mod) eine Furze Strede anf der Landftrage, die nad 
Eckartsberge fithrt, fortgeritter war, bog er links aus in den Fahrweg, welder 
unter dem, zum Rittergute Balgſtädt gehirigen, fogenannten Brückenholze weg- 
geht und bielt, Zettenbach gegeniiber, längere Beit ſtill. Dies mar aber ein 
gefährlicher Standpunft, indem die von den Preufen heriibergefendeten Kano⸗ 
nenfugeln wiederholt fehr nahe bei und niederfdlugen, fo dag der Raifer von 
der in die Hohe fliegenden naſſen Erde beſchmutzt wurde. 

„Um fid) der Gegend ganz gu gewiſſern, ließ fid) Napoleon den Bruder 
des Zettenbacher Drillers, Auguft Zitrbig, rufen und den Schleuſenzieher Han- 
fen vorfilbren. Die Meldungen, welche er unaufhörlich empfing, verurfachter, 
bap er nochmals die Entfernung der ſchon nambaft gemadten Oerter von ettt- 
ander: Querfurt, Artern, Edarisberge Hiren und die Zahl dev Unſtrutbrücken, 


namentlid) in der Gegend von Artern, genaunt wiffen wollte. 
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„Wir ſchlugen von hier die Straße nad) Eclartdberge über Balgſtädt, das 
Harthaus, Burfertsrode u. f. f. ein. Bet jedem auf diefer Straße liegenden 
Dorfe verlangte Mürat, daß ich fie nicht durd bas Dorf, fondern dabinter 
weg fithren möchte. Auch wollten fie in Eckartsberge nicht auf der ordentlidjen 
Strage, fondern auf einem Fubjteige einreiten. Bon Lißdorf bis nad) Eckarts⸗ 
berge und um diefe Stadt herum fah man nits als frangififde Lagerungen 
und fortwabrend erſcholl, wo wir voritber famen, der Ruf: ,vive 'Empereur!“ 
G8 war fon in der Dämmerung, alé mir an erfterem Orte voritber ritter 
und bier fahen wir, daß die Franjofen von ben Oeftreichern nad Eckartsberge 
gu gedrangt wurden. Die ſpäteren Wachtfeuer yeigten gang deutlich die Linie 
der Vorriidenden und Zurildgehenden, fie war ohngefähr zwiſchen Haffenhaujer 
und Gernftidt; im October 1806 war der Rafer wohl in etwas defferer 
Laune in diefer Gegend umberflantirt. 

„Bei dunkler Nacht paffirten wir auf einem ſteilen und geftifrliden, durch 
Gehölz über Höhen und Tiefen fithrenden Fußwege in Eckartsberge ein, wo 
zwei andere Boftillone aus diefer Stadt uns abliften. Bei unferer Entlaffung 
erbielt ein jeder von uns beiden, Werner und id, einen Napoleondd’or 
Trinfgeld. Es war freilid) nicht viel dafitr, daß wir den Raifer-aus fo gros 
Ber Schwulitäten glücklich davongebolfen atten, indeffen nahmen die Koſacken, 
welche auf dem Rückwege uns auspliinderten, mit diefer Kleinigkeit vorlied.“ — 

Nach Obdelebens Beridt verließ Napoleon feinen gefährlichen Standpuntt 
am redjten Ufer der Unftrut bet der Zettenbacher Mühle nidjt eber, als bis er 
ſich überzeugt bielt, daß die Anhihen gedectt, der weitere Rückzug gefichert fei. 
Gr beftitigt, dag der Raifer feinen Weg über Kloſter Hesler, wo die junge 
Garde ihm nod) ein lautfdallendes ,,vive ’Empereur! zurief, durch beſchwer⸗ 
liche Hohlwege nach Edartsberge nahm. Er fowobhl als der König von Neapel 
waren verdrieBlid) itber dem täglich ſich mehrenden Verluft und die ſchlechten 
Wege; dod) blieb der Raifer ſich immer gleid) und gelaffen. 

» Die ganze Nacht jagte und lärmte das wikthende Heer unter Napoleons 
Fenſtern voriiber, hinter denen Alles ftill und dilfter blieb. Das Hauptquartier 
verweilte in Edartsberge bis den anderen Morgen 9 Uhr in ungeftirter Rube; 
und dod) Hatten die Verbiindeten bereits am 2). Weimar und bie Umgegend 
von Artern und Buttelftidt befegt und Czernitſchef ftreifte mit feinen Rofacen 
bei Sangerhaujen. Die Beit war edel, die eingehenden Meldungen erregten 
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Bedenken, fidh der großen Heerſtraße, die von Weimar nad Erfurt führt, zu- 
guwenden. Wir wählten, wie fedtende Handwerksburſchen gu thun pflegen, 
den Weg über die Dörfer; Buttelftddt erreidhte der Kaiſer abwechſelnd zu Fuß 
und im Wagen, begleitet von feiner Garde, am Nachmittag ging e8 aber fofort 
weiter bis Olfendorf, auf Halbem Wege von Erfurt, wo das Nadtquartier 
aufgeſchlagen wurde. Seitwärts von Olfendorf zeigten fic) Rofaden, welde 
fic) jedoch in refpectvolfer Entfernung hielten, da Yager gu Pferde gegen fie 
ausgeſchickt wurden. . 

„In Offendorf wurde ſpät am Abend das fogenannte Mittagmahl ſchnell 
bereitet und nod) fdjneller verjehri; es heimelte den Raifer nirgend wo in 
Deutfdland mehr an. Nach Mitternacht ward aufgebroden und am 23. früh 
halb 3 Ubr in ftodfinfterer Nacht nahmen Erfurts rettende Shore den Raifer 
auf, welder in demfelben Balafte abftieg, in welchem er während des glorreiden 
Congreffes 1808 verweilte.” — 


422 Die Dertlichteit Greiburgs. 


Achtundzwanzigſtes Rapitel. 


Das Geſecht bei Seeburg am 21. October nad preufifden Seridten. — Die Oertlich- 
keit.— Verwirrung unter den ſranzöſiſchen Truppen bem Uedergange über die Wnflrut- 
briken. — Der Maifer gegenmartig; die preufifhe Avantgarde unter Oberbeſehl Henckel 
von Donnersmark; — Er wird die Srilcen des Seindes „ſpäterhin““ gewahr. — Gefedt 
bei Bfseiplig. — Die Beridte Henckels und 
Yorks.— Aus den Bagediidern der Kientenants 
Pakig und v. Stecn. — Anfeidnungen unſerts 
Ehren-Saccalaureus. Der Sreiwillige v. Soden, 
hernad Staatominifer v. Sodelfwingh-Vel- 
mede, im Gefedt bet 3fdeiplig. — Cin Cantor 
kritifict die hohe Generalitat. — York zürnt 
auf Gneifenau. — Vie braven Halenfer und 
Hallenferinnen. — Bur Rechtſerligung Yorke. 





achdem fid) der Raifer aus den Engpaffen 

von Koſen und Freiburg, welde fiir ihn 

»Caudinifde” werden mußten, wenn 

Schwarzenberg mehr entfdloffener Sam: 

niter, als barmberziger Gamariter ge- 

wefen wire, Hinter die Walle von Erfurt in Siderheit gebracht, kehren wir 

nad) den Ufern dev Unftrut zurück, um aus den Berichten preußiſcher Bor- 

tampfer ju erfahren, was unferer Seite am 21. bei Freiburg gur Vernidjtung 

des Feindes gefdhah, wobei wir nod) cinmal uns die Fährlichkeiten, in welchen 
Napoleon fid) befand, vergegenwartigen. 

Ber,“ fo bemerft Major Odeleben, „nur einigermafen die fehr ſteilen 
und bergigen Umgebungen der Saale und Unftrut fennt, wo der ſchwere 
lehmigte Boden Thiringens — die gitldene Aue genannt — feinen Anfang 
nimmt, den ein eingiger Regentag gum Moraft macht, dem mug dort ein Riids 
jug auf Seitenftragen als eine ,pure Unmiglidteit erfdeinen. Freiburg felbft 
liegt tief im Unftcutgrunde, von oben fteilen Bergen eingeſchloſſen, auf deren 
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einem die alte Burg — das Schloß genannt — erbaut ift. Bu dem Städtchen 
führen von beiden Seiten enge, ſchlechte Wege hinab, die von hohen Weinbergen, 
von Garten und Häuſern eingeengt werden. An ein Ausweidjen, an ein Mars 
ſchiren in Zügen oder Sectionen war hier nicht gu denken. In diefe Schluchten 
und Buchten lief der größere Theil des franzöſiſchen Heeres ein und war 
genöthigt, auf der anderen Seite an einem eben ſo ſteilen Berge, gegen Eckarts⸗ 
berge hin, mit allem Fuhrwerk hinauf zu klimmen und dazwiſchen war ein 
durch den Regen angeſchwollener Fluß zu überſchreiten, über welchen der Feind 
bie Briiden abgebrochen hatte. 

„Schon eine gute Viertelſtunde weit von der Stadt konnte der Kaiſer 
wegen des angehäuften Gemengſels von Truppen und Wagen nicht weiter 
fahren; er mußte ausſteigen und ſich mit vieler Mühe bis in die Stadt 
drängen. Franzöſiſche Pontoniers Hatten neben der von den Oeſtreichern abge⸗ 
brannten Brücke eine leichte Floßbrücke erbaut, welche von der hochangeſchwol⸗ 
lenen Unſtrut bin und ber bewegt wurde. Auf⸗ und abwärts waren nod 
zwei Nothbrücken gebaut worden. Als Napoleon ankam, drängten ſich Mann 
und Roß mit Cifer und Angſt hinüber. Die Kriegszucht hatte aufgehört; 
jeder wollte fein Leben zuerſt in Sicherheit bringen, und dod) drobte dieſem 
aligellofen Uebergange die gripte Gefahr, er war eine ſchreckhafte Crinnerung 
an die grauenhaften Tage an der Berefina. Die Morgenforne ftand wie eine 
glühende Bombentugel am Himmel, bas Coben und Treiben der Truppen, der 
Ranonendonner bei Köſen und Haffenhaufen, welder in den Bergen zehnfach 
widerhallte, vermehrte das Getümmel. Nur durd) Napoleons perfinlide Ge- 
genwart fonnte die Ordnung einigermafen wieder Hergeftellt werden. Er begab 
ſich ſogleich an die nächſte Brücke, unter der ſchon fo mancher heut fein Grab in 
den Welle gefunden Hatte. Die Halbverhungerten Nachzügler irrten in den 
benadbarten Weinbergen umber, deren faure Trauben die Söhne der Cham- 
pagne und Bourgogne nidt veradhteten; wo es die Gelegenbeit gab, wurden 
aud Riche und Keller gepliindert. Durch ftrenge Anordnungen ward der 
Knäuel miglichft entwirrt und fiir jede Truppengattung, Artillerie, Infanterie 
und Gavallerie, eine der Brücken beftimmt. Nachdem Napoleon an mehreren 
Punkten theils freiwillig, theils wegen bes Gedriinges nothgedrungen verwweilt 
hatte, fehrte er nad) einem kurzen Aufenthalte in ber Guperintendentur, wo er 
frühſtückte, an die engften Durchgänge und an eine der Britden guriid, wo 
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nur durd) die größte Anftrengung, durch Säbelhiebe und Kantſchu — deffen 
eindringlide Sprache fic die Franzoſen in Rußland angeeiqnet Hatten — dem 
wilder Andrange gefteuert werden fonnte. Die leichte Bauart und geringe 
Breite der Briiden nöthigte die Neiteret, paarweife hiniiber gu gehen, und dod 
driingten ſich viele gu beiden Seiten nod mit durd. Endlich gwifdjen zwei 
und drei Ubr Nadmittags, als nod ſämmtliche Hoblwege bet Freiburg von 
Fuhrwerk wimmedlten und nachdem das Feuer gegen Haffenhaufjen, wo Bertrand 
fic) im Gefecht befand, abnahm, ging der Kaiſer felbft mit ſeinem Generalftab 
auf das rechte Ufer der Unftrut bet der Bettenbacher Brücke über. Es war 
feine Beit mehr fiir ihn gu verlieren; denn faum hatte er die Brücke paffirt 
und fid) rechts nad) der Heinen Strafe gen Burg⸗Scheidungen Hin gewendet, 
fo erfdien auf einer, hinter der Dtithle bei der gwetten Brite gelegenen, von 
den Frangofen unbefegt gelaffenen Hohe cin Trupp preußiſcher Schigen, der fid 
ſogleich abwärts ausbreitete und auf die voritberziehenden Truppen ſchoß. Wee 
nige Minuten nad diefer Begrüßung der leichten Infanterie flogen ſchon die 
Kanonenfugeln um Napoleon Herum; a8 bunte Gefolge und der auffallende 
Anzug des Kinigs von Neapel gab eine herrlidje Zielfcheibe ab und daé Piquet 
von der Garde, fo wie die übrige Begleitung des Kaiſers mute fic deshalb 
zerſtreuen. „On tire sur la suite! (man ſchießt auf bas Gefolge!) fagte 
Caulincourt beforgt zum Raifer, welder den Feind durd feinen Operngucker 
beobadhtete. ,,Croyez-vous? (Meinen Ste?) antwortete diefer, drehte ges 
fajjen feinen Falben Herum und gab Befehl, auf eine Heine Bergluppe mit 
einem Wingerhinsden, Hart an der Mühle auf dem finfen Ufer der Unftrut, 
einige Gefditge zu bringen, wibrend dem ein pact Bataillone der auf dem 
rechten Ufer formirten Gruppen wieder zurück anf das linke Lifer geſchickt wur⸗ 
den, um die von den Preufen befegten Anhöhen angugreifen. Es gelang jenert 
Batailfonen, unter Mitwirfung der Geſchutze die Preußen gu verdriingen; die 
Garden marfdirten indeß am linken Ufer anf.“ 

Der Marſchall Oudinot, welder die Nachhut führte, ftand nod zurück 
auf der Strafe von BWeiffenfels. Der Rückzug über die Brücken der Unſtrut 
in und bet Freiburg währte die ganze Nacht hindurd bis gum 22. früh halb 
ſechs Uhr, worauf die Britden jerftirt wurden: ein Bug von 11 Kanonen 
und einige Hundert Wagen mußten den Feinden überlaſſen werden. 

G6 war der von dem Oberft Hencel v. Donnersmark gefiihrte Vortrab 
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des Yorkſchen Corps, welder gum Schrecken dev, über die Brücken und durch 
die Hohlwege fid) drangenden, Frangofen auf den jenfeitigen Hihen bet Frei- 
burg erfdien. Heute hatte Oberft Henkel, welder von Baumersrode gegen 
Lauda und Freiburg vordrang, außer der Reiterei aud) nod) einiges Fußvolk 
und eine Batterie herangezogen. 

Hitte dem Grafen Henkel ein, in der Gegend fo gut Befdeid wiffender, 
Poftilfon, wie ihn Napoleon hatte, als Führer gedient, dann würde er feine 
Stellung beffer wahrgenommen und fein unvermutheter Aufmarſch entſcheiden⸗ 
deren Erfolg gehabt haben. Seinem Berichte nad) müſſen wir verimuthen, dap 
er weder von der Gegend nod) von den Vorbereitungen und Anftalten Napoleons 
gum Uebergange iiber die Unftrut hinreichende Kenntniß hatte. 

» ints,” heißt eS in feinen ſpäteren Aufzeichnungen,“) „lag zwiſchen mir 
und der Stadt ein Wald, den ich durch die Dager oceupiven lief, und redhts 
auf einer Glace, von welder id) burch cinen Engpaß getrennt wurde, bet einem 
gemauerten Vorwerk Mamens Zſcheiplitz, hatte der Feind ein paar Kanonen 
aufgeftelit, mit melden er mid) gwar beſchoß, aber nidt traf. Späterhin (1) 
wurden wir gewahr, daß er Hinter dem Vorwerke eine Uebergangsbrücke geſchla⸗ 
gen hatte. Yh ſchickte das Filfilier-Bataillon unter dem Capitain Luc, die 
Khiiringer Sager unter dem Major Lynfer und eine Divifion dev öſtreichiſchen 
Yager dabin. Raum waren fie in der Gegend von Zſcheiplitz angefommen, 
fo entſpann fic) ein fehr ernjthaftes Gefedht, wobei ich alle Urſache hatte mit 
den Truppen zufrieden gu fein. Yn der Mitte nahm id) Stellung und 30g 
ſogleich die ganze Artillerie vor,**) um fowohl den Uebergang, als befonders 
die Colonne, weldhe jenſeits der Unftrut hart am Fluffe marſchirte, gu beſchießen. 
Das Yiger- Batailfon hatte einen fehr heftigen Kampf zu beftehen, indem der 
Feind feine Tirailleurs in dem Bufde aufgeftellt Hatte und ihn fo ernfthaft 
veriheidigte, daß id) ein pany Male mit der Artilferie zurückgehen und nod 
Truppen zur Unterftiigung der Jäger in den Wald detachiren mufte, die end- 
lid nad) langem Rampfe mit Hiilfe der Brigade v. Horn, die in das Gefedt 
cingriff, und links jenſeits des Waldes eine Batterie***) anffabren und heftig 


*) Grinnerungen aus meinem Leben GS. 234. (Gie erfchienen 1846.) 
**) Diefe befland in 6 Gefchilgen der reitenden Batterie Nr. 2 unter Lieutenant Pagig. 
***) 4 Geſchütze ber halben Fuß⸗Batterie Nr. 1 unter Ltentenant Stern unb 4 Gefdhiige 
ber reitenben Batterie Ne. 1 unter Lientenant Lettow J. 
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ſpielen ließ, den Feind aus dem Walde Hhinansdriidten. Nun Fonte ih um 
defto wirffamer meine Artillerie vorriiden laſſen, wodurch der Feind auf feinem 
Marſche viele Menfdjen verfor, fa ifn fogar am Ende abbrad und einen anbde- 
ren Weg mehr links auf der Hohe wablte. 

„Ich kann nicht unterlaffen, dem Major v. Lynfer mit den Weimarſchen 
Yagern ein überaus ehrendes Zeugniß aufyubewahren. Sie waren en debandade 
(zum Schwärmen) auseinander, al8 einige Escadrons feindlider Cavallerie fie 
attadirten und ich fie verforen gab. Der Major Lynker aber commandirte 
» Hurrah!“ Das ganze VBatailfon ging fo zerftreut auf die Cavallerie (08; dieſe 
ftugte, brehte um und befam nun die ganze Salve der Sager hinterdrein, wo- 
durch viele Leute und Pferde getddtet wurden. 

„Der Konig hatte die Gnade, dem Major dafür das eiſerne Kreuz zu 
ertheilen und aud) das Batailfon blieb nicht unberitdficdtigt. | 

„Der commandirende General war mit meinen Anordnungen gufrieden. 
Ich hatte mehrere Officiere und ber 500 Todte und Verwundete. Das Ge- 
fedjt wurde bis in die Nacht durd) die Tiraiffeurs fortgejegt. Wir blieben die 
Nacht in der Stellung ftehen; ic) nahm mein Quartier in Mönchsdorf. Am 
andern Morgen, als der Tag eben graute, machte id) eine Recognoscirung nad 
Sreiburg, welches der Feind fo eben verlaffen und die Brücke gejprengt hatte. 
Die Verwirrung mute bei dem Rückzuge fehr groß gewefer fein, denn wir 
fanden eine Dtenge Wagen, Fourgons, umgeſtürzte Kanonen u. f. w.;. aud 
waren einige Rriegs-Commiffare zurückgeblieben, deren fic) die Koſacken freund- 
fhoftlidft annahmen. “ | 

In dem Bericht des Grafen Henkel an den General Dorf, der etwas um⸗ 
fttindlidjer, keineswegs aber mit zuverläſſiger Genauigkeit abgefaßt ift; heißt es: 
„Auf dem linken Flügel drängte der Feind meine Tirailleurs mehrmals gegen 
den dieſſeitigen Saum des kleinen Wäldchens, was mich auch einmal nöthigte, 
die halbe Fußbatterie zurückzunehmen, aber da ich nach und nach 3 Bataillone 
heranſchickte, ſo wurde der Feind wieder zurückgedrängt. Während deſſen hatte 
id) 2 Bataillone und auch das ſchleſiſche Grenadier-Bataillon aus dem Dorfe 
vorziehen müſſen, um gerade vorwärts eine Verbindung mit meinen beiden 
Flügeln zu erhalten und ſo war denn die ganze Linie im Tirailliren begriffen, 
welches, da id) auch nod) von beiden Brigaden des Haupt⸗Corps (York) einige 


Bataillone zur Unterftiigung erhielt, bis in die Nacht lebhaft unterhalten wurde, 
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fo daß der Feind feinen Ginger breit Terrain gewann und unfer Zweck erfitllt 
tourde, ihn anfgubalten.*) Bfcheiplig war zu ftar€ befegt, war aud) an fid 
durch feine Lage fehr feft und Lonnte jeden Augenblick joutenirt werden, indem 
der Feind Hart dabinter eine Briide hatte. Es mute ihm Alles daran gele- 
gen fein, diefen Punkt gu behaupter, indem, wenn wir deffen Hatten Meifter 
werden können, feine beiden Uebergänge und die Stadt Hatten beſchoſſen werden 
können. Es war aber unmöglich, mehr Truppen dahin gu detadjiren, weil Alles 
im Gefedht war. Man mufte ſich daher damit begnügen, den Feind auf dieſem 
Flügel in Schach zu halten, welches auch durch die dorthin geſchickten Truppen 
‘vollfommen gelang, die ſogar Cavallerie-Attacken en debandade mit dem Ba— 
jonnet guriidwarfen.**) Ueberhaupt mug man es der gauzen Infanterie rithm- 
lich nachſagen, daß ſie an dieſem Tage wieder mit der ihr eigenen Bravour 
und Ausdauer gefochten und das Gefecht über 8 Stunden auf das Ehren⸗ 
vollſte unter den Augen des commandirenden Generals v. York Excellenz unter⸗ 
halten hat.“ 

Dorf ſelbſt befand ſich an ganz anderer Stelle, wo fein Corps, die Bri⸗ 
gade Horus voran, erft ſpät am Nachmittage eintraf. Er war von dem Her- 
gange des Gefedjtes fo wenig unterridtet, daß er in feinem Beridjte meldet: 
„Es würde mir vielleidht gelungen fein, nod vor Ginbrud der Nadt das Dorf 
und das feſte Schloß Rideiplig, welches auf einem Hohen und fteilen Berge 
liegt und feindlider Seits als Schlüſſel feiner Pofition äußerſt ſtark mit 
Artiflerie und Infanterie befegt war, mit großen Wufopferungen zu nehmen; 
id) würde indeſſen durd die hinter demfelben befindlichen feindliden Batterien 
höchſt wahrſcheinlich delogirt worden fein und felbft im glücklichen Falle bei 
der fdjon einbredenden Dämmerung teine Refultate gehabt haben, welche mit dem 
erlittencn GVerlufte in cinigem Verhältniß geftanden Hatten.” Der Verluft wird 
auf nahe an 1000 Todte und Verwundete angegeben, was um das Doppelte 
gu hod) veranfdlagt fein diirfte. — 

Ueber die Theilnahme der prengifden Artilferie an dem Gefedte bei Freie 


*) Was bie Angabe Letrifft, daß der Feind ,fein Terrain gewonnen habe,” fo gewann 
er, worauf es ifm allein anfam, die freie Strafe für ben Rüchzug. 

**) Nicht wir hielten Napoleon, vielmebr ex uns im Schach und behauptete feine Stel- 
fungen auf bem Sdweigenberge und Burg Zfcheiplig mit wenigen Truppen anf dem linken 
Ufer ber Unfirut, auf welchem York mit feinem ganzen Armee Corps aufmarfdirt fland. 
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burg am 21. gelang es, von den beiden — Januar 1857 — nod) (ebenden 
commandirenden Officieren der dort mitwirkenden Gefdhitge, den damaligen 
Lieutenants v. Stern und Bagwig (der Erftere gegenwartig General - Major, 
der Zweite Ober{t-Lieutenant a. D.) genane Auskunft yu erhalten. „Den 20. 
October frith 5 Uhr“ — fo heißt e8 in dem Tagebuche des Lieutenants Pagig 
— ,marfdjirte die reitende Batterie Nr. 2, welche ich in Abwefenbeit des 
Premier- Lieutenants Borowski fiihrte, vow Halle ab auf der Straße nah 
Mterfeburg auf dem linken Gaalufer. Wir wendceten uns redhts gegen Lauch— 
ftadt, fendeten auf dem Roßbacher Schlachtfelde dem fliehenden Feinde einige 
Kugel nad) und biwadteten bei Grof-Reine. Am 21. October wurde meine 
Batterie, ans 8 Gefdhiigen beftehend, der Avantgarde des Grafen Henfel 
v. Donnersmark jugetheilt. Gu Piekendorf (oder vielleicht Petſchkendorf?) 
Hatten wir Commandeure cine Conferenz beim Grafen Henlel, welder die Frage 
ftel{te: ob die Avantgarde fic) auf Freiburg oder Querfurt werfer follte? Cin 
Bauer hatte dem Oberft Henkel die Nachricht gebradt, dag eine Colonne ge- 
fangener Oeftreicher nad) CQuerfurt transportirt werde. Der Oberft entfdied 
fic fiir den Marſch auf Querfurt, lies Freiburg links liegen und befreite die 
Gefangenen.*) 

„Nach der Befreiung der Gefangenen fammelte die Avantgarde fic) bei 
Münchenrode, von wo man auf geradem Wege die Anhihe von Zſcheiplitz und 
den Hauptitbergang über die Unftrut bei der Rettenbader Mühle in einer 
Stunde erreidjt. Yoh fohictte 2 Geſchütze meiner Batterie unter dem Lieute- 
nant Bethge, von einiger Gavalleric begleitet, gegen da8 Unftrutthal vor, welde 
den auf der Straße am rechten Ufer in langen Zügen defilirenden Feind, jedod 
ohne befondere Wirkung, beſchoſſen. Die Sadje dauerte mir gu lang, ich ritt 
vor, um mid) von der Lage des Gefechts gu untertidten. Ich überzeugte mid, 
daB man dem Feind weit größeren Schaden zufügen könne, wenn man eine 
weit vorfpringende Anhöhe (wahrfdeinlich in der Nähe von Zfcheiplig) mit den 
übrigen 6 Geſchützen befegen wiirde, was ich dem Major v. Renzell vorſchlug, 


*) Bie edelmitthig und kühn bies Unternehmen war, und wie glücklich es aud gelang, 
fo hatte dennod Napoleon hiervon den grofen Vortheil, daß fein Marſch in der offenen und 
eben Landfdaft vor Freiburg, wo unfere Reiteret ber großen Rückzugsarmee in bie Eeite 
fallen tonnte, nicht geftirt wurbe, er bie rettenben Brilden von Freiburg erreichte und bie 
beherrſchenden Anhöhen befegte, bevor die Avantgarde Yorks dort eiutraf. 
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welder wegen feiner Rurzfichtigheit mid) juriidwies. Der Graf Henkel gig 
jedod) anf meinen Vorfdlag ein und id) lich meine übrigen 6 Gefchiige fogleid) 
vorfabren und abprogen. Der Feind fand unfer Feuer, welches die ganze Linge 
des Unſtrutthales beftrid), fehr beldftigend, er brachte mit grofer Anſtrengung 
2 Haubigen auf eine jenfeitige Hohe, welche meine ſchwächeren Geſchütze we— 
gen zu groper Entfernung nicht erreidjen fonnten, während jene meiner Batterie 
und unferer Qufanterie viel Schaden zufügten. Unterdeffen hatte Napoleon 
2 Bataillone der Garde vom rechten Ufer zurück auf dad linke geſchickt, welche 
die bewachſenen Unftrutufer von den öſtreichiſchen Jägern fauberten. Ich ſelbſt 
wurde durch ein Grenadenſtück vom Pferde geſtürzt und mußte außer Gefecht 
gebracht werden. Später erfuhr ich, daß meine Batterie genöthigt worden war, 
nad) Münchenrode zurückzugehen, wo fie die Nacht über biwachtete.“ 

Shen fo wenig, wie die vom Oberft Henkel anf dem rechten Flügel vorge⸗ 
gogene reitende Batterie No. 2, vermodjten die 4 Gefchiige der reitenden Bat- 
terie No. 1 unter Lieutenant Lettow I. und die halbe Gpfudg. Fug - Batterie 
Mo. 1 des Lieutenants Stern, welche legtere General Horn, deffen Brigade 
auf dem linken Flügel der Avantgarde eingetroffen war, vorfdjictte, den Ueber— 
gang der frangififden grofen Armee über die Unftrut aufzuhalten, oder aud 
nur 3u ftéren. — Der obenerwähnte Lieutenant Stern, jest General -Neajor, 
thei{t aus feinem Tagebuch über das Gefecht bei Freiburg folgendes mit: „Nach— 
dem 4 Geſchütze der reitendDen Batterie Mr. 1 links von der von Freiburg nad 
Querfurt filhrenden Straße auf dem Thalrande, welder dem Schweigenberge 
gegenitber liegt, placirt worden waren und gegen die auf dem Schweigenberge 
jelbft aufgeſtellte franzöſiſche Batterie von 6 Gefdiigen ihr Feuer erdffuet 
Hatten, ergab ſich febr bald, daß jene 4 Geſchütze der reitendDen Artillerie ſich 
nidt lange in ihrer Bofition behaupten wiirden. Die franzöſiſche Batterie war 
nämlich mit großem praftifden Gefdhidé auf dem Abhauge des Schweigenberges 
fo placirt, daß fie das ihr gegeniiberliegende Plateau, auf welchem die dieffeitige 
halbe reitende Batterie ftand, rafirend mit Kugeln beſtreichen fonnte, während 
alle Schüſſe der reitenden Halben Batterie bohrend in den Schweigenberg ein— 
drangen und fteden blieben. Die 4 Gefdhiige waren nach kurzer Beit außer 
Gefecht gefegt und wurden durd) 4 andere Geſchütze derfelben Batterie abgelöſt. 
Bur Unterftigung diefer Gefdiige wurde id) um 4 Uhr mit der halben Fup-Bat- 
terie No. 1 vorgeſchickt und placirte diefelbe rechts der 4 Geſchütze der reitenden 
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Artillerie, etwa 300 Schritt von dieſer eutfernt, auf dem ſogenannten Galgen⸗ 
berge an der Querfurter Straße. Die franzöſiſchen Artilleriſten auf dem 
Schweigenberge Hatten ſich aber bereits fo gut eingeſchoſſen, dak die Wirkung 
ihrer Geſchütze and) auf meine halbe Batterie fid) ſehr bald bemerfbar machte; 
mir felbjt wurde ein Bferd unter dem Leibe getddtet. Die franzöſiſche Batterie 
auf dem Sdhweigenberge gum Schweigen zu bringen gelang aud) mir nidt. 
Meinem Gefud um Verftarfung des dieffeitigen Artilleriefeuers wurde feine 
Folge gegeben, wahrideinlich, weil man glaubte, dag von diefem Punkte aus 
der Uebergang der Frangofen über die Unftrut weder gu ſtören, nod) gu ver⸗ 
hindern ware. Man irrte jedoch, denn, wenngleid) dev, nad) dec Unftrut fteil 
abfallende, Sdyweigenberg den Marſch der Franjofen, von Freiburg bis nach 
dem Uebergangspuntte an der Zettenbadher Mühle gleidfam wie ein Vorhang 
verdecite, fo hatte man durch Vereinigung ſämmtlicher Haubigen der Batterien 
des Dorkjden Corps dod) ein Mittel ſchaffen können, um der feindlichen Armee 
durch Granaten, welde über den Sdweigenberg in die, im Unftrutthale mars 
fdirenden Colonnen und in die Stadt Freiburg geworfen wurden, großen 
Schaden zuzufügen, da überdies die Geſchütze und Munitionswagen der Fran- 
gofen ſämmtlich die Stadt und das Unftrutthal paffiren mußten, um an den 
Uebergangspuntt bei Rettenbad) gu gelangen. — Für unfere Reiterei, auf die bei 
der BVerfolgung fo ſehr gereduct wurde, war bier feine Gelegenbheit, an den 
Feind Herangufommen, welder hinter Schluchten und Bergriiden im Unftrut- 
thale entlang 30g und von uns ungefehen und unbelaftigt feinen Uebergang die 
ganze Nacht hindurd) fortfegte.“ 

Aus den Aufzeichnungen unferes Chren-Baccalaurens, der nidt nur Zeuge 
des Frühſtücks Napoleons, fondern and des von dem Oberſt Henkel v. Don- 
nersmark ihm angeridteten Nachtifdes war, theilen wir folgende, bisher weniger 
bekannte Umſtände mit. , Die Franjofen Hatten in dem Gefecht bei Frei- 
burg am 21. October groge Vortheile voraus. Sie hatten Zeit gehabt, das 
Terrain genau gu recognosciren und fic) auf den vortheilbafte(ten Stellen feſt⸗ 
gufegen, wihrend die Preufen das Gelände gar nicht fannten und in der Ge- 
gend nicht Beſcheid wußten. Schon vor Antunft der Preußen Hatten Marſchall 
Ney und Napoleon ſelbſt dafür geſorgt, die wichtigſten Punkte zu beſetzen. Zur 
Deckung des Ueberganges bei der Stadt hatte Ney zwei Batterien auf dem 
Schweigenberge, an deſſen Fuße die Unſtrut fließt und außerdem hier noch zwei 


Der Freimillige ». Boden. | 431 


Bataillone aufgeftellt, deren Tirailleurs die Gefdiige deckten. Mehrere vor 
dem preufifden Fußvolk verſuchte Angriffe wurden zurückgeſchlagen, und vier 
anf dem Galgenberge aufgefahrene Gefchitge wurden von feds auf dem Schwei- 
genberge aufgefteliten franzöſiſchen Gefchitgen jum Schweigen gebradt. 

„Die Entfernung zwiſchen den beiderfeitigen Batterien fann auf 500 
Schritte angenommten werden, doc) fann das Augenmaß hier irren, da gwifden 
beiden Anhöhen eine Vertiefung, die Pottlau genannt, fic) befindet. Zur 
Deddung ihrer Stellung Hatten die Franjofen da8 Nickelchen, ein norbdwweft- 
lid von dem Sdhweigenberge liegendes Wäldchen, und auf der Südſeite bie mit 
hohen Mauern eingefaßten Weinberge bejegt. Die Preufien benugten gu ihrer 
Deckung einen bei dem Galgenberge gelegenen 100 Morgen grofen Wald, die 
Reuſſen genannt, welder 1828 ausgerodet und in Feld verwandelt wurde.“ 

Der widtigfte Punkt zur Oedung des Hauptitberganges bei der Better 
bacher Mühle war das, auf einer Anhshe am linken Ufer der Unftrut gelegene, 
Schloß icheiplib, deffen Hof- und Gartenräume Napoleon fogleid) durd)- einige 
Bataillone befegen ließ, während er auf einem tiefer nach Oſten zu gelegenen 
Ader eine Batterie aufftellte, welche, durch die Beſetzung des Schloſſes gedeckt, 
den gegen daſſelbe anrückenden Preußen empfindlichen Verluſt zufügte. Ver⸗ 
ſtärkt war die Stellung der Franzoſen noch durch zwei Hohlwege, von denen 
der eine nach Weſten, der andere nach Norden führt und von ihren Tirailleurs 
beſetzt waren. Hätte der Angriff auf das Schloß bis zur Nacht verſchoben 
werden können, dann würden die Preußen dieſe Hohlwege als Laufgräben haben 
benutzen können, ſo aber mißlangen die wiederholten Angriffe. Einer der 
tapferſten der freiwilligen Jägerſchaar, der ſpäter als hochgeſtellter Staats⸗ 
beamte dem Konige wie dem Volke gegenüber den Freimuth eines Ehrenmannes 
bewahrte, zeichnete ſich in dem Gefecht bei Zſcheiplitz rühmlichſt aus, und wir ge⸗ 
denken ſeiner in Ehren. 

Einer ſeiner Kampfgenoſſen erzählt: „Bei Errichtung des freiwilligen Jä⸗ 
gerdetachements des Leibgrenadier⸗Bataillons zu Breslau 1813 trat ein, aus 
einer ehemals preußiſchen Proving des Königreichs Weſtphalen gebürtiger, Stu- 
dent unter dem Namen „v. Boden“ bei uns ein, der, wie vermuthet wurde, 
dieſen Namen angenommen hatte, um den Verfolgungen, welchen er durch den 
Eintritt in preußiſchen Dienſt ſich ausſetzte, zu entgehen. Boden zeichnete ſich 
durch Eifer im Dienſt, durch Entſchloſſenheit und Muth vor dem Feinde, eben 
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fo wie durch Gefalligheit gegen die Rameraden und, was felbft in den Sager: 
betachementé Anerkennung fand, durch militairiſche Haltung und edle, hohe Ge- 
ftalt fo vorthei{baft aus, dah feine Compagnie ihn bald gum Oberjäger, dann 
zum Feldwebel wablte, woranf er während des Waffenftiliftandes zum Officier 
befordert wurde. Als die Brigade des Yorkſchen Corps, zu der wir gebirten, 
nad) der Schlacht von Leipgig das frangbfifde Heer auf ſeinem Rückzuge bei 
Freiburg an der Unftrut erreichte, entfpann fid) auf dem fehr durchfdnittenen 
Gelände ein Gefedht, welches uné viele Opfer foftete. Die Franjzofen Hatten 
das auf einer Anhöhe liegende Schloß Zfceiplig mit Kanonen und die dabhin 
fiihrenden Schluchten mit Tiraifleurs beſetzt, fo daß die Angriffe, die wir 
mehrmals verfudjten, mit Kartätſchen- und Gewehrkugeln zurückgewieſen wur- 
den, wobei wir empfindliden Verluft erlitten. Als fic) nun die Feinde mit 
ihren Ranonen aus dem Schloſſe Heraus ganz fe auf dads offue Feld wagten 
und durch die Batterie, weldhe wir dagegen aufgefahren Hatten, nicht zum 
Weichen und Schweigen gebradt werden fonnten, rief Lieutenant Boden: 
ndreiwillige vor! dieſe Kanonen miiffen wir nehmen!“ Sogleich ſchaarte fid 
um den muthigen Führer eine Anzahl Freiwilliger und Grenadiere, mit Hurrah! 
gings drauf los, Boden mit gefchwungenem Sibel tollfithn voran. Wir es 
aud nicht gegliidt, die franzöſiſche Batterie gu nehmen, fo Hatten wir fie dod 
fider verjagt; da fanf, von der Rugel eines in der nahen Schlucht verftectten 
Tirailleurs getroffen, unfer Lieutenant ſchwer verwundet zurück in meine WArme. 
Mit Hilfe einiger Grenadiere trugen wir ihn auf Gewebhren aus der Schuß⸗ 
finie. Der Fall unferes Fiihrers hatte cine folde Beſtürzung veranlagt, dak 
wir die Erneuerung eines Angriffe bis nach dem Cintreffen der erwarteten 
Verftarfung verfdoben. Unferen Lieutenant Boden madte feine Verwundung 
auf längere Zeit unfähig gum Wiedereintritt in das Heer. Später erfubren 
wir, daß fein wabrer Name ,v. Bodelſchwingh-Velmede“ war; bei den 
Seften der Freiwilligen in Berlin fehlte der nun gum Staatéminifter erhobene 
Kamerad nie, und vergaß gern im Rreife der Freunde und bei den Grinnerungen 
an die große Beit deS freien Feld- und eltlebens die bis zur Unbedeutenheit 
eingefdrumpften Verhiltniffe am griinen, aber dennoch ſehr trocknen Miniſter⸗ 
tiſche; den Ausbruch des Sturmes der Revolution 1848 Hatten fein Wort und 
fein Rath nicht gu beſchwören vermodt. “ 

Als den fcharffinnigften und wigigften Beurtheiler der Fehler, welde die 
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preußiſchen Generale bet der Schlacht von Jena gemacht, führten wir die Worte 
eines armfeligen Schuhmachers an. Nicht minder erheblid) waren die Fehler, 
welde die hohen Generalitéten der Verbilndeten bet Freiburg und Köſen mach- 
ten, und bier nod) minder gu entfchuldigen, da fie al8 bie Sieger dem geſchla⸗ 
genen Feinde auf den Ferſen folgten. Und wiederum ijt es ein Mann von 
ſehr ſchlichten Verftande, unfer Ehren- BVaccalaurens und Cantor, weldher die 
Seldherrn vor fein Kriegsgericht citirt und ihnen fagt, was fie gu thun batter, 
wenn fie dem Kaiſer hier den Garaus mache wollter. 

„Als ih,” erzählt unſer Gewährsmann, „am folgenden Tage (den 22. Oe- 
tober) dem Feldmarfdall Blücher als Galopin gu Fuß diente und ihm und 
dem fiebenSwiirdigen PBringen Wilhelm von Preußen auf ausdrückliches Ver⸗ 
fangen Alles referiren mute, was ic) erlebt und beobadtet und meine Anſicht 
von der Gade ganz freimitthig gu fagen aufgefordert wurde, erlanbte ich mir 
gu bemerfen, dag, wenn id) nur zwei Lage frither in den Kriegsrath berufen 
worden mare, nicht ein einziges ganzes Gebein, weder von Mapoleon nod vor 
der grofen Armee, über die Unftrut und Gaale hätte gelangen follen, und es 
würden fo viel Rnoden abgefallen fein von Rok und Ptann, dak wir davor 
auf den nabgelegenen Schlachtfeldern von Roßbach und Jena⸗Auerſtädt zwei 
ſchöne Mtonumente, fo hod) und fo weif, wie die Porzellan⸗Thürme von Mane 
fing in China, Hatten erridten finnen.” — „„Und wie fo das?““ gerubter 
Geine Excellenz der alte Blücher gu fragen. „Nichts leichter, als diefes,“ 
erlaubte ich mir in aller Befcheidenheit gu erwidern; „diejenigen Höhen, welche 
Napoleon am 21. bet Freiburg und Köſen befegen ließ, mußten wir, und wir 
fonnten es, fdjon drei Tage frither befegt haben, und eben fo die Uebergänge 
fiber die Saale und die Unftrut. Die Oeftreicher ließen fic) bet Köſen von den 
Franzoſen auf der Nafe Herumfpielen und Gyulai regte fid) nicht vom Flece, 
wodurch es Bertrand gelang, bei Naumburg über die Saale gu gehen und Eckarts⸗ 
berge ſchon am 21. gu erreichen.*) Und wenn nun gu gleider Zeit mit Gyulai 


*) Der Gefahr gu begegnen, weldhe von Köſen her den Rückzug bei Freiburg bedrobte, 
entfandte Napoleon Bertrand von hier dorthin zurück zur Saale und diefer fand ben Paß 
bei Abſen fo ſchwach beſetzt und fo ungeſchickt vertheidigt, daß er bie Oeſtreicher zwang, die 
Brücke gu verlaffen, welche bie Franzoſen den 21. behaupteten, wodurch das Vorauseilen 
ber Verbündeten um einen ganzen Tag verzögert wurde. Am 22. begnilgte ſich Guylai mit 
einem Spaziergang von einer Meile, anftatt einen Eilmarſch von zehn Stunden gu machen. 

6. 








434 Bur Venrtheifung Gynlai's und Porfe. 


General Yor wenigftens einen Tag, oder nur ſechs Stunden vor Napoleon in. 
der Nahe von Freiburg angefommen wire, das Schloß, die Sdweigenberge, 
das Nideldjen und vor allem anderen die Burg Zſcheiplitz befegt, die Brücken zer⸗ 
ftbrt gehabt bitte, das hätte ein ſchönes Zullappen von zwei Seiten werden können. 
Diefe hunderttaufend Mann auf der Flucht Hatten mir nicht entgehen follen und 
ber Kaiſer dazu, aber der ift ein Fuchs und bier bei Freiburg war das Lock, 
wo er durdbrannte, und die Giger auf dem Anftand Hatten das Nachſehen.“ 
Die amtliden Beridte und da8 Urtheil, welches friegserfahrene Militairs 
fiber Gyulai’s und Yorks Verſäumniſſe an diefem Tage ausgefprocen haben, 
beftitigen, was der Ehren-Baccalaureus meinte, vollftindig. „Es dürfte,“ 
bemerft v. Plotho,*) der friihefte Gefdhichtfdreiber der Befreiungs-Kriege, mit 
fameradfdaftlider Zuriidhaltung, ,die Frage gu entfduldigen fei, warum der 
HFeldzeugmeifter Graf Gyulai nicht ſchon am 21. October, als er de8 Morgens 
in Naumburg eintraf, mit feinem Heerestheile ſchnell nad) Köſen vorrückte? 
Durd diefe Bewegung würde das franzöſiſche Rriegsheer genöthigt worden fein, 
ſeinen Rückzug in nod) ungebahnteren Wegen und in einem gréperen Bogen 
guritdgulegen. War es aber nicht die Abficht, diefe Umgehung auszuführen, 
fo hatte die dritte Armeeabtheilung fic) wenigftens von Naumburg nad Frei- 
burg wenden follen, um dem Feinde feinen Uebergang gu erſchweren, einen 
Theil feiner Nachhut gu Gefangenen gu machen und bas Gepäck gu erobern. “ 
Eben fo wenig entgeht York einer ftrengen Beurtheilung. , Die durd den 
Erfolg bet Leipzig weit über ihre Erwartung befriedigten Verbündeten erman- 
gelten der Energie, an die Vernidjtung ihres Feindes gu geben, aud) waren fie 
bereits gu uneinig. Selbſt das, was unternommen wurde, hitte fraftiger aude 
geflibrt werden können; allein Dorf, der ſchon am 18. Abends auf Blüchers 
Befehl vom Sdladtfelde von Gohlis abmarfdirte, verlor feine Zeit mit lauter 
Schimpfen und der dugerften Erbitterung über Gneifenau, dem er den Ehrgeiz 
gufdrieb, fic) auf eigene Hand Lorbeeren erwerben zu wollen, welde feinem 
Corps entgingen, indem daffelbe ben Sturm auf Leipzig nicht mitmaden könne. 
Yort fam am 19. October 13,400 Mann ftart bei Halle und Merſeburg an. 
Gon Halle bis Freiburg find vier Meilen und legtere Stadt wiire wohl am 
20. gu erreichen gewefen, wenn aud) vom 18. zum 19. ein ermiidender Nacht⸗ 


*) Der Krieg in Deutſchland und Frantreih. Th. II. S. 430 (Berlin 1817). 
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marſch ftattgefunden hatte. Wein York fam erft den 21. ſpät Nachmittags 
bei Freiburg an, als der feindlidje Uebergang iiber die Unſtrut im Wefentlicher 
volfendet war. Nod) weniger umfidtig verfubr Gyulai, der am 19. von Pega 
abgefandt, den 20. Morgens in Naumburg einritdte.” *) 

So reizbar aud) General Dorf war, fo ging died dod) nicht fo weit, daß 
er dadurch zu einer abſichtlichen Verſäumniß von fo groper Verantwortung 
verfeitet worden ware. Den Befehl gum Abmarfd von Gohlis am 18. bes 
Abends erhielt er nidt von Blücher oder Gueifenau, fondern unmittelbar vom 
Könige durd General Rauch, obſchon York iiberzeugt war, „daß dicfer Befehl 
in Blüchers Hauptquartier ansgehedt worden fri.” — Die darin enthaltene 
Nachricht, daß der Feind feinen Rückzug auf Mterfeburg zu nehmen fdjeine, 
erwies ſich al8 unridjtig. Der ſchleunige Aufbrud) und der Marſch in der 
Nacht von Leipzig nad) Halle erwedte in dem Corps die Beſorgniß, ob diefer 
Marfd) nist ein von dem Rronpringen von Schweden erdadjtes Sicherheits⸗ 
mandver nad ber Elbe gu fei, es feblte fogar nicht an Bedenklichen, welche 
meinten: nad der Schladht am 2. Mai habe man auch den Cruppen einen 
Sieg verfitndigt und fei nach dev Elbe zurilefgecilt. Dieſe Beſorgniß ward nun 
sar, als während des Nachtmarſches ein kurzer Halt bei Groß⸗Kugel gemacht 
wurde, aufgeklärt, allein der anſtrengende Marſch und die feſtliche Aufnahme 
der Sieger in Halle veranlaßte einige Zögerung, bevor wieder aufgebrochen wer⸗ 
den fonnte. Die braven Hallenfer, die zu den eifrigften und hingebendften 
Patrioten zählten, ließen es ſich angelegen fein, die tapfern Krieger, welche der 
Stadt die frohe Siegesbotfdaft bradten, fo freigebig gu bewirthen, als fie nad 
fo vielen Anſprüchen, welche feit Beginn des Krieges an fie gemadjt waren, 
irgend im Stande waren, Dem General Dorf und feiner Wdjutantur war das 
Quartier bei dem Geheimen Rath Schmelzer angewieſen, wo er die entgegen⸗ 
kommendſte Aufnahme fand. Auf den Wunſch des Generals, ign und die Set: 
nen nidjt als Ginquartierung fondern ale Gafte angufehen, nahm er und feine 
Offieiere an dev Familientafel Play. Hier wurde er durd) cine einfade, ihe 
aber um fo mehr ergreifende, Geierlidfeit überraſcht. Die Töchter des Haufes 
uberreichten ifm mit einigen herzlichen Worten einen Lorbeerkranz, den fie ihm, 


*) Lebensbilder ans dem Befreiungskriege. — Beitzke, Geſchichte ber Freiheitekriege. 
IT, 668. 
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troh allen Abwehrens, um da8 Haupt wanden. Bork fprad in ergreifenden 
Worten feinen Dank für die ihm gewordene Auszeidnung aus, weldje er nur 
annähme in der Ueberzengung, daß fie feinem ganzen tapferen Corps gelten 
folle. Gr empfahl den Frauen und Gungfrauen Halles die Gorge fiir die 
verwundeten Rameraden, welde gu Tauſenden bierher gebradt worden warer. 
» Habe id) es doch felbft,“ fagte der wiirdige General, ,auf meinen Kriegszügen 
mehrmals erfahren, wie wohlthuend es ift, wenn man aus der nicht immer 
fanften Behandlung der Lazaretharzte und ihrer Heilgehülfen erlbft wird durd 
die freundlide Aufnahme in eine menfdenfreundlide Familie, wo dann jarte 
Frauenhände die Pflege itbernehmen. Wenn wir aber aud fiir unfere Per- 
fon den TiebenSwitrdigen Freundinnen, Gott fei Dank! heute nidt die Be- 
ſchwerde maden uns als BVerwundete gu pflegen, fo haben dod) ibre gittigen 
Hände einen fo wohlthuenden Verband mir um. die Stirn gelegt, daß man 
fi nidts Befferes wünſchen fonnte, als recht bald als Vermundeter oder 
Erfrantter um Aufnahme und Pflege bei ihnen gu bitten.” Auf die Frage 
am Schluſſe der Rede: , Und werden wir Ihnen auch willfommen fein?“ 
umdrängten die Wirthin und ihre blühenden Töchter den General und ver- 
fangten von ifm den Handſchlag darauf, wenn ifu, was Gott verbiiten mige, 
Verwundung oder Krankheit ndthigen wiirden, das Heer gu verlajfen, nirgend 
anders als in ihrem Hauſe ſich pflegen gu laffen, was Dore bereitwilligft zu⸗ 
fagte.*) 

Wie ſich, ungeadhtet des Verweilens in Halle und Merfeburg, die Reiterei 
beeilte, den Feind eingubolen und wie died dem Oberft Henkel v. Donners⸗ 
mart gelang, wurde bereits erwähnt. In Begiehung auf das Gefecht bei Freis 
burg am 21. bemerft Yorfs Biograph: „Nach dem gewaltigen Ausgang des 
18. und 19. October und bei der großen Uebermadt der BVerbiindeten hatte 
alferdings das Ergebniß der BVerfolgung ein ganz anderes fein müſſen, als es 
war. Ich weiß nicht, ob nidt aud das Yorkſche Corps fid) von Halle aus 
ſchneller hatte bewegen können; doc) ftand es 5 Meilen feitwarts. Alle andern 
Gorps waren näher an dem Feind. Nicht blos war Gyulai mit 20,000 Mann 
auf demfelben Wege, den Napoleon einſchlagen mute, fondern alle Truppen, 
die fildlid von Leipzig gefampft Hatten, ftanden näher an Weifenfels, als die 


*) Nach einer mündlichen Ueberlieferung. 
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aus Leipzig abziehenden Franjofen. Die Ordensaustheilungen und Begliics 
wünſchungen befdhaftigten die Sieger in Leipzig fo fehr, daß Napoleon denfelben 
Tag unangefodten bis Liigen gelangte. Er hatte nod etwa 100,000 Mann 
unter den Waffen. Bis Weiffenfels, das gu befegen Bertrand vorausge/dictt 
war, hatte Napoleon fein Hinderniß gefunden; dort erfubr er, daß Gyulai bei 
Naumburg ftehe, deShalb verließ er die große Straße und eilte über Freiburg 
weiter. “ *) | 

Die Ausfithrlichleit, mit der wir bet der Beridterftattung über den Rück⸗ 
ug Napoleons und fein Entlommen bei Freiburg verweilten, mag fid dadurd 
techtfertigen laſſen, daß weder in den officiellen Berichten nod in ven bisher 
erfdienenen Geſchichtswerken fid) eine getreue Darftellung deffen, was hier ge- 
ſchah, findet, obfdjon der Tag bei Freiburg jy den verhingnifvollften des gan⸗ 
zen Krieges zählt. | 


*) Droyſen, Yorks Leben IL. S. 375 (woblfeile Ausgabe 1854). 
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Metlernichs diplomaliſchet Htimſchuh. — Der Kanig macht den Verlinern einen Beſuch.— 
Das grofle boͤhmiſche Heer ſchlendert halt nach dem Uhrine. — Sdwarjenberg ertheili 
Beſehl yur Berennung Erfurte. — Pas döhmiſche und ſqhleſiſche Geer marſchiren auf 
verſchiedenen Strafen jum Uheint. — Der Aronpring von Sdhweden sieht gen Morden. — 
Bliiger und der Zimmermeificr von Weifenfels. — Gewoalimärſche deo horkſchen Corps. 
— Die ſchlimmſten Raifonneurs. — Ober Bilrgas wird nad dem Harfelberge mit 
Uciterei vorgefHidt. — Die ſranzöſtſce Ridyugeftrage if mit Leiden und Ermatteten 
bedect. — Sdwarzenberg fhickt Blader nad Weglar und Giehen. — Das horuſche 
Corps wird nodmals auf Ucbenwege gewiefen. — Profelfor Steffens ale Studenten- 

und Volksredner in Gefen. — Bee Oberfen 

Biclynskt Alagſchriſt wider die Werigle aus 

dem Bligerfjen Sauptquarticr. 





atte fdjon vor und wiihrend der Schlacht- 
tage vot Leipzig Metternids politifdes 
Softem den Unternehmungen des Felbmar- 
ſchalls Schwarzenberg cinen diplomatifden 
Hemmſchuh angelegt, der ſtark genug bremſte, 
um gange Armeecorps, galoppirende Reiter: 
geſchwader, donnernde Zwölfpfünder und 
fturmlaufende Bajonnetangriffe gum Steer 
zu bringen, fo nod) viel mehr nad der 
glorreichen Vollerſchlacht. In den Hauptquartieren der Monarchen, wo jedes⸗ 
mal nach einem erfochtenen Siege die Diplomaten und das von Blücher ſo 
oft geſchmähte , ſchreibende Federvieh“ ſich vordrängte, ſchmeichelte man fic) mit 
der Ueberzeugung: Napoleon werde, ſobald er das linke Rheinufer glücklich er- 
reicht haben würde, ſich geneigt erklären, auf die ihm in Prag von den Bers 
bitndeten und dieſen, von ihm durd) den gefangenen General Meerveldt am 
17, October angebotenen Bedingungen Friedensunterhandlungen angulnipfen; 
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man nannte bereits Franffurt am Main als den Ort, der wegen feiner hifto- 
rifden Erinnerungen als dic Kaiſerkrönungsſtadt ſowohl, als wegen trefflicer 
Hotels, höherer Kochkunſt und gutgepflegter Weinlager ſich yu ciner Congreß⸗ 
ftadt ganz vorzüglich eigne. 

Aud in dem preußiſchen Heere und fogar in dem tonangebenden Haupt- 
quartiere des Marſchalls Vorwiirts herrfdte die Anſicht vor, daß man fic) be- 
gniigen dürfe, den Feind in fo vielen rithmliden Schlachten und Gefedten bee 
fiegt und über den Rhein Hiniiber getrieben zu haber. Die Geographen und 
Landfartenfabrifanten Hatten der Schuljugend damalé den Irrthum beigebradt: 
adie Grenze gwifden Deutſchland und Franfreid) bildet der Rhein” und fo 
vermeinten wir, ein freies Deutſchland wieder gewonnen zu haben, fobald der 
Feind das rechte Ufer geräumt haben wiirde. 

Nur fo finden wir es erfldrlid, daR der König von Preugen, deffen An- 
wefenheit bei dem Heere und in der Nahe von Alexander und Franz von wobl« 
thatiger Ginwirkung und Forderung de8 Feldzuges war, von Leipzig aus der 
guten Stadt Berlin einen Befud) madte, wo er bis zum 8. November vers 
weilte. Für Berlin ward die Riidfehr de8 Kinigs nach einer fo rubmreid 
gewonnenen Schlacht gum allgemeinen Freudenfefte. Der Konig brachte den 
Berlinern bas Opfer, nidt in gewohnter Weife, zuriidgezogen in den Winkel 
ſeines gelben, zweiſpännigen Kutſchwagens in die Stadt zu fommen; er hielt 
feierlichen Cingug ju Pferde durd) das brandenburger Chor, welchem die - ge- 
raubte Siegesgittin noc immer feblte, die Linden entlang, wo die anwefenden 
Truppen paradirten, empfangen und geleitet von dem Jubelruf der Menge, aus 
alfen Fenftern begrüßt von wehenden Tiidern. Der wabhrhaft fromme Kinig 
begab fich fofort nad bem Dome, wo er einem firdliden Dankfefte fiir det, 
von jeinem tapferen Heere erfodjtenen, Sieg beiwohnte. In dem Opernhaufe, 
welches der Rinig am Abend befuchte, wurde er mit taufendftimmigem Lebe⸗ 
hod)! und „Heil Dir im Siegerfranz!“ empfangen. Auch hier zog fic) der Vater 
des Vaterlandes nidt, wie er fonft pflegte, in feine kleine Eckloge zurück, fondern 
Hielt den Sturm des Volksjubels tapfer in der großen Mittelloge aus. Nad 
einem, von Iffland gedicdhteten, patriotifden Vorfpiele wurde ,, Die Veftalin vow 
Spontini“, die Lieblingsoper des Königs, gegeben. Während bes Triumph- 
zuges im erften Acte wendete , Gulia” ſich gegen den Rong und ridtete an 
ign bie Worte des Tertes: 
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„Siegreicher Held! Schutz Deiner Staaten! 

„Dir beut ben Lorbeer bas Baterland, 

„Dieſer Preis rubmvoller Thaten 

„Sei DEG Dantes, ber Liebe Pfand;“ 
worauf fie fnieend dem Helden des Feftes den wobhlverdienten Lorbeerfrang unter 
alfgemeinftem Freudenrufe der Anwefenden widmete. — 

Der König empfing Deputationen ber Bürgerſchaft und bes Magiftrats, 
denen er feinen Dank fiir Alles, was Berlin bisher gethan, ausfpradh. Gr 
verweilte abwedfelnd in Berlin, Charlottenburg und Potsdant, von wo er fid 
am 8. November wieder gu dem Heere begab. 

Während der Wbwefenheit des Königs trugen Metternich und feine Ge- 
hülfen dafür Gorge, daß Schwarzenberg fic) bei der Verfolgung des Feindes 
nicht itbereilte. 

Das Hauptquartier des Generaliffimus war am 21. in Naumburg, am 
22. in Gena, am 23. ebendafelbft, am 24. und 25. in Weimar, am 26. in 
dem Dorfe Elleben zwiſchen Weimar und Arnftadt und fo fdjlenderte das grofe 
böhmiſche Heer über das thiiringer Waldgebirge mit kleinſten Tagemärſchen 
unter auskömmlichem Abkochen und öfteren Raſttagen vierzehn ganzer Tage, be⸗ 
vor es am Rheine eintraf; erſt am 4. November finden wir Schwarzenbergs 
Hauptquartier in Frankfurt am Main. 

Die Verfolgung des franzöſiſchen Rückzuges wurde ſo ſchonend betrieben, 
daß Napoleon, als er am 22. Freiburg im Rücken hatte, den General Lefebre⸗ 
Desnouettes mit 5000 Mann Reiterei nad) Weimar entſandte, welcher hier die 
ruſſiſche Vorhut überfiel und großes Schrecken verbreitete. 

Das dritte öſtreichiſche Armeecorps unter Gyulai überſchritt, wie bereits 
erwähnt, erſt am 22. October die Saale und hatte Befehl, ſchon heut bis 
Buttelſtädt vorzurücken; „allein da die feindliche Nachhut noch in Eckartsberge 
ſtand und dieſe ernſtlich anzugreifen nicht beabſichtigt wurde, marſchirte Graf 
Gyulai nur eine Stunde weit bis Poplitz.“*) 

Ddeer Kaiſer Mlexander wurde itber dieſen Zaudermarfd fo wngehalten, dak 
er, ohne weitere Ritdfprade mit Schwarzenberg, dem General Wittgenftein Be- 
fehl ertheilte, mit 7000 Pferden und 4 berittenen Batterien an Gyulai’s Corps 
vorbet zur Verfolgung de8 Feindes anf der Strafe über Buttelftddt vorzudringen. 


*) Plotho II. 432. 
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Schwarzenberg gerieth in die ängſtliche Beforgniz, Napoleon werde fein 
Glück nod einmal bei ena verfuden und jedenfalls von Erfurt ané eine 
Schlacht anbieten. Als daher General Barclay de Colly am 24. October aus 
feinemt Hauptquartiere Ober-Reugen eine Oispofition ausgegeben hatte, der ju 
Folge Wittgenftein und Kleiſt bei Ollendorf, Gyulai bet Balgſtädt, die Garden 
swifden Balgſtädt und Perlftadt Pofition nehmen follten, um den Feind nad 
Erfurt zu werfen und Hier einzuſchließen, gab Schwarzenberg fofort Gegenbefebl, 
wodurd nidt geringer Wufenthalt und Verwirrung veranlakt wurden. Der 
Generaliffimus verficherte: guverliffige Nachricht erhalten gu haben, dak Na- 
poleon Wnftalten treffe, fic) in Erfurt gu behaupten, vielleicht nod gu einer 
Schlacht vorgehen und fon hinter dem, bei Linderbacy und Rerbsleben vor- 
beiflieBenden, Bade hartnäckigen Widerftand leiſten werde. Anftatt jener Ane 
ordnung des Generalé Barclay befahl er, daß fic) deffen zweite Cofonne mit 
den bereits im Lager bei Ulla ftehenden öſtreichiſchen Truppen vereinigen follte. 
Dem Feldmarfdhall Blücher lies er die Aufforderung gugehen, „mit dem fdjlefis 
ſchen Heere ber Tennſtädt nad) Lauzenſalza gu marfehiren, um fo die feindliche 
Stellung bei Erfurt zu umgehen, damit er, im Fall der Kaiſer Napoleon eine 
Schlacht annehmen follte, durch gleidgeitige Angriffe in den Flanken und Rücken 
dem feindliden Heere den gänzlichen Untergang bereiten könne.“ 

Napoleon aber fam es gar nicht in den Ginn, in Erfurt fich feftgufegen; 
oder Hier eine Schladht angunehmen. Gr war von dem Anmarſch des dft- 
reichiſch⸗bairiſchen Heeres, welded unter General Wrede von Wilrzburg gegen 
Frankfurt anrückte, unterridjtet, und hatte feine Stunde gu verlieren, wenn er 
nidt von dem ‘rettenden Rheine abgefdnitten und zwiſchen zwei Feuer gebracht 
werden wollte. 

Schwarzenberg erbhielt ther den Abmarfd Napoleons von Erfurt in Weis 
mar am 25. des Abends fichere Nachricht. Das böhmiſche Heer fegte am fol- 
genden Tage feinen Marſch um fo gemächlicher fort. Gn Erfurt, weldhes nur 
durd ein Fort anf dem Petersherge vertheidigt werden fonnte, hatte Napoleon 
eine ſchwache Bejagung yuriidgelaffen. Wittgenftein erhielt Befehl, die Stadt 
eiuzuſchließen und zu berennen. Gr beſtimmte hierzu von ſeinen Truppen die 
14. ruſſiſche Infanterie-Diviſion (Helfrich), die 9. preußiſche Brigade (v. Klüx), 
die 12. preußiſche Brigade (Prinz Auguſt von Preußen) unter dem Oberbefehl 
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Man durfte erwarten, daß, nachdem in der dreitägigen Schlacht bei Leip- 
zig ber in Trachenberg entworfene Feldgugsplan gu einem glitdliden Ende ge- 
führt worden war, der Raifer Alexander einen neuen Kriegsrath verſammeln 
werde, unt weitere Verabredungen zu treffen und von der getwonnenen Grund- 
linte aué die ferneren Unternehmungen und Bewegungen der Heere gegen den 
Rhein feftguftellen; allein hiervon fdweigen die Rriegsberidjte. Es fand gwi- 
ſchen Schwarzenberg und Blücher nur im Aligemeinen die Verabredung ftatt, 
daß nach Ueberſchreitung der Saalpäſſe beide Heere auf verfdiedenen Straßen 
vorritden follten, was dadurch bedingt wurde, dap die ditrftigen, von dem Heu⸗ 
ſchreckenſchwarme des franzöſiſchen Rückzugsheeres umd der umberftreifenden Ro- 
faden abfouragirten, Gandfdaften de8 Thiiringer Waldes und des Rhingebirges 
ben Unterhalt fitr zwei nadfolgende Heere aufzubringen nicht vermocht hätten. 
Wihrend Schwarzenberg fiir fid) und das böhmiſche Heer beanfprudte, Napo- 
leon auf den Ferfen gu folgen und die große Strafe von Leipzig über Naum 
burg, Weimar, Erfurt, Gotha und die ſüdlich davon gelegenen Seitenftrafen 
nad Sranffurt eingufdlagen, theilte er Blücher die ſchwerere Aufgabe gu, mit 
bem fdjlefifden Heere auf den, im ſchlechteſten Zuftande ſich befindenden, Land- 
ftrafer ber Weifenfels, Freiburg, Langenfalja nad Cifenad und Fulda gu gee 
hen, um dem frangbfifden Heere guvorgufommen, ober ihm dod) zur Seite gu 
Bleiben und feinen Rückzug yu beunrubigen. 

Der grofe Strateg Pring Bernadotte, Kronprinz von Schweden, welchem 
Alexander noch in Leipzig wegen ſeines durch glänzenden Erfolg gekrönten 
Feldzugsplanes ſo überſchwengliches Lob ertheilt hatte, wurde zu keinem Kriegs⸗ 
rathe hinzugezogen. Schon jetzt war es kein Geheimniß mehr, daß er ſein 
Schwedenheer für den, von ihm gegen Dänemark beabſichtigten, Feldzug ge⸗ 
ſchont hatte. Von Leipzig zog er nordwärts nach der Niederelbe, angeblich, um 
Davouſt den Rückzug nach Frankreich abzuſchneiden, während dieſer gar keine 
Luft bezeigte, die ſchönen Winterquartiere in dem reichverſorgten Hamburg gu 
verlaffen. 

An einem Felbguge jenfeit des Rheines Theil gu nehmen hatte Karl Jo⸗ 
hann entfdieden abgelehnt ; fein fritheres Gelitften nach der dortigen Raiferfrone 
war ihm gritndlid) verleidet worden. 

Napoleon verſchmähte eS nidt, in frangififden umd felbft auch in deutſchen 
Beitungen, über welche er verfilgen founte, die Heftigften Schmähungen gegen 
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den Rronpringen gu verdffentliden. In der Leipziger Zeitung vom 5. October 
erfdien ein mehr in der Sprache der Fiſchweiber der Parifer Halle, als in dem 
kaiſerlichen Biilletinftyl verfaßter Artitel. „Das Publicum“, heift es in dem- 
felben, ,fragt fic) erftaunt: Iſt denn diefer Kronpring nidt der nämliche Pring 
von Bontecorvo, der durd) die Gnade der franzdfifden Regierung zum Mar⸗ 
ſchall ernannt und fernerhin mit Gnaden und Gunftbezeugungen überhäuft 
wurde? Iſt es nicht der nämliche Marfdall, der in Hamburg, Hannover und 
Elbing nur deswegen fo hohe Contributionen ausfdrieb, um feinen eigenen 
Beutel damit gu fiillen? Iſt es nicht Bernadotte, diefer wiithende Yacobiner, 
ber während feiner Gefandtfdaft am sftreidhifden Hofe in Wien die dreifarbtge 
Fahne aufpflangte und fic) von dort wegjagen lieR? .. . . Allerdings ift es 
fein anbderer als er, deſſen Erhebung auf den ſchwediſchen Thron nur der Adhs 
tung und Bewunderung zuzuſchreiben ift, weldje die grofen Thaten Frankreichs 
den Sehweden eingeflößt Hatten und der nur mit Frankreichs Erlaubniß und 
Cinwilligung diefen Thron befteigen fonnte. Es ift empirend, folde Undant- 
barkeit, ſolche Hintanfegung feiner Selbſt und der Ehre gu fehen! Leute, dte 
gut unterridtet find, geben als Grund diefes Betragens an, daß, bezahlt durch 
die Englander, man eS ihm zur Pflicht gemacht habe, fich gu erniedrigen und 
mit Frankreich gu entgweien .. . . Andere glauben diefen PBringen beflagen gu 
mififfer, der, vom einer wabhnfinnigen Mutter geboren und deffen Bruder und 
Schweſtern im Wahnſinn geftorben find, vielleicht vom eben diefer Rrankheit gu 
feinen Handlungen getrieben werden dürfte u. ſ. w.“ 

Das große polnifde Referveheer unter Bennigfen, welded im Vergleich gu 
dem böhmiſchen und fdjlefifden Heere nur wenig geleiftet und gelitten hatte, 
wurde nicht gur Verfolgung des Feindes verwendet, fondern blieb zwiſchen Saale 
und Globe zurück, um die etwaige Vereinigung der Befagungen von Dresden, 
Torgau, Magdeburg und Hamburg gu verhindern. 

Blücher eingig und allein erwarb mit feinem ſchleſiſchen Heere fic den 
Ruhm, nad den vielen anftrengenden Märſchen, den mirderifden Gefechten und 
Slaten, die Verfolgung des Feindes raftlos mit ſchwunghaftem Säbel be- 
trieben zu haben. Geine Vorhut war am 20. October die erfte in Lindenan 
und Martrannftidt, das Yorkſche Corps die eingige Truppe, weldje, wenn and 
ohne Erfolg, dem Feinde bei Freiburg am 21. ſich entgegenwarf. Wn demfel- 


ben Tage fihrte Blücher die Corps von Saden und Langeron fiber die Saale 
56* 
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bei Weifenfels. Da ber Feind die Brite zerſtört hatte und unfere Pontons 
zurückgeblieben waren, wurde vermittelft einiger Kähne und Floßhölzer eine 
Schiffbrücke Hergeftellt. Die Zimmerleute und Schiffer aus Weifenfels legten 
riiftig Hand an's Werk, und als Blücher bei feiner Anfunft am Ufer das Be- 
denken äußerte, ob die Stelle fiir ben Uebergang und die Auffahrt der Kanonen 
gut geeignet fein möchte? trat ein alter Zimmermeifter vor, jog ſeine Leder- 
miige und verfidjerte: , Herr General, eine beffere Stelle finnten Ste gar nidt 
getroffen haben, als diefe; Hier accurat hab ic) Anno 55 die Floßbrücke mit 
{lagen elfen, auf welder ber alte Frig die Preufen zur Schlacht von Roß—⸗ 
bad gefiihrt bat.” — „„Na, dann wollen wir's,““ entgegnete Blücher, „„in 
Gottes und des alten Frigen Namen verfuden.“” Der Mame des alten Zim- 
mermeifters wurde aufgezeichnet, dem Rinige empfoblen, der ihm nachträglich 
nod fitr bie, dem grofen Rinige vor 56 Jahren und and jewt wieder dem 
Heere geleifteten, Dienfte ein Ehrenzeichen verlieh. 

Für den 23. October hatte Blücher dem ſchleſiſchen Heere einen höchſt 
beſchwerlichen Marſch anbefohlen: „Das Corps des Generals York geht ber 
Raftenberg und Grog-Venhaujen nach Simmerda; das Corps des Generals 
Sacken bis Laubingen ; da8 Corps des Generals Langeron bis nach dem Schloſſe 
Vippach⸗Edelhauſen.“ 

„Am 22. October,“ erzählt Graf Henkel, „marſchirte ich nach Laucha, 
welches von Freiburg ſtromaufwärts an der Unſtrut liegt, mußte aber halten 
bleiben, da die Brücke abgebrochen war und erſt wieder hergeſtellt werden ſollte. 
Beim Ueberfahren hatte ich die Unannehmlichkeit, aus dem Kahn in den Fluß 
zu fallen, aus welchem mich die Pioniere glücklich wieder herausfiſchten. Als 
die Brücken fertig waren, ſetzte ich noch in der Nacht, die ſo dunkel war, daß 
man nicht die Hand vor Augen ſah, meinen überaus beſchwerlichen und ermüden⸗ 
den Marſch am 23. bis Sömmerda fort, wo ich bis Mittag den 24. blieb. 
Die Avantgarde wurde am 25. aufgeldöſt und vereinigte ſich wieder mit dem 
VYorckſchen Armeecorps, weldem aufs Neue die ſchwere Aufgabe zugetheilt wurde, 
die Spike des fchlefifdhen Heeres gu bilden und auf völlig unpracticablen Ge- 
birgSwegen ohne Raft und Rub, ohne Koſt und Sduh dem Feinde durd) Ge⸗ 
waltmärſche guvorgufommen gu fuden. Das gefammte Yorkfdhe Armeecorps, 
bom commandirenden General an bis gum legten Stückknecht herab, machte ſich 
Luft durch Schimpfen, Fluden und Sakriren über die , heillofe Confufion au: 
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alten’ Gefen” und iiber die „Plackerei und Schinderei von Menfden und Vieh.“ 
Auf den entfeblidften Wegen muften täglich 4 bis 5 Meilen gemacht werden, 
ohne bak die ermiidete Mannſchaft einquartiert wurde, oder in der angewieſenen 
Biwadt Lagerftroh, Fleijd, Brod und VBranntwein in einiger Magen geniigen- 
den Bortionen erbhielt. „Die Fatigue wird iibertrieben,” bemerft der Adjutant 
Yorfs, Major von Schad, in feinem Tagebuce vom 24. October, ,nur nod 
einige Tage Anftrengung und man will den erfdbpften Corps Rube ginnen. 
Mangel an Bekleidung macht fic fühlbar, Parkcolonnen, Bagage, alles nod) 
weit zurück.“ 

Por€ und fein Generalftab erflarten ungeredhtfertigter Weife die aus Blüchers 
Hauptquartier fommenden Befehle fehr oft fiir Chifane, Zuritdfegung oder une 
ausführbaren Unfinn, wodurch alferdings der Dienft nicht gefirdert wurde; 
nichts bt einen gefährlicheren Einfluß anf die Mannszucht und die Wuf- 
resthaltung ded Dienfteifers, als wenn der Soldat es mit eigenen Ohren Hirt, 
wie der Hauptmann und die Herren Stabsofficiere ſelbſt die ärgſten Raiſon⸗ 
neurs geworden find. 

Die Aufzeichnungen im Tagebuche des Majors v. Schack geben über dic 
Stimmung des Yorkſchen Generalſtabes hinreichenden Aufſchluß: „Am 25. 
Eingang einer höchſt mangelhaften Marſchdispoſition; drei Corps werden in 
den abſcheulichſten Wegen durch drei Defilées dirigirt. Alle drei Corps ſollen 
mit Tagesanbruch aufbrechen und cantonniren; Dorf und Sacken rechts auf dem 
Wege von Langenfalja, Langeron links: fein Dorf wird in der Dispofition ge- 
nat. Unbegreiflide Gleichgitltigheit des Armeecommandos gegen die, durd 
Nachläſſigkeit aufs höchſte geftiegenen, Fatiquen der Gruppen. Bei Tennſtädt 
defilirt Langeron, da8 Yorkſche Corps mug 4 Stunden warten. Es foll Zim⸗ 
mern und Uffhoven befegen, Sacken Hat ſchon Zimmern in Beſchlag genom- 
men. Gonfufion und BVerlegenheit, Indolenz ohne Gleiden. Die 1. und 8. 
Brigade famen erft in der Nacht durd) Uffhoven nach einem äußerſt beſchwer⸗ 
lichen Marſche. Großes Elend unter den Truppen; Vertheilung einiger Brode 
unter die armen Goldaten. Graf Henkel macht einen riihrenden, aber mahren 
Rapport von dem Zuftande der Cruppen; ein Landwebrofficier hat ohnmüchtig 
vor Hunger und Ermattung die Nacht in einem Graben zugebracht.“ 

Nachdem die Avantgarde, welche Oberft Henkel bei Freiburg befehligte, 
wieder mit dem Armeecorps vereinigt worden war, erhielt Oberft Jürgas Be- 
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fehl, mit ber Referve-Gavallerie vorauszueifen. Welden Weg er einſchlagen, 
weldjen Coup er ausfithren follte, daritber war ihm keine Inſtruction guge- 
gangen. Gr ließ durch feinen Adjutanten, v. Canig, deshalb im Yorkſchen 
Hauptquartier anfragen, und diefem antwortet v. Schad, gewiß nicht ohne 
Anftrag von York felbft, ax’ Sömmerda den 24. October Abends: ,Um Sie 
au courant des aventures ju fegen, made ich Ihnen vor der Hand befannt, 
daß von feiner anderen Ynftruction, Dispofition u. ſ. w. die Rede ift, als 
die Sie in den allgemeinen Recepten des Scharnhorſtſchen Taſchenbuchs und 
Venturini’s voluminsfer Anleitung, wie der Krieg nicht gu führen ift, in dem 
Gapitel von den finnlofen Märſchen täglich finden fOnnen. Der Oberft Jür⸗ 
gas foll dem Feinde mit miglidfter Vorſicht fo viel Schaden wie miglid 
zufügen, viel effectuiren, nichts requiciren, häufig rapportiren und eine rect 
fette Relation von dem, was hatte gefdehen können, eingeben. In diefem 
Augenblide ift ither Ihren morgenden Marſch nod nichts beftimmt. Der 
Officier, welder mir Ihren Brief übergeben Hat, wird die weitere Ordre 
wohl mitbringen. Was ich vow den großen allgemeinen Beziehungen weif 
und Ihnen herzlich gern mittheile, ift folgendes: Man will mit Artilferie und 
Cavallerie die Hirfelberge, die fic) von Sattelſtädt bis gegen Eiſenach dieffeits 
der Gothaer Ghauffee erftreden und von denen man den Weg fanoniren kann, 
rafd erreiden; ein Plateau auf diefen Bergen foll die Aufſtellung der Artilferie 
und der Gavallerie gu ihrer Deckung begitnftigen. Dies ift die Generalidee 
unferer Bewegung und darum werden Sie vorgeſchoben, darum läßt aud der 
General nod eine reitende Batterie, da8 ſächſiſche Ulanen- Regiment und das 
Leibhufaren-Regiment unter Graf Henkel gu Ihnen ftofen. Wie fic) das Ding 
ausfithren (apt, ift eine andere Gache und erfordert gum wenigften eine genane 
Kenntniß des Terrainabfdhnittes, gute Nachridten vom Feinde und wenn es 
angeht, fdnelle Befegung der vortheilhaften Punkte, um das Vorhaben des 
Kanonirens fdnell auszuführen.“ Von diefer Mißſtimmung de8 Yorkſchen 
Generalftabes hatte man in Blüchers Hauptquartier genaue Renntnif. „Es 
giebt,“ bemerft Müffling (Kriegsgeſchichte S. 109) ,in einer Armee Tage 
oder Zeiten, wo alle Operationen im Augenblice, wo fte eingeleitet find, von 
den Truppen trefflich aufgefaft und ausgefithrt werden. Es giebt andere Tage, 
wo nichts ordentlid) in Gang fommen will, wo in den einfachſten Dingen 
Stodungen entftehen und Schwierigleiten, auf die man nicht vorbereitet ift. 
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Diefe fliegen dann im der Einbildung und werden durch eine gewiffe Lauigkeit 
gendbrt, welde in die Ausführung der Vorſchriften gefegt wird. Cine folde 
Reit war bet der ſchleſiſchen Armee eingetreten, ohne daß man ſich Nechenſchaft 
geben fonnte, woher? wodurch?“ 

Dem VYorkſchen Corps, an deffen Spitze Oberft Giirgas den Vortrab 
fithrte, war die Seitenftrage über Langenfalja nach Eiſenach angemiefen, um 
dem Feinde, welder die groke Heerftrafe von Erfurt auf Gotha 30g, eben fo 
wie bet Freiburg guvorgufommen, auf feine Marfdcolonnen von der Hochebene 
der Hörſelberge und aus den dortigen Gebirgsfdlucten gu fallen und ihm den 
Weg gu verrennen. 8 ging indeffen auch Hier nicht anders, als bet Freiburg; 
unfer Vortrab traf zur redhten Beit ein; ohne Artillerie und leichtes Fupvolf 
war jedod in bem Gebirge nichts auszuridten, obſchon die Gelegenbeit günſtig 
war und das frangdfifde Heer ſich in einem Buftande befand, der fehr an den 
beim Rückzuge aus Rußland erinnerte. 

„Dem Feinde auf dem Fue und feiner eigenen Straße folgend,” erzählt 
unfer ſchwarzer Husarenwadtmeifter, ,,ftellten fid) die Spuren der Vernidtung 
und die Wirkung des Elendes in den gräßlichſten Gcenen dar. Ueberall in 
feinen verlafjenen Biwachten, die wir gewöhnlich am frithen Dtorgen, wenn er 
fie verlaffen hatte, erreicten, lagen Kranke, Sterbende und Todte um das 
glimmende Gener in großer Anjahl; die nod Lebenden mit gerriffenen, balb- 
verbrannten Mänteln und abgehungert wie Sfelette. Die Todten lagen vom 
Gener guriidgefdoben, da fic) die Lebenden Play gum Wärmen gemacht batten; 
oft dienten fie anderen Sterbenden zum Ropffifjen. Was wir an Lebens⸗ 
mitteln beſaßen, wurde ihnen gugeworfen, fo weit es reidjte, und jedesmal am 
Abend vorher fdjon darauf Bedacht genommen, um etwas zu erilbrigen fiir 
„das arme wälſche Teufel, das nicht mehr marfdiren funnt.“ Oft wurde abs 
geftiegen, um die Sterbenden mit einem Schnaps als legte Oelung gu erquicden. 
Wir waren immer froh, wenn wir über diefe Stellen des Elends hinweg 
waren, die bid in die Gegend des Rheins diefelben blieben. Der Feind 
mag an Todten durd) die Folgen des Rückzuges nicht weniger als durd die 
Schlacht verloren haben.*) 


~ 
0 


*) Gin nicht minder glaubhafter Berichterſtatter, ber Oberqnartiermeifter Blüchers, Ge⸗ 
neral Muffling, erzählt: Es konnte nichts Unangenehmeres und Ekelhafteres geben, als 
ber frangdfifden Armee auf bem Fuße gu folgen. Langs ber ganzen Straße von Leipzig 
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„Den 2d. October marfdirten wir durd Langenfalza und von bier auf 
Gifenad, jedoch nicht auf der Strafe, und fielen auf dem halben Wege dem 
Feinde wieder in die Flanfe. Vorher Hatten wir tiefe Laubwaldſchluchten durch⸗ 
ſchnitten und eine fehr fteile hohe Waldanhihe, nicht anders möglich, als die 
Pferde am iigel, ſchräg hinauf klettern müſſen. Es geht Alles, wenn man 
will und mug; eit Spagierritt, felbjt ein PBarforceritt beim Gagdrennen würde 
auf diefe Weife fdwerlich unternommen werden. Auf der Hobe hörte der 
Wald auf und wir Hatten die freie Ausficht in die Gegend. Auf einer breiter 
Bergebene, dem Hirjelberge, am 26. de8 Morgens 8 Uhr angelangt, {ag die 
Strage tief unten in der Niederung vor uns, jedoc in fehr weiter Entfernung, 
mehr als eine fidere Ranonenfdupweite. Der Feind bewegte fich auf derfelben 
in grogen Maſſen eilig fort und war vorerft von unferer Frontridtung nod 
juriid. Wir waren nun gwar da, aber allein, ohne Geſchütz, und fonnten 
diefen Maſſen nichts anbaben. “ 

Oberft Jürgas ſchickte Cilveiter guriid, um den Marſch der Artillerie und 
des Fußvolkes gu befdjleunigen. Erſt ſpät am Nadmittage traf die Brigade 
Hiinerbein ein; fie hatte Befehl, bei dem Dorfe Cicherode, eine halbe Meile 
von Cijenad, in den Bak Hinabgufteigen und angugreifen. Die Frangojen aber 
famen uns zuvor; fie ſchickten ihre Tirailleurs, durd) Baume, Bufdwerk und 
Schluchten gededt, die Bergfteile hinauf, welde nah heranfdliden und unferer 
an bdiefer Stelle gang unbrauchbaren Reiteret grofen BVerluft gufiigten. „Der 
Feind,“ heißt es in Yorks Berit, ,warf Tirailleurs entgegen; feine Lage 
beftimmte ihn gu der hartnäckigſten Gegenwehr, das Gefedht wurde äußerſt 
harinddig und blutig; die Batterie hatte in furger Zeit fo viele Bleffirte und 
Todte, dak fie zurückgenommen werden mute; die feindliden Tirailleurs mufter 
mehrmals mit dem Bajonnet zurückgewieſen werden; erft die villige Finfternif 
machte dem Gefecht nad) 8 Uhr ein Ende.” Das Corps hatte 335 Mann, 
darunter 10 Officiere, verforen, ohne den Feind in feinem Marſche im Gee 
ringften aufgubalten. , Die Truppen,“ heißt es in Schacks Tagebud), ,, leiden 
febr durd) das Bivouak; in diefer Nacht find uns 3 Mann erfroren. Sacken 


nad Erfurt und Gifenad lagen Leichen und GSterbenbe; bie Gefangenen, bie eingebradt 
wurben, trugen ben Tob auf ihren Gefiditern; kurz, man fonnte nidt ohne Stel baran den⸗ 
ten, daß man auf derfelben Stelle, vielleicht auf bemfelben Stroh ſchlafen follte, als diefe 
Rervenfieher- Armee.” (Zur Kriegsgefdidte ber Jahre 1813 u. 14, 2. A. S. 109.) 
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macht ſchöne Rapporte und bringt feine Ruffer im Quartier unter. Der 
illustre Camerade ift nidjt febr auf den Feind erpicht.“ — 

Unfer Vortrab brad in der Nacht aus der Biwadht auf und riidte am 
27. früh in die von den durdhgiehenden Franzoſen geplitnderte Vorftadt von 
Gifenad cin. ,Die Einwohner waren beſchäftigt, das Feuer in mebhreren 
brennenden Häuſern gu löſchen. In einem derfelben hatte ſich ein feindlicher 
Trupp verfpitet, war, von den Koſacken überraſcht, eingefperrt worden; wir 
hörten das Gefdjrei der dem entfegliden Glammentode Preisgegebenen und — 
trabten eilig voriiber.“ 

Napoleon ſetzte ſeinen Rückzug über Vad und Fulda mit folder Schnel⸗ 
ligkeit fort, daß der preußiſche Vortrab nur die Mtaroden und Ruriidbleibenden 
einguholen vermodte. „Die Strafen und Seitenwege von Gifenad nach Fulda 
trugen eben jo wie die von Leipzig nach Erfurt die unverfennbarften Spuren 
der Auflöfung der großen frangdfifden Armee. Die Bahl der Leiden und gee 
fatlenen Pferde vermehrte fic) mit jedem Tage. Taufende vor Hunger und 
Ermattung dabinfinfende Soldaten blieben zurück und ftarben meift, ebe fie eine 
Heilanftalt erreidhen fonnten. Die Walder anf mehrere Meilen umber waren 
mit Nachzüglern, verirrten und franten Goldaten angefüllt. Ranonen und 
Fuhrwerk blieben auf allen Punkten ftehen. Won der leichten Reiteret der 
Verbiindeten wurde das franzöſiſche Kriegsheer umſchwärmt und auf die ſchmale 
Strafe des Ruckzuges eingeſchränkt, jeder eingelne, verlaufene Soldat wurde 
aufgeboben, die Spigen der Colonnen überall erwartet und mit Geſchützfeuer 
an fdidliden Orten empfangen. Die Streifcorps der Generale Graf Platof, 
Orlow-Denifow, Czernitſchef, Mensdorf und ein eines Streifeorps Preußen 
unter Major Colomb eilten dem frangéfifden Heere überall voraus und bilde- 
ten gleidjfam den Vortrab deffelben; fie zerftirten die feindliden Magazine, 
weshalb der Mangel an Verpflegung und der Hunger bei dem feindliden Heere 
überhand nam.“ *) 

Und dennod gelang e8 weder Schwarzenberg nod) Blücher, das in folder 
Auflöſung fid) zurückziehende franzöſiſche Heer einzuholen, yum Stehen gu 
zwingen oder ihm zuvorzukommen. 

Der Generaliſſimus Firft Schwarzenberg verftand es, fo geſchickt gu ma⸗ 


*) Plotho II. S. 440, 
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nivriren, daß er beſtändig drei und vier Tagemärſche hinter Napoleon zurück⸗ 
blich. Das böhmiſche Heer brachte auf dem Marſch durch den Thitringer Wald 
auf der grofen Heerſtraße vom 26. bis 29. October vier ganger Tage gu 
und fon ,am fiinften rubete er!” Wn demfelben Tage (d. 30. Oct.) warf 
fic) Napoleon auf den General Wrede bei Hanan; Schwarzenberg hielt in 
refpectvoller Entfernung Rafttag in Sdmalfalden, ſechsunddreißig Wegftunden 
riidwirts. 

Mit gewohntem Gifer war Blitder mit dem ſchleſiſchen Heere dem Feinde 
gefolgt, an einigen Punften ihm vorausgeeilt. Es fdjeint, daß die Beforgnif: 
t8 könne das fdlefifde Heer Napoleon, zumal wenn ihn Wrede ein Paar Tage 
aufhalten würde, einen Schlagbaum vor die Mainzer Britde legen, Schwar⸗ 
senberg beftimmte, an Blitcher den Befehl gu ridten: „mit dem ſchleſiſchen 
Heere auf Gießen und Weglar gu marfdiren, da angenommen werden milffe, 
es fei möglich, daß die franzöſiſche große Armee, durch die Mufftelfung des 
Grafen Wrede dazu beftimmt, den ferneren Rückzug nicht über Hanau, Frank: 
furt und Maing fortfegen, fondern fic) vielmehr wahrſcheinlich fitd: oder nord⸗ 
‘warts vom BogelSgebirge auf Gießen und Weblar Hinwenden werde, um fo 
Coblenz (!) gu erreichen.” In diefelbe Richtung wurde General Graf Witte 
genftein gewieſen; General Rleift erhielt die Beftimmung, mit feinem Corps 
sur Einſchließung Erfurts zurückzubleiben. 

Um a8 Buritdbleiben bes großen böhmiſchen Heeres zu beſchönigen, gab 
Schwarzenberg vor, ſichere Nachricht zu haben, dak Bertrand nach dem Gefedt 
am Hörſelberge (d. 26.) fid) in den Thitringer Wald geworfen habe. Gegen 
ihn wurde Graf Bubna und das 2. öſtreichiſche Armeecorps ausgeſchickt, ob- 
fon man fehr bald erfubr, dag Bertrand fiber DOorndorf und Vad fid 
wieder mit der grofen Armee vereinigt hatte. 

„So aljo wenbete fic) das böhmiſche Heer links nach dem Thitringer 
Walde, der General Graf Wittgenftein, fo wie das ſchleſiſche Kriegsheer rechts 
nad) Gießen und Weslar, und im der Fronte (b. h. im Rücken) folgten dem 
Seinde Leine anderen Truppen, als einige ſchwache Streifcorps. Wohl ift dies 
die Urfache, daß der Feind nun alle feine Kräfte gegen ben General Grafen 
Wrede vereinigen fonnte und dag er, da er nidjt zwiſchen zwei Feuer gebracht 
wurde, ſich jegt um fo leidjter den Weg babnte.“*) 

) Plotho II. S. 444, 
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- Wie fehr nun aud) Sdwarjenbergs Dispofition an jene beriihmte Stra: 
tegie Don Juans: , For geht nah jener Seite hin, ihr Andern bleibet Hier 
n. f. w.“ erinnert, fo famen nod) andere Ucbelftinde. dazu, feine feinesweges 
auf bas Verderben Napoleons beredhneten Pline ju unterftiigen. 

Dem falefifden Heere, insbefondere dem Yorkſchen Corps, hatte Blücher 
jo übermenſchliche Anſtrengung angefonnen, daß fic), wie wir bereits erwähnten, 
ein alfgemeiner Unmuth der Führer und Truppen in unverholener Weije fund 
gab. Auf die Nachricht, dag Bertrand fic) in den Thüringer Wald geworfen 
babe, erbielt Yor! Befehl, itber Bardfeld ins Werrathal gu eilen, um ihm den 
Weg gu verlegen. Am 28. October traf das Corps bei Salgungen ein und 
überſchritt die Werra. Shon am nächſten Morgen ging es weiter. Bertrand 
war nicht über das Gebirg, fondern nad) Vach marfdirt. Das Corps, feit 
dem Gefecht am 26. auf dem linken Flügel, d. h. Links von der Chauffer 
geſchoben, welche früher den Ruffen gugewiejen war, wurde nun auf den Seir 
tenwegen durd) das Rbhingebirge gefiihrt, um endlich der grofen Strage itber 
Fulda gu folgen. Aber von Fulda ging es wieder querfeldein; „die groge böh⸗ 
mifde Armee,“ hieß es in Blitchers Befebhl, ,,folgt dem Feinde auf der Strage 
nad Frankfurt, weshalb die ſchleſiſche Armee rechtsab anf Gießen marſchiren 
foll, ba es möglich fei, dag der Feind auf Umwegen durd) das Gebirg den 
Rhein gu erreidjen fucht.“ Wieder erbhielt da8 Yorkſche Corps die Nebenwege 
durd) das BogelSgebirge, wihrend den Ruffen die große Straße über Lauter- 
bad) zugewieſen wurde; am 3. November follten alle drei Corps in Gießen fein. 
Alſo nene zwölf Meilen in drei Tagen und wieder quer über das Gebirg. 
Ym PYorkfden Hauptquartiere war man aufs Nene anfgebradt über diefe 
rückſichtsloſe Behandlung. Major Sdad bemertt in feinem Tagebude: „Son⸗ 
derbare Beftimmung des Corps: Der Spielball der ftrategifden Launen und 
Citelfeiten ded Blücherſchen Generalftabes gu fein! “*) 

Endlich am 4. November erreidjte das Yorkſche Corps die Umgegend von 
Gießen und Hielt an den beiden folgenden Tagen Raft in den pom Rriege 
bisher verfdonten wohlhabenden Dörfern der Wetteraun und an der Lahn. 
Blucher und Langeron nahmen ihr Hanptquartier in Gießen, Saden in Wetz⸗ 
far, Dork in Hohenlinden. 


—— 





*) Drovfen, Port IL. 380 (lleine Ausgabe). * 
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Profeffor Heinrich Steffens, von Geburt ein Norwege, der berithmrtefte 
Shiller des Naturphilofophen Schelling, hatte feinen Lehrftuhl in Breslau 
verlaffen und die Feder mit bem Degen vertauſcht. Sein edles Gemiith und 
feine Begeifterung fitr die gute Sache Hatten ihm Gneifenau’s Gunft gewornen, 
der ihn in dem Hauptquartier bebielt, wo feine Feder und feine Rebdnergabe 
mehr als fein Degen in Anfprud genommen wurde. Obſchon von feiner 
Reden, die er in einem ſtark norwegifirenden Deutſch Hheransfprudelte, wenig 
verftanden wurde, fo verfeblten fie dennod ibre Wirkung in den Hörſälen der 
Studenten nit. 

Audh in Gießen hielt Steffens in der akademiſchen Aula eine Rede, um 
die deutfde Gugend an die Pflichten gu mahnen, welde ihnen da Vaterland 
auferlegte. Mehr redfelig als beredt hatte fic) der norwegifde Profeffor über 
die Heldenthaten des -preugifden Heeres verbreitet, allein gum großen Verdruffe 
einiger anwefenden Officiere des Yorkſchen Hauptquartiers hatte er — gewif 
nicht abfidtlid) — den Namen Yorf gar nicht erwihnt. Dort nahm man 
dies als eine gefliſſentliche Vernachlaffiguug auf. Schon längſt fühlte York 
fowohl als das gefamimte Corps fic) durd die Art und Weife, in welder 
liber die Gefechte bet Wartenburg, Möckern und Leipzig von Blücher officiell 
beridjtet worden war, auf das Tieffte verlegt, indem mit befonderer Vorltebe 
von dent, was Langeron und Sacken geleiftet haben follten, grog Riihmens 
gemadt wurde, wabrend der Theilnahme ded VYorkſchen Corps faft nur bei 
ldufig gedadjt wurde. Die Mittheilung von der Rede des Profeſſors Steffens 
gab Veranlajfung, den langverhaltenen Groll laut werden zu laffen. Bon 
einige höheren Officieren wurde befdhloffen, bei dem Könige eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift ecingureiden. Auf dienftlidem Wege hätte diefelbe zuvor an Blücher 
| gelangen milffen; man zog e8 daber vor, in vertraulider Weife den Fligel- 
adjutanten des Konigs von der Befdhwerde in Kenntniß gu fegen und Oberft 
v. Sielynsti übernahm es, unter dem 5. November 1813 aus dem Cantonne- 
ment Grog-Linden bei Giefen an Thile gu fehreiben. Bn diefem Briefe wird 
zuvörderſt erwähnt, was das Yorkſche Corps feit der Wiedererdffnung oes Feld- 
zuges nad dent Waffenftillftande geleiftet. G8 erfolgt fodann cine Relation 
über die Schlacht bei Webern. -,, Das Corps hatte 280 Officiere und aber 7000 
Mann todt oder verwundet; es ift der blutigfte, aber auch der glorreichſte Sieg, 
der in diefem Rriege erfochten ward; — und nad dem 9. Armeeberichte des 
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Generals, nun Felbmarfdalls Blücher follte man glauben, der General York 
butte nur nebenber etwas, der Graf Langeron aber alles Uebrige oder wenigftens 
gleidjviel gethan. Der fiinfte nod übrige Theil ber Officiere des Corps, die, 
fo an ihren Wunden leiden, der General und das gange Corps milffen fich tief 
getrintt fühlen, dag man nidt einmal unferen Mitbürgern, fiir deren Wohl 
fo viele gefallen und fo viele ihr Blut vergoffen haben, das fagen will, was 
die Truppen gethan haben, und daß man alles der Armee von Schleſien zu⸗ 
ſchreibt, was das Yorkſche Corps ganz allein, ohne die Mitwirkung eines ein- 
jigen Mannes von den anderen Truppen, gethan hat. Der Egoismus leitet 
die Feder diefes Beridterftatters, damit der ftrahlende Glang, den er iiber die 
Armee von Schlefien verbreitet, auf ihn allein und einige Andere zurückfällt. 
Allein gelingen wird diefes nidt; es wird doch Hoffentlid) Ciner menigftens 
brig bleiber, welder der Welt die Wahrheit wird erzählen finnen. Das 
Corps war beim Ausbruch der Feindfeligfeiten 37,000 Mtann ftarf und jest 
zäühlt es faum 10,000 in Reih und Glied und Hat in den drei Schladhten, in 
denen es fiegte, an 150 Ranonen genommen. 

„Der Ueberreft de6 Corps ift durd) die augerordentlidh angeftrengten 
Märſche auf den ſchlechteſten Wegen in fo delaborirtem Ruftande, daß es Mit- 
[eid erregt. We meine Bitten, alle meine Vorftellungen, diefe foftbaren Ueber- 
refte eines braven Corps als Stamm miglidft gu conferviren, find nicht 
beachtet worden, und was nicht durch feindliche Kugeln gefallen ift, wird den 
Satiguen erliegen, wenn e8 noch lange unter der Leitung der genialifden Men⸗ 
fden (Spottnamen fir Blüchers Generalftad) bleibt, die auf das Materielle 
einer Armee gar feine Rückſicht nehmen und mit gangen Armeecorps wie mit 
Springern auf dem Schadbrett umgehen. Wir haben nie ober doch höchſt 
felten unfre ordre de bataille beibehalten; bald ftehen wir auf dem redten, 
bald auf dem linken Flügel, bald in der Mitte, und daß diefe genialifden 
Spriinge mit den duferften Fatiguen fiir die Truppen verbunden fein miiffen, 
liegt far gu Tage. Mehr ins Detail gu geben müßte ich ganze Bücher fdrei- 
ben und die gegriindetften lagen wiirden tein Ende nehmen. 

„Da die Armeeberidte im Namen Sr. Majeſtät angefertigt werden, fo 
wird und fann der General York felbige nicht antaften, ohne gegen den Feld- 
marfdall villig gu Magen, welches er nie thun wird. Ich aber, da ich weit, 
daß der Oberft von Müffling der Verfaffer diefer Berichte ift, fordre Gie tm 
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Mamen des gangen erften Armeecorps auf, die Ungeredhtighert, welde der Ge: 
neral- Lieutenant v. Dorf und fein Corps erleiden, Sr. Majeſtät dem Rinige 
gu melden. Zielynski.“ 

Wir dürfen mit Zuverläſſigkeit annehmen, daß ein ſolches Schreiben nicht 
ohne Kenntnißnahme des Generals ort abgefaßt wurde. Ohne die Vater⸗ 
landsliebe, Ausdauer und Begeiſterung der Truppen würde bei ſolchem Zer⸗ 
würfniß der oberſten Heerführer der Krieg gu keinem glücklichen Ende gebracht 
worden ſein. Dies war nicht etwa nur die Ueberzeugung der von oben herab 
bereits mißliebig angeſehenen Freiwilligen, auch ältere, gediente Officiere ftimme- 
ten dem bei. Major v. Schack ſchrieb damals in ſein Tagebuch: „Gott und 
die Bravour unſerer Truppen machen die Fehler der Leitenden einigermaßen 
wieder gut. Welche Opfer fallen der Unentſchloſſenheit, Faulheit und Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Generale! Wie viel theures Blut könnten ſie erſparen! Was 
iſt Ruhm und wie bedeutungslos find Decorationen!“ — 
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Drethighes Rapitel. 


Wapoleon verweilt bis yum 25. October in Erfurt. — Pas königlich dairiſche Cadinet 
in Unterhandlung mit Peftreig. — Metternidh verzögert die Unterzeidhnung deo Keichen - 
bader Bertrages bis jum 9. September. — Bie Geheimartikel dee Fepliger Vertrages. 
— Die Riiflungen Saierns. — Ménig Mar erſucht Wopoleon um Erlaubnif, von ihm 
— abſallen yu durſen. — General Wrede in 
6 — Unterhandlung mit Geſtreich. — Der dertrag 
von Wicd am 8. October; — deſſen geheimt und 
allergeheimfe Artikel. — Saierns Mriegsma- 
nifeſt. — Des Minigs von Satern Aufruf: — 
„An mein Volk!’ — Die undentfhe Geſin- 
nung der Firflen in Süddeutſchland: Paden, 

Heffendarmftadt, Wirtemberg. 


in fprechenderes Zeichen der Geringſchätzung 

fonnte Napoleon feinen Gegnern nicht gee 

ben, alé daß er am 23., 24. und nod 

am 25, bié frih 3 Ubr in Erfurt ver- 

weilte, während der Kaiſer Alezander und 

Schwarzenberg mit dem grofen bbhmiſchen Heere in Weimar eingetroffen waren 
und Glider mit dem ſchleſiſchen Heere zur Seite voraus nad Erfurt eilte. 

„Der Raifer bradjte den 23. und 24. October vollauf beſchäftigt in dem 

ehemals erzbiſchbflichen Palais in Erfurt gu. Man fah ihn felten am Fenfter; 

er drgerte fic) ber ben Zuftand der vorbeimarfdjirenden Truppen, welche mit 

Heißhunger iiber die wenigen Lebensmittel herfielen, die fie aué den Magazinen 

empfingen. G6 war ein Sammer, bdiefe zerlumpten und verhungerten Welt. 

sroberer auf der Heimkehr gu ſehen. Die Meidungeftitde und der Zwiebad, 
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den man vertheilte, reichten lange nidt fiir Alle bin, wedshalb denn bad Strei⸗ 
ten, Sanfen und Stofen fein Ende nahm. Napoleon erfannte den Verluft, 
der ihm bei dem fortgefegten Ruckzuge bevorftand und machte ſeinem Unmuthe 
in roben Ausbrüchen Luft. Auf die Bemerfung, dak durd) die gemadten Ver- 
theilungen in Grfurt die Truppen fid) erholen, ſammeln und wieder ordnen 
wiirden, entgegnete er mit Heftigleit: ,,,.Mais ce sont des coujons, ils s’en 
vont au diable, je perds jusqu’au Rhin 80,000 hommes, de cette ma- 
niére.“* (Aber es find Hundsfitter, fie laufen gum Teufel, ich verliere bis 
gum Rhein auf diefe Weife 80,000 Mann.) Bald aber fiigte er, von Ent⸗ 
wiirfen für die Zukunft belebt, hinzu: „Jusqu'au mois de Mai j’aurai une 
armée de 250 mille combattans sur le Rhin!** (Mis jum Monat Mai 
werde id) wieder ein Heer von 250,000 Mann am Rheine haben.) 

, Bei alledem war er auc) wieder unglaublid) fanft, id) möchte faft fagen 
geduldig. Es fdien ihm immer angenehm gu fein, andere gu hören, felbft 
wenn vow Gegenftdnden deS Friedens, von deffen Bedürfniß fiir die ganze 
Welt, oder von der inneren Lage und der Cinridtungen Frankreidhs geſprochen 
ward. Geine Urbeiten gingen ihren gewöhnlichen Gang fort. Berthier, Cau⸗ 
faincourt und Maret (Herzog von Baffano) waren abwedfelud bei ihm. Gr 
verfiigte am letzten Tage nod viele Befbrderungen in feinem Haufe und 
ertheilte mebreren Officieren deffelben den Orden der Ghrenlegion. Der Gee 
neral Flahaut wurde zum Divifions-General ernannt und augerdem nod einige 
zwanzig Befirderungen belannt gemadt. 

„Nur wenige Regimenter, befonders aber die Garden, marfdirten mit 
Ordnung odurd Erfurt. Die Stadt war erjt im vergangenen Gommer durd 
einige naffe Graben befeftigt worden und wiirde einer ernfthaften Berennung 
nur fehr furgen Widerftand geleiftet haben. Hutte aber aud) die Stadt im 
erften Anlaufe mit Sturm genommen twerden können, fo wiirden die Verbiin- 
deter fic) dennod) nicht haben darin bebaupten finnen, da von der auf dem 
nahen PeterSberge liegenden Citadelle herab die Stadt in einen Aſchenhaufen 
verwandelt werden fonnte. 

„Am 24, October ftanden Marſchall Oudinot und der General Bertrand 
mit dem Nachtrab eine halbe Stunde vor der Stadt an der Strafe nad Weis 
mar. Alles, was von Seiten der VBerbiindeten gur Verfolgung der frangbfifden 
Armee nadgefandt wurde, 30g ſich in den folgenden Tagen um die Stadt 
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Rerum auf die Strage mad) Gotha. Die Hauptarmee ging iiber Arnftadt, wo 
die verbiindeten Monarchen erft am 27. ihr Hauptquartier nahmen. Go lange 
Napoleon in der Stadt war, blied rings umber Alles ſtill, man fpiirte den 
Krieg kaum. Es ſchien, dak Schwarzenberg nicht wagte den Rauberfreis, wel⸗ 
den der Raifer um fic) gezogen hatte, au itberfchreiten. 

„Endlich am 25. October frith 3 Uhr verlieh der Raifer bei Regen, Wind 
und Duntelheit die Stadt. Sein Ausfehen war ernft und rubig. Berthier 
jag bei ihm im Wagen; Bajjano, Caulaincourt und der übrige Dienft folgte 
in herkömmlicher Weife. Von 4 bis 6 Uhr de8 Morgens zog der Nachtrab 
in Rube und Ordnung durd Erfurt; in der Stadt blieben nur einige hundert 
Mann Befagung und wenig Geſchütz.“*) 

Bon dem Ruftande des Heeres, weldhes Napoleon dem fic) ihm entgegen⸗ 
ftelfenden öſtreichiſch-bairiſchen Heere entgegenfithrte, find wir bereits hinlänglich 
unterridjtet. Gon Erfurt bis an den Rhein waren über Gotha, Eiſenach, Vad, 
Fulda, Schlüchtern, Hanau, Frankfurt bis Maing mit fo ermatteten, hinfalligen 
Cruppen, bei naflaltem Herbftwetter, auf abfdeuliden Straßen, mindeftens 
8 bis 9 Marſchtage erforderlidh. Der Weg fiihrte durch teine befreundete 
Bevölkerung, zu beiden Seiten und vorauf ſchwärmten die Rofaden- und Hu⸗ 
jarenbanden wie Naubvigel und Wölfe, die über vereingelte Mannſchaften ber- 
fielen, oder auc) mit gewagtem Wngriff fic) auf die Mtarfdjcolonnen de8 Feindes 
warfen. Schwarzenberg folgte mit 100,000 Wann immer nur um einen bis 
zwei Tagemirfde hinter Napoleon, Blücher marſchirte mit dem ſchleſiſchen 
Heere, 50,000 Mann ſtark, zur Seite auf gleicher Höhe mit dem Feinde, und 
General Wrede war am 24. October mit einem ſchlagfertigen, ausgeruhten 
Heere, nah an 60,000 Mann ftarf, bei Würzburg eingetroffen, von wo er 
granffurt in 3 bis 4 Tagemarfdjen bequem erreiden, mithin einen Vorfprung 
von 2 bis 3 Tagen vor dem franzöſiſchen Heere gewinnen fonnte. Niemals 
wohl wurde cin Rückzug unter ungiinftigeren Ausſichten angetreten, als der des 
frangififden Heeres nad der Schlacht von Leipzig. Der lLegte entſcheidende 
Sehritt mufte gethan werden; er ward von Napoleon mit dem Sdjarfblic des 
Seldherrn unternommen, mit dem Muth des Soldaten ausgeführt. Bevor 
wir aber den „kleinen Corporal’, wie fic) der „große Capitan” gern nennen 


*) Obeleben, Felbgug in Gadfen I. 379. 
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hörte, wiederum auf dem Schlachtfelde unter dem Donner der Kanonen 
aufſuchen, haben wir deutſches Diplomatengeflüſter im geheimen Cabinet zu 
belauſchen. 

Das Königlich bairiſche Cabinet, an deſſen Spitze der Franzoſenfreund 
und Anbeter Napoleons, Graf Montgelas, ſtand, hatte fortwährend dem „un⸗ 
überwindlichen Protector des Rheinbundes“ Verſicherungen unwandelbar treuer 
Geſinnung und Ergebenheit gegeben, in der Stille aber dennoch mit einem 
Ohre den Anfragen und Aufforderungen, welche von Wien herkamen, ein ge- 
neigtes Gehir gefchentt. 

Bis zur Sdhladt von Culm war Oeftreid) noch immer ein unjuverlaffiger 
Bundesgenoffe von Preußen und Rupland; Metternich verzigerte nicht ohne 
Hinterftellige Abfichter die Unterzeichnung de8 in Reichenbad während des 
Waffenſtillſtandes vorliufig abgefdlofienen Vertrages bis zum 9. September, 
wo derſelbe endlid) gu Teplitz ratificirt wurde. Metternich Hatte die Unter: 
handlungen mit Napoleon bis dahin nit abgebroden. Das öſtreichiſche Cas 
binet war geneigt, in Prag, welches für neutral erflirt werden follte, die 
Oriedensverhandlungen während ded Krieges fortgufegen, unter den Bedingungen, 
dab Oeftreid) Illyrien und Tyrol wieder erhalte, Ferdinand VII. auf den 
Chron von Spanien zurückkehre, Holland einen von Napoleon ernannten, aber 
von ifm unabbingigen Rinig erbalte; die Fürſten Deutſchlands fiir unab- 
hängige Gouveraine erklärt wilrden; der Rhein die Grenze zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich bilde. , Yun dem Verhaltnijfe Napoleons als König von Stalien 
follte nichts geiindert werden und Rinig Mürat den Thron Neapels bebalten. 
Bis gum 3. September follte dem Maifer Napoleon die Erklärung offen gee. 
balten werden. 

Da £8 Napoleon verfchmihte, auf foldhe Bedingungen zu unterhandeln 
und bis gum 3. September feine franzöſiſchen Bevollmadtigten in Prag 
erfdienen waren, erklärte fid) Metternich endlich bereit, mit Rußland und Preu⸗ 
pen abzuſchließen. Der Tepliger Vertrag hatte, wie alle dergleichen diplomas 
tiſchen Lafdenfpieler-Jnftrumente, einen gedoppelten Boden. In dem Hffentliden 
Bertrage verbitrgten fid) die drei Mächte den ungeſchmälerten Befig ihrer 
Staaten im alten Umfange und gelobten, wenn eine von ihnen angegriffen 
wiirde, einander mit je ſechszigtauſend Mann beizguftehen. Die geheimen 
Artikel lauteten dahin: 1. Die öſtreichiſche Monarchie folle wieder hergeftellt 
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werden, wie fie vor dem Feldguge von 1805, die preußiſche, wie fie vor dem 
Tilfiter Frieden beftanden. 2. Der Rheinbund follte aufgelöſt und die zwi— 
fen dem öſtreichiſchen und preupifden Gebiet liegenden deutſchen Staaten 
fiir unabbingig erflart werden. 3. Die VBefigungen de8 Hauſes Braunfdweig- 
Yiineburg follten demfelben juriidgegeben werden. 4. Das Schidfal des Her- 
jogthums Warfdjau follte durch eine Uebereinfunft der drei Mächte geordnet 
werden. 5. Gine jede der drei Mächte iibernimmt die Verbindlidfeit, während 
des Nrieges mindeftens 150,000 Mann vollzählig im Felde gu erhalten. 

„Metternichs unfeliger Einfluß auf einen Rrieg, welder urſprünglich ein 
Volfstrieg war und der, fo lange Stein und Andere itberwiegenden Cinflug 
hatten, für die Freiheit geführt ward, Hernad aber uur den Defpoten und 
Ariftofraten niiglic) wurde, erbielt feit dem 9. September erft cine eigentliche 
Bedeutung. Man vermiedD von diefer Beit an, fo viel nur immer miglid, 
den Weg, den Preußen durch freiheitverfpredjende Proclamationen, Kaiſer 
Alexander durch Begiinftigung der Männer, welde den Gdeen der Revolution 
huldigten, eingefdlagen Hatten; man wandte fid) weniger an die Völker, man 
unterhandelte lieber mit den Fürſten nad) alter diplomatifder Weife. Metter⸗ 
nid, Pozzo di Borgo, Sir Charles Stewart, Lord Caftlereagh und die Arifto- 
fraten aller Gegenden, fogar die Stimmfiihrer der emigrirten Bourbons, ge- 
wannen wieder Ginflug und Baiern wie Wiirtemberg wurden hauptfadlig 
dadurch in ihrer Treue gegen den Raifer der Franjofen wankend gemadt, dap 
ihnen Oeſtreich im Geheimen gufagte, fie wiirden gegen den unwillen des Volks 
geſichert und mit fremdem Gut bereichert werden.“*) 

Nach der gänzlichen Aufreibung des bairiſchen Heeres in dem ruſſiſchen 
Feldzuge hatte der König Max, den Befehlen Napoleons mit Zuvorfommen- 
heit Folge leiſtend, ſofort wieder die Regimenter vollzählig gemacht, National- 
Bewaffnung und Landwehr aufgeboten, nicht, um, wie der Aufruf des Königs 
von Preußen es verkündigte, Deutſchland vom Joche der Fremdherrſchaft zu 
befreien, vielmehr dieſe aufs Neue gu befeſtigen. Bairiſche Truppen ⸗Abtheilun⸗ 
gen waren ſeit Eröffnung des Feldzuges zur franzöſiſchen großen Armee ge⸗ 
ſtoßen und hatten an mehreren Schlachten und Gefechten vor und nach dem 
Waffenſtillſtande Theil genommen. Um den Konig Max für ſeine eigene 
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Grenze beſorgt zu machen, ließ Oeſtreich ein Heer an den Inn rücken; noch 
mehr aber fürchtete der König den Geiſt des Aufſtandes, welcher ſich in Tyrol 
gegen die aufgedrungene Baierherrſchaft zu regen begann. Montgelas und Wrede, 
bisher die treuften und ergebenften Diener Mapoleons, traten, ohne von ihrem 
Kinige dazu beauftragt zu fein, in Verbindung mit den ruffifden und öſtreichi⸗ 
ſchen Cabinetten und ingbefondere ſchürte der Kronprinz Ludwig, deffen Geift 
und Gemüth von Begeifterung fiir das deutſche Vaterland glithte, ein Feuer 
an, welded in Süddeutſchland in lidjten Flammen ausgubrechen drohte. Dies 
war Napoleon nicht unbefannt geblieben; er hatte deshalb ein franzöſiſches Re- 
fervecorps zur Auffidt ber Baiern in Franken verfammelt. Die großen 
Verlufte in Böhmen, Sdlefien und Sachfen nvthigten den Kaifer, die Rejerven 
aus Franfen an fic) gu giehen. Die Oeftreidher riidten immer näher an die 
bairijde Grenje, Mtontgelas und Wrede zogen den König Mar ins Vertranen 
der von ihnen eingefddelten Unterhandlungen umd diefer hielt es fürs Befte, die 
Entſcheidung nod in der Schwebe gu halten, um nad) Befinden der Umſtände 
ſich gu entfdeiden, vorlaufig aber weder mit dem Raijer Napoleon zu breden, 
nod mit den Verbiindeten anzuknüpfen. Unter dem 2. September 1813 ſchrieb 
Konig Max an feinen Hohen Protector einen vertraulidhen Brief, worin er 
feine unwandelbar treue Gefitinung und Bundesgenoffenfdaft betheuerte, zugleich 
aber nidjt verheblte, wie es ihm unmöglich fein werde, der allgemeinen Stim: 
mung der deutfden Nation und der WAbneigung gegen die Fortfegung des Krieges, 
welde aud) feine Baiern ergriffen habe, langer als bis gum November gu wider: 
ftehen, fo daB er fic) werde gezwungen fehen, fein gegenwirtiges Verhältniß gu 
löſen, wenn er nidt von feinen Unterthanen verlaffen fein wolle, weshalb er den 
Kaifer inſtändigſt beſchwöre, baldmöglichſt Frieden gu ſchließen. Bu derfelben 
Beit aber fand eine lebhafte Correſpondenz zwiſchen Mtontgelas und Metternich 
ftatt; General Wrede begab fid) gu öfteren Malen in das öſtreichiſche Lager, 
wo er mit bent commandirender General Fürſten Reuß geheime Unter- 
handlung pflog, welder diefen freundfdjaftlidien Befuc) in Braunau bei Wrede 
erwiderte. 

Der Konig Max wußte feinen Mbfall von Napoleon um einen guten Preis 
los zuſchlagen; ba ev beforgen mufte, daß Preufien auf die Zurückgabe der frin- 
kiſchen Fürſtenthümer Anfprad) und Baireuth dringen werde, verhandelte er 
einfeitig mit Oeſtreich, weldes ihm, unter dem Verfpreden, von ihm Tyrol 
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zurück gu erhalten, ganz unbefugter Weife fo giinftige Bedingungen ftellte, daß 
es diefelben ſpäter gu vertreten ſich außer Stande fab. 

In der am 8. October zu Ried zwiſchen dem öſtreichiſchen Feldzeugmeiſter 
Fürſten Reuß und dem bairiſchen General Wrede abgeſchloſſenen Uebereinkunft 
wurde feſtgeſtellt, daß Baiern dem Rheinbunde entſage, ſich verpflichte, ſofort 
- nad) Ratification des Vertrages das bairiſche Heer mit dem öſtreichiſchen zu 
vereinigen und gemeinſchaftliche Sache mit den Verbündeten gegen den Kaiſer 
der Franzoſen zu machen. „Die bairiſchen und öſtreichiſchen Truppen,“ heißt 
es darin, „beginnen ihre Operationen, ſobald der Tractat ratificirt iſt. Der 
Oberbefehl über das vereinigte Heer wurde dem bairiſchen Feldherrn zugeſichert. 
In den geheimen Artikeln wurde ausdrücklich beſtimmt, daß Tyrol von den 
Baiern ſogleich vorläufig geräumt werde, wofür es ſpäter entſchädigt werden 
ſollte. Mun gab es aber auch nod einige „allergeheimſte“ Artikel, in wel⸗ 
chen Oeftreidh ‘der Krone Baiern yur Entfdadigung fiir Tyrol und Salgburg 
einen bedentenden Theil de8 Großherzogthums Baden (Mannheim und Heidels 
berg) und da8 ganze Land des Fürſten PBrimas, Großherzogs von Frankfurt 
(de ehemaligen Goadjutors Dalberg) zuficherte.*) 

Daranf erfdjien unter dem 14. October das RKriegsmanifeft des Königs 
von Baiern gegen den Kaiſer der Franzofen, in fo abgelebten Redensarten 
abgefaßt, dag einem daraus Modergeruch ftidiger Stubenluft des Miniſter⸗ 
Cabinets, nicht aber die freie Bergluft des bairiſchen Gebirges entgegenweht. 
„Jedermann,“ fo beginnt died Schriftſtück, ,fennt die Verhaltniffe, welche feit 
adt Jahren Baiern an Frankreich fniipften, fo mie die Beweggriinde, welche 
fie herbeiführte und die gewiffenbafte Treue, mit welder der König ihre Be⸗ 
dingungen erfüllt hat. Andere Staaten verbanden fid) nach und nad mit dem 
erften Alliirten des franzöſiſchen Reichs. Diefe Vereinigung von Gonverainen 
nahm die Form einer Verbindung von der Art an, wie die deutfdhe Gefchichte 
(leider! Leider!) davon mehr als ein Beifpiel darbietet.“ Ohne den Namen 
deS fiir die deutſchen Firften unrühmlichen, fiir ihre Unterthanen höchſt laftigen 
„Rheinbundes“ gu nennen, wird in dem Manifeſte bittre Rlage gefithrt, wie 
„die franzöfiſche Regierung“ — mit heiliger Scheu wird unterlaffen, den 
„Kaiſer Napoleon” zu citiren — die ConfdderationSacte als eine Acte unbe- 


*) Scloffer 18. Jahrhundert VII. 2. p. 1021, 
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bingter Unterwerfung angefehen habe; davon aber, daß die dentidjen Fürſten 
die ihnen von Mapoleon mit freigebiger Hand jugeworfenen Königskronen, 
Großherzogshüte nebft anderen Titeln und Wiirden wieder zurückzugeben fid 
geneigt erflart Hatten, war nirgend die Rede, obfdon die getreucn Unterthanen 
eben nicht allzu große Ehrfurdt davor begeigten.*) 

Bon der politijden Unbedeutenheit, zu welcher fid) die Fiirften des Rhein⸗ 
bundes verurtheilt ſahen, legte der König von Baiern cin trauriges Bekenntniß 
ab, wenn er in feinem RriegSmanifefte fagt: „Baiern, weldes Frantreid als 
die Hauptitiige gu feiner Erhaltung betractete und deshalb Unregelmäßigkeiten, 
deren Princip dod) die ernfthafteften Beforgniffe erregte, überſah, erfiillte mit 
dem unbefdriinttejten Gifer und Redlidfeit alle feine VerpHlidtungen gegen 
Frankreich . . . . Als der Kaiſer Napoleon im Jahre 1812 den Krieg gegen 
Rußland beſchloſſen hatte, forderte er von Baiern die Stellung des Maximums 
ſeines Contingents. Unftreitig war diefer Krieg den Intereſſen Baierns fehr 
fremd; es fiel ihm in aller Hinſicht ſchmerzlich, gegen einen Staat, der von 
jeber fein Freund, fdon flange der Garant feiner Unabhängigkeit war, und 
gegen einen Gouverain, den die Bande einer doppelten Verwandtſchaft an die 
foniglide Familie fnilpften, feine Truppen marfdjiren zu laſſen. Schon hatte 
das franzöſiſche Miniſterium höchſt beunrubigende Aeußerungen gethan, und 
felbft vor Europas Angeficht in diplomatifden Actenftiiden proclamirt. Diefe 
Aeuferungen beswedten nichts Geringeres, als die Staaten des MRheinbundes jo 
darjzuftellen, alS waren fie Vafallen Frankreichs, ihre Fürſten bei Strafe der 
Felonie (Treubruch) gehalten, Wiles gu thun, was es Seiner Majeſtät dem 
Raifer der Franjofen von ibnen gu fordern belieben wiirde, und als ob alle 
Veränderungen, die nad dent kaiſerlichen Witten rückſichtlich eines conföderirten 
Staates vorgehen finnten, innere Angelegenheiten des frangdfifden Reichs, ge- 
wiffermafen häusliche Verhandlungen feien, in welde fid) feine Macht gu 
mifden das Recht hatte. — Go viel Beforgniffe aud) die Aenferung von der: 
gleiden Grundfätzen erregen modten, fo entſchloß fid) Baiern doch, obſchon fie 
fid) auf feinen Rechtsgrund ftitgten, und man fie nur als Mißbrauch, nit 


*) 3n einem damalé viel gefungenen Bollliede auf Napoleon fam folgende Strophe vor 


„Er fürſtete die Bürſtenbinder 
„Und bürſtete die Fürſtenkinder.“ 
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alé Regel betradjten fonnte, 30,000 Mann von feinen Truppen zur franzöſi⸗ 
ſchen Armee ſtoßen gu laffen. — Die unerhirten Unglücksfälle, wodurch fid 
diefer Feldzug auszeichnete, find gu befannt, als dag es nöthig wire, das be- 
tritbende Gemilde davon gu wiederholen. Die ganze bairiſche Armee, mit Ein⸗ 
felug von 8000 Mann Verftirfungstruppen, welche im Laufe Octobers zu 
ihr geftoken waren, wurde vernichtet; es giebt wenige Familien, die nidt durd 
diefes Ereigniß in Trauer verfegt worden waren, das dem väterlichen Herzen 
Sr. Majeſtät um fo ſchmerzlicher fiel, als fo vieles Blut fiir eine Sache flog, 
die nidt dte Gade der Nation war.*) 

„Unterdeſſen wurden Anftalten gu einem neuen Feldzuge gemacht und 
PBaiern, feinem Bundesgenoffen um fo treuer, je unglücklicher er gewefen war, 
nabm feinen Anftand, die ſchwachen Ueberrefte der 38,000 Baiern, die unter 
den franzöſiſchen Fahnen gefochten Hatten, durch eine neue Diviſion zu erſetzen.“ 

Daß es im Frühjahr 1813 nicht mehr einen Krieg gegen Rußland zur 
Belampfung der Alleinherrſchaft Englands zur Gee, ſondern gegen Preußens 
Erhebung zur Befreiung Deutſchlands galt, übergeht das bairiſche Manifeſt 
mit Stillſchweigen und läßt nur zu ſehr das Bedauern darüber durchblicken, 
daß der Sieg nicht dauernd an die Adler des hohen Protectors des Rhein⸗ 
bundes gefeſſelt blieb. „Glänzende Fortſchritte,“ ſo lautet es weiter, „krönten 
zu Anfang des Feldzuges die Waffen des Kaiſers Napoleon. Deutſchland und 
ganz Europa glaubten, der Kaiſer werde, nachdem er ſich wieder in einer Lage 
befand, wo er ſich gemäßigt zeigen fonnte, ohne ſich dem Verdachte der Schwäche 
auszufegen, die Vermittelung, welde ihm Oeſtreich in den edelften und weife- 
ften Abfidten anbot, beniigen, um der Welt, oder wenigftens dem feften Lande 
Brieden gu ſchenken.“ — GS wird nun weiter in dem Manifeſt Rage dariiber 
geführt, daß jene angenehmen Hoffnungen getäuſcht und zuletzt Baiern, „der 
getreueſte Bundesgenoſſe, von Napoleon nicht einmal ſo viel gewürdiget worden 
fei, daß er ſich mit den Mitteln gu ſeiner Rettung beſchäftiget habe.“ Run 
endlich wird auch die Stimme des Volkes und deſſen „Liebe für einen ange⸗ 
beteten Souverain“ mit in die Wagſchaale gu dem Schwerte gelegt. „Auf 


*) Die Juſchrift auf dem „den 30,000 Gaiern, die im ruſſiſchen Kriege 1612 ben Tod 
fanden,” vom Könige Ludwig I. 1933 errichteten Dentmal, lautet gleichwohl: 
„Auch fie ftarben fiir des Baterlands Befreiung.“ 
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diefe Art fo gänzlich verlaffen, Hatten Seine Majeſtät die heiligfte Ihrer 
Pflidten verlegt, wenn Sie nidjt, dem täglich lauter ausgefprodjenen Wunſche 
Ihrer treuen Unterthanen nachgebend, diefelben aus einent gewiffen Untergange 
zu retten und Baiern Unglücksfälle gu erfparen geſucht Hatten, die auf feine 
Weife der Sache Frankreichs niigen fonnten.” Am Schluſſe wird erflart, dak 
Baiern ſich den drei Mächten gegen Napoleon angefdloffen habe, „um der 
ſchönſten und edelften Gade den Triumph zu verſchaffen.“ — 

So mächtig aber wirkte die Erhebung des preußiſchen Volkes, daß ſich 
auch die eingefleiſchteſten Rheinbundfürſten gezwungen ſahen, dem Beiſpiele 
Friedrich Wilhelms III. gu folgen. Der König Mtar von Baiern richtete, 
nachdem Über die vollſtändige Niederlage Napoleons bet Leipzig die guverlaffigfter 
Nachrichten in München eingetroffen waren, am 28. October einen Aufruf 
„An mein Soll!” — „Die rühmlichen Anftrengungen,“ heißt es in dem- 
ſelben, „der verbündeten Heere müſſen mit allem Nachdruck unterſtützt, der 
Triumph der gerechten Sache muß vor des Glückes wandelbarer Laune geſichert 
werden. Es entwickle ſich denn die ganze Kraft meines Volkes! Baiern, Eure 
ſtreitbaren Biter fochten, wo es Recht und Freiheit galt, treu bis gum Tode 
unter der Landfahne ihrer Fürſten. Gleich erhabene Zwecke machen heute die 
Anwendung gleich großer Mittel nöthig. Beſondere Verordnungen beſtimmen 
Art und Weiſe, wie jeder nach ſeinen Verhältnifſen dazu mitwirken möge. 
Indeſſen mein jüngſter Sohn (Prinz Carl) in den Reihen des Heeres mit den 
Eurigen für die große Sache ſtreitet, wird mein Erſtgeborner (der Kronprinz 
Ludwig) an der Spitze der geſammten Landes-Bewaffnung ſtehen. Die Edel⸗ 
ſten der Nation ſeien die Erſten, ſich um ihn zu verſammeln u. ſ. w.“ Die 
zu Anfang des Feldzuges zu Gunſten des Kaiſers Napoleon errichtete National⸗ 
garde wurde jetzt aufgerufen, für Deutſchlands Befreiung zu fechten. Der einzige 
Baier, deſſen Herz von wahrhafter Begeiſterung für das Vaterland erglühte, 
war der Kronprinz, deſſen dichteriſches Gemüth ſchon damals für Errichtung 
der Walhalla als eines deutſchen Ehrentempels ſchwärmte und den Heldentod 
Theodor Körners in begeiſterten Liedern feierte. 

Auf die anderen ſüddeutſchen Fürſten des Rheinbundes, auf den Pong 
von Wiirtemberg, die Großherzöge von Heffen und Baden übten weder die 
Aufforderung Oeftreihs nod) das Beiſpiel Baierns Nadhdrud genug, um fdon 
jegt den Bund mit den Feinden des Vaterlandes aufzugeben. 
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Der wiirdige Veteran deutſcher Geſchichtsforſchung (apt feinem Unwillen 
freien auf und er mag es verantworten, wenn er, eingedent deſſen, was unter 
feinen Augen damals vorging, fid) alfo vernehmen lift: „Am undeutfdeften 
geigte fid) (1813) der deSpotifde Rinig von Wiirtemberg; allein aud er tam 
fpdter fehe gut davon. Man gewährte ibm, als er ganz zulegt am 2. No⸗ 
vember feinen Frieden flog, daß er den Königstitel beibebalten ditrfe und vers 
fprad) ifm fogar, daß er auf der Unfdhuldigen Roften fiir die Opfer, die man 
etwa von ihm fordern werde, ſolle entſchädigt werden. 

„Als despotiſch ift fein Betragen zu bezeichnen, weil er fich unterftand, 
Handlungen, welche ganz Deutſchland als Verdienfte prieS und welche von | 
feinen Schwaben faut bewundert wurden, öffentlich gu mipbilligen und gu erken⸗ 
nen gu geben, daß er fic) der Fremdherrſchaft freue, weldhe jeder Freund des 
BVaterlandes verabfdeute. Als daher die Verbündeten einen Aufftand in Maſſe 
verfiindigten, fühlte ev fo gut, daf er, als der ärgſte Volksfeind, diefen mehr 
zu fürchten Habe als die Franzoſen, dap er davon nichts wiffer wollte. Aud 
bet der Anshebung der Relruten jogar, die er, bem Vertrage gemäß, zum 
Nationaltriege ftellen follte, lieR er fo langſam verfahren, dab nidts daraus 
werden fonnte. Gr caffirte die Regimenter, die aus edlem Patriotismus fid 
an ihre Brüder gegen den Mationalfeind angeſchloſſen Hatten und ließ den 
Officieren diefer Regimenter die ihnen verliehenen Ordenszeichen wieder ab- 
fordern. Als ibn bei feinem Aufenthalte in Frankfurt die BVerbiindeten zu 
bewegen fuchten, died zurückzunehmen, that er es nicht. Der Großherzog vor 
Baden aber ließ, nachdem er da8 Bündniß mit den Verbündeten unterzeichnet 
hatte, dem Raifer Napoleon durd) einen Vertrauten (Bignon) fein innige’ Bee - 
dauern darüber ausfpreden.“ *) 


*) Sdhloffer, Geſchichte bes 18. Jahrhunderts Th. 7. Abth. 2. S. 1038. 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 


Das vereinigte bairiféy-Spreidifdhe Heer unter Wrede’s Oberbeſehl. — Er reicht bet 
Sdwaryenderg 3 Vorſchläge cin. — Deſſen Antwort darauf aus Altenburg vom 13. 
Actober. — Wrede verliert 3 Sage vor Wirpdurg; — laft den Paß von Gelnhauſen 
obne hinreidende Bertheidigung. — Abfendung der Divifion Redberg nad frankfurt. 
— Sanau am 28. und 29. abwedfelnd von Freund und Seind befegt. — Die Sranjofen 
Sffnen fi den Pah von Gelnhaufen. — Die Sqhlaht bet Hanau am 30. und 31. @cto- 
ber. — Wrede’s Auſſtelung und Sdhladtordnung. — Der preußiſche Major v. Colomb 
meldet fig mit 130 Beitern „um Sospitiren. — Wapoleons Anordnungen am 30. — 
ex entſcheidet durd feine Artillerie. — Die Oeſtreicher und Baiern haben fld verſchoſſen. 
— Werluft bet dem Ridyuge auf das linke Ufer der Ainzig. — Wrede äberläßt Hanas 
am 31. October friih 8 Uhr den Stanzoſen. — Per Prafect von Sanau vor Rapoleon. 
— Abmarfd dee Aaiſers. — Wrede dringt in Sanau ein; — wird ſchwer verwundet und 
giebt den Befehl ab an den dfireidifden Seldmarfdall-ieutenant v. Sreenel. — Das 
Gefedt in Frankfurt am 31. Pctober. — Wapoleon geht am 2. Movember einfam jurid 
fiber den Rhein. — Sqwarzenberg am 1. Movember in Fulda. — Bie bairiſchen und 
Sfrcigifcgen Verlullifen. — Gefedt in und bei Hodheim am 9. Movember. 


as vereinigte bairiſch⸗oſtreichiſche Heer, über 
welches der königlich bairiſche General der 
Cavallerie Graf Wrede den Oberbefehl 
erhielt, bildeten: 
A. Das tiniglih bairiſche 
Heer, beftehend aus 3 Jnfanterie- Divifionen, einer ;Cavallerie « Divifton, 
4 teitenden und 4 Gufbatterien Sechspfünder und 3 Fufbatterien Zwolf⸗ 
pfunder. 
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Die Infanterie zählte 30 Bataillone, ein jedes 
gu 900 Mtamn ww wet 27,000 
Cavallerie, 31 Schwadronen, jede gu 125 Pferden . 3,875 
Artillerie, 11 Batterien mit 74 Ranonen . . . 800 
Zufammen 31,675 Mann. 

B. Das kaiſerlich wftreidhifdme Armeecorps, commandirt vom 
Selbmarfdall-Lieutenant Baron Fresnel, beftand aus: 2 Yufanterie-Divifionen, 
1 Gavalleries Divifion und der Referve-Artillerie. Die Infanterie zählte 18 
Bataillone, dabei eine Compagnie , Ganitadts-Bnfanterie”, — eine Truppe, 
weldje bei affen andern Heeren fehlte — 36 Schwabronen, 4 Brigade - Batte- 
tien Sechspfünder und eine zwölfpfündige Pofitions- Batterie, im Ganzen 
24,150 Mann, fo daß das am Bun vereinigte Heer 56,425 Mann giblte. 

Bur Beit der von dem Könige von Baiern gegen Napoleon erlafjenen 
Kriegserflarung hatte man in Schwarzenbergs Hauptquartier nod) feine Ahnung 
von den GErfolgen, welche die Waffen der Verbiindeten in den Tagen vom 14. 
bid 20. October auf den Schlachtfeldern von Leipzig Haber wiirden. Nur fo 
viel ftand feft, dag Napoleon Sachſen nicht räumen werde, ohne nod) einmal 
fein Waffenglück zwiſchen der Saale und Elbe in einer oder mehreren groper 
Sdladhten gu verfucden. Wo diefer legte Harte Zuſammenſtoß ftattfinden 
werde, war nod ungewif; deshalb fonnte dem General Wrede die Ricdhtung 
jeines Marſches aud) nur ungefähr angegeben werden. 

General Wrede war von Hans aus ein Ehrenmann von deutfder Gee 
finnung; dieſe hatte er bet dem erften Einfall der frangbfifd - republifanifden 
Horden in Deutſchland bewährt, gegen welde er als Forftmeifter und ehemaliger 
Heidelberger Student den Landfturm in dem Odenwalde und Speffart anfihrte. 

Daß ihn fpater die, ihm von Napoleon gemordenen, Auszeichnungen und 
die unwiderſtehliche Perſönlichkeit des großen Feldherrn entdeutfHte und gum 
ergebenften Sdild- und Bannertrager des franzöſiſchen Adlers madten, wollen 
wir einem Goldaten, der nur des Königs Gebot, nicht feinem Gemilth folgen 
darf, nidt gum Borwurf madden. Sobald König Maximilian feinen Wbfall 
von dem Raifer von Frankreich erklärt hatte, gab eS guverlaffig feinen General 
des fritheren Rheinbundes, welcher mit größerer Hingebung der Befreiung ded 
Baterlandes feinen Degen widmete, als der Graf Wrebde. 


Nicht unvorbereitet traf ihn der Uebertritt feines Königs auf die Seite 
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ber Gerbiindeten. Gr iiberfandte am Tage des Abſchluſſes des Bertrages vor 
Ried (den 8. October 1813) eine Denkſchrift an den Generaliffimus Fiirften 
Schwarzenberg, worin ev fiir die Verwendung de8 bairiſch⸗öſtreichiſchen Heeres, 
liber welches er ben Oberbefehl erhalten follte, drei verfdiedene Unternehmungen 
in Vorfdlag bradjte. Der erfte Vorſchlag war: bet Mannheim iiber den Rhein 
gu gehen, die Feftungen Stragburg, Landau, Mainz gu iiberrumpeln, die Schiff⸗ 
brite bet legterer Stadt gu zerſtören, Schrecken in Frankreich bis nad Paris 
gu verbreiten und bierdburd Napoleon gu nithigen, den Rückzug mad dem 
Rheine unverzüglich angutreten. 

Der zweite Vorſchlag: auf Erfurt gu marfdiren und im Rücken der gros 
Ren franzöſiſchen Armee die Pajfe des Thüringer Waldes gu befegen. 

Der dritte Vorſchlag: auf Wiirgburg und Fulda yu marfdiren, um Ma- 
poleon fid) entgegen gu ftellen, wenn er nach dem Verluſte einer großen Schlacht 
in Sachſen, von den Verbiindeten verfolgt, auf dem Rückzuge nad dem Rheine 
begriffen fein würde. 

Zugleich mit dem vom Raifer Franz am 12. October ratificirten Vertrage 
von Ried traf am 15. in Braunau bei dem General Wrede die ihm von dem 
Fürſten Schwarzenberg gugefertigte Mtarfddispofition ein. 

Der Fürſt Generaliffimus beantwortete die Denkſchrift Wrede’s in einem 
Sehreiben vom 13. October aus feinem Hauptquartier gu Altenburg wie folgt: 
„Mit vielemt Intereſſe babe ich, die mir von Ew. Excellenz zugeſchickte Dents 
ſchrift über unſere dermalige Lage durdlefen. Nach genommener Cinfidt bei- 
fiegender Dispofition werden Hochdieſelben gewig mit mir die Anfidht theilen, 
daß es dem von Ihnen angegebenen gweiten Falle gemig Shr Hauptzwed fein 
müſſe, iiber Regensburg nad Bamberg gu operiren und die Mainlinie als 
Bafis nad) eigenem Ermeſſen fchleunigft befeftigen gu laſſen, fonad auf die 
Communication des Feindes nad Umftinden gegen Frantfurt am Main ober 
Fulda gu wirfen. Der Aufftand in der Gegend von Caſſel ſcheint einen ernſt⸗ 
haften Charafter angunehmen. Baierns traftvoler Veitritt gur Coalition wird 
ihm mehr Ausdehnung und Nachdruck geben.“ 

In der dieſem Schreiben beigefiigten Dispofition weiht Schwarzenberg 
fchon jest den General Wrede in die Geheimniffe des Feldgugsplanes der Ver- 
bündeten cin und weift ihm die Stellung und Handlung fiir das bevorftebende 
Schlachtendrama an. 
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» Die Bortheile unferer gegenwartigen Stellung,“ heißt es darin, „erlau⸗ 
ben uns, an die Möglichkeit der Vernichtung der feindlichen Armee gu denken. 
Sede Ucbereilung wire ftraffallig und es mug daher mit der höchſten Rube 
und BVorfidht gu Werke gegangen werden... . Dem Raifer Napoleon bleibt 
nits mehr iibrig, als fic) auf die cine ober die andere Weife (!) durd- 
zuſchlagen; wir aber haben feine andere Dispofition, als vereint auf den Puntt 
loszugehen, den er angreift und der fid) fo gut und fo lange als möglich ver- 
theidigen muff. Dies wird bet der genauen Verbindung der Armeen unter 
einanbder um fo miglider, je enger der Rreis mird, den wir nad) und nad 
um ign bilben .. . . Das Gorps des bairifdjen Generals Grafen Wrede 
dirigirt fid) in Eilmärſchen auf Bamberg, wendet Alles an, um fic gum 
Meifter von Würzburg gu machen und zieht gegen den Herzog von Valmy 
(Marſchall Kellermann), wenn er ihm nicht früher entgegenfommt, bis Frank⸗ 
furt am Main.“ : 

General Wrede erließ fofort aus Braunau den 13. October einen kräf⸗ 
tigen Mufruf an da8 ihm anvertrante Heer: „Soldaten! Schön, grog, edel ift 
der neue Beruf, gu dem unfer allergnddigfter König uns beftimmt. Der König 
und die mit ibm alfiirten Mächte, weder von Croberungsfudt, nod fonftigen 
partiellen Anfidten geleitet, wollen, daß Deutſchland — Deutſchland, Frank⸗ 
reid) — Frankreich fei und Friede über Europa kommen folle.. . Auf alſo! 
um mit Muth und Beharrlidfeit gu dem grofen Zwecke beigutragen, der 
unfere Dtonarden und vorgezeidnet haben u. ſ. w.“ Jetzt fpielte das Stück 
aus einer anderen Lonart, alé vier Woden frither, wo General Wrede in 
einer Qundmadung vom 18. September den braven Speckbacher einen , vers 
ruchten Bifewidt” nannte und jeden Tyroler, welder fid an einem Auf- 
ftande betheiligen und die Waffen gegen den Raifer der Franjofen erheben 
witrde, mit Strid und Rugel bedrohte. Den von Napoleon bei Dresden 
erfodjtenen Sieg lief Wrede am 2. September fowohl in den Feftungen als 
bet dem Heer auf allerhiditen Befehl unter Pauken⸗ und Trompetenſchall aus⸗ 
rufen und mit Kanonendonner und Glockengeläut feiern. 

Am 17. October nahm er ſein Hauptquartier in Landshut, am 19. in 
Donauwörth, am 20. in Nördlingen, am 22. in Anſpach. Als er hier den 
Ausgang der Schlacht bei Leipzig erfuhr, gab er die Marſchrichtung nach Erfurt 
auf und führte fein Heer auf beiden Ufern des Main abwärts nad Würz⸗ 


470 Wrede vor Würzburg 


burg, vor deſſen Mauern er am 24. October erfdhien. Der bairifche Lowe 
wupte bier aus friiherer Zeit nod gut Beſcheid. Yu dem Liineviller Frie- 
den (1802) war das Bisthum dem Rurfitrften Maximilian Joſeph von 
Pfalsbaiern gugetheift worden. In dem Brekburger Frieden von 1805, bet 
weldem Napoleon die deutſchen Fürſten das furgweilige Rinderfpielchen „ver⸗ 
wedfelt bas Plätzchen!“ fpielen lieh, mute Baiern Wiirgburg an den Rur- 
fiirften Ferdinand von Salzburg abtreten, diefer überließ Salzburg feinem 
Bruder, dem RKaifer Franz. Würzburg wurde gum Großherzogthum erhober 
und ftellte alS Mitglied des Itheinbundes 2000 Mann Bundestruppen. Dies 
Verhältniß zwang den Großherzog Ferdinand 1809, Theil an dem Kriege 
gegen feinen Bruder, den Raifer Franz, zu nehmen und eben fo 1813 mit 
Napoleon gemeinfdaftlidje Sache gegen die Berbiindeten gu madden. Yn fei- 
ner Refideng hatte der Großherzog, wie es fid) von felbft verftand, nichts gu 
gebieten; fie war auf Napoleons Befehl befeftigt, mit einer Gitadelle auf dem 
Marienberg und einer Befagung unter dem Divifions-General Tharreau ver- 
fehen worden. 

General Wrede ift mit Recht getadelt worden, daß er fic) auf eine Bee 
rennung der, wenn aud) mur ungureichend befeftigtenn, Stadt Würzburg einges 
faffen, da im gliidlidften Falle der Feind fic) nach Uebergabe der Stadt in 
die Citadelle auf dem Marienberg zurückziehen fonnte, von wo er die Stadt 
vollkommen beherrfdte. Zur Entfdhuldiguug Wrede’s muß angefithrt werden, 
bak er von dem Fürſten Schwarzenberg ausdrücklichen Befehl erhalten hatte: 
fic, bevor er weiter nad) dem Rheine marfdirte, Wiirgburgs gu bemächtigen. 

Vor Wiirzburg verlor Wrede drei foftbare Tage: den 24, 25. und 
26. October, welche er weit erfolgretder verwendet haben wwiirde, wenn er 
binnen Ddiefer Beit die Päſſe bei Hanau, Gelnhaufen und Schlüchtern befegt 
und den Feind aufgehalten hatte, bis Schwarzenberg und Blücher dort etnge- 
troffen waren, wodurch dem Rafer und der gertritmmerten großen Armee der 
Vebergang auf da8 linke Rheinufer unfehlbar abgefdnitten worden wire. 

Ein anbderer Fehler, den mir allein auf Wrede’s Rednung zu ftellen 
haben, war, daß er fic) nicht genaue Nachricht über die Starke und Marſch⸗ 
richtung des franzöſiſchen Rückzugs verfdaffte und fein Heer, anftatt daffelbe 
auf einem eingigen Punkte, wo der Zuſammenſtoß ftattfinden mußte, gufam- 
men zu halten, durd) Abfendung eingelner Corps nad verfdhiedenen Ride 
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tungen hin jerfplitterte. — Unmittelbar nad Uebergabe der Stadt Würzburg 
am 26. Nachmittags liep er im Eilmarſch 2 Divifionen und 2 Brigaden 
Reiterei nad Aſchaffenburg aufbreden, wohin er felbft am 27. nachfolgte. 
Gr war am 28. und felbjt am 29. October iiber den Anmarfd Napoleons 
mit der grogen Armee auf der Strage von Schlüchtern nad) Hanau fo wenig 
unterridtet, daß er am 29. die Divifion Redberg, 10,000 Mann ftarf, mit 
zwei Batterien über Seligenftadt und Offebaurg nad) Sachſenburg abjendete, 
um Frankfurt zu beſetzen, damit der Feind fic) nist etwa Langs der Berg: 
_ ftrafe nad dem Nedar wende und Zufludt in Landau und Strakburg ſuche. 
An demſelben Tage, dem 29., ſchreibt Wrede an Schwarzenberg: „Es ſcheint 
immer mehr, dag eine, und gwar die ftirtfte feindlide Colonne ſich gegen 
Weglar gewendet Habe. Ich detachire morgen dabin.“ Wiahrend der Nacht 
vom 29. gum 30. erfubr Wrede, und gwar nidjt durch die von ihm felbft and. 
geſchickten Streifcommandos, fondern zu fällig durd die, die Avantgarde des 
franjofifden Heeres bildenden Rofaden den Anmarfd Napoleons, und bald 
barauf durch den preupifden Dtajor v. Cofomb. Am Morgen des 30. Octo- 
ber wußte Wrede genau, weffen er fid) gu verfehen hatte; er ſchreibt an 
Schwarzenberg aus Grofauenheim den 30. October (ohne Angabe der Stunde): 
„Ich habe die Ehre Ew. Durchlaucht gu melden, daß die in der verfloffenen 
Nacht von dem Streifcommando des faiferlid) ruffifden Generals Orlow und 
die vom Oberften Baron Sdeibler mit zugefommenen Nachridten die friiheren 
Muthmaßungen, dak der Feind die Strake über Wetzlar nad) Coblenz einfdlage, 
dadurch widerrufen, indem fie von fehr betridtliden Corps, die im Anmar⸗ 
ſche feien, fprechen.“ 

Weder die von Wrede an Schwarzenberg, nocd die vom diefem an jenen 
geſchickten Gilboten trafen rechtjeitig ein; außerdem iibereilte fid) Schwarzen⸗ 
berg feineSwegs, Wrede genau von feinen Anordnungen und von der Ridtung 
deS Rückzuges Napoleons gu unterricdten. Davon, dak das feblefifdhe Heer 
nad) Giefen und Weblar marſchire, wurde Wrede nicht in Kenntniß gefest 
und fiber den Marſch der großen franzöſiſchen Armee fdhreibt Schwarzenberg 
erft am 30. October aus Dornbad an Wrede: Cine, und gwar die betradt- 
lidfte der Colonnen hat die Strafe von Fulda eingefdlagen und ich rechne 
mit Zuverſicht bei der mir gefdilderten vortreffliden Stimmung Ihrer 
Lruppen auf die gitnftigen Erfolge, wenn Sie in Ihrer Marſchrichtung auf 
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diefe Colonne ſtoßen follten, um fo mehr, als Sie bierbei von der Armee des 
Generals Blücher und einer bedeutenden Avantgarde unter dem Felbmarfdall- 
Vieutenant Bubna die fraftigfte Unterftiigung und Degagirung (Loseifung) 
erwarten können.“ 

Als dieſes Schreiben bei Wrede eintraf, hatte er bereits durch Napoleon 
ſelbſt, und zwar handgreifliche Nachricht, von ſeinem Anmarſch erhalten. 

Nach Gelnhauſen hatte Wrede die öſtreichiſche Brigade Volkmann, ein 
Yager-Batailfon und zwei Diviſionen Schwarzenberg-Ulanen entſendet; jeden⸗ 
falls eine unzureichende Mannſchaft zur Beſetzung dieſes wichtigen Paſſes; 
den Befehl führte Oberſt-Lieutenant Mengden. „Hätte,“ fo bemerkt Major 
v. Golomb, welder am 29. Ociober dort mit feinem Streifcorps zufällig 
eintraf, „Wrede mit feinem ganzen Corps bier Stelfung genommen, Geln- 
Haufen und die Höhen ftarf befegt, den Ausgang des Thales mit hinreiden: 
der Artillerie beherrfdt, fo war ein grofes Ereigniß höchſt wahrſcheinlich, ein 
Hervorbreden aus dem Thale faum denfbar; Napoleon mute dant einen 
Ausweg fucken, durd) den er fich rechts wie links in ſchwierige Gebirgsmwege 
verwidelte und fo viel Beit verlor, da die nachfolgende Armee der Verbün⸗ 
beten zu feiner Bernidjtung Heranfommen fonnte. Hier drängt ſich die 
Frage auf: war e8 Mangel an Kenntniß der äußerſt giinftigen Ocertlichfeit, 
ober war es Mangel an Entſchluß, Napoleon in eine vergreifelte Lage ju 
bringen, was den General Wrede veranlafte, fich fo lange bet Würz⸗ 
burg aufjubalten, bis er nicht mehr redhtzeitig auf diefem Punkte eintreffen 
fonnte?” *) 

Hanau war am 28. vom einent geringen frangififden Poften befegt, 
welder fic) cinemt unvermuthet Hereinfprengenden batrifden Reiterregimente 
ergab. Schon aber traf der BVortrab der grofen Armee, von Gelnhauſen 
heranriidend, bei Hanau ein und zwang die bairifden Reiter die Stadt gu 
verlaffen. Diefe fehrten, durch Fußvolk und Geſchütze verſtärkt, zurück und 
warfen die Franzoſen gur Stadt hinaus, welde ſich bis gegen Selnhaufen 
suritdzogen, aber nad) Berlauf einiger Stunden mit Verftirlung guritdtehr- 
ten. Die Baiern vermodten ſich nit in Hanau gu halter, der Feind 


*) Aus dem Tagebuche bes Rittmeifters (im Juli 1813 yum Major befirdert) v. Co- 
fomb ©. 116. 
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befegte die Stadt mit 4000 Mann Fufvolf, 1000 Mann Reiterei und zwei 
Batterien. Hierdurdh ward der Vorbeimarfd einer franzöſiſchen Colonne 
auf Frankfurt gefidert. Ginen gelungenen Ueberfall der in der Vorftadt jen- 
feit der Ringig bereits der Nachtruhe pflegenden Franzoſen unternahm die nad 
10 Uhr deS Abends eingetroffene bairiſche Divifion Lamotte; 500 Feinde, daz 
runter 20 Officiere, wurden zu Gefangenen gemadt; Hanan wurde aufs Neue 
von den Baiern befegt. ) 

Am 29. drangen die Franjofen in griferen Maſſen von Gelnhaufen — 
gegen Hanau vor. Die öſtreichiſche Brigade Volfmann war viel gu ſchwach, 
um dem Andrange be Feindes, der wie ein Wildwaffer fic) in dem engen 
Ringigthale auf daffelbe ftitrgte, widerftehen gu können. Sie wid, keineswegs 
in gefdloffener Ordnung, bis nach dem Fleden Langenfelbold zurück, wo 
unterdejjen die bairiſche Divifion Lamotte eingetroffer war, die Fliehenden 
aufnahm und nad Wrede’s Anordnung, welder am 29. Mittags in Hanan 
angefommen war, gemeinfdaftlidy mit Volfmanns Brigade Hier eine fehr 
ungiinftige Stellung nahm. Der Feind, welder 10—12,000 Mann ſtark 
von Gelnhaujen vordrang, umging die bairifde Schlachtordnung auf beiden 
Flügeln, nahm Langenfelbold mit Sturm und nöthigte Lamotte und Volkmann, 
ifren Rückzug auf Riidingen, eine Stunde von Hanau, zu nehmen, in deffen 
Nähe eine frangbfifde Divifton fid) bereits in dem Lamboywalde feſtgeſetzt 
batte. 

Nod) heut wire es möglich gewefen, den Feinden bei Gelnhaufen einen 
ehernen Riegel vor den Ausgang aus dem engen Mingigthale vorzuſchieben, 
welches ſich von Schlüchtern zwiſchen Waldgebirgen hinzieht und erſt bei 
Gelnhauſen öffnet. Anſtatt den Feind von den Anhöhen herab mit Geſchützen, 
in den Waldſchluchten durch Jäger, während er in gedrängten Colonnen durch 
das Thal zog, anzugreifen und den Ausgang ihm durch Verhau, Ver—⸗ 
ſchanzung und was ſich ſonſt zur Vertheidigung darbot, zu wehren, ging Wrede 
ins freie, breite Feld zurück, wollte ſich auf eine offene Stadt ſtützen, als ob 
ſie eine Feſtung ſei und mit 40,000 Mann, die ungeſchickt aufgeſtellt und 
ohne Zuſammenhalt vertheilt waren, dem Andrange Napoleons mit 60,000 
Mann, welche zu einem Kampf der Verzweiflung entſchloſſen waren, den Weg 
verlegen. 

Hatte nun auch General Wrede verſäumt, den Paß bei oe gu 

6. 


474 Die Febler ber bairiſchen Aufſtellung. 


ſchließen, ſo war er infofern immer nod im Wortheil, als er die Stellung 
wählen fonnte, in welder er den Feind mit Sicherheit erwarten durfte; 
alfein aud) bier verſäumte er, die einfachften Regeln der RKriegstunft in An: 
wendung zu bringen. Der Hauptfebler fag wohl darin, daß er der, in dicht 
aufeinanderfolgenden Golonnen unter des Raifers Anführung heranftiirmenden, 
franzififden Armee fid) in ansgedehnter Frontlinie entgegenftellte, weldje 
nidt im Stande war, den Stoß zurückzuweiſen oder auch nur aufzuhalten, 
fondern nad) furzem Widerftande mit grofem Verluſte durdbroden, zer⸗ 
fprengt und aufgerollt werden mußte; auf den Turnplätzen der Schul⸗ 
jugend war in dieſer Begiehung fiir fo manden General etwas zu lernen 
gewefen. — 

General Wrede mufte wiffen, dak Napoleon mit einem Heere von 
40—60,000 Mann, mit bhinreidender Artiflerie und Reiterei verfehen, an⸗ 
riidte, angewiefen anf die eingige Straße, welde anf dem redjten Ufer der 
RKingig über Hanau und Franffurt an die Rheinbrücke bei Mainz führt. 
Mahm Wrede eine Stellung zur Seite der Strage auf dem finken Ufer der 
Kinzig mit Fupvolf und Gefdhiigen, entfandte er feine Reiterei, welde durdh 
die ruffifden Streifcorps Czernitſchef und Orlow-Denifow und durd die Heine 
aber fithne Schaar de8 preupifden Majors v. Colomb verftirft worden war, 
auf da8 redte Ufer der Kinzig, hatte er die, mit Mauer und Wall verfehene, 
Stadt Hanau, was leicht auszuführen war, in einen vertheidigungsfabigen 
Stand gefegt, in den nahen Lamboywald und in die anderen Gehilze feine 
zahlreichen Scharfſchützen und Jägercompagnien geworfer, dann würde er zwar 
das frangbfifche Heer nicht bis zur Ankunft Schwarzenbergs aufgehalten haben, 
allein unter dem Kreuzfeuer ſeiner Batterien und Scharfſchutzen würde der 
Feind ungeheuern Verluſt erlitten haben, während das bairiſch⸗-öoſtreichiſche Heer 
geſichert ſtand. 

Dergleichen Betrachtungen ſcheint General Wrede nicht gemacht zu 
haben; er überließ dem Feinde den Lamboywald, durch welchen gedeckt Na⸗ 
poleon ſein Heer ſammeln und zum Angriff ordnen konnte. Die Stadt 
Hanau hatte Wrede der öſtreichiſchen Brigade Diemar zur Bewachung nur, 
nicht zur Behauptung, anvertraut, ohne ſie, die für ſeine Stellung ein feſter 
Knotenpunkt ſein mußte, in den Bereich der eigentlichen Schlachtordnung zu 
ziehen. 
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Am 30. October de8 Morgens 8 Uhr ftand da8 bairiſch-öſtreichiſche 
Heer in Sdladtordnung gum Empfange des Feindes bereit. Den redten 
Flügel bilbete die bairifde Divifion Graf Beckers; fie ftand auf den beiden 
Ufern der Kinzig von dem Vorwerke Neuhof bis an den Bulauwald in 
gleider Linie mit bem Rodenbacher Chauffeehaufe an der Gelnhaufer Strafe. 
Als Rückhalt war die öſtreichiſche Brigade ded General-Majors Grafen Plenau 
hinter der itber die Ringig filhrenden Lamboybrücke aufgeſtellt. 

Das Centrum, aus der öſtreichiſchen Divifion Bach gebildet, befegte den 
Raum zwiſchen dem redjten Ufer der Ringig bis zur Gelnhaufer Landftrage, 
vor fid den Lambopwald. Die baivifde Divifion Lamotte und die öſtreichiſche 
Brigade Volfmann, welche fid) auf dem Rückzuge von Gelnhaufen befanden, 
follten das Gentrum verftirfen; fie befanden ſich nod) jenfeit des Lamboywaldes 
bei Riidingen. 

Der Linke Flitgel beftand ans 3 bairifden Brigaden leichter Pferde 
und der Oftreichifden Reiterdivifion des Felbmarfdjall- Lieutenants Freiherrn 
Spleny, gufammen 36 Sdwadronen, zur Hülfte leidhte, gur Halfte ſchwere 
Cavallerie. Diefer Fliigel war zur Linken der Gelnhaufer Strafe nad dem 
Bruchköbler- und dem PBuppenwalde hin in mehrere Treffen aufgeftellt. Da— 
hinter Hielten anf der nad Friedberg filhrenden Strafe die Rofackencorps der 
Generale Czernitſchef und Orlow-Denifow. 

Der Rückhalt fiir das Ganze ftand Hinter dem linfen Ringigufer Langs 
dem Rodenbader Hobhlwege. 

Die öſtreichiſche Brigade Diemar ftand vertheilt auf den Plagen in dem 
Innern der Stadt. 

Zu den von dem General Wrede begangenen ſtrategiſchen Fehlgriffen 
— Aufenthalt vor Würzburg, Verſäumniß bei Gelnhauſen — kamen nun 
aud) nod) die taktiſchen bei der Wahl bes Schlachtfeldes und der Aufftel- 
{ung hinzu. Die fic) bis in die Nähe der Stadt heranziehenden Waldungen: 
den Lamboywald, den PBuppenwald, gegen Norden den Bruchköbler Fort, 
norbweftlid) ben Wald von Wilhelmsbad, und am fitdliden Ufer den Bulau- 
walb, hatte er weder mit Siigern befegt, nod) durd) Verhaue ungugdnglid) 
gemadt. Eben fo wenig hatte er fiir Siderung der vorhandenen Fuhrten 
und Brilden der Ringig geforgt und nod) weniger fiir Pontonbrücken über den 
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Mann und Maus geworfen gu werden er große Gefahr lief. Oem glück— 
lichen Bufalle, dag der preußiſche Major v. Colomb mit 120 bis 130 Hu— 
ſaren von Meiningen herüber einen Streifzug unternommmen hatte, verdantt ed 
Wrede, daß eine Bride über die Kinzig befeyt wurde, durd deren Vernad)- 
- Laffigung fein rechter Flügel in große Gefahr fommen fonnte. Colomb erzählt: 
„Gegen Abend am 29. October bei dem unbefewt gefundenen Dorje Nieder⸗ 
Rodenbad 14 Meile von Hanau angefommen, ließ id) im demſelben in wenige 
grofe Hife einquartieren und madte mich fogleid, die Vorpoften ausſtellend, mit 
der Umgegend befannt. Nicht fern von diefem Dorfe fand id) einen Waldweg, 
der yu einer Brite über die Kinzig führte und auf dem ich weiter auf die 
Chauffee zwiſchen Geluhaufen und Langenfelbold gelangte, wo ich den öſtreichi— 
fen General Volfmann mit feiner Brigade unter eben nicht fehr Heftigem 
Feuer vor dem überlegenen Feinde langſam zurückweichend fand. Auf meinen 
Berit iiber den Waldweg, den ich gefommen, äußerte er den Wunſch, daß 
id, nadjdem er guritdgegangen, die Britde und den Weg beobadjten möchte, 
da der Feind ihn benugen könne, um in die Strape von Meerholz zu fom- 
men und itber Nieder-Rodenbach fid) grade auf den redhten Fliigel der Wrede- 
ſchen Aufftellung gu werfen. Als ich guriidfam und diefen Zugang zum redh- 
ten Flügel der Stellung zu meiner Verwunderung nod villig unbeobadtet 
_ fand, befegte ich die Briice und ließ mehrere Bohlen abwerfen . . . Gar; 
friih am Morgen de8 30. Octobers beobadhtete id) vom linken Ufer der Kinzig 
aus in der Gegend gwifden Vangenfelbold und Riidingen den Marſch oder 
fraugififden Armee, der in grofer Rube und Ordmung ftattfand. Als darauf 
das Feuer gegen Hana, heftig wurde, ritt id) mit dem Lieutenant v. Hirſch⸗ 
feld und dem Freiwilligen Puftar dahin, traf die erften Truppen ungefähr 
+ Meile vor der Stadt, fudjte den General Wrede auf dem Schlachtfelde auf, 
madjte ifm Weldung iiber die an der genannten Briide getroffenen Anord- 
nungen und bat ihn, iiber mich gu disponiren, wenn id) irgendwie nützlich were 
den könnte. Er nahm da8 freundlic) anf, erwiderte aber: 120 bis 130 Pferde 
könnten auf dem Schladtfelde nichts nugen; wenn id) aber bie Beobachtung 
der Briide und Straße fortfegen wolle und forgen, daß er zeitig Nachricht 
erhalte, wenn der Feind dort herüber fomme, fo werde er dankbar fein. Wolle 
id) fiir meine Perfon ihn begleiten, fo werde ihm das recht fein. Ich hospi- 
tirte demnach und fah mir die Sade mit an.“ — 
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Bum Empfange des Feindes, fobald cr anus dem Lamboywalde hervor- 
brechen wwiirde, hatte Wrede — und died war das einzig Gute, was er ange- 
ordnet — 60 Stück Gefdhiige unter Befehl des Hftreidifchen Generals Strot- 
nid aufgeftellt. 

Gegen 8 Uhr des Dtorgens am 30. October ließ Napoleon die bairifd- 
öftreichiſche Vorhut bei Rückingen durch Marſchall Mtacdonald mit den Divi- 
fionen Charpentier und Friant, gefolgt von dem Neitercorps. Sebaftiani’s , 
angreifen. Volkmann und Lamotte, deren Divifionen fdjon Tags vorber bet 
Gelnhauſen feine gute Geſchäfte gemacht hatten, widen zurück und nahmen 
die ihnen im Gentrum angewiefene Stellung cin. Der Lamboywald wurde 
den Franzoſen ohne Widerftand überlaſſen. Als aber gegen Mittag das fran- 
zöſiſche Heer aus dem Walde Hervorbrad, wurde es von den im Centrum 
aufgepflangten Gefdiigen fo nadjdritdlid) begriift, dag fowohl die unter Ge- 
neral Quberton zu zerſtreutem Gefecht vorgefiihrten 2000 Tirailleurs, als 
aud) die gejdloffenen Colonnen vom Corps deS Marſchalls Victor in den Wald 
zurückwichen. 

Der Kaiſer Napoleon, der hier nicht den Gewinn eiuer Schlacht beab- 
fidtigte, aud) nidjt mehr Herr war der Beit, die hierzu hätte aufgewendet 
werden miiffen, nur den Bwed des eiligen Rückzuges verfolgend, hatte feine 
andere Wahl, als auf einem Punkte durchzubrechen. Entſchloſſen, dies zu 
berirfen, ließ er nun fein Fußvolk vorritden, an der Spige die Divifion der 
alten Garde unter General Curial, während die fammtlide Reiterei cinen 
ungeftiimen Angriff auf das Centrum machte. Unter dem heftigſten Rar- 
tätſchenfeuer der öſtreichiſch-bairiſchen Artiflerie formirte fic) dennoch die 
feindlide Reiterei in drei Treffen Hintereinander. Das erfte Treffen ſtürzte 
auf die gegeniiberftehende Reiterei und die Franzoſen, obwohl ſchlechte Reiter 
auf abgetviebenen Reppern, warfen die auf didwanftigen Streitroffen wie 
angepidt figenden Baiern und wandten ſich darauf gegen das Fufvolf, um 
die Schlachtlinie gu durdhbreden, was jedod bei dem erften Anlaufe nicht 
gelang, da die Reiteret des linken Fliigels und Czernitſchefs Rofaden zur Un- 
terftiigung Herbeifamen. Die franzififde Reiterei wich zurück; als aber die 
der Verbiindeten fie verfolgte, erbffueten 50 Feuerfehliinde, welche Napoleon 
unter General Drouot im Galopp auffahren fief, ein fo mörderiſches Feuer, 
daß Baiern, Oeftreider und Ruſſen in bunter Verwirrung fic gur Flucht 
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wandten. Richt wie der franzöſiſche Bericht fagt: „ſchon das Erſcheinen der 
Birenmiigen der alten Garde Habe die Baiern mit Sdhreden erfüllt,“ das 
verheerende Feuer der franzdfifden Gefdhiige war es, was die Verbiindeten gum 
Weidjen bradjte. General Wrede befahl dem öſtreichiſchen General - Major 
Sirotni¢, mit feinen 60 Geſchützen vorguriiden, allein diefer meldete — es 
war erft 3 Uhr Nadmittags — ,der öſtreichiſchen fowohl als der bairifden 
Artillerie fet die Munition vollſtändig ausgegangen. “ 

Dem commandirenden General blieb jegt nichts iibrig, alg den Rückzug 
anzutreten, was anfdnglid) in giemlicher Haltung geſchah. Treffenweis zogen 
vom linken Flügel guerft die Reiteret, dann Gefdiig und Fubvolf des Cen 
trums, gulegt die Divifionen des rechten Fliigels ab. 

Da nidt fiir den Fall eines eiligen Rückzuges auf das linfe Ufer der 
Kinzig die erforderlidhen Schiffbriiden gefdlagen worden twaren, entftand auf 
den vorhandenen Uebergingen Unordnung, Gedränge und Ungliid. 

7 Der linke Fliigel paffirte den Kinzigfluß iiber die Briide in der Stadt, 
das Gentrum und der redte Flügel itber die Lamboybriide; das Gedränge 
war grog und viele Menſchen fanden den Lod im Fluffe. Cin Bataillon 
des öſtreichiſchen Ynfanterie- Regiments Yordis und mehrere Hundert Baiern 
wurden von der feindliden Reiterei nad) der Herrenmiible gedriingt; fie gingen 
von dort liber da8 Wehr nad der Stadt; aud hier verungliidten Viele. Das 
nad und nad) am fpiten Abend wieder gefammelte Heer bezog eine Stellung 
binter dem Lehrhofe auferhalb der Stadt quer iiber die Afdaffenburger 
Strafe.“*) Hanau und die beiden Brücken, auf welche die Feinde nocd) bié 
zur einbredenden Nacht Angriffe machten, wurden von der öſtreichiſchen Bri- 
gade Diemar behauptet. 

Napoleon benugte den erfodtenen Sieg und die erdffnete Strafe, um 
während der Nacht einen grofen Theil feines Heeres unverzüglich nad) Frant- 
furt marfdjiren au laſſen. 

Die gewöhnliche Angabe, daß Wrede, welder nur 40,000 Mann ftart 
geweſen, dem in BVergweiflung anftiirmenden frangbfifden Heere von 60,000 
Mann nidt habe wibderftehen können, ift dabin gu beridtigen, dag Rapoleon 
am 30. October höchſtens 35,000 Mann in das Gefecht gefithrt hat. Nur die 


*) Plotho WL. S. 459. 
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Divifion der alten Garde, zwei Diviſionen der jungen Garde, das Corps des 
Marſchalls Victor, das Reitercorps Sebaftiani's und einige aus Verſprengten 
gebildete Bataillone ſtanden ihm zur Verfügung. Marſchall Augereau war 
bereits Tags vorher nach Frankfurt aufgebrochen, die Corps der Marſchälle 
Ney, Souham, Marmont und Bertrand, und die dritte und vierte Diviſion 
der jungen Garde, welche letztere den Nachtrab bildeten, trafen erſt in der 
Nacht am 30. ein und marſchirten zum Theil bei Hanau vorüber nach 
Frantfurt.. | 

Um gegen ein erneutes BVordringen Wrede’s am folgenden Tage und 
einen Ausfall aud der Stadt fein Heer ſicher gu ftellen, erthetlte Napoleon 
dem Marſchall Marmont Befehl, mit feinem und Souhams Corps nod vor 
Kagesanbrud einen Angriff auf Hanau auszufiihren, während Bertrand mit 
feinem GorpS den Uebergang itber die Lamboybritde erzwingen follte. Der 
Kaiſer hatte die Nacht vor feinem elte im Lamboywalbe am Bitwachtfeuer 
jugebradt, von wo er die Feuer- und Sehwerdtarbeit des Heutigen Tages 
feitete. Gegen 2 Uhr in aller Friihe rückte Marmont gegen die Stadt vor 
und ließ aus feinen Haybigen ein Heftiges Grenadenfener erdffnen, wodurd) 
mehrere Haufer der zunächſt der Kinzigbrücke gelegenen Gaffen in Brand ge- 
riethen. Die hierdurd entftandene Verwirrung benugte Marmont dazu, einige 
Bataillone über die Ringighriide in die Stadt eindringen gu laffen. Die 
Oftreidhifde Brigade Diemar 30g des Mtorgens 8 Uhr auf Befeh{ Wrede’s 
aué Hanau ab, ,um,” wie ‘ber amtliche Bericht lautet, „die Stadt nicht gänz⸗ 
lider Verwilftung Preis gu geben;” wobei fic) nur Wrede infofern mit fid 
fefbft im Widerſpruch befindet, als er ſpäter — ohne Rückſicht auf die Scho— 
nung der Stadt — fein eigenes Heer gum Sturm in diefelbe zurückführte. 
Um 8 Ubr war Hanau in den Händen der Franjofen; bald darauf gelang es 
Bertrand, fid) der Lamboybrücke zu bemidtigen und fein Corps auf das 
linke Ufer der Kinzig hinüber gu fithren. 

Das baivifd)-dftreichifde Heer fam Hierdurd in eine höchſt gefährliche 
Lage; hinausgedrängt aus feiner durd) die Kinzig gefiderten Stellung, welche 
Hanau auf der nirdliden Seite im Halblreife umfließt und ſich unfern in 
ben Mtain ergieht, konnte es gefdhehen, dah es, auf dem rechten Flügel um- 
gangen und aufgerollt, von vorn her angegriffen, in den Fluther de8 
Mains feinen Untergang gefunden hätte. Wrede hatte diefen bedeutenden 
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Slug, wie fdjon bemerft, in feinem Riiden, obne aud nur fiir eine eit: 
jige Brice im Fall de8 Rückzuges nad einer verlorenen Schlacht geforgt 
zu baben. 

Gehr bald hatte Napoleon erfannt, was fiir ibn Hier gu thun fei: 
Bertrand erhielt Befehl, von der Lamboybriide ans gegen den rechten Fliigel 
Wrede's vorzuriiden, ihn gegen den linken aufgurollen und in Gemeinfdaft mit 
Marmont das Heer der Verbiindeten in den Main gu drasgen. 

Der uns ale fo ftaatéflug gerithmte Raijer Napoleon gewann felbjt 
dann nidt, als er mit ergiirntem Fupe gum legten Male deutfden Grund 
und Boden mighandelte, die Ueberzeugung, daß er beffer gethan, Cinflug und 
Machtſtellung, wogu ihn die frangdfifde Revolution berufer und erhoben 
hatte, mebr der Begriindung geſetzmäßiger Freiheit der Volker, alS einer 
gefeglofenr Souverainetät ihrer Fiirften gu widmen. Nod) in der legten Stunde 
des Abſchiedes aus Deutſchland nahm er Gelegenheit, feinen Ingrimm gegen 
die Erhebung des Volkes gu bethatigen und auszufpreden. Wm 31. erſchien 
der Prafect von Hanan im Lager vor dem Kaiſer mit einer Deputation, um 
Schonung fiir die Stadt gu erbitten. „Sie find der Präfect von Hanau?“ 
barfdte ifn der Raifer an, „das ift die fdlechtefte Stadt in Deutjdland. 
Die Birger haben die Oeftreidher und Baiern mit Hurrah! und Vivatrufen 
empfangen. Ich weiß, dab ich fie nicht gwingen kann, die Frangofen gu lieben, 
allein ich dächte, es wire Grundfag der Klugheit, es mehr mit Frantreid, 
als mit Rußland (Deutſchland felbjt ift nidt der Rede werth) gu Halter. 
Yenes Reich liegt Euch näher als dieſes und vermag darum leidter Schutz 
und Hiilfe gu gewabren. Bur Strafe habe ic) in vergangener Nacht die Stadt 
mit Grenaden griifen laſſen. Hat das Feuer Sehaden gethan?“ Der Pride 
fect nannte die Verwiiftung entſetzlich. „Es fag in meinem Willen!“ fubr 
der neue Attila kaltblütig fort, ,die Hälfte der Stadt in Aſche gu legen.“ 
Der Präfect wollte entiduldigen. „Schon gut,” fiel ibm der RKaifer ins 
Wort, ,die Behirden find gut, aber die Bürger find de la canaille.“ 

Bum Glück fir Wrede wurden die Anordnungen Napoleons nicht voll- 
ftdndig ausgeführt. Der Kaiſer brad gegen Mittag mit feinem Hauptquar⸗ 
tiere aus der Biwadt am Lamboywalde auf und überließ e8 dem Crmeffen 
Marmonts, das Gefedht gu Ende gu führen, oder fo abzubrechen, dap er ohne 
Verluft ihm noch heut nad Franffurt folgen fiune. Marmont verfolgte die 
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errungenen Bortheile nicht weiter, gumal da Wrede mit gefammelter raft 

-pvorging und feine Artilferie, welde wegen mangelnder Munition auch heut 
den ganzen Fag über gefdhwiegen hatte, gegen Abend, als endlich friſcher Schuhe 
vorrath eingetroffen war, ein heftiges Feuer begann. Um 1 Ubr waren die 
Corps von Marmont und Souham auf das rechte Ufer der Kinzig zurückge⸗ 
gangen; zur BVertheidigung Hanaus und der Uebergdnge über die Kinzig war 
das fehr gefdhwiidte Corps Bertrands als Nachhut guriidgeblieben. 

General Wrede, ein perſönlich tapferer Soldat, war mehr an feiner Stelle 
mit bem Degen in der Fauft an der Spike eines Bataillons, denn als 
Sdladhtenlenfer mit dem Marfdallftabe. Ihm galt es fiir eine Ehrenſache, 
die Stadt Hanau, aus welder er in Folge feiner ſchlechten BVertheidigungs- 
Anftalten von Napoleon fo Knall und Fall auf den Schub gebradt worden 
war, um jeden Preis wieder gu erobern. Cobald ihm fichere Meldung zuge- 
gangen, daß der Raifer mit der Hauptmadt abgezogen und Marſchall Mar- 
mont Nadmittags 3 Ubr das 3. und 6. Armeecorps juriidgenommen, nur 
Bertrand an der Kinzigbrücke, Guilleminot an der Lambohbrücke zurückgeblieben 
ſeien, ordnete er an, Sturmeolonnen git bilder. Das 3. öſtreichiſche Jäger⸗ 
Bataillon, die Grenadier: Bataillone Frifd, Hromada und Boßmann, zwei 
Batailfone von CErzherjog Rudolph Yufanterie und das Sczekler Hufaren- 
Regiment wurden gum Sturme beordert, deffen Befehl der commandirende 
General felbft itbernabm. Durch ein wirkfames Feuer der bairifden Batterie 
Danner unterftiigt, führte Wrede die erfte. Colonne auf der Wfdaffenburger 
Strafe gegen da8 Niirnberger Thor. An der Spige des Grenadier - Bataillons 
Friſch fprang Wrebde mit dem öſtreichiſchen General Geppert in den Stadt- 
gtaben, erftieg den Wall, während der Hauptmann Blageowid) vom öſtreichi⸗ 
ſchen Generalquartiermeifter-Gtabe mit einem Bataillon Ergherjog Rudolph 
unter dem tapfern Major Yamblin die verrammelte Bride des Niirnberger 
Thors öffnete, um den Unterftiigungs-Colonnen Bahn zu breden. Die Hu- 
faren fprengten mit Gefdjrei in bie Stadt, das Fußvolk drag ein, da beeilten 
fid) die Franzoſen, über die Ringighritde, deren hölzerne Hälfte fie hinter fid 
abbraden und angiindeten, hinüberzukommen. Jenſeits Hatten fie Kanonen 
aufgefahren und bedienten die in Colonne anritdenden Baiern mit vollen Kar⸗ 
titfdentadungen. Es gebhirte eine an Truntenheit grenzende Tollkühnheit 


dagu, um den Verſuch gu wagen, über eine zur Halfte abgebrodjene, brennende, 
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vont Feinde gut vertheidigte Brite gehen gu wollen. ,Schon war General 
Wrede,“ fagt der officielle Bericht, , bis auf die Kingigbritde gefommen, als 
eine ungliidfelige feindlide Stugel ihn in den Unterleib traf und er ſchwerver⸗ 
wundet guritdgebradt werden mußte.“ — Der öſtreichiſche Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Freiherr v. Fresnel übernahm den Oberbefehl. Sezekler Hufaren 
festen durch die Ringig, um den Feind gu zwingen, die Vertheidigung der 
Briide aufgugeben, was diefer jedoch nicht that. Chen fo wenig gelang es, 
den Uebergang fiber die Lamboybriice gu erzwingen. Die Divifion Guiles 
minot vertheidigte diefe Bride mit grofer Tapferfeit, fo daß mit einbredender 
Duntelheit Baiern und Oeftreider vow ferneren Angriffen Abftand nahmen. 
Bertrand fiihrte, was ihm nach diefem heißen Tage nod an Truppen geblieben 
war, unangefochten während der Nacht dem Kaiſer nad Frankfurt nad. 

In unmittelbarer Verbindung mit der zweitägigen Schlacht bei Hana 
ftand das Gefedt bet und in Frankfurt am 31. October. Die erfte batrifde 
Brigade unter General - Lieutenant Graf Redhberg, beftehend aus 10 VBataillonen 
Supoolk, zwei SOpfitndigen VBatterien und einigen Schwadronen leidhter Pferde, 
war in §ranffurt auf feinen Widerftand geftofen und hatte die Stadt am 30. 
des Morgens beſetzt. Frankfurt hatte fiir Napoleon diefelbe Bedeutung wie 
Hanau: da feine Rückzugsſtraße nist hindurch, fondern außen vorbei führte, 
fo war er nicht gezwungen, fic) ihrer um jeden Preis gu bemidtigen, durfte 
fie indeß aud) nit unbeadtet links Liegen laffen. Anders ftellte fid) die Auf. 
gabe für den bairifden Feldherrn: er mute Frankfurt als einen Hinterhalt 
gu behaupten fuden, aus weldem Heraus er dem Raifer Napoleon einen nad- 
dritdliden BVorhalt maden fonnte. Was that aber Graf Rehberg? Raum 
dab die Spige des frangififden Vortrabes von Augerean’s Corps am 31. ge- 
gen Mittag bei Franffurt Halt madte, hielt es General Rechberg fiir das 
Beſte, fic) auf eine Vertheidigung der Stadt oder auf einen Ausfall gegen den 
Feind nicht eingulaffen, fondern führte feine Brigade iiber die Mainbrücke, 
beret hölzerne Bohlen er hinter ſich abbredjen ließ, anf das line Ufer nad 
Sadjenhaufen. Den Frangofen geniigte es, die grofe Heerftrafe auf dem 
rechten Ufer zu unangefodtener Verfiigung yu haben; fle machten Scheinangriffe 
auf die Brite und warfen einige Grenaden hinüber nad Sadfenhaufen, welde 
Hsflihleit von den Baiern mit Kugeln von gleidem Caliber erwidert wurde. 
Der Oberft Theobald, von dem General Rechberg mit der Vertheidigung der 
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Mainbriide beauftragt, ftellte am linken Ufer entlang Scharfſchützen auf, welde 
bis gum fpaten Abend mit den feindliden Lirailleurs Kugeln wedfelten, ohne 
dah etwas Ernjftlides unternommen worden ware, woritber fi Niemand mehr 
Glück gu wiinfden hatte, als die Einwohner von Franffurt. 

Die Entfernung von Hanau nad Franffurt betrigt zwei Meilen; ein 
Theil der frangdfifden Cruppen marfdirte unmittelbar vom Schlachtfelde nod 
an demfelben Tage (d. 31.) bis Frankfurt, wo bis gum 1. November das 
geſammte franzöſiſche Heer eingetroffer war und corpsweife den Dtarfd nad) 
Maing antrat. Der Raifer war am 31. October Nadmittags 3 Uhr in 
Frankfurt eingetroffen, nahm jedod fein Quartier vor der Stadt in Beth: 
manné Gartenbaufe. Zur Aufredthaltung der Mannszucht hatte er ftreng 
befoblen, dap auger den Truppen, welden die Beobadtung der Brücke von 
Sachſenhauſen aufgetragen war, fein Mann anus bem Lager Einlaß in die 
Stadt erbielt. Mur den Officieren höheren Ranges war verftattet, ſich in der, 
mit allem, was zu ded Leibes und Geifted Stirfung erforderlidh, wobhlverfehe- 
ten, Stadt während einiger Stunden gu reftauriren. Bei Frankfurt waren 
feit dem 31. eingetroffen und weiter nad Mainz abmarfdjirt: die Corps von 
Victor, Macdonald, Marmont, Souham, Bertrand, gwei Divifionen . der 
jungen Garde und al Geleit des Raifers die nod immer Achtung gebietenden 
Reſte der alten. Garde. Marſchall Mtortier, welder mit gwet Divifionen der 
jungen Garde und einem Reiler-Corps als Nachhut bei Gelnhanjen aufgeftellt 
war, traf am 1. November Abends bei Frankfurt ein. Sebaſtiani, welder mit 
feinem Reiter-Corps an ber Nidda ftand, dedlte den Rückzug gegen die umber- 
ſchwärmenden Koſacken. 

Der Kanonendonner bei Gelnhauſen, Hanau und Frankfurt verhallte an 
dem Trommelfell Schwarzenbergs und an dem vielleicht minder empfindlichen 
des böhmiſchen Heeres, ohne fie gu erſchüttern und in Bewegung gu bringen. 
Auf die, ihm von Wrede gemachten, Meldungen antwortet der Generaliffimus 
aus feinem Qauptquartier Fulda den 1. November: , Der Ritimeifter Graf 
Clam iiberbradte mir geftern (d. 31.) Ew. Excellenz ſchätzbare Zufdriften vom 
29. und 30. v. Dt. und erftattete mir mündlich den umftindlidften Beridt 
fiber da8 rubnivolle Gefedt, bet weldem fic) Hochdiefelben wieder neuerdings 
um die allgemeine Sache fo hod) verdient gemacht haben. Wenn gleid) der 


Bwed, dem Feinde den Rückzug abzuſchneiden, etwa nicht erreicht werden fonnte, 
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ſo geſchah ihm doch der bedeutendſte Abbruch durch die Aufreibung eines Theils 
ſeiner Kerntruppen in einem Augenblicke, wo die Erhaltung derſelben ihn allein 
vor unabſehbaren Uebeln retten kann.“ 

Napoleon verlegte am 1. November Mittags fein Hauptquartier von 
Srantfurt nach dem eine Mile entfernten Höchſt, und am folgenden Tage, an 
weldem er die traurigen, aber mit Ruhm bedeckten, Trümmer der groper 
Armee jenfeits des Rheines Hinter den Wellen und Wallen geborgen wußte, 
tad) Maing, der unbeswinglidften Grengfeftung des Kaiſerreichss. Von 300,000, 
welche er fiegesiibermitthig im Frühjahr fiber den deutſchen Strom zur Bers 
nidjtung deutſcher Freiheit und Volksthums geführt, bracte er faum mod) 
60,000 Mann zurück; vow 1000 Ranonen etwa 200 Stück. 

DOemungeadtet wird die Kriegsgeſchichte den Rückzug Mapoleons von den 
Schlachtfeldern von Leipzig nach dem Mheine als die ruhmwürdigſte That eines 
großen Feldherrn und eines tapfern Heered ju verzeichnen haben. Dag der 
Kaiſer mit diefem durch Schlachten, Märſche, Krankheit und Mangel aller Art 
bis ‘anf ein Drittheil aufgericbenen Heere, deffen jammervolle Zuftinde denen 
des Rückzuges ans Rufland nicht weit nachſtanden, dad fid) ihm entgegenftel- 
lende bairiſch⸗öſtreichiſche Heer unter dem in feiner Schule gebildeten Feldherrn, 
dent die Vortheile der Gegend zu Gute Famen, und eine ausgerubte, krieges⸗ 
frifdhe, dem Angriff an Bahl überlegene Mannſchaft gu Gebot ftand, dennoch 
fo total aufs Haupt fdlug, daß diefem vier ganzer Tage fang Hiren und 
Sehen verging, er aber einen freien Abzug nach dem jenfeitigen Rheinufer ge⸗ 
wann, wird fpater in den Gagentreis diefed Nachfolgers Carls de8 Grofer 
aufgenommen werden. Obnedied. ftreifen die officiellen Beridte, fowohl fran: 
zoſiſcher, als bairiſch-öſtreichiſcher Seits, etwas in das Fabelhafte Hiniiber. 
Her bairifdje General berithmt fid, dem feindlichen Heere einen Verluft von 
15,000 Mann an Todten und Berwunbdeten beigebradht, und 10,000 Mann 
zu Gefangenen gemacht 3u haber. 

Die Verluftliften führen auf: 

Getddtet. Verwundet. Vermißt. 


Officiere. Soldaten. Officiere. Soldaten. Officiere. Soldaten. 
Baiern . . . 21, 324. 58. 1014, 15. 2709. 


Heftreidher . . 14, 1400. 50. 1961. 16. 1655. 
35. 1724. 108. 2975. 31.  4364.: 
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Dak der Felbherr, welder das Schlachtfeld nach Abzug des fiegreidhen 
Geindes behauptete, bei feinem Heere 31 Officiere und 4364 Mann, nadjdem 
er feine Todten und Verwundeten aufgefunden und gezählt hat, vermift, 
giebt der Vermuthung Raum, dak diefe 31 Officiere und 4364 Mann ents: 
weder davongelaufen, oder in Gefangenfdaft gerathen fein mitffen. 7 

Der Verluft Hes franzöſiſchen Heeres in der Schlacht bei Hanan war 
jedenfalls bedentend geringer, als der der Verbündeten; dod) mag: er fich durch 
die von den ruffifchen Streifeorps eingebradten Maroden und Nachzügler auf. 
nahe at 10,000 Manz wihrend der Page vomt 28. October bis 2. November 
befaufen haben. — . 

Die Sdhifforitde bei Maing war anf dem rechten Ufer durd einen Brücken⸗ 
fopf, der fdon damals fiir ein ftarfes Außenwerk galt, und aus der Romer⸗ 
zeit den Namen Caftell*) fithrt, gedect. Als Befagung blieb General Bertrand. 
mit 2000 Mann und 20 Gefditgen hier zurück. Auch auf den rebengefegneten’ 
Höhen von Hodheim, 2 Stunden von Caftell, wo in friedlidhen Beiten die 
Domdedanten den Ausdrud „en canon‘ in einer milderen Praxis auslegten, 
wurden von den Franzofen Sdanzen aufgeworfen und mit Ranonen befest, 
um dem Feinde nod) auf dem rechten Ufer die Stirn gu bieten, wozu fic bald 
Gelegenheit fand. 

Sobald Schwarzenberg dariiber berubigt fein durfte, dak der Schwieger⸗ 
ſohn feines Raifers fid) und den, aus der letzten Schlacht geretteten, Reft feines 
Heeres glidlid) auf dad linke Rheinufer in Sicherheit gebracht habe, ließ er 
wiederum zum Aufbruch blajen. Das böhmiſche Heer bedurfte nod) acht ganzer 
Tage, um von Fulda bid in die Mahe des Rbeines vorguritden. Schwarzen⸗ 
berg verlegte fein QGauptquartier am 5. November nad Frantfurt am Main, 
an weldhem Tage der ruffifde Zar hier feierliden Gingug hielt. Die Erwar- 
tung, dag Raifer Franz 1. von Oeftreich die auf Befehl Napoleons nieder- 
gelegte deutſche Raiferfrone wieder auf- und den mit derfelben abgelegten Na— 
men „Franz II.” wieder annehmen werde, ging nicht in Erfiillung; er traf 
einen Sag, und Friedrid) Wilhelm ITI. acht Tage ſpäter, als der Kaiſer von 
Rußland in Frantfurt ein. 


*) Caſtell, bort gewöhnlich Caffel genannt, ift gegenwärtig ein mit flattliden Gotels 
perfebener Ort, an beffen Ufer die Mehrzahl ber Dampfſchiffe anlegt. — Ee bildet daffelbe 
einen wefentliden BVeftandtheil der Feftungéwerfe von Mainz. 
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Ge wurden jegt ernftlide Anftalten gemacht, das Hauptquartier von der 
bedrohlichen Nahe der Feinde in Hodheim gu befreien. Mit 20,000 Mann 
von bem Armeecorps Gyulai’s und den Divifionen Liechtenftein und Bubna 
unternabm Sdiwarjzenberg am 9. den Angriff auf Hochheim, weldhes von 2000 
Mann von VBertrands Corps und 20 Gefdiigen in leidjten Feldverſchanzungen 
befegt war. Die Feinde [eifteten nur geringen Widerftand und zogen fic mit 
Verfuft von 1000 Mann und 4 Ranonen nad dem in der Tiefe wnmittelbar 
am rechten Lifer de8 Rheines gelegenen Fort Caſtell zurück. 

Die drei Mtonarden und Sdwarjenberg fdlugen ihr Hauptquartier in 
HFrantfurt am Main auf, wo man vor einer VBeunrubigung durd Napoleon 
fo wenig Beforgnif hatte, daß felbft die diplomatijden Hauptquartiere Metter⸗ 
nichs, Hardenbergs und Reffelrode’s ihre Portefeuilles austramten, ihre Biireaus 
aufthater und es an Conferenzen, Notenwechſel und, was ihnen die Haupt- 
fade war, an fdwelgerifden Gaſtmahlen nidt feblen ließen. 
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Glider leert da erfle Glas in Giefen: ,,auf daldigen Uebergang fiber den Rhein! * 
— Gr erthetlt auf cigene Sauſt Sefehl hieru. — MiMings Anfidt. — Sneifenau in 
dem Ariegsrathe in Frankfurt am 7. November. — Aneſebtck if entgegengefegter An- 
figt. — Mangel an Waffen und Aleidung bei dem VYorkſchen Corps. — Sliger brigt 
anf nag Aulhlheim am Rhein, erhält BGegenbefehl von Sqwarjenderg. — Pie frci- 
willigen begriifien den Rhein. — York und der 
Uaffauer Aammerherr in Wiesbaden. — Wn- 
deulfhe Gefinnung der Ménige von Wirtem- 
berg und Galera. 


inem behaglichen Sdlaraffenteben am dief- 
feitigen Ufer des Rheines ſich gu überlaſſen, 
ſagte bem Unternehmungsgeiſte des Dare 
falls Vorwarts teineswegs gu. Das erfte 
Glas edelften Rheinweines in feinem Haupt: 
quartiere gu Gießen feerte er ,auf einen 
balbigen Ucbergang itber den Rhein!“ Gnei⸗ 
fenau, Miffling, Ruhle, der gefammte See 
neraiftab, bie Adfutantur, der Generalftabsredner Profeffor Steffens an der 
Spige der Freiwilligen, das Medicinal- und Proviantwefen — Alle ließen die 
Glaſer Hell erklingen auf den baldigen Uebergang über den Rhein!” und es 
wurde wohl aud) bei den nadjfolgenden Flaſchen auf den Einzug in Paris!“ 
angeftofen. Jn ernfteren Betradt zogen Muffling, Pork, Kneſebeck diefe Ane 
gelegenheit; Blider aber, ohne fic) auf ſtrategiſche, oder diplomatifd - politiſche 
Bedenten eingulaffen, ertheilte am 6. November aus dem Hauptquartiere zu 
Gießen den Generalen Saden, Langeron und Yort Befeh{, mit ihren Corps 
am folgenden Tage aufzubrechen und ihren Marſch fo einguridjten, dap fie am — 


288 - 2 + Gneifevau tm Kriegsrathe gu Frantfurt. 


13. und 14. November in Mühlheim, Köln gegeniiber, welches damals nod 
nicht Feftung war, eintrafen, wo unter feiner Leitung der Uebergang anf das 
linke Rheinufer unternommen werden follte. „Von Bonn bis nach Mühlheim,“ 
fo heißt eS in dem Befehl, , werden alle Schiffe dieffeit und jenfeit des Rheines 
in Beſchlag genommen und nad) Mühlheim gebradht. Das Hauptquartier des 
Feldmarſchalls ift am 13. in Mühlheim.“ 

Miiffling lieh dem kühnen Unternehmen feine bedddhtige Fürſprache. „Jetzt 
(apt fic,“ fo fchrieb er bereits am 3. November, ,die Lage Napoleons itber- 
fehen. Gehen wir ſchnell auf Holland [08 und mit doppelter Kraft iiber den 
Rhein, ſo muß die Eroberung Hollands in zwei Monaten vollendet und der 
Friede hergeſtellt ſein. Bleiben wir dieſſeits ſtehen, und laſſen uns von Un— 
terhandlungen hinhalten (ic) meine, fie können ihren Gang gehen, aud) wenn 
wir über den Rhein find), fo prophezeihe ich eine blutige Campagne pro 1814. 
Napoleon ift in der fdhredlichften Lage, in die er je fommen fann; ich bin 
begierig ju ſehen, wie fein Genie fid) herausziehen wird. “ 

Gneiſenau übernahm den ſchwierigen Auftrag, den Plan ded fofortigen 
Rheiniiberganges in dem großen Hauptquartiere gur Geltung zu bringen und 
fiir den Auforud) der fejlefifden Armee die Genehmigung des Generaliffimus 
gu erhalten; er traf am 5. November in Frankfurt ein und legte den, in 
Blüuchers Hauptquartier entworfenen, Plan einem bet dem Kaiſer Alexander 
verfammelten Rriegsrathe, welchem Echwarzenberg und Kneſebeck beiwohnten, 
vor. , Die ſchleſiſche Armee,“ fo lautete Gneifenan’s Vortrag, ,bridjt am 7. 
in drei Armee- Corps unter Gaden, Langeron und Yorf aus ihren Cantonni⸗ 
rungen an der abn auf, marfdirt am Rhein abwärts und bewirkt den Ueber⸗ 
gang itber den. Strom auf Sdifforiiden am 14. und 15., nachdem vorher 
fdjon leichte Truppen übergeſchifft worden find. Die Nordarmec, welche bereits 
bi8 Hannover vorgeriidt ijt, wendet ſich nad Holland und den Niederlanden, 
fo daß fie am 25. November Briiffel befegt. Die böhmiſche Armee bewirkt 
den Uebergang am Oberrhein, und wie vom der Elbe aus da8 Riel der gemeins 
ſchaftlichen Operationen Leipzig, jo wird es nun Paris.“ Gneiſenau führte 
at, dag man auf den BVeiftand Hollands, welches in vollem Aufftande geger 
die franzöſiſche Herrfdaft, auf die Mitwirkung de8 engliſch⸗-ſpaniſchen Heeres, 
weldes bereits den Boden Frankreichs betreten Habe, und — allem Anfdjeine 
nad) — aif den Abfall Mürats von Napoleon zählen diirfe. Napoleon habe 
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nur 60- bié 70,000 Dtann von feiner ,Typhus-Armee“ mit nad Frantreih 
gebradt; die Franzoſen ſeien des Krieges müde. Alles Lime darauf an, die 
Parifer gu enttiufdeg, gu iiberrafden und perpler gu maden; dies könne aber 
nur durd ein raſches Vordringen erreidt werden und Felbmarfdall Blücher 
erbiete fic), mit der fcilefifdjen Armee den Dienft dec Avantgarde gu fiber: 
nehinen. “ 

Wie beredt auch Gneiſenau feinen Vortrag Hielt und auf den vorliegen⸗ 
den Karten demonftrirte, er fand lebhaften, und wir müſſen hinzufügen, bee 
gtiindeten Widerfprud, zumeiſt von Seiten ded preußiſchen Generals von dem 
Kneſebeck, welder fic) bereits in Trachenberg und während des bisherigen 
Feldzuges als cin der RKriegfiihrung im Grofen fundiger Strateg bewährt 
hatte. Durch ein Sehreiben Yorks war Kneſebeck von dem traurigen Zu⸗ 
ftande, in weldem fid) das erfte Armeecorps befand, unterridjtet. Mit 106 
Gejfdiigen war das Corps nad) dem Waffenftillftande ins Feld gerückt; jetzt 
hatte 8 nicht mehr als 42 in brauchbarem Stande. Die Artillerie eben fo 
die Ynfanterie waren nur ſehr diirftig mit Munition verfehen, ein grofer 
Sheil der Gewebhre war völlig unbraudbar als Schußwaffe und, trotz der vielen 
erbeuteten frangdfifden Gewehre, befand fid) eine große Anzahl der Linie und 
Landwehr ohne Waffen. 

Am betrithtefter war eS mit der Kleidung beftellt. ,Die Truppen, welche 
den ruffifdjen Feldzug in Rurland mitgemadht, trugen nod die Montirung, 
weldje fie 1811 erhalten. Die Litewhen der ſchleſiſchen Landwehr aus grobem 
Tuch waren durd die Näſſe der Biwadhten und des Regenwetters fo einge- 
laufen, daf fie hinten und worn gu eng, oben und unten zu fury waren. Man 
ging cinem Winterfeldsuge entgegen und nod) hatter die Leute keine Tuchhoſen. 
Die Lehre von den ,,zehn Fliden anf ein Loch” fand auf die fnappen Ride 
die ausgedehnteſte Anwendung.” In den Hungerjahren der Montirung- Be⸗ 
fcgneibungstheorie vor 1806 hatte man gum wenigfter ein paar Badden mit 
blinden Tafden als Scheinweſten an die Uniform angeheftet und zur Bezäh⸗ 
mung des belfenden Magens den Schmachtriemen eingeführt; allein jetzt wurde 
felbft der Sdein einer Wefte vermieden und die fdlotternde Uniform war — 
wegen ausgerifſener Rnopflider und mangeluder Knöpfe zur Stellvertretung 
des Schmachtriemens teineswegs befihigt. ,An Schuhzeug war großer Mtangel, 


obfdon man auf dem Marſch von Leipzig her, was irgend an neuem ober 
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altem Schuhzeug aufzutreiben gewefen war, requirirt hatte. Biele, nicht nur 
Landwehrmänner, aud) freiwillige Sager, gingen barfug. An Mänteln war 
grofer Dtangel; Hier und ba hatte man fic mit denen der Gefangenen aus- 
geholfen. Die Pferde der Kanonen waren arg mitgenommen; viele waren 
vollig unbrauchbar geworden; in der pferdearmen Gegend, die man von Halle 
her durchzogen, hatte man ſich nur wenig durch Requifition helfen können.“ 

„Erwägt man,“ ſo ſchließt der Hier benutzte Bericht, „den gefdilderten 
Ruftand bes erften Corps, fo wird man nicht mehr im Rweifel fein, ob fo- 
gleidy der RGein mit diefem Corps paffirt und ein neuer Feldzug eröffnet 
werden fonnte. Der VUebergang felbft fonnte bet dem traurigen Zuftande des 
Feindes nicht fdwierig werden; aber es fpringt in die Augen, daf das Corps 
durd) ben beim weiteren Vorritden immer bedentender werdenden Widerftand 
und durch die Fatiguen der rauhen Yahreszeit in furger Zeit ſich nothwendig 
auflifen mußte.“ 

Yn dent gu Franffurt am 7. November gebaltenen Rriegsrathe trat Que: 
ſebeck in ſehr entfdiedener Weife gegen Gneifenau auf, obfdon diefer den 
Raifer Alezander und andere Anwefende auf feiner Seite hatte. Kneſebecks 
Feldjugsplan ging dabin: „Napoleons Hauptmadt am Mittelrhein bei Maing 
qu beſchäftigen, während das dritte preußiſche Armeecorps unter Biilow nad 
Holland marſchire. Man mitffe den Anfdjein nehmen, als ob man in alter 
gewohnter Weife Winterquartiere gu begiehen gedenfe, dann aber unerwarteter 
Weife mit verftiirtter Macht, mit ansgeruhten Truppen, mit hinreichendem 
Kriegsmaterial verfeben, in Frankreich einbreden. “ 

Welden Harten Stand Kneſebeck damals gehabt, erfehen wir aus einem 
Briefe, den ex einige Zeit fpiiter (d. 22. Januar 1814) an Gneifenaw ſchreibt. 
Gr wiederholt darin feinen Feldzugsplan und fiigt hingu: , Dah ih dies nist 
erft jegt binfdreibe, fondern am 7. November in feiner ganzen Fülle und 
Gripe gefiihlt habe, muß Fhnen das Feuer des Geſprächs erinnerlid) machen, 
mit dem id) in Gegenwart de8 Raifers Alerander fiir einen Blan getampft, 
die duldende Ausharrung, die id gezeigt Habe, als Englinder und Hollander, 
Rinige und Miniſter Aber mid herftelen, weil bie Einen glaubten, Holland 
witrde wieder verforen gehen, die Anderen, der Feind würde mit allem fertig 
fein, bie Dritten, wir witrden wns avantuiren. Ich Habe Alles über mid 
hergehen laffen, wie beim Waffenſtillftande und wie 1812, Habe nur meinen 
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Montecueuli aufgeſchlagen und mich durch die Worle geſtärkt: ,refléchissez 
murement en formant votre plan et quand il est formé, n’entendez 
personne et restez ferme“*) — habe e8 rubig ertragen, dag der Marſchall 
Vorwirts, wie einft der felige Scharnhorſt, mir die harteften Sachen fagte, 
weil fie mich nicht verftanden; die heilige Sache, die und vereint, hat mir den 
Muth dagu gegeben, aber ich geftehe, es gehirt beinahe mehr als menfdjlide 
Kraft dazu, und ich bin diesmal, wie beim Waffenftiliftand, frant über den 
Verdruß und Aerger geworden, den ich daritber erduldet habe . . . Ueberzeugen 
Sie fid, daß ich eben dabin will, wo Sie hin wollen, ja, daß dreifache Kraft 
dazu gebirt, ſtark gu bleiben und feft, wenn andere Männer von Kraft einen 
für einen Schwächling anfehen. “ 

Wie ſchon erwähnt hatte Blücher, ohne die von dem in Frankfurt ver- 
jamimelten Kriegsrathe gefaften Entſchließungen abguwarten, das ſchleſiſche 
Heer nad) dem Rheine aufbrechen laffen. Der Feldmarfdall nahm fein Haupt- 
quartier am 7. in Weilburg, am 8. in Limburg, am 9. in Freiland. Am 
10. bielt das Heer Rafttag, am 11. verlegte Blücher fein Hauptquartier nad . 
Altenfirden und gedadte es am 13. in Mühlheim gu nehmen, um bei dem, 
an Ddiefem und dem folgenden Tage auszuführenden, Uebergange itber den 
Rhein gegenwirtig gu fein. Da traf am 11. aus dem grofen Hauptquar- 
tiere gu Franffurt der Befehl ein: „daß gufolge des allgemein beabfictigten 
Ueberganges aller verbitndeten Heere über den Rhein das fdlefifde Heer den 
Rhein nicht einzeln paffiren, fondern vielmehr fogleich gegen Mainz aufbrechen 
follte, dort die Blofade von Caſtell und de8 Forts Montebello übernehmen 
und feinen Marjd fo einridten, dag es fpiteftend den 15. November um 8 
Ubr des Morgens den rechten Fligel der Blofade von Caftell, hierauf am 16. 
eben fo den linken Flügel und bis gum 19. auch jene zwei Cavallerie-Regi- 
menter ablife, weldje die Rheinſtrecke gwifden dem Main und Neckar befegt 
hielten.“ Ungern und unwillig fiigte fid) Blücher diefem Befehl, welchen ihm 
Schwarzenberg mit fdonender Rückſicht als ,cine Anweifung im Auftrage der 
hohen Monarden” zufertigte. Der Marſch nach Mühlheim wurde cingeftellt 
und den verfdiedenen Gorps ihre Marſchtage fo angewiefen, dab zur be: 
ftimmten Stunde die Blofade von Mtaing, mit weldher bisher Truppen des 

*) liberlege reiflih bet Entwerfung beines Plans, haft bu ihn entworfen, dann bleibe 
feft und höre anf Niemand.“ oe 
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böhmiſchen Heeres beauftragt waren, von bem ſchleſiſchen Heere übernommen 
werden fonnte. 

Auf dem Marſche itber das Taunusgebirge begriiften die deutfchen Krieger 
bes Yorkſchen Corps mit lautem Hurrabruf und dem Volksgeſange: , Am 
Rhein, ant Rhein! da wachfen wunfre Reben!“ den vaterlindifden Strom. 
Nicht die zehntauſend Rrieger, welche der griechiſche Feldherr Xenophon aus 
Kampf und Gefahr gerettet zur Heimath fibrte, können mit größerem Jubel 
das Meer, nidjt die Rreugfahrer unter Gottfried von Bouillon mit größerer 
Ynbrunft den Jordan begritft haber, als unfere Freiwilfigen unter Blüchers 
und Dorks Führung damals den Rhein begritften. , Ant 13. November,” fo 
ergablt der brave Wadtmeifter der Jägerſchwadron der ſchwarzen Huſaren, 
nging unfer beifefter Wunſch in Erfüllung: wir begrüßten von der Platte, 
einer hochgelegenen Stelle de Taunusgebirges, gum Erftenmale den majeftiti- 
ſchen Rhein.” — Won diefer Hodhebene erblidt man den freigebornen Sohn 
der Alpen als kräftig herangewadfenen Jüngling auf viele Meilen Entfernung, 
wo er bie Rebenufer von Nierftein und Laubenheim beſpült. Einer Rieſen⸗ 
flange gu vergletden, deren griingoldencr Schuppenpanzer im Sonnenſchimmer 
aufbligt, bridht der mächtige Strom fid in vielen Windungen Bahn, da8 
deutſche Franfenland fendet ihm einen kräftigen Verbiindeten, den Main, deſſen 
Lauf und Einmitndung bei Maing wir ebenfalls von Hier aus erblidten. Weiter 
hinab verfolgten unfere Blicke feinen Lauf und die wohlbewanderten Muſen⸗ 
ſöhne Heidelbergé, welde bet uns ftanden, deuteten uns die Hdhen des Rhein⸗ 
gaues an und verſicherten, in den Rellern von Ruüdesheim und Fohannisberg 
gut Befdeid gu wiffen. — 

„Wir Hatten Befehl, bis an dad Ufer Hinab gu recognosciren. Nichts 
fonnte uns fir diefen Augenblid erwitnfdter fein. Durch die waldigen Höhen 
und Rebengelande gings bergab über Stod und Stein in vollem Trab und 
mit nodmals wiederholtem Hurrah! wurde der deutſche — nun gewif bald 
vom fremden Joche befreite — Rhein von uns begriift. Wir ſaßen ab, 
ſchöpften mit der Hand die heilige Fluth, oder legten uns, fo lang wit waren, 
wieder, tranken und trinften als brave Reiter aud unfere Roffe und nahmen 
fo vorliufig Befig von dem Strome; den Saft feiner Reben fpendete er und 
reichlich nachher. 

„Um, der Aufgabe des Soldaten gemäß, die Gegenwart zu nützen, amü⸗ 
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firten wir uns cinftweilen und madten mit fladen breiten Steinden fogenannte 
»Outterftullen”, die anf dev glatten Waſſerfläche gu unferem Vergnügen weit 
dahin tanzten; ein Rinderfpiel, welches jedoch einem Hingutretenden Artillerie- 
Officier Gelegenheit gab, uns fiber die Wirkung der Ricodjett-Rugel der 
Haubige, deren Bekanntſchaft in praxi yu machen wir fdon öfter Gelegenheit 
gehabt, nun auch theoretifd) zu belehren, tiefer Ginn liegt oft in find’ dem 
Spiel !*) 

„Wir marfdirten durd) Wiesbaden und bezogen nach einigen Tagen deé 
Vorpoftendienftes Cantonirung in den Dörfern Wallau — fo ſchön wie fein 
Rame und bie Töchter de8 Landes — und Birlenhain. Hier pflegten wir 
der Ruhe reichlich, ſchmauſten awifdhen den Mahlzeiten welſche Nüſſe und 
Borftorfer Aepfel aus den dortigen Aepfelwäldern, begnügten uns anfänglich 
mit Apfelwein, wußten aber bald einen edleren Trank aus dem nahgelegenen 
Hodbeim gu uns herüber gu leiten. Es famen Geldfendungen von gu Haus 
an und wir führten ein höchſt vergnügliches Leben.” — ° . 

Nicht fo vergniiglih wie bei den Freiwilligen war bas Leben in den 
höheren Rreifen des Heeres und gwar, je höher hinauf, defto ungemilthlider. 

Der Hof des Herzogs von Naſſau⸗Weilburg galt fiir cine ,, rheinbiind- 
leriſche Dtufterwirthfdaft". Als Dorf am Sonntag den 14. November von 
feinem Generalftabe umgeben in Wiesbaden eintritt, fam weder von Seiten 
des Hofed noch der Stadt irgend Semand entgegen, ihn willfommen gu Heifer; 
er nahm fein Quartier in einem Gafthofe, dem Schloſſe gegenilber. , Dorf,“ 
fo wird erzählt, ,war in groper Aufregung, ging mit grofen Schritten im 
Rimmer auf und ab; dann bemerlte er, ans dem Fenſter fehend, Wadhtpofter ; 
es feien naffanifde Truppen, hieß es. „„Ich Lense keine naſſauiſchen Trup⸗ 
pen, wo id bin, ba beſetzen meine Truppen die Poften.““ Raum erſchienen 
die zur Ablöſung befoblenen Preufen, fo fam eiligft ein Kammerherr des 
Herzogs zu Dork: die Ablbfung berube gewiß auf einem Irrthum, er komme 
auf Befehl feines Durchlauchtigſten Herrn gu bitten, daß man die Poften ver 
feinem Schloſſe feinen Truppen zurückgebe. Port entgeguete: fein Befehl fet 


*) Wir lernten, daß bie Rollkugel 6 bis 10 Spriinge madt, bie Sprungweiten ber 
anfeinanderfolgenden Sprituge bei jedem Sprunge um die Halfte abnehmen. Da erft die 
legten Spriinge ber Kugel, wenn fle in die volle Colonne einſchlägt, verderblid) wirken, wird 
ané 1200 bié 2000 Sdritt Entfernung geworfer. 
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gegeber; ihm fei weder von der Anweſenheit des Herjogs, nod von naſſaui⸗ 
{den Truppen befannt, aud fenne er unter den Berbiindeten einen Herzog 
vor Naſſau fo wenig, wie naffanifde Truppen in dem Heere der Verbiindeten. 
Der Kammerherr ftand fehr verblifft; trog feines goldenen Schlüſſels am 
Hinteren Rockſchoß wußte er ſich feinen Aufſchluß gu verfdaffen und ftotterte 
mit Entjegen die Frage: „Ew. Excellenz werden unjeren Allergnädigſten Herrn 
dod) nicht dethronifiren wollen?” worauf PYork erwiederte: ,,,, Mein Here Kam⸗ 
merberr, nod babe ich feinen Befeh€ dazu.“ Die preußiſche Wache hielt das 
Schloß befegt; der Herzog verzog ſich wad) Weilburg.“ — . 

Wie unerfreulich es auch ift, auf den, der Aufzeichnung der Cdelthaten 
der deutſchen Volkserhebung gewidmeten, Tafeln Schmutz⸗ und Scandfleden 
zu begeguen, ſo dürfen ſie doch als Warnungszeichen, weſſen ſich Preußen ver⸗ 
ſehen darf, wenn es auf die Unterſtützung deutſcher Cabinette rechnet, nicht 
fehlen, vielmehr im Gedächtniß erhalten und aufgefriſcht werden. 

Ein Herr von Jasmund, welcher von dem Könige Friedrich von Würtem⸗ 
berg beauftragt worden war, ſich als fein Bevollmächtigter in das Haupt⸗ 
quartier der Verbündeten nad) Franffurt am Main gu begeben, hatte feinem 
allergnädigſten Herren in einem unterthinigften Gdreiben feinen Dank dafiir 
ausgeſprochen, „daß Ge. Majeſtät gerubt ihn dazu auszuerfehen, fiir die 
Befreiung Deutfdlands vom fremden Joche mitguwirlen.“ Der Konig war 
empirt daritber, die Herrfdjaft Napoleons ein fremdes For) genannt gu feben 
und ließ feinem Bevollmadtigten folgende Antwort ertheilen: ,Se. Maj. dec 
Rinig Hatten das Schreiben erhalten, müßten aber dariiber ein geredhtes Miß 
falfen äußern, indem es einen Geift verriethe, welder gwar entfernte und 
benachbarte Reiche ergriffen habe, weldjen aber Se. K. Mt. in dem Ihrigen gu 
unterdriicen wiffen wiirde. Ge. &. Pt. fordre von Fhren Dienern nur Yutereffe 
fiir ibren König und Sein Reich und jedes allgemeine Bntereffe enthalte eine 
ftrafbare Cinmifdung in die Abſichten des Gouvernements. Endlich fei es die 
Pflicht eines jeden getreuen Dieners, nur die Sache, fiir welde fein Souverain 
fic) erllärt, alé die wahre gute Sache angufehen, und Se. K. Dt. ertheilten da- 
ber nicht nur dem pp. v. Jasmund einen ernftliden Verweis, fondern wiirden 
aud, da Sie jest von feinen Gefinnungen unterridtet wiren, ihn flix die Zukunft 
dahin ftellenmiifjen, wo dergleichen Aberfpannte Ideen unſchädlich wiirden, “*) 

*) Lebensbilber Lh. 2. S. 170, 


Die Central- Hospital - Verwaltung. 495 


Der Abſchluß eines Bitndniffes mit Wiirtemberg vergzigerte fic bis zum 
2. November. Eiferſüchtig auf Preußen, welches, wie bisher an moralifder, 
fo num durd die Groberung des Königreichs Sachſen an materieller Macht 
Oeſtreich in Deutſchland ju überflügeln drohte, beeilte ſich Metternich, durch 
unverantwortliche Vergünſtigungen die ſüddeutſchen Höfe fiir ſich gu gewinnen. 
Dem Könige von Würtemberg wurde von Oeſtreich die ihm von - Napoleon 
verliehene Königskrone, die volle Souverainetdt und der ungefdmiilerte Befig - 
fener Lande verbiirgt. — Und wie lohnten die ſüddeutſchen Negierungen die 
gegen fie gelibte Nachfidt und Grogmuth? Der Rinig von Wiirtemberg fudte 
fi) bei Napoleon, trotz des Abfalls von ihm, in Gunft zu erhalten. Sobald 
es im Februar 1814 den Anfdein gewann, dak das Zerwürfniß Blüchers 
mit Sdwarjenberg zur Raumung Frankreichs führen werde, beeilte ſich König 
Friedrich, dem fiegreiden Raifer der Franjofen ein, von den Koſacken aufge- 
fangenes, Glückwunſchſchreiben zu fenden, in weldem er, unter lebhaften 
Bezeugungen dec Rene fiber den nothgedrungenen Abfall, die Hoffnung 
„auf die nabe Wiederfehr unter des grofen Napoleons glückliche Fahnen“ 
ausfprad. — Gchaudererregend ift e8, wenn wir die von den Rinigen von 
Baiern und Wiirtemberg ausgegangenen Befehle zur Abwehr der Aufnahme 
Verwundeter und Rranfer der Berbiindeten in dortige Lajzarethe leſen und 
uns dabei erinnern, mit welder aufopfernden Hingebung die Frauen und Jung⸗ 
frauen Preußens und Sachſens fiir die PBflege und Heilung der tapfern 
Sohne des Vaterlandes nidt nur, auch fiir die gefangenen und hülfloſen Feinde 
Sorge trugen. 

Bei dem Bordringen der Verbiindeten nad der Schlacht von Leipzig 
wurde von der Centralvermaltung fiir Deutfdland, an deren Spige der Mi⸗ 
nifter Stein ftand, eine Central + Hospital-Verwaltung erridtet und zum Ge- 
neral- Director derfelben ein eben fo einfichtiger als woblwolfender Mann, der 
nadberige Ober+Prafident in Kiln Graf Solms-Lanbad, geftellt und ifm 
cin friiherer preußiſcher Officier, Ludwig von Voß, beigegeben. Sobald Stein 
und Sardenberg in Franffurt angefommen waren, ließen fle es ſich angefegen 
fein, nicht nur für die Verpflegung der Gefunden, fondern eben fo fiir die 
der Rranfen und BGerwundeter Gorge zu tragen. Da man auf die Bereit- 
willigfeit der ſüddeutſchen Regierungen night rednen durfte, wurden von 
Stein Commiffarien abgefendet, um die betreffenden Regierungen in Kenntniß 
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von den Anordnungen der Centralvermaltung in Betreff der Spitéler 3x 
ſetzen und fid) von dem Zuſtande derfelben Kenntniß gu verfdaffen. Einer 
diejer Commiffarien, der preußiſche Lieutenant Dorow, der fic) fpiter als 
diplomatifder und arddologifder Ausfpiirer, Antiken⸗, Handfdjriften- und 
Giegelfammler, Sehriftftelfer u. f. w. einen Namen gemacht, hat den Beridt, 
welder ex iiber feine Sendung erftattet; ſpäter veröffentlicht. „Als fich die 
Verwundeter und Rranfen in dem öſtreichiſchen Lazareth in Baden gu febr 
hauften, wollte man in der würtembergiſchen Stadt Rottweil am Nedar cin 
Lazareth anfegen, wozu man dort ein gut gecigneted Local ermittelt hatte. 
Die Commmiffarien fdrieben deshalb an dic wiirtembergifde Regierung, erhiel- 
ten jedod) den Beſcheid: ,frembde Rranke (als foldhe galten Preufen und 
Oeftreidher) würden in dew wiirtembergifdjen Staaten durdaus nidt aufge⸗ 
nommen.“ Obne Ruckſicht hierauf wurden in den nächſten Tagen 300 
Kranke auf Wagen geladen und nach Rottweil geſandt. Die würtembergi⸗ 
ſchen Behörden aber verweigerten die Aufnahme und ließen Kranke, Ver⸗ 
wundete und Sterbende auf offener Straße. Der öſtreichiſche Officier, wel- 
cher den Transport commandirte, ließ Gewalt anwenden und einige Locale 
öffnen. Hierdurch wurden die Unglücklichen zwar unter Dach gebracht, mußten 
aber mehrere Tage auf den harten Dielen liegen, bis von Villingen noch 
einige Geräthſchaften herbeigeſchafft wurden. Den Civilärzten in Rottweil 
war bei ſchwerer Strafe unterſagt, hülfreiche Gand gu leiſten, ſogar den Orts- 
geiſtlichen unter Androhung ſofortiger Gefangenſetzung auf dem Hohenasberg 
verboten, das Lazareth zu betreten, um den Sterbenden geiſtlichen Troſt zu 
ſpenden. Auf eine bei dem würtembergiſchen Miniſterium von den Commif- 
favien eingereichte Eingabe, welder cin Schreiben der Centralverwaltung 
fiir Deutſchland beigefügt war, erbielten diefelben nad) wiederholten Anfrager 
folgenden Beſcheid: , Seine Königl. Majeftät wollten durchaus feine frembde 
Einmiſchung in Ihre Anftaltenr dulden und die Verpflegung der Kranken durd 
Ihre eigenen Bebhirden beforgen laffen.“ Oem Grofen Solms- Laubach lief 
auf deſſen wiebderholte, an das würtembergiſche Miniſterium geridjtete, dringende 
Aufforderung der Rinig den Befcheid gugehen: , Seine Königl. Majeftät 
hielten dafür, dag eine Gentraladminiftration dem Zwecke nicht entfpredje und 
wiirden einer foldjen in ihren Staaten feine Wirkfamleit geftatten. Seine 
Majeſtät wollten fonft und nad) den Rriiften Gores Reichs und nach den 
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Grundfagen des Rechts und der Billigheit eine Anzahl Kranke von den Heeren 
der Verbiindeten, aber ohne fremde Cinmifdung, verforgen laſſen.“ 

Rimmermehr wilrde der Konig von Witrtemberg fic) unterfangen haben, 
auf cine im Namen des Protectors des Rheinbundes anu ihn geridjtete Wuf- 
forderung in ſolchem Zone zu antworten, der Centralverwaltung der Ver⸗ 
bündeten durfte er foldjes zu bieten wagen. Die Cingahlung vor Beiträgen 
in die Central-Hospitalkaſſe wurde verweigert und den Commiſſarien ihre 
Paffe mit der BVerwarnung: „auf gradem Wege abgureifen” gugeftellt. Sie 
kehrten fid) nidjt daran. Als fie nun am Abend da Theater befucten, wo 
fie fid) fiir ibe Geld Plage im erften Range genommen Hatten, ließ der 
Rinig durd) den Hoffourier fie bedenten, „daß der erfte Rang de8 Hof: 
Kheaters nur für den Adel fet und fie fich als bloße Biirgerliche fofort in den 
zweiten Rang zu verfiigen Hatten,” welder Weiſung fie fic) jedod) nicht fiigten. 

Die energifde Thätigkeit, welche Stein bei dem Beginn des Rrieges 
entwidelt hatte, fagte ſchon jest dem Alles fein ſäuberlich anfaffenden Harden: 
berg nicht mehr gu. Dorow und fein Mitcommiſſarius Dr. Merrem erbielten 
auf ihren Bericht einen Verweis wegen Ueberfdreitung ihrer Vollmadht und 
die Weifung: „daß fie blos als Beobachter reiſen möchten· — 

Von Stuttgart nahmen die Commiffarien ihren Weg nad) Baiern, wo 
fie die Spitiler und Lagarethe in Bamberg, Miirnberg, Baireuth, Culmbad, 
Regensburg, Augsburg und nod) in einigen anderen griferen Städten befud)- 
ten, bevor fie fid) nad) Dtiinden begaben. Sie gewannen die Ueberzeugung, 
daß die bairiſche Regierung fiir ihre eigenen Rranfen und Verwundeten es 
an der nöthigen Gerpflegung nicht fehlen laſſe, die der verbdiindeten Heere 
dagegen auf unverantwortlide Weife vernachläſſige. Sie bericdteten hierüber 
an den allvermigenden Miniſter Mtontgelas nad München unter Beifiigung 
ihrer Vollmachten und Aufträge von der Centralverwaltung. Der Itame 
Stein”, welder ſich unter den Vollmachten befand, regte Mtontgelas zur 
beftigften Wuth auf, was uns nad der Aufnahme, welche Graf Reifad, der 
Todfeind Mtontgelas, in Oresden bei Stein gefunden hatte, nidjt wundern darf. 

Um nicht fpater nod) einmal auf diefe verdeutſchelten BSundesbriiderlic- 
keiten zurückzukommen, fei bier fogleid) der Ungeberdigheit eines bairiſchen 
Minifters, wo es Sorge fiir verwundete und Franke Bundesgenoffen galt, 


gedadht. Der Minifter Montgelas erließ unter dem 9. Mai 1814 den Befehl: 
6.63 


498 Der Lieutenant Dorow bei bem Grafen Montgelas. 


„daß Baiern die angebliden Commiffarien der fogenannten Centralver⸗ 
waltung nidt anerfenne, daß fie von den Königlich bairifden Behirden nur 
alS Privatreifende angefehen, ihre Anfragen unbeantwortet, ihre Geſuche und 
Vorſtellungen unberiickfichtigt bleiben ſollten, ihnen auch weder Quartier nod 
Vorfpann gx verabfolgen fei.“ 

- Die Commiffarien begaben ſich nad Verdffentlidkung diefes Befehlé nad 
Minden, um ſich hierüber näheren Aufſchluß gu verfdaffen. Als ,Com- 
miffarins der Centralverwaltung”, wie Dorow fid) bei Dtontgelas melden 
ließ, erbielt er feinen Zutritt; nur den preußiſchen Lieutenant wollte der Mi⸗ 
nifter empfangen. „In einem Augenblide,” fo ließ der ergitrnte Miniſter fid 
aus, „wo fo viele Cingriffe in die Rechte der Staaten geſchähen, müſſe man 
fic) wahren. Der Koönig von Baiern, fein Herr, habe gwar die frank gewor- 
denen Soldaten der durd Baiern giehenden verbiindeten Cruppen in feine 
" Lazarethe aufzunehmen befohlen, dies gehe aber Niemand etwas an und es 
brauche Reiner gu fommen, um die Lagarethe zu befehen. Es wiirden vor 
Baiern fdon yu feiner Zeit die gehirigen Rechnungen gemadt werden, aber 
leider- fet er jetzt ſchon überzeugt, daß von den grogmitthigen Herren Ber- 
biindeten nie an Bezahlung gedadht werden würde. Nie werde Baiern die 
Gentralverwaltung fiir Deutfdland, oder die unfinnige Gentral- Hospital- 
Verwaltung, nod fonft dsergleidjen anerfennen. Gr habe einen Courier in dad 
Hauptquartier von Wrede gefandt, um zu Hiren, wie ein fo verlaufener Mi⸗ 
nifter (Stein) oder fein Rnedht, ein Graf Solms-Lausbad (er verdrehte fteté 
deſſen Namen), dazu fontme, folde Maßregeln zu nehmen und folde Voll⸗ 
machten ausguftellen. Diefer gewiffe Here v. Stein (aud Napoleon hatte ihn ja 
„un nommeé Stein“ genannt), diefer eingefleifdte Mosfowiter, foll Herr über 
Deutſchlands Filrften fein? Diefer Menſch, der fic) mit fortgelaufenen Spig- 
buben und Vagabonden (Reifad) umgiebt, zur Herabwiirdigung deutſcher Für⸗ 
ſten und Regierungen fchindliche Bücher fchreiben (aft, den follen die beleidigten 
Staaten alS Chef einer wahrhaft unfinnig conftituirten oberften Verwaltungsbe- 
hörde anerfennen? Nein, diefes Maß von Schmach und Hohn wird gu voll!“ 

Die Commiffarien mußten unverridteter Sade Baiern verlaffen und die 
Hoffnung der BVaterlandsfreunde auf cin durd Einigkeit ftarfes Deutſchland 
wurde nad folden Vorgiingen bedentend herabgeftimmt. — 
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DreiunddreifPighes Rapitel 


Der gefangene feanpsfifhe Gefandte Garon v. St. Aignan wird von Metternid nad 
Acankfurt eingeladen. — Der ruffifhe und englifhe Gefandte nehmen Sheil an der 
Unterhandlung am 9. Hovember. — St. Aignan tiberbringt dem Maifer die Sricdens- 
vorſchlage der Verdindeten nad Paris. — Der Aaifer läht 300,000 Mann ausheden; 
— dffnet feinen Privatſchat und erhöht eigenmächtig die Btenern: — CErdffaung der 
Senatfigungen am 12. Uovember. — Der fervile Prafident des Senate Graf Kacepade. 
— Dev Staaterath Regnault de St. Angely. — L’idée napoléonienne. — Pie geduferte 
Beforgnify wegen cines Verflofes gegen die Hof-Etiquette bereitet den Stury vom Aai- 
ferthrone vor. — Wapoleon giebt ſich den Schein des 
Aciedliebenden. — Antwort auf die von St. Aignan 
fiberbradten Anträgt. — Metternigs Ricantwort, — 
Rapoleon nimmt die Vorſchläge an; es ift yu fpat. 


ergleichen Heine und gröbere Reibungen mit den Rhein- 

bundfiirften famen öfter vor und man gewöhnte ſich, 

daritber hinwegzugehen; eine tiefer einſchneidende 

Verftimmung der preußiſchen Heerführer, inſonderheit 

Blüuchers und ſeines Generalftabes, veranlaßte bie Kunde von diplomatiſchen 

Unterhandlungen, welche Metternich, wenngleich mit Genehmigung Alexanders 

und des Bevollmächtigten Englands, doch nur im Intereſſe Oeſtreichs und aus 

ſchonender Rückſicht fiir den, nod) keineswegs gu verachtenden, Herrn Schwie- 
gerſohn des Kaiſers Franz, in Frankfurt wieder eingefädelt hatte. 

Auf die Auerbietungen, welche Napoleon durch den am 16. October gefan⸗ 
genen öftreichiſchen General Meerveldt dem Raifer Franz hatte machen laſſen, 
war man ihm nod immer die Antwort fdjuldig geblieben. Metternich fand 
Jegt die Beit geeignet, mit dem Kaiſer aufs Neue in Unterhandlung gu treten 


und ihm ſehr annehmlide Bedingungen gu ftellen, um fir die Zutunft an 
63* 
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ihm einen Verbündeten zu haben, wenn etwa Rußland ein zu anmaßlicher 
Nachbar an der polniſchen und ungariſchen Grenze werden ſolle, oder, was 
das Wiener Cabinet noch mehr fürchtete, Preußen, welches alle Sympathien in 


Deutſchland für ſich gewonnen hatte, durch fortſchreitende Entwickelung des 


Volksgeiſtes Oeſtreichs Einfluß in den Hintergrund drängen würde. 

Am 22. October war der bei den herzoglich ſächſiſchen Höfen beglau- 
bigte franzöſiſche Geſandte Baron v. St. Aignan in Gotha von preupifdjen 
Hufaren feftgenommen und als riegégefangener behandelt worden. Gegen 
dieſe Verletzung des Völkerrechts proteftirte er und erhielt von Sdwargenberg 
ein Entſchuldigungsſchreiben, von Metternich eine Einladung gu einer perſön⸗ 
lider Befpredhung. Bei diefer drückte ihm der Hftreidhifde Miniſter fein Be- 
dauern iiber den Mißgriff der preugifden Hufaren aus und lenkte das Gefprad 
auf die zu Prag abgebrocdenen Friedensverhandlungen. , Wir wiinfdten, “ 
fo äußerte er, ,den Frieden aufridtig, wir wiinfden ihn nod und find bereit 
ihn gu fcliefen. G8 fommt nur darauf an, daß man die Gace offen und 
ohue Umfdweif im die Hand nehmen follte. Die Verbiindeten werden einig 
bleiben und die indirecten Mittel, welche der Raifer Napoleon nod) anwenden 


dürfte, um gum Frieden gu gelangen, können Leinen Erfolg mehr haben. Es 


migen fic) Alle freimiithig gegen einander erflGren und der Friede wird gu 
Stande gebracht fein.” Fürſt Metternich bat den Baron v. St. Aignan, vor- 
läufig fic) nad) Teplig zu begeben, wohin er ihm die Paffe gur Rückreiſe nach 
Frankreich fenden werde. Diefe erbielt er am 2. November und zugleich eine 
Ginladung ju einer Befpredung in Frankfurt am Main. Hier traf er am 
8. November, an einem Tage mit Ptetternid) ein, welder ihn fofort empfing. 
Gr begann wiederum mit der Verfiderung der Bereitwilligheit der Verbündeten 
gum Frieden und legte deren Waffengliid bei Leipzig, den Rückzug Napoleons 
auf das linke Rheinufer in die Wagfdaale. „Die Verbiindeten,” fagte Metter: 
nid, , batten geraume Zeit vor Oeſtreichs Erklärung den Raifer Franz mit dem 
Vitel eines , deutfaen Kaiſers“ begrüßt; dtefen bedeutungslofen Titel habe 
er jedoch nicht wieder angenommen, Deutſchland wire fo enger mit ihm ver: 
bunden als vormals; er wiinfdje, der Kaiſer Napoleon möge überzeugt fein, 
daß die größte Leidenfchaftstofigkeit und ein Geiſt der Mäßigung im Rathe der 
Berbiindeten den Vorfig führe; daß fie fich nicht veruneinigen twitrden, weil fie 
ihre Thatfraft und Stärke bewahren wollten, dak fie ſich aber um fo ſtärker 
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fiihlten, je gemäßigter fie waren. Gegen den Fortbeftand der Dynaftie Na⸗ 
poleons habe Niemand etwas einzuwenden; England fei bei weitem gemäßigter, 
alg man in Frankreich glaube, und nie fet der Augenblid gitnftiger gewefen, 
alS jest, mit Ddiefer Macht zu unterhandeln. Wolle der Raifer Napoleon 
wirflid) einen dauerhaften Frieden falieBen, dann würde er der Menſchheit viele 
Leiden und Frankreid) große Gefahren erfparen, fofern er die Unterhandlungen 
nicht verzigere. Man ſei bereit fid) zu verftindigen, die Gdeen, die man über 
den Frieden gefaßt habe, feien vow der Art, der Macht Englands billige Grenze 
gu ſetzen und Frankreich zur See jene Freibeit gu gewähren, auf welde es, 
gleid) allen iibrigen Mächten in Europa, geredhten Anfprud habe; England 
fet bereit, Holland als unabhingigem Staate zurückzugeben, was es ihm als 
franzöſiſcher Proving nicht zurückgeben würde; das, was der Graf Meerveldt 
von Seiten des Raifers Napoleon zu eröffnen beauftragt gewefen, finne An- 
fag zu Grfldrungen geben, die zu iiberbringen der Baron St. Aignan gebeten 
werden folle. Der Raifer Napoleon Habe die Möglichkeit eines Gleichgewichtes 
zwiſchen den europdifden Mächten nie gugeben wollen; diefes Gleichgewicht fei 
aber nicht nur miglid, fondern fogar nothwendig. Gn Dresden habe man 
vorgefdlagen, Lander, weldje der Raifer Napoleon nidjt mehr befige, wie gum 
Beifpiel das Herzogthum Warfdau, zu Entſchädigungen zu beftimmen; man 
könne in gegenwartiger Cage ähnliche Ausgleidhungen in Vorfdlag bringen.“ — 

Am folgenden Tage (d. 9. November) war St. Aignan von Metternich 
gu einer zweiten Befpredung eingeladen; fie fand des Abends 9 Uhr ftatt. 
Metternich übergab im Auftrage des Kaiſers Franz St. Aignan einen eigen- 
handigen Brief deffelben an feine Tochter Marie Luife, in weldem er mit 
vaterlider Liebe ifr guredete, ihren Gemahl ,auf die eine oder die andere 
Weife gu bewegen gu fuchen, einen billigen Frieden abzuſchließen.“ Der gute 
Qaifer Franz wufte aus eigener Erfahrung, daß felbft in dem Stillleben einer 
faiferliden Häuslichkeit da8 Scepter fic) guweilen vor dem Pantoffel beſcheiden 
zurückzieht; fo war es aber nidt in den Tuilerien an der Tagesordnung.*) 

Heut nahn die Zufammentunft einen mehr amtliden Charafter an. Der 


*) Aud war Marie Luife ſchon fo frangdfirt worben, daß fie in ber Senatéfigsung oom 
8. October fagte: Ich weiß beffer, als jeder Andere, was unfere Nation, unfer [dines 
Frantreidh zu beforgen hatte, wenn wir befiegt witrden. Frangofen! Euer Raifer, bas Va⸗ 
terfanb, die Ehre rufen Euch!“ 
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ruffifde Dtinifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf Neffelrode trat ein, 
erflarte fid) einverftanden mit dem, was Fürſt Metternich ihm mittheilte und 
verfiderte, da man den prenufifden Miniſter Grafen Hardenberg als anwe⸗ 
fend und Alles billigend anfehen könne. Später fand ſich andy. der englifde 
Miniſter Lord Aberdeen ein und gab die Verfiderung, „daß England bereit fei, 
dte größten Opfer zu bringen, dah es viel im Befig Habe und mit vollen 
Händen wiedergeben werde.“*) 

Nachdem man fic) über einige unbeftimmte Ausdriide verftdndiget, wur- 
den die Friedenspuntte in nadftehender Weiſe formutlirt: 

1. Die Verbiindeten wollen nur einen allgemeinen Frieder. 

2. Gie gewähren Frankreich feine natiirliden Grenzen: den Rhein 
(!), die Alpen und die Pyrenäen. 

3. Die unbedingte Unabhängigkeit Deutſchlands und die Wiederherftellung 
der alten Dynaſtie in Spanien find zwei Grundbedingungen. 

4. talien und Holland werden ebenfallé von jeder Grogkmadt unab- 
hingig. Die Art ihrer Regierung wird Gegenftand von Unterhandlungen 
fein, eben fo die Beftimmung der Grenje, weldhe Oeftreid) in Gtalien erhal⸗ 
tet wird. 

5. Gngland ift bereit, dem Frieden, auf diefe Bafen gegriindet, grofe 
Opfer gu bringen und Freiheit der Schifffahrt und des Handels gu gewähren, 
welde Frantreid) cin Recht Hat ju verlangen. 

6. Wenn diefe allgemeinen Principien vow dem Kaiſer Napoleon anges 
nommen werden, fann man auf dem redjten Rheinufer einen Ort, iiber melden 
man iibereinfommt, fiir neutral erflaren, wo die Bevollmadtigten aller frieg- 
fithrenden Mächte fogleid gufammenfommen, ohne indeB den auf der ftriege- 
rifden Unternehmungen auszuſetzen. - 

Von diefen Puntten nahm St. Aignan Abſchrift; Metternich, Neffelrode, 
Aberdeen Heglaubigten fie durd ihre Unterfdhrift und der Friedensbote eilte 
damit nad) Paris, wo er am 15. November eintraf, als der Senat dem 


*) Bei Eröffnung bes Parlaments am 4. November hatte ber Pring Regent erklärt: 
„Weder id) nod bie Verbündeten bes Königs von Großbritannien werden jemals bem Frie- 
ben badnrd cin Hinderniß in ben Weg legen wollen, bak von Frantreid irgend& ein Opfer 
geforbert würde, weldes mit ſeiner Ehre oder feinen geredhten Anfpriidert alé Nation nnver- 
einbar wäre.“ 
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aifer, nachdem erft tur; vorher im October eine Anshebung vor 280,000 
Mann ausgefdhrieberr worden war, eine nene Aushebung von 300,000 Mann 
bewilligt hatte. Bur traftigen Fortfiihrung de3 Krieges hatte der Kaiſer ſei⸗ 
nen Privatfdag, welcher dreißig Millionen Franfen enthielt, dem Rriegs- 
minifter gur Berfiigung geftellt und, ohne deshalb die Genehmigung des 
gefesgebenden Körpers, wie die Verfaffung eS verlangte, eingubolen, die eine 
triglichften Steuern um die Halfte erhiht. 

Oer Eröffnung der Sitzungen des Senats am 12. November wobhnte 
Napoleon in Perfon bei. Der Prifident deffelben, Graf Lacepdde, flagte in 
feiner Griffnungsrede die Verbiindeten und wie immer England an, dah fie 
die Friedensvor[dlige des Kaiſers, wie gropmiithig aud) diefer ſich gezeigt, zu⸗ 
riidgewiefen und die Unterhandlungen in Brag abgebroden hätten. Die An⸗ 
erbietungen, welche Napoleon durd Meerveldt hatte madden laſſen, blieben 
unerwähnt, eben fo fonnte der Gendung St. Aignans nicht gedacht werden, 
dba diefer nod) nidjt in Paris eingetroffen war. Graf Lacepade unterließ daher 
nidt, alle Schuld der Fortfegung des Krieges auf die Verbilndeten zu wälzen. 
„Die Feinde,“ fagte er, „indem fie Unterhandlungen verweigern, wollen Frant- 
reid) Bedingungen auflegen, welche eine Art Capitulation fein wiirden. Die 
Franzoſen aber werden durd ihre Hingebung und ihre Opfer beweifen, daß nie 
ein Golf feine Pflidten gegen da8 Vaterfand, die Ehre und feinen Souverain 
beffer gefannt.“ Der Raifer fprad feinen Dank fiir die Hingebung, welche 
ihm die grofe Nation bemweife, aus. „Die Nachwelt,“ fagte er mit der aus⸗ 
drucksvollen Kürze feiner Rede, die er wie in Stein gehauen fprad, „wird 
wohl fagen, daß grofe und bedenflide Verhältniſſe eintraten, daß fie aber — 
Srantreid) und feinem Raifer nicht itberlegen gewefen. “ 

Der Staatsrath Regnault de St. d'Angely nahm hieranf da8 Wort, um 
die Anträge in Betreff der unter dew eingetretenen Verhältniſſen nothwendigen 
Vermehrung der Streittrafte gu ftellen. ,Wer mur gum Stamm der Franken 
fic) bekennt,“ Bub er an, ,, wird fühlen, dak die Nation nidt offen fann, jest 
ihren Rang zu behaupten, wenn fie nicht ihre Anftrengung gu fiegen in Ver⸗ 
hältniß fest gu den von den Feinden gemadten Anftrengungen fie gu unter⸗ 
jochen.“ Gr gedachte der Siege, welche der Kaiſer vor Dresden und anf der 
Heldern von Leipzig erfochten. „Damals,“ fubr er fort, ,war der Abfall 
Baierns nod nicht vollendet, die franzöſiſche Biederleit ehrte fid, indem 
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fie fic) weigerte, daran gu glauben. Damals wußten ſie ferner nod) nidt, 
dag die Sachſen mitten im Treffen ihre Reihen in unferen Armeen verlaffen 
Hatten, um Ddiejenigen einzunehmen, die ihnen gum Voraus in den Armeen 
unferer Geinde beftimmt waren; daß die von uns gelieferte, in unferen Arfes 
nalen auégeriiftete Artillerie gegen unfere Batailfone geridtet worden war, 
welde unvermuthet von den zu ihrem Schutze beftimmten Batterien niederge- 
ſchmettert wurden. 

„Dieſe Begebenheiten, wovon man nur in der Gefchichte der Könige des 
barbarifden Aſiens Beifpiele findet, diefe Begebenheiten, woriiber daé civilifirte 
Europa nod nicht file feine Völker fich gu betritben gehabt hatte, zogen Folgen 
nad) ſich, die fid) vor einigen Woden Bhren Gedanken nod) nicht batten dar- 
ftelfen fonnen. *) 

„In der That, meine Herren, weldje Lage ware die unfrige, wenn die 
Feinde, welde bereits auf cinigen Punkten unferer Grenze ftehen und fie an 
anderen bedrohen, auf unfer Gebiet vordringen? Welder Friede bleibt dann 
zu Hoffer, als der Friede der Knechtſchaft, oder die Rube des Grabes! Die 
Berbiindeten Haber, trotz des beharrlichen Wndringens des franzöſiſchen Cabinets, 
geftiigt auf englifdes Gold, den CongreR von Prag verworfen; fie haben fid 
auf Waffen und Gewalt, anftatt auf Geredhtigkeit und Vernunft geftiigt; was 
werden fie erft thun, wenn fie den Rhein, die Schelde, die Alpen und die 
Pyrenden überſchritten haben! Die Herabwiirdigung, Theilung, Bernidtung 
von Polen ift eine furdtbare Lehre fiir unfer, von jenen felben Mächten, welche 
fid) um die Fewen der polnifden Ptonardie gezankt haben, bedrohtes Frant- 
reid. Die Manen der Poniatowsti, die Manen des legten Königs von Polen, 
der von feinem Throne fo graufam und fo weit fortgeftofen wurde, die Manen 
des letzten, fo glorreid) unter feinen Lorbeeren begrabenen Feldherrn der Polen, 
fagen Ihnen, mit was fiir Feinden wir zu thun haben und weldhes die Mittel 
find, von denfelben den Frieden, den wir begehren, und die Rube, nad welcher 
Guropa diirftet, gu erlangen.**) Sollte e8 den Berbiindeten gelingen, über 


*) Wie ungeredt war biefe Anklage! Die allzugefälligen Könige des Rheinbundes und 
bie civilificten Cabinette von Wien und Berlin wiirden night von bem gefiicdteten Protector 
_abgefallen fein, wenn nidt die ,barbarifden” Baslter Deutſchlands fle dazu gendthiget hätten. 

**) Von dem Vetrug unb bem Frevel, welden Napoleou, in beffen Hand die Wiederher⸗ 
fiellung Polens gelegt war, an ber polnifden Nation beging, ſchweigt der ſervile Prifident. 
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die Pyrenäen, die Alpen und den Rhein vorzudringen, dann kann fiir Frant- 
reich fein Tag des Friedens fcheinen; nur dann wird er anbrechen, wenn die 
Grangofen den Feind weit von ihrem Gebiet werden vertrieben haben. Zur 
Erfüllung diefer Pflicht, dieſes Bediirfniffes find neue Streitkräfte erforderlid. 
Die vom Senat ausgehenden Worte werden die Nachkommen jener glorreiden 
Franken gu den Waffen rufen, welde gu fo vielen rubmvollen Epochen die 
Barbaren von der Heimath der Tapfern, dem Vaterlande der Künſte, dew 
Mittelpuntte der Civilifation guriidgetrieben haben. Auf foldhe Art wird der 
Raifer, umgeben von der gefammten Macht der Nation, voll Mäßigung, wie 
gu jener Beit, wo er Oeſtreich den Frieden von Leoben und Campo formio 
in der Hoffnung gewährte, den europaifden Frieden gu Raftadt zu unterzeichnen, 
großmüthig, wie gu jener Zeit, wo er nad den Siegen von Aufterlig und 
Yena Throne aufridjtete und fie mit feinen Croberungen begabte, den Frieden 
mit Weisheit vorbereiten, deffen Bedingungen mit Geredtigkeit abwagen und 
ihn mit Ehre unterzeichnen können.“ 

Der Senat bewilligte die neue Aushebung von 300,000 Mann und zwar 
aus denjenigen Altersklaſſen, welche bereits dem zweiten Aufgebote der Na⸗ 
tionalgarde angehörten. Die Hälfte ſollte ſogleich ausgehoben werden und 
eintreten; aus der anderen Hälfte ſollten Reſerveherre in Bordeaur, Metz, 
Turin, Utrecht und an anderen von den Feinden bedrohten Punkten errichtet 
werden. 

Wie unbändiges Lärmen aber auch Napoleon durch ganz Frankreich mit 
der Kriegestrommel und Heerpoſaune erhob, er vermochte dadurch weder die 
Schreckbilder einer drohenden Zukunft, welche ihm durch den Sinn fuhren, zu 
verſcheuchen, noch die unter ſeiner Gewaltherrſchaft niedergehaltene Stimme der 
Nation zu fernerem Schweigen zu verurtheilen. Die Zeit war gekommen, wo 
die Gewalt einmal wieder der Freiheit das Feld in Frankreich räumen ſollte. 
Napoleon hatte ſeinen Macchiavelli zu gut ſtudirt, um nicht, wo der Löwe 
allein nicht ausreichte, den Fuchs zu Hülfe zu rufen. Dies war und iſt noch 
heut der Kern der von dem Neffen vielgerühmten ,idée Napoléonienne“ des 
großen Oheims.*) 


#) „Die Napoleoniſche Idee,“ ſagt der Neffe in ſeiner geiſtreichen Abhandluug: „L'Idôe 
Napoléonienne“*“ (oeuvres de Louis Napoléon Bonaparte IIL. 234), „iſt ihrer Natur nad) 
mebr eine Idee bes Friedene als bes RKrieges, mehr eine Idee ber Ordnung und Wieder⸗ 
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Napoleon hatte dem Kaiſerreich den Schein einer Berfaffung gelaffen; 
die Nation war durd zwei grofe Körperſchaften: durch den Senat und durch 
die, aus der Wahl Hervorgegangenen, Deputirten bes gefeggebenden Koörpers 
(corps législatif) vertreten. 

Der Verfaſſung gemäß ſollte eine gewiffe Anzahl Deputirter ausſcheiden 
und durch Neuwablen erſetzt werden. Anſtatt nun im dieſen Wahlen, in dieſer 
Berufung auf die Nation eine Kräftigung zur ausdauernden Fortführung des 
Kampfes zu ſuchen, fürchtete vielmehr Napoleon, daß ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung nicht zu ſeinen Gunſten ausſprechen werde. Die Berufung der Wähler 
mußte vermieden werden; dies zu verhindern wurde ein Senatsbeſchluß vorge⸗ 
ſchlagen, „kraft welches diejenigen Deputirten, welche geſetzlich hätten aus⸗ 
ſcheiden müſſen, ihre Plätze als ſolche, während der ganzen Dauer der Sitzung, 
welche am 2. December eröffnet werden würde, fortſetzen ſollten“ Graf 
Molé, des Kaiſers treuergebener Wortführer, gab als Beweggrund gu dieſem 
Senatsbeſchluſſe an: „es ſei die Zeit der Zuſammenberufung des geſetzgebenden 
Körpers zu nah, als daß es bis dahin möglich ſein könne, für die Erſetzung 
der ausſcheidenden Deputirten zu ſorgen und die Veranlaſſung zu jener Zu⸗ 
ſammenberufung ſei zu gebieteriſch, als daß dieſelbe könne verſchoben werden.“ 

Gin zweites Bedenken erregte bet Napoleon das, dem geſetzgebenden Kör⸗ 
per zuſtehende, Recht: fünf Candidaten vorzuſchlagen, von denen der Kaiſer 
Einen gum Präſidenten yu ernennen hatte. Aus Beſorgniß, es könnten ihm 
ſämmtliche fünf Candidaten mißfällig ſein, ſuchte er dieſen Uebelſtand dadurch 
zu beſeitigen, daß er einen Senatsbeſchluß verlangte, durch welchen ihm die 
alleinige Ernennung des Präſidenten anheim gegeben würde. Wiederum wurde 
Graf WMtolé: vorgefdoben, dieſen Eingriff in die beſchworne Verfaſſung ſchmack⸗ 
haft gu machen. „Bisher,“ ſagte der Redner, „hat Se. Majeſtät unter den 
fünf Candidaten, welche ihm der geſetzgebende Körper vorſchlug, gewählt. Es 
kann jedoch geſchehen, daß auf dieſe Liſte Männer gebracht werden, welche, wie 
ehrenwerth und ausgezeichnet ſie ſonſt auch immer ſein mögen, dem Kaiſer doch 


herſtellung als des Umſturzes. Sie verkündet ohne Galle und ohne Haß die politiſche Mo⸗ 
ral, welche der große Mann zuerſt begriffen hatte. Sie enthüllt dieſe großen Principien 
der Gerechtigkeit, Autorität und Freiheit, welche man in den Zeiten der Verwirrung nur 
qu oft vergißt.“ Napoleon würde ben Neffen file einen Ideologen erklären, wenn er der⸗ 
gleichen von ihm leſen könnte. 
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niemals befannt geworden find. Da es eines der Vorrechte des gefesgebenden 
Rorpers ift, durch bas Organ feines Prifidenten bis gu dem Souverain gu 
gelangen, fo hat e8, damit folde Mittheilungen der Gade und insbefondere 
dem gefeggebenden Korper niiglider fein migen, angemeffen gefdhienen, daß der 
Priifident von dem Raifer bereits perſönlich gefannt fei. Auf diefe Art wird 
der gefebgebende Körper und ein jedes feiner Dtitglieder gewif fein, in deffen 
Prafidenten einen Vermittler, einen Führer, eine Stütze gu befigen. 

„Ueberdies giebt es in dem Palafte eine Hof-Etifette und Formen, 
welde gu fennen unerlaßlich ift und die, wenn man ſie nicht kennt, zu Ver⸗ 
ſtößen, gu Zögerungen Anlaß geben können, welche von Körperſchaften ſtets 
ſchlimm gedentet. gu werden pflegen. Dies Alles wird durch die vorgeſchla— 
gene Maßregel vermieden.” — | 

Dag Napoleon die Freiheit der Preffe und Rede unterdritdt, Adel und 
Geiftlidteit wieder hergeftellt, Mtilitaircommiffionen niedergefegt, Sprüche der 
Gefdworenen vernichtet hatte, willkürlich Steuern und Refruten einforderte, 
dies und viele andere drückende Laften Hatten die Frangofen fic) von „dem 
Erwihlten des Bolles”, wie er fic), ohne eS gu fein, nannte,*) auflegen Laffen, 
aber dag er durch feinen Dtinifter ihnen dariiber fein Bedenten ausdriiden ließ: 
ob der von ihnen vorgefdlagene Prifident nidjt etwa Verſtöße gegen die im 
Palafte eingefithrte ,Etifette” machen werde, das founten fie ihm nidt ver- 
geben und es ift von uns allen Ernſtes gemeint, wenn wir fagen, dak Napo⸗ 
leons Sturz von dem frangbfifdhen Kaiferthrone entſchieden war, feitdem er dies 
Wort hatte fallen laſſen; die öffentliche Meinung erklärte fic) von da am gegen 
ihn und wagte es fogar, dem allgebietenden und allgefiirdteten Kaiſer gegen- 
liber fid) durd) berechtigte Organe vernehmen zu laſſen. 

Aus angemapter WMadtvolffommenheit ernannte Napoleon den bisherigen 
Großrichter Herjog von Maſſa gum Priifidenten des gefebgebenden Körpers 
und verfdob die Criffnung der Sigung, welche auf den 2. December angefest 
war, durd ein Decret vom 30. November bis zum 19. December. 

Diefe Verfdhiebung hatte feinen andern Grund, als mittlerweile die Un- 


*) Rum Raifer war der erfte Conful Bonaparte durch Senatsbeſchluß vom 18. Mat 
1804 auf Anregung des Tribunats unb unter Buftimmung bes gefeggebenden Körpers 
ernannt worden. Die Ration war nur über die Frage: „ob das Raiferthum erblid in 
ber Familie Napoleon fein follte?* befragt worden. 
64* 


508 Napoleons kriegeriſche Friedens⸗Politik. 


terhandlung mit den Verbündeten in einer Weiſe fortzuführen, um daraus für 
ſich den möglichſten Vortheil zu ziehen. 

Wie nachdrücklich auch Napoleon „das Wohl und den Ruhm Frankreichs“ 
als das alleinige Ziel ſeines Handelns hervorhob, gewann man dennoch in 
Frankreich allgemach die Ueberzeugung, daß es dem Kaiſer mehr um die Wie- 
derherſtellung ſeines Feldherrnruhms und um die Erhaltung ſeines Throns, 
als um das Wohl Frankreichs zu thun fei. Die Nation verlangte nach Frie⸗ 
den; dieſer war von den Verbündeten unter Bedingungen, welche für das 
beſiegte Frankreich ſchonend und ehrenvoll, für das ſiegreiche Preußen — denn 
nur dies allein focht für Deutſchland — verletzend und ſchmachvoll genannt 
werden mußten, angeboten worden. Mit tauſend Freuden ‘hatte bas kriegs⸗ 
müde Frankreich einen Frieden angenommen, welcher ihm den Rhein, die Alpen, 
bie Pyrenäen, das Mittelmeer und den atlantifden Ocean als natürliche 
Grenzen, welcher ihm die Zurückgabe ſeiner Colonien zuſicherte. Nicht ſo der 
Kaiſer und Feldherr; zwei unglückliche Feldzüge lagen ihm ſchwer auf der 
ftolzen Seele: aus Rußland Hatten ih 1812 der ſtrenge Winter und die Ko⸗ 
faden, aus Deutfdland 1813 die Volkserhebung Preußens und der alte Blücher 
Hinausgetrieben. Diefe Sdarten wieder auszuwetzen, mute ein dritter Feldzug 
1814 unternommen werden, welder, auf dent geheiligten Boden Frankreichs 
gefithrt, filr den Raifer die giinftigften Erfolge in Ausficht ftellte. Die Ber- 
bitndeten überſchritten mit erſchöpften, zur Halfte herabgeſchmolzenen Heeren der 
Rhein, die Zerwürfniſſe ihrer Anführer waren noch dieſelben, eine kräftige und 
einfichtige oberſte Leitung des Ganzen fehlte; der Kronprinz von Schweden 
hatte erklärt, den Boden Frankreichs nicht als Feind betreten zu wollen, der 
Kaiſer Franz war keineswegs geneigt, ſeinen Schwiegerſohn von dem Throne 
Frankreichs verjagen zu helfen, dem Kaiſer Alexander waren ſchmeichelhafte Zu⸗ 
geſtändniſſe gemacht worden, die ſüddeutſchen Fürſten, mit der Napoleoniſchen 
Sippſchaft verſchwiſtert und verſchwägert, verſicherten bei erſter günſtiger Wen- 
dung des Kriegsglücks, ſich wieder auf die Seite des franzöſiſchen Adlers gu 
ſtellen, und was nun die Diplomatenkünſte betraf, ſo wußten Napoleon und 
ſeine Gehülfen ſich hierin den Metternichs, Hardenbergs, Neſſelrodes und Aber- 
deens ſo überlegen, daß ihnen der Sieg am grünen Tiſche mit dem Wort und 
der Feder nicht minder zweifelhaft, als dem Kaiſer der auf dem Schlachtfelde 
mit dem Degen erſchien. 
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Sirs Erfte war Napoleon nur daran gelegen, den Schein gu gewinnen, 
dak es ihm an Geneigtheit gum Frieden nidt feble, dak aber die Verbiindeten 
ihm Bedingungen ftellter, die er um der Ehre Franfreihs willen zurückweiſen 
milffe. Gr ließ durch feinen Mtinifter der auswartigen Angelegenheiten, Herzog 
von Baffano (Maret) dem Filrften Metternid) aus Paris vom 16. November 
antworten: „Der Baron v. St. Aignan ift geftern Mittags hier angefommen 
und hat in Folge der von Ew. Excellenz ihm gemachten Mittheilungen be- 
ridtet, bag England dem Vorſchlage gur Eröffnung eines Congreffes fiir den 
allgemeinen Frieden beitritt und dak die Verbiindeten geneigt find, eine Stadt 
auf dem rechten Rheinufer gur Verfammiung der Bevollmadhtigten fiir neutral 
gu erflaren. Geine Majeſtät wünſcht, daf Mannheim diefe Stadt fein möchte. 
Der Herzog von Bicenza,*) welden der Kaiſer zu feinem Bevollmadytigten 
beftimmt, wird fic) dahin in dem Augenblicte begeben, wo Ew. Excellenz mid 
den Tag wiſſen laffen, den die Mächte zur Eröffnung des Congreffes bezeichnen. 
Es ſcheint angemeffen, mein Herr, und ift brigens and dem Herfommen 
gemäß, daß feine Truppen zu Mannheim feien und dak der Dienft durch die 
Biirgerfdaft verfehen werde, wahrend die Polizei einem von dem Großherzoge 
von Baden ernannten Beamten anvertraut wird. Sollte man eS fitr zweck⸗ 
mäßig halten, Cavalleriepifets dafelbft gu haben, mitgte ihre Stärke von beiden 
Theilen gleidh fein. Was die Communicationen des englifden Bevollmadtigten 
mit feiner Regierung betvifft, fo könnten diefelben dSurd Frankreich und über 
Calais ftattfinden. Gin Friede auf der Grundlage der Unabhingigheit aller 
Mationen, fowohl unter dem Gefidtspuntte des Continentalfriedens, als der 
Seefchifffahrt, ift der beftindige Wunſch des Kaiſers gewefen. Seine Majeſtät 

entnimmt eine gliidlidje Vorbedeutung aus dem Berichte, welchen Herr v. St. 
| Wignan über die Aeuferungen des englifden Miniſters erftattet hat.“ 

Das Ungenitgende dieſes Sehreibens faq gu offen am Lage, um nidt 
fogleich erfannt 3u werden. Der Kaifer läßt fid) als den friedliebendſten Mann 
rühmen, allein von einem Gingehen anf die ihm vorgefdlagenen Punkte ift 
night die Rede, fie werden nidt einntal der Erwähnung fiir werth erachtet. 
Yn Frantfurt erfannte man, dah es Napoleon wiederum auf einen Congres 


9 Canlaincourt. Um dieſen hatte Kaiſer Alexander ausdrücklich bitten faffen und Napo⸗ 
leon es ſogleich bewilliget. 
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von Prag abgefeher habe, nur um den Franjofen fagen gu können: „ich habe 
meine Wbgeordneten zum FriedenscongreB gefdidt, allein man Hat uns un- 
witrdig behandelt.“ Metternichs Antwortfdreiben aus Frankfurt vom 25. 
November an den Herzog von Baffano lantet: „Der Courier, den Ew. Ex⸗ 
celleng am 16. von Paris abfertigte, ift geftern hier angefommen.*) Ich habe 
mid) beeilt die Bufdrift, womit Sie mid beehrt, Ihren kaiſerlich königlichen 
Majeftiten und dem Könige von Preußen vorzulegen. Ihre Majeſtäten haben 
mit Verguiigen erfehen, dak die vertraulide Unterredung mit dem Herrn vou 
St. Aignan von Sr. Majeftit dem Raifer der Franjofen als ein Beweis der 
friedlichen Ubfichten der hohen verbiindeten Mächte betradhtet worden ift. Be⸗ 
feelt von denfelben Gefinnungen, unwandelbar in ihren Abfidten und unzer⸗ 
trennlid) in ibrem Bündniſſe, find fie bereit, in Unterhandlungen gu treten, 
fobald fie bie Gewifbeit haben, daß Seine Majeſtät der Raifer der Frangofen 
die allgemeinen und fummarifden Grundlagen, welde ic) in meiner Unterre- 
dung mit dem Baron v. St. Aignan angezeigt habe, gulaffe. Bu Ew. Excel⸗ 
lenz Sehreiben geſchieht jedoch keine Erwähnung diefer Grundlagen. Daffelbe 
beſchrünkt ſich darauf, einen Grundſatz auszuſprechen, den alle europiifden 
Regierungen theilen, und dem alle den erſten Rang unter ihren Wünſchen ein- 
räumen. Dennod fann diefer Grundfag, in Anbetracht feiner Allgemeinheit, 
jene Grundlagen nidjt erfegen. Ihre Majeſtäten wünſchen, dap Se. Majeſtät 
der Raifer Napoleon fic über diefe legteren ausfpreden möge, als einziges 
Mittel, gu verhindern, daß nicht gleid) bet Eriffnung der Unterhandlungen un- 
uüberſteigliche Schwierigheiten deren Fortſchritt hemmen. 

„Die Wahl der Stadt Mannheim fdeint den Verbindeten keinen Schwie⸗ 
tigteiten gu unterliegen; ihre Neutralifirung und die Polizeimaßregeln, die Ew. 
Excellenz vorfdlagen, find dem Herfommen villig gemäß und werden in keinem 
Salle welche darbieten.” 

Dieſe Antwort war gang fo abgefabt, wie fie fid Napoleon wilnfdjte. 
Gr hatte fic) zur Friedensunterhandlung bereit erflirt, er Hatte fogar eine 
deutſche Stadt, Mannheim, gum Congreforte vorgejdlagen, er hatte auf den 
Wunſch Alexanders Rückficht genommen und Caulaincourt, welder aud bei 
den Frangofen fir friedliebend galt und von dem Rriege gegen Rupland abge- 


*) Gine Depeſche von Paris mit bem Courier brauchte fieben oolle Tage! Jetzt awei 
Minuten, , 
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rathen hatte, an der Stelle Mtarets gum Miniſter des Auswiirtigen und gu 
feinem Bevollmiadtigten bet dem Congreffe ernannt. Aud Metternich machte 
Caulaincourt den Hof. Er ließ ihm, wie Bignon Vol. XIII. p. 27. aus 
bem auf Befehl Napoleons unterdritdten Moniteur vom . . Mov. 1813 an- 
fibrt, durd) St. Aignan fagen: ,,er (Mtetternid)) bewahre dem Herzoge vor 
Vicenza (Canlaincourt) die Gefiihle der Hochachtung, weldje fein edler Charakter 
beftindig eingeflößt (inspiré) und er Habe eine fo hohe Meinung von feiner 
Redlidfeit, dak man, wenn man könnte, ihm fehr gern die Gntereffen Oeft- 
reichs und die der ganjen Welt anvertranen würde, um daritber nach den 
Grundſätzen der Billigkeit und Gerechtigheit gu entfdeiden.” 

Seon frither hatte Metternich gegen St. Aignan alle Mittel feiner 
diplomatifden Beredtfambeit losgelaffen, um durd) ihn det Kaifer geneigt gum 
Frieden zu ftimmen. „Der Rafer,” fo duperte er gegen den frangififder 
Gefandten, „hat nidjt geglaubt, daß wir Krieg gegen ihn führen wiirden; und 
fel6ft menn wir ihn fithrten, Hat er gemeint, die Elblinie halten gu können. 
Und jest, wer fann die Refultate diefes Feldzuges berednen?  Caulaincourt 
weif, daß zwiſchen uns unter dem Siegel der Verfdwiegenheit ein Actenftitd 
exiftirt, da8 binnen 60 Stunden den Frieden Herftelfen fonnte. Aber der 
Raifer glaubte immer, wir (Oeftreid)) würden feinen Krieg fithren; in einer 
neunftiindigen Unterhaltung habe ich ibn fünfmal darauf vorbereitet, aber nidts 
fonnte e8 ifn glanben machen.“ 

Auf Caulaincourts Rath und um dem Anfcheine nad dem allgemeiner 
Verlangen der frangififden Nation nad) Frieden entgegengufommen, fand fid 
Napoleon gendthigt, auf die ihm durd St. Aignan überbrachten Anträge nod 
einmal zurückzukommen. Gr ermächtigte feinen neuernannten Dtinifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Metternichs Zufdrift vom 25. November unter dem 
2. December alfo gu beantworten: „Mein Fitrft! Ich habe das Schreiben, 
weldes Ew. Excellenz unter dem 25. November an den Herrn Herzog von 
Baffano erlaffen haben, Seiner Majeſtät unterbreitet. Indem Franfreid) ohne 
Einſchraänkung die Unabhängigkeit aller Nationen, fowohl in Betreff des Fefte 
landes als der Meere, alS Grundlage des Friedens anerfannte, nahm es als’ 
Grundfak an, was die Verbiindeten zu verlangen fdienen. Seine Majeſtät 
hatte dadurd allein fdon alle Folgen bes Grundfages angenommen, deren 
endlides Grgebnif ein Friede, gegritndet auf das Gleichgewicht von Europa, 
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auf die Anerfennung der Integrität aller Nationen innerhalb ibrer natürlichen 
Grenzen, fo wie der abfoluten Unabhängigkeit aller Staaten fein muß, fo daß 
feiner itber den anderen fid) einer Oberlehnsherrlidfeit ober Gonverainetit, es 
fei unter was immer fiir einer Form, weder zu Lande nod gur Gee anmafen 
barf. Hierüber gefdieht es mit lebhafter Freude, dag ich Ew. Excelleng anjeige, 
wie id) von dem Raifer, meinem erhabenen Herrn, beauftragt bin, gu erflaren, 
dak Se. Majeſtät den allgemeinen und fummarifden Grundlagen, fo 
wie fie durd den Baron St. Aignan mitgetheilt wurden, beitrete. Sie wer- 
ben große Opfer von Seiten Frankreichs nach fich -ziehen, aber Ge. Majeſtät 
wird diejelben ohne Bedauern bringen, wenn England durch ähnliche Opfer die 
Mittel gemahrt, gu einem allgemeinen und fiir jedermann ehrenvollen Frieden 
au gelangen, twas, wie Cw. Excellenz verfidern, der Wunſch nicht mur der 
Continental⸗Mächte, fondern aud) Englands ift.“*) 

Dies SGehreiben, in weldem Napoleon, was er in dem vorhergehenden 
unterlaffen atte, fid) gur Annahme der von den Verbiindeten in BVorfdlag 
gebradjten Friedensbedingungen bereit erflarte, war darauf berednet, nad Er⸗ 
öffnung der SGigungen de8 gefeggebenden Rirpers, einer Commiffion derfelben, 
nebft anderen, auf die Friedensunterhandlungen begiiglichen, Actenftitden vors 
gelegt und durd) den Moniteur verdffentlidht gu werden, um Frankreich gu 
beweifen, wie friedlich gefinnt fein Raifer fei. 

Bevor dies Sehreiben in dem großen Hauptquartiere eintraf, — es be- 
burfte der Courier wiederum fieben voller Lage, — hatte der Wind, welder 
am 24. November in Frankfurt fanft aus der Friedensſchalmei blies, ſehr 
ſtark nad) der RKriegSpofaune umgeſetzt. Bülow war in Holland eingedrungen, 
man durfte fid) eines ungehinderten Durchmarſches durch die Schweiz verfeher; 
aud) davon hatte man fidere Runde, daß Frankreich fic) nicht auf den Ruf 
des Raifers wie ein Mann erheben werde, vielmehr fid) eine Kluft öffne, 
welde den Raifer von der Nation trennen werde. Auf eine ernſtliche Bereit- 


*) So werbielt es ſich in Wahrheit. Die englifde Nation,” fdrieh (ben 13. Novem 
ber) Cafifereagh an Aberdeen, ,ift zwar nad ben letzten grofen Erfolgen nicht friedfertig 
geſtimmt, allein bas Cabinet wird fic) dadurch uicht leiten laffen. Es ift bereit, den Frieden 
anzunehmen und fidh in bie inneren frangdfifden Dinge nicht weiter gu mifdhen, aud wenn 
es im Allgemeinen nicht in feinem Gntereffe Negt, die Verbündeten gu einem unvollfomme- 
nen Abfommen gu bringen. Aus eigenem Wntriebe wird man das nicht thun; wenn aber 
die Alliirten es fo wollen, fic fügen.“ 
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willigheit Napoleons gum Frieden war nidt ju rednen, nadhdem er auf's Neue 
300,000 Mtann unter die Waffen gerufen und die Befehle gur Bildung vor 
Cohorten erlaffen hatte. Bei reiflider Erwägung war man in dem Rriegs- 
tathe wie in dem CabinetSrathe der Verbündeten davon iiberzeugt, dak die auf 
ihren Kriegsruhm, ihre Unabbingigheit vom Auslande, auf ihr fines Frant- 
reid) ftolze Nation unbefiegbar fet, fo lange fie in dem eigenen Vaterlande fid 
mit Hingebung und gedrungener Kraft unter der dreifarbigen Fahne der Res 
volution und unter dem griften Feldherrn feiner Beit gufammenfdhaare. Nun 
aber waren Anjzeigen vorhanden, daß fid eine Spaltung zwiſchen dem despo⸗ 
tifden Wlleinherrjder und der freiheitliebenden Nation vorbereite. Dies wußten 
unjere Diplomaten trefflid) ausjubeuten; in Frankfurt wurde ei Manifeft 
ausgearbeitet, ein Meifterftitd aus der Feder des öſtreichiſchen Hofrathes Geng, 
keineswegs in dem prablhanfigen Tone jenes Manifeftes des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig im Jahre 1792, welder Paris in einen Afchenhaufen gu verwandeln 
brohte, vielmehr mit der ſchonendſten Rückſicht für die frangdfifde Nation 
abgefapt 

n Die franzöſiſche Regierung,“ fo lautet e8, „hat kürzlich eine neue Aus⸗ 
hebung von 300,000 Gonfcribenten befdloffen. Die Beweggriinde des Se- 
natsbeſchluſſes find eine Aufforderung an die verbiindeten Mächte, nod einmal 
im Angefichte der Welt die Abſichten, weldhe fie im gegenwirtigen Kriege leiten, 
die Grundfiige, auf denen ihr Benehmen beruht, ihre Wunſche und Entfdlie- 
ßungen befannt zu machen. 

„Nicht gegen Frankreich, ſondern gegen jene laut verkün— 
dete Uebermacht, welche der Kaiſer Napoleon zum Unglücke von 
Europa und von Frankreich nur allzulange außerhalb der Gren— 
zen ſeines Reiches ausgeübt hat, führen die verbündeten Mächte 
Krieg. 

„Der Sieg hat die verbündeten Mächte an den Rhein geführt. Der erſte 
Gebrauch, den Ihre kaiſerliche und königliche Majeſtäten von dem Siege mach⸗ 
ten, war, Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Franzoſen den Frieden anzubieten. 
Die neue und verſtärkte Kraft, welche ſie durch den Beitritt aller Souveraine 
und Fürſten Deutſchlands erhalten haben, hat keinen Einfluß auf die Bedin- 
gungen des Friedens gehabt. Diefe find eben fo gut auf die Unabhingigheit 


des franzöſiſchen Reichs, als auf die Unabhingigheit der übrigen Staaten von 
e. 6D 
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Europa gegriindet. Die Abfidten der verbiindeten Mächte find geredt in ihrem 
Riele, grogherzig und edelmiithig in ihrer Anwendung, berubigend fiir Alle, 
ehrenvoll fiir Jeden. Die verbiindeten Dtonardjen wünſchen, daf Frankreich 
groß, ftart und glücklich fei, weil die franzöſiſche Macht, grog und ftarf, 
eine der Hauptgrundlagen des europäiſchen Staatengebiudes ift. Sie wünſchen, 
daß Frankreich glitdlidh fei, daß der frangdfifde Handel wieder auflebe, dab 
Kiinfte und BWiffenfdafter, diefe Wobhlthaten des Friedens, wieder aufbliihen, 
weil ein großes Golf dann nur rubig fein fann, wenn es glücklich iſt. Die 
verbündeten Mächte beftitigen dem frangififden Meide eine Ausdehnung bes 
Gebietes, wie fie Frankreich nie unter feinen Königen hatte, da eine tapfere 
Nation deshalb nicht Herabfintt, weil fie nun aud) Unfälle in einem arte 
nidigen und blutigen Kampfe erfubr, in weldhem. fie mit gewohnter Kühnheit 
gefodten bat. 

„Aber and) die verbiindeten Mächte wollen frei, glücklich und rubig fein. 
Gie wollen einen Zuftand des Friedens, der durch eine weife VBertheilung der 
Macht, durch ein billige’ Gleidhgewidt ihre Vilfer fitnftighin vor den zahlloſen 
Leiden bewahre, weldje feit zwanzig Jahren auf Europa lafteten. 

„Die verbilndeten Mächte werden die Waffen nidt niederlegen, ohne dies 
fen grogen und woblthatigen Swed, dieſes edle Ziel ihrer Anftrengungen, erreidt 
gu haben. Sie werden die Waffen nicht niederlegen, bevor der politifde Zu— 
ftand von Europa nidt von Neuem befeftiget fein wird, bevor nidjt unwan⸗ 
delbare Grundfiige den Sieg über ecitle Anmaßungen davon getragen, bevor 
nicht endlid) heilige Tractaten Europa den wahren Frieden gefichert haben 
werden. “ 
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Aapoleon eröſſaet die Sigung dec Deputirten am 19. December. — Dte Rede des Aai- 
fers bleibt wirkungslos. — Der Senat tragt im feiner Adreffe den Wunſch nad Srieden 
vor. — Wapoleons kriegeriſche Sereitwillighcit pum Frieden. — Er halt die durd st. 
Aignan dberbradten Vorfdlage der Verbindeten geheim. — Caulaincourt rath, der Ra- 
tion die ganze Wahrheit yu fagen. — Der Maifer beharrt bei feiner Acinung. — 
Suflimmender Sericht der Commiffion des Senates. — Sn dem gefeggedenden Körper 
regt fig Oppefition. — Laine sum Seridterfatter ernannt. — Sikung der Deputiclen 
am 28. December. — LCainé's Geridt fordert von dem Aaifer Silrgfdaften fiir die 
Redle und Freiheiten der Nation. — Per Depulirte Raynouard ale offner Anklager 
der Regierung und des Aaifers. — Die Depulirten finden den Sigungsfaal am 31. 
seldloffen und mit Wade befegt. — Das Decret dev Aufldfung der Peputirtenverfammlung 
exfgeint im Moniteur am 1. Zanuar 1814. — Empfang der Neujahrsgratulanten im 
Thronfaate. 


ex Tag der Groffnung der Sigungen des gee - 
feggebenden Körpers ( Deputirtentammer) 
erſchien; dex Raifer, umgeben von den Prins 
zen⸗Großwürdenträgern ded Reichs, den 
Miniftern, Grog-Officieren bes Reichs und 
dev Krone, den Großkreuzen der Ehrentegion 
u. ſ. w., beftieg unter lebhafter Begriifung 
den Thron. Ihm gegenüber auf der Tri— 
bune hatte die Kaiſerin ihren Play einge⸗ 
nommen. Gigend, mit bededtem Haupte, 
{a8 der Raifer folgende Rede: 
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„Senatoren, Staatérathe, Oeputirte der Departements gum 
gefeggebenden Rirper ! 

„Glänzende Siege haben die franzöſiſchen Waffen in dieſem Feldzuge ver⸗ 
herrlicht. Beiſpielloſe Abtrünnigkeit haben dieſe Siege nutzlos gemacht: Alles 
hat ſich gegen und gewendet. Frankreich ſelbſt wäre in Gefahr ohne die That⸗ 
kraft und Einigkeit der Nation. Unter fo großen Ereigniſſen war mein erſter 
Gedanke, Sie in meine Nähe zu berufen. Mein Herz bedarf der Gegenwart 
und der Liebe meiner Unterthanen. 

„Das Glück hat mich niemals verführt; das Unglück ſoll mid erhaben 
über ſeine Schläge finden. 

„Ich habe zum öfteren Nationen, welche Alles verloren hatten, Frieden 
gewährt. Aus einem Theile meiner Eroberungen habe ich Throne für Könige 
errichtet, die mich verlaſſen haben. 


„Ich hatte große Pläne für das Wohl und Glück der Welt gefaßt und 
ausgeführt. Als Monarch und als Vater fühle ich, wie ſehr der Friede die 
Sicherheit ber Throne und Familien erhöht. Unterhandlungen find mit den 
verbiindeten Mächten angeknüpft worden. Ich habe den PBriliminargrundlagen, 
weldje dieſelben angeboten haben, meine Zuftimmung gegeben. Yoh hatte daber 
Hoffnung, dag nod) vor Eröffnung diefer Sitzung der Congreß gu Mann— 
beim verfammelt fein wiirde; aber neue Zögerungen, welde Frankreich nicht 
beigumeffen find, haben den Augenblid verſchoben, nach welchem die Welt 
fic) febnt. 

„Ich Babe befohlen, Ihnen alle Urkunden, die ſich in dem Portefeuille 
meines Minifteriums der auswärtigen WAngelegenheiten befinden, vorgulegen. 
Sie werden in diefelben vermittelft einer Commiffion Cinfidt nehmen. Die 
Redner meines Rathes werden Ihnen meinen Willen in Betreff dieſes Gegen⸗ 
ftandes eriffnen. 


„Von meiner Seite fteht der Wiederherftellung des Friedens nichts entgeger. 
Ich kenne und theile die Gefinnung der Franjofen. Ich fage: , der Fran- 
zoſen,“ weil e& unter ihnen keinen giebt, ber den Frieden auf Roften der 
Ehre wiinfden könnte. 

„Mit Schmerz verlange ich von dieſem hochherzigen Volke neue Opfer, 
allein fie werden von ſeinen edelſten und theuerſten Intereſſen gebieteriſch ge- 


— 
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forbert. Ich Habe meine Armee durch zahlreiche Aushebungen verſtärken 
miiffen: Nationen unterhandefn nur dann mit Siderheit, wenn fie ihre 
ganze Macht entfalten. Gine Bermehrung der Einnahmen ift unerläßlich. 
Die Vorſchläge, die Ihnen mein Finangminifter machen wird, ftehen im 
Ginflange mit dem von mir eingefithrten Finangfyftem. Wir werden allen 
Ausgaben geniigen, und gwar ohne Anleihen, welde die Zukunft aufzehren, 
und ohne Papiergeld, das der größte Feind der gefellfdjaftlidjen Ord⸗ 
nung ift.*) 

„Ich bin erfreut ber die Gefinnungen, welche meine italienifdjen Bolter 
unter den jegigen Umftinden gegen mid an den Zag gelegt haber. 

„Dänemark und Neapel find allein der Allianz mit mir treu geblieben. 

„Die Republi€ der Vereinigten Staaten von Amerifa fegt mit Erfolg den 
Rrieg gegen England fort. 

„Ich habe die Neutralitdt der neunzehn Schweizercantone (warum nidt 
„der helvetiſchen Republik?“) anerfannt. 

„Senatoren! Staatsräthe! Deputirte der Departements! Sie ſind die 
natürlichen Organe dieſes Thrones (alſo nicht der Nation); an Ihnen iſt 
es, das Beiſpiel einer Energie zu geben, welche die gegenwärtige Generation 
in den Augen aller künftigen Generationen hochſtellt. Mögen dieſe nicht von 
uns fagen miiffen: fie haben die erften Intereſſen ihres Vaterlandes aufgeopfert, 
haben fid) den Gefegen unterworfen, weldje England durd vier Jahrhunderte 
Frankreich vergeblidh aufzuzwingen verfudt Hat! 

„Nie werden meine Völker zu befitrdten haben, dag die Politif ibres 
Kaiſers jemals den Nationalruhm verrathen werde. Meinerſeits hege aber 
aud) id) die Zuverſicht, dag die Franzoſen beftindig ihrer felbft und meiner 
wiirdig fein werden!” — 

Weder bei den verjfammelten Deputirten noch außerhalb des Sigungs- 
faaleS in Baris und den Departements brachte die Rede bes Kaiſers, fo 
glangend, inhaltſchwer und würdig der verhängnißvollen Lage, in welder Frant- 
reid) fic) befand, fie war, die erwartete Wirkung hervor; wie fein Degen, fo 
hatte aud) fein Wort den ihm fonft eigenen, unwiderftehliden Zauber verloren. 
Napoleon war iiberzeugt, daß der Heldenmiithige Ruf nad Waffen durch ganz 


*) Gin ſehr beſchränkter Raiferverftand in Finangangelegenbeiten. 
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Frankreich der Erfolg feiner Rede fein werde; ftatt deſſen vernahm er von alfen 
Seiten kleinlautes Verlangen nach Frieden. Selbſt der aw Unterwiirfigkeit und 
Augendieneret gewöhnte Senat fate fid cin Herz, in einer verzagten Adreffe 
am den Raifer die Bitte zu richten, uod einen Verfuch zu machen, den Frieden 
zu erlangen. „Das ift,“ fo ſchließt diefe Adreſſe, ,der Wunſch des Senats, 
der Wunſch Frantreidhs, der Wunſch und das Bedürfniß der Menſchheit.“ 
Der Kaiſer antwortete: „Sie Habe aus den Actenſtücken, welche ich Ihnen 
Habe mittheilen laſſen, erfehen, was ic) fiir den Frieden thue. Ich werde die 
Opfer, welde die vom Feinde vorgefdlagenen Praliminargrundlagen fordern, 
ohne Schmerz bringen; mein Leben hat nur einen Swed: dad Gli der Fran- 
zofen. Aber Barn, Elſaß, dic Frandhe-Comté, Brabant find angegriffer. 
Das Wehgefdrei diefes Theiles meiner Familie zerreißt mir das Herz. Beh 
rife die Franzoſen jum Beiftande der Franzgofen auf! Bd) rufe die Franzoſen 
aus Paris, aus der Bretagne, aus dev Champagne, ans Burgund und aller 
anderen Departements auf, ihren Briidern beiguftehen! Sollen wir fie denn 
in ifrem Ungliide verlajfen? Friede und Befreiung unfereds Gebietes muß 
unfer Lofungswort fein. Beim WAublice des ganzen Volfes unter Waffen wird 
der Feind entweder fliehen, ober den Frieden auf den Grundlagen, welche er 
felbjt beantragt bat, unterzeichnen. Es fann feine Rede mehr davon fein, dab 
man die vow uns gemadten Croberungen wieder zurückzufordern erflart. “ 

Aud) died Redezündkraut der faiferliden Beredtfamleit bligte ab, ohne 
die Herzen der Franzoſen in Feuer und Flammen ju feger. 

Unverholener aber als der Senat gab die Deputirtenkammer ihre Nicht⸗ 
Ginftimmung in den Kriegsruf des Kaiſers yu erfennen. Sie empfing den, 
ihe von dem Raifer anfgedrungenen, Prafidenten, ehemaligen Wdvocaten Reg- 
nier, wegen feiner Kunſt der Paragraphen-Wegdcmonftrirung und Gefegesliiden- 
deuterei gum Herzoge von Maſſa und Carara erhoben, als er den Prafidenten- 
ſtuhl jum Erſtenmale beftieg, mit Murren und Scharren, wie die Studenten 
einen unbeliebten Profeffor, und ernannte einen entfdiedenen Geguer des Na⸗ 
poleonijden Syftems, Herrn Laine, gum Biceprafidenter. 

Yn feiner Eröffnungsrede hatte der Kaiſer erklärt: er Habe befohlen, dex 
Genatoren und DOeputirten alle auf den Frieden ſich begiehenden Actenjtiide, 
Noten, Antrage und Antwortfdreiben vorlegen zu laffen; dies gefdjah jedod 
in unvollftindiger Weife, indent ev die von St. Aignan itberbradten, fiir 
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Frankreich ſehr giinftigen, Friedensbedingungen nicht mitgutheilen befabl. Er 
fdrieb am 23. December an den Herjog von Vicenza: „... Regnaud und 
de Hauterive finnen morgen Mittag der Commiffion des geſetzgebenden 
Körpers die Dtittheilung der betreffenden Actenftitde madden; es dürfte ange- 
meffen fein, die von dem Herrn St. Aignan mitgebrachten Vorſchläge nidt 
gu zeigen.” 

Der Mtinijter der auswirtigen Angelegenheiten erlaubte ſich Gegenvor- 
ftellung gu maden. „Der Beridt,“ ſchrieb er dem Kaiſer, „iſt fo abgefagt, 
wie Gm. Majeſtät ihn genehmiget haben. Bevor er itberbradt wird, werden 
Sie mir wohl geftatten, nod einmal anf die bereits gemadten Bemerfungen 
guriidjufommen? Die halbe Wahrheit, auf weldhe Ew. Majeftat 
die Mittheilungen herabfegen will, wird Niemanden befriedigen. 
Das, was man zu wiffen verlangt, find dic Vorfdlige, welde man madt, 
und bas, was Cw. Maj. fordert, mit einem Worte die Anfpriiche, welde das 
frangéfifde Blut aufrecht erhalten foll. Gin halbes Vertrauen bei verſchloſſenen 
Thüren gezeigt, in einem Momente, wo Alles darauf ankommt, die Nation 
eben ſo ſehr durch ſeine Hoffnungen, wie durch ſeine Gefahren zu begeiſtern, 
ſcheint mir ſo weit davon entfernt, dieſen Zweck zu erreichen, daß ich es vor⸗ 
ziehe, Cw. Maj. gu ſchreiben, um nicht, wenn ich die Ehre haben ſollte, per- 
ſönlich aufjuwarten, Ew. Maj. zu fehr yu bebhelligen. Sire, migen Sie den 
guten Gindrud einer vollftdndigen Mittheilung in Erwägung ziehen, 
weldje den doppelten BVortheil bietet: Frankreid und Europa ein Unterpfand 
Ihrer Müäßigung zu geben und die Hffentlide und gegenfeitige Verbindlichkeit 
fund gu geben: filr die Berbiindeten, nichts darüber hinaus zu verlangen; fiir 
Cw. Majeftit, nidt weniger gugugefteben. “ 

Diejen wobhlgemeinten und einfichtigen Rath wies Napoleon von ſich; er 
war zu fehr daran gewöhnt, alles beffer gu wiffen und gu thun, als feine 
Rathgedber, dak er auch diesmal glaubte, das Richtige angeordnet gu haben. 


‘Die durch den Prafidenten des Senate ernannte Commiffion entſprach der 


Wünſchen de Kaiſers und erftattete in der Sigung der Senatoren einen Be⸗ 
richt, voll de8 Lobes der, von dem Raifer bewiefenen, Mäßigung und Bereit- 
willigteit gum Frieden. Nicht fo die Mitglieder de6 von den Deputirten 
gewählten Ausfduffes. Auch Hier hatte der, dem Kaiſer ergebene, Präſident 
fünf Dtitglieder in Vorſchlag gebrad&t; feiner von diefen ward in den Aus⸗ 
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ſchuß gemablt, dagegen fünf als Gegner der faiferliden Gewaltherr{daft 
befanunte Männer: Laine, Rahnouard, Flaugergues, le Gallois, Maine de 
Birau. Der Ausſchuß wählte Laind gum Beridterftatter und man fam über⸗ 
ein, dab in bem Bericht an den Kaiſer aufgenommen werde: , auf den Frieden 
und auf die Forderung, dak einige der Nation entzogene Redhte ihr wieder 
eingerdumt werden follten, ernſtlich gu dringen und and) einige Beſchwerden 
einflieBen gu laſſen.“ 

Yun der Sigung des gefesgebenden Körpers am 28. December erftattete 
Laine der Verfammlung Beridt über die, der Commiffion von der Megierung 
vorgelegten, Actenſtüucke. Das BVerlangen ber Commiffarien, dah ihnen die von 
St. Aignan iiberbradjten Vorbedingungen der Friedensunterhandlung vorgelegt 
wiirden, hatte der Bevollmidtigte der Regierung unter dem Vorwande abges 
lehnt, daß fie geheim gehaltenr werden miigten, um die Bewohner foldher Linder, 
die jebt nod) von franzöſiſchen Truppen beſetzt waren, aber von dem Kaiſer 


abgetreten werden follten, nidt muthlos gu madden. Die Commiffion ließ die⸗ 


fet Vorwand gelten; fo fehr waren die Franjofen davon durddrungen, daß es 
die Deutſchen des linken Rheinufers in Mainz, Cöln, Coblenj, Crier, Aachen, 
Worms, Speier und in den umiliegenden Dirfern fiir das grbpte Unglück 
halten würden, wiederum gu Deutfdland gu gehiren. Gu Beziehung auf jene 
Ruritdbaltung der Regierung fagte Laine: „Ihre Commiffion hat in den ihr 
vorgelegten Actenftitden befonders bemerft, daß der Kaifer den Entſchluß ge- 
Gufert, große Opfer zu bringen und daß er die von den BVerbiindeten vorge- 
ſchlagenen Hauptgrundlagen angenommen hat. Bei einer nod) fo patriotijden 
Aengftlicleit Hat man nicht nbthig, diefe Hauptgrundlagen näher gu fennen. 
Ohne in das Geheimniß des Cabinets eingudringen, da es fitr den Zweck, der 
man erreichen will, unniig ift, foldhes gu fennen, ift e8 ja hinreichend zu wiffen, 
dag die Grundlagen die, zur Eröffnung eines Congreffes verlangten, Bedin- 
gungen enthalten. Der Mtinifter Oeſtreichs Hat es felbft anerfannt, daß der 
Raifer Napoleon die gur Herftellung des Gleichgewichts und der Rube von 
Europa weſentlichen Grundlagen angenommen bat.“ 

In der Erklärung der Verbiindeten pom 1. December, welche fiir Napo- 
leon das Verlegende enthielt, daf darin gefagt wurde: man führe nicht gegen 
Frankreich, fondern nur gegen den Ehrgeiz und die Eroberungsfudt des Raifers 
den Krieg, hatte die Commiffion den aufridtigen FriedenSwunfd der Verbitn- 
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beten gu erfennen geglaubt. Deshalb fei e6, bemerfte der Berichterftatter, 
unerliplich, die ausmartigen Monarchen und Völker durd die feierlide Er⸗ 
klärung, daß Franfreid) nad feinem gu grofen Gebiete, nad keinem Ueberge- 
widhte firebe, gu berubigen. Sollte der Feind aud dann nod hartnäckig blei- 
ben, dann fei Frankreich gu einem gerechten und nothwendigen Rriege fir feine 
Nationalunabhangigkett gegwungen. ,,Cinmilthig in dem Wunfdje,” fo lautete 
der Bericht, ,den Frieden gu erlangen, wird Frankreich dann alle Krafte auf⸗ 
bieten, ifm gu erringen. Es wird der Welt von Neuem beweifen, daß eine 
grofe Nation Alles vermag, was fie will, wenn fie nur das will, wad ibre 
Ehre und ihre geredjten Anfpriiche erheifden. Die Erklärung, welche wir von 
Gr. Majeftit dem Kaiſer gu vernehmen hoffen, würde die Aufmerkſamkeit der 
Mächte feffelu, welche der franzöſiſchen Tapferkeit Gerechtigheit widerfahren 
laſſen. Es ift jedoch, um ein Volk gu begeiftern, nicht genug, es aufgufordern 
fid) in Vertheidiguugszuftand ju fegen. Vermöge der Gefewe fteht eS der Rez 
gierung gu, die Mittel vorgufdlagen, die fie fiir die fiderften und ſchleunigſten 
halt, um den Feind zurückzutreiben und den Frieden auf fefte Grundlagen gu 
ftiigen. Diefe Dtittel werden dann wirffamer fein, wenn die Franjofen die 
Ueberzeugung haben, dab ihr Blut nur jur Vertheidigung de8 Vaterlandes und 
ſchützender Gefege vergoffen werde. Allein die troftreiden Worte: Friede und 
Vaterland witrden umfonft erſchallen, wenn man nidt jene Staatseinridtungen 
verbiirge, welche die Wohlthaten ded Friedens und ded Gefeges fichern. 

„Der Kaiſer darf nicht hoffen, den Krieg gu einem Voltstriege gu maden, 
außer wenn er fich feierlid) verpflidttet, den Rrieg nur fiir die Unabhängigkeit 
dex Nation und fiir die Unverleglidffeit ihres Gebietes fortgufegen,. und wenn 
er die voliftindige und beſtändige Vollziehung der Gefege aufrecht erhalt, welche 
den Franzoſen die Rechte der Freiheit, der Sicherheit des Cigenthums und der 
Nation die freie Ausitbung ihrer politifdjen Rechte gewährleiſten. 

„Dieſe Verbürgung fdeint ihrer Commiffion das nachdrücklichſte Mittel, 
den Frangofen die gu ihrer eigenen Vertheidiguug nöthige Thatkraft ju geben. 
Ihre Commiffion fdipfte diefe Yoee mur aus dem Wunfde und dem Be- 
diirfniffe, den Thron und die Nation auf da Engfte gu verbinden, um wre 
Anftrengung gegen die Anarchie (der Waffen), gegen die Willkür (ded 
Raifers), gegen die Feinde unferes Vaterlandes zu vereinigen.” 

Der Berichterſtatter fdlug vor: eine in diefem Sinne abgefabte Adreſſe 
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an den Kaiſer zu erfaffen und ſchloß dann alfo: ,Der erfte Gedanke Sr. 
Majeſtät war es, in diefen verhingnifvollen Reitumftinden um den Thron die 
Abgeordneten der Nation 32 verfammeln; fet e8 daher die erfte Pflidjt der- 
felben, anf dieſe Bufammenberufung witrdig gu antiworten, indem fie dem Mo⸗ 
narden die Wahrheit und des Volfes Verlangen nach Frieden vorlegen.“ — 

Nad) Laine, welder ſich als Fluger Staatsmann und beredter Anwalt 
(Ludwig XVIII. ernannte ihn gum Miniſter) in den Grengen der Mäßigung 
gehalten, trat der nachftfolgende Redner, der Deputirte Raynouard, ohne Rück⸗ 
halt und mit dem Feuer der Beredtfambeit als offner Gegner der Regierung 
und de8 Raifers anf, deffen Feldziige in Rußland er einer ftrengen Sritif 
unterwarf. Gr entfdhuldigte den Abfall deutſcher Fiirften, redhtfertigte das 
Benehmen des Rronprinzen von Sdjweden und auf die Friedensvorfdlige der 
Verbiindeten übergehend fagte er: „Der Feind bot, durd) den Sieg bis an 
die Ufer des Rheins gefithrt, unferem erhabenen Monarchen einen Fricden an, 
ben cit, an fo viele Siege gewöhnter, Held wohl befremdend finden fonute. 
Wenn aber aud) ein edles und heldenmüthiges Gefühl ihm cine verweigernde 
Antwort eingab, bevor man Frankreichs bedanernSwerthen Zuftand überſah, fo 
fann dod) diefe Weigerung nicht ohne Untlugheit wiederholt werden, nachdem 
der Feind fdjon die Grenzen unferes rechtmäßigen Gebietes überſchritten bat. 
Wiire die Rede davon, über ſchimpfliche Bedingungen zu unterhandein, fo — 
wiirde Se. Mtajeftit auf die ihm von Herrn v. St. Aignan aus Franffurt 
fiberbradten Anträge feine Antwort gegeben, fondcrn die Forderungen ded Aus⸗ 
landed Ihren Völkern befannt gemacht haben. Allein man wollte uns nidt 
demüthigen, fondern uns nur in unfere natiirliden Grenzen einſchränken und 
den Ausbrüchen einer ehrgeizigen Thatigheit, die feit zwanzig Jahren allen 
Völkern Europas fo ſchmerzlich gefallen ift, einen Damm entgegenfegen. Der- 
gleichen Vorſchläge fdeinen uns ehrenvoll fiir die Nation, weil fie beweifen, 
daß da8 Ausland uns fitrdjtet und adjtet. Esiſt ja nicht diefes Ausland, welded 
unferer Macht Schranken fegt, fondern die erſchrockene Welt, welche das ge: 
meinfame Redt aller Völker anruft. Die Pyrenden, die Alpen, der Rhein 
umfdliefen cin weites Gebiet, von welchem mehrere Provingen nicht gum 
Reidhe der Lilien gehirten, und doch glingte die franzöſiſche Königskrone voff 
Ruhm und Majeſtät unter allen Diademen.“ 
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Die Erwähnung der bourboniſchen Lilien und der Königskrone veran- 
laßten den Prafidenten, den Redner mit den Worten gu unterbrechen: „Was 
Sie fagen, ift verfaffungswidrig!“ worauf der unerfdrodene Redner mit leb- 
hafter Betonung entgegnete: ,Hier ift nichts verfaffungswidrig, als Ihre 
Anwwefenheit!“*) Obne fich weiter beirren gu laffen, fuhr der Redner fort: 
wUleberdies birt das Protectorat de8 Rheinbundes auf ein Ghrentitel einer 
Krone gu fein, fobald die Völker diefes Bundes einen folden Schutz verwerfen. 
Es ift klar genug, daß ohnehin bdiefer Titel nicht auf den Rechten des Erobe⸗ 
rers beruben, fondern nur die Verbiltniffe einer engen, fiir die deutſchen Volks. 
ftimme niigliden Verbindung andenten follte. Cine mächtige Hand fiderte 
ihnen Schutz gu; fie wollen fich diefer Wobhlthat als einer laftigen Biirde ent- 
{edigen. Es ift daher der Wilrde Sr. Majeſtät angemeffen, die Voller fid 
felbjt gu überlaſſen, die fo eilig ſich wieder unter Oeſtreichs Oberherrſchaft 
ſchmiegen wollen.” In gleicher Weife rieth er Holland aufzugeben. „Zwar 
bedarf es,“ fubr er dann fort, ,feines befonderen Muthes, um Wahrheit gum 
Hergen unjereds Monarden gu reden. Allein wenn wir uns auch allen Ge- 
fahren Preis geben follten, fo ijt es beffer, fic) feiner Ungnade auszuſetzen, 
al$ fein Gertrauen gu verrathen; bejfer das Leben felbft wagen, als die Wobl- 
fart der Nation, die wir reprafentiren, auf da8 Spiel fegen. Berhehlen wir 
nidts! Unſer Unglück ift anf da8 Höchſte geftiegen. Auf allen Grengen des 
Baterlandes find wir bedroht; vernictet ift der Handel, verfiimmert ift der 
Aderbau, der Gewerbfleiß ftirbt. Es giebt keinen Frangofen mehr, der nicht 
an feinem Vermögen, oder in feiner Familie eine ſchmerzhafte Wunde gu 
beifen hatte. Laffen Sie uné in diefe Thatfachen nicht weiter eingehen. Der 
Aderbaucr bat feit fiinf Jahren keine Lebensfreude, faum dag er nod) fein 
Leben gu friften vermag; die Früchte feiner Arbeit follen nur den Staatsſchatz 
vermehren, der jährlich wieder durch die vielen Forderungen der aufgeriebenen 
und verhungerten Armeen erſchöpft wird. Die Confeription ift fiir Franfreid 
cine unertraglide Geißel geworden, weil diefe Maßregel in ihrer Ausführung 
immer auf dad Aeußerſte getrieben wurde. Seit gwei Jahren mäht man unfere 
Yugend dreimal jährlich wie das Getreide. Gin graufamer und gwedlofer 
Lrieg verſchlingt in abgemeffenen Zeitraumen unfere, der Erziehung, dem Acker⸗ 

*) Wie ſchon erwähnt, war ber Herzog von Maffa dem gefeggebenden Rdrper von 
Rapoleon anfgedrungen worben. 
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bau, dem Handel und den Künſten entriſſene Jugend. Sind denn die Thränen 
der Mütter und der Schweiß der Völker das Erbgut der Könige? Es iſt 
Beit, daß die Völker wieder fret aufathmen, es iſt Zeit, dah die Mächte auf⸗ 
hören, gegen einander zu kämpfen und ſich bis in ihr Innerſtes aufzureiben, 
Zeit endlich, daß ſich die Throne befeſtigen und daß der Vorwurf gegen Frank⸗ 
reich ſchweige, als wolle es in der ganzen Welt verheerende Brandfackeln um- 
hertragen. Unſer erhabener Monarch, welcher den Eifer theilt, der uns belebt 
und der vor dem Wunſche beſeelt iſt, das Glück der Völker gu ſichern, ijt ein⸗ 
zig witrdig, dieſes große Werf zu vollenden. Die Liebe gu militäriſcher Chre 
und ju Croberungen fann ein groped Gemitth verblenden; allein da8 Genie 
eines wirklich grofen Helden, der einen Ruhm, erfauft mit dem Blute und 
der Ruhe des Bolles, verachtet, wird feine wahre Größe in dem Iffentliden 
Glücke finden, weldes er als fein Werk betracdten fann. Die Monarchen 
Frankreichs haben fic) immer gerithmt, ihre Krone fomme von Gott, vom 
Volfe und von ihren Waffen, weil der Friede, die Sittlidleit, die Rraft und 
die Freiheit die mächtigſten Stützen bes Reichs find.“ 

Unter lauten Beifallsbegengungen der Verſammlung verließ Raynonard 
die Rednerbithne. Mit einer Mehrzahl von 223 gegen 31 Stimmen wurde 
der Druck des von Laine erftatteten Beridtes befdloffen. Die Abfafjung 
ber Adreſſe an den Kaiſer wurde den fünf Mtitgliedern deS Ausſchuſſes 
ibertragen. 

Napoleon erhielt fofort nach beendeter Sigung (am 30. December) Bee 
richt über das, was in der Deputirtenfammer gefproden und verhandelt wor- 
dent war. Amt folgenden Morgen fanden die DOeputirten die Eingänge gu dem 
Corps législatif verfdloffen und mit Wachen befegt, von welchen fie zurück⸗ 
gewiefen wurden. An demfelben Tage berief der Kaiſer den- Staatérath, legte 
demfelben einen von dem Polizeiminifter aus der Druckerei Herbeigebrachten 
Correcturbogen des Beridtes der Commiſſion vor, bezeichnete denfetben als 
ein Pamphlet de8 Aufruhrs und bejdulbigte die Oeputirten, ſich das Aufs 
treten des Wobhlfahrtausfduffes vom Jahre 1793 jum Borbdilde gewahlt zu 
haben.*) 

„Will man etwa,“ rief er mit kreiſchender Stimme, „die Gouverainetit 


*) Es war das Jahr, in welchem Marat und Robespierre glänzten und das Haupt des 
Konigs fiel. 
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ded Volkes wieder Herftelfen? Wohlan, wenn das Bolf ser Sorverain fff, 
fo werde id mid) jum Volke machen, denn ih will da fein, wo Souverai- 
netat ift!” 

Die Bertagung des gefeggebenden Körpers wurde beſchloſſen, das von 
dem Kaiſer unterzeidnete Decret itberrafdte im Moniteur vom 1. Januar 
Paris und Frankreich als Neujahrsknallbonbon. Cine gepfefferte Zukoſt hielt 
der erzürnte Kaiſer für die Mitglieder der Deputirtenkammer bereit, welchen 
er, obſchon er ihnen die Thüren vor der Naſe zugeſchlagen, dennoch durch den 
dienftthuenden Ceremonienmeiſter hatte anzeigen laſſen, daß er die Glückwünſche 
dieſer Staatskörperſchaft in dem Thronſaale entgegen nehmen werde. 

Ohne, wie es Herfimmlid) war, den Sprecher der nur in geringer Anzahl 
erfdienenen Deputirten gum Worte fommen zu laſſen, ſchritt der Naifer mit 
sufammengezogenen Augenbrauen und zuckender Unterlippe, welches ein nahendes 
Ungewitter verfiindigte, auf die Abgeordneten (06. , Yeh hatte Euch,“ fe don- 
nerte er fie vor der grofen Verſammlung der Neujahrsgratulanten an, „einbe⸗ 
tufen, um etwas Gutes gu thun, Shr habt Boſes angerichtet; Ihr abt Lente- 
unter Gud), welde England, dem Auslande ergeben find... . Elf Zwöolf⸗ 
theife von Euch find gut, die anderen find Ranfemader. Kehrt in Eure De- 
partement® juritd, id) werde diejenigen im Auge behalten, welche boſe Abfichten 
haben. Shr habt verfudt mich einzuſchüchtern; ich bin ein Menſch, den man 
tédten, aber niemals entehren fann. Wer vow Cud war itt Stande, die Lajt 
der Macht anf fich gu nehmen? ... . Jor Habt es verfudt, mid in ben 
Augen Franfreids zu befudein.*) Das ift ein Attentat! Was ift übrigens 
der Thron? Bier Stücke vergoldeten Holzes mit Gammet iberzdgen. — Dh 
feloft bin ja and) aus bem Bolfe hervorgegangen und fenne die Verpflichtungen, 
welde ich übernommen babe. Nicht in dem Angenblide, wo die Fremoden in 
Frankreich einrücken, wo die Rojaden im Begriff ftehen unſere Ehenen zu über⸗ 
ſchwemmen, mug man mir Vorbaltungen (remontrances) maden. Ich weig, 
dag es Mißbräuche giebt und nie habe ich die, welche mir bekannt wurden, 
gedulbet. Herr Raynonard hat gefagt, daß der Pring Maſſena ein Landhaus 
in Marſeille geftohlen habe, er hat gelogen, der Marſchall hat von einem leer- 
ftehenden Hauſe Befig genommen und der Mtinifter wird den Eigenthümer 


#) barbouiller, ift mebr, als ein bloßes Anſchwärzen ober Verleumden. Wir feben, 
ber Raifer nahm es mit ber Etifette nicht fo fireng, wie fein Miniſter Graf Mole. 
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entſchüdigen. Befdimpft man auf folde Welfe einen Marſchall von Frankreich, 
welder fein Blut vergoffen bat und unter den Siegen grau geworden ift? — — 
Ich Hatte Cud ein geheimes Comité angewiefen; bier muptet Ihr Eure Be⸗ 
fdwerden anbringen. Wan hat Gronie gu den Vorwiirfen Hingugefiigt; bin 
id dazu ba, um erniedrigt gu werden? Ich weiß Unglück mit Nobleſſe gu 
ertragen. Ihr verlangt von mir Zugeſtändniſſe, welche felbft unfere Feinde 
nicht verlangen wiirden; wenn diefe die Champagne forderten, wiirdet Yor fiir 
fie nod) [a Brie obendrein verlangen.... Yoh wiederhole es Euch, Ihr habt 
Ränkemacher (factieux) unter Gud... . Weik id) etwa nicht, wie leidt es 
ift, eine Verfammlung aufzurühren (remuer)? Giner fegt fic) hierhin, der. 
Andere dorthin und die Berathung wird durd) Aufwiegler geleitet. Anftatt 
uns Alle gu vereinigen, habt Yor uns Alle veruneinigt. For habt mid den 
Fremden gegeniiber allein Hingeftellt, indem Ihr fagt, daß fie nur gegen mid 
allein Krieg führen; died ift eine WAbjdeulidfeit! Ihr habt Cure auferordent- 
lide Gommijfion, die der Finangen, die der Adreffe ernannt und habt dazu 
meine Feinde gewählt. Herr Laine iſt ein boshafter Menſch (méchant); die 
Anderen find Ränkemacher. Ich erwartete, Yor würdet Bereitwilligkeit und 
Anſtrengung zeigen, um den Feind zu vertreiben; Ihr habt ihn herbeigerufen. 
Und wenn ich drei Schlachten verloren hätte, würde dies Frankreich nicht mehr 
Schaden zugefügt haben. — — Kehrt in Eure Departements zurück; ich werde 
ſpäter einmal den Bericht Eurer Commiſſion drucken laſſen und er wird beur⸗ 
theilt werden, wie er es verdient. Wenn er etwa in Euern Departements 
gedruckt erſcheinen ſollte, werde ich ihn in dem Moniteur, mit Noten verſehen, 
drucken laſſen.“)) — 

Wir haben dieſen Zuſammenſtoß des gewaltigen Alleinherrſchers und 
Weltbezwingers mit der unſcheinbaren, auf ein Nichtsmehrbedeuten herabge⸗ 
drückten, Volksvertretung dem Hergange nach getreu berichtet. Das Kaiſerthum 
war hiermit an einem Punkte angekommen, wo es biegen, oder brechen mußte. 
Wenn aber die Lobredner Napoleons inſonderheit dieſen Moment als einen der 
großartigſten ſeines thatenreichen Lebens bezeichnen, dürfen wir, bei aller An⸗ 
erkennung der Unbeugſamkeit ſeines Charakters und daß er allein es wußte, 
was Frankreich retten könne, nicht vergeſſen, daß es ſeine eigene Schuld war, 


*) Nachgeſchrieben wurde dieſe Rede nicht; daher wird fie verſchieden lautend mitge⸗ 
theilt. Wir überſetzen nad Bignons Bericht, welder der glaubwürdigſte fein dürfte. 
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Frankreich an diefen Whgrund, welder die Nation und den Herrſcher trennte, 
gefithrt gu haben. Was halfen dem neuen Cafar alle ,Beuten, Triumphe, 
Herrlidfeiten,” die er aus dem befiegten Europa nad) Frankreich gefdleppt 
hatte? Die Nation verlangte nad den, durdh die Stiirme und Blutftrbme der 
Revolution errungenen, geſetzlichen Zuſtänden und Freiheiten; er brachte ihr 
Elend, Ketten und was das Härteſte von allem war, bereitete die Rückkehr der 
Bourbons vor. — 

Obſchon genug beſchäftiget mit der Weltregierung im Großen, wurde der 
Kaiſer auch von kleinen und kleinlichen Geſchäften in Anſpruch genommen; 
doch dürfen wir ſicher annehmen, daß er das Kleine nie ohne Beziehung auf 
Großes that. Es nimmt ſich wunderlich aus, mitten unter Decreten, welche 
die Angelegenheiten des aufgelöſten geſetzgebenden Körpers, die Errichtung der 
Cohorten und dergleichen betreffen, ein von Napoleon am 2. Januar 1814 
unterzeichnetes Decret gu finden, worin befohlen wird: „In allen Kirchſpielen 
des Königreichs ſollen die Kerzen, welche bei Leichenbegängniſſen und Todten⸗ 
meſſen von den Mitgliedern der Geiſtlichkeit getragen werden, dieſen gehören; 
die anderen, um den Leichnam, um den Altar und in den Capellen aufgeſteckten 
Kerzen follen zur Hälfte der Kirche, zur Hälfte der Geiſtlichkeit, welche dazu 
das Recht hat, gehören, und ſoll die Vertheilung nach dem Gewicht gemacht 
werden.“ Da bei den Leichenbegängniſſen und Einſeguungen der Cadaver oft 
ein unfinniger Aufwand an Wachskerzen gemadt wurde, war die Einnahme, 
welde der Rafer den Kirchen und der Prieſterſchaft, die er fich jest genetgt 
erhalten wollte, zuwandte, nicht unbedeutend. 
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@in peiteres Iwiſcheaſpiel. — Des Mojors v. Colomb Streif-, Mrewp- und Auersliges 
— belauert den Marfdall Augertau bet Rudolfadt. — Per freiwitlige Ravené auf 
Aundſchaſt ausgefendet. — Ueberfall der Stadt Shleufingen. — Der fadfifhe Oberſ- 
Aieutenant v. Wofliy wird aus dem Gette geholt. — Er ſqhließt mit Golomb eine Con- 
vention ab. — Golomb fertigt den ſächſſchen Meitern Laufpaffe aus. — Gin alter 
Wadtmeifler echalt fein Pferd wieder. — Ein AngAliges Mittagsmahl. — Colomb 
madt mit 150 ann 380 fadffhe Ciraffiere yu Gefangencn und fart 390 Seute- 
pferde davon; — wird dafiir vom Manige belobt und reitet weiter auf gut Glick dem 
Reine yu. — Am ZB. Mctober in Srikenau. — Segegnung mit würtembergiſchen Rei- 
tern. — Bas Gelibde einer hübſchen frau in Alt-Gronau. — Gin Angriff mit 130 
Mann auf die grofe franpsAfhe Armee in und 
bei Saalmiinfler den 29. Pctober. — Cin ke- 
mifger Bwifgenfall. — Gin widtiges Porte- 
feuille wird erbeutet. — Bie Satinenkaffe in 
Orb wird ausgefhittet. — Der Marly Coloms 
nad der Schlacht von Hanau. — Pie preufi- 
[den Sreiwilligen auf dem Sohannisberg und 
in den Aellern Aellermanns. 


(8 cin heiteres Zwiſchenſpiel theilen wir bier 

} einige Gcenen aus dem Streifguge bed 
uné bereits befannten Parteifihrers, des 

preugifden Rittmeifters von Golomb, 

mit. Nicht nur der grofe, aud der 

tleine Krieg bat feine Ehren und nimmt unfere Theilnahme fogar oft mehr 

| in Anfprud als jener; wenn auf dem großen Schlachtfelde die Maſſen wirten 
und entfdeiden, fo tommt in den Gefedten der Vorpoften und auf den Zügen 
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ber Streifcorps die perſönliche Tapferkeit und Gewandtheit des Einzelnen viel- 
mehr zur Geltung, wodurch es geſchieht, daß wir uns für ein kleines Aben⸗ 
teuer oft mehr intereſſiren, als für ein großes Stück Weltgeſchichte. 

Nach der Schlacht von Nollendorf, wo wir v. Colomb früher begegneten, 
wandte er ſich mit der Bitte an den König, ihm irgend eine Beſtimmung 
anzuweiſen, in welcher er in der Weiſe, wie vor dem Waffenſtillſtande, thätig 
im Felde ſein könne. Eine Cabinetsordre aus Teplitz vom 20. September 
beſtimmte, „daß dem Major v. Colomb ein Commando von 150 Pferden ge⸗ 
geben werden ſolle, um damit Streifzüge im Rücken der feindlichen Armee 
zu unternehmen.“ 

Wie wenig aud) Colomb darauf rechnen durfte, mit fo geringer Mann- 
fdhaft etwas Grofes feiften zu können, fo übernahm er dod) mit Freuden das 
Commando über die ihm gugewiefene kleine Schaar von 162 Pferden, beftehend 
aus 70 Freiwilligen vom brandenburgifden Citraffier- Regiment, 50 Mtann vom 
leichten GardesCavallerie-Regiment, 22 neumärkiſchen Oragonern und 20 ſchleſi⸗ 
fden Ulanen. An Officieren waren ihm jugetheilt 1 Major (v. Steiner), 
2 Rittmeifter, 1 Premier-Lieutenant und 5 Seconde- Lieutenants. Auf eine 
Vermehrung feines Commandos durd) Anwerbung und Aufgebot in den Rhein⸗ 
bundftaaten nahm Colomb nicht Bedadt; fogar die Bezeichnung „Freicorps“ 
unterſagte er, oder ſie war ihm unterſagt. Schon jetzt durfte nicht mehr von 
einem „Volksaufſtande“ die Rede fein. 

„Vor meinem Abmarfd,” erzählt Golomb, ,meldete id) mid) bei dem 
Fürſten Schwarzenberg. Gr fagte mir: für eine Aufgabe, wie die meinige, 
laffe fid) feine Beftimmung geben, doc wolle er mich auf gwet Dinge aufmerf- 
fam madjen: man habe Nachricht, dag die Depots der gangen jadfifden Cas 
vallerie mit Refruten und Remonten in und um Langenfalja ftinden und 
organifirten; könnte id) diefen Keim zerſtören, fo werde das von weſentlichem 
Nugent fein. Dann gweitens: mige id) in feinem Falle das bairiſche Gebiet 
betreten, weil man mit Baiern wegen des Beitritts zur Allianz unterhandle 
und während deſſen keine Feindfeligheit gegen diefes Land unternommen wer⸗ 
dent diirfe. 

„Damals abnete ic) nicht, was aus diefer Unterhandlung hervorgeher 
follte: daß nämlich unfer Alliirter, Oefterreid), dem Könige Mtar den VBefig 
der ehemaligen preußiſchen, von Napoleon Baiern gefchentten Iurſtenchamer 
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Anfpad und Baireuth, deren Bewohner nod mit voller Seele an Preufen 
hingen, garantirt hatte, wodurch Preußen die Wiedererlangung derfelben un- 
miglid) gemacht wurde, während Oeſtreich ſich die Zurückgabe Salzburgs und 
Tyrols ausbedungen hatte!“ 

Golomb fudte fobald als miglid) die Rengifd-Saleiger und Schwarz⸗ 
burg-Rudolftidter Landſchaft wieder zu erreichen, wo er vor dem Waffenſtill- 
ftande gute Aufnahme und behülfliche Freunde gefunden und von wo aus er, 
begitnftigt durd) die Gebirgswaldungen, fic) im Verſteck alten und nach alfer 
Richtungen Hin Ausfliige machen, befonders aber im Rücken des Feindes deffen 
Verbindungen mit dem Süden und Weften gefahrden fonnte. 

Am 4. October Hielt Colomb mit feiner Mannſchaft Rafttag in Herrfd- 
borf unweit Posned im oberen Gaalthale. „Ich hatte,” erzählt der unter- 
nehmende Straudritter aus Gig von Berlidingens Schule, „aus Coburg die 
Nachricht erhalten, daf der mit einem Corps von 12,000 Mann aus Spanien 
fommende Wtarfdall Wugereau im Anmarfdh fei, um über Rudolftadt und 
Yena stad) Leipzig gu gehen, dak die Truppen fic) des Morgens jeitig in 
Marſch gu fegen pflegten und der Mtarfdall ſpäter im Wagen folge, woraus 
die Möglichkeit hervorging, ihn niederguwerfen. 

„Nachts 1 Ubr brad id) von Herrſchdorf auf, erreihte bald eine Fubrt 
der Saale, wo icy den Tag erwarten wollte, um dann gu ſehen, was auf der 
Strafe von Rudolftadt nach Jena zu unternehmen fein möchte. 

„Als wir bet nod villiger Finfternif den Thalrand erreichten, bemerkten 
wir viele Laternen auf der Straße, welche das franzöſiſche Corps mit ſich 
führte. 

„Sobald die lange Colonne vorüber war, paſſirte ich die Saale durch die 
Fuhrt; aber der Marſchall kam nicht. Wahrſcheinlich war es ſein Wagen ge⸗ 
weſen, zu deſſen Dienſt die Laternen getragen wurden, als er an der Colonne 
vorbeifuhr. 

„In kurzer Entfernung folgte id) der Colonne zu nicht geringem Erſtau⸗ 
nen der Einwohner von Kahla und Orlamünde, die nicht begriffen, wie hinter 
einer fo bedeutenden franzöſiſchen Colonne eine fo kleine Abtheilung Preußen 
folgen könne. 

„Mehrere zurückgebliebene Reitknechte mit ihren Bad- und Handpferden 
wurden mit einem freundliden ,bon jour!“ abgefagt und fo ging der Marſch, 
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— wir immer als Nachtrad der Franjofen, — bis eine Meile hinter Kahla 
hinaus. Yegt wurden wir bemerft und wahrſcheinlich für ſtärker gebalten, 
alg wir waren, denn es famen zwei Oragoners Regimenter zurück und mar- 
fchirten im Trabe auf uns los. Natürlich hielt ic) mich nicht auf, paffirte 
die Saale auf der Brite bei Kahla und ging, ohne weiter verfolgt gu wer- 
den, in den Wald nad) Hummelshain, wo ich im herzoglich altenburgifden 
Jagdſchloß Quartier nahm und das Commando ruben lief.” 

Die freiwilligen Yager unternahmen ſogleich einen Streifgug gegen die 
Befagung de8 Hummelshainer Forfteds, beftehend in Rudeln von Wildfdrweinen 
und Hirfden, zahlreider und mit gefiirdteteren Gewehren und Spiepen gu Hieb 
und Stoß verfehen, als die gefammte herzogliche Armee. 

Das nächſte Unternehmen Colombs war die Aufhebung der fachfifden 
Savalleriedepots in Thiiringen. Das Hauptdepot war von Langenſalza, wo der 
commandirende Officier es nicht mehr fier glaubte, nad) Sdleufingen und 
Umgegend in einen BVerfted des Thitringer Waldes gebradt worden. . 

Wir haben eS ſchon Hfter gu rithmen gehabt, wie fic) Freiwillige gu den 
mit größter Gefahr verbundenen Spion-Dienften erboten, wozu natiirlidy nur 
ſehr gewanbdte und unternehmende junge Männer geeignet befunden wurden. 

„In Folge eingezogener Nachrichten,” erzählt Golomb, ,,hatte ich den fret- 
willigen Stiger Ravené*) mit einem Pak als Handlungsdiener nad Schleu—⸗ 
fingen gefdictt, um fid) dort von allem genau gu unterridjten und ibm Ober- 
Weißbach auf dem Thitringer Walde als den Punkt beftimmt, wo er mid 
treffen, oder Nadhridjt finden werde, wohin er fommen folle. Um gu feiner 
Vermuthung über meine Abficht Veranlaffung gu geben, bewegte ich mid in 
kleinen Märſchen über Pisned und Schlöttwein nad Birkicht und Lauſenitz. 
Hier wurde ich aus Rudolſtadt benachrichtigt, daß ein ſächſiſcher Officier mit 
Extrapoſt dahin gekommen fei, um gu erkunden, ob feindliche Truppen in der 
Gegend befindlich ſeien und einige Stunden darauf, daß der Officier den Rid: 
weg nach Schleuſingen mit der Ueberzeugung angetreten habe, daß weit und 
breit fein Feind gu ſehen fei. 

„Nun ſetzte ich mich Abends 8 Uhr in Marſch, ging bei Rudolſtadt, wo 


*) P. 2. Ravens lebte ſpäter in Berlin, wo die, von ihm mit glücklicher Auswahl 
gefammelte, Gemäldegallerie neuerer Meiſter bem tunfiliebenden Publitum auch nach feinem 
Tobe mit großer Liberalitit zugänglich ift. 
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id) nod) nähere mündliche Auskunft erhalten follte, iiber die Saale, auf Schwarz⸗ 
burg und erreichte am 12. October mit Tages-Anbruch, nad einem Marſch 
von mehr als 6 Meilen auf griptentheils ſchlechten Gebirgswegen, Ober⸗ 
Weifbadh. Hier. wurden die ftrengften Maßregeln getroffen, dag Anfommende 
in den Ort Hinein, aber Niemand Heraus gelaffen wurde. Im Laufe des Ta— 
ges fand fid) Ravené ein; er hatte ſich trefflich orientirt, mit den ſächſiſchen 
Officieren — wie weiland der Roßkamm RMohlhaas yu Wittenberg — itm 
Wirthshaufe poculirt, ihnen brav jugetrunfen und aus ihren Reden entnommen, 
wie große Ungufriedenbeit dariiber hervfdje, bah der Oberft-Lieutenant v. Noſtiz 
von der fachfifden Gardesdu-Corps das Ganze commandire, wihrend zwei adltere 
Oberft-Lieutenants von den Linientruppen gugegen waren, die fic hierdurd ges 
kränkt fühlten; daß endlid) Befiirdtung unter den Officieren vorhanden fei, 
man werde fie nad) Wiirzburg ſchicken. 

„Das ganze Bild, welches Ravené fowohl von der Stimmung, alé vor 
den vereingelten Cantonnirungen im Thale der Schleuſe und Werra bis Themar 
bin entwarf, ſchien dem Unternehmen giinftig, wenngleid) er die gum Abmarſch 
zur fadhfifden Armee fertige Mannſchaft auf 300 Pferde, mithin nod einmal 
fo ftarf, alg wir waren, angab. Indeß beſchloß id) auf Grund feines Be- 
richtes die Stadt Sehleufingen gu iiberfallen, die commandirenden höheren Offi- 
ciere dort gefangen zu nehmen und dann die Veriwirrung gu benugen, um mit 
den vereinzelten Abtheilungen fertig zu werden. 

„Gegen Abend ließ ich meine Officiere gu mir kommen, theilte ihnen 
meinen Plan mit und gab jugleid) die Dispofition. Als eS dunfel wurde, 
brad) id) auf, ging auf Breitenbad und gelangte zwiſchen Frauenwald und 
Sehleufingen auf die von Ilmenau nad legterem Orte führende Straße. Die 
ſchlechten Gebirgswege waren jest hinter uns und es ging raſch vorwärts, um 
vor Tage anjufommen. 

„Als der Tag graute, ein didter Nebel in der Schlucht lag, die wir hin⸗ 
abftiegen, und id) mit Lieutenant von Hirſchfeld und Jäger Buftar an der 
Spike ritt, gewahrten wir nod) einige unfenntliche Geftalten, an weldje wir 
ſchnell mit gefdhwungenen Säbeln Heranfprengten. Es waren 3 ſächſiſche Cü⸗ 
raſſiere, die eine Patrouille machten, und in ihre Mäntel eingehüllt waren, 
Yeine Waffe in der Hand Hatten und, fehr unangenehm überraſcht, fid) ergaber. 
Gon diefen erfuhr id, dag in dem nahe vor der Stadt liegenden Dorfe Hin- 
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ternach ein Lieutenant von Watzdorf mit einer Feldwache ſtehe, welche die 
Pferde in Ställe gezogen habe, ohne irgend eine Beſorgniß wegen feind⸗ 
licher Nähe. | 

„Im Fluge gings hierauf ins Dorf; die Feldwache wurde aufgehoben 
und der Major von Steinäcker umging da8 nabe gelegene Seblenfingen mit 
einer Schwadron jo raſch, daß wir gleidjeitig von den beiden entgegengefegten 
Seiten im diefelbe Hineinfprengten. Die Thore wurden beſetzt und anf dem 
Markte liek ih vor der Wohnung des Oberft-Lieutenants v. Noftiz aufmar- 
ſchiren, den ich aus dem Bette, ich glaube fogar von der Seite feiner lieben 
Gemabhlin, holen ließ. Unten angefommen, iiberrafdt, unvollftindig belleidet, 
der alte des Octobermorgens plötzlich ausgefegt, befand er fid) in einer höchſt 
unangenehmen Lage und als ic) ihm nun fagte: er und alle feine Abtheilungen 
augerfalb feien von allen Seiten von Rofaden umftellt, war e6 nicht gu vers 
wundern, dak er eine Convention, die id) vorbereitet hatte, ohne Schwierig⸗ 
feit unterſchrieb, worin er fic) verpflicjtete, mit feiner gefammten Dtann- 
{aft die Waffen zu ftreden und ohne Auswechſelung nicht gegen die Alliirten 
gu diene. 

„Indem died gefdjah, machte mic Giner anf den fomifden Theil der 
Scene, auf ein Fenfter, aufmerffam, an weldem die Frau Obriftfliertenant 
hinter einer feitwarts gefdobenen Gardine mit ſehr ſchräg figendem Nachthäub⸗ 
den in grofen Aengſten zuſah, was mit dem Gemahl oorgenommen werde. 

„Alle in Schleuſingen befindliden fadfifden Offictere wurden zuſammen⸗ 
getrommelt und unterjdrieben die Convention, nachdem id) ihnen mein Wort 
gegeben, dak ich fie nicht als Gefangene mitnehmen, fie vielmehr entlaſſen 
werde, um ſich dabin gu begeben, wohin es jedem beliebe und dak fowobhl 
Officiere wie Gemeine ihr Cigenthum behalten und Reinem dad Geringfte 
abgenominen werden follte. 

„Hierauf ließ der Oberft-Lieutenant ausrücken, ein Wachtmeiſter und circa 
80 Unterofficiere und Gemeine verfammelten fidh und gaben Waffen und 
Pferde ab. | | 

„Nach dieſem gelungenen Anfang galt es, die anGerhalb in den Dörfern 
liegenden Mannſchaften eben fo gu itberliften. Yn diefer Beziehung erregte 
befonders cin Gufaren-Officier Beſorgniß, welder mit 90 Mann in Themar 
ftand und fidj, wie man mid) verfiderte, nidt gutwillig fiigen werde. 
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„Da iG nad jeder Cantonnirung ber fadfifden Reiter nur cin viel ſchwä⸗ 
eres Commando fdiden fonnte, alé die Abtheilung, welche es gum Niederlegen 
der Waffen veranlaſſen follte, fo hatte nur Giner, Officier oder Gemeiner, 
zur Gegenwebr aufrufen und die andern durd fein Beifpiel mit fic) fortreißen 
diirfer, um mich in eine fehr mißliche Lage zu verfegen. Was unter foldjen 
Umftinden mit den Waffen gu erreichen jweifelhaft, dazu mußten andere Mittel 
verfudjt werden. 

„Dem Oberft- Lieutenant v. Noftiz bemerfte ich, wie wir eilen müßten, 
damit die von allen Seiten Heranfommenden Rofaden uns nidjt auf den Hals 
famen, bevor wir unfere Uebereinfunft völlig ing Werk geridtet Hatten, in 
weldem Falle ich ſchwerlich im Stande fein wilrde, die gemachten Verſprechungen 
zu balten. Auperdem würde es mir nur betritbend fein, unter uns nod 
deutſches Blut vergoffen gu fehen, weshalb id) vorfdliige, daß jedem abzuſen⸗ 
denden Gommando ein ſächſiſcher Officier oder anftelliger Unterofficier beige. 
geben werde, um fo Mißverſtändniſſen vorgubengen. Dies wurde angenom⸗ 
men umd jeded der verfdiedenen Commandos, von einem Sachſen begleitet, abe 
gefertigt. 

„Als dies gefdeher war, ließ ich mir die Vorrdthe an Material, Sattel- 
zeug u. f. w. ansliefern urd forderte die Raffen, bei deren Nachweiſung diefe 
und jene Forderungen geltend gemacht wurden, gegen die ich nicht nur nits 
einwandte, denen ic) vielmebr in Rückſicht der Lage der Officiere, welche Theil⸗ 
nahme erheifdte, nod hinzufügte, daß diefen ein monatliches Gehalt ausge⸗ 
zahlt, der Reſt mir dann ausgehändigt werden möge. Es wurde dies mit 
Dank angenommen und es blieben aus den Kaſſen ſämmtlicher Regimenter 
circa 800 Thaler übrig. Dieſe reichten wenigſtens hin, mein Commando mit 
Löhnung zu verſehen und die Koſten der Reiſe des Freiwilligen Ravené und 
andere dergleichen Ausgaben zu beſtreiten.“ 

Wir müſſen unſerm tapfern Partiſan zugeſtehen, daß ſelbſt ein Karl Moor 
nicht kühner und großmüthiger handeln konnte. 

„Nach und nach,“ erzählt Colomb weiter, „erſchienen die Abtheilungen 
aus den nüchſten Dörfern, legten die Waffen nieder und meine ſie begleitenden 
Commandos wurden wieder da und dorthin den entfernten entgegengeſchickt. 
Ungefähr 160—170 Mann mochten auf einer Wieſe an der Stadt beiſammen 
fein, wo aud) die Pferde an die Zäune angebunden ftanden; id Hatte nicht 
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mehr alg 18 Mann und einen Trompeter bet mir. Cingelne herausgefommene 
Bürger madten ihre Bemerfungen dariiber, dak fo viele ſtämmige Schlagtodts 
fic) von ein paar folchen Rnirpfen hätten gefangen nehmen laffen. 

„Als hatte ich es nicht gebdrt, liek ich es mir angelegen fein, den bra- 
ven Reitern etwas Luftiges vorjufdwagen, um ihre Aufmerkſamkeit ganz fiir 
mid) gu gewinnen. Aud) warf id Hin, dah ich beret fei, einem jeden von 
ihnen einen Freipaß nad Haus, oder wobhin fie fonft geben wollten, auszu⸗ 
ftellen, wodurch fie gugleid) von weiterem Rriegsdienft befreit würden. 

„Sogleich meldeten ſich mehrere; es wurden Tiſch, Stubl und Sdjreib- 
zeug herbeigeſchafft. Die Päſſe lauteten: daß der Inhaber von mir gefangert 
fei und fic) verpflidjtet babe, nicht, ohne ausgewechſelt zu fein, gegen die ALi: 
irten gu dienen u. f. w. Nun famen faft Alle und wollten Päſſe haben, dod 
ließen fie fic) mit der Erfldrung berubigen, wie das nicht möglich fet, id 
wenigftens fo viel Leute behalten mitffe, als erforderlich, die Pferde zu trans. 
portiren, id) aber, ebe nicht alles zuſammen fei, nicht itberfehen könne, wie viel 
id) dazu gebrauche. 

„Ein alter Wachtmeiſter, gu dem ich mid) darauf wandte, hatte Thränen 
im Auge, weshalb ic) ibn damit triftete, daß er ja nichts verfduldet habe, 
bas Ereigniß fei Schickſal des Krieges. Dann fragte id) ibn: er babe wohl 
ein hübſches Pferd geritten? und als er mir es jeigte, fagte ih ibm: Es fei 
nidjt paffend, daß fo ein alter braver Reitersmann gu Fup nad) Haus gebe? 
er möge bas Pferd guriidnehmen. Erſt fdien er Bedenfen ju haben; als 
id) ihm aber bemerklich madte, dak das Pferd nicht mehr feinem Rinige ge- 
hire, fondern mein Beutepferd fei, das ich ihm ſchenke, nahm er e8 an und 
ritt getroften Wuthes ab. 

„Wenn id) es im jener Beit fiir wefentlidh nützlich, mithin fiir Pflicht 
eradjtete, gegen alle Deutfde mit Wobhlwollen ju verfahren, und den Klang 
de8 preußiſchen Namens nad Kräften gu erhihen, fo war auch die weitefte 
Musdehnung diefeds Verfabrens, in der Lage, worin id) mid) befand, die Waffe, 
welde gu Hilfe genommen werden mufte. 

„Es fand fid dann aud ein Menſch bei uns ein, der etwas verdienen 
wollte und mir vertraute, dag in der Stadt eine Raffe fei, welde über 
30,000 Thaler enthalte. Auf weitere Nachforfdung verfiderte mid) ein Herr 
v. Sedendorf, der, ich erinnere mich nicht unter welchem Titel, die Graffdaft 
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Henneberg verwaltete, auf fein Chrenwort, dag diefe Gelder Privateigenthunt 
ber Stände ſeien, weshalb denu natürlich die Hand davon gelaffen wurde.” — 

So gewifferhaft, wie der preußiſche Nittmeifter, verfubr freilid) Friedrich 
Auguſt der Geredte nidt, als er fic) in der Bayonner Convention von Na- 
poleon die Gelder prengifdher Wittwen und Waiſen in dem Hergzogthum Ware 
ſchau verſchreiben ließ! — 

Unſer unternehmender Parteiführer hatte jetzt nod) cine peinliche Stunde 
gu überſtehen. „Der Oberſt-Lieutenant von Noſtiz,“ erzählt er, „hatte mid 
fo freundlich, als mir unwillkommen, gum Eſſen eingeladen, und um keine 
Beſorgniß blicken zu laſſen, konnte ich es nicht ablehnen, wiewohl ich ſo gern 
bei meinen Leuten und den Gefangenen geblieben wäre, um den Ausgang des 
Abenteuers abwarten, mich nöthigen Falls aufs Pferd werfen und mich ver⸗ 
theidigen zu köͤnnen; denn der Officier in Themar, der der Gade fo leicht 
eine ſchlimme Wendung geben fonnte, fdjwebte mir immer vor; wobhin id den 
Blick richtete, fah id) ihn reiten: in den goldenen Perlen de8 treffliden Fran- 
fenweins, aus den Benzhäuſer Rellern, in den Augen meiner gar yu giitigen 
Wirthin und auf dem angenehm duftenden Rebriiden. Zwar hatte id mein 
Pferd an der Thüre halten Laffer und befohlen, dap, fobald von den ausgeftell- 
ten Poften irgend cine Meldung fame, oder cin Schuß gehirt werde, man mid 
eilig rufen folle; in meinem Yeben war id) nicht fo beflommen gewefen, als bet 
diefemt Dtittageffen, 3u weldem ſämmtliche gefangene Officiere, nebft Familie, 
fid) eingefunden Hatten. Das langſam fervirte Diner wurde mir zur wahren 
Folter, und al8 id) nad) Beendigung deffelbe wieder im Sattel fag, war mir 
ganz leicht gu Muthe. 

Bald darauf trafen Meldungen ein, dah alle Abtheifungen ohne Unter- 
ſchied, aud) der gefiirdhtete Cifenfreffer in Themar, fic) ergeben Hatten und ein- 
getroffen waren.” 

Der Fag war fo iibel nist. Colomb, der faum 150 Mann leichter 
Pferde ſtark war, hatte 380 fachfijde wobhlberittene Ciiraffiere und Ulanen 
nebft 23 Officieren gu Gefangenen gemadt und fithrte 390 Beutepferde, ein 
anſehnliches Material an Sattel und Zeug und eine gute Baarſchaft mit 
fig davon. 

Nod war diefe Beute nist in Sicherheit gebracdt, als die Melbung ein- 
ging, es fet in nabgelegenen Dörfern ein fiir Erfurt beſtimmter Artillerietrain 
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angefommen. Gogleid) ward daranf gefahndet und derfelbe von dem Lieutenant 
v. Zglinitzki, 85 ſehr braudbare Artilleriepferde ſtark, eingebracht. 

Der Major v. Steinäcker, welchen Colomb mit den ndthigen Meldungen 
an den Konig abgeſendet, traf bei dieſem in dem glücklichen Momente am 
19. October in Leipzig ein, als die Verbiindeten als Sieger eingogen. Mitten 
in dem Tumulte der ungeheuren Völkerſchlacht, die hier in den letzten Tagen 
war gefdlagen worden, blieb dennoch dad gliiclide Unternehmen Colombs nicht 
unbeachtet und unbelohut. Steinäcker brachte eine CabinetS-Ordre des Königs 
für Colomb zurück, worin die Allerhöchſte Zufriedenheit mit dem Unternehmen 
ausgeſprochen und dem Commando der Beutepreis ven 6 Ducaten fiir jedes als 
brauchbar an die Armee abgelieferte Pferd verheißen wurde. — Colomb lieferte 
250 Pferde ab, nachdem er die beſten für ſein eigenes Commando ausgewählt, 
die ſchlechten verauctionirt und das Geld unter ſeine Leute vertheilt hatte. 

Vergeblich hatte Colomb gehofft, aus dem Hauptquartiere für weitere Unter 
nehmungen Befehle zu erhalten; cr ſah ſich auch nach der Schlacht von Leipzig 
auf ſeine eigene Fauſt angewieſen und richtete ſeinen Marſch auf gut Glück ſo 
ein, um über die Wege, welche bas franzöſiſche Heer nach dem Rhein einſchlage, 
fid) genau gu unterridjten und darüber fowohl an Wrede, deffen Ankunft mit 
dem bairiſch- öſtreichiſchen Heere bei Würzburg er erfahren hatte, alé an Schwarzen⸗ 
berg und Blücher Botſchaft fenden gu können. Er nahm feinen Marſch itber 
Meiningen nach Briidenau, wo er am 28. October eintraf. „Während wir,“ 
erzählt er, ,auf einer Wiefe bet der Stadt fiitterten, wurde vow den ausgeſtellten 
Poften gemeldet, man fehe auf dem Wege von Fulda Truppen kommen, die 
man auf 4—500 Mann Cavallerie und Jufanterie ſchätze. Als wir vorritten, 
tam ein Officier, mit einem weigen Tuche wintend, voraus, der, bei uns an- 
gefommen, duferte: wir möchten uns nidt beunrubigen; fie feien Wirtemberger, 
die fid) von den Franzoſen getrennt Hatten und fid) auf dem Rückmarſch in die 
Heimath befinden. Es wurde ihm ermidert, daß fie keineswegs Beforgnif 
machten; die Zeiten feien voritber, in weldjen die Wiirtemberger unter Norman 
fid) Hatten gebraudjen laſſen, da8 Lützowſche Freicorps mahrend de8 Waffen⸗ 
ſtillſtandes zu itberfallen. Darauf zogen fie ihres Weges wunangefodten weiter; 
dod bereitete ihnen ihr König und Rriegsherr keinen ehrenvollen Empfang. “ 

„Mit dem öſtreichiſchen Oberft Scheibler,“ erzählt Colomb weiter, „den 


id in Brückenau mit einigen Schwadronen Ulanen getroffen hatte, verabredete 
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ich nun, daß wir beide der Straße von Fulda nach Frankfurt jueilen wollten, 
er gegen Schlüchtern, ich gegen Gaalmiinfter. Darauf trennte id) mid von 
ihm, fegte meinen Weg fort und fand Abends, alé es ſchon duntel war, in Alt- 
Gronau die freundlidfte Aufnahme beim Oberamtmann Müuhlhauſen, eben fo 
das ganze Gorps im Orte. 

„Eine ganze Verfammlung von Damen fam mir im Haufe mit dem Rufe 
entgegen: „Preußen! Preufen!” führte mid) ins Zimmer an den wobhlbefegten 
Tifh, das Fragen und Erzahlen nahm fein Ende. Yo) wollte mig losmachen, 
um ein paar Stunden gu ſchlafen, denn um Mitternacht wollte ich weiter, da- 
mit id) vor Tagesanbrud) die Straße von Fulda erreichen könnte. Da Half 
aber fein Bitten und Beten; die Frau vom Haufe, eine nicht mehr junge, aber 
hübſche und liebenswürdige Frau, meinte: id) könne von Glück fagen, daß id 
fo davon gefommen, denn fie babe ein Geliibde gethan, den erften Preugen, den 
fie fehen werde, 3u umarmen, und wenn es ein Packknecht fet. 


„Solch ein Gelübde, entgegnete id), miiffe gehalten werden und id) müſſe 
mir mein Recht als erfter Preuge, den fie fehe, ausbitten, mas ic) denn aud 
erbielt und auf einige junge Damen ausdehnte. Wir fafen bet der dampfenden 
Vowle und flingenden Glifern bis nad Mitternadt. — Gegen 1 Uhr (den 
29. October) brad) ich auf und erreidjte kurz vor Tagesanbrud) den Ausgang 
eines Waldes auf dem Thalrand der Kinzig, unweit SGaalmiinfter. Hier er- 
blidte id) feitwarts ber Stadt eine Biwadt, deren Ausdehnung und Menge der 
Lagerferer auf mindeftens 10,000 Mann ſchließen lief. 


„Als es Tag wurde, erfannte man die Anftalten zum Abmarſche deutlid, 
und da erfdien es denn angemeffen, fie ruhig giehen gu laffen, ohne und be= 
merfbar zu madjen und gu verfuden, was am Schluß ber Colonne in unfere 
Hande falle, da jene keine Vorfidtsmafregel treffen werde, weil fie ale Avant: 
garde, wofiir ich fie hielt, fic) durch die nadfolgende Armee geficert glauben 
fonnte. Der Abmarfd vergzigerte fid) und bevor die legten Truppen das Lager 
verlaffen batten, fam eine Colonne von Schlüchtern her, ſchloß fid nad) einigem 
Warten an und nun war kein Ende abzuſehen. 


„Meine Beobachtung gab mir die Ueberzeugung, daß ich die franzöſiſche 
Hauptarmee vor mir ſah, mithin für mich mit 130 Pferden, denn ſtärker war 
ich nicht mehr, nicht viel zu machen ſei. Die Vorausſetzung aber, daß das 
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fiegreiche Heer der Verbiindeten dicht dahinter fei, beredtigte gu der Annabme, 
jeder Aunfenthalt, wie kurz er auch fei, bringe Mugen. 

„Von diejer Anficht geleitet, beſchloß ich, auf die Golonne d’rauf los zu 
teiten, einguhauen und dadurd Aufenthalt und Verwirrung gu veranlaffen. 

„Zu diefem Ende ging id in eine Schlucht nad dem Dorfe Haufen 
bhinunter, von dem ein Hobhlweg bis nahe an da8 Thor von Saalmitnfter führt, 
wo er in die Landſtraße miindet. Hier theilte id mein kleines Corps in dret 
Mbtheilungen, wovon eine, deren Fithrung Major Steinäcker übernahm, dem 
Hohlweg folgend, die feindlide Colonne in der Nabe des Thors durchbrechen, 
ſich in die Stadt werfen, Verwirrung verbreiten und fie dann gleich wieder ver- 
laſſen folfte, während der Rittmeifter Moritz mit der gweiten rechts Aber einen 
Hiigel, in der Ridtung des Dorfes AHl, gegen die Straße vorgehen, und der 
MRittmeifter Zglinitzki mit der dritten Abtheilung in einiger Entfernung als Ree 
ferve folgen follte; die erfte Abtheilung begleitete ich felbft. Die Inſtruction, 
die ih gab, ging dahin: man folle fid) nicht mit Gefangenen anfhalten, wenn 
man nicht einen General nehmen oder Geſchütze herausbringen könne, vielmehr 
Ailes niederhauen und ftehen und nur die Unordnung fördern. Schon in 
ziemlicher Entfernung von der Stadt ſahen wir die Colonne in das Thor ein: 
jiehen, wir nabeten uns im Schritt, fingend und vollig unbeadhtet, bis auf kaum 
100 Schritte; da blieb ein frangififder Officier ftehen, fah uns mit grofen 
Augen an und feine Lente deSgleidhen. Ich commandirte: „Marſch! Marſch!“ 
und im Nu war das, was zunächſt vor uns war, libergeritten; es ging in die 
Stragen der Stadt hinein und fo groß war die Ueberrafdung, daß id, durch's 
Chor reitend, einen Officier an die Mauer gedritdt bemertte, der mit abgenom⸗ 
menem Hute daftand, uns wie verfteinert anſah, und daß mindeftens 10 Minuten 
vergingen, bevor ein Schuß fiel. Was uns vor bie Klinge fam, wurde nieder- 
gehauen; Alles fief in den Strafen und anf den Plätzen wie toll durcheinander, 
dod) bald fingen die, welche ſich in die Haufer und in die Garten außerhalb 
gerettet batten, an, heftig aus den Fenftern und durch die Zäune auf uns gu 
ſchießen. Yeh war gleich aus der erften Straße guriidgeritten und am Thore, 
damals ein alter Thurm, halten geblieben, um gu fehen, welchen Gang die Sache 
auferbalb nehmen werde. Nicht weit von hier, an der Seite ber Strafe, befand 
fich cin mit einer Mauer umgebener Kirchhof, deffen fich eine Angahl Infan⸗ 
teriften bemidtigt hatte, die ein lebhaftes Feuer auf uns machten Obwohl ich 
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auf der Landftrafe, foweit id) fehen fonnte, feinen Angug neuer Xruppen ges 
walrte, fo machte mic) dod) der befegte Kirchhof und das in der Stadt immer 
zunehmende Gewebrfeuer beforgt; ich ſchickte deshalb meinen Trompeter hinein, 
um gum Rückzug gu blaſen, und den Jäger Puſtar, um die Referve heranzu⸗ 
holen. Während ich Hier cllein halten blieb, ereignete fic) ein komiſcher Zwiſchen⸗ 
fall. In einem Bäckerladen, nidt weit von mir, befanden fic) einige Infan⸗ 
teriften, die nad) mir ſchoſſen, weshalb ic) mid hinter eine Ecke des Thores 
guritdzog. Da fam ein frangdfifder Cavallerift, dem jugendliden Anfehen nad 
ein Garde d'honneur, der wie ein Fuchs durds Treiben rückwärts Siderbeit 
fudjte, ohne mid) gu bemerfen, eilig an. Sch rückte einen Schritt vor, reichte 
ibm einen Hieb ins Gefidht, im Augenblid war er vom Pferde und fag am 
Boden. Ich meinte ihn hart getroffen gu haben, aber ſchnell war er wieder 
auf den Beinen, fprang über einen Gartengaun und fort war er, als ob ihn 
der Sturminnd entfiihrt. 

Bald fam meine Referve Heran, unter deren Schutz ich die Leute aus der 
Stadt 30g, worauf id) den Rückzug antrat. Als ich die Höhe und den Wald 
wieder erreicht atte, zeigte fic) ein Schaufpiel, weldes uns ungemein beluftigte. 
Aus der Stadt drängten ſich Sehaaren fliehender, und aus ber Biwacht zahl⸗ 
loſe Wagen, welche der forteilenden Colonne nadjagten. Bor der Stadt, anf 
der Chaufjee nad Schlüchtern war, vom Kirchhof ab, auf eine bedentende Strede 
fein Mann gu fehen,. dann aber ein paar Bataillone und etwas Cavallerie, 
Gront gegen uns aufmarfdirt, und es fdien, dak man einen ernften Angriff 
erwartete. Gndlid, nad einem mehr als zweiſtündigen Aufenthalt, fam der 
Marſch ded Rückzugsheeres wieder in Gang. Leider Hatten wir den Verluft ded 
Lieutenants v. Walter-Rroned und zwei Mann gu beflagen, welche auf dem 
Plage lieben; nur vier Mann waren verwundet. Der BVerluft ded Feindes, 
bejonders an Bleffirten, fann nidt angegeben werden, war aber gewiß nicht un- 
bedeutend. Der Aufenthalt, der den Franzoſen durch diefe kleine Action ver- 
urſacht wurde, blieb indeffen ohne weiteren Erfolg, da fie nidjt, wie id) guver- 
ſichtlich vorausſetzte, direct verfolgt wurden. Das ganze Refultat beftand in 
einigen 20 DBeutepferden und einer Mappe mit widtigen Briefſchaften. 

„Ein Freiwilliger hatte aus der Stadt einen Reitknecht mitgebradt, der 
gum Dienft de Interpréte du quartier général gehirte und dies Portefenilfe 
trug. Gie enthielt, wie der Freiwillige fehr verniinftig vorausgefegt hatte, 
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ſehr intereffante Gehriftftitde. Bei flüchtiger Durchſicht derfelben fab ich meinen 
Namen; dadurd anfmerkfam gemacht, las ich weiter. Es war dies die Abſchrift 
eines Schreibens des Domberrn von der Pfordten in dem (damals foniglid 
ſächſiſchen) Stift Merſeburg, an den General Verthier, worin er feine Gerdienfte 
pried: unter anderen, daß er, während des Waffenftillftandes, dem bet Leipzig 
ftehenden Herzog von Padua behülflich gewefen, die ,,brigands de Liitzow et 
Colomb“ 31 vernidten. Aud war in den Papieren von einer Verbindung von 
Spionen in. Berlin, Dresden u. f. w. die Rede. Später fagte mir General 
Kneſebeck, daß man in jenen Papieren, welde ich in da8 Hauptquartier de6 
Konigs gefdhidt hatte, wichtige Auffdliiffe gefunden habe. ener verratherifde 
Dombherr von der Pfordten foll arretirt worden fein, dod habe id) nichts 
Miiheres über fein Schickſal erfabren. 

„Die Aufmerffamfeit des Feindes war nun anf diefen Punkt gerichtet, 
mithin midt gu erwarten, daß bier nod cine gweite Ueberrafdung miglid fei. 
Um unter folden Umftinden die müden Leute und Bferde cin Wenig ausruhen 
gu laſſen, begab id) mid) nach Orb. Bu diefem Orte, der zum Großherzog⸗ 
thum Granffurt gebirte, befindet fic) eine Saline, deren Kaffe um fo lieber von 
uns ausgeleert wurde, als fie Eigenthum de8 Herrn v. Dalberg, Fiirften = Primas, 
war, dem über feine Anhinglidfeit an Napoleon das Intereſſe für ſein deutſches 
Vaterfand abhanden gefommen war. — Da der Kaſſirer jedoch von dem Fürſten 
fleipig zur Ablieferung getrieben worden war, befanden fic) nur gegen 500 Gulden | 
in Gaffa.” 

Cofomb nahm von bier feinen Marſch nach Gelnhaufen und Hanau, wo 
wir feiner Meldung bei dem General Wrede bereits Erwähnung thaten. 

Nachdem er, wie er ſich ausdriidt, in der Schlacht von Hanau ,,hospitirt’, 
ging’é mit verhängtem Zügel dem Rheine gu. , Auf meinem weiteren Marſch,“ 
erzählt er, ,famen wir am 2. November nad) Homburg, wo td dem Land- 
grafen, welder anf Napoleons Gebot fein Gebiet an Heſſen-Darmſtadt hatte 
abtreten müſſen, meine Anfwartung machte. Hier mefdete fid) nun ein darm⸗ 
ftddtifder Officier und fagte: ev fet zur Ehrenwarhe bei dem Landgrafen com: 
mandirt und glanbe daber nichts beforgen zu dürfen. „Zu beforgen,” wurde 
er bedentet, ,Gabe er hier nichts weiter; feine Function werde bald heendigt fein, 
weil der Skandal des Rbeinbundes vorbei fei.” — Der uns umftehende große 
Haufe der Einwohner brach daritber in ungeheuern Jubel aus, erfreut, gu ver⸗ 
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nehmen, dak ihr Landesherr nicht ferner Vafall von Darmftadt fein werde, wie 
es Napoleon angeordnet hatte. — Bon hier ging ich nad Nenenheim, ungewiß, 
wohin id) mid) wenden könnte, dann nach Bleidenftadt, von wo ein unwider⸗ 
ſtehliche Bug uns auf den Johannisberg führte. Es wilrde nicht gelingen, 
wenn ich die Empfindungen und den Subel ſchildern wollte, womit wir vor den 
Hihen des Rheingaugebirges Herabfteigend, am Rande eines Waldes guerft den 
Rhein im Sonnenglanze eines ſchönen Herbftmorgens erblickten. 

„Der Yohannisberg, diefer hochberühmteſte Weinberg Deutſchlands, gehbrte 
bem Marſchall Kellermann, dem er, zum Hohne Deutſchlands, von Napoleon 
gefdentt worden war. Diefer Umftand fdien es gewiffermagen gu redtfertigen, 
fiir das Gigenthum des frangbfifden Marſchalls die ftrenge Beriidfidtigung 
nicht eintreten gu laffer, welche von meinem Gorps ſpäter in Frankreich ge- 
wiffenbaft befolgt wurde. 

„Unſere unerwiinfdte Anfunft unterbrach das Ginpaden der bewegliden 
Sachen, womit man befdiftigt war, fie nad Mainz gu ſchicken. Drei grofe 
Wandfpiegel mit vergoldeten Rahmen lagen noc in offnen Riften; ich ließ fie 
ſchließen und bemerfte einem der Rammerdiener des Marſchalls, zu feinem Ent- 
fegen, daß drei von uns, der Major v. Steinddfer, Lieutenant v. Hirſchfeld und 
id, hübſche Frauen gu Hanfe hitten, die fich beffer davor ansnehmen würden, 
alé die alte Marſchallin. — Aus dem Weinkeller war der eben trinfbar ges 
wordene Elfer leider ſchon in Sidjerheit gebradjt; was an anderem Gut nod 
vorhanden war, fonnten wir bet fonft leidlichem Gefälle nicht bezwingen und 
ließ ich den Reft gum Beften des Commandos verfaufen.“ *) | 

Nicht fo gitnftig wie bei dem Weingeſchäft, dem Ausverfauf von Tabad, 
Gofonialwaaren, Spiegeln u. f. w., ftellte fldh fiir unfere Freibeuter der Erlds 
aus den Beutepferden, fiir deren jedes der König ſechs Ducaten zugeſichert hatte. 
„Anderweitige mir gugehende Schreiben,“ erzählt Cofomb, , enthielten Benad- 
ridjtigungen liber die 335 Pferde, welde id) am 21. October unter dem Lientes 
nant Pannewig von Pöſeneck zur Armee gefdickt hatte. Ihm war ein Lieute⸗ 
nant v. Löper vom pommerfden Hufaren- Regiment entgegen geſchickt worden, 
um die Pferde gu itbernehmen, dantit mein Commando mir gleid) wieder -folgen 
finne. Diefer hatte fic) durch einen Befehl des Fürſten Repnin, der ingwifden 
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das Gouvernement von Sachſen übernommen hatte, verleiten laſſen, die ſächſiſchen 
Pferde dem ſächſiſchen Capitain Liebeskind zu übergeben. Der Fürſt hatte ſie 
ohne Weiteres file ſächſiſches Eigenthum erklärt und keine Rückſicht darauf ge⸗ 
nommen, daß ich ſie am 13. October, alſo vor der Schlacht von Leipzig, er⸗ 
beutet hatte und ſie ſomit unbedingt preußiſches Eigenthum waren. Von 
85 ſtarken, erſt aus Frankreich gekommenen, Artilleriepferden waren, der Angabe 
nach, 17 an verſchiedenen Orten wegen Schwäche u. ſ. w. ſtehen geblieben, 
28 als zu jedem Militärdienſte unbrauchbar erklärt worden und nach dieſer 
Apotheker⸗Rechnung nur 40 zur Armee und gwar jum Bülowſchen Corps ge- 
fommen, die denn aud fpdter mit 720 Thalern bezahlt wurden, naddem alle 
migliden Verfuche vergebens gemadt waren, aud) die Bezahlung fiir die vom 
Fürſten Repnin meggenomimenen Pferde gu erhalten. Diefer Verluft von meh⸗ 
reren taufend Xhalern war fiir mein Commando fehr unerfreulid. | 

Bon Fohannisberg führte Colomb jein Streifcorps auf dem rechten Rhein- 
ufer abwirts ther Neuwied nad) Diiffelborf. Hier zog er Erfundigungen iiber 
die Zuftinde in Holland- ein, welche ihm von fo großer Bedeutung erfchienen, 
dak er fid) nach Münſter gum General Bülow begab (den 18. November), und . 
ihm Bericht erftattete itber den in Holland ausgebrochenen Volksaufſtand, die 
geringe Stärke der franzififden Truppen und die Erwartung auf die Anfunft 
des Prinzen von Oranien und der Englander. „Bülow,“ erzihlt er, „hieß 
mid) freundlid) willfommen und äußerte, dak meine Nachrichten mit denen iiber- 
einftimmmten, welche er befommen; er werde deshalb vorgeben und nad den Um- 
ftänden verfahren. mar habe der Kronprinz von Schweden gewollt, daß er 
nur bis Miinfter gehen folfe, allein er werde fid) nicht daran febren.“ 

Pillow ftattete den Rittmeifter Colomb nod) mit 100 Mann pommerfdjen 
Tupvolles vom Regimente Colberg aus, da in Holland zu Pferd nit viel aue- 
zurichten fei und theilte das kleine Streifcorps der Avantgarde bes Generals 
von Oppen gu, bet weldem fid) Golomb am 22. in Emmerich meldete. Er 
wurde fofort in bas holländiſche Gebiet vorgeſchickt, wo wir ihm ſpäter bei der 
Erftirmung von Arnheim wieder begegnen werden. 
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Die Eroberung Hollands durd das jweite preuiſche Armercorps unter General Silow. 
— Ber Aronpriny von Schweden macht in Gattingen Mehet. — Silows Hauptquartier am 
16. Movember in Miner; — ex erlaft von hier am 20. Movember cinen Aufruf an die 
Hollnder. — Die Preufen dberfdreiten die holndifehe Grenje am 22. Movember. — Dors- 
berg, Biitphen und Arnheim werden genommen. — Eines Hufarenmojors Sturmlauf. — gi- 
lows Ariegsderidt an feine Gemahlin. — Die erfien Kofacen und Preufen in Amferdam. 
Der Priny von Oranien landet am 1, December; — ex tritt die Regierung als Statthalter an. 
— Rapoleon fhickt General Decaen mit Verflarkungen nad Solland. — Die haltbldtigen 
Hollander belreiben RAflung und Volksanffland „hetl gemakkelijg’. — Seſchoſſenheit deo 
andes. — Dic Felung Bommel wird von den Sinden verlaffen.—,, Oranje boven! —_Bqlinight 
behauptet fid in dem fort St. Andreas. — Silow hlagt Aber Buritdfekung. -- Der Aron- 
pring von Sdweden ertheilt an Bilow Sefehle aus Micl, — Siilow will feinen Abfaied 
fordern. — Mapoleons Anflaiten 
yur Sehauptung Hollands. — 
Genkendorf, in Sreda hart be- 
Drdngt, wird dur Gol 
Streifcorys und 100 Mann 
vom Regiment Colberg aus 
srofer Faͤhrlichkelt gerettet. 








den jenfeits bed Rheines gegen 
Frankreich gu erbffnenden Feldzug war Baris das Biel, der Rhein die Grund- 
linie für die grofartige Unternehmung; die Schweiz auf dem linken, Holland 
auf dem rechten Flügel bildeten die Baftionen, durd) weldje das Vorrücken des 
Centrums unterftilgt wurde, 
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Nok bevor das grofe bdhmifde Heer nad der Schweiz aufbrad, das 
ſchlefiſche den Rhein iberfdritt, war der unternehmende Filhrer des zweiten 
preugifden Armeecorps, General Bülow, in Holland eingeriidt. 

Wie wir uns erinnern, gehirte Biilow gu der Nordarmee und hatte Befehl 
bon dem Kronprinzen von Schweden gu empfangen. Diefer gweideutige Bundes- 
genop, welder biéher, wo es galt, immer halbe Schwenkung gemadt, marhte 
jest, al6 e8 mit dem Ueberſchreiten der, von ihm fiir heilig geadjtelen, Grenge 
Frankreichs Ernſt wurdc, vollftindig Rehrt. Bis Gittingen war das Nordheer 
beifammen geblieben; bier trennte fic) Karl Johann und wandte fic) zur Gr- 
oberung Holftein- Sdleswigs gur Elbe zurück, während er Bülow den Marſch 
nad) dem Rhein antreten lief. Ueber Einbeck, Hameln, Bückeburg, Minden 
traf Bülow am 16. November in Münſter cin. Hier fafte der gu rafder That 
entſchloſſene Feldherr, nod) bevor er, meder aus dem grogen Hauptquartier zu 
Frankfurt, nod von dem Rronpringen von Sweden hierzu Befehl erbielt, den 
Entſchluß gur Croberung und Befreiung Hollands. Der Geneigtheit der Hol: 
lander, da8 verhagte Joch de8 Laijerlichen Frankreichs, welches Napoleon ihnen 
aufgelegt hatte, abzuſchütteln, durfte er fid) verfidert halter; von dem Pring. 
Regenten von England und dem Prinzen von Oranien hatte er auf feine An- 
fragen juftimmende Antwort erhalten, der König von Preußen war durd ibn 
von dem Unternehmen in Kenntniß gefest. 

Aus feinem Hauptquartiere gu Mtitnfter erließ Bülow unter dem 20, No⸗ 
vember nachſtehenden Aufruf: 

„An die braven Holländer! 

„Die Vorſehung hat die Waffen unſerer Monarchen mit Sieg gekrönt 
und der große Bund der freien Völker Europas hat die Macht des blutdürſtigen 
Unterdrückers Napoleon zum zweiten Male vernichtet. Deutſchland hat jetzt 
villig die ſchmachvollen Feſſeln abgeworfen, unter denen es auf Wohlfahrt und 
Glück Verzicht leiften mute. Hollinder! Dor, die Ihr einft fon früher als 
wir der Unterdritdung kühn widerftrebtet, ſchon frither ein knechtiſches Loos ab- 
ſchütteltet, auch fiir Euch ſchlägt jegt die Stunde der Erlöſung von einem Orud, 
dem ohne Eure Schuld cin unglückliches Verhängniß Euch nebſt fo vielen anderen 
unterwarf. — Die verbiindete Armee, die in dem Norden von Dentidland den 
Gieg errang, betritt jegt Eure Grengen und mahnt Eud dem VBeifpiele gu 
folgen, welches Cure Freunde und Brüder in gang Deutſchland Vion gaben. 
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„Das preugifde Truppencorps unter meinem Befehle bietet Euch zunächſft 
die Hand, um gu Eurer Befreiung und gu Eurem Wohl mitzuwirken, welches, 
wenn Ihr von der Unterdriidung befreit, Eure Flagge wieder in allen Meeren 
weber laſſen werdet, bald und für immer wiederfehren wird. Habt Vertrauen 
gu uns; wit haben es friiher ſchon von Euch verdient, wir werden demfelben 
aud) jegt durch die ftrengfte Mannszucht ju entfprechen wiffen. Aber auc) wir 
treten mit Zuverſicht gu Euch hin, Ihr biederhergigen, braven, alten Nachbarn 
und Freunde. Auch wir bauen fejt auf Cure Mitwirfung zur glidliden Voll⸗ 
endung de8 gropen Werkes, die bei vereinter Auftrengung aller Kräfte nit 
mehr jweifelbaft fein fann. Zeigt Euch würdig Curer Ahnherren, ftellt Euch 
friftig wie jene gu und, unter die Fahnen, die fiir Freiheit und Recht wehen 
und [aft die Welt auf's Neue den Muth und die Ausdauer der batavijden 
Legionen, im Rampfe fiir die geredjte Sache, bewundern. “ : 

Am 22. November überſchritt die Vorgarde Bülows die hollandijdhe Grenge 
bei Doesberg an der Yſſel, itberrumpelte diefen Ort am 23., nahm am 24. No⸗ 
vember Riitphen und am 30., nachdem Bülow ein ftirferes Truppencorps ge- 
ſammelt hatte, wurde die Feftung Arnheim mit Sturm genommen. 

Bur gelungenen Ausfithrung diejes Handftreiches trug vor allen anderen 
unfer Major v. Colomb bei, der, wie er fic) bisher als fattelfefter Gufar be: 
währt, hier nun aud gu Fug als Führer von nächtlichen Schleichpatrouillen und 
bon Sturmeolonnen grofen Ruhm erwarb. Cr übernahm zunächſt den ſchwierigen 
Auftrag, genaue Crlundigung über den gelegenften Angriffspuntt der Feftung 
Arnheim auszukundſchaften. „Um die Oertlidfeit,” erzühlt er felbft, „in der 
Nähe der Stadt aus eigener Wahrnehmung fennen zu lernen, begab id) mid 
mit bem Lieutenant v. Hirjdfeld und dem Gager Puſtar gegen Mitternacht (den 
26. November) gu Fuß dahin. Neher dem ziemlich nahe längs de6 Rheines 
laufenden Damme fdliden wir uns durch die Wiefen und das durdhfdnittene 
Terrain und gelangten zunächſt an eine, unweit der Stadt gelegene Sägemühle, 
ginger, alé wir auf feinen Vorpoften ftiefen, weiter, fanden die Aupenwerke 
nicht allein verlaffen, fondern gum Theil demolirt, ſchlichen uns, ohne von der 
Schildwache auf dem Walle bemerft gu werden, bis an den breiten naffen Haupt- 
graben und fanden die Zugbrücke in demfelben liegend, das alte gewölbte Thor, 
in der Mahe der Brucke, nicht mit Flügeln geſchloſſen. 

n Bei der Sigemithle fag Holz aller Art, was zur Herftellung eines 








Gin Huſarenmajor (auft Sturm.“ 547 


Uebergangs benugt werden konnte. Ueber dieſe Recognoscirung machte ich meinen 
Bericht, welcher zur Folge hatte, daß mir demnächſt die Aufgabe wurde, das 
Thor, die Sabelpoort genannt, zu nehmen.“ 

Dem Hufarenmajor wurden zu dieſem Sturmlaufe 2 Compagnien vom 
5. Reſerve-Regiment, 2 Bataillone vom 1. neumärkiſchen Landwehr⸗-Regiment, 
nebſt zwei Geſchützen und einem Commando Pioniere überwieſen, welche den 
Poſten in Weſterwoort beſetzt hielten. Den Hauptangriff ſollte der Oberſt von 
Zaſtrow von der entgegengeſetzten Seite beginnen. 

„Meine Aufgabe,“ erzählt v. Colomb weiter, „ging dahin, einen Schein⸗ 
angriff zu machen und nur zum ernſtlichen überzugehen, wenn ich glaubte, es 
mit Erfolg thun zu können. Bur Löſung derſelben ließ ich zunächſt früh Mor⸗ 
gens den Theil der Truppen, welcher noch in Weſterwoort einquartirt war, über 
die Yſſel ſetzen, behielt aber zwei Compagnien zurück, die ich nach oberhalb der 
Abzweigung der Yſſel vom Rhein rücken ließ. Dahin ließ ich ſo viele Fahr⸗ 
zenge bringen, daß die Mannſchaft mit einem Male über den Rhein geſetzt 
werden konnte und gab dem ſie führenden Officier den Befehl, den Uebergang 
bei dem erſten Kanonenſchuß von Arnheim zu beginnen, die Fahrzeuge zur Sicher⸗ 
heit ſeines Unternehmens beſetzt gu behalten, Huiffen gu nehmen und nad Um⸗ 
ſtänden gegen Elden, anf der Straße von Nymwegen, vorzudringen, um die 
Rückzugslinie des Feindes gu bedrohen. Den Poften von Wefterwoort behielt 
ich mit einer fleinen Abtheilung befegt und mit der Hauptſtärke ging id vor, 
fo daß ich gegen 11 Uhr bei der benannten Sägemühle anlangte. Hier ftellte 
ith die Infanterie verdeckt hinter derfelben auf, ließ 60 Tirailleurs bis im einen 
Garten vorgehen, der in einem demolirten Außenwerke ſich befand, 60 andere 
in einem anderen Theile der demolirten Aufenwerle, von welchen beiden Punkter 
fie die Bruſtwehr des Walled wirffam beſchoſſen. Die beiden Gefditge wurden 
links bes Dammes, hinter einer Heinen Erderhihung, placirt, von wo fie eben⸗ 
falls den Hauptwall und das Chor beſchießen fonnten. Die Pioniere legten 
das erforderliche Holz gur Herftellung einer Brite gureddt. 

„Der Feind hatte an diefer Seite keine Gefdhiige, wohl aber jenfeits des 
Rheines, nicht fern von der Bride, mit denen ev gwar aus weiter Entfernung, 
bod) ſehr ridtig ſchoß, uns aber, die wir gedectt ftanden, wenig Schaden zufügte. 

„Der Nebel hatte ſich verzogen, ein Heller Gonnenfdjein ließ nicht allein 
die Rheinbrücke deutlich überſehen, fondern aud das Hodtiegende meanest an 
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der entgegengeſetzten Seite der Stadt, auf welches der Oberſt v. Zaſtrow zuerſt 
den Hauptangriff richtet. Das Feuer wurde vom Rhein unterhalb bis an den⸗ 
ſelben oberhalb, wo ich mich befand, bald lebhaft. Nach kurzer Zeit bemerkte 
ich, daß Reiter, Wagen u. ſ. w. aus der Stadt über die Brücke eilten, deutete 
dies auf einen günſtigen Umſtand und ging ſofort zum Angriff über. 

„Unter Zurücklaſſung einer Compagnie zur Deckung der Artillerie, führte 
ich die Pioniere, die mit dem Material zur Herſtellung einer Grabenbrücke und 
dem Werkzeug zur Sprengung der inneren Thorflügel verſehen waren, raſch gegen 
die Sabelpoort vor, während die Bruſtwehr des Hauptwalls lebhaft beſchoſſen 
wurde. Dieſes Vorgehen konnte nur auf dem Damme geſchehen, auf welchem 
wit ein heftiges Feuer bekamen, ſobald wir uns zeigten. Der Rand des Gra- 
bens war fdjnell erreicht, eine Laufbrücke gu Stande gebradjt und wir in daé 
lange gewölbte Thor gelangt... Indeß dte Pionlere mit der Sprengung der 
Thorfliigel an der inneren Seite beſchäftigt waren, fah id) durch eine Rive auf 
dem gerdumigen Plage innerhalb viel Bewegung, und ſchloß daraués, dak eine 
dort aufgeftellte Referve uns mit einer Galve empfangen wiirde, fobald die 
Flügel fic) sffneten. Das gefdah aber feineswegs: wir fahen vielmebhr die Ve- 
fagung de8 Wales in größter Verwirrung ſchräg itber den Blak nach der Gegend 
des Rbheinthores eilen, wobei fie nur einzelne Schüſſe that. 

„In der Stadt fanden wir alle Thüren und Fenfter geſchloſſen: bald än⸗ 
derte fid) die Scene auf eine erfrenliche Weife. Raum hatte das Schießen auf- 
gehirt, fo öffneten fic) die Häuſer, Alt und Gung ſtürzte Heraus, Alles rief: 
n Oranje boven!” und es gab Erfrifdungen und Umarmungen vollauf. Arnheim war 
unfer. Mein Verluſt an Todten betrug nicht mehr als 1 Artilferiften und an Ver⸗ 
wundeten 10 Mann. Stirfer war der Serluft anf Seiten des Oberfter v. Zaftrow. “ 

Nod) am ſpäten Abend erftattet General Biilow der beforgten Gattin Bee 
richt: , Dies ift alfo’ — ſchreibt er ihr aus Arnheim, den 30. November — 
„das erfte Schreiben, welches id auf hollindifdem Boden an Did ridte. 
Geftern Abend fam id) nad) Doesberg und beſchloß, gleich Heute früh die nod 
in ziemlichem Stande fid) befindende Feftung Arnheim anjgugreifen. Nach einem 
ſehr Hartnidigen Gefecht haben wir die Stadt mit ftirmender Hand genommen, 
indeffen, wie natürlich, nicht ohne bedeutenden Berluft. Auch der Feind hat ſehr 
bebdeutend verloren, denn er mufte über die Rheinbrücke unter unferem Rartiit- 
{denfeuer gewiffermafen Spiebruthen laufen. Wir haben eine ſehr bedeutende 
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Anzahl Gefarigener gemadt, wie viel, fann id) nod) nicht beftimmt angeben; 
außer dem Commandanten befindet fid) noch cin Brigade-General unter felbigen. 
Die Einwohner behaupten, eS fei ein General geblieben. Wir haben den Feind 
bis nae vor Nymivegen verfolgt. Morgen marfdire ich gegen Utrecht und in 
ein paar Tagen werde id) ziemlich Mteifter von Holland fein. Ich und meine 
Umgebungen, wir find alle gefund; es fdeint, als ob bas Sehidfal uns vor- 
züglich begiinftige. Ich habe nun in diefem Rriege Napoleon manchen argen 
Streich gefpielt, unter diefen ift die Befignahme von Holland einer der ärgſten. 
Theile den Königl. Hoheiten, denen id) mich gu Füßen lege, die guten Nadridten mit. “ 

Bereits am 24. November war Oberft Bendendorf mit 300 Rofacfen in 
Amfterdam eingeriidt und von der Bevilferung mit allgemeinem Jubel empfangen 
worden. Biilow, der keineswegs gewillt war, fid) von einigen Pulls Koſacken 
den Rang ablaufen gu laffen, fdjidte den Oberft vo. Sydow mit zwei Reiters 
Regimentern dorthin, weldje cine noc) willfommenere Aufnahme als die Schnapp⸗ 
hähne und Sdnapsbritder vom Don und der Wolga fanden. Widstiger fiir 
Diilows Unternehmen war es, dag der Bring von Oranien, welder am 1. Dee 
cember bei Amfterdam gelandet war, und fofort mit einer Schaar hollandifder 
Freiwilligen gegen Utrecht marfchirte, fic mit ihm in Verbindung fegte. Durch 
eine Proclamation that der Pring den getrenen vereinigten Provingen fund, dag 
er das Amt eines Statthaliers, fraft herfdmmlider Verfaffung und der Rechte 
feiner Vorfahren, angetreten habe. 

Ungufrieden mit der, von dem Marſchall Molitor gefiihrten, Bertheidigung 
Hollands, fdidte Napoleon den General Decaen mit Verſtärkungen nad) Ante 
werpen, wo derfelbe am 4. December eintraf. Mehr vorfidtig alé unternehmend, 
gewann dieſer ſehr bald die Ueberzengung, dak das eigentlide Holland aufgegeben 
werden miiffe, als die Preufen unter Bilow am 2. Oecember Utredt Sefegten, 
der Pring von Oranien im Hang und Amfterdam die Sduttery und den Volts. 
aufftand organifirte und englifde Truppen am 4. December auf der Inſel 
Tholen in der Ofterfdelde unter dem General Gir Thomas Graham gelandet 
waren. Der frangbfifde General fah fic) auf die Vertheidiguug Belgiens an- 
gewiefen, ließ die Feftungen Gorfum, Gertruydenburg, Bergen-op- Zoom, Her- 
gogenbufd und Breda in Stand fegen und vor Allem Antwerpen gegen Angriffe 
aur See und gu Lande fider ftellen. Dem Oberft Benlendorf gelang es ohne 
grofe Anftrengung, fid) am 9. December Bredas, am 12. Wilhelmftadte gu 
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bemiichtigen und General v. Stahl ritdte an demfelben Tage in Gertruydenburg 
ein. Der Fring von Orarien gab Biilow anheim, nist nur den Feldzugsplan 
für die vollftiindige Vertreibung der Franjzofen aus Holland yu entwerfen, for- 
bern aud) denfelben mit den unter feinem Befehl ftehenden preufifden Truppen 
auszuführen, ba die faltbfiitigen Hollander die Ausrüſtung ihrer Schuttery „heel 
gemalfelijg” betvieben. Die Kriegführung in Holland ift, durch die Beſchaffen⸗ 
heit bed Landes bedingt, ganz eigenthiimlider Art. ,Wir finden überall einen 
ven Gewiffern und Graben durchſchnittenen Boden, verbunden nur durch hohe, 
zwiſchen tiefen, überſchwemmbaren Niederungen hinlaufende Damme, die Aberall 
eine natürliche Vertheidigung bieten.*) Hiergu fommen cine Menge von Fe- 
fiungen und Schanzen, denen ſchwer beizukommen, die jede Bewegung bindery, 
wenn ber Feind fie hefigt und nichts bedeuten, wenn man fie erobert hat. Died 
Miles madjte den Truppen grofie Beſchwerde und ihre beften Kräfte fanden fid 
gelähmt, weil deren Anwendung unter foldjen Umftinden nicht möglich war.“ **) 

Nachdem Bülow während eines zwölftägigen Aufenthalts in Utredht fh 
mit der natürlichen Defchafienheit des Landes und der Art, wie hier der Krieg 
qu fiihren fei, genau befannt gemacht batte, richtete er fetne nächſte Unternch⸗ 
mung auf die Vertreibung der Franjofen aus dem von der Waal und der 
Maas umfdloffenen Bommeler Waard. Der Feind hielt die auf dem linken 
fer der Waal gelegene Feftung Bommel befest. Cin am 13. December unters 
nommener erfter Verſuch, fie gu itberrumpeln, mißlang; mit Verftirfung wurde 
fiir bie niichfte Morgendimmerung ein gweiter angefest. Didter Nebel verhüllte 
ven Gtrand; die auf Heinen Rachen vorausgeſchickte Vorgarde brachte dem Ge⸗ 
veral Oppen, welder den Angriff befebligte, die bedenkliche Nachricht, dag her 
jenfeitige Strand, fo viel die Diimmerung gu erkennen verftatte, dicht mit Fein- 
ben befegt fei. Dennoch ordnete Oppen den Angriff an; aber wie freudig war 
dic Useberrafdung, als feine Truppen von den vermeiutliden Feinden ait dem 
herzlichften Wilfommen! und dem vaterländiſchen Rufe: ,Oranje boven!“ 


*) Das Canalfyftem Hollands ift fo eigenthiimlider Art, dag guweilen bie Laudſtraßen 
um ein Beträchtliches tiefer als die Waffergriben meilenlang neben dieſen hinlaufen, fo dak 
ble Schiffe (Treckſchniten) auf ber Hobe, die Fubrwerfe neben ihnen in der Tiefe fahren. 
Mit wenigen Spatenfiichen können dieſe Straßen itberfdwemmt werden. 


#*) Gasnhagen, Bülow. S. 308. 
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(Oranien Hod!) begrüßt wurden. Die Frangofen Hatten während der Rast 
die Feftung verlaffen. An bemfelben Tage nahm der Major Rolinigh durch 
einen glitdliden Handftreid) da Fort St. Andreas, und behauptete fich darin 
mit 200 Wann gegen den Angriff von einigen taufend Feinden von Molitors 
Corps. Billow hatte zur Unterftigung Zglinitzki's nichts weiter thun können, 
als ihm zwei Ranonen mit einiger Munition, jedoch ohne Bedienung, nachzu⸗ 
fenden. Als daber der Feind am 15. Oecember in aller Frithe fein Feuer gegen 
das Fort eröffnete, blieb eS unerwidert. Nach einer vergebliden Aufforderung 
zur Uebergabe brachte der Feind feine Gefchitge näher heran und verftarkte feinen 
Angriff. Da traten Feiwillige hervor, welde die beiden Kanonen luden; Lieute⸗ 
nant Schmidt, obfdon nur Dilettant auf dem SedhSpfitnder, richtete bas Gee 
ſchutz, und der erfte Schuß machte fogleid ein feindlides Geſchütz unbrauchbar. 
Rod einige glücklich geworfene Kugeln und der Feind ftugte; anriidende Bers 
ſtärkung erfdjien in der Ferne und die Franjofen gogen nach Heerwaarden ab.“ 

Bülow nahm fein Hauptquartier in Bommel. An ein Vordringen gegen 
Belgien war jedod nidjt gu denken, fo lange ihm nicht BVerftirfungen vons 
Rheine Her nachrückten; nidt einmal zur Belagerung und Einſchließung der bes 
deutenderen holldndifden Feftungen ftanden ibm die hierzu nothwendigen Kräfte 
zu Gebot. Vergebens hatte er ſich an den Kaiſer Alexander, an den König von 
Preußen, an den Rronpringen von Sehweden, an welchen legteren er immer nod 
bevidjtete, mit den dringendſten Bitten gewendet, dafiir yu forgen, dak dic Bris 
gade bes Generale Borſtell, welcher durd) die Berennung der Feftung Wefet 
am Rhein gurtidgehalten wurde, durch Wingingerode oder Thielmann abgeldf 
werde; er vermochte dieS nicht gu erreidjen und hatte Grund, aud in anderer 
Beziehung Aber Zurücketzung fich gu Geflagen. 

„Obgleich id,” ſchreibt er aus Bommel, den 20. December, an feine Gattin, 
„wie auf cine wüſte Inſel verſchlagen, von Allen verflaffen, ohne alle Unterftiigung miv 
hier gang ſelbſt überlaſſen bin, fo ftehen dennoch unjere Angelegenheiten ziemlich gut, 
nur madt bie Indolenz und Langſamkeit der Hollander, dak ich alle Geduld verliere. 

„Tauentzien und York find Generale der Gnfanterie geworden; id) und 
KKleiſt aber nod) nicht. Tanengien fein Corps wurde bei Seyda gefdlagen und 
großtentheils auseinander gefprengt; den Zag darauf, bei Dennewitz, war er ges 
ſchlagen und vom Schlachtfelde verſchwunden, ehe ich ankommen konnte. Sein 
Rüuckzug von der Elbe bis Berlin, welcher mit dem von Auerſtädt viel Aehnlichkeit 
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hatte, frinte da8 Werf. — Gr ijt General der Ynfanterie! — Ich babe die 
Impertinenz gehabt, den Feind bei Grokbeeren gegen die Befehle des Kron⸗ 
pringen zu ſchlagen, bin fo unverſchämt gewefen, den 5. September gegen deffer 
Befehle absumarfdiren und am 6. die Bataille bei Dennewitz gu gewinnen, wo⸗ 
durch der Krieg eine ganz andere Geftalt gewonnen und wodurd allein die 
Schlacht bei Leipzig möglich wurde; ich war ferner fo impertinent, die Vorftadt 
bon Leipzig wegzunehmen, wodurd 200 Kanonen genommen wurden, dann, ohne 
hiergu vorher Autorifation einguholen, den Feind aus Holland hinauszuwerfen, 
und diefes fiir ganz Europa fo widtige Vand nebft einer Menge Feftungen zu 
evobern. — Sch habe den rothen Adlerorden erfter Klaſſe erhalten. 

„Friedrich der Große wiirde freilich fiir eine gewonnene Schlacht cinen 
zum General der Gufanterie, fiir die zweite zum General - Felbmarfdall gemacht 
haben; aber der Mann war nicht mit feinem Beitalter fortgeſchritten, er hatte 
nur veraltete Ideen. Jetzt verfteht man das Ding viel beffer.“ 

Yn diefer gereizten Stimmung empfing Biilow ein Sdhreiben des Kron: 
pringen von Schweden aus Riel, vom 22. December, weldhes feinen Unmuth 
nur vermehrte. Nicht nur, daß fid) der Kronprinz gemüßigt fand, in fo weiter 
Herne Bülow noc immer, als unter feinem Befehle ftehend, gu beſcheiden, er 
verlegte ihn auferdem nocd in ſehr empfindlider Weife. Nachdem er ihn davon 
in Kenntniß gefegt, ‘dak er-Wingingerode Befehl ertheilt habe, Borſtell bei 
Wefel abzulsſen, zwiſchen DOiffeldorf und Wefel Stellung gu nehmen und im 
Fall er (Winzingerode) vom Feinde gedrangt werde, über die Yſſel gu gehen und 
fic) mit ifm (Bülow) zu vereinigen, fiigte ev hinzu: 

„Sollte diefer Fall eintreten, bevor ich mid) mit Ihnen wieder vereinigt 
habe, ift es filr die Einheit ber Action von höchſter Wichtigkeit, dab Ciner nur 
die Reitung der Bewegungen habe, und Sie werden es ganz natitrlid finden, 
bap dies der Aeltere fei. Ich weif, dak nad) den vorhandenen Vertragen unferes 
Souverains mir nidjt dae Recht zufteht, Sie ohne die ausdrückliche Zuftimmung 
Fhres Königs unter einen anderen Befehl, als meinen eigenen, gu ftellen; allein 
wenn der Feind fic) zwiſchen uns befände und die Umſtände Sie ndthigten, fid 
Mit bem General Wingingerode ju vereinigen, bevor id Ihnen meine Dispo- 
fitionen könnte gugehen laſſen, rechne ic) auf Ihre Hingebung fiir die allgemeine 
Sade und vor Alem anf Ihre militairifdjen Tugenden, um überzeugt gu feit, 
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daß Bedenllidfeiten, welche gewöhnliche Menſchen beeinfluffer können, vor der 
edlen Bewegungégriinden Ihrer Handlungen verfdwinden werden.” 

Mit einem Hohngelächter bitterer Verachtung warf Biilow dies Schreiben 
weit von fid. „Eine Farge des Gascogners!“ rief er, „mich, ben GEroberer 
Hollands, unter einen ruffifden General gu ftellen, der in diefem Feldzuge nichts 
geleiftet bat, der, als ich ſchon Stabsofficier war, nod nicht einmal das Portepée . 
trug und an bem Hofe des Pringen Ferdinand in Berlin herumfdrangte ! 

Biilow war feft entfdloffen, den Abſchied gu fordern, wenn ihm irgend 
eine Zumuthung im Sinne de8 Rronpringen gemacht werden folle. Jedenfalls 
ftand es um die Cinheit de8 Oberbefehls Hier nicht beffer, als bei Blücher und 
Schwarzenberg, und dak der edle Bogen erft auf Umwegen, durch den Staatsfangler 
Hardenberg, den König fiir Bülow geneigt ftimmen mußte, durfte Lewterer nicht 
erfabren, umt nicht felbft gegen folde, die es wohl mit ihm meinten, in Harnifd gu 
gerathen. 

Mls fpiter Wingingerode, auf den ihm vom Kaiſer Alexander unmittelbar 
ertheilten Befehl, am 5. Januar 1814 Anftalten gum Rheinübergange bei Düſſel⸗ 
dorf traf, mar er fo anmafend, von Bülow zu verlangen, er folle ihm aus 
Holland eine Brigade oder Divifion zur Unterftiigung entgegen fenden, wobei er 
fid) auf jenen Befehl des Rronpringen von Schweden berief. Bülow wiirdigte 
cine derartige Aufforderung feiner Antwort, wobei fid) denn aud) Wingingerode 
berubigte und feinen Uebergang iiber den Rhein noc bis gum 13. Januar verfdob. 

Wiihrend Bülow durd das Bandern und Zögern Winzingerode's mitten in 
ſeinem Siegeslaufe in Holland zurückgehalten wurde, ohne, wie es in feiner Ab- 
ficht (ag, unaufhaltfam die belgiſche Feftungsfette yu durchbreden, wubte Napo⸗ 
feon die ihm geginnte Friſt gut yu benugen. Er zog bei Briiffel ein Corps 
zuſammen, cin zweites wurde in ein verſchanztes Lager nahe bei Antwerpen ge- 
legt. Der Grofwiirdentriiger Lebriin wurde als Statthalter nad Belgien ge- 
ſchickt; der General Decaen von dem dortigen Oberbefehl abgerufen, welden 
fpater der General Maifon erbielt. Oem General Rampon wurde Befehl er- 
theilt, die Feftung Gorkum mit cinigen nengebildeten Bataillonen aufs Aeußerſte 
gu vertheidigen. General Roguet follte Breda zuriiderobern und die Verbindung 
mit Gorfum wieder herftellen. Macdonald und Molitor fatten ein anſehnliches 
Corps bei und in Nymwegen beifammen; fle erbielten Befehl, zum Angriff vor- 
gugehen und Biilow über die Waal und Maas zuruiczuwerſen, Durch ein 
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gleichzeitig unternommenes Vorgehen bed Generals Roget von Antwerpen mit 
6000 Mann Fufvolf, 30 Ranonen und 800 Reitern über Weftwefel fam dae, 
vor Denfendorf nur mit 500 Mann Fußvolk, 8 leichten Geſchützen und 1000 Ko⸗ 
faden befegte, Breda am 20. December in grofe Gefahr. Won einem über⸗ 
legenen frangififden Corps gedriingt, fah der ftreif= und ſchweifluſtige Hufaren- 
major Colomb fic) gezwungen, fid) in die Feftung gu werfen. Während er die 
Seinen durd das Ginnefenfde Thor hineinfithrte, hatte der Feind bereits vor 
dem Antwerpener Chor eine Batterie aufgefahren und warf Grenaden in die 
Gtadt. ,Den General Benfendorf,“ erzählt Colomb, „fand ich entfdloffen, den 
Piag wm jeden Preis gu halten. Ich erfannte den grofen Dienft, den er dem 
Seneral v. Bülow fiir feine ganzen Operationen, mithin der gemeinſchaftlichen Sache 
feiftete, und als er mid) fragte, wo ic) nun bleiben werde? fonnte id natürlich nichts 
anderes antworten, als: dak ich mit ihm theilen wolle, was bevorftehe. Es fonnte 
zwar gu fdjiefen Urtheilen Veranlaffung geben, daß ein Streifcorps fidy in eine 
Feſtung einſchließen laſſe, alflein hier fam es darauf an, in einem bedentenden 
Momente nützlich zu fein, und da ſchien es mir gleich, wo? oder wie? felbft auf 
die duperfte Gefahr fiir mein kleines Corps glaubte ich es verantworten ju können. 

„Der Lieutenant v. Bodelmann mit feinen 200 Pommern und 50 mit 
Biichfen bewaffneten freiwilligen Yagern,*) gréptentheils gute Sdiigen, bot dem 
General cine, wenn aud) der Sahl nad geringe, unter den obwaltenden Um⸗ 
fttinden aber nützliche Verftirfung dar. 

„Der Major v. Steindder iibernahm die Gefdhifte de8 Ingenieurs und 
Urtillerie- Officiers vom Blag, fo weit deren in einer anfinglid von Gefdiigen 
villig entbliften Feftung vorhanden waren. Weder der Hauptwall, nod) die 
Außenwerke waren befegt, doc) deckte den erfteren ein breiter, naffer und fumpfiger 
Graben und geftattete, bag man ſich auf die Vertheidigung des Hauptwertes 
beſchränken fonnte. 

„Der Feind lieR ſich nicht auf eine villige Cinfdliefung ein, fondern be- 
raunte nur zwei Thore, das Antwerpener und Ginnelenfde. 

» Der General Benlendorf hatte ſich nach allen Seiten hin um Unterftiigung 
gewendet, die ihm jedoch fürs Erſte nur durch Demonftrationen gewährt werden fonnte. 


*) Der in ſpäteren Jahren um Poſtweſen und Dampfſchifffahrt⸗Berbindungen hochver⸗ 
diente General⸗Poſt⸗Direktor Schmückert befand fic) bei dieſer Schaar, ſeinen Stelzfuß 
bat er fic) dort geholt. 
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General Bitlow lies die Brigade Krafft cine Bewegung über Heusden hinaus 
maden und der englifde General Graham liek gegen Rozendael vorrücken. 

„Am 21. December griff der Feind beide Thore lebhaft an und warf viele 
@renaden in die Stadt. Spat am Abend diefes Tages fam ein Schiff, welches 
ſchwere Geſchütze, jedoch ohne VBedienung, brachte, faum ein paar hundert Schritte 
an den feindlichen Bedetten vorbei, in die Stadt. Nun galt es, die Zwölfpfünder 
während der Nat in die Boftionen gu bringen, Bettungen zu legen, Schieß⸗ 
ſcharten eingufdnetden, wobei der Major v. Steindder grofe Gewandtheit ent- 
widelte. Es gab aber hierbei Scenen, wie bei dem Thurmbau ju Babel: Offi- 
cere, fofadifde und holländiſche Artilleriften, freiwillige Giger und Birger aus 
der Stadt legten Hand an; feiner verftand die Sprache bes andern, was die 
Verwirrung vermehrte. Dennoch waren, als am 22. der Tag graute, 10 oder 
12 Gefdiige placirt, bet denen die mangelnden Artilleriften durch Officiere und 
Yager erfegt werden muften. Die RKofadenfanonen waren von fo ſchwachem 
Caliber und fdjoffen fo fehl, daß dic Franzoſen, unbefiimmert um dieſe Knall- 
büchſen, auf dem Glacis biwadteten. Cinige glückliche Würfe aus den 2wilf- 
pfiindern räumten beffer auf. Der Feind fah uun wohl ein, dah der vortheil- 
hafte Mugenblice vorüber fei, im weldjem cr den Ort mit einem energifdjen 
Angriff vielleidht befommen hatte; aud) mocten dic Oemonjtrationen auf ſeinen 
beiben Flügeln ihm bedentlid) werden; er zog in der Nacht ab. 

„Sobald der Abzug bemerkt wurde,” erzählt Colomb, ,, verlieR id) Breda 
durch das Antwerpener Thor mit meinem Commando und einer Abtheilung 
Rofaden, den Lieutenant Bodelmann mit dec Infanterie zurücklaſſend, und folgte 
dem Feinde, froh, wieder im Freien gu fein.“ 

Breda war gerettet. , Bei den wenigen Mitteln,“ ſchrieb damals Biilow, 
adie mir zu Gebote ftehen, muß id) etwas den Bramarbas fpielen und die Leute 
glauben machen, es fei mehr dabinter, alé ic) wirklich habe.” — 

Wir werden den Feldjug Biilows in Holland fpater wieder aufnehmen. 
Ruvor maden wir uns mit den Feldjugspliinen des Schwarzenbergiſchen und 
Blucherſchen Hauptquartiers befannt, treten in Unterhandlung mit der Schweiz, 
wegen des Durchmarſches des böhmiſchen Heeres, und begleiten Blücher bei dem 
Uebergange iiber den Rhein. 
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SiebenunnddreifPighes Rapitel. 


Bur Sodenkunde des öſtlichen Frankreids, — 

Gebirgszͤge. — Woſſerſcheiden. — Sluß- 

gebicte. — Heerfrahen nad Paris. — Bie 

Acldyugspline in Shwaryenberge und Plil- 
ders Sauptquartieren. 


er unglückliche Feldzug des Jahres 1793 

und der ſchmachvolle Rückzug aus der 

Champagne lebten bei vielen der öſtreichi⸗ 

ſchen und preußiſchen Heerfuührer, Offi- 

ciere und Soldaten, in fo friſchem An ⸗ 

denken, daß gegen einen unvorbereiteten Einmarſch die gegründetſten Bedenten 
erhoben wurden. 

Hätte man aud) den Rhein überſchreiten können, ohne auf Widerſtand gu 
ſtoßen, fo traten auf aller Straßen, welche von dem oberen, mittleren und un⸗ 
teren Laufe dejfelben gegen Paris fiihren, den vorriidenden Heeren die bedents 
lichſten Hinderniffe aller Art entgegen. Die Natur Hat drei- und vierfade 
Gebirgsziige aufgethiirmt, raſch anſchwellende Wildwaffer und Fliffe wehren den 
Ucbergang und madjen den Rückzug gefährlich, die Felder und Wiejen waren 
langſt abgemigt, Nahrung fiir Menfden und Pferde ijt ſelbſt in der guten 
Jahreszeit dort nur ſpärlich vorhanden, um wie viel weniger war gu Hoffer, 
im Winter Hier fiir 300,000 Streiter und Reiter, die ſammtlich cine gute 
Ringe ſchlugen“, das Nöthige an Speije und Trank zu beſchaffen. 

Die Kriegskunſt war, wo die Natur eine Lücke gelaſſen, ergänzend einge⸗ 
teeten; den Ginmarjd) an dex nördlichen Grenge wehrte der fon von Lud⸗ 
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wig XIV. errichtete dreiſache Feſtungsgurt, am Rheine bedrohten Weſel, Maing 
und Straßburg ein vorrückendes Heer im Rücken und, was das Allerbedenklichſte 
war, die Bevölkerung im Elſaß und in den Ardennen war Napoleon ergeben 
und jum Aufftande in Maſſe bereit, denn fie wußte, daß es fiir den Bauer 
um die Errungenfdaften der Revolution gethan fein wiirde, wenn der Koſack, 
der Oeftreicher und Preuße die Bourbons nad Paris zurückführen wiirden. 

Leichtfüßig hüpfte der Hohen Monarchen fchreibendes Hauptquartier hiniiber 
auf das jenfeitige Ufer des Rheins, welchen Metternich dem gefdlagenen Franten- 
kaiſer als die natiirliche Grenze swifden ifm und Deutſchland — ju unferm 
Heil ohne Erfolg — aufdringen wollte. Erſt jenfeit wurden diefe Herren inne, 
was es mit der „natürlichen Grenze“ fiir eine Bewandtnip habe, als die Diplo- 
maten und anderer Vorfpann an den Bergen jtanden, die deutſche Sprache ſich 
vetfor und wir uns durd) ein walloniſches Rothwelfd durdfragen und durd- 
fechten mußten, bid die ruffifden und deutſchen Cegationsrathe in die glückſeligen 
Gefilde ihrer Mutterſprache, der franzöſiſchen, gelangten. 

Gründlichere Studien über die natiirliden Grengen wurden in den Haupt: 
quartieren der Feldherren gemacht; bier überzeugte man fic), dak die Heere den 
Rhein, felbft bei dem drohenden Eisgange in den Wintermonaten, überſchreiten 
könnten, erfannte aber die Schwierigkeiten jenfeits, wo die wahren natiirliden 
Grenzen, Wafferfdeiden und Gebirgsriiden, fid) vor den Weg legen, und Leute 
binter den Bergen wobhnen, welde uns den Gintritt in ihr Land, ohne daß wir 
uné in dem Befike der nothwendigen Päſſe befinden, nicht geftatten, aud die 
Schlüfſel yu den Eingängen in feftem Gewahrſam halten. 

Bum Verſtändniß des Feldgugsplanes und deffen Ausführung find einige 
geographifde Studien unerläßlich; eine Gebirgskarte der Landfchaft zwiſchen den 
Flußgebieten des Mittelrheins, der Moſel, Maas, des Doubs, der Saone, Marne, 
Aube und: Seine würde zur Vorlage fehr erwünſcht fein; auf der von uns beis 
gegeberten arte des Rriegsfdauplages Nr. 2 madt das Qhuellengebiet der 
Sliffe die Wafferfdeiden, und iby Lauf die Gebirgszüge einigermaßen fenntlic. 
In biefer Gebirgslandfdaft verlegen wir unſer geographifdes Hauptquartier arf 
den ,,ballon d’Alsace“, zu deutſch: der Bolfen genannt, von weldem, nad 
drei Richtungen Hin, wir drei Gebirgéjiige verfolgen finnen. Der erfte, der 
fith gen Morden sieht, bildet die Waſſerſcheide der Gewäſſer, welche fic) öſtlich 
im den Rhein, weſtlich in die Moſel ergiefen. Diefer Bug heißt das Wasgau⸗ 
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gebirge, frangifirt: die Vogeſen, deren nördlichſter Ausläufer der Oonnerberg ift. 
Bon dieſem firedt fid) weftlid) der Hundsrück bis an die Quelle der Nahe, 
lduft dann nördlich gum linfen Rheinufer bis Bacharach. Nach verfdiedenen 
Ridtungen hin fendet der Hundsrück Gewäſſer und ſtreckt bewaldete Felfenhihen 
vor, weldje die weftlidje Seitenwand ded Rheinthales, die dftliche des Moſelthales 
und nod) anderer Gebirgsthaler bilden. 

Der gweite Hauptzug, das Juragebirge, wendet von dem Bolfen ſich gen 
Süden, anfänglich in mäßiger Erhebung, dann aber zu Höhen von 4000 Fuß 
anſteigend. Der Jura bildet den Kamm des Rheinbeckens, welches er von dem 
des Doubs und anderer Nebenfliiffe der Rhone ſcheidet. 

Ein dritter Hauptzug wendet ſich von dem Bolken nordweſtwärts bis 
Mirecourt und läuft von da gen Süden aus. Bis Montigny-le- haut beſteht 
er aus einer Kette niedriger Berge, auf welder ſich die Hochebene von Langres 

Rerhebt. Dergleiden Plateaus, durch Schluchten von cinander getrennt, folgen 
bié in die Gegend von Arnay; Hier ſchließt die Berglette von Charolles fid 
an, von welder drei beträchtliche Gebirgsriiden gegen Nord und Nordweſt 
ausgehen. Der erfte Bug wendet fic) nordweſtlich, bildet, als das Morvan 
gebirge, die Wafferfdeide, von welder gen Nordweft die Seine, gen Südweſt 
die Loire Rufliiffe erhalten; die Landfdjaft ijt bet bem oberen Lanfe der Seine 
und Loire ſehr gebirgig. 

Der gweite Ausläufer der Charolles trennt fid) von dem Hauptrücken iv 
ber Gegend von Montigny-le-haut; er hebt fic) in weftlicher Ridtung zu dem, 
in den Revolutionstriegen oft genannten, Waldgebirge ber Argonnen, von welchen 
mehrere Aeſte fid) bis an die linfen Ufer der Dtaas und Waal ziehen. 

Ger dritte Gebirgszug zweigt fic) von den Charolles in ber Gegend vow 
Mirecourt ab, jtredt fid) gen Norden zwiſchen den Seitengemiffern der Wofel 
und Maas hin, wo die bewaldeten Ardennen die hbdften Erhebungen bilden, 
die durd) viele fteile Abfälle und Schludten die Landfdjaft swifden dem Reine, 
der Moſel und Maas ſchwer zugänglich machen. 

An dem vielfach gewundenen oberen Laufe der Saone, Marne, Aube, 
Yonne erkennen wir, daß dort ihre Ufer ſteil find und ihnen zwiſchen Gebirgen 
Betten mit Hinderniſſen angewieſen wurden, welche” die leichtfertigen Nymphen 
und neckiſchen Quellengeiſter hüpfend und ſpielend überwinden, während unſere 
Batterien und Bataillone erſt nach wiederholtem Aulaufe hinüber zu bringen waren. 
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Napoleon war fein Freund des Gebirgokrieges; er hat fich weder in Spa: 
nie, nod in ber Schweiz und Tyrol damit befaßt, und in dem letzten Feldzuge 
ſchickte er Vandamme in das böhmiſche, Macdonald in dad fdlefifde Gebirge. 
Gr verftand fid) nur auf den grofen Rrieg, auf die Schlachten in ebenem Felde, 
wo die Maſſen, zumal Reiteret und Kanouen, entfcheidben, die Umgehung und 
das Anfrollen der Fliigel möglich ift. Nad ber Schlacht von Leipzig Hat er 
night die geringfie Veranftaltung getroffen, die Waldgebirge Thüringens, Frankens 
und Weftphalens zu einem GebirgSfriege gu benugen. Er fuchte vielmehr die 
Gebirge fo ſchnell als miglid) im Rücken ju Haber, die Ebene bet Hanan und 
Sranffurt zu gewinnen, Hier gu fdlagen und dann unverweilt auf das Linke 
Ufer des Rheins überzugehen. Auch in Franfreid) überließ er dem Landfturm 
in den Bogefen, Argonnen und Ardennen den Gebirgstrieg, deffen Bedeutung er 
unterſchätzte, da er nur der General der grofen Armee, nicht der Anfiihrer der 
Vollebewaffnung, fein wollte. 

Die von der Natur den, in Frankreich eindringenden, Heeren vorgeſcho⸗ 
benen Gebirgsriege! werden durd fünf Hauptflufgebiete verſtärkt. Oeſtlich von 
dem Wasgaugebirge liegt das Flufgebiet de6 Rheins, in welded cine Anzahl 
größerer und Heinerer Gewäſſer fic) ergieBt. Bwifden den Vogefen und Ar- 
denuen das Flußgebiet der Moſel, welche anger vielen kleinen Gerinnen die 
Meurthe, Saar und Nied aufnimmt. DOurd Ausliufer der Ardennen und 
Argonnen wird das Flufgebiet der Maas gebi(det. Das vierte Hauptfluggebiet, 
das der Seine, wird von zwei Ansliufern der Argonnen und de8 Morvan und 
einem Abfall ber Hochebene von Langres gebildet; ibm flieBen die Oije, Aisne, 
BVasle, Marne, Aube, der Urmencon und die Yonne gu. Das fiinfte Flup- 
gebiet endlic) ift das der Gaone, welde die weftlid) und fitdweftlid) vom Sura 
kommenden Gewaffer, unter anderen den Doubs und den Oignon aufnimmt und 
dann der Rhone zufließt. 

Wie grog nun aud) die Schwierigkeiten waren, welde dem Ginrliden und 
Bordringen der verbiindeten Heere Gebirgsziige und Flufgebiete bereiteten, fo 
wurde von den. Rriegsmiinnern, welde fiir einen rafden und unverweilten Gin- 
marfd waren, geltend gemacht, daß Frankreich ſich nidht mehr im urwald- und 
urweltliden Zuftande befinde, daß feit Jahrhunderten fiir die Uebergünge über 
die Gebirge und Fluſſe dort mehr, alS in irgend einem andern europädiſchen 
Lande gethan worden fei, und dah namentlich an der Oftgrenge wegen der gegen 
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Deutſchland geridjteterr Croberungstriege Heerftrafen gebaut, Verbindungen her⸗ 
geſtellt, Durchgänge gebffnet und Wege prattifabel gemacht worden ſeien. Die⸗ 
ſelben Straßen aber, welche die Franzoſen nach Deutſchland gefiihrt, würden 
mit beſtem Vortheile benutzt werden können, um die deutſchen Heere nach Frank⸗ 
reich und, wohin dort alle Wege münden, nach Paris zu führen. Fünf Haupt⸗ 
ſtraßen führen von der ſtrategiſchen Grundlinie des Rheines und des Jurage⸗ 
birges durch die Gebiete des Kriegsſchauplatzes und zwar ohne ſich zu kreuzen, 
jede gegen 60 Meilen lang, der Hauptſtadt Frankreichs zu. Die erſte von 
Coblenz fiber Luxemburg und Rheims; die zweite von Mainz über Saarlouis, 
Meg, Verdin, Chalons-fiir- Marne, Epernay und Meaux; die dritte von 
Mannheim ther Raiferslautern, Saargemund, Nancy, Toul, Yoinville, Bitry-le- 
Frangais, Fére- Champenoife, Sezanne und Ligny; die vierte von Bafel über 
Befort, Vejoul, Langres, Troyes, Nogent und Nangis; die fiinfte von Reuf- 
Atel itber Pontarlier, Salins, Auronne, Dijon, Tonnerre, Soigny und Fon⸗ 
tainebleau. Diefe fiinf Hauptſtraßen find unter ſich durch viele mit einander 
parallel faufende SQuerftrafen verbunden, von denen die widtigften folgende 
find: die Strabe von Auronne über Gray, Port -flirsGaone, Veſoul, Luxeuil, 
GEpinal nad Nancy; die Strage von Dijon über Langres nad NeufdAteau und 
BVerdiin; die Strake von Tonnerre nad Troyes, Arcis an der Aube und Cha- 
foné an der Warne. | 

Von Coblenz bis hinauf nad) Bafel fann man nidt ander6 ans dem 
Rheinthale in das Ptofelthal gelangen, als iiber die erfte Gebirgstette, die 
Vogefen mit dem Hundsriid. Diefe bildet eine erfte Linie, welche viel höhere 
Berge und fdwierigere Engen hat als die zweite, welche die Flupgebiete der 
Mofel und Maas ſcheidet. Iſt man dann in da8 Thal der legtren gelangt, 
muß man eine dritte Linie itberfdreiten, weldje die Quellen und Rebenftrdme 
ber Maas von jenen der Marne ſcheidet und wo die Ardennen, Argonnen 
und die Acfte der Vogeſen und des Morvan viele Hinderniffe in nde Weg 
legen. 

Wo die Natur eine Liide gelaſſen, war die Befeſtigungskunſt nachhelfend 
eingetreten. 

Das vom Mittelrheine vordringende Heer wurde im Rücken bedroht durch 
die Feſtungen Straßburg, Landau, Mainz; in zweiter Linie bildeten Saarlonis, 
Luxemburg, Metz und Thionville; in dritter Linie Toul, Verdun und Sedau, 
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cin woblangelegtes Syftem von Feftungen, welde fic) gegenfeitig gu unterftiigen, 
und ben Feind zwiſchen ibren, immer von den Winkeln eines Dreiecks ſich nach 
Yunen ftredenden, Teufelsflauen ju erdriiden drohten. 

Am Niederrheine blieben Arnheim und Weſel im Rücken, in zweiter Linie 
hemmten Genloo, Jülich, Philippeville, in dvitter traten dem von Holland vor- 
dvingenden Feinde die Feftungen Maubeuge, Balenciennes, Givet, Avesnes, 
Tournay, Lille trogig mit ihren Felfenftirnen und Steinwallen entgegen. 

Die verwundbare Adilles + Ferfe Frankreichs waren und find e8 bis auf den 
beutigen Sag die Grenze am Oberrhein und die ber Dijon und Langres nad 
Paris führenden Strafen. 

Von Bafel bis Genf bieten fic) drei große Angriffslinien dar: die erfte 
im hale der Gfere, um auf Grenoble und Lyon loszumarſchiren; die zweite 
aus dem Juragebirge, welches von gropen, felbft fiir Artilferie fahrbaren, 
Strafen durchfdhnitten ift, wo es aber Paffe giebt, an denen eine geringe An⸗ 
zahl Truppen einem grofen Heere das Gindringen verwehren fann, fo daß diefe 
Linie, höchſtens um nad) Befancon eine Seitenbewegung auszuführen, benugt 
werden fann; endlich drittens die von Bafel itber Langres. 

Diefe letztere Operationslinie gewahrt iiberwiegende Vortheile. Sie führt 
über jene Senkung, gwifden dem Fura und den Vogeſen, wo, die Straken nidt 
zu große Schwierigheiten bieten und diefelben durch feine Feftungen gefperrt find, 
benn Befort und Blamont find unbedeutend. Auch die zweite Linie, die Kette 
des Morvan, obgleid) mehrere vortrefflide Vertheidigungsftellungen bietend, ift 
entblipt von Feftungen — und nicht ſchwierig gu überſteigen. Sind jene nidt 
ſehr grogen Hinderniſſe überwunden, und befindet mam fid) auf den Höhen, dite 
das Gebiet der Seine umgeben, fo bat man alle mit der frangififden Grenge 
paralfel laufenden Strime an ihrem Urfprunge umgangen, die Truppen, welche 
der Feind dort zur Vertheidigung uns entgegenftellt, miiffen fich etligft über die 
Vogeſen zurückziehen, oder fich in die Feftungen werfen; das angreifende Heer 
fteht in einer das Centrum beberrfdenden Stellung, Hat dann weder Ströme, 
nod) Wilder, nod) Gebirge, nod) Feftungen vor fid); das damals unbefeſtigte 
Paris lag offen, wie auf dem PBrafentirteller da. *) 


*) Daf burd ben Van ber Eiſenbahnen bie Operationslinien andere geworden finb, 
bedarf faum ber Erwähnung. 
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In Schwarzenbergs Hauptquartier, in welchem auch ruſſiſche und preußiſche 
Officiere, insbeſondere General Kneſebeck, einflußreichen Rath ertheilten, erkannte 
man den Vorzug, welchen die Operationslinie von Baſel über Langres nach 
Paris vor jeder andern verdiene, und entſchied ſich für ſie. 

Der Unwille Blüchers, gereizt durch den Befehl aus dem großen Haupt- 
quartiere, welcher den, von ihm bereits für den 15. November angeordneten, 
Uebergang des ſchleſiſchen Heeres über den Rhein unterſagte, und daſſelbe zur 
Einſchließung von Mainz verwendete, wurde noch mehr geſteigert, als ihm die 
ſchönen Friedensbedingungen bekannt wurden, welche Metternich von Frankfurt 
nach Paris befördert hatte. Ungeſcheut ſprach der, mit Schimpfworten nie karge, 
alte Huſar von „diplomatiſchen Schuften, Galgen verdienen, Federfuchſern, die 
ihm dies und das thun könnten“, wodurch das ſeit den Siegestagen von Leipzig 
einigermaßen hergeſtellte, gute Vernehmen zwiſchen Blücher und dem großen 
Hauptquartiere aufs Neue in die Brüche ging. 

Gneiſenau war ein zu einſichtiger Feldherr, um nicht die Bedenken in Er: 
wägung gu ziehen, welche dem ungeſtümen „Vorwärts!“ des Feldmarſchalls ſich 
entgegenſtellten. Er legte dem Könige in einer Denkſchrift vom 20. November 
ſeine Anſicht vor, nach welcher es, wie er ſich ausdrückte, darauf ankomme, 
zwiſchen zwei Uebeln das kleinere zu wählen. „Warten wir,“ heißt es in der 
Denkſchrift, „ſo verginnen wir dem Feinde die Zeit, Rekruten gu ſammeln und 
Mittel zu entwickeln, um ſelbige feldfähig zu machen. Wenige Monate werden 
verfließen und wir werden wieder zahlreiche Armeen auftreten ſehen, die unſere 
tapfern Soldaten aufs Nene bekämpfen müſſen. Die Erſahrung dieſes Feld- 
zuges hat uns mehrere Male belehrt, daß wir hinterher mit Blut büßen müſſen, 
was wir durch Unterlaſſung einer Anſtrengung verſäumt hatten. Dieſe Betrach⸗ 
tung erhebt den vorliegenden Gegenſtand zu einer Gewiſſensfrage. Fahren wir 
hingegen fort, unſere Siegesbahn zu verfolgen, ſo liegt hierin eine Härte gegen 
unſeren achtungswürdigen Soldaten, der ſo viel getragen, gekämpft und entbehrt 
hat. Die Hoffnung jedoch, durch einen, vielleicht noch zwei Monate verlängerten 
Feldzug uns zwei Kriegsjahre, Ströme von Blut und zweifelhafte Schlachten 
gu erſparen, (apt mich über jenen Vorwurf der Härte hinwegſehen.“ 

Dem von dem Kaiſer von Rußland unterſtützten Plane Gneiſenau's und 
Müfflings: „ſo ſchnell als möglich den Mittelrhein mit der Hauptarmee zu 
überſchreiten und auf kürzeſtem Wege durch Lothringen, längs der Marne, auf 
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Paris vorgudringen’, trat Kneſebeck entgegen; er hatte Schwarzenberg und deffere 
Umgebungen fiir fig. „Der Cinmarfd in Frankreich,“*) dies wird als des 
Fürſten Generaliffimus Anſicht ausgegeben, „dürfte nidjt ohne grofe Vorfidt 
unternommien werden, denn nod fennt man die Grenze nidt genau, wie meit 
Napoleon die Vertheidigungsfähigkeit diefes Landes treiben finne. Die Staats- 
bejdjliiffe vom 9. October und 15. November riefen 550,000 Mann gu den 
Waffen, der Volfsaufftand würde in dem ganzen Cand befohlen und der leidt 
erregbare Ginn der Franzofer ſtimme vielleicht gu den Abfidjten des Kaiſers. 
Kränkung, Angft und Nothigung, wer vermige gu fagen, wie weit fie führen?“ 

„Außerdem,“ fabrt die Denkſchrift fort, , befinden wir uns mitten im Winter’ 
ohne gefiderte Zufuhr, mit einer halben Million Kriegsvilfer und dazu gebhi- 
tenden Pferden, eingig und allein auf diejenigen Lebensmittel angewiefen, welche 
der feindlid) gefinnte Bewohner auf dicfer einen Straße gu geben den Willen 
oder den Befig Hat. Ge tiefer man in das feindlide Land vorriict, defto ges 
ficherter follte, der Hegel nad, jeder Schritt werden; defto unfidherer wird er 
aber der Chat nad); denn vor fid) Hat man einen berühmten Feldherrn, der fiir 
fein Alles ficht, ringsum ein, vielleidht im Aufftande begriffencs, Volk und hinter 
fid) einen Feftungsgiirtel, den man bis auf unfere Tage für undurchdringlich 
gehalten bat. Zu allen diefen Hinderniffen bietet der Rhein den ftrategifden 
Unternehmungen der Verbiindeten feine Grundlage dar, indem diefer Strom, 
durch Feftungen gededt, mehr eine Verſchanzung des Feindes ift, hinter welder 
diefer den giinftigen Augenblick zum entſcheidenden Schlage crwartet. Cine kühne 
Bewegung Napolcons durch dic Schweiz würde da8, nach Lothringen vorgeriidte, 
Heer auf einmal von allen Verbindungen abſchneiden, und es gwingen, anftatt 
den Sieg nad) der Hauptftadt des Feindes gu tragen, um feiner Rettung Willen 
den Rückzug auf das redte Rheinufer theucr gu erfaufen. Wie friegerifde 
Unternehmungen, nad einem von der Operationsbafis weit entfernten Puntte, 
auf einer ecingigen Linie ausgefihrt, wenn fie aud) mit groper Kraft begonnen 
wurden, zu enden pflegen, bewährt der Ausgang de8 von Napoleon nad Rupe 
{and unternommenen Feldzuges vom Jahre 1812 zur Geniige.“ 

Das Drängen Blüchers und Gneifenau’s blieb indeffen doch nicht erfolglos; 
Schwarzenberg, welder den Beginn ded Feldguges gern bis gum Friihjahr 


*) Proleſch, Fürſt Schwarzenberg. ©. 225. 
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hinausgeſchoben hätte, gab ſeine Zuſtimmung zu einem Winterfeldzuge, welcher 
mit dem: Beginn des neuen Jahres unternommen werden ſollte. 

Dem Oberbefehlshaber waren Streitkräfte zur Verfügung geſtellt, wie ſie 
noch niemals vom Rheine her gegen Frankreich ins Feld geführt wurden. Die 
Angriffslinie erſtreckte ſich in einer Ausdehnung von über einhundert deutſche 
Meilen von dem Zuyderſee in Holland längs des Rheines bis zur Rhone bei 
Genf. Durch den Einmarſch in die Schweiz, deren Neutralitäts-Erklärung 
nicht anerkannt wurde, war ein feſter Stützpunkt für den linken Flügel gewonnen. 
Dieſen bildete das große böhmiſche Heer, welches Schwarzenberg zwiſchen Jura und 
Vogeſen hindurch auf die Hochebene von Langres zu führen ſich bereit erklärte, während 
Blücher im Centrum mit dem ſchleſiſchen Heere zwiſchen Mainz und Coblenz über den 
Rhein gehen und graden Weges auf Chalons und Vitry zur Marne marſchiren ſollte. 

In diplomatiſch-rückſichtsvoller, keinesweges in oberbefehlshaberiſcher Weiſe 
theilte Schwarzenberg aus dem großen Hauptquartiere dem Feldmarſchall Blücher 
dent Feldzugsplan und die ihm zu Theil gewordene Aufgabe mit. Schwarzen⸗ 
berg ,,erfudjte den Feldmarſchall Blücher um gefallige Mittheilung, welche Be- 
wegungen er mit dem fdlefifden Heere gu machen gedenfe, nachdem der Ueber—⸗ 
gang deffelben itber den Rhein auf den 1. Jannar 1814 feftgefest worden war. “ 
Um dem Marſchall Vorwärts jedoch jenfeits den Zügel nicht ſchießen gu laſſen, 
wurden diefelben befdranfenden Verhaltungsregeln, wie fie in bem Trachenberger 
Feldzugsplane enthalten waren, den Unterfeldherren wieder in Erinnerung ges 
bracht. „Als unverleglicher Grundfag —“ fo hieß es darin, ,, bleibt auch fiir 
dieſen Feldzug feftgefegt, dab derjenige, gegen welchen die grifere Kraft ded 
Feindes fic) wendet, fic) durdjaus in keinen ungleiden Kampf eingulaffen, fons 


dern fid) vielmehr fo weit zurückzuziehen hat, bis die nächſten Heerestheile oder, 


Unterftiigungen fid) mit ihm vereinigt haben, um fodann gum fraftigen Angriffe 
gemeinfdaftlid) vorgugehen. Deshalb ift es vorzüglich nbthig, mit durchblidender 
Unterſcheidungsgabe täuſchende Bewegungen von ernftliden Angriffen des Feindes 
gu unterfdetden, damit die Truppen nicht durd) nuglofes Hine und Hermarfdiren 
erſchöpft werden, dagegen fiir die wefentliden Unternehmungen Zeit gemonnen wird." 

Auperdem hatte man Blücher nod einen ſchweren Hemmſchuh dadurd an- 
gelegt, dab er einen groben Theil des ſchleſiſchen Heeres zur Einſchließung der 
Heftungen Maing und Caftell an beiden Ufern ded Rheins zurücklaſſen mufte. 
Blüchers unternehmungsluftige Huſarenſeele ließ fic) durch dergleidjen unbequeme 
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Zumuthungen nidt herabftimmen; ihm geniigte e6, daß ihm verftattet worden 
war, am 1. Yanuar auf verfdiedenen Punkten das ſchleſiſche Heer auf dae 
linfe Rheinufer gu führen. „Das Andere wird fic ſchon finden,” entgegnete er 
dem Alles wobhlerwagenden und iiberlegenden Müffling, und trug ibm auf, dem 
Fürſten Sdwargenberg gu fdreiben, dag er mit dem ſchleſiſchen Heere in der 
Mitte Fanuars vor Mek ankommen werde, in den Ehenen von Chälons follten 
die vereinten Heere die Hauptidladt gegen Napoleon ſchlagen, und naddem man 
fid) den Durſt mit Champagner an der Quelle gelöſcht, muthig auf Paris vor- 
gehen. — „Ob es nun," fo fpridjt fic) der bedächtige Müffling nad reiflider 
Erwägung des Crfolges dreigehn Yahre fpater über ben Operationsplan Sdwar- 
zenbergs aus*) — , fiir Bonarparte nidt weit empfindlider gewefen fein würde, 
wenn wir ihn ganz im Norden angegriffen und dadurch gendthigt atten, fid 
von feiner Armee in Stalien dergeftalt zu trennen, daß eine Uebereinftimmung 
der Bewegung gwifden feiner italienifden und franzöſiſchen Armee zu gar nidts 
führen fonnte, als dag wir unfere Hauptmaſſen nad) Silden divigirten und dem 
italienijden SriegStheater naherten, — dies wollen wir jegt nidt unterſuchen. 
Die befonderen Umftinde find zur Entfdeidung diefer Frage von groper Widh- 
tigheit. Wenn wir die Mtinder- ober gleiche Bahl mit der Ueberlegenbeit der 
Yntelligen; Hatten, fo war ed zweckmäßig, dak wir das Kriegstheater der dentfdhen 
Armee dem der italienifden Wrmee nadherten. Hatten wir jedod die Mehrzahl 
und unfer Feind die Ueberfegenheit an Intelligenz, fo muften mir das RKriege- 
theater fo weit nad) Norden verlegen, als e& nur immer möglich war. Allein 
es gab Strategen (in Schwarzenbergs Hauptquartier), die in einem folden Falle 
Napoleon an der Donan operiren und uns voller Augft laufen fahen, um Wien 
ju deden. Durd die Lage von Paris und die Nothwendigheit, in welche Bona: 
parte verfegt wurde, ſowohl die Hauptftadt, als alle Nord und Oftfeftungen des 
Reidhs im Stide zu laſſen, wenn er aus einer Verbindung mit der italienifden 
Armee wahren Nugen giehen wollte, befam die Operation der großen böhmiſchen 
Armee von ber Schweiz ans ein neues vortheilhaftes Licht und ba das öſtreichiſche 
Cabinet diefe Bewegung wünſchte, auch allerdings feine Communicationslinie mit 
dem Mutterlande fic) dadurch ſehr verkürzte, fo wurde fie allgemein angenommen. “ 


*) C. v. BW. (v. Mitffling), zur Kriegsgeſchichte ber Felbgiige von 1813—1814. ©. 122. 
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Einfluf der ſramzöſiſchen Revolution auf die Schweiz. — Napoleon ale Vermittler und 
Seſchuder dev Shweig; — legt grofen Werth auf ihre Meutralitat. — Kaharpe und Somini, 
pei Sdmeizer, in der Umgebung Aleranders. — Senfft v. Pilfad auf Aundſqheſt in der 
Se weis. — Pefirci gewinnt die ariftokratifge 
Partet ſur fig. — Die Cagfagung am 15. Ro 
vember 1813, — Bifungen yur Sehauptung 
dev Heutealitdt. — Schweijer Adgefandte in 
Paris und Frankfurt, — Heſtreich und Rug- 
land ſchisen Gefandte nag Biri. — Peftrei- 
ciſche Seuppen viicen cin. — Eine Sreidifge 
Denkfarift vom 29. December redtfertigt 
den Einmarſch. 


n feinem anderen Lande hatte die fran> 
zöſiſche Revolution fo viel des alten Sauer · 
teiges ausgufegen gefunden, als in der 
Schweiz. Wenn in dem Königlichen 
Frantreidh, in den Kaiſerlich, Königlich, Kurfürſtlich, Herzoglich und Fürſtlichen 
Deutſchländern die Fäuluiß der ſittlichen und politiſchen Zuſtände ſich auf cin 
Hauptorgan, auf den Hof, beſchränkte, hatte fie in der republikaniſchen Schweiz, 
zumal in den, von den Patriciern der grofen Städte beherrſchten Cantonen, in 
allen Schichten der Geſellſchaft, in allen Zweigen der Verwaltung um ſich gegriffen. 
Der erfte Conful der franzöſiſchen Republit hatte hier wohlthätig eingewirkt; 
der Biirgeradel von Bafel, Bern, Zurich und anderen Schweizer Stadten, 
welder an Hodmuth, Privilegienfudt und Von- Gottes-Gnadengeliiften den 
frangéfifden und deutſchen Landadel nod iiberbot, hatte anf feine Vorrechte 
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Verzicht leiſten müſſen: „alle mit den Rechten eines freien Volkes unverträg⸗ 
lichen Unterthanen⸗-Verhältniſſe waren fiir aufgehoben erklärt worden.“ Selbſt 
nod) als Kaiſer hatte Napoleon ſich in der Gunſt des Schweizervolkes zu er⸗ 
halten gewußt, es verdankte ihm die Vereinigung ſämmtlicher Cantone zu 
Einem Freiſtaate, deſſen Unabhängigkeit von ihm gewährleiſtet wurde, wofür 
ihm der Titel eines Vermittlers (médiateur) und Beſchützers (protecteur) 
der Schweiz guerfannt wurde. Bald aber erfuhr aud diefe Republik, daß die 
ihe zugeſicherte Unabhängigkeit von Napoleon nicht geadjtet werde. Gr legte 
ibr die Verbindlidleit auf, ein Contingent von 16,000 Wann gu ftelfen und 
dajfelbe vollzählig gu erhalten, und obfdon er 1811 die Truppenftellung der 
Schweiz auf 12,000 Mann herabfegte, blieb dies immer nod) eine driicende 
Laft fiir die Republif, weldhe mit ihren jungen Burfden einen gang eintraglichen 
Handel mit Papft und Königen gu treiben pflegte. Mehr nod), als durch die 
Stellung des Contingenteds, fühlte fid) die Schweiz durch die Beſchränkung ded 
Handels, durd) die Ubfperrung der franzöſiſchen Grenze gegen die Erzeugniffe 
ibrer Induſtrie, durd) die AblBfung bes Cantons Wallis vom Bunde und Be⸗ 
fegung des Cantons effin durch frangififde Truppen verlest. 

Bei dem Vorriiden der BVerbiindeten an den Mittelrhein bei Maing und 
an den Niederrhein gegen Holland, rednete Napoleon, welder die Widhtigheit 
der Schweiz zur Oedung der ſüdöſtlichen Grenze Frankreichs langft erfannt 
hatte, mit Zuverſicht darauf, daß fie fic) Anerkennung und Adtung ihrer News 
tralitit von Seiten der Gerbiindeten gu erhalten wiffen werde. In der nächſten 
Umgebung des Raifers Alexander befanden fich zwei einflußreiche Schweizer als 
Fürſprecher: der Oberft Labarpe, frither Erzieher des Raifers, und der General 
Jomini, der aus franzöſiſche in ruſſiſche Dienfte getreten war und in grofer 
Adtung als einfidjtiger Officier ftand. Beide Hatten von Alexander die Zu⸗ 
fidberung erhalten, daß die Neutralitdt der Schweiz nicht verlegt werden follte. 
„Oeſtreich bagegen ließ durd) den aus ſächſiſchen in öſtreichiſche Dienfte getretenen 
Minifter Senfft von Pilſach und durd) die Partei der alten Patricier die Hoff- 
nungen der Ariftofratie, befonders aber die der Stadtbiirger von Bern, fiir 
feine Swede benugen. Senfft von Pilſach hatte als ſächſiſcher Minifter den 
Sommer in der Schweiz zugebracht, vorgeblid) nur der Gefundheit wegen, eigent- 
lid) aber, um gegen die beftehende Ordnung und fiir Unduldfamfeit zu intriguiren. 
Gr tried fih in Waadt, gu Interlaken und Bern herum und bebielt die dort 
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mit Batrictern und Freunden des Alten gefponnenen Faden in Frankfurt in der 
Hand, wo er bei Metternich gute Aufnahme fand und von wo er fpater als 
öſtreichiſcher Mtinifter nad der Schweiz zurückkehrte.“ 

Napoleon und die BVerbiindeten überboten in diefer Zeit nod cinander in 
Freundſchaftsverſicherungen bei der Schweizer Tagfagung, welche fig am 15. No- 
vember in Zürich verfammelt hatte. Bum Beweife, dak er auf die Beſchluß⸗ 
nabmen der Tagſatzung ſich ſeines Cinfluffed begeben habe, ließ Napoleon er- 
klären, dag er anf die Titel eines Vermittlers und Protectors der Schweiz 
Verzicht leifte, worauf die Zagfagung. am 18. November erflirte: „daß die 
Schweiz die Neutralität gewiffenbaft und unparteiifd gegen alle hohe friegfiihrende 
Mächte behaupten werde.” Cine Proclamation an die Gidgenoffen vom 20. No— 
vember verfitndete: „Die Neutralitat mit allen in ihren Kräften ftehenden 
Mitteln gu bandhaben, die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes zu be- 
wabhren, feine gegenwartige Verfaffung gu erhalten, ihr Gebiet unverlegt zu be- 
haupten, fei der einzige, aber groge Swed aller ihrer Anftrengungen.” Cin erftes 
Bundes- Contingent von 15,000 Mann wurde auf Piket beſchieden; ein zweites 
und drittes follte ſich rüſten. 

Als Abgeordnete an die verbündeten Monarchen wurden der Landammann 
Aloys von Reding und Alt-Seckelmeifter Eſcher von Zürich nach Frankfurt, 
und in gleichem Auftrage Landammann Rüttimann und Bürgermeiſter Wieland 
an den Kaiſer nach Paris geſchickt, um hier wie dort die Erklärung wegen der 
Neutralität abzugeben. Ein Bundesheer zur Aufrechthaltung der Neutralität 
wurde bet Baſel unter dem Oberbefehl des Landammanns von Wattewille 
aufgeſtellt. 

Senfft von Pilſach hatte bald eine Partei des alten Bürgeradels für ſich 
gewonnen; er meldete dies nach Frankfurt, von wo man ſofort den Ritter von 
Lebzeltern als öſtreichiſchen und den Grafen Capo d'gIſtrias als ruſſiſchen Bee 
vollmächtigten nad Zürich ſandte. Verkleidet als Muſterreiter, waren fie in 
einer Burſchenkneipe abgeſtiegen, ſo daß der Landammann nicht wenig erftaunte, 
als ſich von ſolcher Stelle her Geſandte des öſtreichiſchen und ruſſiſchen Hofes 
anmeldeten und ihre Beglaubigungsſchreiben überreichten. 

„Dies Alles war gleichwohl auf Lug und Trug berechnet, denn ſie mußten 
Dinge verſprechen, von denen ſie längſt wußten, daß ſie nicht würden erfüllt 
werden können. Die Erklärungen, welche die beiden Abgeordneten gaben, ſtanden 
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in geradem Widerſpruche mit den Verabredungen, weldje fie, geſtützt anf dle 
Cabalen, welche Senfft von Pilfad getrieben, mit der Partei getroffen Hatten, - 
welde den Einfluß ihrer Familien neu begriinden wollte. Auf diefelbe Weife 
tiufdte fogar der ruffifde Raifer, der febr wohl wufte, mas im Werke fei, die 
oben erwäühnte, nad) Frankfurt gefendete Oeputation, wenn er ihr am 15. De- 
cember den Beſcheid gab, dak die Neutralität refpectirt werden follte, wenn man 
nur den Gebraud der Bafeler Briide erlaube.” Es hatte fic) fdon damals 
eine Oppofitionstagjagung von Männern gebildet, welde alle Nenerungen ab⸗ 
gethan wiinfdten. Mit einem, aus folden Männern gebildeten Ausſchuſſe, der 
in Waldshut feinen Sig hatte, waren die Verbündeten im Einvernehmen und 
die an der Spige fiehenden Manner, Reinhard, Reding, Wattewille und andere 
vom alten Biirgeradel waren froh, wenn die guten alten Zeiten wiederfehrten, 
wo fie an den Höfen glangten. Die Berner Stadtregierung, welche wieder 
Cantonalregierung werden wollte, trat der Tagfagung offer entgegen; die Heinen 
Cantone waren unbedingt fiir das Alte. | 

Cine Beforgnif, irgend wie und wo auf Widerftand gu ſtoßen, war nicht 
mehr vorhanden; in der Nacht vom 20. gum 21. December überſchritten 
öſtreichiſche Truppen die Schweiger Grenze, fitellten die gum Theil abgetragene 
hölzerne Brite ber den Rhein bei Bafel wieder her und rückten in die Stadt 
ein, ohne dag das Schweizer Reutralitétsheer aud) nur einen eingigen Schuß 
gethan. Der Ober-Commandant Oberft von Wattewille entließ die Truppen 
in ihre Heimath, mit der fehr gur Ungeit angebradten Ermahnung: „den ſchönen 
Ruhm der Tapferleit der Schweizer gu bewahren”, und empfahl fie dann dem 
Segen Gottes. 

Jun didten Heerfaulen bewegte ſich fleben Tage lang der größere Theil des 
böhmiſchen Heeres, nebft den ruffifden und preugifden Garden itber die Bride 
bei Bafel. Cine gweite Abtheilung nahm ihren Marſch über Schaffhaufen und 
Lauffenburg, eine dritte unter Bubna jog durd) die Schweiz, graden Weges 
nad) Genf. 

Nachdem der Ginmarfd eine vollendete Thatſache war, erfdien in der 
Wiener Hofzeitung vom 29. December ein, im Namen der Berbiindeten 
ſprechendes, jedod) nidjt unterzeichnetes Manifeft gur Redhtfertigung, daß vor 
ihnen die NeutralitdtserHarung der Schweiz vom 20. November nicht refpectirt 
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„In det Augen der Welt,” heißt eS im jenem Mtanifefte, ,ift es vielleicht 
zur Rechtfertigung diefes Schrittes genug, dak er mit einem anerfannt gerechten 
und (dbliden Unternehmen im nothwendigen Zufammenhange fteht. Und dod 
würden dte verbiindeterr Souveraine felbft diefe Rückſicht nicht fiir hinreidhend 
halten, wenn die Schweiz fid in einer Lage beflinde, wo fie dem Fortgange ihrer 


Waffen eine rechtmäßige und ächte Neutralität entgegen ftellen könnte. Die 


Schweiz tft aber fo wenig in diefem Falle, daß das, was fie heute ihre Neu⸗ 
tralitit nennt, nach allen völkerrechtlichen Grundſätzen als unjulaffig und nidtig 
betrachfet werden darf. 

„Das Recht eines unabhängigen Staates, feine Verhiltniffe gegen 
bie benacdhbarten Staaten nad) eigener Einſicht und eigenem Gutbefinden gu be- 
ftimmen, wird von den verbiindeten Mächten fo wenig in Zweifel gezogen, daß 
vielmehr die Sicherftellung dieſes Rechtes einer ber Hauptgegenftinde ijt, für 
weldje ſie kämpfen. Auch der Meinfte Staat, fo Tange er nur unabhängiger 
Entſchließungen fähig ift, darf in der Wahl feiner politifden Maßregeln nicht 
gewaltfam befdraintt werden; und wenn er in einem Streite zwiſchen mächtigeren 
Nachbaren fein Gebiet fiir neutral erflart hat, wiirde fede Verletzung deſſelben 
eine widerredhtliche Handlung fein. 

„Wahre Neutralitét kann aber ohne den VBefig wahrer Unabhängigkeit nicht 
beſtehen. Die angebliche Neutralität eines, vom fremden Willen nicht Glos zu⸗ 
fällig geleiteten, fondern regelmäßig beherrſchten Staates ift fir ifn felbft ein 
Wort ohne Bedeutung, für feine Nadbaren ein zweiſchneidiges Schwert und nur 
für dem, deffen Feſſeln er trägt, ein fidjerer Vortheil itber feinen Gegner und 
ein ſicheres Befdrderungsmittel feiner Plaine. Wenn daher in einem rege, 
der eingig und ausdrücklich darauf geridjtet ift, einer verderblichen Macht Gren- 
zen zu ſetzen, jene unächte Neutralität ein Bollwerf fiir dieſe Uebermacht, und 
ein Hinderniß für die Verfechter einer beſſeren Ordnung der Dinge wird, ſo darf 
fie eben fo wenig beftehen, als der Hauptſtamm des Uebels felbft, dem fie zum 
Schirme und zur Vertheidiguag dient. 

„Daß dies das Verhältniß ift, in weldem fich gegenwirtig die Schweiz, 
Wenn die, von ihrer Bundesregierung befdloffene, Neutralität aufrecht erhalten 
werden follte, gegen Frantreid) auf einer Seite, und gegen die, fitr die europiifde 
Sreiheit hewaffneten, Souveraine auf der anderen befinden witrde, ift eine Wabr: 
Heit, die Niemand begweifeln fann. | 
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„Die Geſchichte diefes, in geographifdher, militairifder, politijder, mora- 
lifer Rückſicht fo widtigen Landes, dad viele Gahrhunderte hindurd in ur- 
ſprünglicher Reinheit und Schönheit, cine Rierde von Europa, gebliiht hatte, 
ſtellt in den letzten fünfzehn Jahren nichts als eine lange Reihe vou Gewalt- 
thaten dar, vermige welcher die Beherrſcher des revolutionirten Frankreichs feine 
ehrwitrdige Verfaſſung geftitrgt, feine Freiheit und feinen Wohlſtand untergraben, 
feine rubigen Birger einen gegen dew andern in unjelige Fehden verwidelt, feine 
mühſam gefammelten Schätze gepliindert, fein Gebiet von allen Seiten zerriſſen 
und feine heiligſten Redte unter die Füße getreten haben. “ 

Machdem die Wiener Hofzeitung mit ecinigen, aus Schillers Wilhelm 
Tell entlehnten, RMedensarten die bewahrte Gefinnung der edlen Schweiger fiir 
Freiheit und Redht gerithmt und aufgeftachelt, um die, ihnen von Napoleon 1803 
anfgedrungene, Verfaffung aufzulöſen und die verrotteten Zuſtände der guten 
alten Beit wieder aufzurichten, heißt es dann weiter: „Die verbiindeten Sou⸗ 
veraine betrachten den Einmarſch ihrer Truppen in die Schweiz nist blos als 
eine, von dem allgemeinen Operationsplane unzertrennliche Maßregel, fondern 
zugleich als Borbercitung zu den Schritten, durch welde das Schickſal diefes 
intereffanten Landes felbjt für die Sulunft beftimmt werden mug. Ihr Swed 
itt, der Schweiz in Anfehung ihrer auswärtigen Verhältniſſe diefelbe frete und 
vortheilhafte Stellung 3u ſichern, in welder fie fic) vor den Revolutionsftiirmen 
befand. Die vollfommenfte Unabhdngigkeit diefes Landes, die erfte Be⸗ 
dingung feiner eigenen glitdliden Exiſtenz, ift zugleich eines der erften politijden 
Bedürfniſſe des enropsifden Staatenvereins. Mit ihr ift aber der gegenmwirtige 
Ruftand der Dinge, in weldem die Sd weiz aus einem freien VWereine fiir fic) 
felbft beftehender Republifen zu einem ohnmächtigen, leidenden Werkzeuge fran⸗ 
zöſiſcher Herrſchaft herabgewürdigt war, durchaus unverträglich. Wenn dieſem 
Uebel gründlich abgeholfen, wenn die Integrität des ſchweizeriſchen Gebietes in 
ſeinen alten Grenzen auf allen Seiten wieder hergeſtellt und die Schweiz in eine 
Lage verſetzt ſein wird, die es ihr möglich macht, die Grundlage ihres künftigen 
Föderativſyſtems in der von ihr ſelbſt zu wählenden Form, ohne alle Rückſicht 
auf fremden Einfluß, anzuordnen, dann werden die verbündeten Mächte ihr Werk 
als vollendet betrachten. Die innere Verfaſſung und Geſetzgebung der einzelnen 
Cantone und die Beſtimmung ihrer wechſelſeitigen Verhaltniſſe iſ eine reine 
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Nationalangelegenheit der Schweizer, die ihrer’ eigenen Geredhtigheit und Weisheit 
mit vollem Vertrauen itberlaffen werden mug. 

, Son diefen Geſinnungen befeelt, erflaren die verbiindeten Gouveraine, daß 
fie, ſobald der Zeitpunkt allgemeiner Gricbensunterhandlungen eingetreten fein 
wird, dem Intereſſe der Schweizer ihre ganze Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
widmen und feiten Frieden als genugthuuend betradjten werden, in welchem nicht 
der künftige politifdje Zuftand der Schweiz nad) den Hier ausgefprodjenen Grund: 
fagen regulirt, auf alle Zeiten gefidert, und von allen europäiſchen Mächten 
ausdriidlid) anerfannt und verbiirgt wire. “ 

Wie man die braven Heffen gu friftiger Erhebung gegen den, ihnen auf- 
gedrungenen, Rinig Yérome Napoleon dadurch aufzuregen vermeinte, dag man 
ihnen den kurfürſtlichen Zopf der alte guten Zeit wieder anzubinden verbieb, 
fo ftellte man den Schweizern ihr verrottetes Cantöliweſen wicder in Ausfidt. 
Augerdem ließen es insbeſondere die beiden Kaiſer Franz und Alexander an viel- 
verfpredenden Zuſicherungen nicht feblen. Der öſtreichiſche Bevollmadtigte 
Graf Lebjeltern und der ruffifde Graf Capo d'Iſtrias übergaben vor bem Ein⸗ 
riiden der verbiindeten Heere dem Landammann der Schweiz, Reinhard, ete 
Erklärung, worin es heißt: „Ihre kaiſerlich-königlichen Majeſtäten verpflicdjten 
ſich feierlich, die Waffen nicht niederzulegen, ohne der Schweiz die Wiederher⸗ 
ſtellung der ihr von Frankreich entriſſenen Lander geſichert zu haben. Cie werden 
ſich nie in ihre innere Verfaſſung miſchen, ſie können aber auch nicht geſchehen 
laſſen, daß ſie einem fremden Einfluſſe unterworfen bleibe. Sie werden ihre 
Neutralität anerkennen, von dem Tage an, wo fie frei und unabhängig fein 
wird; und fie erwarten von der Gaterlandslicbe einer adjtungéwerthen Nation, 
dag fie, den Grundfagen treu, die in den vergangenen Yahrhunderten ihren 
Ruhm gritndeten, den edlen und grogmilthigen Unternehmungen, zu welchen fid 
alle Souveraine und alle Völker von Europa fiir eine gemeinſchaftliche Sache 
vereinigt haben, ihren Beitritt nicht verfagen wird.“ 
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Reununddreißigſtes KRapitel. 


Die Central-Verwaltung fiir Deulſchland. — Die Errichtung von 8 deutſchen Sundes- 
corps. — Wie fdaut es in Deutfdhland aus? — Aurheffen; Hannover; Sraunfdweig; 
Heffen- Darmfladst. — Abſchluß einzelner Vertrage. — Stein von Metternid) gehemmt. 
— Aus Steins Denkfadrift an den Matfer Alerander. — Die Sundestruppen und ihre 
Vertheilung, — Widerwilligheit der Rheinbundfiicflen. — Serigt des Hauptmann Meyer 
r an Radetzki. — Die verbundeten FHeerſchaaren in erfter 

und zweiter Sinie. 





: Ss J oN, ie grofartige Politif Steins war von Anbeginn des 
SS LN Krieges anf die Wiederherftellung eines einigen und 

— freien Deutſchlands gerichtet; ſein Gedanke fand in 
der Grfebung bes preugifdjen Bolles thattraftige Unterftiigung und in dem, da- 
mals nod) liberalen Ideen zugänglichen, Raifer Alerander einen mächtigen Ver- 
treter gegen die gaghafte Sdeu Friedrid) Wilhelms III. und Hardenbergs, und 
gegen die ſchlaue Umſtändlichkeit des Raifers Franz und Metternichs. 

„Stein dadhte an Raifer und Reid); wenn er fic) aber erinnerte, da es 
rang und Metternich fein wiirden, denen in diefem Falle die erften Rollen gue 
fallen möchten, fo fdauderte ifm dod) jedesmal.“*) 

Durch den Einfluß feines kaiſerlichen Wortfithrers in dem Rathe der Mo⸗ 
narden erreihie Stein, nachdem auf den Feldern von Leipzig der Rückzug Na- 
poleons nad) Franfreid) und die Raumung der deutfden Lander dieffeit des 
Rheines entfdhieden waren, unter dem 21. October die Cinfegung eines Central: 
Verwaltungsrathes, deſſen Organifirung und oberfte Leitung ihm anvertraut 
wurde. Die Thätigkeit diefer Behörde follte ſich zunächſt auf diejenigen deutfden 
Lander beſchränken, welche für jegt ohne Gouverain wären, oder deren Sou⸗ 
verain der Allianz nod nicht beigetreten jet. Wie weit die Central-Verwaltung 
in die Verwaltung der dem Bunde beitretenden Fürſten eingugreifen habe, follte 


*) Bers, Steins Leben. Ill. 456, 
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bon den Verträgen abhängen, welde man mit diefen abfdliefen werde. Fite 
die herrenloſen Lander wurden Gouverneurs eingefegt; an die Höfe der zum 
Anſchluß an die Verbiindeten geneigten Fiirften follten Agenten geſchickt werden. 
Dem Verwaltungsrathe fag ob: fitr die Verpflegung ber Truppen der Bers 
bilndeten Gorge gu tragen, durch Lieferungen und Geldzahlungen aus den vers 
walteten Gebieten gu den Kriegskoſten beigutragen, alle militairifden Hülfs⸗ 
quellen fener Lander gu entwideln und über die innere Verwaltung der Landes- 
autoritäten die Auffidt gu fihren.*) Demnach waren die oftreidifden, preu- 
ßiſchen, hannöverſchen, heffifden, ſchwediſchen und durd den Vertrag von Ried 
and) ſchon die bairifdjen Lande der Wirkfamkeit der Central-Verwaltung entzogen. 
Diefe beſchränkte fid) anf das Königreich Sachſen, einige ber ſächſiſchen Hergog- 
thiimer, fpater auf Naffau, Darmftadt, das Grofherzogthum Frankfurt und 
einige andere rheinbiindifdje Lander. 

Wie man in dem grofen Hauptquartiere immerwahrend in Beforgnif war, 
daß der Marſchall Bliicher allzuraſch vorwirts gehe, fo war man es nidt 
minder in Betreff Steins, mit deffen durdigreifenden Maßregeln Metternich und 
Hardenberg durchaus nicht einverftanden waren. Als Hemmſchuh wurde der 
Central-Verwaltung ein Miniſterrath in Franffurt, unter dem BVorfike Harden: 
bergs, vorgefdoben, ohne deffen’ Zuftimmung nichts von einiger Bedeutung 
unternommen iwerden follte. Welche Lähmung die bon der Central-Verwaltung 
beauftragten Commiſſäre de8 Lazarethwefens in Baiern und Wiirtemberg ge- 
funbden, ift bereits erwähnt worden. Noch größere Schwierigkeiten wurden der 
Central⸗Verwaltung bei der Aufbringung der Mannſchaften, welche die Fürſten 
des geſprengten Rheinbundes ſtellen ſollten, gemacht. 

Der Central-Verwaltung wurde eine von den verbündeten Monarchen am 
24. November ernannte militairifde Commiffion beigegeben, in welder der 
Fürſt Schwarzenberg den Vorſitz führte. Mitglieder waren: die ruffifden Ge- 
nerale Fürſt Woldonsti und v. Wolzogen, der öſtreichiſche Feldmarfdall-Lreute- 
nant Graf Radetzki, und von Seiten Preufens General v. Gneifenau und 
Oberft-Lientenant Rühle v. Liljenftern, welchem Lewteren ſchließlich die mithevolle 
Ansarbeitung eines Planes übertragen ward zur Crridtung von adt Bundese 
corps, weldje die Staaten des chemaligen Rheinbundes aufbringen und unter- 


*) Die Central+ Verwaltung unter dem Freiberrn v. Stein. Deutſchland 1814. 
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halten follten, nach Dtafgabe der dem Raifer Napoleon geftelften Contingente. 
Die Vertheilung diefer acht Corps war folgende: Erſtes Corps: Baiern, 
36,000 M. unter dem General Wrede; zweites Corps: Hannoveraner, Braune 
ſchweiger, Oldenburger, Hanfeaten, Medlenburger (Schwerin), 32,000 Pt. unter 
dem Herzoge von Braunſchweig; drittes Corps: Sachſen des Konigreichs und 
ber Herzogthümer, Schwarzburger, Anhalter, 23,350 Mt. unter dem Herzoge 
von Weimar; viertes Corps: Rurheffen, 12,000 Mt. unter dem Kurprinzen vow 
Hefjen; fünftes Corps: Grofherzogthum Berg, die Fiirftenthiimer Walded, 
Lippe, Naffau, die Herzogthiimer Sacfen- Coburg, Meeiningen, Hilbburghaufer, 
und Medlenburg-Strelig, 9280 Dt. unter dem Herzoge von Coburg; dad 
fechfte Corps: Würzburg, Darmftadt, Frankfurt, Iſenburg, die Reußiſchen 
Furſtenthümer, 9250 M. unter dem Pringen Philipp von Heffen= Homburg; 
fiebentes Corps: Wiirtemberger, 12,000 Mt. unter dem Rronpringen von Wür⸗ 
temberg; dad achte Corps: Badenſer, Hohenzollern, Lichtenfteiner, 10,380 M. 
unter dem Grafen Hochberg. Im Ganzen beliefen fich diefe Bundestruppen 
anf 145,000 Mann; fie follten bis zum 31. December marfdfertig fein. Cine 
gleiche Anzahl Landwehr follte gleichzeitig erridjtet und der Landfturm organifirt 
werden. Der Oberft-Lieutenant v. Rüuhle hatte vielen Merger und ſchwere Noth 
bei Ausführung des ihm ertheilten Auftrages. Der Kurfürſt von Heffen machte 
fein Patent als preußiſcher Feldmarſchall gegen den preußiſchen Oberft-Lientenant 
geltend, und der König von Wiirtemberg erflirte, er werde Herrn Ruhle von 
Lilienftern verhaften Laffer, wenn er fich in feine Angelegenheiten einmiſchen follte. 
Auf die wiederholten Befdwerden Rühle's über die Gaumfeligheit des Kurfürſten 
von Heffen erwirlte der Minifter Stein aus Troyes vom 12. Februar einen 
Erlaß der verbiindeten Mächte, in welchem ihm erbffnet wurde: „er fei nur 
infofern gur gemeinſchaftlichen Bundesfache anfgenommen, als er die im Acced- 
fionsvertrage itbernommenen Gerbindlichfeiten erfiille. Es werde ihm eine 8 bis 
14tägige Friſt gefegt, nad) fo flanger Verzögerung die tractatenmäßige Zahl von 
Linientruppen und Landwehr endlid) marfdfertig zu madden, aud) den Landfturm 
nad den ihm vom Generalcommiffir fiir die deutfde Landesberwaffnung mit- 
getheilten Grundfigen gu organifiren, widrigenfalls gedadter Generalcommiffir 
von den verbiindeten Mächten autorifirt werden folle, In deren Namen unmittel> - 
bar die ganze Landesbewaffnung in feinem Lande einzurichten.“ 

In Süddeutſchland zeigten dte Bevblkerungen eben fo wenig wie die Firften 
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eine beſondere Geneigtheit gegen Frankreich in den Kampf für die Befreiung des 
Vaterlandes zu ziehen. Der Geiſt der dortigen Bundestruppen, insbeſondere 
der Officiercorps, war, dem Beiſpiel ihrer Fürſten folgend, für Napoleon geſtimmt. 

Als der König Friedrich von Würtemberg beim Abendeſſen die Nachricht 
erhielt: Wrede's Heer ſei bei Hanau total geſchlagen worden und er ſelbſt ge— 
blieben, befahl er vom beſten Champagner aus der Hofkellerei heraufzuholen und 
es wurde „auf das Waffenglück des unbeſiegbaren Napoleons des Großen!“ 
angeſtoßen. In dem Hauptquartier zu Frankfurt war man empört über ſolches 
Benehmen und es wurde erwogen, „den dicken Herrn unſchädlich zu machen, 
wenn es mur ohne éclat geſchehen könne.“ 

In Norddeutſchland waren zwar die Fürſten und die Völker von gleichem 
Haſſe gegen Frankreich und dem Verlangen, der Fremdherrſchaft ein Ende zu 
machen, erfüllt; allein die aus der Verbannung in ihr väterliches Erbe zurück⸗ 
geführten Fürſten hatten draußen „nichts gelernt und nichts vergeſſen“, glaubten 
die unterdeſſen klug gewordenen Unterthanen nach dem herkömmlichen „Wir von 
G. G. Schlendrian“ ſchinden und plagen zu können, wodurch es geſchah, daß 
hier die edelſten Regungen der Vaterlandsliebe erdrückt und erſtickt wurden. 

Nächſt Preußen hatte der Hak gegen die aufgedrungene Franzoſenherrſchaft 
und die Liebe gu dem angeſtammten Fürſtenhauſe nirgend fo tiefe Wurzel ges 
ſchlagen als in dem Rurfiirftenthum Geffen. Selbft die Wobhlthaten, welche die 
von Napoleon verliehene Verfaffung dem Lande, in weldhem fein Bruder, der 
Kinig Jérome, feinen Thron auffdlug, gab, Hatten die Herzen der getreuen 
Heſſen dem vow dem Erbe feiner Vater vertriebenen Kurfürſten nicht entfrembdet. 
Mit alfgemeinem Gubel wurde der LandeSvater bei feiner Rückkehr nach Caffel 
am 21. November empfangen; da8 Volk fpannte die Pferde aus und zog den 
Wager unter Lebehod! und Hurrabgefdrei in das Schloß. Diefe Freuden- 
begeigung und ihm erwiefene Huldigung legte fic) der Kurfürſt in fo buchſtäb⸗ 
lichem Sinne aus, daß er e8 gang in der Ordnung fand, die getreuen Unter- 
thanen aud) fernerbin wie Laftoieh und Vorfpann zu regieren. 

Am Tage nad) feiner Heimkehr, am 22. November, erfdhien ein Befehl 
iiber die Organifation des Heeres: der Zopf von 18 Boll Lange wurde in feine 
alien Witrden und Rechte wieder eingefegt; ein gutreffenderes Symbol der Re- 
ftaurations - Bolitit hätte der Kurfürſt nidt ausfindig maden können. Die 
fritheren Befretungen vom Soldatenftande wurden wieder hergeftellt; alle Offi- 
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ciere Hatten fic) zu melden, um in ihre Grade vom Jahre 1806 zurückzutreten; 
die von bem Könige Jérome ertheilten Patente und Befirderungen wurden fiir 
ungiltig erflirt. In gleider Weife murden aud) im Civildienft ſämmtliche 
königlich weftphilifde Titel, Wiirden, Orden, Grnennungen und Standes- 
erhibungen für nidjtig erflart. Die Beamteten mußten die Titel wieder an- 
nehmen, welde fie 1806 gefiihrt; Tribunalsräthe wurden wieder unbefoldete 
Affefforen und Referendare, penfionirte Rathe mußten in ihre Stellen wieder 
eintreten, obfdjon der Kurfürſt im Auguft 1807 aus Holftein den Beſcheid er⸗ 
theilte: ,er iiberfaffe e8 fetnen Beamten, zu thun, was fie wollten, da es ihm 
jegt unmöglich fei, fitr iby Unterfommen gu forgen.“ Das mit dem Code 
Napoleon eingefithrte Rechts- und Geridtsverfahren wurde aufgehoben und die 
abgefchafften Beftimmungen des rimifden, deutſchen und kanoniſchen Rechts 
wieder hergeſtellt; ebenſo der privilegirte Gerichtsſtand, Juſtiz und Polizei wur⸗ 
den wieder zu einer Behörde vereinigt. Auf eine höher als dreimonatliche 
Freiheitsſtrafe erkannte der Kurfürſt beliebig, die Gerichte hatten hierbei nur 
eine gutachtliche Stimme. Weder in Civil- noch in Criminalſachen wurden 
Entſcheidungsgründe angegeben. Die Volljährigkeit wurde vom 21. Jahre 
wiederum auf das 25. hinausgerückt, wodurch viele, ſeit vier Jahren für ma— 
joren erklärt, wieder unter Vormundſchaft geſtellt wurden. Die alte Gemeinde⸗ 
verfaſſung wurde wieder hergeſtellt; von den Mitgliedern des Staatsrathes wurde 
weiter nichts verlangt, als daß ſie ſchreiben, leſen und rechnen könnten: die an 
die Stelle der Bürgermeiſter und Dorfſchulzen getretenen Maires verloren ohne 
Ausnahme ihre Stellen. 

Nur in einem Punkte fanden die von dem Könige Jérome angeordneten 
Einrichtungen Gnade vor den Augen des Kurfürſten: in dem Zuſchlag⸗ und 
Stenerpuntte und wo eS fonft auf das Scheeren und Schinden abgefehen war. 
Die weftphilifde Grund- und Patentftener nebft den Zufdlag-Centimen und 
andern Laften der königlichen Regierung dauerten fort. Die altheſſiſche Staats- 
ſchuld hatte SYérome anf ein Drittel herabgeſetzt; dies wurde von dem Kur⸗ 
fürſten nicht guritdgenomnten und alle Rückſtände der von den weftphalijden 
Behörden ausgefdricbenen Steuern und Strafgelder ſchonungslos eingetriebert. 
Dagegen wurden die Zingcoupons der weſtphäliſchen Staatsſchuld fiir werthlos 
erflart und trog der Beibehaltung der weftphilifden Steuern und Abgaben die 
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Am riffidtslofeften aber war das Berfahren des Rurfitrften gegen die 
Domainenkäufer, und bis auf den heutigen Tag ift das durch die Hartherzigheit 
eines erbarmungsloſen Landesvaters angeridtete Elend in vielen redlichen Fas 
milien nod) nicht überwunden. Daß in dem Jahre 1857 Unterthanen eines 
deutſchen Fiirftenhaufes fic) an den 1813 mit Sdhimpf und Spott verjagten 
König Yérome und an defjfen Sohn bei feinem BVefude an dem Hofe gu Berlin 
wendeten, um Geredhtigheit gegen bas Verfahren ihres vor vierundvierzig Jahren 
im Triumph zurückgeführten Rurfiirften gu erlangen, ift wohl mit die größte 
Schmach, welche die Geſchichte der deutſchen Befretungstriege gu verzeichnen Hat. 

Durch einen Cabinetsbefehl erflarte der Kurfürſt alle von der weſtphäliſchen 
Regierung vorgenommenen Veräußerungen von Kammergiitern fiir nichtig, die 
Verleihungen folder Gitter und die Ablöſung der Kammergefälle an Zinjen, 
Zehnten und DOienften wurden ohne weiteres caffirt. Das Feudalwefen, dem 
durch die franzöſiſche Revolution fitr immer und aller Orten der Todesſtoß ge- 
geben war, wurde von dem Rurfitrften in Heffen wieder Hergeftellt, die Allo- 
dificirung der Lehne fiir nidtig erklärt, die adeligen Stifte wieder aufgeridtet, 
die Verdugerung ihrer Güter war ungiiltig, die Erwerber mupten fie ohne Erſatz 
des Kaufgeldes zurückgeben. — 

Jn Haunover ging es nicht viel beſſer her; bier wurde das engliſirte 
Rothfradjunkerthum durch den Herzog vow Cumberland in vorfiindfluthlider 
Anmagung wieder aufgeridhtet. Die Officierftellen — zunächſt bet einem Hu- 
faren-Regimente — wurden ausſchließlich an Adelige vergeben; Spießruthen und 
Stodpriigel wurden wieder eingefilhrt. Winner, die während der preußiſchen 
und der ſpäteren frangdfifden Herrſchaft fi um bas Vaterland verdient ge- 
madt, im WAufftande gegen den Kinig Jérome ihr Leben daran geſetzt, ihre 
@iiter verloren Hatten, wurden verabfdiedet. Bn die Geridhtshife und die Vere 
waltungsſtellen driingte fic) der Adel ein, gu feinen Gunften wurde der privi- 
legirte Gerichtsſtand wieder hergeftellt. Die Juden mußten wieder Leibzoll gablen, 
die Juſtiz wurde wieder mit der Polizei und der Verwaltung der Oomainen vereinigt. 

Die Hannoveraner Hatten, feitdem ihr Fiirftenftamm nad England verpflangt 
worden war, ſich hochmüthig von Deutfdland abgewendet und eS zeigte fid 
hier, dag die frangififde Revolution anf das fildlide Deutſchland und 
felbft auf Preugen einen woblthitigeren Cinflug geübt, als Englands Stod- 
aviftofraten auf Hannover, dem es nur feine Perritden, Fuchsjagden und Standes: 
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vorrechte, nicht aber feine Brepfreiheit und fein Barlament zufommen lief. „Die 
Hannoverſche Politif,” bemerfte damals C. M. Arndt, ,,fdeint aller der Lehren, 
weldje die Tegten 13 Jahre mit fo blutigen Buchftaben verzeichnet, rein 3u vers 
geffen und nährt dagegen den jammervollen Glauben; fie werde Langs den 
Küſten und um die Geftade der Elbe, Wefer und Ems einen hannoverfden 
Staat bilden können, der fiir fic) etwas bedeute und der auch wohl ohne Deutſch⸗ 
fand unter Englands Schutz grog und mächtig daftehen finne. “ 

Der Herzog Friedrid Wilhelm von BraunfdweigeOels, welder 
fid in den Herzen und auf den Pfeifenfdpfen der deutſchen Patrioten im Jahre 
1809 einen ehrenvollen Platz neben Schill und dem Sandwirth Hofer erfodhten 
hatte, war, vom Glück mehr begiinftigt als jene beiden Freiheitshelden, den von 
Napoleon anf ihn losgelaffenen Sachſen, Weftphalen, Holländern und anderen 
Söldnern und Schergen entronnen, hatte in Spanien mit Auszeichnung gefod- 
ten und unter dem Subel feiner getrenen Unterthanen den Cingug in Braun- 
ſchweig gebalten. Dem Beifpiele feiner nachbarliden Regenten in Hannover 
und Gaffel folgend, erflirte aud) er Alles, was feit Erridtung des Königreichs 
Weftphalen gefdhehen, fiir ungiiltig. Anftatt fo rajd als möglich feine tapfern 
Reiter und ſchwarzen Jäger wieder um fic) gu fammeln und an ihrer Spite 
im Felde gu erſcheinen, befaßte er fic) mit Regierungsgefdaften und trieb hierbei die 
Willkür fo zum AeuRerften, dag man gegründete Urfache hatte zu glauben, es möge wohl 
fein Gehirn unter der brennenden Sonne der Pyrendifden Halbinfel gelitten haben. 

Der Großherzog von Darmftadt ſchickte, nachdem der hohe Protector mit 
den Tritmmern feines Heeres nach der Schlacht von Leipzig den Rückmarſch 
nad) dem Rhein angetreten, den Hofmarfdall Freiberrn du Chil an Wrede, mit 
bem Auftrage: „zu erforfchen: ob? und wie? eine Verftindigung mit den ver- 
biindeten Mächten herbeigefiihrt werden könne.“ Als Vorbedingung einer jeden 
Unterhandlung erflarte General Wrede: ,Losfagung vom Rheinbund und vor 
jeder Gemeinfdaft mit dem Kaiſer Napoleon.” Du Thil gab die Verfiderung, 
dab fein gnädigſter Herr ſich auf das Bereitwilligite der guten Gace anſchließen 
werde und im BVertrauen hierauf erklärte Wrede in einem Armeebefehl das Grof- 
herzogthum Darmſtadt fiir ,ein befreundetes Land’. 

Der Großherzog aber hatte es für gerathen gehalten, durd ein Austreten 
nad) Mtannheim fid) für's Erſte nod) eine EntfdlieBung vorgubehalten. Der 
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und erbielt nur mit vieler Mühe Vollmadht gum Abſchluß eines Vertrages, 
jedod) nicht eer al8 bid Napoleon das Feld gertiumt haben wiirde. Am 2. No⸗ 
vember ſchloß du Chil gu Dorningheim mit dem öſtreichiſchen Felbmarfdall 
Fresnel, welder an des verwundeten Wrede’s Stelle den Oberbefehl übernommen 
hatte, eine Mtilitair- Convention ab, worin fic) Oarmftadt verpflidtete, dem Rhein⸗ 
bunde gu entfagen, in möglichſt furger Zeit alle disponiblen Truppen zu den 
Verbiindeten ſtoßen gu laſſen und diefe Truppen nach Kräften gu vermefhren. 

Steins ftaateminnifder Sinn, welder auf die Nidtanerfennung der, den 
Rbheinbundfiirften von Napoleon gewahrten, Titel und Aufrichtung eines deutſchen 
Reichsverbandes geridjtet war, fonnte durd) Metternich, dem Hardenberg fid 
nadgebend unterordnete, gehemmſchuht, nicht zur Geltung gelangen, feitdem den 
Mitglieder deS Rheinbundes, welche ſich den Verbündeten anfdloffen, die, ihnen 
pon Napoleon ertheilte, Gouverainetat und die von ihm gemadhten Schenkungen 
an Land und Lenten gewabhrileiftet worden waren. Für den Fall einer nothwendigen 
Abtretung eingelner Candestheile wurde den Rheinbundfiirften Entſchädigung aus den 
gemadjten Eroberungen gugefidert. Mit Baden wurden am 20.; mit Heſſen⸗Darm⸗ 
ftadt und Naffau am 23.; mit Coburg am 24. November die Vertriige abgefdloffen. 

Nah der Schlacht von Leipzig hatte Mtetternich dafiir geforgt, fic) des ihm 
unbequemen Steins dabdurd) gu entledigen, dag er ihm die Verwaltung des er- 
oberten Königreichs Sachſen überließ, wodurd er genbthigt war, auf einige Zeit 
in Leipzig zurück gu bleiben, fo daß er keinen unmittelbaren Cinflug auf den 
Raifer Alexander ausüben fonnte. Sehr wohl erfannte Stein die’ Gefahr; 
alfein es ftand fo traurig um bas Schickſal Deutfdlands, dab er fich mit feiner 
Beſorgniß eingig und allein an den Zaren Ruglands wenden fonnte. Gn einer, 
von Leipzig am 30. October an Alexander geridteten Denkſchrift wiederbolte er 
die Forderung: „Die Gebiete des Rheinbundes, die nit, wie Baiern, dem 
grofen Bunde durd) Vertrag beigetreten feten, durd) Gouvernements im Namen 
der Verbiindeten verwalten zu laffen und die Gewalt ihrer Regierungen bis zum 
Frieden gu fuspendiren.” Wie es Lommen wilrde, fagte Stein dem Raifer ohne 
Rückhalt vorher: , Die Rheinbündiſchen,“ fdjrieb er ihm, ,, werden fic vor den 
fiegreidjen Verbiindeten beugen, fie werden fic gu Truppenftellungen verbindlich 
maden, aber und miglidft die Benugung der Kräfte ihres Landes erſchweren, 
unfere Maßregeln lähmen, uns im Unglück verlaffen und verrathen.“*) 

*) An Hardenberg machte Stein diefelbe Mitthetlung. 
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Am widerborftigften zeigte ſich der Zopfheſſe; der Kurfürſt Wilhelm machte 
ſein Patent als preußiſcher Feldmarſchall geltend und wollte ſich den Anord⸗ 
nungen des von den Verbündeten mit der Organiſation der Bundestruppen be⸗ 
auftragten Oberſt⸗Lieutenants v. Rithle nicht fügen. Als dieſer dem Miniſter 
Stein ſeine Noth klagte, gab dieſer ihm zur Antwort: „Was kann das Alles 
helfen! Geben Sie mir Kanonen; mit Vernunftgründen iſt bei dem Kurfürſten 
nichts ansjuridjten.“ An den General Bülow, dem die Mediatiſirten in Weft- 
phalen viel zu ſchaffen madten, fdrich Stein am 27. Nov.: , Wenn die ge- 
nannten Herren fid) nicht wollen abbalten laſſen, ſich in die Regierung einzu⸗ 
miſchen, fo erfuche id) Ew. Excellenz diefelben arretiren und deportiren gu laffen. “ 

Stein hatte vergebens gewarnt, „Fürſten von dem Sehlage, wie Kurfürſt 
Wilhelm von Heſſen, fo ohne Weiteres in ihre Lander zurückzuführen;“ da er 
felbft fpater das nicht minder Schlimmere, die Zuriidfiihrung der Bourbons 
auf den frangififden Chron, begiinftigte, fo drang er mit feinen deutfden 
Reichsgedanken nicht durd. „Es feblte freilich,“ bemerft ein Geſchichtſchreiber 
jener Beit, ,auf allen Seiten an flarer Einſicht deffen, twas Moth that. Mochte 
man in dem Rreife der Staatsminner, der patriotifden Enthufiaften, oder unter 
ber Maſſe herumfragen, überall ftellte ſich die niederſchlagende Thatfache heraus, 
daß man überraſcht, unfertig und unvorbereitet in die große Entfdeidung eingetreten 
war. Während Oeftreich die Kaiferwiirde wie ein Giftgewand von fic) ſchob, 
in Preußen ſchon Gedanfen an die Mainlinie umgingen, welche Süddeutſchland 
und Norddeutſchland als zwei felbftindige Reiche trennen follte, die Rheinbün— 
diſchen vor Allem ihre Souverainetät zu ficjern bemüht waren, dadjte man in 
dem nichtpreußiſchen Norden ,an die Herftellung des Reichs unter einem Kaiſer 
aus dem Habsburgifden Hauſe“ und meinte, die gur Hanfa vereinigten Städte 
follten einen ebenfo felbftiindigen Beftandtheil des Reichs, wie Baiern, Preugen 
oder Hannover bilden und, um lebenstraftig und geadjtet auftreten gu können, 
fich in ſich felbft ernenern.” Das Anfehen, welches Stein in diefer Beit ge- 
nog, das Vertrauen, welches er als der treibende Geift des Bundes, als 
Denti dlands Meiterretter feinem Volle einflößte, fpiegelt ſich in der Thatfache, 
daß Officiere der verbiindeten Heere den befannten Profeffor der Gefdidte und 
des Stantéredhts Nicolaus Vogt in Frankfurt auffudten und ihm die Frage 
ftellten: ob der Freiherr von Stein nad) den ReidhSgefegen gum deutfden 
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Raifer gewählt werden könne? eine Frage, die Vogt, Metternichs ehernaliger 
Lehrer, unbedenklich bejabte. *) 

Als der brave Hamburger Perthes (nach der Schlacht von Leipzig) bier 
_ und da erumfragte, lief von allen Seiten die gleichlautende Antwort ein, ,daf 
nod) Niemand, dah fein König und fein Staatsmann irgend eine Anfidt über 
bie politiſche Zukunft DOeutfdlands Habe und dak daher Deutſchland ohne 
Rweifel das fein werde, was der von Zufällen abhängige Gang der Dinge aus 
ihm machen werde.” Als fpiter bie Hamburger und Bremer Patrioten in ges 
rechter Gorge vor Bernadotte’s Litfternheit nad den Hanfaftidten (ein Crbtheil 
von Guftav Adolphs Politif), eine Deputation in das Hauptquartier nad 
Frankfurt fdidten, fanden fie ſchon auf dem Wege ein hunted Gewirre von 
Wünſchen, Hoffuungen und Befürchtungen, die Deiktfdland erfüllten und in 
Srantfurt felbft zwar berubigende und verftindige Bufiderungen, namentlid) von 
Stein, aber fie nahmen auch die Ueberzeugung mit, dak „das fefte Land, was 
fie fudjten, nod) gar nicht vorhanden war.” **) 

Große Sdwierigfeiten ftellten ſich der Central-Verwaltung bei der Ver⸗ 
theilung und Einziehung der, den Rheinbundftaaten aufgeftellten Beiſteuer zu 
den RriegSfoften heraus. Es war feftgefegt worden, dak jene Staaten gemein- 
ſchaftlich eine Schulbverfdreibung!! jeder fiir die Bruttoeinfiinfte eines Jahres, 
ausjtellten, und bei den Commiffarien der Verbandeten hinterlegten. Dagegen 
Hatten Baiern und Wiirtemberg proteftirt und mit ihnen, fowte mit dem 
Grofherjoge von Wiirzburg, wurde ein anderweitiges Abkommen getroffen. 
Den zur Beit Herrenlofen Staaten: dem Königreiche Sachſen, dem Grogbherzog- 
thum Frankfurt, dem Fürſtenthum Iſenburg, wurden auferordentliche Kriegs- 
ſteuern auferlegt. 
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corps, zu denen mehrere der Kleinſtaaten ihre Truppen zu ſtellen hatten, und 
die Vertheilung derſelben an die bereits im Felde ſtehenden Heere. Als Grund- 
ſatz ward hierbei von vorn herein anerkannt, daß die deutſchen Truppen nur 
unter deutſchen und ſchwediſchen Oberbefehl geſtellt werden ſollten. Oemnach 
wurden von den acht deutſchen Armeecorps das 1., 6., 7. und 8. dem böhmiſchen 


*) Pers, Steins Leben. III. S. 479. 
**) Häuſſer, beutide Geſchichte. IV. S. 547. Perthes Leben. J. 303. 
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Heere unter Schwarzenberg; bas 4. und 5. bem ſchleſiſchen unter Blücher; bas 
2. und 3. dem Nordheere unter dem Rronpringen von Schweden gugetheilt. 

Wenn ſchon die frither von uns angefilhrten einzelnen Thatſachen wie grelle 
Reflere anf das Bild, weldes wir von dem deutſchen Befreiungsfriege 
gu geben bemitht waren, fallen, fo wird unfere Freude an diefer Arbeit uns nod 
mehr, wenn aud) nur voriibergehend, dadurch verleidet, dag wir den uns vor- 
liegenden amtlichen alfgemeinen Bericht liber bie Widerwillighkeit deutſcher Fürſten, 
an der Befreiung des Vaterlandes Theil zu nehmen, Hier nicht ausſchließen dürfen. 

Dem preußiſchen Oberft-Lientenant Ruhle v. Lilienftern war ein tüchtiger 
Gehitlfe in dem öſtreichiſchen Hauptmann Wilhelm Friedrich) Meyer zugetheilt. 
Diefer erftattet aus Franffurt den 8. Februar ,An des k. k. Felbmarfdall- 
Lieutenant und Chef des General⸗Quartiermeiſter⸗Stabes der grogen Armee 
Grafen Radewli Excellenz“ nachftehenden Bericht über den Fortgang der allge- 
meinen Lanbesbewaffnung in Deutſchland: 

„Die aligemeine Bewaffnung geht ihren langfamen Gang und wenn gleich 
wiflig vom Bolfe, dod) von ober herab mit einem fo ſchlaffen, oder vielmehr 
ftrdubenden Ginn angenommen, dag der alte Geift, welder feit Jahrhunderten 
das jerftiidte Deutſchland von allem Großen zurückhielt, nicht gebeffert durch 
das Vergangene, fondern verfdlimmert erfdeint. Ich werde, nad Aufftellung 
des Gingelnen, das Gange nach feinem Charafter gufammen gu faffen fucken. 

„Würtemberg hat an der Spige in feiner Verordnung über 100,000 M. 
Landfturm eine Erfdheinung auf dem Papier hervorgebradt, welde ihrem Wefen 
nad wahrer Hohn gegen geſchloſſene Vertrige und das Anfehen der Verbiindeten 
ift. Wien Lenten diefer Bewaffuung werden Schießgewehre verfagt. Piken 
werden gemacht, aber unter Verſchluß gelegt; Verwalter und Amtlente gu Auf 
fehern ernannt. Hierdurch aber find jene vornehmften Grundlagen, ohne welche 
der befpieBte Troß von 100,000 Diann ein formlofes Unding bleibt, nämlich 
Uebung, gute Anführer, die Vereinigung fabiger Menſchen in mifitairifirende 
Corps, in eine wahrhafte, tüchtige, dienendDe Landwebr, alle Mittel einer fitnf- 
tigen Brouchbarfeit fiir immer entfernt. Die ganze Anordnung ift ein Spiel 
mit der in dem Acceffions-Protofolle iibernommenen Verbindlidfeit. — 

7» Baden Hat feine Truppen geftellt, ift am meiften in die Hauptanfidter 
des Landſturmes eingegangen, dort könnte 8, nächſt Frankfurt, am Beften gehen, — 
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wenn von oben Her und inſonderheit durch den Fürſten Schwarzenberg die ge⸗ 
hör ige Aufmunterung gegeber, würde. 

Darmſtadt; aus dem flüchtigen Nachwort ſeiner Verordnungen geht 
der Anſchein hervor, man ſuche die allgemeine Bewaffnung und was mit ihr 
bezweckt wird, durch die Halbheit, mit der man fie entwirft, und die Erbärmlich⸗ 
feit, mit der man fie ausführen läßt, in Nichts und Spott verfinken gu machen. 
Lächerlich foll fie werden durd) ihre Ohnmacht, um als unniiger Haufe ge- 
braudlofer Menſchen fo recht fiir immer befeitigt gu werden. Mögen diefe 
Haufen zu Grunde gehen, Deutſchland in feiner Ohnmacht beharren, die aus 
Frankreich ftammenbde Gouverainetit diefer kleinen Regterungen will beftehen, 
und was fie ihrem Meiſter Napoleon mie gu verfagen gewagt Haber witrden, 
veriveigern fie der Erhaltung von Deutſchland! — 

„Nur in Naſſau ſcheint man der Sache näher gu treten; man hat von 
felbft die dee gefaft, etwas Unverginglides gu ftiften. Die naffauifde BVer- 
ordnung, bet weitem die griindlichfte, ift mit einem Grnfte entworfen, welder 
ein Zeugniß ablegt, etwas Haltbares griinden ju wollen. Auf gleide Weife 
Hat es auch die im der Aufftellung feiner Cruppen übernommenen Verbindlich⸗ 
feiten gu erfüllen geſucht. Sie ftanden an dem jugefagten Tage vor Kaſtell 
(Mainz) nebft dem gugleid eingetroffenen Bataillon Coburger, die eingigen bis 
jegt vollftindigen Truppen des 5. Armeecorps. 

w Die feit einigen Tagen bier angelangten, an Mannſchaft tiidtigen Ba- 
taillone Bergifcher find bet dem Mtangel an Mänteln und Gewebhren, weldhe fie 
erft von Torgau aus vorfanden, nod nicht als vollftindig aufzufithren. 

num beflagenswertheften aber fdeinen mir die ohne Dtontirung und 
Mäntel in ihren leinenen Wämſern der Armee nachjiehenden Heffen. Opfer 
file Gpitiler! Der Bopf allein thuts nist. — 

„Wenn nad) Blüchers Befehl das ganze Corps Langerons am 15. von 
Maing abgieht, fehe id) Franlfurt nidjt fehr gededt, denn bas 5. Armeecorps 
wird bis dabin ftatt 20,000 Mann faum 10,000 M., meift neue Truppen, 
enthalten ... 

non Frankfurt wird mit diefer Woche die Verſchmelzung der beftehenden 
Bitrgercorps in die allgemeine Bewaffnung, die Abtheilung aller Webrbaren 
in 3 Qlaffen, die Bildung freiwilliger Bataillone vor fic gehen und eine da⸗ 
durch mögliche Schule entftehen, aus welder allgemeiner Geift und gebildete 
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Anführer über alle übrigen ausgehen mögen. Hier giebt es Vermögen und 
Mittel militairiſcher Bildung. . 

„In Aſchaffenburg beſtehen alte Einrichtungen vom Jahre 1799 und 
ein ſehr großer Selbſtruhm des damit Geleiſteten, daher auch in den Gründen 
des in neuerer Zeit vernachläſſigten Alten ein großer Widerſpruch, es in 
Neues zu verwandeln. 

„In Fulda hat aus Mangel an Abrichtern Graf Schönborn am 23. Jan, 
alg id) dort war, feine Mannſchaft nicht einmal einberufen können, weil fte 
ohne Aufſicht und Beſchäftigung, alfo Müßiggänger geweſen wiiren. 

„Fuür die Leitung der grofen militairifden Bezirfe find von der Ceutral- 
Direction von DOeutfdland folgende , Bannerberren“ ernannt worden: von 
der Lahn bis zur Ruhr: Fürſt Neuwied; von der Lahn gum Main: Graf 
Baffenheim; im GSpeffart: Graf Scinborn; im Odenwald: Graf Erbach. 
Mit der Aufſtellung dieſer Autoritäten wird hoffentlich ein organiſches Leben in 
dieſe Angelegenheit kommen. 

„Ich gehe nun über zu allgemeinen Umriſſen der inneren Gedankenbewe⸗ 
gungen Deutſchlands, wie ſie dem ſtillen Beobachter und Zuhörer der Geſpräche 
der Menſchen ſich vorbilden. Zuerſt darf ich ſagen: es erſcheint eine Trennung 
und Oppoſition zwiſchen den Geſinnungen der Einwohner und der Regierungen, 
vorzüglich aber zwiſchen dem Gedankengange der ehemaligen Souveraine 
(Reichsunmittelbaren), jetzt Mediatiſirten, und ihren von Napoleon ihnen ge⸗ 
gebenen Souverainen. 

a) Die Bevilferung iſt voll Hak gegen alles Franzöſiſche, voll Bereit- 
willigheit fiir Wes, was deffen Wiederfehr hindert. Dieſe Bereitwilligheit, 
welde nad der Leipziger Schlacht äußerſt (ebhaft war, ift freilid) unter viel⸗ 
filtigem Drucke und weil filr die Kurgfichtigheit der Meiſten die unmittelbar 
erwarteten Woblthaten nicht eintraten, fehr gefunfen. Bewegungen, welde 
möglich gemadt Hatten, in Worden gu erreidhen, was jest nur in Ptonaten, 
Bewegungen eines wabhrhaft nationalen Sinnes find in dem fritheren Grade 
nidjt mehr vorhanden, aber im Reime nod da. Wan erfennt, dag Deutſch⸗ 
{and einer allgemeineren Regierung bediirfe, daß in feiner Spaltung alle Uebel 
ihre Quelle finden. Die ungeheuren Sdyulden, die Verſchwendung der Heinen 
Regierungen, der Gedanfe, dah bei diefer Willkür alle Abgaben nur nod) höher 
fteigen müſſen — find fein Gebeimnif. Man witnfdt den Schutz eines 

6.44 
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mächtigen Gefeges, jene wohlthätige Cinridtung alter ReidSgericte, einen 
Schirmherrn der Gedriidten und, wo Stände waren, ihre Wiederherfteliung. 
Diefer Wunſch ijt aber mehr eine dunkle Beängſtigung, als ein klarer Gedante. 

b) Gin ganz anderer Grad der Spannung herrfdt in den Unterthanen der 
Mediatifirten. Hier bringt das Andenfen einer befferen Reit vor der Mediati⸗ 
firung eine Art ſchwärmeriſcher Neigung, einen faft offen ansbrechenden Wider⸗ 
willen gegen ihre neue Herren Hervor. Wn mehreren Orten haben die Cinwohner 
erflart, fiir ihre fritheren Gebieter gern bid in den Tod gu gehen, für ihren 
neuen, der fie arm gemadjt hatte und bei der nächſten Gelegenheit nur wieder 
an die Franzoſen verfaufe, nicht einen Schritt. 

c) Yn den mediatifirten Fiirften hat mit ihrer Verwanblung int Unterthanen 
fic) aud) der Ton der Gefinnung veraindert. Das Andenken verlorener Herr- 
lichkeit ſcheint ihnen felbft nun eine Gade, die nicht wieder hervorzurufen ift. 
Cine mächtige Verfaffung, welche unter billigen Gefegen gegen ihre, aus fran- 
zöſiſcher Obermacht aufgedrungenen, Gebieter fie befdirme, fdeint ihnen das 
Befte. Sie find fiir Wiles geneigt, was dabhin zielt, gern wollen fie Diener 
eines grofen, aber nicht Knechte eines kleinen Herrn fein. 

d) Was die fouverainen Regierungen (des Rbheinbundes) endlich betrifft, 
fo faffe id) bier ohne eigenes Zuthun nur die allgemein vernehmbaren Meinungen 
gufammen: , Beinah Alle,“ fo wird unverholen geadufert, , find fo wenig 
deutſch, der gegenwartigen Ereigniſſe fo wenig froh, daß fie im Herzen das 
Bergangene guritdwiinfden.“ Writ Freuden wilrden fie bei einem Umfdlage 
der Dinge die Truppen, welde fie fir die Verbiindeten werben, dem alten, ihre 
Wuünſchen weit verwandteren, Gebieter Napoleon gum Opfer darbringen, der, 
wenn fie nur die Rraft ihrer Lander und Unterthanen gum Werkzeuge fitr ihn 
hingaben, im Uebrigen fie nach Willkür verfahren Lief. 

„Dieſe allgemeine Bewaffnung ift der Britfftein und das Schreckbild, ar 
weldem ihre Gefinnungen und Beforgniffe gum Vorfdein fommen. Sie fithlen, 
daß diefe Bewaffnung, wenn fie von einem allgemeinen Mittelpunkte tiber gang 
Deutſchland ausgehe, den, welder dieſen Mittelpunkt handhabe, zu ihrem Ober⸗ 
herrn made, dag in der Beftellung der Bannerherren, wenn fie von diefem 
Oberhaupte ausgehe, eine Macht entftehe, welche der ihrigen Schranken fest. 
Darum tradten fie diefe Bewaffnung fo gebraudlos als möglich entftehen gu 
laffen. Darum waren ihnen einige faut ausbredende Unordnungen jener 
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ſtaudesherrlichen (Mediatifirten) Unterthanen vielleicht ſehr willfommen, um an 
ſolchen Beiſpielen gegen die ganze Anſtalt zu declamiren. So liegen nun die Fäden: 

„In der Aufſtellung der Bannerherren, in ihrem Einfluſſe auf die mili⸗ 
tairifche Erziehung, Bildung und Denkweiſe der Menſchen; in der klugen Ver—⸗ 
ſchmelzung der Truppen, der Landwehr und des Landſturmes als dreier Theile 
eines unzertrennlichen Ganzen, deſſen Geſtaltung in den Händen der höchſten 
Reichsmacht beruht; in der Einführung einer Farbe (ſchwarz-roth-gold) 
und eines Feldzeichens (des Doppeladlers) fiir Alle, in den Gefinnungen der 
Mediatifirten, in der verfaffungsmagigen Wiederherftellung von Landftinden 
liegen die Dtittel, die Macht eines Reichsoberhauptes gu begriinden. Kommt es 
nit gu diefer Begründung, fo bleibt Deutſchland, was es war, ein Land der 
kleinlichſten Intereſſen, der Gutrigue aller Frembdlinge von Often und Weften, 
welde feine fouveraine Rerftitdelung benugen. Die Nation felbft aber bleibt 
ohne politifden Gebalt, Wiirtemberger und Darmftidter, aber feine Deutſche. 
Der Moment einer groken Wiedergeburt geht voritber und alle Erniedrigung 
ijt zu fürchten. 

„Alles dies fo darzuſtellen, finde ich durch meinen Wunſch und den Glau—⸗ 
ben mich verbunden: daß Deutſchland nur im Verein unter ein gemeinſames 
Oberhaupt und einer dem angemeſſenen Verfaſſung zu Ehre, Ruhm und Dauer 
auferſtehen köͤnne.“ — Wir kehren in das Feldlager zurück. 

Weder in ben Kriegeszügen der aſiatiſchen Vöolkerwanderung von Oſt gen 
Weſt, noch in dem Zuge des modernen Attila von Weſt gen Oſt war eine ſo 
große Anzahl Kriegsvolkes in Reih und Glied unter Waffen, als fie die amt⸗ 
lichen Liſten der Heerführer der Verbündeten aufführen. Dieſe Liſten weiſen bei 
Eröffnung des Feldzuges 1814 eine Geſammtſtärke von Einer Million acht⸗ 
zehn Tauſend und einundvierzig Mann mit mindeſtens 3000 Kanonen 
ohne das Belagerungsgeſchütz nach. Zu den Heerſchaaren in erſter Linie gehörten: 

1. Die große böhmiſche Armee unter Fürſt Schwarzenberg, 261,650 M. 

2. Das ſchleſiſche Heer unter dem Feldmarſchall Blücher, 137,391 M. 

3. Das Nordheer unter dem Kronprinzen von Schweden, 184,000 M. 

4. Die Hftreichifd -italienifde Armee unter dem Felbmarfdhall - Mieutenant 

Bellegarde, 80,000 M. 
5. Das englifd-fpanifde Heer unter Felbmarfdall Wellington, 120,000 M. 


Die Truppenjahl der erften Linke betrug demnad 783,041 Mann. 
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Die sweite Linie wurde von den gur Ginfdliehung der Feftungen verwen⸗ 
deten Truppen und den in den Depots und auf dem Marſche befindliden Re⸗ 
fervent gebildet und gwar: 

1. Die öſtreichiſche Referve unter dem Feldmarfdall - Lieutenant Herzog 

von Wiirtemberg, 20,000 M. 

2. Die polnifde Armee unter dem General der Cavallerie Grafen Ben⸗ 

nigſen, 50,000 Mt. 
3. Das 4. preugifde Armeecorps unter dem General der Gufanterie 
Grafen Tauengien, 50,000 Me. 

4. Die preußiſch-weſtphäliſche Referve unter dem General: Lieutenant Prinzen 
Ludwig von Heffen- Homburg, 20,000 M. 

5. Das Blofadecorps von Glogau, 15,000 Me. 

6. Das ruffifde Referveheer unter dem General der Yufanterie Fürſten 
Labanos Roftowsly, 80,000 Me. 

Gefammeftarle der Truppen in zweiter Linie demnad 235,000 Mann. 

Halten wir nun aber ftrenge Dtufterung über die, bei Eröffnung des 
Feldzuges in Frantreid) eingeritdten, Geere der Berbiindeten, fo finden wir die 
Truppenzahl bedeutend geringer im Felde, als auf dem Papier. Zuvörderſt find 
von den Heeren, welche in erfter Linie vom Rheine her einritdten, das Hftreidifd- 
italienifde und bas englifd)-fpanifde in Abredknung gu bringen. Von Schwarzen⸗ 
bergS Heere fommen anfiinglid) das 6. und 8. deutſche Armeecorps, 10,000 Wür⸗ 
temberger und bas zur Ginfdliegung von Kehl zurückgelaſſene Corps des 
Generals Wittgenftein in Abrednung, fo dak da8 böhmiſche Heer nur etwa 
200,000 Wann ftarf die Grenge iiberfdritt. Bon dem fdlefifden Heere 
wurde bas. Corps Kleiſts vor Erfurt, das des Generals Langeron vor Wain; 
zurückgelaſſen; dag 4. und 5. deutſche Armeecorps wurden nod) erwartet, fo 
dak Blücher mit faum 50,000 Mtann in Frankreidh einriidte. Da nun von 
dem Nordheere nur das 3. preufifche WArmeecorps fiir jegt in erfter Linie An- 
theif an dem Kampfe an der frangififden Grenge nahm, General Bülow aber 
vollauf in Holland befdhaftigt war, finnen wir das böhmiſche und (dlefifde Heer 
im Ganjen auf nur etwa 250,000 Mann veranfdhlagen. Demungeachtet 
waren die Unfertt Napoleon an Truppenzahl im Februar 1814 überlegen, indem 
er gur Deddung von Paris mit nidt mehr als 150,000 Mann im Felde erſchien. 
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Bierzigſtes Kapitel. 


2qwarjenderg verlegt fein Haupiquartier am 20. December nad Förrach auf Schweizer 
Gebiet. — Der Mailer Alerander geht am 1. Sanuar unterhalb Hüningen dber den Rhein. 
— Die grofle döhmiſcht Armee bepieht Winterquarticre. — 5qwarjenberg krabkelt im 
Bucagedirge umber; — verlegt fein Gauptquartier am 18. Sanuar nad Sangres. — 
Sudna ſuhrt fein Corps nad Genf; — ex laft bis kyon firetfen. — Die Corps deo 
Sfirflen Alone Kiehlenflein, Morig Kiedtenflein und Collerode’s marfdiren fiber Meuf- 
qaiel nad Kangres. — General Wrede rit in das Elfaf. — Der Mronpriny von 
Wiictemberg beeht cin Gefecht am 11. Zanuar. — Graf Wittgenftein bleibt yuric, — 
Auforug des ſchleſiſchen Heeres. — Sliders Dispofition yum Uebergang am 1. Zanuar. 
— Anrede an das ſchleſiſche 
Geer. — ,,Proft Renjade! — 
Paharad — Ragedag. — Auf- 
ruf an die Sewohner des linker 
Rheinufers. — Yorks Corps 
auf dem Hundsriid. — Lange- 
rons, St. Prieſts und Sacens 
Ucbergang. 








08 grofe bdhmifde Heer, 
welches auf weitere Umwege durd das Elſaß und die Schweiz in Frankreich 
einrücken follte, mar ſchon feit dem 8. December in Bewegung am Rheine 
aufwarts. Am 20. December erfolgte, wie wir bereits meldeten, der Einmarſch 
in die Schweiz, der Fürſt Schwarzenberg verlegte an dieſem Tage fein Haupt- 
quartier nad Lorrach auf Schweizer Gebiet. Gn der Nacht vom 20. zum 
21. December gingen die leichte Divifion Bubna, die Corps von Giulay und 
Aloys Liedhtenftein, am 22. da8 Corps des Grafen Wrede über die ihnen ohne 
Widerftand gedffnete Rheinbriide bei Bafel. Die öſtreichiſchen Corps von Col⸗ 
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foredo und Moritz Liedhtenftein gingen bei Qauffenburg, und bas Refervecorps 
des Pringen von Heffen- Homburg, begriift von dem Donner des RHeinfallé, 
bei Schaffhaufen iiber den Rhein. Der Uebergang des Hauptquartiers des 
Kaifers von Rußland, des ruffifd)-preugifdjen Gardecorps und des Corps des 
Kronprinzgen von Wiirtemberg wurde abfidtlih bis gum 1. Januar verſchoben 
und unter einer, etwas nüchtern geftimmten, Geterlichteit bet Märkt unterhalb 
Hiiningen auf Schiffbrücken ausgefiihrt. Der Kinig von Preußen hatte fid gu 
dem Corps von Sadler nad) Mannheim begeber. Von dem Corps von Witt. 
genftein blieh das Yufanteriecorps des Fürſten Gortfdhatof aur Einſchließung 
des Britdenfopfes und Forts Kehl auf dem redjten Rheinufer zurück; das In⸗ 
fanteriecorps des Pringen Eugen von Wilrtemberg und das Reitercorps vow 
Pahlen itberfdritten den Rhein am 1. und 2. Januar bei Fort Louis, 

Cin Winterfpaziergang durch die Schweiz, gumal in fo groper Gefellfdaft 
und mit fo ſchwerer Bagage, gehirt nicht gu den Annehmlidfeiten, welde man 
fich von einer Schweizerreiſe zu verfprechen gewohnt iſt. Bis zum 13. Januar 
wurden von den drei Monarchen und dem grofen bihmifden Heere Winter- 
quartiere zwiſchen Bafel und Béfort bezogen; eine Abtheilung der Garden war 
fogar nod am rechten Rheinufer zurückgeblieben. Der Generaliffimus Fürſt 
Schwarzenberg ,frabbelte”, wie Kneſebeck an Gneifenau ſchreibt, ganger drei 
Wochen in dem GFuragebirge umber, fo daß er erft am 18. Januar das grofe 
Hauptquartier nad Langres verlegte. 

In rafderem Tempo Hatten die anderen Corps ihren Vormarſch ansgefiihrt. 
Auf dem duerften linfen Flügel führte Feldmarfdall- Lieutenant Graf Bubna 
feine Divifion über Cieftal und Solothurn nad) Bern, wo er am 23, December 
einrückte. Bon hier wendete er fic) über Freiburg nad) Laufanne und traf am 
30. December vor Genf ein. Der franzdfifden Befagung wurde freier Abzug 
bewilligt; ein bedeutendes Kriegsmaterial und 147 Geſchütze fielen den Oeftrei- 
ern in die Hinde. Bubna ließ eine Befagung von 3000 Mann bier unter 
General Zechmeiſter gurii und beauftragte einen Ingenieur vom Plage mit der 
Anlage von einigen Aufenwerfen, um gegen einen Ueberfall gedeckt gu fein. 
Die Straken nad) Lyon und itber den Fura wurden befegt, dad Fort de l'Eclüſe 
an der Phone eingeſchloſſen. Cine Abtheilung wurde in das Wallis gefendet, 
um die Strafer über den grofen St. Bernhard und Simplon gu bewaden. Auf 
beſchwerlichem Marſche arbeitete fic) Bubna fiber das Juragebirge in der Rich⸗ 
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tung von Ger und Mornay Hinliber und erreidhte am 5. Januar Poligny, von 
wo die Strafe nad) Dijon offen fag; fiir Paris einer der gefahrlidften Zugänge. 

Von Poligny riidte Bubna weiter gegen die Saone, befegte Macon, Ddle 
und Ghalons am Doubs; Bourg am Breffe wurde am 12. Ganuar befegt. 
Von hier unternahm Bubna einen Bug gegen Lyon. Gelang e8 anh nidt, 
fic) diefes wichtigen Punktes gu bemächtigen, da Mtarfdall Augereau am 21. Ja⸗ 
nuar mit einem iiberlegenen Corps bier eingetroffen war, fo trug died Unter- 
nehmen dod) nicht wenig dazu bei, in Paris Beſorgniß vor ungebetenen Gaften 
gu erweden. Bubna jog fic) mit feinem Corps hinter den Win zurück, den 
Vormarſch der anderen Corps abwartend. 

Oas Corps des Feldmarfdall- Lieutenants Flirften Aloys Liechtenftein, 
weldes fid) zunächſt an das von Bubna anſchloß, ging von Biel über Neuen- 
burg durch das Val Travers nad Pontarlier und erbielt die VBeftimmung, die 
Feſtung Befancon eingufdliefen. Diefelbe Mtarfdridtung über Bern auf 
Neuenburg nahmen die Divifion des Fitrften Moritz Liedhtenftein und das Corps 
von Golforedo. Nach Ueberſchreitung des Sura ließen fie Béfancon links liegen 
nnd erreicjten über Vefoul die Bergebene von Langres. 

Das Corps des Grafen Wrede, 50,000 Mann ftarf, war nad) dem Rhein- 
Ubergange bei Bafel im Elſaß eingeriidt. Cine Abtheilung feiner Truppen lief 
er vor ber Feftung Hiiningen, eine gweite vor Befort, eine dritte vor Bruntrut 
zurück. Mit einer Streiffdaar unternahm Hauptmann v. Heidegger, ſpäter als 
ausgezeichneter Schlachtenmaler berühmt geworden, einen gelungenen Ueberfall 
des Schloſſes Blamont am 23. December. An demfelben Tage wurde das 
Schloß Landstron an den Oberft von Treuberg itbergeben. General Frimont 
fireifte bié Colmar. Durd) den Nachzug des Corps des Rronpringen von 
Wiirtemberg ward Wrede’s Corps um 15,000 Mtann verſtärkt. Ihm ftelfte 
fic) Marſchall Victor entgegen, eS fam am 10. Ganuar bei St. Diey an der 
oberen Meurthe gu einem einen Gefechte, nach welchem beide Theile ſich 
zurückzogen. Bictor fuchte fic) mit Marmont gu vereinigen, Wrede mit Blücher; 
erft am 17. Januar fegte das Corps des bairifden Heerführers fic) wieder in 
Marfh. Der Rronpring von Wiirtemberg beftand am 11. Januar ein glück⸗ 
liches Gefecht bei Epinal gegen cin vom Mtarfdall Ney unter dem Brigade- General 
Rouffeau vorgefdhidtes Corps, weldjem er 500 Gefangene abnahm. Wm 17. Jas 
nuar traf ber Rronpring in Langres cin; der Feind zog fid) nad Nancy zurück. 
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Am längften zögerte ber Graf Wittgenftein nad dem, vom 31. December 
bis 3. Januar ausgeführten, RHeiniibergange feines Corps bei Fort Louis mit 
dem weiteren Vorriiden. Gr lieh Hier Brückenköpfe anfegen, um fid) einen 
fidern Rückzug offen gu halten und forgte, feine Magazine gu filllen, bevor er 
weiter ritdte. Als er von Schwarzenberg Befehl erhielt, feinen Vormarfd gu 
beeifen, erflarte er, daß er guvor die Ankunft des Corps bon Gortſchakof ab- 
warten müſſe. Diefer wurde mehrere Tage durd) den Gisgang am rechten 
Ufer des Rheins feftgehalten, fo dak Wittgenfteins Corps am 17. Januar nod 
‘immer in Cantonnirungen am Rhein fag. 

Die Artillerie- Referve und die Munitions-Parks waren in fer fleinen 
Tagemiarfden gefolgt. Sie braden am 15. Januar von Lörrach auf und bee 
zogen Gantonnirungen in und bet Wltfird). 

Wie wir uns erinnern, hatte das ſchleſiſche Heer Winterquartiere am rech⸗ 
ten lifer des Rbeines von Mannheim bis Cobleng bezogen. Das Hauptquartier 
hatte Blücher in Höchſt gwifden Frankfurt und Maing genommen; das Corps 
Dorks hielt Caftell eingeſchloſſen, das von St. Prieft Ehrenbreitftein; das von 
Langeron cantonnirte bei Franffurt. — 

Graf Henkel ergiihlt von einem glingenden Fefte, welches die Officiere des 
Yorkſchen Corps am 1. December in Wiesbaden veranftaltet Hatten. Cer König 
war von Frankfurt herübergekommen und freute fic) über die Riftigheit des 
Feldmarfdalls und der Generale York, Kleiſt, Rageler und des Grafen Henkel 
und anderer Helden aus Friedrichs des Großen eit, welde als muntre Tanger 
mit den jugendlidften Tänzerinnen gu einer fogenannten Kegel⸗Quadrille ange- 
treten waren. 

„Ich hatte,“ erzählt Graf Henkel, „von diefem Vorzuge Aberrafdt, in 
aller Gil eine Dame aufgefordert, die id) nicht fannte. Da trat der Konig, 
der ſehr Heiter geftimmt war, gu mir eran umd fagte mir ing Obr: , Habe 
gar nicht gewußt, dag Sie aud) nad) Protection jagen.“ Ich fonnte mir died 
nicht erflaren, ging daber nad) dem Lange gu ifm bin, um mir Aufſchluß yu 
erbitten. Da fand es fich denn, daß id) mit der Schweſter der Gemablin des 
Staatskanzlers (belanntlid von einem gweideutigen Rufe) getangt hatte.“ 

Aud gu ernfter Stimmung fand der König hier Veranlaffung. Unter dex 
Anwefenden war ein Officier de8 Yorkſchen Corps mit noch verbundenem Kopfe; 
drei feiner Brüder waren gefallen, ein vierter hatte den Arm verloren. 
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„Ihre Familie,” redete ihn der König an, „hat grofe Gerlufte gehabt, 
brave Manner, hätten dem Baterlande nod) grofe Dienfte leiften können, mir 
fehr eid gethan, ſehr eid.” Auf die Entgegnung, daß ohne Ausnahme eine 
jede prengifde Familie gern Blut und Leben fitr Se. Majeſtät gebe, antwortete 
der Konig: „Nicht fiir mid, nicht für mich! das ware nist gu ertragen; fiir 
das Baterland, fiir die geredjte Sade; ift and) das Einzige, was einen bet fo 
großen Berluften trbften kann.“ 

Der Konig nahm in Wiesbaden die Mtelbungen der feit der Schlacht von 
Leipzig zu höheren Graden befsrderten und mit Orden begnadigten Officiere 
entgegen. „Daß das Abancement viele beglückt,“ heift es in einem Briefe aus 
Ports Umgebung, „ſah man geftern auf dem grofen Ball; es gab viele zu⸗ 
friedene, aber nod mehr unjufriedene Gefidter. “ 

Am ſchwerſten gefrantt fühlte fid) der tapfere Oberft Jürgaß; er forderte 
feinen Abfchied. „Ich fonnte nicht glauben,” ſchrieb er an den General-Adjus 
tanten des Königs, „daß ich nach einer Schlacht, wie die von Möckern, eine 
Zurückſetzung erfahren witrde, die mein Inneres empört. Der Felbmarfdall 
Blücher weif es freilich nicht, oder will es nicht wiffen, was die Referve = Ca- 
vallerie an jenem Tage unter meiner Fithrung geleiftet hat; denn er Hielt ſich 
bei den Ruffen auf. Ich habe der Cavallerie kurz vor dem entfdheidenden 
Augenblick die Widhtigkeit des glücklichen Ausgangs diefer Schlacht vorgeftellt. 
Ich habe mich hierauf vor das weftpreugifde und neumärkiſche Candwehr-Regiment 
gefest, in die vor mir ftehenden franzöſiſchen Vierecke eingehauen und fie vere 
nichtet, alle ihre Kanonen des linken Flügels erobert, während der Graf Henkel 
mit den lifhanifden Dragonern ein franzöſiſches Mtarines Regiment niederbieb. 
— Ich muß in den Angen der Welt als ein Schurke erfcheinen, denn nur 
einem foldjen fonnte nad) folder Schlacht dies Schicfal widerfahren.” Dork 
nahm fic) des braven Jürgaß mit einer in fehr entfdiedenem Tone abgefaften 
Fürſprache an, forderte Jürgaß Befsrderung gum General oder feinen Abſchied. 
Nod vor Ablauf des Jahres ward Jürgaß General. 

Als eine ihm felbft angethane Kränkung fah York e8 an, daß fein Freund 
und ehemaliger Adjutant v. Geydlig bei der legten Befirderung übergangen 
worden war und deshalb ebenfalls den Abſchied verlangte. Als York dies ers 
fubr, ſchrieb er (Wiesbaden, den 14. December) an den Gerteral-Adjutanten ded 
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ſich durch Zuriidfegung im Avancement die Ungnade des Königs sffentlid) ané- 
gefproden Bat .... Yoh redne mit Gewißheit auf Cw. Hodwohlgeboren Bei⸗ 
ſtand, id) rechne mit eben der Gewifheit auf Ihre Gefihle bei Beurtheilung 
meiner Bitte. Major Seydlig hat wahrend zwölf Jahre einige Freuden und 
viel Kummer mit mir getheilt; ein Mann vou Kopf und Herz, der zwölf Jahre 
um feinen General ift, bleibt nicht blos Adjutant, er wird, wenn er es gleid- 
falls mit einem Manne von Gharafter zu thun hat, fein Freund u. f. w.“ 

Wenn oft genug von Yorks Umgebung iiber die Schroffheit feines Wefens 
Rage gefiihrt wird, fo thut eS wohl, Zügen zu begegnen, welche von innigftem 
Zartgefühl und einer Hingebung in der Freundſchaft Zeugniß geben, wie fie 
felten vorfommen. An Seydlig ſchreibt er aus Wiesbaden in diefer Angelegenheit : 
„Mit der Theilnahme eines aufridtigen Freundes, ja Seydlig, mit der Theil 
nahme eines Baters an dem Sehidfale feines Gohnes, fühle id) ſchmerzlich die 
Kränkung, die Ihnen durch den Vorzug Ihrer Hinterleute im Avancement ge: 
ſchehen ift.... 

„In den fhwierigen Verhdltniffen, in denen ſich der Staat in den legten 
Beiten und alfo aud id) als ein wirfender Diener des Staated mid) befand, 
theilten Sie, Lieber Seydlitz, redlid) mit mir alle Sorgen, allen Kummer, alle 
Arbeiten und Anftrengungen und leifteten dadurd dem Staate wefentlide Dienfte. 
Nie werde id) diefe Dienfte vergeffen, und ſchmerzhaft wehe thut es mir, dak 
der Staat fie vergift. 

„Sogleich, al8 id) Ihre Zurückſetzung erfubr, habe id) im Gefithle meiner 
Pfliht den König auf das Bonen zugefügte Unrecht aufmerffam gemacht .... 
Von gangem Herzen wünſche id), dak auf meinen Antrag gerückſichtigt wird. 
Gefchieht es nicht — nun denn, mein Freund, fo lobe id) Goren mäunlichen 
Entſchluß, der aus dem Gefithl des inneren Werthes hervorgebt. 

„Eigene Erfabrung bat mid) gelehrt, wie fdmerghaft es ift, dad gelicbte 
Baterland gu verlafjen und einem fremden Lande feine Kräfte und fein Blut 
gum Opfer gu bringen; ich bedaure daher Ihre Lage; es ift aber leidjter Un- 
gliid, alg Undank gu ertragen .... 

„Sobald Sie den Abſchied erhalten haben, fo geigen Sie e8 mir an; id 
werde dann gleid) an den Pringen von Oranien und an den urfiirfter von 
Heſſen ſchreiben. 

„Wenn ich gleich nicht viel auf Rückſichten dev Fürſten halte, fo Hoffe id 
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dod), daß diefe Fürſten fic) erinnern werden, daß id) es war, der ihnen die 
Shore gum Einzug in ifre Staaten sffnete, daß Sie, mein Freund, damals 
der Mann waren, der mir zunächſt ftand, dak Sie der eingige VSertraute waren, 
dem id) meine Entſchlüſſe und meine Entwiirfe mitthei{te und der mir trenlid 
beiftand. Iſt demnach nidjt alle Dankbarkeit verbannt, fo hoffe ic), Sie werden 
irgendwo einen ehrenvoffen Poften erhalten.” 

Der Konig nahm auf Yorks Verwendung Rückſicht; Seydlitz wurde zum 
Oberft-Lieutenant befirdert und erbielt das 2. weſtpreußiſche Regiment. 

In ähnlicher Weife fiihrte Dorf bet dem Könige Befdywerde darüber, daß 
bei den Beförderungen drei feiner tapferften Mtajors: Leslie, Siöholm und Below 
und die beiden ausgezeichneten Oberften Lofthin und Welgien iibergangen worden 
waren. Bon den brave Führern der Landwehr - Batailfone war aud nicht ein 
eingiger befirdert worden; mit der Berleihung de8 eifernen Kreuzes war der 
König bei feinem Truppentheile fo zurückhaltend geweſen, als bei dem Yorkfden 
Corps. Es gab immer nod eine Clique in der Nähe des Königs, welche Yorks 
preußenrettende That verdächtigte. Als die Officiere, welde den Feldzug unter 
Dorf in Rußland mitgemadht, am Yabhrestage der Convention von Tauroggen 
in Wiesbaden ein Feftmahl veranftalteten, lente General Hitnerbein die Cin. 
fadung dazu mit der Bemerfung ab: dak er eS nit anftdndig finde, „den 
prengifden Abtritt” feſtlich gu begeben. 

Aus Schwarzenbergs Hauptquartier yu Lörrach, den 27. December, wurde 
Blücher die Marfhdispofition des böhmiſchen Heeres mitgetheilt und hinzugefügt: 
„Ew. Excellenz werden ans dieſer Lage der Dinge und den eingezogenen Kund⸗ 
ſchaftsnachrichten fic) gefalligft von der Widhtigheit überzeugen, welche Ihrerſeits 
eine Operation gegen Metz und Nancy haben muß. Ich bitte, mid) von Foren 
Entſchlüſſen ehemöglichſt zu verftiindigen, damit id) tm Cinflange berfelben auch 
die VBewegungen der Hauptarmee regeln könne, um jenen Grundfdgen trew zu 
bleiben, die uns ſchon in Gadhfen fo frudtbare Erfolge gebradt haben und 
fortwihrend dabin abgielen mitffen, daß derjenige von uns, anf welchen die 
Hanptmacht des Feindes fich direct wendet, derſelben ausweichend, bem Nachbar Ge⸗ 
legenheit giebt, durd) eine Bewegung in die Flanten des Feindes um fo empfindlider 
auf felbigen und entfdjeidender zu Gunften unferer gemeinfdaftliden Operationen 
zu wirfer.” | ° 

Gine fernere Dispofition beftimmte: „Das ſchleſiſche Heer foll gwifden 
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Coblenz und Mainz über den Rhein gehen, die Feſtung Mainz eingeſchloſſen 
halten, graden Weges auf Metz ziehen und dort am 15. Januar eintreffen; das 
Hauptquartier wird zu dieſer Zeit bei Langres ſtehen. Das Benehmen der 
Mofel= und Maas-Feſtungen ſoll keinen Einfluß auf die Operationen haben; 
beibe Heere werden gwifden Troyes, Arcis und Vitry ſich vereinigen.“” Blücher 
fagte gu, am 15. Yanuar mit dem ſchleſiſchen Heere vor Metz eingutreffen. 

Cine der fchwierigften Aufgaben, welche jemals einem Heerfilhrer geftellt 
worden ift, war der Uebergang ded ſchleſiſchen Heeres iiber den Rhein; einzig und 
allein ift ihm Wafhingtons Uebergang fiber den Delaware gur Seite gu ftelfen. 

Wiihrend der angefdwollene, reifende Strom bereits eingelne Eisſchollen 
trieb, mupten bet Nachtzeit Schiffbrücken auf Pontons von Leinwand& gefdlagen 
und fleinere Abtheilungen Fugvolf, Reiter und Gefdhiige auf Kähnen und Fähren 
itbergefegt werden. Die gut bewehrte und ſtark befegte Feftung Mainz war 
nod) nicht eingefdloffen, und an vielen Stellen im Rheingau iſt das jenfeitige 
linke Ufer ftetl und ungugdnglid) und deffen Höhen beherrſchen gerade an den 
UebergangSpuntten das rechte Ufer. Dem Feinde wire eS ein Leichtes geweſen, 
die gum Uebergange und gur Landung beftimmten Punkte vorher gu wiffen und 
fiir deren BVertheidigung Anftalten vorgubereiten. 

Blücher hatte genaue Rundfdaft über Alles, was died kühne Wagnif bes 
traf, eingiehen laffen; unter dem 26. erließ er an die Corpsbefehlshaber nach⸗ 
ftehenden Befebl: 

„Den 1. Ganuar mit Anbrud des Tages geht die ſchleſiſche Armee fiber 
ben Rhein und gwar die Corps von Langeron und York zwiſchen Mainz und 
Coblenz, da8 Corps von Sacken gwifden Mannheim und Mainz. 

„Am 4. Yanuar vereinigen fic) die Corps dergeftalt, dab das Corps von 
Sacken bei Alzay eintrifft und Neuftadt, Dürkheim und Speier mit Oetade- 
ments befegt, auch gegen Mainz Cavallerie pouffirt; die Corps von Langeron 
und York treffen bei Kreuznach ein und (dicen ebenfalls Cavallerie gegen Mainz vor. 

„Durch Cavallerie- Detachements, welde von beiden Seiten abgeſchickt werden 
und fic gwifden Rreugnad und Alay begegnen, werden gegenfeitig die Nad: 
ridjten vom Cintreffen gegeben; fobald der Uebergang bewerfftelligt ift, wird 
jedoch ſchon ein Courier von beiden Seiten die Nadhridt davon über Frantfurt 
liberbringen. Dem Corps von Saden find 30 öſtreichiſche Pontons zugetheilt. 
Ich werde mid) bei den Corps von Langeron und vow York aufhalten. Wenn 
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der Uebergang und die Vereinigung glücklich bewerfftelligt worden find, fo wer- 
den gwar die Umftinde die weiteren Operationen erft geben, im AWllgemeinen 
geht jedoch die Abfidt dabin: 

„Der General Graf Langeron ſchließt mit feinem Corps Meinz auf beiden 
Seiten ein. Der General Baron Sacken läßt bei Mannheim einen Brückenkopf 
errichten und eine Schiffbrücke ſchlagen. Eine Rheinbrücke aus Pontons, ſo weit 
ſie reichen und aus Rheinſchiffen, wird den Rhein abwärts bis Oppenheim ge⸗ 
bracht und dem General Grafen Langeron zur Dispoſition übergeben, um da⸗ 
mit ſeine Communication mit dem rechten Rheinufer und dem Blokadecorps 
von Caſtell zu haben. 

„Die Pontonbrücke des Generals von Langeron iſt zuerſt in der Gegend 
von Caub zu ſchlagen, bis aus den Lahnſchiffen eine Brücke zu Stande gebracht 
iſt, um eine fliegende Brücke bei Coblenz zu errichten. 

„Nachdem die Rheinübergänge auf dieſe Art geſichert ſind, werden die 
Corps von Sacken und von PYork gegen die Saar operiren. 

„Die Communication der fdlefifden Armee mit den rückwärts liegenden 
Provingen geht firs Crfte über Frankfurt und die Rheinbritde, welde der 
General Graf Langeron bei Oppenheim, oder in der dortigen Gegend ſchlagen wird. 

»Hauptquartier Hidft, den 26. December 1813. Blücher.“ 

Sein Hauptquartier verlegte der Feldmarſchall am folgenden Tage nach 
Sranffurt. Von hier ſchrieb er am 29. December einem Freunde in der Heimath: 

„Nach Frankreich gehe id) von hier und den 1. Januar mit Tagesanbruch 
paffire id) mit der gangen Armee den Rhein; guvor aber will id) mit meinen 
Waffenbriidern in diefem ſtolzen Strome alle Knechtſchaft abwafden und als 
freie Deutfde wollen wir der grofen Nation, die jegt die fromme geworbden 
ift, Gebiet betreten. Als Sieger, aber nicht befiegt, fehren wir guriid und wenn 
der ehrenvolle Friede erfimpft ift, dann foll unfer Vaterland uns danfbar empfangen. 
Wie wohl wird es uns thun, bei der Rückkehr von Gattinnen, Vätern, Müttern, 
Rindern, Sdweftern und Britdern mit Freudenthranen empfangen gu werden.“ 

Mur in dem preugifden Heere und vornehmlich durd Blücher und fein 
Sauptquartier wurde die Begeifterung fiir die heiligften Angelegenheiten ded 
Vaterlandes, die uns in den Kampf gefithrt, wad) erhalten. Wie gleidgiiltig 
überſchritten die Oeftreidher den Rhein, die Rheinbündiſchen thaten es widerwillig 
und verfpotteten wohl gar die Worte Blüchers, welder hoch und theuer ſchwur, 
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nirgends anders alS in Paris Frieden ſchließen zu wollen und feinen Trink⸗ 
fprud) gewöhnlich mit den Worten ſchloß: ,, Herunter mug der Kerl vom Throne, 
aber nidjt durch die franzöfiſche Nation, wir müſſen ihn herunter bringen, wir!” 

An das Heer, welches der tapfere Felbmarfdall zum Rheinſtrome gefiibrt, 
ridjtete er vor dem Uebergange folgenden Aufruf: 

nSoldaten! Als Ihr von der Oder jum Reine vordrangt, tapfere Sol- 
baten der folefifdjen Armee! mußten dem Feinde Provingen entriffen werden, 
die er fic) frither unterworfert hatte. Jetzt geht Ihr ber den Rhein, um den 
Feind, der es nidt verſchmerzen fann, feine neunzehnjihrigen Groberungen in 
zwei Feldzügen verloren gu fehen, gum Frieden zu zwingen. 

„Soldaten! Den Siegern an der Katzbach, bei Wartenburg, bei Möckern 
und bei Leipzig darf id) nur den Tag des Ruhmes zeigen und id) bin des Er⸗ 
folges gewiß; allein ic) Hab’ Euch neue Pflidhten aufgulegen. Die Bewohner 
des finken Rheinufers find nicht feindlid) gegen uns gefinnt, ic) babe ihnen 
Schutz und Siderheit de8 Cigenthums verfproden, ich that’s in Gurem Namen, 
Ihr müßt es Halten. Ehre bringt dem Goldaten die Tapferkeit, jedod der 
Gehorfam und die ftrenge Mannszucht find feine ſchönſte Zierde.“ 

Bu fo edlem Selbfthewuftfein und friegerifchem Ehrgefühl hatte Blacher 
bereits im erften Feldzuge da8 ſchleſiſche Heer herangebildet, dak er ſolche Worte 
an daffelbe ridjten durfte und fider war, daß fie ihren Eindruck nidt verfebhlten. 

Den beiden Corps der Generale Yorf und Langeron war der Fleden Caub 
alS Uebergangspunft angemiefen. Die ihnen gugetheilte Aufgabe bot, wie ſchon 
bemerft, grofe Gchwierigfeiten bar. Der Strom, zwiſchen enge Ufer eingezwängt, 
hat einen gewaltigen Bug. Bei einbredender Nacht mufte auf abfdiiffigen 
Wegen die Mannſchaft, Reiterei und Geſchütz herab zum Ufer gefiihrt werden. 
Borarbeiten Hatten nidt gemacht werden finnen, um die Aufmerffamleit de6 
feindlichen Poſtens amt jenfeitigen Ufer nicht rege zu machen. Der eingige Vor⸗ 
theif, weldjen diefer Uebergangépunft darbot, war eine nidt fern vom rechten 
Ufer in dem Strom gelegene Felfeninfel mit der Pfalzburg, welde der Feind 
unbefegt gelaffen hatte, und wodurd das Schlagen der Brücke erleidjtert und 
gededt wurde. „Wir ſchüttelten bedenklid) die Köpfe,“ erzählt ein Freiwilliger 
des oftpreufifden Jager-Bataillons, ,als wir, die wir an der fdmalften Stelle 
am Ufer unten aufgeftellt waren, die ruffifden Pontons abladen fahen; wir ges 
tiethen in Bweifel, ob diefe Kahne von Wadsleinwand, gedltem Papier oder 
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getheertem Segeltuch gufammen geflidt. waren und begriffen nidt, wie diefe 
ſchwarzen Pappſchachteln eine Brücke gu tragen im Stande fein wiirden, auf 
welder Rog und Reiter, Wagen und Geſchütz itbergehen follten. Die Leinwand⸗ 
brücke {eiftete, da in diefen Tagen nur geringes Gistreiben ftattfand, gute 
Dienfte und hat uns auch ſpäter nod) oft aus der Noth gebolfen.“ 

Die ruffifhe Schiffsmannſchaft legte fofort Hand an das Werk, um gu- 
nächſt die Verdindung bis gur Pfalz herguftellen. Bur Deckung der Arbeit 
wurde eine zwölfpfündige Batterie auf bem rechten Ufer des Caubbaches und 
vier andere Geſchütze bet der Ruine der Burg Gutenfels aufgefahren, von wo 
aus man das jenfeitige Ufer beftreiden fonnte. 

„Die Thurmuhr in Caub ſchlug zwölf, die erfte Stunde de8 neuen Jahres 
begann, eines Jahres, weldjes große Dinge zur Entſcheidung bringen follte, als 
ein fraftiges ,Proſt Neujahr!“ die uns ftreng gebotene Stille unterbradh. Es 
war der Feldmarfdall, der mit feinem Generalftabe bei unferer Brigade (Hüner⸗ 
bein), weldje die Vorhut des Yorkſchen Corps bildete, eintraf. Trotz des Ver- 
botes wurde ihm mit fautem , Hurrah!” und , Proft Neujahr!“ gedankt. Glück⸗ 
liderweife waren Yor! und Hiinerbein hinab nad dem Ufer geritten, denn ſonſt 
wiirden die Herren Officiere titdtig angebrummt worden fein. Unfere Brigade 
(9 Batailfone, 2 Yager-Compagnien, 11 Schwadronen und 2 Batterien) war 
didt hinter Gaub im Chale von Weifel aufgeftel{t, fo daß der Feind am jen- 
feitigen Ufer uns fdwerlid) Hiren fonnte. Weiter riidwarts war das Gedriange 
und der Larm nod) größer. Hiuter der Brigade Hiinerbein formirte fid) dad 
erfte Armeecorps (Dorf) brigadenweife: Steinmetz, Pring Karl von Mecklenburg 
Horn; dann die Reſerve-Reiterei und die Reſerve-Artillerie. Hinter dem 
Yorkſchen Corps folgte unmittelbar das von Langeron. “ 

Es war voraus berechnet, dab bas Schlagen der Schiffbrücke, aud wenn 
der Feind daffelbe nicht hindern follte, mehr als 24 Stunden Beit erfordern 
werde. Die Entfernung vom Ufer bei Gaub bis zur Inſel betragt ungefähr 
300 Fup, die Entfernung vow der Inſel gum linken Ufer etwa 480 Fuh; zur 
Ueberbriidung diefer beiden Stromarme wurden einige fiebengig Pontons verwendet. 
Die Gufel, auf welder Blücher in der Pfalgburg fein Hauptquartier auffdlug, 
bat eine Greite von 240 Fuß. Die Rheinſchiffer vom redjten Ufer nahmen 
fid) als brave Landslente ded Baues der Brücke mit redlidem Cifer an; bis 
auf den heutigen Tag wird gu Caub nod Blüchers Rheiniibergang in der Neu⸗ 
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jahrsnacht gefeiert. Andy) für die Herbeifchaffung einiger Nachen batten die 
Schiffer geforgt, fo daß bald nach Mitternach 200 Mann vom brandenburgi- 
fen Fnfanterie= Regiment, gefithrt vom Major Grafen Brandenburg und vom 
Hauptmann von Arnauld, nad dem jenfeitigen Ufer iberfegten. Die Ueberfabrt, 
von ben mit dem Strome vertrauten Ruderern gut geftewert, dauerte etwas über 
eine Viertelftunde. Ungehindert und unbemerft ftiegen die Brandenburger in 
der Nähe eines Douanen-Wachthäuschens an bas Land. Wie ftreng auch Hier 
jeder Lärm verboten war, fonnten die Goldaten ihre Freude, die Erften au fein 
auf jenfeitigen Ufer, nidt guritdhalten. Gin freudiges „Hurrahl!“ verkündete 
in frithefter WMorgenftunde, um 3 Ubr, ihre Anfunft. Die ſchlaftrunkenen 
Douaniers, nicht wenig überraſcht, erfannten ſogleich, daß fie bei diefem Befuche 
der Mühe des VWifitirens itberhoben fein witrden; fie feuerten ihre Gewehre ab 
und beeilten ftd, die Nadjridjt von der Ankunft der ungebetenen Gäſte nach der 
nächſten Station Badarad ju bringen. Won Hier rückte gegen 8 Uhr ein 
Trupp von 200 Mann mit einer Kanone vor. Unterdeffen war aber beinahe 
die ganze Brigade Hilnerbein auf Kahnen iibergefegt. Die Preugen vertrieben 
die Feinde aus Bacharach, weldjes wir in „Rachebach“ umtauften, jedoch nidt 
verfdumten, von dem uns dargebotenen ,,Steger-Weine” auf dem dortigen Altar 
des Bachus — ,,Bacchi arae“ Hatten die Romer hier einen Felfen im Rheine 
genannt — mit feierlidjer Gpende gu opfern. Noch am Vormittage wurden die 
fteifen Felſenhöhen erftiegenr und befegt, und die Feinde aus den Dörfern 
Henfdhaufen und Lengſcheid vertrieben. Cine Streifpartei wurde ftromabwirts 
nad) Oberweſel entfendet. 

Um 9 Uhr des Mtorgens am 1. Yanuar war die Briide bis zur Pfalzburg 
fertig. Dads Fußvolk der erften Brigade fiihrte Hiller auf Kähnen gum linken 
Ufer; auf der Schifforitde bis zur Pfalz und von da auf Füähren folgten 
2 Geſchütze und 2 Sdwadronen von den ſchwarzen Hufaren. „Da ich,“ erzählt 
Graf Henkel, ,den Befehl erhielt, gum commandirenden General nad Bacharach 
zu fommen, fo ging id) wegen des großen Gedringes anf beg Brücke mit 
meinem Wdjutanten gu Fuß Hiniiber.“*) Der Uebergang auf Kähnen und 
Fähren währte den ganzen Neujahrstag ,, unter dem größten Gubel der Ufer⸗ 


*) Dies ift infofern ungenau, als die Britde erft ant 2. Januar hes Morgens 4 Uhr 
vollſtändig fertig wurde. 
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bewohner, unter beftindigen Muſiciren und Jauchzen zwiſchen den im Winter⸗ 
ſchmuck entzückend ſchönen Ufern.“ — 

Gegen 4 Uhr Nachmittags am 1. Januar war der zweite, größere Theil 
der Schiffbrücke bis auf wenige Pontons vollendet, als die gewaltige Strömung 
die Anker losriß und die Brücke forttrieb. Es war pies die Schuld der ruſſi⸗ 
ſchen Pioniere, weldje die ſchwereren Anker, welche die Rheinſchiffer ihnen an- 
boten, abgelehnt batter. | 

Blüchers Ungeduld wartete die Vollendung der Schiffbrücke nicht ab; er 
ertheilte Befehl, daß der Uebergang ununterbroden auf Kähnen fortgefest würde. 

Am 2. Januar de6 Morgens 4 Uhr war die Brite vollftindig fertig; 
das Yorkſche Corps hatte bis gum Tagesanbrud am 38. Januar feinen Ueber⸗ 
gang mit ſämmtlicher Reiterei, ſchweren Batterien und Munitionswagen voll 
endet. Im Laufe des 3. Januars folgte Langerons Corps nad). . 

Der Felbmarfdall hatte fi am 1. Yanuar auf das jenfeitige Ufer über⸗ 
fegen laſſen; er erließ als Neujahrsgruß folgenden Aufruf: , An die Bewohner 
des linken Rheinufers!“ 

„Ich habe die ſchleſiſche Armee über den Rhein geführt, damit die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Nationen hergeſtellt, damit der Friede errungen werde. 
Der Kaiſer Napoleon hat Holland, einen Theil von Deutſchland und Italien 
dem frangSfifden Reiche einverleibt, er hat erflart, daß er fein Dorf dieſer Er- 
oberung herausgeben wiirde, felbft wenn der Feind auf den Höhen von Paris erfdiene. 

„Gegen diefe Erklärung, gegen diefe Grundfage marfdiren die Heere aller 
enropdifden Mächte. Wollt Ihr diefe Grundfige vertheidigen, wohlan, fo tretet 
in die Reihen Napoleons und verfudht Eud im Kampfe gegen die gerechte Sade, 
welde die Vorfehung fo augenfdeinlich beſchützt. Wollt Yor eS nicht, fo findet 
Yor Shug bet uns. Ich werde Euer Gigenthum fidern. Cin jeder Birger, 
jeder Landmann bleibe rubig in feiner Wohnung, jeder Beamte an feinem Platz 
und fege ungeftirt feine Dienftverridjtung fort. Von dem Augenblide des Cin- 
rückens der verbiindeten Truppen an muß jedod alle Verbindung mit dem fran- 
sbfifdyen Reide aufhören, wer fic) dieſer Anordnung nicht fiigt, begeht Verrath 
an den verbiindeten Mächten, wird vor ein Militairgericht geftellt und erleidet 
die Todesftrafe. 

„Am finten Rheinufer, den 1. Januar 1814. Blücher.“ 

Ueberall fanden die Preußen und Ruſſen freundliche Anfnahne. 

6. 
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„Wir werden,” ſchrieb Müffliug aus Kreͤuznach an Kneſebeck, „auf dem 
dieſſeitigen (linken) Ufer des Rheins ſo warm und herzlich aufgenommen, daß 
der General Sacken, der freilich in die wohlhabendſten Gegenden gekommen iſt, 
hat befehlen müſſen: die Bewohner ſollten ſeinen Leuten an Wein und Brannt⸗ 
wein nur bas Nöthige reichen.“ 

Dem General Dork ertheilte der Feldmarſchall Befehl, ſeine Vorhut ohne 
Aufenthalt am 1. Januar über Stromberg bis Kreuznach vorgehen gu Laffer. 
Der Marſch über den Hundsrück am 2. Januar auf den durch Schnee und 
Glatteis beſchwerlichen Wegen gab wiederum zu Klagen Anlaß; doch beſtand Graf 
Henkel ein erſtes glückliches Gefecht in Feindes Land bei Simmern am 3. Januar. 

Graf Langeron führte ſogleich nach dem Uebergange 15,000 Mann vor ſeinem 
Corps ſtromaufwärts nach Bingen, wo er dem überraſchten Feinde 300 Ge⸗ 
fangene abnahm und dann weiter zur Belagerung nach Mainz abmarſchirte. 

Das Corps von St. Prieſt war in der Neujahrsnacht bei Lahnſtein und 
unterhalb Coblenz über den Rhein gegangen; in dem damals noch unbefeſtigten 
Coblenz wurde Angeſichts der Feſtung Ehrenbreitſtein die franzöſiſche Diviſion 
Ditrittte — fie hatte ſchon bet Großbeeren und Dennewitz ſchlechte Geſchäfte 
gemacht — umringt und ihr 500 Gefangene abgenommen. Sn den Lazarethen der 
Stadt fand man 1100 Kranke; anſehnliche Kriegsvorräthe wurden erbeutet. 

Der ruſſiſche General nahm in Coblenz eine ſcherzhafte Genugthuung an 
frangbfifder Prahlerei. Auf dem Caſtorplatze der Stadt hatte der Präfect gu Ehren 
des Ginguges Napoleons und der grofen Armee in Moskau eine Denkſäule mit 
rubmrediger Inſchrift erridjten laſſen. Patriotiſche Birger wollten die Säule 
umftiirzen; General St. Prieft lief eine Wache dabei aufftellen und befabl, unter 
die franzöſiſche Inſchrift die Worte gu fegen: „Vu et approuvé par le Com- 
mandant russe de Coblenz, Lieutenant- Général Comte St. Priest. 
1, Jan. 1814,” *) 

Mit griferen Schwierigheiten als bei Caub und Coblenz war der Ueber- 
gang bei Mannheim verbunden, wo General Sacken, bei weldem fic) der König 
und der Rronpring von Preufen als Freiwillige fiir heut angemeldet, fein Corps 
hinüberführte. Gr hatte die gum Bau der Schiffbrücke erforderliden Poutons 


*) Gefehen und genehmigt von dem ruſſiſchen Commanbanten von Cobleng, Generale 
Lieutenant Grafen St. Prieſt. 
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und Kähne mehrere Tage guvor auf bem Neckar, unfern von deffen Cinmiindung 
in den Rhein, guriiften laſſen. Die Franjgofen Hatten auf dem gegeniiberliegenden 
Ufer Verfchangungen angelegt und hielten diefe mit 300 Mtaun und 6 Gefdiigen 
befegt. Bevor die Brücke gefdlagen wurde, muften die Verſchanzungen genommen 
werden. Der General Sacken beftimmte hierzu feds ruſſiſche Gager-Regimenter 
unter Anfiihrung ausgezeichneter Officiere Hiheren Ranges mit dem Auftrage: 
„die Verfhangungen um jeden Preis gu nehmen.” Die Mannſchaft wurde des 
Morgens gwifden 3 und 4 Uhr in Kähnen itbergefegt. Die Frangofen ftsrten 
bie Landung nicht, ließen die Ruffen bis dict an die Verfdangungen herankommen, 
empfingen fie aber hier mit mirbderifdem Kleingewehr- und Kartätſchenfeuer. 
Nach wiederholtem Andringen gelang es eingudringen, was von der Befagung 
iibrig geblieben, ergab ſich. Der Verluft der Ruſſen war bedeutend; fie hatten 
300 Todte und Verwundete, darunter 2 Generale, 1 Oberft und mehrere Offi⸗ 
ciere höheren und niederen Grades. 

Nun madte das Schlagen der unterdejfen fertig gegimmerten, aus dem 
Medar in den Rhein geflößten Schiffbrücke feine Sehwierigheit; bis gum Cine 
bruch der Ounlelheit war fie fertig, das Corps bewerfitelligte den Uebergang 
an dem dazu beftimmten Neujahrstage und marfdirte an bdemfelben Tage nod 
bis Franlenthal und Umgegend. 
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Miiders Marfddispofition fir das ſchleſiſche Heer aus Bt. Wendel, den 9. Sanuar. — 
Graf Henkel dberrumpelt Simmecn und befegt Crier. 
— Glider heift die Sundeotruppen willkommen. — 
Einjug der Preufen in Wancy. — Seierliqer Cm- 
pfang Sliders. — Der grofe Btadtfeliffel wird 
ihm iiberbradt. — Glider beantwortet die Anrede 
des Maire’s. — Feflmahl auf dem Stadthaufe; — 
es wird angeklungen auf den Bod des Eyrannen!* 
— Glider ciickt an die Aube; — verlegt fein Saupt- 
quartier nad Brienne. 


urd die weit von einander gelegenen Puntte des 

Rheiniiberganges der eingelnen Corps war 

‘rn derfelben weiter in das Band hinein gelegene 

Puntte gu SGammelplagen anguweifen. Qu feiner Dispofition aus St. Wendel 

vom 9. Januar beftimmte er: „Am 10. Ganuar geht die Cavallerie und rei- 

tende Artillerie iiber die Saar, um den feindlidjen rechten und linten Flügel 

herum, die Rofaden und leichte Cavallerie dirigiven fic) gegen Poligny und 

St. Avold, um fogleid) dem Feinde die Straße von Saarlouis nad Meg 
abzuſchneiden. 

„Die Infanterie hat Ruhetag, um ihre zurückgelaſſenen Leute heranzuziehen 
und das Schuhwerk wieder in Stand gu fegen.... Die Cavallerie des Corps 
von Qort muß, wenn fie Saarlouis vorbeigeht, etwas ftehen laſſen, was da- 
gegen Front macht, es leicht umgingelt und die Verproviantirung hindert. Es 
mitffen Patrouillen auf der Straße von Saarlouis nad Thionville auf Bouson- 
ville und auf der Strafe von Mey auf Boulay geſchickt werden. 

„Am 11. Januar Halten fid) die Corps bereit, der Bewegung der Ca- 
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valerie gu folgen; verlagt der Feind bie Saar, fo fann dies von den Herren 
Corps-Commandanten angeordnet werden, dann concentriren fic) beibe Corps 
von York und Sacken bet Forbad, die Avantgarde bei St. Avold; die Chanffee 
trennt die beiden Gorpéquartiere, die Cavaflerie bleibt im Berfolgen des 
Feindes. 

„Das Corps von VYork ſchickt ſeine Pioniere nach Saarbrück, um die 
Brücke herzuſtellen oder eine neue zu ſchlagen. Iſt es nicht der Fall, daß 
der Feind die Saar verläßt, ſo behalte ich mir die weiteren Dispoſitionen 
bor .... 
„Am 9. trifft das Corps des Grafen Langeron bei Kaiſerslautern ein. 

„Ich behalte mein Hauptquartier den 9. in St. Wendel, am 10. kommt 
es nad Neulirden zwiſchen St. Wendel und Saarbrück. 

„Ich erwarte die Melbungen über die Bewegungen der Cavallerie und 
die cingejogenen Nachrichten fiber die Starke des Feindes, fo wie was bei 
Mek vorgebt. 

Blitdher. “ 

Dem Grafen Henkel war von YorE die Führung einer Vorgarde anvers 
traut worden, beftehend aus 1 Bataillon des Leibinfanterie-Regiments, 4 Schwa⸗ 
dronen des Yandwehr-Regiments No. 5, 2 Sdhwadronen ded Candwehr-Regiments 
Mr. 3, einer halben reitenden Batterie Nr. 1; im Gangen etwa 5 bis 600 Mann 
gu Fug und eine gleiche Anzahl gu Pferde. Am 2. Januar Abends 9 Uhr 
traf der Graf Henkel in Rheinbollen ein; die eingezogenen Crfundigungen 
meldeten, dah der Feind ſich auf Simmern zurückgezogen habe. „Ich berathe 
ſchlagte,“ erzählt Grof Henkel, , mit dem Hauptmann v. Holleben, was zu 
‘thin fei. Wir waren gleider Meinung, daß das, was geſchehen folle, des 
Nachts ausgefiihrt werden müſſe, wo der Feind unfere Stärke nicht beobachten 
könne, und wir fegten uns alfo getroft wieder in Marſch. Es war ftodfinfter 
geworden. Ich nahm die Tirailleurs unter dem Hauptmann Grafen Pinto vor, 
ließ diefen das Bataillon folgen, dann die Artillerie und Cavallerie. Das Wetter 
war rauh, Froft und Glatteis madten im Gebirge de8 Hundsrücks den Marſch 
febr beſchwerlich. Ich ging mit den Tiraifleurs an der Spike vorauf, einen 
Boten am Stri¢ Haltend, der uns von der Anndherung an die Stadt unter: 
tidjten follte. Der Feind hatte nur ſchwache Vorpoften vor der Stadt. Die 
dufierfte Schildwache rief mehrmals an und gab dann Feuer, worauf die wenigen 
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Augenpojten in aller Cil nad) dem verrammelten Thore eiften. Nun liefer 
wir, was wir fonnten, um das Chor eingunehmen. war gelang es dem 
Lieutenant Gtanede, der an der Spige der Viraifleurs war, nod beim Zu⸗ 
ſchlagen des Stadtthores die feindlide Schildwade beim Rockſchoß herauszureigen, 
dod) wurde uns das Thor vor der Nafe gugeFlappt. Wir erhielten nun vor 
allen Seiten ein Heftiges Feuer, dod) war es fiir uns, da wir unter dem Thore 
ftanden und ic) das Bataillon zurückgelaſſen hatte, ohne allen Nachtheil. Der 
eigentliche Angriff begann um 2 Uhr des Nats. Der Feind hatte Uber dem 
Chore ein Geriift erridtet und ſchoß von dort aus verfdiedenen Lidern. Da 
e8 nicht miglid) war, dad Thor einzufdlagen, ging id) mit meinem Adjutanten 
zurück und holte ein Geſchütz heran. Das Thor wurde nad einigen Fehlſchüſſen 
getroffen, eine Kugel war lungs der Strafe hin geraffelt, der Feind jog ſich 
fiir cinen Augenblid guriid. Dies benugten die . Fiifiliere, Hieber das Thor 
ein und fo ging es mit Hurrah in die Stadt Hinein. Die Tirailleurs ver- 
folgten den Feind in allen Strafen und id) fam mit dem Bataillon im Sturm⸗ 
fdritt unter Trommel- und Hörnerklang fogleich nad. Gn einem Mu war 
die ganze Stadt auf den Ruf: , Licht an die Fenfter!” erleuchtet; die Leute hiel⸗ 
ten fogar die Lichter ans den Fenftern heraus, wobei fie fehr leidjt Hatten ver= 
wundet werden finnen. Der Feind wurde in allen Ridtungen yur Stadt Hine 
ausgejagt und verfor mehrere Todte; 30 bis 40 Mann wurden gefangen. Und 
foftete die ganze Gade 10 bis 11 BVerwundete.” — 

Von Hier mendete ſich Graf Henkel mit feiner Vorgarde gegen Trier, 
wohin fic) General Ricard mit feinem gegen 8000 Mann ſtarken Corps von 
Simmern zurückgezogen und mit der Vefakung von rier unter General Rigaud 
vereinigt hatte. Die Cinnahme der Stadt Trier, wo fid ein Hauptiibergang 
iiber die Dtofel und gwar auf einer fteinernen Brite befindet, erfannte Graf 
Henkel als eine erfolgreide Aufgabe fiir fein Corps. 

„Wir famen,“ erzählt er, ,am 5. Januar gegen Abend bei Rouvon an 
und da dieſes Dorf von einer Hohe umgeben und nur eine Viertelmeile von der 
Stadt entfernt ijt, fo lies id) das ganze Bataillon auseinander ziehen und 
fehr viele Biwachtfeuer machen, die man in der Stadt deutlid) fehen fonnte. 
So ſchwach id and) war, fo hatte id) doch befehloffen, in der Macht dle 
Stadt anzugreifen. 

„Der Pagiftrat und darunter cin verfleideter Adjutant des Generals. 
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Rigaud famen heraus und baten um Gehir. Sie brachten das Anerbieten des 
dort commtandirenden Generals, die Stadt am nächſten Lage verlaffen ju wollen, 
weshalb fie baten, die Stadt mit einem Angriffe gu verfdonen. Ich erwiderte, 
daß id) nicht gewohnt fet, mir Anordnungen vorfdreiben gu laſſen, jondern 
witrde Trier einnehmen, wann es mir beliebe. 

„Der Feind war fo gefillig, die Stadt unverzüglich zu räumen. Ich hielt 
in Begleitung der Behörden einen feierlichen Einzug. Der Magiſtrat empfing 
mich im Ornat Nachts 1 Uhr an dem Thore. Ich ließ die Cavallerie gleich 
durch die Stadt über die Moſel, deren ſchöne alte Brücke man unverſehrt ge⸗ 
laſſen hatte, zur Verfolgung des Feindes vorgehen. Die innere Ordnung der 
Stadt übertrug ich der Bürgerſchaft; ſie wurde auch ſo wenig gefährdet, daß 
die ſchönen Trierinnen ganz verwundert waren, als fie am Morgen anftatt der 
Franzoſen in ihren Gemächern Preußen fanden. 

nh madte an 800 Mann gu Gefangenen, befreite 1500 Conjcribirte, 
erbeutete fiir 500,000 Francs kaiſerlichen Tabac, von dem id einen Theil der 
Armee fdidte, den andern verfaufte. “ 

Gine fajt nod) größere Theilnahme als der Befegung der Dtofelbriide von 
Trier, bezeigten Port, fein Hauptquartier und das ganze Armeeforps der da- 
fefbft gemadten Tabacksbeute; felbft die von Blücher empfohlene Ueberrumpe- 
{ung Luxemburgs mufte dem nachſtehen. „Ew. Hochwohlgeboren,“ ſchreibt York 
aus St. Wendel, den 8. Januar an den Grafen Henkel, „ſage ich für das mir 
überſchickte Präſent den allerverbindlichſten Dank. Sollte ſich auch recht guter 
Schnupftaback dort vorfinden, ſo bitte ich mir auch davon einen guten Vorrath 
zukommen zu laſſen, indem id) an dieſem Bedürfniß abſoluten Mangel leide. 

„Wenn id) Ihnen den Aufenthalt in Crier beneide, fo bedaure id) es an⸗ 
derer Seits, daß Ihr Detachement ſo ſchwach iſt, Sie würden vielleicht früher 
im Beſitze von Luxemburg, als wir von Saarlouis ſein.“ 

Der mit unverwüſtlichem Humor begabte Major v. Schack ſchreibt ans 
Tholay, den 8. Januar an Henkel: 

„Ich hätte geglaubt, mein hochgeehrter Herr Graf, dah die Acquiſition 
eines faiferliden Tabacksmagazins Yhnen BVeranlaffung gegeben haben wilrde, 
ſich der Frenden zu erinnern, in denen ic) Ihren feinen Geruchsnerven in Mitau 
bei Hiller durch den Dampf eines ſchlechten Tabacks beſchwerlich fiel. Der 
General Yort hat mid) anfgefordert, mid dreift an Sie mit der Bitte gu wen- 
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den, das Manquement des Berliner Rollenknaſters durch feindlichen Taback zu 
erſetzen und ich erlaube mir daher, Ihren, der Organiſation und Regierung 
feindlicher Präfecturen gewidmeten, Stunden mit dieſer demüthigen Erinnerung 
und Bitte in die Quere zu kommen. Verzeihen Sie meine Schmiererei, allein 
Gott gebe mir ſo viele vergnügte Augenblicke in meinem Leben, als ich Buch⸗ 
ftaben in der Qualität als Quartiermeiſter des Corps ſchmiere.“ — 

P. S. 

„Beherzigen Sie doch, beſter Graf, das Geſuch des Generals wegen der 
Karten und denken Sie bei dieſer Gelegenheit an den Quartiermeifter des erſten 
Corps (Schack), dem die Karten das ſind, was dem Schiffer der Compaß, dem 
Verliebten die Augen ſeiner Geliebten. Schreiben Sie uns oft und beſtätigen 
Sie die herrliche, aber leider unwahrſcheinliche Nachricht von dem politiſchen 
Wahnſinne des Kaiſers von Frankreich u. ſ. w.“ — 

Yun dem Hauptquartiere des Feldmarſchalls war man ſo leichtfertig ge⸗ 
ftimmt, daß man dem Grafen Henkel die Aufgabe ſtellte, die Feſtung Luremburg 
mit ſeinem fliegenden Corps von kaum 1500 Mann durch einen Handſtreich 
wegzuſchnappen, als ob es ein Frühſtück wire. 

Blücher erthei(t ihm hierzu nacdhftehenden Befehl aus St. Avold, den 
14. Yanuar. 

„Auf die mir mitgetheilten Nachrichten von dem Lieutenant Chevallerie, 
woraus hervorgeht, daß Luxemburg ſchwach befewt ift, dak da8 Voll fiir uns 
geftimmt und die Möglichkeit da ijt, diefen auferordentlicdh feften Platz gu bes 
fommen, ertheile id) Ew. Hochwobhlgeboren den Auftrag, ſogleich gegen Luxem⸗ 
burg abjumarfdiren, fic) der Hülfe der woblgefinnten Landleute fo vtel wie 
möglich gu bedienen, ihnen gu ſagen, dab, wenn fie gur Wegnahme von Lurem- 
burg thatig mitwirften, ibnen bedeutende Gummen zur Belohnung ausgezabhlt 
werden follten, dem Bauer namentlid), der fid) gum Führer erboten Hat, 4 bis 
500 Louisd’or und mehr nod gu verfpreden und wenn es eine Wahrſcheinlich⸗ 
feit des Gelingens Hat, einen Verſuch zur Wegnahme von Luremburg zu machen.” 

Nicht fo leicht nahm man diefe Anfgabe in Yorks Hauptquartiere, nach: 
dem man nähere Erfundigung itber die Stiirfe der Wille und der Beſatzung 
eingezogen hatte. Der einfidtige General Valentini fdreibt deshalb in dienft- 
lich⸗ſcherzhaftem Tone — (damals vertrugen fid Dien ft und Humor bei dem 
Generalftabe nod mit einander) — aus Diesdorf, den 15. Ganuar an Hentel: 
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„Erlauben Sie, mich Ihnen zuvörderſt als den Chef d’etat major des 1. Armees 
corpé angufiindigen und mid) aud) fiir dieſes neue, mir fo angenehme Verhilt- 
nip Ihrer Freundfdaft gu empfehlen. Warum id in Diesdorf bin, werden 
Sie errathen. Ich wollte fo gern ein kleines Lorbeerreisden von Luxemburg 
mit davon tragen, obgleich id) eine Heine Ahnung habe, dak Lieutenant Che⸗ 
vallerie ein Amadis ift, der mit feinen 12 Pferden gegen 100,000 in die 
Sdranfen ritt.... 

„In Holland ging es leihi mit Wegnahme der Feftungen; aus vielen lief 
der Feind, ſobald man ſich zeigte. Dies iſt aber bei 8000 Mann Beſatzung 
und bei einem Platz wie Luxemburg nicht gu erwarten.“ 

Aud Yor’ war im Voraus iiberzeugt, daß auf Ueberrumpelungen, wie fie 
nad) der Schlacht von Jena bei Erfurt, Magdeburg, Stettin und Cüſtrin vor- 
gekommen, nidjt gu rechnen fei; er fam gwar dem ihm ertheiltern Befehle nach, 
fonnte jedod) von einem gelungenen Erfolge nichts beridten. 

DOurd Zuriidlaffung des Corps von St. Prieft in Cobleng und eines 
grogen Theils des Corps ded Grafen Langeron vor Mainz, fo wie durd) das 
Ruriidbleiben. der fic) mehrenden Angahl Kranker und folder, denen cin cingiger 
Tag der Rube zur Wiederherftellung der Schuhe nidt geniigend gewefen, twar 
das ſchleſiſche Heer bis auf 28,000 geſchmolzen, mit denen der beſchwerliche 
Marfd vom Rheine zur Maas binnen funfyehn Tagen zurückgelegt wurde. 
Inftändigſt und wiederholentlid) hatte der Felbmarfdall den König gebeten, 
für die verheißene Verſtärkung des ſchleſiſchen Heeres nachdrücklichen Befehl gu 
ertheilen; allein die Badener und bas fünfte deutſche Bundesheer, welche Lan⸗ 
geron vor Mainz, die Heſſen, welche York vor Luxemburg ablöſen ſollten, ver⸗ 
zögerten ihre Rüſtung und ihren Marſch. Endlich erſchien der Befehl, welcher 
dem ſchleſiſchen Heere das zweite preußiſche Armeecorps unter Kleiſt zutheilte; 
das Eintreffen der deutſchen Bundestruppen vor Erfurt, Mainz und Ehren⸗ 
breitſtein wurde gemeldet. 

Blücher ergriff gern jede ſchickliche Gelegenheit, um an den urſprünglichen 
Charakter des Krieges als einen, fiir Deutſchlands Befreiung und Vereinigung 
unternommenen, zu mahnen. Er hieß die alten Waffenbrüder unter Kleiſt, die 
neuen Verbündeten unter dem Kurprinzen von Heſſen und dem Herzoge von 
Coburg herzlich willkommen. 

6.47 
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„Der Felbmarfdall Bliider an das gweite preupifde und das 
vierte und fünfte deutf dhe Armeecorps.” 

„Die verbündeten Monarchen find mit der ſchleſiſchen Armee zufrieden. Sie 
haben es dadurd) bemiefen, daß fie diefe Armee verdoppeln durch Euch, Bor 
tapferen Golbaten des zweiten preugifden Armeecorps, die Ihr bei Culm und 
in der blutigen Schlacht bei Leipzig unter den Augen der erhabenen Monarden 
fochtet, durch Euch, Ihr biedern Heffen, die Ihr mie den deutfden Charatter 
und die Treue gegen die in Eurer Mitte gebornen Fitrften verleugnetet und 
burdh Euch, Soldaten de8 fünften deutſchen Armeecorps,*) die Ihr felbft in 
den Reihen unferer Feinde de8 deutfden Namens nidjt vergakt und obgleid aus 
verfdjiedenen Völkerſchaften zuſammengeſetzt, dod) feftverbunden feid durch gleiche 
Gefinnung, durch gleiche Abſcheu gegen die Herrſchaft der Auslander, die Gud 
fo lange unterdritdten und veradpteten. 

» Soldaten! Ich fithle mid) hod) geehrt, Euer Feldherr zu fein. Die fables 
fife Armee de8 Yahres 1813 empfängt Euch als Brüder, als witrdige Mit— 
glieder, mit denen fie frendig Alles theifen wird; die fchlefifde Armee des Jahres 
1814 wird ruhmvoll auf dem gebahnten Wege der Ehre fortfdreiten. 

„Und Shr, Deutfde! von. Euern angeftammten Fürſten angefiihrt, feid 
verfidert, dap meine erfte Gorge, mein höchſter Stolz fein wird, dem iiber- 
mitthigen Feinde die Gewalt Curer Waffen fühlen gu laffen, damit er erfenne, 
was immer and) feiner Lift vormals gefungen fein mag, daß die alte deutſche 
Tapferfeit nod) immer in uns lebt und fo das Band des Friedens danerhaft 
gefnitpft werde durch mannhafte Thaten!“ 

Rückten diefe Bundestruppen aud) nod nidt fofort in die Sdhladhtlinie 
cin, wurden fie aud) nod) verwendet, um die zuriidfiegenden Feftungen einzu⸗ 
ſchließen, fo verfeblte dod) der Grug Bliiders feine Wirkung nidt und ward 
ein Sporn fiir die in ihren Rüſtungen faumfeligen Filrften des Rheinbundes, 
von denen leider! fo mander jede Fühlung fiir das Vaterland verforen hatte. 
Bei dem Heere aber und bei dem Volke gewann Blücher durd fein Wort nidt 
minder, als durd fein Schwerdt immer mehr das alfgemeinfte Vertrauen und 
ward durch feine Anreden eben fo fehr, wie durd) feine Thaten, der Held des 
Tages, der Mann ded Volfes. | 


*) Berg, Lippe, Walded, Naffau, Gachfen- Coburg, Meiningen, Hilbburgbaufen. 
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Und nidt nur ſeinen Waffenbriidern gegenitber, aud) als es galt, die fried- 
liden Birger Frankreihs in ihrem Lande angureden, ftanden dem Feldmarfdall 
treffende Worte gu Gebote. Der franzöſiſchen Sprade war er zwar nicht 
mächtig, allein er ſchrieb dergleichen Reden in feinem kräftigen, wenn aud) febler- 
haften Denti auf, und überließ Gneifenan und Müffling die Stylifirung, 
ober gab diefen miindlid) mit kurzen Worten an, was der Inhalt der Rede 
fein follte. 

nancy,“ fo erzählt General Müffling, ,war die erfte der guten Stidte 
Frankreichs, in welde wir einriidten; Gneiſenau Hielt es für angemeffen, daß 
es mit einem gewiſſen Bomp gefdehe und dak der Feldmarſchall diefe Gelegen- 
Heit bennge, um fein Programm jur Kenntniß von ganz Frankreich gu bringer, 
wogu die Zeitung von Nanch eine gute Gelegenheit bot. Der Feldmarfdall 
war cinverftanden. Am 16. Yanuar, als die Avantgarde von Sacken einge⸗ 
ridt war, wurde der Oberft Graf Noftiz nach Nanch voranégefdidt, um dem 
Maire angufiindigen, dak er den Kelomarfdall feierlic) mit einer Rede gu em- 
pfangen Habe und gwar in der einft gum deutfden Reiche gehbrenden Hauptftadt 
Lothringens, mit einer Rede in deutſcher Sprache, wovon er das Concept ein- 
gureiden Babe. 

„Graf Roftiz Lam in der Nacht damit guritd, Gneiſenau verfapte eine 
Antwort, die der Felbmarfcjall gwar genehmigte, aber behauptete, auf dem Wege 
nicht auswendig fernen gu können. Nun wurde id) gum Souffleur beftellt und 
zu ihm in den Wager gefest, um ihm die Rede einguftudiren. Der beängſtigte 
Maire hatte die Notabelu der Stadt in dem Rathhausfaale verfammelt, als der 
Feldmarſchall, von feinem jahlreiden Gefolge umgeben, eintrat und die künſtlich 
geſchraubten Redensarten mit Huld anhörte. Man fonnte auf der einen Seite 
die Angſt vor Napoleon nicht verfennen, auf der anderen imponirten unfere 
ehrwürdigen Rofaden mit ihren Iangen und guigefpigten Stahlfedern. 

„„Meine Herren,” hob Blücher an, „„ich bin gufrieden mit den Geſinnun⸗ 
gen, die Sie mic in Ihrer Rede ausdrücken. Endlich hat die Gerechtigheit der 
BVorjehung unfere Waffen auf’ Frankreids Boden gefithrt. Gang Europa ift 
durch die unerſättliche Ehrſucht desjenigen, der Frankreich ſeit 14 Jahren un- 
umfdrantt beherrſchte, endlich aus ſeiner falſchen Sicherheit geſchreckt. Die 
Boller der Wolga, der Donau, der Elbe, der Themſe, des Tajo find ausgezo⸗ 
gen und ſtehen jetzt auf dem Gebiete des einſt fo glücklichen Brande Viele . 
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diefer Bolter waren einft mit Freundfdaft und Anhänglichkeit Frankreich zuge⸗ 
than; alle find nun deffen Feinde geworden, und wodurd? burd den Alles 
umſtürzenden Ehrgeiz eines Einzigen. Durd ihn find felbft diejenigen Bo{fer, 
die nicht triegerifd) waren, aus Noth e6 geworden, weil fie die Erniedrigung 
und die Schmach, worunter fie feufsten, und feinen und ſeiner Sdildtrager 
Hohn und Pliinderung nist (anger gu ertragen vermochten. Seht jene Portu- 
giefen, die fegt an dem Ufer der Garonne fteher, fie werden jet gu der beften 
Truppen Europas gezählt; jene Holltinder, die mit einem Male das verbafte 
Joch abwerfen und gu den Waffen greifen. 

„„Gott hat endlich ftrenges Gericht gehalten und 600,000 Franjzofen in 
zwei Feldzitgen von der Erde vertilgt. Arme, bellagenswerthe Opfer der un: 
ermeßlichen Ehrſucht eines Herrfders, verfchwenderifd mit dem Blute eines 
Bolles, dem er ein Fremdling ift! 

pnd was febe id) als Gewinn fo vielen vergoffenen Blutes in Frankreich? 
Cine ganze Generation, die jungen Männer von 20 bis 30 Jahren vertifgt. 
Der Krieg hat fie vergzehrt; das baare Geld ift verſchwunden, der Hamdel in 
Feſſeln gelegt, der Aclerbau.ohne Aufmunterung, die Gewerbe find im Verfall. 
Ich fehe das Volk feufzend unter der Laft der Abgaben; Gensd’armen Enre 
Kinder gu den Fahnen des Ebhrgeizigen ſchleppend, der folde umfommen lat 
aus Mangel an Fitrforge; in ben Gefetlfdjaften begahlte Auflauerer, einem 
Polizeiminifter Savary die Klagen und Seufzer Hinterbringend, die eine fo grau⸗ 
fame Regierung erpreft; Militair- und Special-Commiffionen, die mit unge⸗ 
ſetzlichen Todesurtheilen, Galeeren und ewigen Gefingniffen die Riagen der 
Veidenden zurückſchrecken. Iſt dies der Preis nie endender Rriege, wodurd fo 
viele Belfer fo grengenlos unglücklich geworden find? Alfo fiir Generale, fitr 
Yntendanten, fiir Commiffaire, die durdh Pliinderung unferer Lander und durch 

“die ſchaamloſeſten Erpreffungen fic) bereiderten, habt Ihr fo viel erduldet? 
Unglückliches Volk! | 

„„Oft Haber wir den Frieden angeboten, gern hätten wir ihn mit großen 
Opfern erfauft; übermüthig wurden wir abgewiefen. Wir miiffen ifn nun mit 
det Wafer auf Curent Geblet, und wenn es fein foll, felbft in Eurer Haupt: 
ftadt ſuchen. 

„„Wohlan! die erhabene Tapferfeit unferer Cruppen wird ibn gu erkämpfen 
wiſſen und mit ihm unfere Nationalunabhangigteit, die Freiheit des Handels 
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und die ber Deere, denn wir find 8, die für diefe Meeresfreibeit fampfen und 
nidt Er, Euer Herrider, der fo gern alle Hafen verſchließen möchte, die die 
Borſehung den Völkern gu ihrer Wohlfahrt geſchenkt Hat. 

„„Es thut mir leid, Euch nicht alle Laſten erſparen zu können, welche der 
Krieg unvermeidlich mit ſich führt. Was ich gu deren Erleichterung beitragen 
fann, ſoll geſchehen, wir wollen Euch nicht die Verheerungen entgelten laſſen, 
die Cure Heere in unſerem Lande angerichtet haben und nicht dafür Rache neh⸗ 
men. Wir fithren den Krieg nur gegen dlejenigen, die ihn fo gern veremigen 
mðchten. 

„„Die verhaßteſten Eurer Abgaben, die droits réunis, die gabelle, die 
droite d’enregistrement habe ich aufgehoben. Möchte id fiir End nament⸗ 
lid, brave Lothringer, die alte gute Beit guriidrufen tinnen, womit die fanfte 
Regierung Curer Herzöge Euch einft beglückte.““ — 

Wenn fic) aud dev Feldmarſchall etwas kürzer fagte, fo wurde dod) dafiir 
geforgt, daß diefe Anrede in vielen tauſend Eremplaren in frangififder Ueber- 
fegung im Lanbe verbreitet wurde, wo fie nicht verfeblte, grofen Gindrud zu 
madden. Wir hatten Napoleon nidt nur feine Künſte auf dem Schlachtfelde 
abgelauert, wir batten von ihm auch gelernt, die Franjofen in feiner Sprache 
anzureden. 

„Der Maire hatte einen alten Schlüſſel — er ſchien als Aushängeſchild 
der Schloſſerherberge gedient zu haben — an dem ein Mann vollkommen genug 
zu tragen hatte, als Stadtſchlüſſel überreicht. Er wurde den Souverainen durch 
einen eigenen Courier geſandt, in der Erwartung, die Schlüſſel aller übrigen 
guten Städte bald nachſenden zu können. 

„Der dankbaren Stadt wurde zu verſtehen gegeben, ſie müſſe dem Feld⸗ 
marſchall zu Ehren ein Feſteſſen veranſtalten; dies geſchah. Der Feldmarſchall 
trank auf das Wohl der guten Stadt und alles war im beſten Zuge, da erhob 
ſich der General Sacken: 

„„Ich erſuche Sie, meine Herren, mit mir ein Glas auf das Wohl von 
Frankreich gu leeren, auf. den Frieden und die Freundfdaft diefes ſchönen Landes 
mit allen Vilfern von Europa, die ihm freundlich die Hand bieten und erwarten, 
daß es auf cine witrdige Art einſchlägt. Wir find gefommen, um Euch Olid 
und Freiheit zu bringen, aber Ihr werdet felbft einfehen, daß dies nur unter 


— 


614 Tod dem Tyraunen. 


einer Bedingung möglich iſt: Tod und Verderben dem Tyrannen, der zu lange 
ſchon die Geißel des franzöſiſchen Volkes, die Qual von Europa geweſen iſt!““ 

„Da gab eS lange, blaſſe Geſichter in den Reihen der Spießbürger; wir 
Soldaten leerten unfere Gläſer mit General Sacken, waren jedod discret genug, 
um von unferen Wirthen mehr gu erwarten, als ein Niederſchlagen der Augen 
und einige Stoßſeufzer im Stillen.“ — . 

Von Nancy aus lies Blücher cine Scheinbewegung gegen Toul ausfilhren, 
um den Feind glauben zu madjen, dak er mit ganger Macht gegen die an der 
Marne aufgeftellten Corps der Marſchälle Ney, Victor und Marmont marfdjire. 
Während diefe gum Empfange Blüchers und gu einer Schlacht an der Marne 
Anordnung trafen, nahm das fdlefifde Heer feinen Marſch nad der Aube in 
zwei Abtheilungen, von denen die erfte ihre Richtung rechts auf St. Dizier und 
von da nad Arcis an der Aube, bie gweite links über Vaucouleurs und Join⸗ 
ville ebenfalls nad der Aube nahm, fo dag beide fic) am 27. Januar bei 
Brienne vereinigten, wohin der Feldmarfdall an diefem Tage fein Haupt 
quartier verlegte. 
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Mapoleon als Aomödiant in Paris; — filhrt mit der Maiferin und dem kleinen Prinjen 
ein RaheRic auf. — Anrede an die Chefs der Mationalgarde von Paris. — Antwort 
Verfelben. — Der Aaifer verläht Paris am 25. Sanuar. — Die Stellung der Verdan- 
deten in tiner Ausdehnung von 40 Meilen. — Mapoleon geht anf Slider los. — 
General Lanskoi wird geworſen. — Gefedt det und in Grienne am 29. Sanuar. — 
Ber Seldmarſchal und der Profefor der Philofophie bei der Suppe wit Aanonenkugeln. 
— Weberfall des Schloſſes. — Slider und fein Aauptquartier retten fid durch ſchleunige 
Slugt; — ex madt Halt und giedt Sefehl um Mitternagl; — erhält das Ober -Com- 
mando auf cinen Gag. — Die Schlacht von la Rothidre am 1. Februar. — Stellung 
ber beiden Scere. — Antheit des Aronprinjen von Wartemberg an dem Plane jur 
Sqlaqt. — Per General Sek wird abgefertigt. — Backens gelungener Angriff. — 
Ginlay magt Halt. — Wiirtemberg fiiirmt la Gidrie. — Wrede wirft Marmont. — 
Die beiderfeitigen Vertue. — Pas Corps Yorks. — Sliders Sauptquarticr. — Mapo- 

leons Ridyug ohne verfolgt yu werden. — 

Pligers Pber-Commando hirt am 2. 4- 

bruer wieder auf. — Ariegs- und Sricdenc- 

rath auf dem Schloſſe yu Brienne am 
3. Sebruar. 





ie verbiindeten Heere hatten bereits die Gren 
gen ,de6 heiligen Frantreidys” anf mehreren 
Puntten überſchritten; ber Kaiſer ver⸗ 
weilte noch in der Hauptſtadt des Reichs, 
um von dieſem Mittelpunkte der Gewalt 
nach allen Richtungen hin ſeine Befehle 
durch die weitreichenden Arme der Tele⸗ 
graphen zu ſenden, zugleich auch, um der 
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Bevölkerung ein eingebildetes Gefühl der Sicherheit gu geben, die Unzufriedenen 
niederzuhalten, die Verdächtigen zu beobachten und einzuſchüchtern. 

Die eintreffenden Berichte über das Vordringen Blüchers ließen ihm ſeine 
Anweſenheit bei bem Heere als nothwendig erſcheinen; er beſtimmte den 25. Ja⸗ 
nuar zum Tag ſeiner Abreiſe. 

Sn dem Vollbewußtſein ber Ueberlegenheit ſeines Feldherrngenies über die 
Flickmeiſter und Stümper in der Kriegskunſt, welche, uneins unter ſich, die 
verbündeten Heere gegen ihn heranführten, trat er der Wirklichkeit und der 
immer näher heranrückenden Gefahr mit feſtem Schritt und unverwandtem 
Blick entgegen. Darin aber täuſchte er ſich, daß er noch immer, wie in den 
Tagen ſeines Ruhmes, die Franzoſen und namentlich die Maſſe der Pariſer 
Bevölkerung, durch Gewalt im Zaume halten und durch Komödienſpiel zu⸗ 
frieden ſtellen könne. 

Die Deputirtenkammer durch einen Gewaltſtreich einzuſchüchtern, war ihm 
nicht gelungen; eben fo wenig gelang es ihm, durd ein abgedrofdjenes Schau⸗ 
fpielerftitddhen, durd) eine Kinderkomödie die Begeifterung der Nation filr den 
Thron und das Raiferhaus gu erweden. Die begahlte Claque der Hoffdrangen 
klatſchte Beifall und vergoh erheuchelte Thränen; die Nation, weldje draußen 
ftand, pochte und ziſchte den Komddianten aus. 

Durch einen von ihm beſtätigten Senatsbeſchluß ernannte Napoleon ſeiue 
vielgeliebte Gattin Marie Luiſe von Oeſtreich zur Regentin und ſeinen Bru- 
der Sofeph, den heimgeſchickten Pinig von Spanien, jum General - Cieutenant 
des Reichs. 

Am 25. Yanuar waren ſämmtliche Chefs der Nationalgarde von Paris in 
ben Thronfaal der Tuilerien befdhieden. 

G8 fam diesmal cin Familienftitd zur Aufführung; fein Publicum in der 
Welt ift fo empfainglich filr die fogenannten riihrenden Scenen, ald daé 
Pazifer, von dem man erzahlt, daß bei der Auffiihrung von „Menſchenhaß und 
Rene” von Rogebue im Parterre die Regenfdirme aufgefpannt wurden, um 
gegen die Thränen von oben gefhigt gu fein. — Die Flligelthiiren thaten fid 
auf; die Großmarſchälle, Großwürdenträger eröffneten den Zug, der Kaiſer in 
einfacher Siigeruniform mit dem Stern der Ehrenlegion trat ein, am Arme die 
Raiferin, welde ihr Rind, den kaum 2 Jahr alten König von Rom, auf den 
Armen trug. Die Scene war fo feierlidh, daß eine tiefe Stille herrſchte, tein 
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»vive PEmpereur!“ empfing hent den Raifer. Er trat unter den Thronhimmel 
und gegen die herkömmliche Gewohnheit fegte er fid) nicht mieder und blied un- 
bedeckten Hauptes ftehen, mehr wohl aus AUrtigheit gegen die Kaiferin, als gegen 
die Officiere der Rationalgarde. „Der Feind,” Hob er mit fefter, wenn aud 
bewegter Stimme an, , hat einen Theil des frangdfifden Gebietes mit Krieg 
überzogen; ich eile, mid) an die Spike des Heeres gu ftellen und hoffe, ibn mit 
der Hilfe Gottes (wie fromm!) und durd die Tapferfeit meiner Truppen über 
bie Grengen juriidjutreiben. Yoh gehe mit Vertrauen, denn ich laffe unter der 
Obhut meiner getreuen Stadt Paris bas Theuerfte, was id) auf Erden befige, 
die Raiferin und meinen Sohn!“ 

Er umarmte die Raiferin mit Ziartlidfeit, die Gruppe war vortrefflid 
einftudirt; iiber die Wangen der Raiferin rollten Thränen, der kleine Rinig 
von Ront rief nach feiner Amme, die Riihrung war außerordentlich gelunger 
und nun brad) die Verfammlung, um nur wieder Faffung gu gewinnen, in 
die lauteſten Lebehochs aus. — Gemabhlin und Rind fah heut Napoleon gum 
letzten Male. — 

In gleicher Weife, wie der Kaiſer als Komödiant aufgetreten war, thaten 
die Chefs der Parifer Nationalgarde es ihm nad. Gefithrt von dem Herzoge 
von Conegliano, erfdien eine Deputation derfelben, der Mehrzahl nad) aus ders 
erlaudten Familien der Montmorench, Montesquiou, St. Croix und anderen 
grifliden und hochadelichen Häuſern, von dem Raifer gu Bataillonschefs der 
Bitrgergarde ernannte Herzöge, Grafen, Barone.*) Ste überreichten der Rais 
jerin eine an den Kaiſer geridtete ſchriftliche Antwort auf feine Anrede. „Reiſen 
Sie, Sire,“ fo rufen fle ihm nad, „in Sicherheit ab; möge feine Beforgnif 
ber da8, was Sie, was wir als das Theuerfte befigen, Yhre großen Gedanken 
beunrubigen; gehen Sie mit unfern Rindern, mit unfern Brildern, um die ver- 
biindeten Feinde, welde unfere Provingen verwüſten, zurückzuſchlagen. Mit der 
Stärke Yorer Waffen, mit der Macht Ihres Genies vereinigen wir die Starke 
des öffentlichen Geiftes, die Macht des Nationalftoljes, welder fich bet dem 
unverſchämten Hodmuth der Fremden empört. Bald werden die Feinde die 


*) Spiter Guberte fic ble Anficht bes Raifers in biefem Punfte: ,,dans ma position, 
Guferte er, „il n’y a pour moi de noblesse que dans les faubourgs, de canaille que dang 
Ja noblesso,'’ 

6.78 
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Thorheit ihrer Unternehmungen und die Täuſchung ihrer Hoffnungen einſehen. 
Sire, Sie haben Franfreid) vor fünfzehn Jahren gerettct, Gie werden es aud) 
dieSmal retten. Ihre bereits zahlreiden Heere werden durd) neue Zuzüge vers 
mehrt werden, welche von allen Cheilen herbeicilen, um den Feind von dem 
Gebiete der alten Gallier yu verjagen und das Kaiſerreich unverlegt in feinen 
natiirliden Grengen ju erhalten, fo wie diefelben von dem Feinde felbft aner- 
fannt wurden. Dads gefammte Frankreich wird gur Lofung den Ruf wahlen: 
Befreiung des Gebietes ! 

„Vergebens, Sire, haben die Feinde die beleidigende Hoffnung gefakt, die 
Nation zu fpalten. Dem Haffe, dem Aerger, welchen ihnen die Furdht vor 
Yhrem Genie einflößt, werden Bhre getreuen Unterthanen die Liebe und das 
Vertrauen entgegenfegen, welche die Wechſelfülle des Glückes nist vernidtet 
haben. Ga, Gire, die unauflösliche Cinigeit der Mation und de6 Souverains 
wird den voriibergehenden Treulofigheiten der Siegesgöttin Einhalt thun und 
gefdhaart um Cw. Majeſtät werden die Frangofen wieder triumphiren. Stolz 
auf daé erlauchte Pfand, weldes Sie unferer Treue anvertranen, werden die 
Ginwohner aller Klaſſen, welche die Nationalgarde Yhrer guten Stadt Paris 
bilden, Ihre Hauptftadt gegen die Frembden vertheidigen und Ihren Chron gegen 
alle Anftrenigungen aller Arten von Feinden. Wir find bereit, mit unfern 
Leibern einen Wall um den Thron gu bilden, auf welchen die frete Wahl der 
Nation Ew. Majeſtät und deren Dynaſtie gefegt Hat, an deren Fortdauer der 
Ruhm, da8 Heil und die Rube Frankreichs gefniipft find. Als Sie die Krone 
empfingen, Sire, empfingen Gie aud) unfere Schwüre; wir erneuern fie heut 
zu den Füßen Ew. Majeftit, gu den Füßen Ihrer verehrten Gemablin, die 
Ihrer und unjerer Liebe fo wiirdig ift, und an der Wiege Ihres erlaudten 
Sohnes.“ 

Außer der Conſcription von 300,000 Mann fiir das ſtehende Heer befahl 
ein Decret des Kaiſers vom 21. Ganuar die Erridtung von zwölf Regimentern 
„Freiwilliger“. ,Diefe zwölf Regimenter,“ lautet das Decret, , follen aus 
Hreiwilligen im Alter von 20 bis 50 Jahren gebildet werden; man wird aud 
junge Leute von 16 bis 20 Jahren julaffen, wenn fie das Maaß von 5 Fuß 
und eine ſtarke Leibesbeſchaffenheit befigen .... Gu Paris wird in dem Napo- 
leon = Viertel ein Büreau fiir Annahme und Cingeidnung der Freiwilligen er- 
ridtet werden; eben fo auf jeder Mairie von Paris.... Die Frauen und 
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Kinder der Freiwilligen, welche in die junge Garde eintreten, werden die durch 
das Decret vom 9. d. feftgeftelitenr Unterftiigungen erhalten... . Alle gediente 
und penfionirte Dtilitairs, welche in dieſe Regimenter eintreten, behalten ihre 
Penfionen. Sie haben eine Befdeinigung beigubringen, dak ihre Wunden und © 
ihr Gefundbheitszuftand ihnen geſtatten, wieder in den activen Dienft eingu- 
treten.“ Dag der allgebtetende Alleinherrfder, welder bisher nur ,gebot, fo 
ftand bas Heer da”, fic) dazu Herabftimmt, dem Rinige von Prenfen es nach- 
zuthun und fic) an den freien Wille der Nation zu wenden, bezeugt, daß 
er feine age für ſehr bedrohlich bielt; hatte er doch bei dem. Beginn diefes 
Krieges oft genug „die Coldatenfpielerei der preußiſchen Freiwilligen” verfpottet 
und zugleich and die Fürſten gewarnt, ihre Gouverainetiit nidt durch einen 
Aufruf an das Volt und durd Erhebung der Maffen yu gefährden. Und nun 
ruft er felbft Freiwiflige gu den Waffen, ordnet Landfturm (levée en masse) 
an, und giebt den Mationalgarden in den Stadten ihre Waffen zurück. 

Der Raifer hatte den Marſchällen Macdonald, Mortier, Victor, Ney und 
Mtarmont, welche er gegen Blücher und Schwarzenberg jenfeit der Marne auf⸗ 
geftellt hatte, Befehl ertheilt, fid) mit ihren Corps, deren Stirfe im Ganjen 
night fiber 70,000 Dtann betrug, am 26. vorwärts bet Vitry zu vereinigen, 
wo er felbft an diefem Lage fein Hauptquartier nahm. Cobald er nur wieder 
den ranhen Boden des Feldlagers und Schlachtfeldes unter feinen Füßen fühlte, 
die Witterung von Leichen und Menſchenblut hatte, fehrte ihm die alte Kraft, 
das Vertrauen gu feinem Degen und zu feinem Glücke wieder. Wenn ihm die 
Gegner an Anzahl jest um das Doppelte itberlegen waren, fo hatte er dagegen 
feine Hilfsquellen in unmittelbarfter Mabe hinter ſich, feine Heerhaufen ftanden 
mit gedringter Rraft beifammen, während die verbündeten Heere in einer Aus⸗ 
dehnung von mindeftens viergig deutſchen Meilen von einem Flügel gu dem 
andern gegen iby Biel, Paris, vorriidten. Von dem böhmiſchen Heere ftand 
am 25. Yanuar auf dem duferften linken Flügel die leichte Divifion Fiirft 
Moris Liedhtenftein bet Auxerre an der Donne; das Corps Colforedo’s befand 
fi auf dem Marſche von Dijon nad Chatillon-fiir- Seine; in Dijon bas 
oſtreichiſche Refervecorps von Heffen= Homburg. Fürſt Aloys Liechtenftein ftand 
mit feinem Corps bei Auxonne und Befancon. Die ruffifden und preußiſchen 
Garden cantonnirten um und in Langres, wo ſich das grofe Hauptquartier be- 


fand. Die Borhut bildeten die Corps Giulay’s und des Rronpringen voy 
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Wiirtemberg, weldje bei Bar: fiir-Aube ftanden. Am weiteften guriid auf dent 
linfen Flügel war die leidte Divifion Bubna bei Genf. — Auf dem rechten 
Flügel riidte Blücher mit den ruffifden Corps von Sacken und Olfuwief von 
Yoinville und Dammartin gegen die Aube vor, York gegen St. Mtidiel an der 
Maas. Das Corps von Wittgenftein war in Nancy eingetroffen; bas Corps 
von Wrede bei Neufchaͤteau an der Maas. Cine geſchloſſene Verbindung zwiſchen 
dem böhmiſchen und fdblefifden Heere war nod) nicht Hergeftellt; völlig abge- 
fondert rildte Bülow von Holland gegen die franzöſiſche Grenze vor. 

Sobalb Napoleon dariiber Gewifheit hatte, dak zwiſchen Schwarzenberg 
und Blücher eine grofe Lücke offen gelaffen war, traf er die nbthigen Anord- 
nungen, um ſich zunächſt auf den unternehmendften feiner Gegner, auf Blücher 
gu werfen. Am 27. Januar ließ er den General Lansfoi, welder bei St. Di- 
zier ftand, angreifen. Die Ruffen wurden geworfen und waren nidt einmal 
im Stande, fic auf Brienne, wo Blitder fie aufgenommen hatte, zurückzuziehen, 
fondern mußten fuden, in der Ridtung von Chaumont nad Joinville das 
böhmiſche Heer gu erreiden. 

Napoleon ließ eine Divifion und cin Reitercorps ig St. Digier guriid, 
er felbft brad) mit einent Heere von 30 bis 40,000 Mann in drei Abtheifungen, 
bet denen fic) die Marſchälle Victor und Marmont und General Gerard bes 
fanden, gen Brienne auf, in deffen Nähe er nach zweitägigem, fehr beſchwerlichem 
Marſche durd) den Wald von Der, am 29. Ganuar eintraf. 

Blitcher lag mit feinem Hauptquartiere rubig auf dem Schloſſe in Brienne; 
eine burd) feine leichten Truppen aufgefangene Ordre Napoleons an den Dear: 
ſchall Mortier unterridtete ihn von deffen Anfunft und dap er es auf ihn ab- 
gefehen habe. Sogleich ordnete er den Rückmarſch an, um ſich fo nah alé 
miglid an da8 Hauptheer hinanzuziehen. 

Brienne le Chateau ift ein unbefeftigtes Stadtden, zählte damals etwa 
3000 Ginwohner; auf einer nabegelegenen Anhihe von 100 Fuß liegt ein ges 
räumiges Schloß mit einem Park, Hinter weldem fid Rebengelande bis gegen 
LeSmont hingiehen. 

Es war bedenflid), bier eine Schlacht angunehmen; auf diefem Schloſſe 
befand fic) einft die Kriegsſchule, in welder Napoleon feine erften militairifden 
Studien machte; Gegend und Gelegenheit waren ihm genau befannt. 

Auf der anderen Seite gegen Montter-en-Der und rückwärts bis nad 
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Trames liegen freie Ehenen. Blücher, welder feinen Rückzug in die Stellung 
bet Trannes gu nehmen gedadte, ließ Brienne durd das Corps Olfuwidf, 
6000 Mann mit 24 Ranonen, beſetzen; zwei Jäger-Regimenter befegten vor 
ber Stadt die Strafe, die nad) Lafficour führt; eine Wbtheilung des Sackenſchen 
Corps beſetzte die Strafe, die nad) La RNothiere fiihrt; bei Brienne vereinigten 
fich Reiter-Abtheilungen der Corps von Saden und Pahlen. Blücher war 
30,000 Mann ftarf mit 6000 Pferden; alles ruffifde Mannſchaft mit Aus- 
nahme von 6 Schwadronen (etwa 900 Mann) Preußen. 

Gegen 4 Uhr Nadmittags geigten fid) die Vortruppen VBictors auf den 
Hshen von Ajou; General Duhesme ging mit Tirailleurs, Gefdiigen und 
feichter Reiterei vor. Das Gefedt wurde cine Stunde fang ohne befonderen 
Erfolg unterhalten. Feindlide Grenaden flogen in bie Stadt und giindeten an 
mebreren Stellen. „Das Beobadjten von der SeHlofterraffe langweilte den 
Feldmarſchall, er fegte fic) gu Tiſch. Gin gefangener Ordonnang- Officier war 
unfer Gaft. Während die gewöhnliche Heiterfeit bet Tifche herrſchte, ſchlugen 
einige Kanonenkugeln in det, Gaal; der Felbmarfdall machte feinem Gafte Ent- 
ſchuldigungen und beauftragte einen Officier von der Stabswache, ibn an einen 
gefditgten Ort gu bringen. Der franzöſiſche Officier lehnte dies ab mit dem 
Bemerfen: er befinde fid) in gu angenehmer Gefellfdaft, um diefelbe gu verlaffen. 

„Nicht gang fo gelaffen blieb eit als Freiwilliger anwefender Profeſſor der 
Philofophie. Als die Ranonentugeln großes Gepolter int oberen Stod über 
unfern Kopfen auridteten, fa der Weltweife mit bedenkliden Bliden nach oben 
und rutfdte mit dem Stuble hin und Her, als ob er dem Ginfturze ber Decke 
ausweiden wollte. Der Feldmarſchall fragte ihn ſcherzend: , Profeffor! gebirt 
Ihnen dies Schloß?“ — „„Excellenz, nein!’ — „Na denn man nicht ängſtlich; 
die Reparaturfoften haben Sie ja nicht gu bezahlen.“ — 

Die Ebene, auf welder der Feind anrückte, bot gute Gelegenheit gu einem 
Reiterangriff. 

oder Feldmarſchall,“ erzihlt Müffling, ,erfannte von der Terraffe, wohin 
er fich nach aufgehobener Tafel zurückbegeben hatte, dag eS der feindliden Ca⸗ 
vallerie nicht möglich fein wiirde, vom äußerſten rechten Fliigel der Infanterie 
auf dem linken Flügel rechtgeitig gu Hilfe gu fommen. Cinen folden Fehler 
ungeftraft zu laſſen, fonnte er nicht über fic) gewinnen. Ich übernahm es, die 
nbthigen Befehle an die Cavalferie gu bringen. Dort angefommen jagten wir 





622 Der Felbmarfdall in Gefabr. 


los; Leider fant bereits der Tag; wir trafen auf die junge Garde gu Fug und 
unfer rechter Flügel warf fic) anf die weit rückwärts ftehende Referve, die an 
der mit Baumen befegten Straße hielt, die von Brienne nad Maiziere führt. 
Wir eroberten zwei Batterien und der Feind gerieth in bie grépte Unordnung, 
allein, wie es bet Gavallerie- Angriffen immer gu gehen pflegt, fie bleiben nicht 
geſchloſſen, die Leitung Hirt auf; bas Gefecht endete bet völliger Dunkelheit von 
felbft; wir bradten nur 5 Kanonen und wenige Gefangene mit zurück.“ 

i Bei einbrechender Nacht fehrte Bliicher mit feinem Generalftabe nad) dem 
Schloſſe zurück; er hatte fich mit eigenen Augen von dem Rückzuge des Feindes 
fiberzeugt. „Laſſen Sie,” fagte er gu ſeinem Adjutanten, Grafen Noftiz, , meine 
Pferde in die Stadt fihren und fiir einen guten Stall forgen, Hier oben feblt 
es daran und für heut braudjen wir fie nidjt mehr.“ Auch Gneifenau gab 
denfelben Auftrag unb ftieg mit dem Felbmarfdall in das obere Stockwerk, um 
von bier die Lagerfener des Feindes zu itberfehen. Der vorfidjtige Noftiz aber 
lieB die Pferde nidt in die Stadt filhren; um fie dem Feldmarſchall aus den 
Augen gu bringen, wurden fie auferhalb de8 Schloſſes angebunden, nur jum 
Füttern abgezäumt, nidjt abgefattelt. Noſtiz blieb mit zwei Ordonnang + Offi- 
cieren, de beiden Grafen Gol; und Schwerin, auf dem freien Plage vor dem 
Schloſſe. Es fiel ein Schuß im Park; die Kugel fdlug an die Mauer, man 
achtete nicht darauf, da nad einem Gefechte, wie nad) einer Yagdpartie, einzelne 
Schützen, um das Gewehr zu reinigen, den alter Schuß abfeuern. Aufmerk⸗ 
famer wurde man, als jetzt ein weiter, ein dritter Schuß fielen, das Gekuacker 
wurde lebhafter und fam immer näher; man wufte nicht woher. Ordonnanjen 
und PBferde wurden verwundet; ,der Feind ift in dem Park! der Feind ift 
in dem Schloſſe!“ erſcholl es von mehreren Seiten; alles lief und fprengte davon. 
Noſtiz eilte die Stiegen hinauf, den Feldmarfdall und Gneifenan gu rufer, 
Gol; und Sdwerin bradten die Pferde; der Legtere Hielt fich an dem Steig- 
biigel einer Ordonnanz feft und galoppirte gu Fuß mit davon. Das Haupt- 
quartier ſchlug den Weg nach der Stadt cin. Antonof, ein treuer Koſack, der 
Ruftan Blüchers, ritt auf Kundſchaft vorauf und bradte die Nadridt, daß aud) 
in der Stadt Franzusky feien. Bei dem Flammenfdjeine der brennenden Hiufer 
erfannte man einen Trupp frangbfifder Reiter. Der Felbmarfdall 30g vom 
Leder und machte fic) gum Einhauen fertig. Gneifenau fafte den Biigel feines 
Pferdes und gwang ihn, in eine Seitengaffe eingulenten. , Wir miiffen traben!“ 
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rief er dem Feldmarſchall gu; siefer brummte in den Bart und blieb im Schritt, 
obſchon die feindlichen Reiter im Galopp nadfprengten. , Wollen Sie im Triumph 
in Paris eingefiihrt werden?“ rief Gneifenan mit eindringlider Heftigfeit. 
Blücher ftedte nun den Säbel ein und gab dem Pferde die Sporen; er war 
' gerettet.*) Der ruffifde Gugenieur- Oberft- Lieutenant Graf Rodéchuart und 
der preußiſche Hauptmann von Heyden blieben auf dem Plage; Graf Harden: 
berg, Commandant des Hauptquartiers, wurde gefangen. General Sacken wurde 
durch die Geiftesgegenwart ſeines Adjutanten Venancon gerettet. Diefer, ein 
Franzos, rief dent fle umringenden Feinden zu: ,Nous sommes de vous! 

Den Ueberfall hatte Mapoleon felbft angeordnet; aus feiner Schulzeit waren 
ibm die Schleichwege in dem Barf und von da zum Schloſſe wohl befannt. 
Er beauftragte einen feiner Schulcameraden, General Chateau, welder ebenfalls 
gut Beſcheid wußte, von der Seite von Lesmont Her die Stadt zu umgehen, 
mit einigen BVoltigeurs unter dem Schutze der Dunkelheit in den Parf, durd 
diefen in das Schloß eingudringen und das Hauptquartier Blüchers yu überfallen. 
Chateau führte den ihm ertheilter Auftrag mit Umfidht und Entfdloffenheit aus; 
aber das Unternehmen war dennod ein verfehltes, Blücher war der nahen Ge- 
fabr entronnen. Schmerzlich war es fir diefen, den Sieg, welden die tapferen 
ruffifden Reiterfchaaren erfodjten Hatten, fid) durch eine Hand voll Voltigeurs 
auf fo binterfiftige Weife entriffen zu feben. 

Raum vor der Stadt angefommen, wurde Halt gemacht; Müffling und die 
anderen Officiere de8 Hauptquartiers fammelten fic) um den Felbmarfdall, aud 
@eneral Sacken traf bet ifm ein. Bei der Meldung, dag der Feind fid in 
den Befig des Schloſſes gefegt, die Stadt von den Unfern nicht werde gebalten 
werden fonnen, rief Blücher ingrimmig aus: , Der Kerl foll nidt in meinem 
Bett ſchlafen!“ und ertheilte dem. General Gaden Befehl, die Stadt zu be- 
haupten, dem General Olfuwief: die Frangofen aus dem Schloſſe hinausguwerfen. 
Das Gefedht in der brennenden Stadt begann aufs Neue, die Erſtürmung des 
SAloffes wurde wiederholentlid, jedoch vergeblid) unternommen. Unterdeffen 
führte Mtarfdall Ney die beiden Garde-Divifionen Decouz und Meunier, von 
Montier -en + Der heranriidend, um Mitternacht heran. Blücher gewann die 


*) Rah miindliden Mittheilungen Gr. Excellenz bee Generale der CavaWerie, ſpäter 
Geſandten am Hofe gu Hannover, Grajen Noſtiz. 
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Ueberzeugung, dak weder die Stadt gu behaupten fei, nod) das Schloß wieder 
gewonnen werden könne; er befahl: „Um Mitternacht bridt bas Corps von 
Olfuwief auf und marfdirt auf der Strabe nad Gar-fiir-Aube bis nad 
Argonval zurück ins Bivouac, diefen Ort vor fich habend. Um 2 Uhr bridt 
die Ynfanterie des Corps von Sacken, nachdem das Schloß und die Stadt ver- 
laffen find, auf, und marfdirt auf derfelben Strafe guerft bis Boffencourt 
ins BVivonac. 

„Die Cavallerie bleibt vor Brienne ftehen und befegt. beim Abmarſch 
der Ynfanterie die Stadt.*) Diefer Abmarfd mug fo ftill als möglich ge- 
ſchehen. Gollte der Feind morgen frith angreifen, fo sieht fid) die Cavallerie 
auf die Hihen von Trannes zurück. Die Verwundeten werden nad) Bar - fitrs 
Aube zurückgeſchafft, aud) werden die eroberten Geſchütze gleidfalls in Sicherheit 
gebradjt. Das Hauptquartier ift in Argonval. Blücher.“ 

Der Feldmarſchall hatte wenigſtens darin ſeinen Willen durchgeſetzt, daß 
Napoleon die Nacht über nicht in dem Schloſſe von Brienne, ſondern vor der 
Stadt im Feldlager ſchlief. Erſt am folgenden Tage, am 30. Januar, verlegte 
er fein Hauptquartier nach dem Schloſſe in die ihm wohlbekaunten Räume. 
Mit dem Plane fiir die nächſte Schlacht befchaftigt, erlieh er nod) Heut einen 
Befehl zur Wiederherftellung des Sedhloffes und der Kriegsſchule im grog. 
artigjten Style. 

Blücher liek am Tage nach der Schlacht die Höhen von Trannes beſetzen, 
fammelte die etwas in Unordnung gerathenen Corps von Sacken und Olfuwief, 
um den Angriff und die Verfolgung, auf die man gefaßt fein mute, zurück yu 
weifen. Gegen feine jonftige Gewohnheit madte Napoleon bei Brienne Halt; 
fein Heer war kaum 40,000 Mann ſtark und er beforgte, dag, wenn er Blücher 
verfolge, er fid) der Gefahr ansfege, von Schwarzenberg in der Seite angegriffen 
gu werden. Bevor er zum Angriff itberging, wollte er das Cintreffen Dtarmonts 
und die Wiederherftellung der Brite von Lesmont abiwarten. 

Yn Blüchers Hauptquartiere war man der Anſicht, dak bet der Stellung, 
welde das böhmiſche und fdlefifde Heer, auf einem engen Raume zuſammen⸗ 
gedriingt, im Thale ber Aube und Napoleon zur Deckung von Paris ihnen 
gegeniiber einnähmen, eine Schlacht fiir die Verbitndeten nicht allein nothwendig, 


*) So verfebrte Befehle Lamen in ber Urhercilung öfter vor. 
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fondern durch alle Regeln der Kriegsfunft geboten fet. Es wire in der Ord: 
nung gewefer, dag ber Fürſt Schwarzenberg als Generaliffimus der beiden ver- 
cinigten Heere den Oberbefehl iibernommen, die Schlacht angeordnet, die Dis- 
pofition dazu Blücher mitgetheilt hatte. Unermarteter Weife trat der Fürſt fiir 
die bevorftehende Schlacht den Oberbefehl an den Felbmarfdall Blücher ab und 
ftellte fom am 31. Yanuar die Corps von Giulay und Kronprinz von Wiir- 
temberg unter fein Commando. Diefe Befdheidenheit des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg hatte wohl ihren guten Grund darin, daß Metternich aufs Neue Friedenss 
unterhandlungen in Gang gu bringen beabfidhtigte und das öſtreichiſche Cabinet 
nidjt geneigt war, die Entthronung Napoleons als Endzweck des Krieges jur 
Geltung gu bringen. Der gaudernden Unſchlüſſigkeit Schwarzenbergs machte 
ber Raifer Alexander dadurch ein Ende, daß er ihn nicht allein veranlafte, die — 
Anordnung der Schlacht und den Oberbefehl fiir diefen Gag Bliider zu über⸗ 
laffen, fondern ihn aufforberte, fid) mit ifm und dem Könige von Preußen zu 
Blücher gu begeben, weldem er aud) die ſämmtlichen Garden zur Verfligung 
geftellt atte. 
Die Sdhladt von la Rothiere am 1. Februar. 

Da Napoleon am 1. Februar Mtittags 12 Uhr nod immer ruhig in ſeiner 
Biwacht ſtand, gab Blücher Befehl zum Aufbruch. 

„Ich hatte,“ erzählt Müffling, „die Dispoſition zur Schlacht entworfen 
und auf des Feldmarſchalls Befehl ſie bei der Ankunft der Souveraine, welche 
beim Beginn der Schlacht gegen Mittag mit Fürſt Schwarzenberg erfolgte, 
übergeben müſſen. Der Kaiſer Alexander, für den ſie ins Franzöſiſche überſetzt 
war, that verſchiedene Fragen an mid), war gut von der Localität unterrichtet 
und fdien durch meine Antworten befriedigt.“ 

Von den Anhihen von Trannes nad) Ronay breitet eine Ebene fid) aus, 
im Norden begrengt durd) die Voire, die von Often nach Weften durch naffe, 
im Winter überſchwemmte Wiefen fließt; sftlich durch die fumpfigen Erlenge- 
holze von Valentigny und Ajou und die Hochebene von Ptorvillers begrengt; im 
Suden durd) den Wald von Beaulien, welder fic) rechts von Trannes hingieht; 
weftlid) durd) die Aube bis nad) Brienne und durdh den Schloßpark. Drei 
Hodftrafen führen durd) diefe Ebene; die erfte von Vitry nad Barefitr-Aube 
geht in beinah gerader Ridtung von Brienne über fa Rothiere nad) Trannes; 


cine zweite geht von Brienne nach Dienville, eine dritte von Brienne über 
6.19 
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Chaumesnil, (a Chaife nad Doulevent. Oberhalb Dienville bis nad) Trannes 
hin erfennt man an dem einfpringenden Bogen des Flupbettes, dak das linke 
Ufer der Aube Hoch und ſchroff ift und die Ehene deS rechten Ufers beherrſcht; 
von grofer Widhtigteit war eS fiir die Stellung auf diefem Ufer, die Briiden 
von Lesmont, Radonville, Dienville und Unienville befegt gu halten. Die Hod: 
ebene von Dtorvillers, deren Abhang zwei Drittheile des ausgedehnten Schlacht⸗ 
feldes sftlid) begrengt, ift in der Front und gu beiden Seiten gededt durd 
buſchigtes Gumpfland. Alle diefe Bortheile des Schlachtfeldes hatte Napoleon 
feiner Seits gut gu benugen gewupt. Die Mitte feiner Schlachtordnung be⸗ 
fand fid) unter General Ouhesme in dem Dorfe fa Mothidre, der rechte Fliigel 
unter Gerard in Dienville; der Linke Flügel unter Victor hielt Chaumesnil und 
la Gibrie befegt und lehnte fid) an die Anhöhen von Morvillers. Den Rück⸗ 
halt bildeten die Corps des Marſchalls Mey und die Garden unter den Mar— 
ſchällen Oudinot und Mortier, welde aus ihrer Stellung bei Brienne gegen 
la Rothiere im Anmarfd waren. 

Die Schlachtordnung Blüchers war folgende: Die Mitte ftand bei Trannes 
unter General Gaden; der rechte Fliigel unter dem Rronpringen von Würtem⸗ 
berg bei Gclance, bet ihm Graf Wrede in Soulaines; der Linke Fliigel unter 
Giulay lehnte fic) Iſſeins gegenüber an die Aube. Die ruffifden und preufi- 
ſchen Garden waren im Anmarjd von Bar-fiir- Aube unter Barclay’s Fiihe 
rung. Graf Colforedo traf Nachmittags 2 Uhr am linken Ufer der Aube in 
Vandoeuvres ein. Der Feldmarfdall hatte heute itber ein Heer von 123,000 
Mann gu gebieter; Napoleons Heer zählte 40 bis 50,000 Mann; nad fran: 
g0fifchen Angaben nur 36,000 Mann. 

Grogen Ginflug auf den Entſchluß Blüchers yur Schlacht auf die Wahl 
des Schladtfeldes wird dem Rronpringen von Wiirtemberg gugefdrieben. , Als 
der Feldmarſchall am 30. Januar in feinem Hauptquartier Argonval angefom- 
men war, empfing er einen Bejud) vom Kronpringen von Wiirtemberg. Diefer 
war mit feinem Corps fdon Tages guvor in Bar angefommen und mit feinen 
Vortruppen bis Trannes gegangen, um mit Blücher in nähere Verbindung zu 
treten. Bet diefer Gelegenheit hatte der Kronpring den Hohenzug von Trannes 
genau befidjtigt und die Gegend gur Annahme einer Schladt geeignet gefunden. 
Gr fam jum Feldmarfdall, ihm dies auseinander gu fegen. Blücher hatte ſchon 
Befehl gum Rückmarſch nad Bar gegeben und erflarte, er fühle ſich auger 
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Stande, an diefem Tage (ben 30.) eine Schlacht anzunehmen, weil ihm der 
Feind ſehr itberfegen fei. Der Kronpring, beffer unterrichtet von den Verhält⸗ 
niffen bei dem böhmiſchen Heere, welches für jegt nod) gu zerſtreut war, machte 
ihn itberdies aufmerffam auf die Nachtheile ded bergigen und durdfdjnittenen 
Lerrains bei und hinter Bar-fiir-Aube und hob aufs Neue die Vortheile der 
Stellung bet Trannes Hervor, gu deffen Behauptung ihm ja jest gwei neve 
Corps, das des Rronpringen und bas von Giulay, zu Gebot ftinden. Blücher 
und fein Hanptquartier fanden feine Gritnde ausreichend. Der Befehl zum 
Rückmarſch wurde widerrufen. Es wurde befdhloffen, bet Trannes Stand gu 
alten und es auf eine neue Schlacht anfommen gu laſſen, würde dadurd) and 
nur bewirlt, dab das böhmiſche Heer Beit erhalte, fid) gu fammeln und dann 
die legte Entſcheidung herbeigufithren. Das Corps des Rronprinzen fewte fid 
hierauf auf den redjten Flügel Blüchers, das bon Giulay follte auf der Strage 
von Bar den linker Fliigel einnehmen. “ *) 

Die von Müffling und Gneifenau entworfene, von Blücher unterzeichnete 
DHispofition zur Schlacht lautet: 

„Um 12 Ubr Mittags fegt fic) das Corps de6 Generals Sacken in zwei 
Cofonnen gegen bas Dorf la Rothidre in Marſch. Die erfte Colonne marfdirt 
auf der gropen Strafe, welde von Trannes nach) {a Rothidre fithrt. Die zweite 
aus der Pofition gwifden Trannes und dem Rande des Waldes in der Rich⸗ 
tung nad Brienne. Der General: Lieutenant Olfuwief folgt als Unterſtützung 
ber erften Colonne mad). 

„Das Kaiſerlich ruſſiſche Grenadier-Corps und zwei Ciiraffier-Divifionen 
marſchiren auf die Anhöhen von Trannes in Poſition und ſtellen ſich zwiſchen 
dieſem Dorfe und der Waldhöhe als Rückhalt auf. Die vierte Armee-Abthei⸗ 
(ung, unter bem Befehl Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Würtemberg, 
bricht um 12 Uhr auf von dem Dorfe Eclance, die vom Feinde beſetzte Wald⸗ 
höhe links laſſend, auf Chaumesnil, reinigt den Wald vom Feinde und ſucht ſich 
links mit der Armee-Abtheilung von Wrede in Verbindung zu ſetzen. Die feind⸗ 
liche Infanterie, welche vor dem Walde in Poſition ſteht, muß umgangen werden; 

*) In ber bem Konige Wilhelm anf dem Schloßplatze in Stuttgart zur Feier ſeines 
Regierungsinbilinme 1842 errichteten Ehrenfdule wird er anf einem ber Reliefs bes Piede- 
ſtals als Gieger vom la Rothiere gefeiert. Blucher änßerte einmal: ,Wenn bie Sade ſchlecht 


abläuft, da meldet ſich keiner; läuft es aber gut ab, dann will ein jeder der Erſte dabei ge⸗ 
weſen fein.” — 
79* 
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follte fie jedoch nicht abmarfdjiren, fo bleibt ihr gegeniiber cin Bataillon von der 
Referve-Colonne des Generals Olfuwief sur Beobadhtung ftehen, damit die feind⸗ 
lide Infanterie dadurd genöthigt wird, wenn die Umgehung gelingt, da8 Ge- 
webr gu ftrecten. 

„Ich ſelbſt werde mid) auf den Anhihen gwifden Trannes und der Wald- 
ede aufhalten. 

„Trannes, am 1. Februar 1814. Blücher.“ 

Da freilich, wo mehrere Souveraine, Kronprinzen, Feldmarſchälle verſchie⸗ 
dener Nationen, Generale verſchiedener Armeecorps und Adjutanten verſchiedener 
Hauptquartiere ſich in das Commando einmiſchen, geht es nicht ſo glatt weg. 

„Während der Schlacht,“ erzählt Müffling, „wurde ich einige Mal auf die 
Höhen von Trannes, wo ſich die Souveraine mit den Reſerven befanden, ge⸗ 
ſendet, und erſtattete mündliche Rapporte an den König, der mir den Auftrag 
gab, dem Kaiſer Alexander dieſelben Meldungen zu machen. Während der 
Schlacht hatte ſich der General Toll, General- Adjutant des Kaiſers von Rup: 
(and, gum Rronpringen von Wilrtemberg begeben und fand ihn, als er eben 
das mit 2 Bataillonen angegriffene (a Gibrie wieder verloren und dies dem 
Feldmarſchall mit dem Erfuden um Verſtärkung gemeldet hatte. Der Feld- 
marjdall fandte feinen erften Adjutanten, Grafen Noftiz, um dem Kronpringen 
gu fagen: 

„Die Schlacht milffe in der Ehene von la Rothiere entfchieden werden, 
wo Napoleon mit feiner Hauptmadt und feinen Referven fid) befinde. Ber: 
ftticfung könne er ihm nidt fenden (der Rronpring war ſchon 3000 Schritt vor), 
aber er mige la Gibrie anftatt mit 2, mit 12 Bataillonen angreifen, fobald 
wir in feiner Hohe, d. h. in gleider Linie mit thm waren. 

Noch bevor diefe Beſtellung gemacht war, fam der ruffijhe General Toll 
angefprengt und rief aus der Entfernung dem Feldmarſchall deutid gu; , Der 
Kronpring mug Verſtärkung erhalten !/ 

„Der Feldmarſchall, hinter welchem der General v. Gneifenau und id 
Hielten, fal den General Toll grog an und antwortete tein Wort. General 
Voll wiederholte feinen Zuruf mit erhihter Stimme. General Gneifenaw er: 
widerte: „Es wird hier an Alles gedadt und das Nöthige vom Feldmarſchall 
angeordnet.“ 

„General Toll ſchrie hierauf wie toll mit einer wahrhaften Stentorſtimme: 
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„Wer die Hihen hat, Hat die Thüler!“ und da er keine Antwort erbielt, wieder- 
holte er feinen Sag unaufhörlich. Ich wurde durch dies tolle Benehmen Tolls 
fo aufgeregt, dab ich ihm mit lauter Stimme jurief: 

„Wer bier die Thiler hat, hat die Höhen, und wer in einer Schlacht die 
Entſcheidung auf einem falfden Punkte ſucht, verdient es nicht beffer, als ges 
fdlagen zu werden.’ 

„General Toll wendete hierauf fein Pferd mit größter Heftigkeit und jagte 
gum Raifer, der ſpäter einen Abdjutanten mit der Ausrichtung ſchickte: „er ftelfe 
eine Divifion des Grenadter-CGorps unter die Befehle des Felbmarfdalls mit dem 
Wunſche, dab er eine Brigade davon zur Verftirfung de8 KRronpringen abfenden 
mige.“ (Der Kronpring war mit der Schweſter des Kaiſers verlobt; daher die 
Beforgnif fitr ibn.) 

„Hierauf wurde id) abermals an den Kaiſer gefdict, um zu verbindern, 
dag er, durch einen falfden Bericht irre geleitet, die Entſcheidung der Schlacht 
auf einem falfden Punkte fuche. 

„Ich überzeugte den Raifer fogleich, dak die Schlacht in der Ebene an der 
grogen Ghauffee, aber nicht auf den Höhen in dem didten Walde entſchieden 
werden miiffe, alfein Se. Mtajeftiit beftanden anf eine Entfendung gum Kron⸗ 
prinzen, befablen aud), dag die Referve-Cavallerie unter Groffiirft Conftantin 
an bie Befeble de6 Felbmarfdalls iibergehe und trugen mir auf, dem Feld⸗ 
marfdall gu ſagen: die gange Referve, inclufive der Garden, ftehe gu feiner 
Unterftitgung bereit. — Der Felbmarfdall ließ fich eine folde Nachricht nicht 
umfonft gefagt fein.“ *) | 

Gs fiigte fid), daß der preupifche Feldmarſchall heut nur Ruffen und 
Oeſtreicher unter feinem Befeh{ hatte; bei den 80,000 Mann, weldje er gur 
Schlacht führte, befanden ſich nur 6 preußiſche Reiter-Sdwadronen und die 
Stabswade, im Ganzen vielleidt 1000 Dann. 

Der Winter machte and in dem fdinen Frankreich heut fein Recht geltend, 
der Schnee fiel in dichten Floden und verhüllte unfern Vormarfd; der Wind, 
unfer Landsmann aus Nordoft, war uns glinftig und tried den Feinden den Schnee 
in die Augen. um erften Angriff von la Rothidre lies General Salen feine 
Artillerie vorriiden; die Kanonen und Dtunitionsfarren blieben in dem nar 


 Mibfiting, aus meinent Leben. S. 94, 
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leicht gefrornen Boden fteden. Der Artillerie- General Nifitin wußte fis zu 
Belfen; er ließ die eine Halfte der Gefdhitke unter Bededung zurück, legte 
doppelten Vorfpann vor die andere Halfte und erdffnete ein wirffames Feuer 
auf das Dorf. Der franzöſiſche Reiter-General Nanfouty brad mit 2500 Pferden 
und einer Anzahl berittener Batterien hervor und die ruffiſche Artillerie wiirde 
in groge Gefahr gerathen fein, wenn das Schneegeſtöber fie nidjt den feindlichen 
Augen entzogen hätte. Unterdeſſen trafen die ruffifden Meiter-Divifionen unter 
Lansfoi und Waſſiltſchikof in der Schlachtlinie ein, durdbraden die feindliden 
Geſchwader, eroberten 28 Gefdiige und warfen die Franjofen nad Altbrienne 
guriid. Der Feldmarfdall, welder von der Hohe von Trannes den Gang der 
Schlacht beobachtete, gab jetzt Befehl, mit dem Fupvolf in da8 Dorf eingudringer. 
General Duhesme, welder la RNothiere nur mit einer Divifion befegt hielt, 
vermodte fid) gegen die dreimal ftirferen Colonnen Sackens nicht gu behaupten; 
er ließ 8 Geſchütze in den Händen der Ruffen. 

Nicht fo gelang der Angriff, welchen das öſtreichiſche Corps unter Giulay 
gegen das von dem General Gerard tapfer vertheidigte Dorf Dienville unternahm. 

Die fdhwierigfte Aufgabe war dem Corps des Kronprinzen von Würtem⸗ 
berg 3ugetheilt worden. Er war beauftragt, auf dem rechten Flügel von Sacken 
den Wald von Beaulien von dem Feinde gu faubern und diefen aus feiner 
feften Stellung in und bei fa Gibrie herausguwerfen. Der Wald, der Sumpf⸗ 
boden der Niederung und jenfeitige Höhenzüge erfdwerten den Vormarſch und 
den Angriff; beides führte der Nronpring mit Entfdloffenheit aus und es ge- 
fang ibm, fic) gegen 3 Uhr des Nachmittags des Dorfes gu bemächtigen. Bald 
aber fehrte der Feind mit Verſtärkung zurück und fegte fid in einer Anzahl 
Hiufer, die, wie in allen frangififden Dirfern, maffive Steinmauern haben, 
feft. Dies war die Veranlaffung, dah der Kronpring den Kaiſer Alezander und 
Blücher dringend um Unterftiigung anging. Weldjen Beſcheid der an Blücher 
abgefdictte General Toll erbielt, iſt bereits erwähnt worden. Die Beforgnif 
des Kronprinzen erwies fid) infofern als ungeredjtfertigt, als es ihm allein ge- 
lang, die Franzoſen aus (a Gibrie zu vertreiben. 

Das unter Wrede's Befehl geftellte bairiſch- bftreidhifehe Armeecorps war 
25,000 Mann ftarf und traf, von Goulaines tommend, um 1 Uhr bei la 
Chaife auf die Vorhut Marmonts, welder mit feinem nur 5000 Mann ftarfen 
Corps vergebliche Anftrenguagen madhte, fid) in Morvillers gu behanpten. Wit 
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großem BVerlufte und Zurücklaſſung von 6 Ranonen wurde er gezwungen, in 
dent Walde von Ajou Zuflucht gu ſuchen. Nachdem die Divifion Hardegg den 
Feind von der Höhe von Beaumanoir vertrieben, gelang es der Divifion Rech⸗ 
berg, das Dorf Shaumesnil gu nehmen, wodurch es dem Rronpringen von 
Wiirtemberg möglich wurde, ſich in (a Gibrie gu behaupten. 

‘Mit zuverläſſigem Blick batten Blücher und fein Generalftab erfannt, daf 
die Entſcheidung der Schlacht durd bas Sprengen des Centrums der feindlichen 
Stellung in la Rothidre Herbeigefithrt werden miiffe. Der Feldmarjfdall hatte 
fic) nad) diefem Dorfe begeben und ermunterte das ruffifde Fußvolk durd ſein 
„Vorwärts!“ welded fiir diefe tapferen Schaaren feit der Schlacht von 
Leipzig fein Frembdwort mehr war. 

Napoleon madte die größten WAnftrengungen, das Vordringen Blüchers aus 
la Mothiore gu verhindern. Gr verftirfte den Marſchall Oudinot durd) die 
Garde- Divifion Rothenburg, 5000 Mann ausgefudter Truppen, denen es im 
Verein mit der Divifion Ouhesme gelang, nad 4 Uhr, als es fdon dunfelte, 
wieder in das Dorf eingudringen, dafelbft 4 Geſchütze aufzufahren und einen 
gewagten Reiterangriff auszufithren, bei welchem General Sacken in Gefahr fam, 
gefangen gu werden. Aus Shaumesuil durd) Wrede, aus la Gibrie durch den 
RKronpringen von Wiirtemberg und endlid aus la Rothidre durch Sacken ver⸗ 
trieben, fal Napoleon fid) gezwungen, Blücher das Feld zu überlaſſen; er befabl 
den Rückzug, welcher bald in Flucht und Verwirrung ausartete. Zur Verfol- 
gung ftanden dem Feldmarfdall feine Cruppen zur Verfiigung ; hatte Schwarzen⸗ 
berg fic) nicht theifnabmlos verhalten und zum wenigften bie Briide über die 
Aube bei Lesmont, wozu ihn Blücher dringend hatte auffordern laſſen, befegt 
oder jerftirt, den eingigen Rettungsweg fiir das geſchlagene frangdfifde Heer, 
bann wiirde daffelbe in traurigfter Auflöſung bis Paris gelaufen fein. 

Napoleon war gegen 9 Uhr des Abends nach dem Schloſſe von Brienne 
guriidgefehrt, welches er nad einer unrubigen Nacht vor Tagedanbrud am 
2. Februar verließ. Schwere Berlufte hatte er bei diefem erften Zufammen- 
treffen mit Blücher anf franzöſiſchem Boden erlitten. Den Siegern waren 
3 bis 4000 Gefangene in die Hinde gefallen, 74 Ranonen waren erobert 
worden und gwar: 34 von dem Corps von Sacken, 22 von Wrede, von Wür, 
temberg 7, von Giulay 4, die Freifdaar de8 Pringen Biron von Curland, bet 
welder fid) ſechs preupijde Schwadronen befanden, hatte 7 Stück erobert. 
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Gegen 5 bis 6000 Todte und Verwundete hatte der Keind in den verſchiedenen 
Dörfern guritdgelaffen. Won den Unferen war diefer Sieg mit ſchweren Ver— 
(uften erfodjten worden. Das Corps von Sacken und die übrigen ruffifden 
Abtheilungen zahlten 4000 Todte; das Corps von Giulay hatte 1000, Wür⸗ 
temberg gegen 400, Wrede gegen 300 Mann verforen. 

Gu dem Beridte, welden der Raifer in dem Moniteur bekannt machen 
ließ, ſchreibt er fic) gwar den Sieg nicht gu, rithmt jedod) die Marſchälle, welche 
fid in Ia Rothidre, Dienville und {a Gibrie gegen den ſünffäch ftirferen Feind 
behauptet batten. Der BVerluft fo vieler Gefchitke konnte nicht ganz verſchwiegen 
werden, wurde jedoch in ſehr romantifder Weife erwähnt. 

„Mitten in der Dunkelheit der Nacht,” fo lautet der Berit, „verirrte 
fic) eine Batterie ber Garde-AUrtillerie bet der Verfolgung bes Feindes und 
wurde genommen. Als die Kanoniere den Hinterhalt bemerften, in weldhen fie 
gefallen waren, und faben, daß thnen feine Zeit gum Wbprogen gelaffen wurde, 
bildeten fie eine Escadron, hieben in die Feinde ein und retteten auf diefe Weife 
die Beſpannung; ihe Verluft befteht in 15 Mann.” — 

Napoleon mußte fic) gum Rückzuge nad Troves und von da weiter nad 
Nogent entſchließen; feine vielgerithmte und vielverfudte , „große Armee“ war 
feit dem Rückzuge ans Rußland nicht wieder in dem alten Glange anf die 
Beine gu bringen. An den nothwendigften Kleidungsftitden feblte e8, viele der 
Confcribirten wurden in ifren Bloufen einrangirt, da feine Uniformen vorhanden 
waren. Yn der Biwadt, im Gefedt und wenn es vorwirts ging, hielt dte 
Mannfdhaft zufammen; wurde aber Kehrt gemacht, die im Gefedht übel guge- 
ridjtete Truppe bei naffaltem Winterwetter in die Biwacht geführt, auf ſchnee⸗ 
bededitem Boden weid, aber nicht warm gebettet, ofne die Fleiſchtöpfe Sachſens 
und die gebadnen Hähndl Oeſtreichs gu finden, bann durfte nur ein wagehalfiger 
Pull Kofaden mit Hurrah! und eingelegten Langer in das Lager ftitrmen und 
mit ,Sauve qui peut!* rannte bie ſchnellfüßige junge Mannſchaft auf und davon. 

York hatte mit feinem Corps an der Schlacht nist Antheil genommen; 
eben fo wenig Wittgenftein, die, obfdjon fie gum ſchleſiſchen Heere längft ge- 
hörten, dennod) durd) eine ihnen gugefertigte Generaldispofition Schwarzenbergs 
in eine gang andere Richtung gewiefen wurden. Dorf wurde angewiefen, St. 
Digier gu verlajfen und am 1. Februar auf Vitry gu marfdiren und diefen 
Ort zu nehmen; dies gelang ihm nidt. 
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Auf den Beridt des Major Schütz vom Generalftabe der 2. Brigade, 
welder dem General Yor’ am 2. Februar in der Nahe von Vitry meldete, 
daß mau trog des didten Sdneegeftdbers cine feindlide Biwacht von etwa 
5 bis 6000 Mann, meiftentheils Cavallerie, entdectt habe, gab York den beabs 
ſichtigten naͤchtlichen Ueberfall von Bitry auf und tibertrug den beiden tapfern 
Reiter-Beneralen Nageler und Jürgas, am nächſten Morgen gemeinſchaftlich in 
und bei la Chauffee anjugreifen. Die wührend der Nacht durd) den Grafen 
Brandenburg überbrachte Nachricht von dem Siege het fa Rothidre feuerte zur 
Radeiferung an. Schon vor Lage, am 3. Februar, hatter Jürgas 8 Schwa⸗ 
dronen DOragoner, des Grafen Henfel 6 Landwehr⸗Schwadronen, die branden- 
burger und medlenburger Huſaren und bie oftprenfifde National - Cavallerie 
unter General Rageler aufgefeffen; Oberft Warburg führte bie Vorgarde. Aus 
der Ferne veruahm man in der feimbliden Biwadt den Ruf der Trompeten, 
erkannte aud) bald, daß det Feind wrindeftens fieben Reiter- Regimenter ſtark 
war und bad Gieraffel der Ruder anf dem Strafendamm lief das Vorgehen 
zahlreicher Geſchütze vermuthen. Es fam darauf an, eine dortige Anhöhe frither 
als ber Feind au befeken. Katzeler hatte fid) die braudenburgifden Hufaren fir 
das heutige Gefecht ausgebeten ; fie batten den meiteften Marſch und ritdten im 
Trabe in die für fie offen gelaffene Stellung ein. ,AlS wir aufmarſchirt 
waren,” erzählt einer von ihnen, der dabei war, ,wurde Fanfare geblafen. Fn 
Galopp erreidten wir vier Shwadronen Hufaren und zwei des brandenburgifden 
Ulanen «Regiments den Rücken de8 Berges. Run fahen wir didt vor uné der 
Feind, zwei Citvaffter-Regimenter und cin Ohaffenr: Regiment in ihrer Mitte, 
rechts Binter ihnen eine Batterie, die nod nicht fdupfertig war. Nun erft 
wurde: „Gewehr auf!“ commansirt, die Säbel flogen aus den Seiden. Wie 
die WindsSbrant warfen wir uns auf die Feinde; es war unfer erftes anftiindiges 
Gefeht in Frankreich. Auf 6 Schritt Cutferwung wurde von beiden Seiten 
aus Piftol und Rarabiner Feuer gegeben. Es half etwas, aber die Frangofer 
{agen mit ihren langen Ballafden in Stichparade fo rubig wie auf dem Fecht⸗ 
boben. Wir Hatten es mit ben Chaffeurs gu thun. Weiden mußten fie und 
hittten wir fie mit den Zähnen herunterreißen folfen. Kräftige Gabelhiebe ind 
Geficht warfen ‘fle in die Flucht. Auch cmen Theil ded rechts ftehenden Cü⸗ 
raffier-Regiments jagte unfere brave Fuger-Sdhwadron vor fic) her.” Der Aw 


griff der weſtpreußiſchen Dragoner mißlang, dagegen warf Major v. Zaftrow 
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mit den Oſtpreußen und Mecklenburgern den rechten Flügel des Feindes und 
trieh die Fliehenden, welche drei Nanonen in unfern Handen liefen, in das 
Dorf zurück, in weldes unfern Reiter eingudringen durd) die in den Garten 
und Häuſern im Verſteck liegenden Tirailleurs verwehrt wurde. Erſt nad) dem 
Gintreffen zweier oftprengifder Fuß⸗Regimenter, der beiden Yager + Compagnien 
und einiger Gefdhiige gelang es, ben Feind aus fa Chauſſée gu vertretben. 
Yenfeits des Moivrebaches verfuchte die feindlide Reiterei noch einmal Stellung 
qu nehmen. „Ich benutzte,“ fagt Jürgas in feinem Bericht, ,diefen Moment, 
um nodmals einhauen gu laſſen; die feindlidje Cavallerie wurde in der größten 
Unordnung juriicgeworfen, eine große Anzahl niedergehauen und gefangen ge- 
madt und ber Feind bis in bas Dorf Pogny verfolgt, wo er Gebüſch, Haufer 
und Zäune mit Tirailleurs befegt hatte.” Aus Chalons trafen bei ibm Ber- 
fttirfungen cin, die Nacht brad fdon an und Yorl lieh die ermitdeten Manns 
fdaften und Pferde in die Biwacht riden, wo eS heut freilih an Alem, uur 
nicht an friblidem Muthe feblte. „Ich glaube,“ ſchließt Jürgas feinen Be- 
ridt, „daß died Gefedht der preußiſchen Cavallerie viel Ehre macht; fie hatte 
einen gewiß doppelt ftirferen Feind geworfen. Zwei Sdwadronen des Land- 
webr- Regiments Mr. 3 warfen ein polnifdes Lanciere Regiment und erbeu» 
teten die Standarte deffelben. “ 

Nad) bem am 1. Februar bei (a Rothidre von Blücher gegen Napoleon 
erfodtenen Siege brad Ungliid und Verderben über die Verbiindeten und gus 
nüchſt über das fcblefifde Heer herein. Der Mangel eines einheitlichen Ober: 
befehls, das Zerwürfniß Blüchers mit Sdhwargenberg, das Cinmifden Alexanders 
in bie Kriegfithrung, ohne dod den Oberbefehl in die Hand gu nehmen, die 
Mtatthergigteit der Diplomaten, die mehr darauf ausgingen, ciner den andern 
gu iibervortheilen, als in feftgefdloffenem Bündniß den Geguer niederzuwerfen, 
endlid) die Uneinigheit und kleinlichen Giferfiidteleien in den verſchiedenen Haupt⸗ 
quartieren — and) an Ungeſchick feblte eS bei allem Mißgeſchick nicht — diefe 
Maffe vow Uebelftinden, von denen fdjon ein eingiger hingereicht bitte, die in 
dem erften Feldzuge errungenen Vortheile gu gefibrden, muften einem Napos 
leon gegeniiber uns nothwendig gu Grande ridten. Bor dem neuen Zuſammen⸗ 
treffen mit ifm im offenen Felde wollen wir nod einen Blid hinter den Bors 
bang thun. 

Gneiſenau, der Wortführer des Blücherſchen Hauptquartieres, und Kneſe⸗ 
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beck, welcher ſeine Bedenklichkeiten bei Alexander und Friedrich Wilhelm zur 
Geltung zu bringen wußte, ſtanden ſeit dem Uebergange über den Rhein in 
lebhaftem Briefwechſel.) Gu einem Briefe vom 15. Januar 1814 beruft 
Gneiſenau fid) mit großer Genngthuung darauf, daß ſeine Vorherſagung: 
„Holland werde binnen wenigen Wochen erobert werden,“ was ihm damals 
Niemand hätte glauben wollen, eingetroffen ſei. ,Hiitten wir,“ ſo ſchreibt er, 
„ſofort den Rhein zu Aufang Novembers überſchritten, als wir an dieſem 
Strome anlangten, wir hätten mehrere der bedeutendſten Feſtungen erobert und 
waren jetzt in Paris. Verwirrung und Niedergeſchlagenheit herrſcht jetzt, nach⸗ 
dem dem Feinde acht Wochen Zeit gelaſſen iſt, ſich zu erholen und herzuſtellen. 
Man laffe die Feftungen einfach liegen und gehe auf die Hauptſtadt los. Das 
Schlimmſte, was gefdeher Cann, find einzelne Ercurftonen der Garnifonen von 
Maing und Strafburg; allein weit können diefe nidt reidjen. Indeſſen haber 
wir Marſch und Schlacht vollendet, den Sieg und den Frieden erfodten. Prüfen 
Sie diefen kriegsketzeriſchen Gedanken und theilen Sie mir Bor Urtheil darüber 
mit. Ich weiß, wie fehr id) von den Ueberzeugungen der Rriegstiinftler hier 
abweiche, aber id) weiß aud, daß das Abweidjen von der Rriegdregel oft mehr 
frommt, als das Befolgen derfelben. “ 

Anueſebeck antwortet aus Befoul: „er wolle nicht in Abrede ftellen, daß 
Manches beſſer und ſchneller hätte gemadt werden finnen; die große Armee 
Schwarzenbergs habe ſich durch den Yura , gefrabbelt.” Als Strateg bes 
merft er: , Die Gewalt des Manövers ift eine Macht, welche den Sieg vor 
bereitet.“ Gneijenau berubigte ſich nicht hierbei: , Der Geift der frangdfifden 
Ration,” antwortet er den 26. Januar, ,ift gebroden, ihr Vertheidigungsſyſtem 
ift erſchöppft, die Nation fehnt fic) nach einer befferen Regierung; die alten 
Soldaten find verfdwunden, cine ganze Generation ift vertilgt; die neuen Gols 
daten haben nidt Muth nod) Butranen; die unfrigen haben das Gefühl des 


*) Schon an Sdhlefien ſchrieb Gneifenan (den 4. Juli 1813): „Welch' ein Eingreifen 
won Sebdem in jeoes Anderen Geſchäftskreis hier flattfindet, davon haben Sie keinen Begriff. 
Ge befiehlt a. der General Barclay de Tolly; b. der König; c. der General Knefebed; d. der 
General Blücher; e. Sh; f. ber Polizet-General Oertel; g. ber General Haake; h. der Gee 
neral Zottum; i. der Staatskanzler. Hierdurch werden fo viele Lieferungen ausgeſchrieben, 
bafi die armen Landleute nidt wiffen, wem gu geborden. Die Truppenadtheilungen laffen 
Aberdies nidte aus ihren Contonnirungebegicfen, die Feftungs-Commandanten nidts ang 
iftem Fefinngsumfreis. Ce ift ein Krieg Aller gegen Wie.” . J 
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Sieges. Die Verfehung hat und die Mittel gegeben, die gepeinigten Völlet 
an einem Ungeheuer gu riden. Thun wir 6 nicht, fo find wir folder Wohl⸗ 
thaten nicht werth.“ Aud Müffling ſtimmte bei und fdried an deurfelben 
Tage: „Ich bin fo gewif, als von meiner Exiftens überzengt, dak unfer Hetl 
in der Schnelligbeit unferer Operationen liegt. Paris hat den Kopf verforen, 
faffen wir es nicht zu ſich felbft fommen, friſch dranf lob!“ — 

Der wobhlbeddchtige Rucfebed lief fich jedoch von dem Heiffporn Gneifenau 
nicht mit fortreißen. Gr legte in ciuer ausführlichen Denkſchrift hie Sriinde 
dar, welde es ihm als rathſam erfdetnen ließen, ber die Gochebene vow 
Langres nicht vorzurücken. Er nannte fie , bea Rubicon”, welder nicht itber- 
fcritten werden diirfe. Gin Sprung bringe biéweilen ans Biel; werde mar 
geuöthigt, ihn zurückzuthun, fo pflege das gewöhnlich übel abzulaufen. Das 
Vordringen Napoleons von Smolensk nach Moslklau babe ihm Verderben ge⸗ 
bracht; ähnlich werde es uns ergehen, wenn wir unbedacht nach Paris vordrängen. 
Yammer und immer fam Kneſebedc darauf zurück, wie bedenklich es fei, die Hoch⸗ 
ebene von Langred zu verlaffen, ‘bon welcher die Flüſſe nach drei Seiten Hin dee 
Abdachung folgen, worüber bad Nähere guvor nod fefigeftellt werden miiffe. — 
Ungeduldig äußerte Gneifenan: ,Allerdings kann einer. bos da fein Waſſer 
nad drei Meeren abfliepen laſſen; alfein wir haben nidt Zeit, dies abzuwarten.“ 

Kneſebeck ontwortet am 27. Ganuar: ,Die Gace, fiir die wir fechten, 
jft viel gu groB, als daß fie je übereilt oder einer blofen Gloriole geapfert 
werden folle, nad Paris gu gehen. Durch unfere gegenwartige Stellung haben 
wir dem Machthaber diejenigen Lander eatriffen, durch welche er feime Ueber: 
wads begriiudete. Bon Hier aus muß man die Frage an ihy ſtellen, ob er die 
Geftaltung eines unabhiugigen Curopas anerkennen will oder. nist. Bon feinem 
Ya oder Nein wird die Frage des Krieges oder Friedens abhängig. Wir müſſen 
anfangen zu negociiren, um wenigftens gu erfabren, wo die frauzbſiſchen 
Armeen ftehen, und um 14 Tage Zeit gu gewinnen. “ *) 

Für Zogern und Unterhaudeln fand ſich in Blüchers Hanptquartier nidt 
eine eingige Stimme. Gneiſenau antwortet Kneſebeck: „Vierzehn Tage find 
ein Langer Zeitraum, den man Mapoleon zu fdjenten feinen Anlaß bat. Wollte 


— 


*) Aus des Generals von dem Kueſebed handſchriftlicher Correſpondenz — Hduffer, 
deutſche Geſchichte. Gb. 2 S. 578. 
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ich in Gemeinplützen argumentiren, fo würde icp fagen: Strategic tft die Bee 
rechnung des Raumes unh der Zeit und gwar nicht allein der Feit, in welder 
man jenen, den Raum, zurücklegen fann, fondern aud) derjenigen, welcher der 
Feind bedarf, um Ruſtungen ju Stande au bringen, gemifje politiſche Zwecke 
_ gt erreichen, Wirkungen auf Voll, Armee. und Cabinette hervorzubringen. Dian 
weiß ja, wie die Diplomeaten find, writ weldem Heißhunger diefe Klaſſe vow 
Menſchen nach Regociationen greift und wenn einmal darin begriffen, wie ſchwer 
fie ſich daven trennt.“ 

In dem Hauptqunartiere Blichers nahm zunächſt Gneiſenau General von 
Muffling, wie uns ſchon bekannt, cine einflußreiche Stellung ein. Er war vox 
allen anderen des Landes und der Sprache kundig und hatte fiir den Feldzug 
in Frankreich fo gründliche Studien gemacht, daß man ibn auf Gneiſenau's 
Empfehlung gu den Siguagen des RriegSrathes in Frantfurt im December hinzu⸗ 
gezegen hatte, Cr war Tattifer geuug, um Yorks beſtändigen Beſchwerden wegen 
Avorhuung der Mäurſche und Verpflegung gerecht zu werden, und zugleich cin 
umſichtiger Strateg, welder in Gemeinfaft mit Gueifenan den, aus dem 
Stehen boͤhmiſchen Hawptquartiere und von dem General Kneſebeck ansgehenden, 
Feldzugsplänen entgegen gu treten, oder ihnen, was feine geringere Aufgabe war, 
Geltung Hei Biliher gu verſchaffen wußte. Als Vermitiler ftand ihm der mit 
Genie, Entſchloſſenheit und Geificdgegenmwart ausgerüſtete Gneiſenau zur Seite, 
deffen grader Charalter, gedrungene Rede und beftimmt ausgefprogene Mteinung dem 
Feldmarſchall mehr gufagte, als de gritndlichen, aber weitidweifigen Auseinander⸗ 
faiouugen Möfflings, welder ihm cis viet gu , tridlicher Umftandsconsmiffarius “ war. 

Muffling feloft giebt uns itber feine damalige Stellung ausfithrlide Aus. 
lunft. „Seit der Wiedererdffnung dev Feindſeligkeiten,“ erzählt er, „war mir 
dad Quartierweiſteramt der ſchlefiſchen Armee übertragen, d. h. ih hatte Alles 
zu benrbelign, mas die großen Operationen, die Quartiere, Giger, Murſche, Ge⸗ 
jets und Schlachten betraf. 

„Ich überſah nicht allein die Wichtigkeit meiner Stellung volllommen, 
ſondern aud, daß bel fo raſch vor⸗ oder zurückſchreitenden Bewegungen die 
wir obliegenden Geſchäfte, verbunden mit dem Studium des immer wechſelnden 
Terrains, alle meine Kräfte und Zeit in Unfprud nehmen würden. Ich ſagte 
mich daher von allem, was wid) verhindern kounte, meine Pflichten im ihrem 
ganzen Umfange zu erfüllen, von allen geſellſchaftlichen Berbindungen los, id 
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fonderte mid) ab, nabm ein ftrenges Schweigen liber alle Staatsangelegenheiten 
an, und habe ſpäter gu beflagen gehabt, dak id) in Folge meiner Stellung der 
Armee ſehr entfrembdet worden war. 

„Auf der anderen Geite aber entging id) dadurd allem fremden Einfluß 
auf mein eigenes Urtheil, denn wer den Wahu mit ſich Herumtrigt, daß eine 
Beſprechung über widtige Gegenftinde, es fel mit Freunden oder mit Geguera, 
auf die eigene Meinung ohne alle Einwirkung bleibe, dent mangelt die Erfahe 
rung und er fennt die menfdjlide Natur nit. Der Geſchäftogang war dahiu 
geordnet, daß alle bei Tag ober bei Nacht eingehenden Meldungen über die Be⸗ 
wegungen des Feindes, alle Ausfagen der Deferteure, Gefangenen oder Spione 
mir ſogleich mitgetheilt wurden. Die Vorſchläge zu den Bewegungen, die Diss 
pofitionen zu den Gefedten und Sdladten gingen von mir aus. 

„Ich legte fie — jederzeit bei verfdloffenen Thitren — mit allen Motiver 
dem General Gneifenau vor und wenn diefer meine Entwürfe genehmigt hatte, 
gingen wir gum Felbmarfdall, dem id) die vorgefdlagenen Maßregeln, mit der 
Karte in der Hand, abermals vorgutragen hatte. Niemand mar dann zugegen 
als Gneifenau, der meine Antriige durd) neue und fehr fdharffinnige Gründe 
zu unterftiigen pflegte. 

DDer Feldmarſchall genehmigte fie und ich beforgte dann jederzeit die Aus- 
fertigungen, dte Correfpondenjzen. Der Felbmarfdall machte nie Schwierigkeiten, 
wenn von Vorwärtsgehen ober von Angriffen dte Rede war. Bei ritds 
gingigen Bewegungen, wenn er auch ihre Nothwendigkeit anerfannte, itbermannte 
ibn manchmal der Verdruß über cine foldhe Nothwendigkeit, ex fand ſich jedoch 
bald wieder. 

„Nach Ablauf des Feldzuges 1813 waren Gneifenan und id einander in 
den Grundſätzen über die höhere Kriegführung näher gefommen, er hatte fic) an 
mich) gewbhnt, mehr Vertrauen gewonnen und in allem, was die grofen Ange- 
{egenheiten betraf, waren wir entwebder einverftanden oder verftiindigten uns leicht. 
Midt fo war es, wenn eS gu den Details eines Marſches vor dem Feinde oder 
qu einer Dispofition de8 Angriffes fam. Mich reigte wohl eine unternehmende 
Rriegfithrung, aber filr bas Wagen, vor Alem ohne Mnth wagen, hatte ih 
nie eine Vegeifterung gewinnen fSnnen. Nach meiner inneren Ueberjzeugung und 
aus Pflichtgefühl trat ic) daher Gneifenau entgegen, wenn er gu weit geher 
wollte. Gn der Regel verlangte er gu viel von den Truppen, oft bas Unmiglide, 
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Sr hörte jedod) immer meine Griinde und gab nad, wenn mir die Zeit blteb, 
fie vollftindig gu entwickeln, oft fogar gegen feine innere Neigung.“ *) 

Wir finden General Müffling feineswegs farg in Anerfennung der Ber- 
dienfte Gneifenan’s, um fo mehr halt er fich berechtigt, das gu riigen, was ibm 
mißfällig war. 

„Gneiſenau,“ bemerkt er, ,dem die charaftervolle Vertheidigung von Colberg 
mit Recht einen ſchönen Namen erworben hatte, war ein würdiger Vertreter 
des ausgezeichneten Scharnhorft, der ibn befonders hochſchätzte, obgletd fie in 
fic) zwei ganz verfchiedene Naturen waren. Beide hielten immer feft an ihrem 
Zweck, aber in den Mitteln, ihn durchzuführen, waren fie verfdieden. Scharn⸗ 
borft pritfte bedächtig Schritt fiir Schritt, unterfudte alle Details und wollte 
dem Zufall nur fo viel liberlaffen, als er ihm nicht entziehen fonnte. 

„Gneiſenau ging leicht darüber hin, im Vertrauen auf feine Geiftesgegen- 
wart, auf fein Genie. Das im Voraus Abwägen aller Faille, wovon, wie er 
bemerfte, dod) immer nur einer und gwar nie voliftindig, fo mie er erſonnen 
worden war, eintreten fonnte, machte ihm Langeweile; überzeugt, er werde fid 
gu Belfen wiffen, wenn der Augenblick dazu eintrete, fegte er diefelbe Gabe dei 
ailen anderen voraus und itherflog mit feinem lebhaften Geift um fo williger 
Raum und Zeit, als er fiir alles, was gewandt, oder auf Muth gegriindet 
war, eine befonbere Vorliebe hatte. Es war ihm nidt fremd, daß der Muth 
feine Alltagsgabe ift, allein er wähnte, daß der Muth eine Eigenſchaft fei, welche 
gegedben werden finne umd dab der Muthige Diuthige zu erfdjaffen vermige. 
Hier verfiel er nun oft in eine Reihe von Taufdungen. Er nahm bervorge- 
rufene Anfiwallungen fiir Dtuth, er legte einem foldhen Muth die Ausdauer bei, 
welde nur dem befonnenen, aus dem eigenen Innern fich entwidelnden Muthe 
angehirt, er fühlte ſich begabt, edle Aufwallungen hervorzurufen, große Ideen 
qu erfchaffen, Begeifterung zu wecken, er glaubte Alltagsmenſchen in Muthige 
mnwandeln zu konnen. 

„Eine ſolche Richtung des Geiſtes, ſelbft mit der vollftändigften Erkenntniß 
der Taäuſchung, bat etwas Beneidenswerthes, aber es giebt nichts Gefährlicheres 
für einen Feldherrn, als der Glaube, daß er ſeine eigene Kraft auf andere über⸗ 
tragen finne und daß dieſe dann mit ſeinem Muthe, ſeiner Ausdauer lbſen 


*) Muffling, ans meinem Leben. 2. A. S. 81. 
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wiirden, wad er ihnen auftrage. Gneiſenau war dadurd in den Fehler gefallen, 
jedergett die eigenen Rrafte gu hod, die felines Geguers zu gering anjufdlagen. 
Alles Wagew hatte einen zu grofen Reis für ihn, der felGft dann nidt ge- 
ſchwächt wurde, wenn das Wage überflüſſig war. Wo fich dex Swed auf zwei 
verſchiedenen Wegen erreichen liek, neigte er fic) jebderzeit fiir den gewagtefter. 

„In allen Beziehungen ein vitterlider Mann, ein edfer Menſch, höchſt ge- 
rect, war er unfibig, einen felbftbegangenen Fehler auf anbere gu wälzen und 
immer bereit, fremdes Berdienft anguerfennen, obgleid) es ihm ſchwer wurde, 
vorgefabte Meinungen aufzugeben, eine Schwierigkeit, mit welder die ftarfen, 
charaktervollen Menfden aller Zeiten zu kümpfen gebabt Baber. “*) 

Von jener unwiderftehliden Macht, welde groke Männer durd) Wort und. 
Chat auf verzagte Gemüther ausüben, will Müffling nichts wiffen; er tadett- 
daher auch die von Gneifenau und Blitdher verfagten Anfrufe und Beridte, 
nennt fie blumenreich und poetifd) ausgeſchmückt und wundert fig, daß man 
fetne nüchterne profaifde Darftellung langweilig gefunden habe. 

Ware Schwarzenberg nist blos dem Titel, fondern ver That nad ein. 
Feldherr gewefen, hatte dem grofen Heere nidt die Metternichſche Lahmung in 
den Gfiedern gelegen, dann wilrde der Sieg, den Blücher, Witrtemberg, Wrede- 
und Saden am 1. bei fa Rothidre erfodten, dem Raifer Napoleon eine fardt- 
bare Niebderlage bereitct haber, er fonnte vor Paris nicht Stand halten, feime 
legte Schlacht war, und fein letztes Kaiſerſtündlein hatte gefdlagen. 

Was aber gefdjah? Wm Tage nad der Schlacht mußte Blücher den ihm 
von Schwarzenberg überlaſſenen Oberbefehl wieder abtreten. Um den gefürch⸗ 
teten Feldmarfdall nicht allzu febr gu kränken, ließ ihm der Raifer Alexander. 
des Morgens, am 2. Februar, mittheilen, daß er und der Rbnig von Preußen 
fiir heut den Oberbefehl übernommen bitten. Yn der That erließen fte aud 
an dieſem Cage an den Rronpringen von Wiirtemberg, an Wrede und Giulay 
den Befehl, mit ihren drei Corps, 50,000 Mann ſtark, zur Verfolgung des 
frauzöſiſchen Heeres aufzubreden. Hatten Heut die vereiaten Heere, mindeſtens 
160 bis 180,00C Mann ftarf, fic) wie Rachegeifter dem fliehenden Franten: . 
faifer an die Ferfen gehingt, er wilirde bis Paris ein theures HFerfengelo Haber 
zahlen müſſen. 


*) Muffling, aus meinem Leben. 2. A, S. 29. 
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Per Kronprinz von Würtemberg war beauftragt, dem Feinde den Rückzug über 
die Aubebriide bet Lesmont 3u wehren oder abgufchneiden, allein Marſchall Ney hatte 
fo gute Anordnung getroffen, und der Kronprinz verzögerte feinen Angriff auf das 
dieffeit gelegene, nur mit 500 Mann beſetzte Lesmont fo lange, daß die Frangofen nicht 
alfein bis auf den letzten Mann glücklich das linke Ufer erreidjten, fondern aud) die 
Briide hinter ſich zerftirten und den Schwaben das Nachſehen ließen. 

Den Baiern unter Wrede erging es nod) fchlimmer. Diefer war ange- 
wieſen, den Franzoſen den Rückzug Uber ein kleines Nebenflüßchen der Aube, 
die Voire, gu verlegen: Marſchall Marmont hatte gur Deckung des Haupt- 
iiberganges das Dorf, Rosnay und die nahegelegenen Höhenpunkte mit Gefdiig 
befegen laffen. Wrede gab der DHivifion Rehberg Befehl, das Dorf und die 
Bride mit Sturm ju nehmen. Dies gelang nicht; zwei bairiſche Batailfone 
wurden durd) cin Heftiges Kartätſchenfeuer faft gänzlich aufgerieben. Erſt ſpät 
am bend trat Marmont den weiteren Rückzug auf Arcis an der Aube an; 
Wrede liek ihn beobachten, nicht verfolgen und zog fid) nach Brienne zurück. 
Gon dem geſchlagenen franzöſiſchen Heere Erfundigung eingugiehen, wurde vor 
Wiirtemberg und Wrede verſäumt; mehrere Tage war mar in dem grogen Haupt: 
quartiere in vollſtändiger Unkenntniß: wobin die franzöſiſche Armee den ferneren 
Rückzug genommen und wo fic) das Hauptquartier Napoleons befinode. 

Die allerhöchſt Commandirenden, der Raifer von Rußland und der Konig 
von Prenfen, verlegten ihr Hauptquartier am 2. Februar nad dem Schloſſe von 
Brienne. Zu einem grofen RriegSrathe wurden Sdwarzenberg, Blücher und 
Barclay mit vielen Hohen Officieren ihrer Generalftibe hierher befdicden; aud) 
Metternich, Hardenberg, Pozzo di Borgo, Stein, Caftlereagh und was fonft gu 
dem Diplomaten-Corps gehirte, ftellten fic) hier ein. Die öſtreichiſch-engliſche 
Partei dbrang. darauf, die Friedensunterhandlungen wieder aufgunehmen, da man 
daranf rechnen dürfe, nad) einer verlorenen Schlacht Napoleon gefiigig gu finder, 
Die ruſſiſch⸗preußiſche Partei verlangte die angeftrengtefte Fortſetzung des RKrieges- 
Zwar drangen Blücher und Stein, geftiigt auf Alexander, mit ihrer Anſicht dure, 
daß es jegt nidt an der Zeit fei, das Schwert in die Scheide gu ſtecken; allein Met⸗ 
ternich erlangte feiner Seits die Wiederaufnahme der Unterhandlungen. Wie ſehr 
hierdurdy die Kriegführung gelähmt, eine vollftindige Trennung Blüchers vox 
Sdwarjenberg herbeigefiihrt wurde, dariiber haben wir nun Aufſchluß gu geben. 


6.31 
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Dreiunsvierzgighes Rapitel. 


Der Congref yu Chatilion; — a. die Verhandlungen vom 5. bis 17. éebruar, — 
Steigente(d in Siihers Sauptquartier. — Cautaincourt meldet fig am 2. Sanuar im 
Auftrage Mapoleons bei Aetlernich; — ex muf bis yum 14. auf Antwort warten. — 
Graffaung des Congrelfes yu Chatillon am 5. Februar. — Popo dt Sorgo’s Vorb 
gungen. — Englands Anmafung. — Wapoleons doppeljiingige Zuſtructionen fir feinen 
Sevollmadtigten; — ex will von keiner Gedieteadtretung haren. — Ber yaghafte Sra- 
der Bofeph in Paris, — Auf die Rheingrenze befteht Rapoleon. — Ver Raifer Alerander 
befiirdtet von Seiten Aetternichs Amtriebe und raft feinen Gefandten ab, — Caul art 
proteftirt dagegen. — Zermilrfniffe unter den Seldherren und den Diplomaten. Die 
naher formulicten Sriedensartikel. 
— Bie Sigungen bleiben 11 Cage 
lang ausgefegt. — Wad den An- 
fallen Sliders wird Alerander 
nadgiebig. — Die Berhandlanger 
in Chatillon werden wieder 
aufgenommen. 








ie oſtreichiſch ⸗ engliſche Politit war 

im Januar ſelbſt mad Ueber ⸗ 

ſchreitung der franzoſiſchen Grenze 

darin einverſtanden, Napoleon 

auf dem Kaiſerthrone gu erhalten. Metternich wußte, daß in dem Hauptquar⸗ 
tiere Bluchers ohne Ruckhalt von , der Entthronung des Tyrannen“ geſprochen 
wurde und der Felbmarfdall fein: „Der Kerl muß herunter!“ fo oft wieder⸗ 
Holte, wie der alte Gato fein: ,praeterea censeo, Carthaginem esse delen- 
dam!“*) Stein war mit Blither und Gneifenau eines Sinnes und diefe 
Gearbeiteten gemeinſchaftlich den ruſſiſchen Raifer und den König von Preufen. 
Dies gu Hindern und wo möglich Blücher und Gneifenau auf Oeftreichs Seite 


*) ,Garthago muß zerſtört werden.” 
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herüber gu giehen, ſchickten Metternid) und Sdwarzenberg den General Steigen: 
tefd) gegen Ende Ganuar in da8 Blücherſche Hauptquartier. 

„In Brienne,“ erzählt General Müffling, , fam General Steigentefd) vom 
Fürſten Schwarzenberg gefandt, bei uns auf dem Schloſſe an, mit dem Auf⸗ 
trage, die vertraulice Unterredung von Frankfurt gewiffermafen fortzufegen. 
Nichts konnte erwünſchter fein, als dah der Fürſt einen Mann wie Steigentefd 
janbte, der geiftreid, gewandt, Soldat und Diplomat, mit tüchtiger Gefinnung 
ein guted militairifdes Urtheil verband. 

„Der Fürſt Schwarzenberg hatte bemerft, daß man fic) in dem ruffifden 
Hauptquartiere mit unferer Anſicht: Napoleon miiffe vom Throne geftofen wer- 
den, mehr und mehr befreundete und bei dem zarten Verhältniſſe der beiden 
RKaifer (Franz und Napoleon) gu einander Hielt es Oeſterreich nicht für rath- 
jam, ſich fiber das, der Sache gu gebende, militaivifche und politiſche Ende in 
flare und beftimmte Erirterungen eingulaffen. Steigenteſch follte nun erforfden, 
was? und wie? wir uns die Gade dadjten. Gr follte uns widerlegen, er follte 
uns bejfere Ueberzeugungen beibringen. Wir wuften, daß feine Fähigkeiten vom 
Fuürſten Schwarzenberg, fowie von dem Fürſten Hardenberg geſchätzt wurden, 
und daß er ihr Vertrauen beſaß. Steigenteſch trug die sftreichifden Anfidten 
gründlich vor (Napoleon auf dem Throne gu erhalten), er unterftitgte fie mit 
dent ſchweren Gewidte der Gefithle des Schwiegerpapas und durd eine ge- 
wandte Dialeltif. Wir ließen uns auf feine Widerlegung der öſtreichiſchen 
Politik ein, aber wir entwidelten die Vortheile und bas Uebergewicht unferer 
militairifden Krafte, wir geigten die Bedrängniß Napoleons, fowie, daß feine 
Vernidtung von uns abbinge; wir fudten gu beweifen, dab, wenn es Oeſtreich 
nicht fiber fid) gewinnen finne, an diefer Vernidtung Theil gu nehmen, upland 
und Preupen fie aud) ohne Oeſtreich ansfithren könnten. Wir ermoahnten an 
ein feftes Zufammenbalten und verfiderten, dag der Fürſt Schwarzenberg, wenn 
ev die Napoleoniſche Armee zertrümmern wolle, gang auf den Feldmarſchall 
Blider und auf den ftrengften Gehorfam rechnen könne, im Gegentheil aber, 
wenn er jet zögere, könnten wir für nidts ftehen.... Nach angen und leb⸗ 
haften Unterredungen fam e8 uns gulegt vor, als ob wir völlig mit einander 
einberftanden wären. 

nSteigentefd hatte während feines Aufenthaltes im Blücherſchen Haupt- 
quartiere alle dabei angeſtellten, ſowie viele in der patches “ae dienende 
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Officiere geſprochen und bei allen Uebereinſtimmung der Anſichten gefunden. 
Beim Abſchiede ſagte er uns: „„Ihr Freunde, bei Euch wird es einem alten 
Soldaten wohl; Ihr habt das Gefühl von Kraft und die Sicherheit, die ſich 
daraus entwickelt.““ 

Daß ſich der Fürſt Schwarzenberg nach Steigenteſchs Zurückkunft in das 
große Hauptquartier „mit beſonderer Achtung und Freundſchaft gegen den Feld⸗ 
marſchall Blücher benommen habe“, verſichert zwar Müffling; wir werden 
nachweiſen, daß ſich dies keineswegs ſo verhielt. 

Die neuen Aushebungen zur Ergänzung der großen Armee, das Aufgebot 
von Freiwilligen, die Errichtung von Nationalgarden und Cohorten und der 
Aufruf zur Erhebung der Landbevölkerung en masse deuteten keineswegs auf 
eine, dem Frieden geneigte, Stimmung Napoleons; eben fo wenig konnten das 
von den Verbündeten aus Frankfurt unter dem 1. December erlaſſene Manifeſt, 
der Einmarſch in Holland und in die Schweiz als Beweiſe von einer, unſerer 
Seits vorherrſchenden Friedensliebe angeſehen werden. Der Herzog von Vicenza 
(Caulaincourt) war am 2. Januar von Napoleon mit Inſtructionen verſehen 
worden und hatte ſich nad) Mannheim, als dem fitr einen Friedenscongreß be⸗ 
ftimmten Ort, auf den Weg gemacht. Als er aber bet unferen Vorpoften an- 
fam, wurde er zurückgewieſen, und auf feine Anfrage bei Metternich erbielt er 
den Beſcheid, daß man erft nod) die Ankunft eines engliſchen Bevollmadtigten 
abwarten mitffe. Caulincourt begab fid nad Lüneville und ernente von bier 
unter dem 6. Januar ſeine Anfrage bei Metternich wegen des Congreffed. 
Diefer antwortete ihm unter dem 8. nochmals vertriftend, indem die Antunft 
Lord Caftlereaghs abgewartet werden miiffe. Schon waren auf Napoleons Befehl 
in dem Moniteur vom 20. Januar ſämmtliche Actenftiide der mit den Ber- 
biindeten -feit dem 2. December gepflogenen Unterhandlungen abgedrudt, in der 
Abſicht, die Schuld der Fortfegung des Krieges ganz allein den Verbiindeten 
aufgubiirden, als ein Sehreiben Metternichs vom 14. Januar eintraf, in welchem 
diefer die Bereitwilligkeit der VBerbiindeten erflirte, Bevollmiadtigte gu einem 
CongreB nad) Chatillon abgufenden. Um durch diefes friedliche Anerbieten die 
friegerifde Aufregung der Nation nidt gu lähmen, ließ Napoleon die Ausgabe 
des Moniteurs vom 20. Januar unterdriiden und eine Ausgabe ohne den Ab- 
brud der Correfpondeng veranftalten; nur wenige Exemplare der erften Musgabe 
waren verfendet worden. Die Crbffnung des Congreffes war auf den 5. Fee 
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bruar angefegt. Oeſtreich wurde durd den Grafen Stadion, Rupland durch den 
Grafen Rafumowsty und Pozzo di Borgo, England durd Lord Caftlereagh, 
Prengen durd) den Freiherrn Wilhelm v. Humboldt vertreten; diefe waren Na- 
poleon ſaämmtlich als erflirte Feinde feiner Gerfon, feines Syſtems und feiner 
Dynaſtie befannt und er fonnte ſchon aus dieſen Namen leſen, dah er es bier 
mit Männern zu thun Haber werde, denen weder durd) Ginfditdterung oder 
Beſtechung, nod durch Uebertilpelung beigufommen fein werde. 

Die Bevollmadtigten der Verbiindeten waren dariiber einverftanden, daß 
man fid) nidjt mehr auf die, in Frankfurt gemadten, Anerbietungen beſchränken 
finne. Pozzo di Borgo hatte in einer Vorberathung in Langres als unerläßlich 
nachſtehende feds Bunkte empfohlen: „1) Es foll ein Congreß in Chatillon ge- 
halten werden. 2) Die vier verbiindeten Mächte verhandeln ungetrennt im 
Namen von ganz Europa mit Franfreid. 3) Frankreich foll auf die Grenzen 
von 1792 beſchränkt werden, vorbebaltlich einiger Zugeſtändniſſe über dicfe 
Grenzen Hinaus, welde beiden Theilen paffend fdeinen können. 4) Der Kafer 
Napoleon foll von den Cinrichtungen, welde weiter in Europa getrofjen werden 
follen, Nachricht erhalten, ohne dag jedod weiter darüber unterhandelt werden 
fann. 5) Die Mtinifter der verbiindeten Mächte erhalten ſämmtlich etn und 
diefelben Ynftructionen. 6) Wenn der Congreß abgebrodjen wird, werden die 
Bedingungen zur Kenntniß der frangififden Nation gebracht.“ ) 

Die Anmagung Englands als alleingebictende Weltmeerbeherrfderin machte 
fi aud) bier bemerfbar. Lord Caftlereagh war beauftragt, die Berathung iiber 
die Redjte der Nentralen gur Gee vow der fiber die von den Frangofen abge- 
tretenen, new gu vertheilenden Lander gang andsgufdliefen. Dem, gu Gunften 
der Freiheit der Meere feit 1781 bis 1801 hervorgerufenen, Syſtem der be- 
waffneten Neutralität verfagte England feine WAnerfennung. *) 


*) Die Snfirnction, welde Lord Cafilereagh erbhielt, lautete: que toutes discussions, 
relatives au code maritime, seraient contraires aux usages précédement observés dans 
les négotiations telles que cette actuelle; que le cabinet de Londres ne demande ni ac- 
corde aucune concession par rapport & ses droits, quil regarde comme obligatoires ct 
ne devant @tre réglés, que par le droit des gens (déclaration à laquelle les cours alliées 
adhérent) considérant toute insistance & ce sujet de la part de la France comme con- 
traire a l'objet de la réunion des plénipotentiaires.« Mit berartiger Anmafung aufzu⸗ 
treten, dürfte einem engliſchen Gefandten bei einem enropäiſchen Congreß in unſeren Tagen 
fowerlid in den Ginn kommen. 
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Yn der erften Sigung am 5. Februar trug Pozzo di Borgo im Auftrage 
der hohen Verbiindeten und in Gegenwart der anderen Bevollmadtigten dem 
frangififden Minifter die Punkte vor, deren Annahme als Vorbedingung fers 
nerer Unterhandlung gefordert wurde. Die wefentlidften waren: „Frankreichs 
Gebiet wird auf die Grengen von 1792 beſchränkt; ber Rheinbund wird aufge- 
löſt, in Deutfdland wird die alte Ordnung unabhängiger Fitrftenthiimer wieder 
Hergeftellt; die Neutralitét und Unabhängigkeit der Schweiz von jedem fremden 
Cinflug wird anerfannt, die gu Frankreich gefdlagenen Gantone wieder zurück⸗ 
gegeben. In Italien follen neben dem öſtreichiſchen und fardinifden Gebiet 
die unabbingigen Staaten als Gleidgewidt gegen Sardinien und Oeſtreich fort: 
beftehen. (Die Wiederherftellung des Papſtes in feine weltliche Macht ward 
nicht ausgefproden.) Ferdinand VII. foll auf den fpanifden Thron zurück⸗ 
gefithrt werden; Holland foll einen größeren Umfang erhalten und dem Prinzen 
von Oranien als fouveraineds Fitrftenthum wiedergegeben werden. Sollte Frank: 
reid) diefe Bedingungen guriidweifen, fo behalten fic) die verbiindeten Mächte 
vor, ihre Forderungen gu fteigern, im Galle ihre Waffen vom Glück begiinftigt 
werden. Der Krieg wird während der Unterhandlungen feinen Fortgang nehmen.“ 

Um ju verbiiten, dag der franzöſiſche Gefandte bei foldem Angebot fid 
nicht überſchlagen möge, hatte Metternich), welder eben fo wie Talleyrand einen 
ſtillen Theilnehmer bei dem Congreß unterhielt, die Vorfidt gebraudht, Cans 
{aincourt gubvor von dem in Kenntniß zu fegen, was ihm bevorftehe. 

Metternich hatte die Hoffnung aufgegeben, dem Driingen der anderen Vers 
biindeten auf die Cutthronung Napoleons, wenn er befiegt werde, widerftehen zu 
können und Schwiegerpapa Franj war Halt derfelben Meinung geworden. 
Metternich ſchrieb (den 29. Januar) an Caulaincourt: „Wenn eine unfelige 
Berblendung den frangdfifden Kaiſer gegen die Stimme feines Volkes und gegen 
die von ganz Europa taub madjen follte, fo wird mein Raifer gwar bas Schickſal 
feiner Tochter beflagen, allein feinen Mtarfd auf Paris deshalb nicht einſtellen.“ 

Die harten Forderungen der Verbiindeten wurden durd den, bet fa Ro- 
thiére am 1. Februar erfodtenen, Sieg unterftiigt. Noch vor der Eröffnung 
des Congreffes theilte Caulaincourt dem Raifer unter dem 3. Februar die Bes 
dingungen, welche man ihm ftellen werde, im Allgemeinen mit und filgte bingu: 
Sw. Majeſtät haben mir bis jegt nod) nidjt gefagt, zu weldjen Opfern Sie 
fid) allenfalls verftehen wollen; die Umftinde erfordern aber durchaus, dag 
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Opfer gebradt werden miiffer, damit man den größeren Theil des Reidhs 
retter finne. Cin Tag, ja cine Stunde kann Alles, was Cw. Majeſtät am 
thewerften ift, in Gefahr bringen. DOreimalhunderttaufend Mann, Sire, find 
gegen Ste auf dem Marſche, der Einſturz droht über unfern Häuptern. Alle 
Energie des Volkes ift erftorben, ich fürchte daher fehr, dah auch die itberlegenen 
Geiftestrafte Ew. Majeſtät fein Mittel mehr finden werden, das widrige Gefdid 
zu befiegen. Ich möchte fo wenig als irgend ein Anderer gugeben, daß aud) nur 
das kleinſte Stück von Frankreich abgeriffen witrde; aber ich fühle zugleich beffer 
als irgend ein Anderer und gwar ſchon feit langerer Zeit, dab man gu Ihrem 
Beſten der Sache ein Ende maden miiffe, damit Frankreid) Franfreid bleibe. “ 

Obfdon Napoleon überzeugt fein durfte, daß fein Bevollmadhtigter in 
Chatillon genaue Nadridten iiber den Ausgang der Schlacht vom 1. Februar 
und den Rückzug des franzöſiſchen Heeres nad) Troyes Haben werde, war er 
bennod fo unverſchämt, an Caulaincourt am 4. Februar eigenhändig gu ſchreiben: 
nil n’y a pas eu de bataille & la Rothitre;* — „Bei la Rothidre bat 
keine Schlacht ftattgefunden, die junge Garde fam gar nidt ind Gefedt und 
die alte war nicht zur Stelle.“ 

Auf die Bitte Caulaincourts: ihn mit Vollmachten gu verfehen, antwortete 
er: „Es tft ja nod gweifelhaft, ob der Feind unterhandeln will; wozu alfo 
BVollmadten und Yuftructionen? Theilt man Ihnen die Bedingungen der Geg- 
ner mit, fo fteht es Ihnen fret, fie angunehmen oder binnen 24 Stunden an 
mid) gu berichten.” Yn Betreff des Briefes Metternichs fiigte er hinzu: „Der 
Brief des Herrn v. Metternich vom 29. Januar ift vollftindig lächerlich, allein 
id erfenne daraus, was ich ſchon längſt wußte, nämlich, dab er glaubt, ganz 
Europa an der Nafe gu führen, und daß die ganze Welt ihn führt.“ 

Was die Antrage betrifft, fo (apt fic) Napoleon in dem eigenhindigen 
Briefe an Caulaincourt nidt näher darauf ein, fondern bemerft nur: „er möge, 
im Fall die Anträge ihm annehmbar zu fein fdhienen, fie annehmen; waren fie 
es nicht, fo wolle er cine Schlacht wagen und felbft den BVerluft von Paris 
und Alles, was daraus folgen könne, nidt fcheuen.” Tages darauf lie er 
durch den Herzog von Baſſano an Caulaincourt fdreiben: „Der Kaiſer ertheile 
ibm carte blanche (unbedingte Vollmadt), Alles, was ihm angeboten werde, 
angunehmen, damit er (der Raifer) die Haupiftadt retten finne, obne eine 
Schlacht yu wagen.“ Caulaincourt erfannte fehr wohl, daß der Matfer mit diefen 
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beiden doppelzüngigen Briefen nidts anderes beabfidtige, als die Verhandlungen 
in der Schwebe gu alten. 

Als nun die Gefaudten der Berbiindeten im der zweiten Sigung des Con- 
greſſes unumwunden mit der Forderung Hervortraten: „Beſchränkung Frant- 
reids anf die Grengen von 1792,” erflarte Caulaincourt: ,er behalte fic) vor, 
ſich über diefen Antrag ausgufprechen, fobald die Bevollmadhtigten ihn wiffen 
lieBen, weldjen Gebrand) man von den abzutretenden Gebieten maden wolle, 
und ob die ungefdumte Annahme fofort den Uebeln des Krieges ein Ende 
madden werde.“ 

Die Gejandten erklärten: diefe Aufragen ad referendum ju nehmen und 
den Hohen Monarchen Bericht gu erftatten. Daffelbe that Caulaincourt. 

Der Raifer empfing die Depeſchen Caulaincourts aus Chatillon vom 5. Fes 
bruar in Nogent am 7. Der aufgelöſte Zuftand des Heeres, der fortgefegte 
Rückzug Hatten feine Umgebung entmuthigt; der Goldat marfdirte in einer fo 
ftumpffinnigen Zraurigleit, welde fid) gar nicht befdjretben (aft. ,Wo werden 
wir endlid) Halt machen?“ Diefe Frage war in aller Munde. Nachdem Nas 
poleon die Depefden gelejen, verſchließt er ſich in ſein Zimmer und beobachtet 
das tiefſte Schweigen. Der Prinz von Neufchatel und der Herzog von Baſſano 
gelangen endlich zu ihm, er reicht ihnen das Papier, welches man ihm aus 
Chatillon zugeſchickt hat, fie leſen; cin neues Stillſchweigen folgt auf dieſe pein⸗ 
liche Leſung. Indeſſen, eine Antwort an den Herzog von Vicenza iſt noth, 
wendig, die Verbündeten fordern ſie ſehr beſtimmt und ſogleich, der Courier 
wartet. Napoleon beſteht darauf: keine Antwort zu geben; der Pring von Neuf: 
chatel und der Herzog von Baffano vereinigen ihre Bitten, mit Thränen in den 
Augen ſprechen fie von der Nothwendigheit nachzugeben. Napoleon fieht fid 
endlich gegwungen, eine Antwort zu ertheilen. 

„Wie?“ ruft er aus, ,Sie wollen, dag ich einen folden Vertrag unter: 
zeichne und meinen Gid mit Füßen trete?*) Sie entfegen fic) vor der Fort- 
ſetzung des Krieges und ich mich vor den nur allgu gewiffen Gefahren, welche 
Gie nicht fehen. Wenn wir auf die Rheingrenze vergichten, fo ift es nicht allein 


*) Bei feiner Krönung hatte ber Maifer gefdworen: „Ich ſchwöre, die Unverletzlichkeit 
des Gebietes ber Republif aufrecht gu erhalten und eingig und allein das Yntereffe, dad 
Gite und den Ruhm Frankreichs gum Biel gu haben.” 
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Frankreich, welches zurückweicht, es ift Oeſtreich und Preußen, welche vorrücken. 
Frankreich bedarf des Friedens; allein derjenige, welchen man ihm auflegen will, 
würde größeres Unglück nach ſich ziehen, als der allererbittertſte Rrieg ... . 
Was wäre ich für die Franzoſen,“ ruft er mit erhobener Stimme aus, „wenn 
ich ihre Erniedrigung unterzeichnet hätte! Was könnte ich den Republicanern 
im Senate antworten, wenn ſie von mir ihre Rheingrenze fordern? Möge 
Gott mich vor ſolchem Schimpf bewahren! Schreiben Sie an Caulaincourt, daß 
ich ſolche Bedingungen verwerfe. Eher werde ich die größten Gefahren des 
Krieges beſtehen!“) Zwar ließ Napoleon am Schluſſe ſeiner Antwort hingu- 
fügen: Caulaincourt ſolle die Unterhandlung nicht abbrechen, aber an den ge⸗ 
heimen Rath in Paris darüber berichten. Hätte freilich der Kaiſer dem zag—⸗ 
haften geheimen Rathe, der Regentſchaft und ſeinem Bruder Joſeph die Ents 
ſcheidung in dieſer Angelegenheit überlaſſen, dann hätte er ruhig den Degen in 
die Scheide ſtecken, Scepter und Krone ſchon jetzt niederlegen müſſen. „Was 
ſollen wir,” fragt Joſeph vier Tage nad der Schlacht von la Rothiere bet dem 
Bruder an, ,im Falle eines Mißgeſchickes fitr eine Regierung beftellen, um gu 
verhindern, daß fic) nicht die erften beften Qntriguanten an die Spige irgend 
einer Bewegung ftellen?” 

Schon wurde in Berathung gezogen, was gu thun fei, int Fall ſich der 
Feind im erften Sturmlanf der guten Stadt Paris bemadtigen werde. Napo- 
leon erfannte, daf die Parifer Gamins, PBflaftertreter und Raffeehelden der Boule⸗ 
pards fein gweites GSaragoffa aus der erften Stadt der Welt maden würden, 
lehnte jedod) die Schuld, den, durch bie Revolution hervorgerufenen, Nationalgeift 
durch fein Raiferthum völlig gu Grunde geridtet zu haben, von fig ab. „Die 
Lage ift bedenklich,“ außerte er damals, „der ſchlechte Geift Talleyrands und 
die Leute, welche die Nation einfdldfern wollten, haben mid) gehindert, fie gu 
den Waffen gu filhren; die Folgen fliegen nun vor.” 

Während er eine ehrenvolle Entfdeidbung auf dem Schlachtfelde gu ſuchen 
und gu erringen bereit war, rief die Bevdlterung der Hauptftadt und alle, welde 
ihr Schafchen ind Trockene gebracht hatten, nad Frieden; den Parifern wurde 
jegt eben fo, wie 1806 den Berlinern, al8 Heilsordnung verkündet: „Ruhe iſt 
die erfte Bürgerpflicht!“ „Jedermann,“ fdjrieb damals Joſeph Bonaparte ar 


*) Fain, Manuecrit de 1814. p. 93. 
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Napoleon, ,ift überzeugt, daß der Friede alfein helfen fann; die Lage der Staaté- 
faffen und der Beughdufer ift fitr Niemand mehr ein Geheimniß und welde Wunder 
man auc) von Yhrer Erfahrung und Gefdhicflidfeit ermarten mag, man glaubt 
nidt, daf Sie allein gegen die Schwierigfeiten der Menſchen und der Verbhalt- 
niffe ringen können.“ 

Bei Napoleon war die Metternichſche Anfidt, daß der Rhein die natür— 
fiche Grenze Frankreichs bilden miiffe, zur fizen Doce und zugleich gu einem 
moralifden und politifden Ehrenpuntte geworden. In die Abtretung Hollands, 
Gtaliens, ber Hanſeſtädte, Oldenburgs, in die Verzichtleiſtung auf das Protec- 
torat des Rheinbundes und der Schweiz würde er eingewilligt haben, da died 
perfinlid) von ihm gemachte Croberungen waren; die Rheingrenze, cine Errungen⸗ 
fdaft der Republik, anfgugeben, dazu hielt er ſich mit fiir beredtigt. Zu der 
ſchmachvollen Bewilligung der Grenzen von 1792, meinte cr, fonnen ſich nur 
die Bourbons verftehen. „Ich felbft,” duferte er, ,fann es nicht; ich darf 
Frankreich nidt fleiner aus den Händen der Verbiindeten guriidnehmen, als id 
es cinft 1799 von der Republif empfangen habe. Wenn dabher die Verbiindeten 
nichts anderes gewähren, als die alten Grenzen, fo bleiben nur drei Wege: ent- 
weber im Rampfe fiegen, oder im Kampfe untergehen, oder, wenn die Nation 
mid nicht unterftitgt, die Miederlegung der Rrone.”*) 

Hatten wir Napoleon die fälſchlich ſogenannten natiirliden Grengen guge- 
ftanden, fo fonnte Deutfdland fic) verfidjert Halter, dak durch fie in nadchfter 
Beit wieder eingebroden werden würde. 

„Hätte ich,“ ſchrieb Napoleon im Februar feinem Bruder Fofeph, den 
Frieden mit den alten Grengen unterzeichnet, fo war’ id) zwei Fabre fpater 
wieder gu den Waffen geeilt umd hatte der Nation erklärt: Das fei fein Friede 
gewefen, was th unterzeichnet, fondern eine Capitulation.“ **) 

Wir find gegenwirtig in den Stand gefegt, genau beurtheilen zu können, 
weshalb die Unterhandlungen gu Chatillon, felbft abgefehen von dem wedfelnden 
Waffenglück, gu keinem friedliden Abſchluſſe gefithrt werden fonnten. 

Caulaincourt, der nichts unverſucht laffen wollte, was ihm an Diplomatens 


*) Bignon XI. S. 305. Daf eine Entfagung gu Gunften feines Sohnes gemeint 
fei, bamit bielt ex bamals nod guritd. 


*#) Mémoires du Roi Joseph. X. 134, 
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fiinften zu Gebote ftand, wendete fich, ohne den Congreß dadon in Kenntniß zu 
fegen, an Metternich und fdjrieb ihm: er fet bereit, die Grengen von 1792 
angunehinen und die Raumung der Feftungen in Deutſchland und Preußen gu 
gewähren, wenn eine fofortige Cinjtellung der Feindfeligkeiten bewilligt werde.“ 
nh bitte Sie,” fügt er Jingu, legen Sie meinen Brief dem Water der 
Raiferin vor Augen; er foll fehen, welche Opfer wir zu bringen bereit find 
und damm entſcheiden.“ 

Die große Täuſchung, welche hierbet obwaltete, war, daß der franzbfifdhe 
Diplomat ſich ſchmeichelte, durch Metternich und den gutmiithigen Raifer Franj 
miglicherweife etwas durdfegen gu können, ohne zu wiffen, dak bet dem gegen- 
wirtigen Stande der Dinge Metternich fowohl als der Raifer Franz, wenn 
aud) nur zeitweilig — bet Seite gefdoben waren und der Raifer Alexander allein, 
d. h. in Gemeinfdjaft mit der Kriegspartei des Bliicherfden Hauptquartieres, 
das entfdeidendDe Wort fithrte. 

Als Metternich dem Kaiſer von Rußland den Brief Caulaincourts mit: 
theilte, ſchöpfte der Zar Verdadt, der öſtreichiſche Staatsfangler mache diplo⸗ 
matifde Umtriebe, und rief aus diefem Grunde den ruffifden Gefandten vom 
Congreß ab. Alexander fegte e8 durch, daß am 19. Februar dem franzöſiſchen 
Gefandten eine Gefammtnote tibergeben wurde, des Inhalts: „daß der Raifer 
von Rupland, da er es für angemeffen gefunden, fid) mit den anderen Verbiin- 
deten über den Gegenftand der Conferenzen zu verſtändigen, wünſche, daß Ddie- 
ſelben vorläufig ausgeſetzt würden.“ Caulaincourt proteſtirte gegen dies Abbrechen 
der Unterhandlungen, denn er glaubte durch ſeine vertrauliche Stellung zu Metter⸗ 
nich den Zeitpunkt günſtig, um, wo nicht die Friedenspräliminarien, doch mindeſtens 
die Unterhandlung wegen eines Waffenſtillſtandes zum Abſchluß zu bringen. 
Auf die Note der Geſandten vom 9. erwiderte er am 10. Februar: „Das Er⸗ 
ſtaunen des Unterzeichneten erreichte den höchſten Grad, als er aus der Note 
der Herren Bevollmächtigten erſah, daß der bloße Wunſch eines Einzigen der 
vier verbündeten Hife allein eine hinreichende Urſache gefdhienen hat, die Unter- 
handlungen auf unbeftimmte Beit yu vertagen. Und dies, obſchon jener Wunſch 
nidjt anders motivirt ift, al8 durch die Abfidht, fic) mit feinen Berbiindeten in 
Ginvernehmen gu fegen und obſchon man wiederholt auf die feierlidjfte Art er- 
flart hat, daß die verbiindeten Höfe und ihre Cabinette fich feit Langer Beit ihre 
Abfidten mitgetheilt und biefelben gemeinfam feftgefegt hutten Der Unter⸗ 
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zeichnete hält es daber fiir feine Pflicht, gegen den von den Herren Bevoll- 
miadtigten angefiindigten Beſchluß um fo mehr zu proteftiren, als er nicht 
umbin fann, auf die Cigenthitmlidleit der Umſtände gu vermeifen, durdy welche 
es fic) fiigt, dak er neben feiner eigenen Gace jene der Mächte, deren Miniſter 
auf dem Congreffe veretnt find, und zugleich aller derjenigen gu vertheidigen Hat, 
in deren Namen diefe ſelben Meinifter gu unterhandeln beauftragt find. Welches 
immer die Ergebniffe diefer Proteftation fein migen, werden die durch Unterbrechung 
der Unterhandlung verurfjadten Uebel wenigftens nicht Frankreich gugefdrieben 
werden können, welded, wie der Unterzeichnete in feiner in der Conferenz vom 
7. übergebenen Antwort erflart Hat, und es jest wiederholt, bereit ift, die größ— 
ten Opfer gu bringen, um dem Kriegsunglücke unvergiiglid) cin Ziel gu ſetzen.“ 

In einem Berichte von demfelben Tage an feinen Raifer ſpricht Caulain- 
court von Uneinigheit, die unter den Bevollmächtigten herrfde. ,, Das Wenige, “ 
meldete er, , vas id) weig, zumal da8, mas geftern und fogar vorgeftern Abend 
hier vorgefallen ijt, bemweift, dak die Bevollmadtigten der Verbitndeten fehr wenig 
iibereinftimmen, daß große Schwierigkeiten ftattgefunden haben und daß fie erft 
heut fich wegen Uebergabe der Note einigten... Wenn Oeſtreich einen raifon- 
nablen Zweck hat, fo wird diefer Umftand es gwingen, fic) gegen uns auszuſprechen. 
Mein Brief an Metternich von geftern geftattet ihm feine Ausflucht mehr.“ 

Hierdurd) wurde Napoleon in der Ueberzeugung: es werbde ihm gelingen, die 
Coalition gu fprengen, aufs Neue beſtärkt. Das Zerwürfniß der Heerfiihrer war 
ihm längſt tein Geheimniß mehr; nun erfubr er aud) dad der Diplomaten; um 
fo lächerlicher erſchienen ihm die Bedingungen, welde der Congreß ihm vorfdrieb. 

Night nur, dah von Napoleon ausdrücklich die Verzichtleiftung auf die ihm 
fo am Herzen liegenden Titel: König von Ftalien, Protector des Rheinbundes, 
Vermitiler der Schweiz und fiir feinen Gohn auf den eines Königs von Row 
verfangt wurde, jftellte man ifm, dent ftoljen Franfenfaifer, der auf allen, von 
ibm als General und Conful der Republif und als Raifer unterzeichueten Frie- 
densſchlüſſen das gebictende Wort gefiihrt, die Zumuthung: „Se. Majeſtät der 
Raifer der Franjofen erkennt ferner das Recht der verbiinbeter Mächte, in Gee 
mapbeit der gwifden diefen Mächten beftehenden Bertrige über die Grengen und 
Verhältniſſe, fowohl dex von Frankreich abgetretenen Lander, als ibrer Staaten 
unter fic) zu eniſcheiden, ohne daß Frankreich ſich irgend einmiſchen 
dürfe.“ 
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In dem fiinften Artifel erklärte fie) England bereit zur Zurückgabe der 
frangbfifden Colonien, wobei der frangofifden Regierung die Verpflidtung auf- 
erfegt wurde, die Einfuhr der Slaven in befagten Colonien gu verhindern. Die 
Inſel Malta bebielt England im Befig. 

Der fechfte Artifel, itber die Zurückgabe der Feftungen, war ebenfalls in 
einem dem Ohre Napoleons ungewohnten Tone abgefaßt. , Der Raifer der 
Franzoſen,“ fo lautet er, ,itbergiebt fogleid) nad) Unterzeidnung diefes Prili- 
minarvertrages alle Geftungen in den abgetretenen Landern, fowie die in Deutfd- 
land nod von feinen Sruppen befegten ohne Ausnahme, und zwar Maing binnen 
4 Lagen, Hamburg, Antwerpen, Bergen-op- Zoom binnen 6, Mantua, Palma 
nuova, Venedig und Pesſschiera binnen 10, die Plätze an der Elbe und Ober 
binnen 14 agen, fowie auch binnen des legten Termins und itberhaupt in der 
kürzeſten Friſt alle librigen. Außerdem wird Se. Majeſtät der Kaiſer der Fran- 
zoſen binnen 4 Tagen den verbiindeten Armeen die franzöſiſchen Feftungen Bez 
fancon, Béfort und Hüningen iibergeben, um in deren Verwahrung bis zur 
Ratification des definitiven Friedens gu bleiben.” * 

Die BVerbiindeten ſchmeichelten fid einer fo guten Aufnahme ihrer Friedens- 
artifel bet Napoleon, dah fie in dem Schlußartikel feftfegten: „die Ratificationen 
diefes PBriliminarvertrages follen binnen 4 Tagen, ja nocd eher, wenn e8 ge- 
ſchehen fann, ausgewedfelt werden.” 

Der hodfahrende Ton diefer Friedensvorſchläge madte Caulaincourt, welder 
fi) ohne Nachricht itber die Vorgünge im Felde befand, glauben, die Heere 
der Verbündeten drängen fiegreich auf Paris los. Er erlaubte fic) nur einige 
ſchüchterne Anfragen, unter anderen aud) die: ,,ob der König von Sachſen in dex 
Anordnungen, weldje die Verbitndeten fiir Oeutfdland im Ginne hatten, begrifjen 
wire, und ob er in den vollen Befig feines Königreichs wieder eingefest werden 
würde? Ob der König von Weſtphalen, welchen alle Mächte des Feſtlandes 
anerkannt bitten, fein. Königreich wiedererhalten, oder eine Entſchädigung befom- 
men follte? Ob die Rechte des Vice-Königs Cugen, als Erben des König— 
reichs Gtalien, fall der König von Gtalien auf die Krone diefes Reichs Verzicht 
feifte, anerfannt werden wilrdben?” Die Bevollmidtigten ließen fic) auf eine 
nabere Crirterung hierüber nicht ein, worauf Caulaincourt erflarte: ,er bebalte 
fid vor, den Bevollmidtigten der verbiindeten Hife eine weitere Confereng vor: 
zuſchlagen, fobald er befähigt fein wiirde, fid) über die in der gegenwärtigen 
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Sigung erbffneten Gegenftinde eines Weiteren aussulaffen.” — Die Sigungen 
blieben von da ab volle elf Tage ausgeſetzt. 

Alexander hielt fic) itbergeugt, dak Napoleon nur anf dem Schlachtfelde, 
nidjt am gritnen Tiſche der Conferenzen, jum Frieden bewogen werden könne. 
Gr hatte nad dem Siege bet la Rothidre auf ein vereinteds, kräftiges Borgeben 
des böhmiſchen und fdlefifden Heeres gedrungen. Schwarzenberg hatte gugefagt, 
Blüchers Vorgehen zu unterſtützen; ftatt deffen ließ er das fdjlefifde Heer obne 
Unterftiigung, fo dak in dem preufifden Lager laut fiber öſtreichiſchen Verrath 
gefdhimpft wurde. Metternich hatte Cord Caftlereagh und Hardenberg fiir feine 
Sriedenspl&ne gewonnen, fie laufen gemeinfam Sturm gegen Wlerander; ein 
erfter wird von ihm abgefdlagen; bierauf wird als ein tüchtiger Sturmblod der 
engliſche Gejandte vorgefdoben. Lord Caftlereagh verſuchte es, perſönlich dey 
Raifer gu beugen, vergebens; allein, während Alexander im heftigem Worts 
wechſel mit ibm begriffen war, erhielt er die Runde von dem erften Unfall der 
Blücherſchen Truppen. Mit feurigem Blick und zornentbranntem Antlitz theilte 
er dem Lord die Nachricht mit und erflirte, daß died die Folge der Unthitig- 
feit des Hauptheeres und des hartnidigen Strebens nach Frieden fei. Als der 
Lord bei fener Anſicht verharrte und fie in einer Zuſchrift an den Kaiſer wieder: 
holte, erhielt er von Alexander ein Antwortfehreiben des Inhaltes: „Se. Ma⸗ 
jeſtät bedaure aufs Lebhaftefte, daß Lord Caftlereagh bei diefer Gelegenheit durd 
villiges Hingeben an die Meinung de8 öſtreichiſchen Cabinets, in Folge feiner 
verſöhnlichen Neigungen, beigetragen babe, den Gang der Kriegsunternehmungen 
gu lähmen, auf welche ebenfalls die Unfalle ded gu ſehr zerſtreuten Blücherſchen 
Heeres nachtheilig zurückwirkten, indem fie die Langfamfeit und Zögerungen der 
Oeftreicher mebhrten. “ 

Alezander begab fid) von Troves nad Pont-fur- Seine, um Schwarzen⸗ 
berg gu größerer Thätigkeit anzutreiben. Die Miniſter blieben zurück und bes 
ſchloſſen zu Brotofoll: den Kaiſer von Rufland zu bitten, er möge feinen Ge⸗ 
fandten mit neuen Vollmachten zur Unterzeidhnung des Friedens verfehen. Met⸗ 
ternid), Gajtfereagh und Hardenberg verfaften ein Seder ein befonderes Gut⸗ 
adten, worin die politifde und militairifde Lage der BVerbiindeten dargelegt, 
daraus die Nothwendigheit des Friedensabſchluſſes gefolgert und der darauf ge- 
richtete Wunſch der Kronen Englands, Oeftreichs und Preußens erklärt wurde, 
nachdem ja der Zweck des Reichenbacher VBiindniffes erreicht fet. — Diefe drei 
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Gutachten wurden dem Raifer am 15. Februar nad) Pont-fur+-Seine iiber- 
mittelt. Stein befand fic) bet Alexander und übernahm es, dite Antwort auf- 
zuſetzen; fie lantete: „Der Zrwed des gegenmartigen Krieges, weldjen er, der 
Kaifer, guerft fir die Rettung feines Landes und nachdem diefe erreicht worden, 
fiir die Befreiung Europas unternommen, habe fic) mit den Erfolgen verandert 
und erweitert; die jegige Lage erfordere nothwendig die Fortfegung des Krieges; 
denn Vertriige, welde nur mit Reitaufwand ausgefithrt werden fonnten, wilrden 
dem Feinde geftatten, feine Verftirfungen Herangugiehen und den Krieg wieder 
gu beginnen. Napoleons Sturz, durd) Waffengliid, die Einnahme von Paris 
und die Erflirung der Provingen herbeigefithrt, wiirde die Befretung Europas 
vollenden, das glanjende Beifpiel von Gerechtigkeit und SGittlichfeit fiir die Welt 
und das glitdlicdfte Ereignif fiir Franfreid) und die Rube der Nachbarftaaten 
fein. Dieſes Ziel gu erreicjen, laffe die Eriegerifde Lage hoffen; die Gefdid: 
lichfeit der Generale, die Tapferfeit der Truppen, die Uebermadt an Reiterei, 
die erwarteten Verftirfungen und die allgemeine Ueberzeugung, welde die Völker 
befeele, wiirden nicht gulaffen, daß man fic) in folchem Grade, wie man glaube, 
erniedrige; eine folde Gefahr könne nur dann entftehen, wenn die in den ſchrift⸗ 
lichen Mteinungen der drei Mtinifter Oeftreihs, Englands und Preufens ge- 
Guperte Furdt auf die Cruppen iibergehe, deren große bewiefene Feftigfeit 
fie jedoch gegen foldhe Cindritde unempfainglid) made. Die ans der Cinnahme 
von Baris befürchteten Schwierigfeiten feien itbertrieben und laffen ſich verbiiten; 
die Unterhandlungen in Chaͤtillon möchten fortgefegt und die gewünſchte Er— 
klärung fiber das Schickſal Curopas nach Maßgabe der in Langres gefaften 
Befdliiffe ertheilt werden; Waffenftillftand hingegen fei nur dem Feinde nützlich 
und durchaus yu verwerfen. Für den gliidliden Ausgang fet alle Wabhridein- 
(tcbfeit vorhanden, wenn die Verbiindeten wie bisher in Cintracdht ihren Haupt- 
gwed, die Niederlage des feindlichen Heeres, verfolgten.“ 

Der angefdoffene Lowe wuthfdnaubte nod im Felde umber, die kühnen 
Hager und ihre Mente wichen ihm aus, aber die Herren Diplomaten verfiigten 
in gemilthlider Zurückgezogenheit über die Beute, welche der Gefiirdtete nod 
frampfhaft mit den Rrallen fefthielt. Am 15. Februar unterzeidneten die Gee 
fandten Englands, Rußlands, Oeftreihs und Preugens auf Caftlereaghs BVor- 
flag cin Protofoll, in weldem feftgeftellt wurde: ,Holland folle mit den 
öſtreichiſchen Niederfanden und dem Lande sftlid) der Maas bis Coln gu einem 
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befonderen Staate verbunden, die übrigen Landfdhaften des linken Rheinufers 
mit dem Zwecke, Holland und Deutfdland gegen Frantreidh zu ſchützen, unter 
Englands Zuftimmung vertheilt und die Seeſchiffe in den von Frankreich abgutreten- 
den Seehäfen guriidbehalten werden. Mit Rückſicht auf das gwifden dem König 
Miirat von Neapel und Oefterreidh abgeſchloſſene Bündniß verpflidjtete man 

\ fi, die Bourbons fiir den Verluft Neapels gu entſchädigen.“ Die Herren 
Minifter waren eben nod in lebhaftefter Unterhandlung begriffen, an wen die 
nod nicht guritceroberten Provinzen vertheilt werden follter, als fie auf empfind- 
lide Weife aus ihrer Verlegenheit geriffen wurden. Der Lew ridhtet ſich auf, 
da wird’s ftill; er ſchlägt mit dem Schweif einen furdhtbaren Reif, Schwarzen⸗ 
berg und DBliicher find auseinander gefprengt und den Diplomaten entfinfen die 
ftumpfgefdriebenen Federn. Wetternid), Caftlereagh, Hardenberg eilen auf die 
Nachricht von den Unfallen des ſchleſiſchen Heeres bei Champ -Anbert, Monts 
mirail und Etoges in das große Hauptquartier, wo fie aufé Neue den Raifer 
Alexander wegen Dringlichkeit der Umſtände befdwiren, feinen Gefandten ſchleu⸗ 
nigft wieder nad) Chatillon zu fenden und ihn zur Unterzeichnung ded Friedené 
gu ermaddtigen. Gegt gab Alexander nach und erflirte: „da er feinen andern 
Zweck habe, als da8 allgemeine Woh! und tren dem Grundfage, die Friedens- 
unterhandlungen vom Gange des Kriegs abhängig gu machen, ergebe er fich in 
die dringenden Wünſche feiner Verbiindcten. “ 

Bum Glück fiir die ferneren Unterhandlungen, wie fiir die Ausdauer in 
den friegerifden Unternehmungen, wid) Stein jest nicht von Alexanders Seite 
und gwifden beiden fand fortwabrend ein auf Achtung und WAnerfennung ge- 
griindetes gegenfeitiges Bertrauen ftatt. Stein ſchreibt aus Troyes den 16. Fes 
bruar an feine Gattin: „Seit fünf Tagen find wir hier in Troyes, einer 
grofen, ſchlechtgebauten Stadt, voll von BVettlern, nämlich Fabrifanten, welche 
durd) Napoleons Verwaltungsmagregeln gu Grunde geridtet find. Nichts wird 
uns hindern nad) Paris zu gehen, wenn nur nicht wir felbft diefen Plan auf. 
geben. Das Betragen des Kaiſers Alexander ift fortwahrend glänzend und 
fin; man faun nicht ermüden, daritber gu ftaunen, bis auf welden Punkt 
diefer Fiirft der Hingebung, Aufopferung und Begeifterung fiir alles Edle und 
Grofe fähig ift. Midge e8 den Gemeinen und Miedrigen nicht gelingen, ſeinen 
Slug gu lähmen und gu verbindern, dab Curopa nicht das Glück in feinem ganzen 
Umfange genieBe, welded ihm die Vorfehung anbietet. “ 
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Der Ariegorath yu Srienué am 2. februar. — Erennung des ſchleſiſchen von dem bah- 
mifgen Sere. — Sliders Abmarfh; — ex beordert York nad Chilons. — Napoleon 
madt Halt in Troyes; — er fammelt fein Heer. — Schwarzenberg wendet fid der Foire 
MM. — Bay babmifhe Heer bejieht Winterquartiere. — Macdonald in Chalons an der 
Marne. — York laft thn vergeblig pur Uebergabe auffordern. — Chilons wird in 
Brand geſchoffen. — die Riederlage der 2. Srigade der 2. Divifion in dem Champagner- 
keller von St. Memmie. — Macdonald räumt Chalons und Vitry. — Sligers Vor- 
dringen gegen Par uf den Strafen von Epernay und Chateau- Thierry bis nad 
Na ferté — Wapeleon wirfl ih auf das ſchleſiſhe Heer. — Ungliclige Geſechte bet 
EChamb-Aubert am 10. Februar; bei Montmirail am 11. Scbruar, — York deckt 
Sakens Riikjug. — Gefedte det Chatean-Rhierry am 12, Vaudamps und Ctoges am 

13. und 14. Sebruar. — Hettung Bliihere und 

feines Heeres aus grofer Gefahr, nidt ohne 

srofien Verluſ 





n dem am 2. Februar zu Brienne verfam- 

melten Rriegsrathe hatte Blücher ohne alle 

Zurückhaltung erklärt: wofern der Fürſt 

Schwarzenberg Anſtand nehme, mit ifm ver- 

einigt ſofort auf Paris loszugehen, ſo ſei 

er bereit, dieſen Marſch, welcher dem Kriege 

und dem Kaiſerthrone Napoleons mit eiuem 

Schlage ein Ende machen werde, mit dem ſchleſiſchen Heere und den unter ſeinen 
Befehl geſtellten ruſſiſchen Corps allein anzutreten. Der Kaiſer Alexander 
unterftiigte Blüchers Antrag und es wurde ihm der von ihm begehrte Ober- 
befehl fiber ein Heer, welches nad der Vereinigung mit den Corps Olfuwisf, 


Keift und York gegen 60,000 Mann ſtark war, unabhingig von dem grofen 
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Hauptquartiere und von dem Fiirften Sdwargenberg übergeben; die baldige Ver⸗ 
einigung mit den Corps von Wingingerode und Biilow unter Blüchers Befebl 
wurde in Ausficht geftellt. Blücher in feiner Hufarenlaune und Alexander in 
phantaftifder Borfpiegelung iiberfprangen in leidtfertigem Gedanfenfluge die 
Hinderniffe, welde auf der furgen Rennbahn von höchſtens 6 Tagemärſchen bis 
Paris fic) ihnen nod entgegenftellen finnten und der Raifer entlieR den Feld- 
marfdjall mit einem freundliden „au revoir & Paris!“ Blücher brad ſchon 
am 2. Februar von Brienne auf und traf mit den Corps von Olfuwief und 
Gaden am 5. Februar in Gondron, zwei Meilen von Chalons, ein. Der Ge: 
neral Dorf, welder in St. Dizier ftand, erhielt am 2. Februar von ibm Befehl, 
auf BVitry und Chalons an der Marne gu marfdiren und beide Städte zu befegen. 
Die Zuverficht Alexanders zu dem Unternehmen berubte auf den Mad: 
richten, welche ihm fein ehemaliger Erzieher, der Genfer Birger und gewefene 
Director der Schweizer Republif, Yaharpe aus Paris itberbradjte. Er fam einige 
Tage vor der Schlacht von [a Nothiere in Bar-fur-Aube an und theilte dem 
Raifer mit, dak ein Theil des Senats, welder in Paris mehr Einfluß und 
Macht, als Napoleon befige, mur die Ankunft der Verbiindeten vor Paris cr: 
warte, um mit denfelben in Unterhandlung ju treten und die Abfegung Napo- 
leons aussufpredjen. Hierzu fame itbertriebene Nachrichten von dem aufge⸗ 
löften und entmuthigten Ruftande de8 Heeres, mit welchem Napoleon nidt ein: 
mal im Stande gewefen fei, fid) in Troyes gu Halten und in zerſtreuter Flucht 
die Truppen erft unter den Mauern von Paris wieder zu ſammeln gedente. 

- Raum aber ward Napoleon gewahr, daß nach der verlorenen Schlacht von 
la Rothiere eine ernfthafte Verfolgung unterlafjen wurde, machte er in Troyes 
Halt, traf Wnftalten, feine Sruppen gu fammeln und yu ordnen, feften Fup zu 
faffen und fobald als möglich angreifend vorzugehen. Verſtärkungen trafen ein, 
fo dag fein Geer fdon am 3. Februar wieder 53,000 Mann zählte, von denen 
10,000 Mann unter Marfdall Marmont bei Arcis ftanden. Die Reiter-Divi- 
fionen der alten Garde, ſowie die Grenabdiere der alten Garde fonnten, was 
Mannſchaft und Pferde betraf, fiir Kerntruppen gelten. Bewährte Heerfilhrer: 
Ney, Mtarmont, Mortier, Victor, Gérard, der ReitersGeneral Milhaud und nod 
mehrere andere ftanden dem Raifer zur Seite. Da ſich ihm gegeniiber nichts 
regte, ſchickte Napoleon am 4. Februar eine Garde-Divifion und eine Reitere 
Brigade auf Rundfdaft aus. General Midel ging auf dem linken Seine⸗Ufer 
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gegen Bar-fur-Ceine vor, ftie® in der Nahe von Troyes auf Colloredo’s Vor: 
hut, warf diefe und befegte die Seinebritde bei Thibault. 

Schwarzenberg verfpiirte mit feinen 150,000 Mann feine Luft, graden 
Weges dem um zwei Orittheile ſchwächeren Feinde gu Leibe yu gehen, er wid) 
ihm aus, in der Abſicht, ihn durch ein Manöver ju umgehen, wobei er den fiir 
die folgenden Zage fo verderbliden Fehlzug anordnete und anftatt fid) dem 
ſchleſiſchen Heere gu nähern, fic) weit ab von diefem nach der Loire hinzog und 
nod) dazu in fo langfamer Bewegung, daß er erft am 5. Februar die Aube 
überſchritten hatte und in Bar auf beiden Ufern der Seine eingetroffen war. 
Dem Marfdall Marmont, welder bei Arcis an der Aube ftand, wurde der 
Graf Wittgenftein entgegengefendet. Cin weitereds Bordringen des böhmiſchen 
Heeres gu verhindern, erhielt Marſchall Mtortier Befehl, am 5. Februar mit 
zwei Garde = Divifionen die Oeftreidher aus Bar an der Seine gu vertreiben und 
fic) der Brücke bei Clerey gu verficjern. Mortier fihrte den ihm ertheilten 
Auftrag aus, gwang die Oeftreidher anf das rechte Seine-Ufer zurückzugehen 
und drang weiter vor, als ein Befehl des Raifers ihn, nod) bevor die Nacht 
anbrad, nad) Troyes guriidrief. Durch das Vordringen des ſchleſiſchen Heeres 
gegen Chaͤlons an ber Marne, welches Macdonald nicht bebaupten gu konnen 
meldete, hielt Napoleon feine Stellung in Troyes fiir fo bedroht, daß er mit 
der geſammten dort verfamimelten, weiland grofen Armee am 5. Februar dert 
Rückzug nad Nogent antrat. CErft am 7. liek Schwarzenberg das geraumte 
Troyes befegen, wo er und die hohen Monarchen am folgenden Tage ihr 
Hauptquartier auffdlugen. Das böhmiſche Heer bezog weit auseinanvder gelegene 
Cantonnirungen gwifden der Donne und Aube von Sens bis Var und wurden 
einige Divifionen fogar weiter rückwärts bis in die Nahe von Chaumont und 
Florentin verlegt. : 

Napoleon hatte dem Marſchall Macdonald den Befehl ertheilt, Chalons zu 
behaupten und falls er zum Abzug gendthigt werde, die Brücke über die Marne 
zu gerftiren. Macdonald hatte, fo gut es fic) in der Gile thun ließ, die fume 
pfigen Gritben, die hohe Stadtmauer und die Thore in Vertheidigungsftand ge- 
jest, im Innern der Stadt Barrifaden erridten laffen und feine Cruppen, 
etwa 12,000 Mann, geſchickt aufgeftellt und vertheilt, wobei ihm gu Statten 
fam, daß ſich da höhere Ufer auf feiner Seite befand, auf welchem ex zwei 
Rwdlfpfiinder- Batterien hinter geſicherter Bettung hatte auffahren laſſen. Die 
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richteten die befreundeten Flafden an. Gin Glick war es, dah die Keller nist 
ſchon am frithen Morgen entdeckt worden waren, fondern erft, alé fic) der. Zag 
ju Gude neigte. Einzelne Kämpfer rafften fid) auf und ſchleuderten die, Anges 
fichts der Feinde ausgeleerten, Flafden gegen die Mauer, auf welder die Ka⸗ 
nonen aufgepfiangt ftanden, die Mehrzahl der Mannſchaft aber (ag befeeligt in 
den unterirdifchen Irrgängen und wer ans ihnen ſich glücklich wieder heraus 
und herauf gefunden, fiel um, ſobald die freie Luft ihn eiſig umwitterte. Auf 
Valentini's Meldung befahl York: „Eine nüchterne Brigade zur Ablöſung.“ 
Die 7. Brigade (Rödlich) der 1. Diviſion (Horn) ward um Mitternacht nach 
St. Memmie abgeſchickt. „Wir fanden,“ erzählt uns ein Officier dieſer 
(der 7.) Brigade, „auf den Straßen und in den Kellern eine heilloſe Wirth⸗ 
ſchaft. Die Cavallerie mußte Halt machen und zuvor die Straße von den 
Flaſchenſcherben rein fegen laſſen. Auch von unſeren Leuten ſchlichen mehrere 
während der Nacht zu den Kellern, allein hier war eine ſolche Champagner⸗ 
Ueberſchwemmung angerichtet, daß man an manchen Stellen bid an die Knie 
im Wein waten mute und die Glasfderben am Boden den Gang unfider 
und gefährlich machten. Es wurden vor den RKellerthiiren Wachen aufgeftellt 
und ftreng unterfagt, aud nur nod eine eingige Flafde gu entfernen. Die 
Cavalleriften Holter den Wein nun in Pferdeeimern und dergleichen Gefäßen. 
Bald (ag auch die fiebente Brigade neben den Rameraden der gweiten, vos 
Wein und Schlaf begwungen und das befannte Soldatentied: „Schlumm're 
fanft, du Haft in Thran getreten!” wurde bei feiner Gelegenheit während dreter 
Feldzüge, denen wir beimohnten, mit fo gerithrtem Herzen gefungen, als in der 
Borftadt St. Memmie bei Chalons am 4. Februar 1814. Der Magiſtrat 
ftellte (pater mit genauer Specificirung der verfdiedenen Jahrgänge 57,000 Fla⸗ 
ſchen in Rechnung.“ 

Das Feuer unſerer Geſchütze war nach 10 Uhr Abends eingeſtellt 
worden. 

In dieſem Zeitpunkte bedenklichſter Erwägungen im Yorkſchen Hauptquar⸗ 
tiere, wie man aus fo bedrohlicher Lage fic) ohne allzu großen Verluſt heraus⸗ 
winden werde, ließ ſich bet York gu angenehmſter Ueberraſchung eine Deputation 
der Stadt anmelden, geführt von einem franzoöſiſchen Oberſt, dem vorauf ein 
Trompeter blies, was die Lunge vermodjte. 

Der feindliche Officier erdffnete Hierauf dem preußiſchen General, dag Mar⸗ 
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fall Mtacdonald auf Bitten der Bürgerſchaft feine Einwilligung zu der Ab- 
ordnung der Municipalität gegeben habe; er fiir feine Perfon habe feinen 
andern Muftrag, als fene Herren zu begleiten. Demnächſt wandte fic) der Maire 
im Namen der Commune mit der Bitte an den General von York, die Stadt 
qu fdjonen, da cin ferneres Bombardement feinen anderen Swed haben könne, 
als das Unglück der Birger yu vergréfern, um fo mehr, als der Marſchall 
Macdonald ihm die Erlaubniß ertheilt, verfidern gu tinnen, dak am nächſten 
Morgen (den 5. Februar) 7 Ubr die Stadt von frangififden Truppen ver- 
laffen fein wiirde. Alsdann Hinge es von Sr. Excellenz ab, fie zu befegen. 
Gedenfalls mare der Marſchall entfdlojfen, den Ort bis morgen früh ju bez 
haupten, midjte er aud) darüber in Feuer aufgeben. 

General York erwiderte: „Er führe teinen Krieg mit den Einwohnern, 
tune alfo aud) mit ihren Abgeordneten nist unterhandeln. In diefem Angen- 
blidfe fei Marſchall Macdonald fein Gegner; mit ihm einen Vergleid) wegen 
Räumung der Stadt abgufdlichen, fei er beret.“ 

Hierzu hatte der feindlide Officier feine Vollmacht. Auf dringendes An⸗ 
fudjen des Maire verfprad indeß General York, cinen Officier an den Marſchall 
abjufenden, wobei er jedoch gleidjgeitig der Deputation erflarte, mit dem Bom⸗ 
bardement fogleid) wieder 3u beginnen, wenn Marſchall Macdonald feinen BVor- 
ſchlägen fein Gehör gebe. 

Major Graf Brandenburg erbhielt nun den Auftrag, folgende Bedingungen 
vorjzulegen: 

1. Alle Feindfeligteiten Hiren nach getroffener Hebereinfunft bié nad 
vollendeter Raumung halons auf. 

2. Der Feind rdumt fogleid) die Vorftadt gegen Rheims und beſchränkt 
fic) flix diefe Nacht lediglid) auf die Stadt. 

3. Der Feind verläßt morgen früh 7 Uhr Chaͤlons. Um 8 Ubr ritden 
bie Preußen ein. 

4. Stadt und Magazine bleiben in statu quo. Die Vorrathe an Lebens- 
mitten u. dergl. dürfen nicht vernidtet werden. 

General Sebaftiant empfing den Grafen Brandenburg gum zweiten Male 
mit vieler Zuvorfommenheit, führte ihn zum Marſchall, welder jedoch das Vers 
fangen, die Vorftadt zu räumen und die Magazine gu iberlaffen, nicht bewilligen 
wollte. Graf Brandenburg berief fic) auf die erhaltene, ausdrückliche Inſtruc⸗ 
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tion und verficberte, daß, unverridjteter Sache entlaffen, feine Rückkehr unfehlbar 
bas Signal zur Fortfesung des Bombardements fein würde. Nad) wiederholten 
Zögerungen verftand fid) der Marſchall endlid) gu den vorgeſchlagenen Bedine 
gungen, in Folge deren die franzöſiſchen Truppen den Befehl erbielten, die 
Feindſeligkeiten einzuſtellen, die Borftadt gu raumen und fid) Hinter die Stadt. 
mauer zurückzuziehen. General York nahm fein Quartier in der Vorftadt St. 
Memmie, weldje die 7. Brigade befegte. Alle itbrigen Truppen blieben in der 
Biwacht vor der Stadt, um unter einem abfiihlenden Senet geftdber den Cham- 
pagnerraufd auszuſchlafen.*) 

Mit Tagesanbrud am 5. Februar überbrachte Lieutenant v. Marwitz im 
Auftrage des Generals Pird dem General Dork die Schlüſſel von Vitry, wel⸗ 
ches der Feind in aller Stille am 4. Februar vor Mitternacht geräumt hatte. 
Yn Yorks Beridte an Blücher vom 5. Februar heißt es: „Angenehm ift es 
mir, Ew. Excellenz ſchließlich ſagen yu köͤnnen, dak den Marſchall Macdonald 
der geſtrige Tag in die höchſte Verzweiflung gebracht hat. Am 3. Februar bei 
la Chauſſée geſchlagen, geſtern in die Nothwendigkeit verſetzt, mit mir zu 
unterhandeln, hat er die Unannehmlichkeit gehabt, daß ſeine Wohnung durch eine 
Grenade in Flammen aufgegangen iſt; zum Maire der Stadt hat er bei 
dieſer Gelegenheit geſagt: „Ich wollte, daß dieſe Bombe mich ſelbſt zer⸗ 
ſchmettert hätte.“ 

Bei ſeinem Abzuge aus Chalons am 5. des Morgens 7 Uhr ließ Mac⸗ 
donald zwei Bogen der ſteinernen Marnebrücke in die Luft ſprengen. Die 
Unſeren ſahen es als cin günſtiges Zeichen an, daß ein gu Ehren Napoleons 
auf dieſer Brücke errichteter Triumphbogen dadurch in Trümmer gelegt worden 
war. Durch eine jenſeit aufgefahrene Batterie wurden wir an der Wiederher⸗ 
ſtellung der Brücke gehindert. An Yorks Seite, welcher auf Kundſchaft vorge⸗ 
ritten war, wurden der Lieutenant Poſer und mehrere Ordonnanzen getödtet. 
Erſt ſpät am Abend zog der Feind ab. Bis zum Mittag des nächſten Tages 
war die Brücke für Fußvolk, Reiter und Geſchütze wieder hergeſtellt; unſer 
Vortrab folgte dem Feinde. Einen ſtrengen Tagesbefehl erließ Yor’ wegen der 
in den Champagner⸗Niederlagen erlittenen Niederlage der 2. Brigade. Außer⸗ 
dem ließ er nad) dem Einrücken in Chalons bie Truppen auf dem Alarmplatze 


*) Gefchichte bed Feldzuges von 1814 (vo. Damitz). Thl. IL. S. 41. 
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unter Gewehr treten, wo er ihnen „ſehr eindringlide und verſtändliche Dinge 
fagte”. Die Herren Officiere wurden für jede Unordnung verantwortlid) ge- 
madt. „Es fam,” fdreibt einer derfelben, „in uns Wie eine heillofe, aber ſehr 
heilſame Furdt.“ Die Schlüſſel von Chalons und Vitry überſandte York durch 
den Lieutenant Below an den König. An den Fiirften Sdwarzenberg erftattete 
ev ebenfalls Bericht und wurde dafiir mit dem Mtaria- Therefienorden bedacht. 
Bevor wir Aber die unheilvollen Tage beridjten, in weldjen das ſchleſiſche 

Heer bet feinem erjten Anlaufe gegen Paris einer gänzlichen Vernidtung durch 
planloſe Führung preisgegeben wurde, erinnern wir daran, daß in dem Kriegs⸗ 
rathe zu Brienne Blader fo manches trogige Wort, Gneiſenau große Ueber⸗ 
redungskunſt und Kaiſer Alexander die allerhöchſte Feldherrnmeinung, welche er 
von ſich hatte, daranſetzen mußten, um Schwarzenberg und die Diplomaten für 
die Fortſetzung des Krieges zu gewinnen. 

In welcher entſchiedenen Weiſe ſich der Kaiſer Alexander der oberſten Lei⸗ 
tung der Kriegführung und der politiſchen Angelegenheiten in dieſer Zeit bemäch⸗ 
tigte, erfahren wir am zuverläſſigſten aus des Generals v. Müfflings nach⸗ 
gelaſſenen Aufzeichnungen.“) 

Der Betheiligung v. Müfflings bei der Schlacht von la Rothiere thaten 
wir bereits Erwähnung. „Am anderen Morgen,“ ergiblt der General, ,,tamen 
die Sonveraine (Alexander und Friedrid) Wilhelm) auf das Schloß von Brienne, 
wo id mit der Avantgarde eingetroffen war und den Marſch Napoleons auf 
Lesmont beobadtet hatte. Der Raijer Alexander ließ fic) von mir hierüber 
einen Bericht erftatten und nahm mid ſpäter in ein Zimmer allein. Der Kaiſer 
verlangte hier meine Anfidjt fiber die weiteren Operationen. Ich erwiderte; 
die heftigfte Verfolgung des gefdlagenen Napoleon und die Benugung unferer 
ungeheuern Ueberlegenheit itber ibn miiffe wohl unter allen Umſtänden dad leis 
tende Brincip fein.” Müffling gab an, in welder Weife die drei Heere der 
Verbiindeten in Verbindung vorriiden follten. „Die ſchleſiſche Wrmee würde 
zwiſchen der Nordarmee, welde fich auf Rheims divigire und der groper böh⸗ 
mifden Armee die Verbindung madden und die Alliirten in der Breite von 
Rheims bis Troyes feilartig auf Paris vorviicen. “ 

„Der Rafer,” heißt es dann weiter, ,,billigte diefe Anſicht; er glaubte, fo 
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wie id, dab Napoleon von LeSmont über Arcis und Mery juriidmarjdire, er 
billigte jedod) nicht, dag alle 6 Corps der böhmiſchen Armee ihm in diefer Rich⸗ 
tung auf dem Fuße folgen follten, fowohl, weil Napoleon unfehlbar die Brücke 
bei Lesmont abbredjen werde, als weil es beffer fei, dab die Garden auf Bar: 
fiir - Aube guriidgingen, um die grofe Chauffee von da über Troyes wieder 
zu gewinnen. 

„Ich ſtellte vor, daß dadurch zwei Marſchtage rein verloren würden und 
ein Stocken in alle Bewegungen kommen müſſe, ſowie, daß wir die Brücke bei 
Lesmont gar nicht bedürften, da uns die ſteinerne Brücke bei Dienville fiir die 
Garden ju Gebote ftehe, von welder man am linken Ufer leicht wieder in die 
Chauſſee von Lesmont nad) Mery fommen könne. 

„Der Kaiſer hatte indeß bereits beſtimmt befohlen, mit allen Referven 
nad Bar⸗ſür⸗Aube zurückzugehen. Meine Griinde wurden durd) die Acugerung 
widerlegt: von Dienvifle fithre feine Chauſſee am linfen Ufer der Aube und 
ohne Chauffee fet bei den ſchlechten Wegen nicht fortgufommen; überdies mare 
ſchire Graf Colloredo in diefer Richtung. 

„Ich glaubte politifde Griinde zu erkennen, welche dem Raifer von 
einer grogen Gile bet der Verfolgung abriethen; mir fdhien e8, als wolle er die 
Beit mit Anftand Hinbringen, um Napoleon das Mittel, durch den Congres 
von Chatillon feinen Frieden zu machen, nicht abjufdneiden. Aud) ſchien es 
mir, dag meine Bemerfung: die ſchleſiſche Armee fdnne in ihrem Marſch lings 
der Marne mit ihrer Stärke von 50 bis 60,000 Mann fid in den Becfig 
von Paris fegen, wenn Napoleon der großen bihmifden Armee eine Schlacht 
anbieten würde und fie foldhe angunehmen geneigt fei, — nicht nad) dem Sinn 
des Raifers war, welder hierauf — wie wir wiffen — ed Blücher ausdridlid 
unterfagen ließ: vor Ankunft der Monarchen mit den Garden in Paris 
cinguriiden. “ 

General Müffling machte den Saifer nod) Gefonders auf den großen 
Bwifdenraum gwifden den beiden Strafen, die von Nogent und von Chalons 
nad Paris fihren, aufmerffam und fdlug vor, das Corps von Wittgenftein 
in dem Bwifdenraum der Marne und Aube vorriiden gu laffen. Der Raifer 
ficherte dies gu. Aud) verfprad er, dak aufer Wittgenftein der General Ses- 
lawin mit 12 Rofaden-Regimentern zwiſchen Blücher und Graf Pablen einge⸗ 
fdoben werden folle. — , Die Dispofition,” fagt Müffling, „welche hierauf mit 
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dem Fürſten Sdwargenberg verabredet wurde, fiel ganz in dem Sinne meines 
Vortrags an den Raifer aus.” 

Miiffling begad fid) von Brienne in das Blücherſche Hauptquartier, 
weldjes fic) am 4. Februar in Gommefous befand. 

Blücher und Gneiſenau fanden ſich dadurch gufriedengeftellt, dak dent Feld- 
marfdall geftattet wurde, unabhingig von Schwarjenbergs Oberbefehl, mit den 
ſchlefiſchen Heere gegen Paris vorzurücken. Der gliidlide Erfolg der Schlacht 
bet la Rothiere hatte etwas altpreuRifden Uebermuth aufgefrifdt und wenn 
aud) dieSmal die jiingeren Officiere die befonneneren waren, fo durften fie nicht, 
wenn der jiebengigfibrige Felbmarfdhall „Vorwärts!“ rief, aud nur die entferns 
tefte Bedentlicdfeit äußern. 

Wihrend Schwarzenberg dem großen böhmiſchen Heere Erholung und 
Ruhetage vor Troyes ginnte, anftatt zu Lanoniren cantonnirte, hatte Blücher 
auf beſchwerlichen Märſchen die Marne erreiht und York Vitry und Chalons 
befept. Dem fdjlefifden Heere war die Aufgabe gugetheilt worden, an der 
Marne abwirts gegen Paris vorzuriiden, während das grofe böhmiſche Heer 
angetwiefen war, an den linken Ufern der Aube und Seine fiber Troyes und 
Nogent auf daffelbe Riel loszugehen; zwiſchen beiden Hauptheeren follte Witt 
genftein rechts von der Aube die Verbindung unterbalten. 

Von Chalons fiihren zwei und von Vitry eine dritte Heerftrage nad Paris; 
die Entfernung beträgt 24 Poftmeilen. 1. Die große Parifer Strafe 
fofgt dem Lanfe der Marne anfiinglid) auf dem linken Ufer, geht dann iiber 
Epernay weiter abwirts nad Chateau-Thierrh, welded 11 Meilen von Chalons 
entfernt ift, auf das redjte, bei fa Ferté wieder anf dad Linke Ufer, iiber Meaux 
nad) Paris. 2. Die kleine Parifer Straße wendet fid) von Chalons 
ſüdlich, berührt Vertus, Etoges, Champ - Aubert, Montmirail und vereinigt ſich 
bei la Ferté an der Marne mit der grofen Parifer Strafe. 3. Cine dritte 
Heerftrafe geht von Vitry fiber Sommeſous, Féere-Ghampenoife und Sezanne, 
zwei bis dret Meilen fiidlid) von der Heinen Parifer Strage und mit diefer 
gleichlanfend, obne fic) jedoch mit der grofen gu vereinigen, nad) Baris. Die 
Strafen waren damals gepflafterte Steinddmme, nidt Kieschaufſeen, ftellenweis 
in ziemlich gutem Stande und für ſchwere Geſchütze fahrbar; die Verbindungs- 
wege (Traverfen) dagegen Dorfwege in dem efendeften Buftande, gumal in ber 
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Wusbefferung und Nachhiilfe durch Reißbündel und Fafdinen waren nidt 
möglich; die weſtlich gelegene Landſchaft, durch weldje die beiden erften Straßen 
filfren, ift mit Brud, Sitmpfen, Waldung und Poorgrundwiefen bedeckt, 
welche zwei Flüßchen, der Meine und große Morin, iiberfliiffig bewäſſern. Das 
bebaute Feld und die Weingeliinde find theils Letter, theils Kreide⸗ und 
Sandboden. 

Die Kreidelager der öſtlichen Landfdaft, auf denen der berithmte Cham- 
pagner = Wein gut gedciht, gewahren einer armen Bevilferung nur kärglichen 
Unterbalt. | 

Der glidlide Anfang, welden York durch die Bertreibung Macdonalds 
aus Ghalons gemacht hatte, veranlafte den Feldmarfdall gu der Aeußerung: 
net Babe die Franzofen bei fa Rothidre auf den Trab gebradt und wolle ihnen 
nun auf den Haden figen, bis er fie nach Paris getrieben hatte.” Er beftand 
darauf, den Feind, den er vor fic) hatte, unabläſſig gu verfolgen; dem Mar⸗ 
fall Macdonald wufte er fich gewadfen und vor Napoleon hielt er ſich ge: 
fidjert, da Schwarzenberg gugefagt hatte, gegen ihn mit bem großen böhmiſchen 
Heere gu marfdiren; die Unwegfamfeit des Landes fdjien hinreichende Oedung 
gegen einen Angriff vom der Seite her, wo man den Raifer und fein Heer 
wußte, gu gewähren. 

Ym Vertrauen hierauf war Blüchers Vorgehen zunächſt nur gegen Mac—⸗ 
donald gerichtet, welcher fic) von Chaͤlons über Epernay und Chateau: Thierry 
auf La Ferté zurückzog, wo eine fteinerne Briide die Ufer der Marne verband. 
Bon diefem Uebergange ihn abzufdneiden, ließ ihn der Feldmarfdall durd 
Sacken und York auf der groken Strafe, ohne ihn allzu Heftig gu drängen, nur 
durd) den Vortrab verfolgen, während er mit dem größeren Theil des ſchlefiſchen 
Heeres auf der um einige Stunden fitrzeren Cleinen Barifer Strafe iiber 
Champ: Aubert und Montmirail dem Feinde zuvorzukommen beabfidtigte, 
welden er dann zwiſchen zwei Feuer gu nehmen gedadte. Anftatt ſich gu bee 
eilen, La Ferté fo bald als miglich gu erreichen, verftattete Blücher den Heiden 
Corps von Kleiſt und Kapzewitſch am 8. Februar einen Rafttag in ChAlons 
md Vitry, während Sackens und Yorks leidjte Truppen am 7. bereits Cha« 
teau- Thierry beſetzten. General Fageler, welder Yorks Vortrab führte, fand 
die Marnebriicde, ber welche Macdonald feine Cruppen in Sicherheit gebracht, 
gerftirt, und Dorf nahm hiervon Veranlajfung, feinen Truppen am 10. in 
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Dormané einen Ruhetag zu gönnen; Katzeler beeilte fic) unterdeß, die Brücke 
mieder herftellen gu lafjen. , Der Rafttag,” bemerft das Tagebuch des litthauiſchen 
Regimentes, „war ndthig genug; alles war auf das Aeuferfte ermildet, unfere 
Pferde ohne Gifen, lahm, abgemagert, die Infanterie bei den abfdeuliden Wegen 
ohne Schuh, kurz unfer ganzes Corps vollftindig müde und matt.“ 

Qn dem Hauptquartiere der Mtonarden und Sehwargenbergs hatte man 
feine Beſorgniß vor dem Wagniß, welches Blücher mit der Unbefonnenheit eines 
Huſaren⸗ Lieutenants unternommen, ohne auf warnende Cinreden Gneifenan’s 
und Müfflings gu achten. Zwar dringte Alexander Schwarjenberg, zum Angriff 
vorzugehen, allein nur aus Beforgnig, dak Blücher nicht etwa mit dem fdle- 
ſiſchen Deere voran und allein in Paris einriiden möchte. Diefen Triumph 
wollte der Bar fid) und feinen Garden vorbehalten; er ſchrieb am 7. Februar 
an den Feldmarfdall: „er habe mit dem Könige von Preußen verabredet, dah 
die Truppen des ſchleſiſchen Heeres, fobald fie in die Nahe von Paris famen, 
cantonniren, aber feinen Falls die Stadt felbjt betreten follten, ba es fich die 
Monarden vorbehalten Hatten, mit den bei fic) Habenden Truppen juerft in 
Paris einguritden.” — Augerdem war Alezander wegen der großen Armee, mit 
welder Napoleon gegen ibn von Nogent her losbrechen werde, durch Schwarzen⸗ 
berg fo beforgt gemacht, daß er Blücher fon am 6. Februar auffordern lief, 
„unverzüglich das Kleiſtſche Corps nah der Seine gegen Mogent Hin zur Unters 
filigung des böhmiſchen Heeres abzuſenden,“ welder Aufforderung indeß Blücher 
nicht Folge leiſtete. 

Wir erwähnten, daß Wittgenſtein beauftragt war, mit ſeinem Corps die 
Verbindung zwiſchen Blücher und Schwarzenberg zu decken; allein bereits am 
3. Februar theilte er York, welder ihn dringend erſuchen ließ, am linken Ufer 
der Marne ihm zu folgen, mit, daß er es vorziehe, wieder nach der Aube zu 
marſchiren. Wald darauf rief ihn Schwarzenberg, welcher ſich, anſtatt ungeſäumt 
auf Troyes gu marſchiren, noch weiter links zog, zu ſeiner Verſtärkung heran, 
ohne daß Blücher, welcher um drei Tagemärſche voraus war, davon in Kennt⸗ 
niß geſetzt wurde, obſchon hierdurch zwiſchen dem ſchleſiſchen und böhmiſchen 
Heere eine offne, unbewacht gelaſſene Lücke entſtand. Dies mag einigermaßen 
die Sorgloſigkeit, mit welcher Blücher vorging, entſchuldigen; das Kriegsgericht 
der Geſchichte wird dennoch ihn und ſeinen Generalſtab zu ſtrenger Verantwor⸗ 
tung dafiir ziehen, daß das ſchleſiſche Heer am 9. Februar in mehrere Abthei⸗ 
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Cungen von einander getrennt war, dab Blücher feine Kenntniß von der offnen 
Lücke zwiſchen ſeinem und Schwarzenbergs Heer hatte, und daß er den geſchlagenen 
Macdonald ganz gemächlich verfolgen ließ, während Napoleon mit einem Heere 
von 40,000 Mann ſeine Flanke umgangen, ſeinen Vortrab abgeſchnitten, zwiſchen 
die Hauptcorps fic eingeleilt und, das ſchleſiſche Heer mit wenigen Sdlagen gu 
vernichten, bereits das Schwert gezogen hatte. 

Am 9. Februar hatte Blücher ſein Hauptquartier in Etoges; der General 
Olſuwisf ſtand eine halbe Meile weiter vor mit 4000 Mann Fufvoll und 
24 Ranonen in Champ-Aubert; swei Meilen rückwärts von Etoges hei Vertus 
ftand Kleiſt mit 10,000 Mann, hinter ihm Kapzewitſch mit 8000 Mann Fuß⸗ 
volf. York, welder auf der großen Parifer Strage vorriidte, hatte fein Haupt- 
quartier in Dormans und Chateau- Thierry, je 3 Meilen von Montmirail und 
La Ferté; fein Corp$ war 15,600 Mann ftarf. Am weiteften vorgeſchoben 
war Gaden, weldjer mit feinem 14,000 Mann ftarfen Corps auf der tleinen 
Parifer Strake faft drei Meilen vorwarts von Champ. Aubert nad Montmirail 
marfdirt war und feinen Vortrab nod) vier Meilen weiter bis vor La Fertd 
ſtreifen ließ. In getrennter Aufftellung und lückenhaftem Vorriiden waren die 
einzelnen Abtheilungen des ſchleſiſchen Heeres mindeftené auf 9 Mellen Weges 
von einander entfernt. Gon einigen fiinfgigtaufend Mann, welde das ſchlefiſche 
Heer zählte, war Blücher nicht tm Stande, anf irgend einem Punkte 20- bis 
30,000 Mann binnen 24 Stunden gu vereinigen. Der Mite, den Bart 
ſtreichend, nahm mit Behagen die Meldung von Sacken am 8. Februar ents 
gegett, daß feine Rofacten bis auf wenige Meilen vor Paris ftreiften. Die Ga- 
lopins des Hauptquartiers legten fic) ſchon die weiße Wäſche gum Einrücken 
in die Hauptſtadt zurecht; ſie hatten für diesmal die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht. 

Die Ruhe, welche Schwarzenberg Napoleon drei Tage lang gegönnt hatte, 
war von dieſem dazu benutzt worden, in ſeinem, bet fa Rothidre geſchlagenen, 
Heere Ordnung und Mannszucht herzuftelfen und die aus Spanien zurückberufe⸗ 
nen Rerntruppen an fic) gu giehen, wodurch er wiederum 50. bis 60,000 Mann 
beifammen hatte. Der Reiterei, welde ihm bei der Raſchheit feiner Bewegungen 
als Hauptwaffe dienen mupte, gab er während jener drei Rafttage eine nene 
Gintheilung. Ans den bisher — mit Ausflug der Garden — beftandenen 
ſechs Corps wurden, wegen der erfittenen Verlufte, vier gebildet, deren jedes 
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wiederum zwei Unterabtheilungen enthielt. Den Oberbefehl, welchen frither der 
abtriinnige Schwager König Mürat gefithrt, erhielt der General Graf Groudy; 
unter ibm commanbdirten die Grafen Bordefoulle, St. Germain, Milhaud und 
Rellermann der Sohn. Geſchütz und Munition wurden herbeigefchafft, vor allem 
aber genane Crfundigung über die Stellung und Stärke der feindliden Heere 
eingezogen. Hatte Napoleon felbft in Feindes Land fic) hierüber immer die gus 
verlaffigiten Nachrichten durch fehr gut bezahlte Spione und durd) Verräther in 
den Umgebungen der Monarchen gu verfcjaffen gewußt, fo feblte e8 ihm nod 
weniger daran im eigenen Lande, wo infomderheit die Landleute es fic eifrigſt 
angelegen fein liefen, ihm freiwiflig und unaufgefordert als Rundfdafter und 
Zuträger von Nachrichten und als die ficherften Wegweifer und Führer zu 
dienen. 

Der Kaiſer erhielt im Laufe des Vormittags am 7. Februar in Nogent 
vor Macdonald die Meldung: „er Habe ſich gezwungen geſehen, Chälons den 
Feinden zu überlaſſen und ſich über Epernay auf La Ferté zurückzuziehen.“ 
Bald darauf überbrachte cin Eilbote aus Chatillon das Schreiben Caulaincourts, 
in welchem dieſer angelegentlichſt rieth, die dort geſtellten Friedens-Bedingungen: 
„Die Beſchränkung Frankreichs auf die Grenzen von 1792“ anzunehmen. Mit 
Thränen in den Augen beſchworen kriegsmüde Marſchälle den Kaiſer, ſich in 
das Unvermeidliche zu fügen; da wurde er ſelbſt ſchwankend und erklärte ſich 
geneigt, Waffenſtillſtand um jeden Preis zu ſchließen. 

Als aber des Nachmittags zuverläſſige Nachrichten darüber eingingen, daß 
Schwarzenberg mit dem böhmiſchen Heere nicht auf Nogent marſchire, die Vers 
folgung des geſchlagenen franzöſiſchen Hauptheeres aufgegeben habe und ſich 
immer weiter von dem ſchleſiſchen Heere in ſüdlicher Richtung entferne; als 
ferner berichtet wurde, daß Blücher in getrennten Abtheilungen auf den beiden 
Hauptſtraßen, welche durch keine Querſtraßen verbunden waren, unvorſichtig Mace 
donald gegen Paris hin folge, da belebte ſich der Muth des Kaiſers, ſein Unter⸗ 
nehmungsgeiſt kehrte zurück und das Genie des großen Feldherrn hatte mit 
Blitzeoſchnelle den Plan zur unfehlbaren eigenen Rettung, zugleich aud) zur 
fidern Vernichtung des ihm gefährlichſten Feindes getroffen. Als ſpät in der 
Nacht am 7. Februar ſein Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Ant⸗ 
wort an Caulaincourt dem Kaiſer zur Unterzeichnung vorlegte, fand er ihn an 
ſeinem Landkartentiſche beſchäftigt, mit den verhängnißvollen Stecknadeln die 
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Punkte gu bezeidhuen, wo er die verfchiedenen Abtheilungen des ſchleſiſchen Heeres 
anfzuſuchen, angugreifen und zu vernichten im Begriff war; bei jedem Nadelſtich 
in da8 Papier figelte ihn dad Vorgefühl von den 10,000 Bajonnetten, mit 
welchen er bier die preufifchen Colonnen niederftofen werde. Ohne fid) durd 
das mehrmalige Räuspern und Huften de8 Hergogs von VBaffano ftdren gu 
{affen, batte diefer cine gute Weile geftanden, und als er endlich fic) gu bemerfen 
erlaubte: „Ew. Majeſtät, die fiir den Herzog von Vicenza beftimmte Depeſche“ 
— rief ibm der Rafer in der Heiterften Laune mit dem ſchmunzlichen Borge- 
ſchmack eines Tigers, weldem die Rrallen nad der nahen und fidern Bente 
juden, gu: „Nichts mehr davon! Jetzt ift vow gang anderen Dingen die Rede, 
alg fid) in fo ſchimpfliche Bedingungen gu fügen. Cie finden mich beſchäf⸗ 
tiget” — und bdabet fpieBte er, wie ein Rnabe, der den Schmetterling in der 
Klappe hat, Montmirail mit der rothfapfigen Nadel an — „Blücher mit den 
Augen gu ſchlagen.“) Eh bien! mein Lieber alter Blither, rite Ou nur über 
Montmirail vor! Bh brede auf und werde Dich morgen und werde Did 
ithermorgen fdlagen. Die Vage der Dinge mug fic gänzlich andern; dann 
werden wir bas Weitere ſehen.“ : 

Napoleons Plan war: Schwarzenberg glauben ju maden, daß er mit feiner 
ganzen Streittraft die Ueberginge über die Seine gu behaupten Willens fei, während 
er doch nur das 2. und 7. Fnfanterie-Corps, das, jest gu einem eingigen vereinigte, 
ehemalige 6. und 7. CavalleriesCorps, das von dem General Pajol herbeigefilhrte De- 
pot und einige Bataillone Nationalgarden zurückließ. Gin grofer Theil diefer Truppen 
beftand aus nengebildeten Bataillonen, von denen einige nod) nidt an dem Ort 
ibrer Veftimmung eingetroffen waren. Den Oberbefehl bebielt der Kaiſer fig 
felbft vor, rednete indeß mit Zuverſicht darauf, daß die dabei zurückgelaſſenen 
Marfhille Victor und Oudinot und General Pajol immer in Gemeinfdjaft 
handeln würden. Nogent war in der Cile mit Verfdangungen verfehen worden, 
um gegen einen Ueberfall gededt gu fein. Marſchall Victor hatte Befehl, die 
Stadt und die Brite auf das Meuferfte yu vertheidigen. Würde Schwarzen⸗ 
berg, ohne Nogent anjzugreifen, auf Sens und Fontainebleau vorvitden, dann 


*) .. 5 je suis ex ce moment a battre Blacher de l'ocil; il s'avance par la route de 
Montmirail; je pars; je le battrai demain, je le battrai aprés-demain. Si ce moure- 
ment a Je succes qu'il doit avoir, I’état des affaires va entisrement changer et nous 
verrons alors! (Fain Manuscrit de 1814, II. p. 97.) 
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follte Marſchall Oudinot an dem Zufammenfluffe der Yonne und Seine bei 
Montereau Stellung nehmen und den Marſchall Victor gu feiner Unterſtützung 
heranziehen. 

Das kaum 25,000 Mann ſtarke franzöſiſche Heer zu vernichten, würde dem 
Generaliſſimus Fürſten Schwarzenberg, welcher 130,000 Mann beiſammen 
hatte, kaum mehr Zeit und Anſtrengung gekoſtet haben, als er gewöhnlich auf 
ſein Frühſtück zu verwenden pflegte; das Frühſtück vergaß er nicht, wohl aber 
vergaß er, ins Feld zu rücken und dem tapfern Blücher zur Seite zu bleiben. 
Gegen dieſen führte der Kaiſer die ihm nod) zur Verfügung gebliebenen 35- bis 
40,000 Mann. Er ertheilte am 7. Februar dem Marſchall Marmont Befehl, 
von Romilly aus in der Richtung gegen Sezanne vorzurücken; den Marſchall 
Ney ließ er bei Nogent die Seine überſchreiten, um zur Unterſtützung Mar⸗ 
monts bereit zu ſein, welcher nicht ohne große Beſchwer und Aufeuthalt am 8. 
Stellung bet Lachh und Chapeton nahm. Aus den nahe gelegenen Ortſchaften 
wurden die Bauern aufgeboten, den Pionieren bei Ausbeſſerung eines ganz un⸗ 
fabrbaren Verbindungsweges Hiilfe gu leiften und durch Vorfpann die Forte 
ſchaffung der Gefchitge möglich gu machen. Alles hing davon ab, eine Briicte über 
den Petit- Morin Herguftelfen und den Pak von St. Prix unangefodten gu 
pafjiren; denn Hier, wo weftlid) der grofe Sumpf von St. Gond und Baunes 
aufhirt und aus ifm der Petits Morin abflieBt, hatte eine halbe Batterie, in 
einer Verſchanzung auf der nah gelegenen Anhöhe aufgeftellt, einem ganzen 
Armeecorps den Uebergang wehren, mindeftens ſehr erſchweren können. Weldje 
angenehme Ueberraſchung fiir den Kaiſer, an diefem Paſſe nur ein Koſackenpiket 
aufgeftellt zu finden, welches durch einige Gewehrſchüſſe verjagt wurde. Am Y. 
nahm der Raifer fein Hauptquartier in Sezanne; Marmonts Reiterci war von 
St. Prig auf Champ-Aubert vorgeriidt; Fußvolk und Gefdilge folgten am 
10. mit Aufbietung aller Rrafte nad. 

Bei dem Feldmarfdall ging am 9., als fid fein Gauptquartier nod in 
Vertus befand, vom General Karpof die Meldung ein, dak die Koſacken Tages 
vorher den Marſch ftarfer feindlider Colonnen auf dem Wege von Villenauye 
nach Sezanne bemerft batten. Diefe Meldung wurde nicht fo beachtet, wie fie 
e8 verdiente; man hielt dafiir, daß zur Deckung des Rückzuges Macdonalds 
eine kleine Abtheilung entſendet worden ſei und hatte keine Ahnung davon, daß 


der Kaiſer mit anfehulider Heeresmacht anritde. 
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General Müffling, welder fic) bei den Vorſchlägen, die er that, fehr nach⸗ 
britdlid) darauf berief, daß er Ales gang genau mit dem Raifer Alexander be- 
fprodjen babe, gab die BVerfiderung, dag am 8. Februar, wo die ſchleſiſche Armee 
von Ghalons und Verius fid in Bewegung fegen follte, ,die grofe böhmiſche 
Armee bereits einen Borfprung von zwei Tagen gegen Paris haben 
werde.“ Hierauf war der von Müffling entworfene nächſte Operationsplan be- 
rechnet: „Vork folgt Dtacdbonald mit circa 18,000 Mann nad Chateau: 
Thierry; Saden mit circa 20,000 Mann folgt der Cavallerie von Sebaftiani 
über Dtontmirail nad La Ferté und fchneidet dafelbft Mtacbonald den Ueber⸗ 
gang ab. Der ruffifde General Olfuwief mit circa 4000 Mann Ynfanterie 
und 24 Gefdligen bleibt in Champ-Aubert und Gegend. Mit ihm werden fic) am 
9. ober 10. die Corps von Kleiſt und Kapzewitſch, circa 15,000 Mann, ver- 
einigen. Sezanne bleibt bis gu der, vom Kaiſer Alexander gugefagten, Antunft 
des Generals Seslawin mit 12 Rofaden- Regimentern vom General Rarpof 
mit feinen Rofaden + Regimentern befegt.” — Diefer Vorfdlag wurde genehmigt. 
Olfuwisf cantonnirte am 9. Februar in Champ-Aubert, Baye und Ctoges, 
hatte Sacken in Montmirail vor fic, Yorf in Dormans yur Redten, den Gee 
neral Rarpof in Sezanne gur Linfen, es founte ihm alfo nichts begegnen und 
der Feind thm nicht unerwartet auf den Hals fommen. Der General RKarpof 
gehirte gum Corps von Sacken. 

„Wer fonnte’ — rief Müffling nad gejfchehenem Ungliic aus — „daran 
benfen, daß General Rarpof, gedriingt vom Feinde, Sezanne verlajfen und fid 
gerade auf Montmirail zurückziehen würde, ohne dem General Olfuwiéf in 
Baye, oder dem General Blücher in Etoges die geringfte Nachridt gu geben!“ 

Nicht diefe Verſäumniß eines Kofaden- Generals, die ja etwas ganz Ge- 
wöhnliches war, entiduldigt die Gorglofigkeit, welder man ſich in dem Blücher⸗ 
fen Hauptquartiere itberlaffen hatte; viel größere Verfaumniffe maren bier be- 
gangen worden. 

Blücher brad mit feinem Hauptquartiere von Vertus auf nad) Ctoges und 
ſchmauchte fein Bfeifden, als ob nits im Anzuge wire. Die Bedeckung de8 
Hauptquartiers beftand aus der Stabswade und einigen zwanzig Ordonnangen 
qu Pferd. Im Dorfchen Etoges angefommen, wurde abgefattelt, die Stille 
wurden bezogen und nur ein kleines Piket gegen Champ- Aubert ausgeftellt. 

Das Mtittageffen hatte fic) heut bis gegen 6 Uhr ded Abends vergigert. 
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Shen waren die Flaſchenkörbe gebffnet worden, der Wirth mate in Perfor 
feine Entſchuldigung, auf fo unerwartete Gafte nicht eingeridtet gu fein; der 
Feldmarſchall erflarte, vorlieh gu nehmen, wenn er eS nur — auf die Chame 
pagnerflafden zeigend — tüchtig knallen Hire. Und diefer Wunſch ging ihm, 
nod eh’ er dad Wort vollendet hatte, in Erfiillung; nur aus einem anderen 
Tone, alS er es gemeint. „Das ift Gewehrfeuer! Das find Kanonen!“ riefer 
die jiingeren Offictere und eiften hinaus. Gin rufftfder Oberft fam in den 
Hof gefprengt, ftitrgte in da8 Zimmer und meldete, mehr in der Tonart eines. 
Feuerlärmſchreiers, al8 eines Ordonnang-Officiers, dak das Ynfanterie - Corps 
des Generals Olfumief in Baye und bei Champ-Aubert von frangififder 
Reiterei iiberfallen worden fei und von feindliden Gefdiigen, deren Donner 
man vernahm, niedergeſchmettert werde. Wn der Richtigheit diefer Meldung war 
nicht gu gweifeln; Etoges liegt von Champ-Aubert nur eine Stunde Weges 
entfernt, man mute fid) darauf gefagt halten, in der nächſten BViertelftunde um- 
ringt gu fein. Durd eine unverantwortlide Nachläſſigkeit geriethen der Feld- 
marfdall und fein Gauptquartier wiederum in diefelbe Gefahr, aus der fie ſich 
vor wenigen Tagen in Brienne nur mit Noth gerettet batten. Diesmal aber 
war die Lage des ſchleſiſchen Heeres bet weitem bedentlicher, als damalés. Auf 
neun Meilen waren am 9. Februar, wie bereits erwihnt, die eingeluen Corps 
und aud) dieſe wieder in Heineren Abtheilungen von einander getrennt; eine 
ſchnelle Vereinigung war wegen der oben angefithrten Hinderniffe nicht miglid. 

Ohne Reiterei mit einem Corps Fufoolf von 4 bis 5000 Mann und 
24 Geſchützen befand fid) General Olfuwief in Champ Aubert, fünf Stunden 
Weges von Saclens Corps in Montmirail und eben fo weit von Kleiſt und 
Kapzewitſch in Vertus entfernt. Napoleon hatte genau austundfdaftet, daß 
Chamb - Aubert die offene Stelle fei, wo der Keil Hineingetrieben werden müſſe, 
um die Heerfdulen Blitchers yu fprengen. Den erften Angriff des feindliden 
Vortrabes am 9. Februar Nachmittags wiefen die Ruffen tapfer zurück; anftatt 
aber auf der Stelle den Rückzug nad Etoges und Vertus angutreten, verblied 
Oljuwiéf in feiner gefährdeten Stellung, vergebens den Befehl gum Rückzug 
von Blücher erwartend. Diefer war jedod) fo wenig von dem Anmarfd eines 
Heeres unter des Raifers ecigener Führung unterridtet, daß, nachdem bereits 
von Olſuwisf die Mtelbung von dem Ucberfall eingegangen war, er ibm in 


Champ - Aubert gu halten befahl; Sacken wurde angewiefen, am 10. bet Mont⸗ 
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mirail ftehen gu bleiben, die feindlichen Bewegungen vow Sezaune her gu beobach⸗ 
ten und, wenn dort her nichts gu beforgen fei, feinen Marſch vorwärts nad 
Qa Ferté fortzuſetzen. Das Hauptquartier Blüchers hielt fid) nidt ſicher in 
Gtoges und fehrte nad) Vertus zurück. Bon Hier wurde an York nod fpat am 
Abend (den 9. Februar) gefdrieben: „Der General Sacken fei von Montmirail 
nad La Ferté aufgebroden, eine Stunde vor der Stadt auf den Feind geſtoßen. 
Port möge fic) von ChAteau- Thierry auf die Eleine Parifer Straße nad) Vieng: 
Maifons wenden und dem General Saden yu Hülfe eilen.” Dies Schreiber 
Biiichers erhielt York in feinem Hauptquartiere Oormanés am 10. Februar 
Vormittags. 

„Dieſe Maßregel,“ bemerft Yorks Adjutant v. Schack in feinem Tagebuche, 
„ſchien dent General ganz iiberfliiffig; denn da der General Sacken ſtärker als 
Macdonald (von Napoleons Nähe wupte man aud bei York nichts) und nur 
feine Avantgarde vor La Ferté aufgehalten war, fonnte man den Umftinden 
nad mit ziemlicher Gewißheit vorausfehen, dab beim Nachriiden de8 ganzen 
Sackenſchen Corps der Feind weiden werde. Dagegen wurde bas Yorfide 
Corps durd dieſen Marſch von der großen Parifer Sirafe ab in unwegſame 
Querwege geworfen und follte nun einen Umtveg von 6 Stunden machen, um 
nad La Ferté zu gelangen.“ 

Dorf that, ‘wie ihm befohlen. Der ſchon angeordnete Weitermarfd auf 
der großen Straße wurde abgeftellt, der Vortrab ging an der Marne bis Nogent 
hinab, die erfte Brigade rückte bis Viffort, eine Mteile von Montmirail. Nod 
weniger fonnte fic) York mit dem Beſehl „zur Unterftiigung Cadens gegen 
Macdonald” einverftanden erklären, als ibm am 10. Nadmittags gemeldet wurde, 
der frangdfifdhe General habe La Ferté geräumt, die dortige Marnebrücke ge- 
fprengt und fei weiter auf der Straße gen Paris zurückgezogen. York ſchickte 
den Grafen Brandenburg an Blilder, ließ melden, wie die Sachen ftanden und 
um weitere Befehle bitten. Mittlerweile traf in ſpäter Mitternadhtsftunde bei 
York ein von Blücher aus Vertus den 10. Februar Morgens 7 Uhr abgefers 
tigter Ordonnanz-Officier ein, welder folgendes Schreiben überbrachte: 

„Nach allen bei mir eingefendeten Meldungen dirigirt ſich der Kaiſer Na- 
poleon von Nogent an der Seine über Villenaure nad) Sezanne, wo er nad Aus⸗ 
fage der Gefangenen die heutige Nacht (vom 9. gum 10.) gubringen foll. Es 
kann Ddiefe Bewegung die Vereinigunug mit dem Marſchall Mtacdonald beabfid- 
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tigen, fie fann jedoch and) eine Offenfive gegen die Mtarne fein. In dieſem 
alle muß id) die Armee hier bei Vertus concentriren. 

„ESollten Ew. Excellenz den Marſch nad) Montmirail nod nicht angetreten 
haben, fo muß es augenblidlid) gefcdhehen und das Corps in einem Bivonac 
vereinigt bleiben, um fic) nad allen Richtungen bewegen zu können. Bore 
Cavallerie fchiden Sie auf dem Wege nad Sezanne vor. Sobald ich über die 
Bewegungen des Feindes genau unterrictet bin, werde id) Ihnen weitere Nad 
ridten geben. 

„Wenn die Briide von Chateau - Thierry durch den General Rageler 
hergeftellt ift, fo mup fie nicht allein erhalten, fondern and eine Schiffbrücke 
gefdlagen werden, damit, wenn es im fdlimmften Falle dem Feinde gelingen 
follte, uns gu trennen, Ew. Excelleng und General Sacken ſich auf dad rechte 
Marne-Ufer retten können, bis die große Armee (Schwarzenberg) heran⸗ 
fame. 

N. S. 
„Ich bitte, mich gu benadridjtigen, wo Sie fic) befinden. 
Blücher.“ 

Bur ſchleunigen Weiterbefördernng an General Sacken war ein offenes 
Schreiben Bliiders eingelegt, in weldem eS heißt: „Der Feldmarfdhall Blücher 
erwartet, daß General Yorf am 10. in Montmirail eintreffen und mit Eww. 
Excellenz (Gace) vereint im Stande fein werde, fid nad Vertus einen Weg 
zu babnen, wenn fich der Feind gwifden den Feldmarjdall und die beiden 
Corps werfen follte.“ 

Es fdeint, dag in dem Hauptquartier Blüchers einige Verwirrung einge⸗ 
treten war. Der Feldmarfdall fludte und tobte, daß Schwarzenberg nidts 
von fic) weber ſehen nod Hiren laſſe, Müffling und Gneifenau tonnten fid 
liber da8, was gu thun fel, nicht verftindigen, jeder wollte feine Anſicht geltend 
machen, wodurch an Yorf und Saden Befehle ergingen, welde ein gemeinfdaft- 
liches Handeln unmiglid) madten. Dorf war angewiefen, ſich im ſchlimmſten 
Falle auf das jenfeitige Ufer der Marne gu retten, Sacken follte ſich vereint 
mit Dorf nad Vertus durchſchlagen; York follte vorwirts auf Montmirail 
tliden, Sacken ſich auf Vertus zurückziehen. 

„Nachdem am 9. Februar nähere Nachricht über den Ueberfall ded Ge- 
nerals Olſuwisf im Blüucherſchen Hauptquartier eingegangen, trug id,” erzählt 
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General Müffling, „dem General von Gneifenau vor: gefdloffene Escadrons, 
von Sezanne fommend, fiindigten nicht allein den Befig vor Sezanne an, fon: 
dern ihr entfdloffener Angriff deutete zugleich auf eine gwifden Sezaune und 
Baye hefindlide offenfive Mtacht. Es fei daber nothwendig, vor allen Dingen 
der General Gaden von Montmirail nad Champ: Aubert zurückzurufen. 

7 diefem Borfdlage war General Gneifenan völlig entgegen, da er 
ſich nicht iiberzeugen fonnte, daf von Sezanne aus Gefabr drohe. Wile meine 
BVorftellungen, die id) in der dunflen Nadt gu Pferde, auf freiem Felde, ohne 
von einer Karte unterftiigt gu fein, im machte, fonnten nur bewirlen, dab dem 
General Galen die beftimmte Ordre gegeben werde, in Montmirail ſtehen gu 
bleiben und den Marſch nach La Ferté-fous-Fouarre aufzugeben. Seine Nach⸗ 
richten müßten ergeben, ob etwas Bedeutendes über Sezanne nad) Champ- 
Aubert anriicde. 

„General Gneifenau fiigte nod) hinzu: „„Es hinge dann von ibm (Sacken) 
ab, fic) von Montmirail auf Chateau- Thierry zurückzuziehen, wo er mit Yort 
gemeinſchaftlich über die Marne gehen und fich über Rheims mit Wingingerode 
vereinigen finne. Nehme er (Sacken) die Stellung von Champ- Aubert, fo be- 
halte er den Rückzug auf Bergeres frei, wo er mit Olfuwiéf morgen die 
Corps von Kleift und Kapzewitſch, 15,000 Mann ftark, ihn aufzunehmen findet; 
dann find 39,000 Mann hier, 18,000 Mann bei ChAateaus Thierry vereinigt, 
welche felbftftinbdig find und vollfommene Widerftandsfabigteit haben. Wir be- 
alten dann hier 19,000 Dann.“ ” 

„War eine beftimmte Ordre an General Sacken jum Rückmarſch nad 
Champ-Aubert nicht gu erlangen, wie fie allerdings vom Armee «Commando 
hatte gegeben werden müſſen, anftatt daß eS im die Hunde eines untergeord- 
neten Generals gelegt wurde, entwebder ftehen gu bleiben, oder zurückzukommen 
und dadurd über das Schickſal ber Armee gu entfdeiden, fo ließ ſich Sackens 
Rückmarſch nod erwirken, wenn ein Officier gefendet wurde, der, vow allen 
Melbungen und BVerhaltniffen genau unterridtet, fie dem General Sacken 
gum Bebhufe feines Entſchluſſes vortragen fonnte. Ich wählte hierzu meinen 
Adjutanten, Lieutenant von Gerlad), der bereits viele Auftrége an den Genes 
ral von Gacfen ausgeridjtet hatte und dem diefer befonders gewogen war. 
Ich inſtruirte ihn, was er gu beftelfen habe und trug ibm auf, fic vor feinem 
Abreiten bei dem Feldmarſchall Blücher und dem General Gneifenau, welche 
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in der Nähe Hielten, gu melden, während id nod andere Angelegenheiten 
beforgte. .... 

„In der Nadt vom 9. gum 10. ging die Nachricht ein, dak Napoleon 
mit feinen Garden durdh Villenauxe marfdirt war; ferner am Wormittag des 
10., daß Napoleon am 9. in Sezanne gefdhlafen habe, fowie, daß weder Witt: 
genftein, nod) Graf Pahlen, nocd) Seslawin fic) am rechten Ufer der Aube befinde. 

„Nun wußten wir alfo, dab Napoleon fich am 10. in Sezanne, vor 
Sdwarzenberg nidt verfolgt, mit einer bedeutendDen Truppenmaſſe und in feiner 
Unternehmung durch nichts gehindert, befunden Hatte. 

„Mit diefen Nachrichten befand fich nun der Felbmarfdall Blücher in der 
peinlicdften Ungewißheit. Gr fonnte nidjt Handelu, weil er died Sacken iiber- 
tragen Batte, von dem nod) feine Nachricht eingegangen war. 

„Gegen Mittag (den 11.) fommt mein Adjutant zurück und bringt mir 
die Nadridt, General Sacken habe die Vertreibung feiner Rofaden aus Se- 
zanne für eine ganz unbedeutendDe Gace gehalten und fei daher von Mont—⸗ 
mirail auf Ya Ferté-fous-Youarre abmarſchirt. — Auf meine Frage: wie ift 
dies möglich? wie fann er es wagen, fo ganz entgegengefebt von feiner Ordre 
zu handeln? erfahre id), daß, al8 mein Adjutant fid) vor dem Abreiten beim 
Feldmarſchall Blücher und General Gneifenan gemeldet, der Legtere ihn nad 
feiner Inſtruction gefragt und diefer Inſtruction hinzugefügt hatte: 

„„Sagen Sie dem General von Gaden, wenn er eS iiberfieht, daß dad 
Vertreiben des Generale Karpof aus Cezanne nichts Ernſtliches ift, fo möge 
ev in Goties Namen den Marſch auf La Ferté verfolgen. “ “ 

„Mein Abjutant fiigte hingu: Dies fei allerdings ganz gegen die In— 
firuction gewefen, alfein da er Befehle vom Feldmarſchall Blücher gu über⸗ 
bringen hatte und General Gneifenau diefen Zuſatz in Gegenwart des Feld- 
marſchalls befohlen habe, fo fet thm nichts übrig geblteben, als ihn treu aus⸗ 
zurichten. 

„Es ſchien mir gar nicht unwahrſcheinlich, daß General Gneiſenau dieſen 
Zuſatz gemacht habe, wohl aber unbegreiflich, daß er mir dieſe völlige Abände— 
rung aller verabredeten Maßregeln verſchwiegen habe. 

„Daß nach dem, was wir ſeit Abſendung des Lieutenants von Gerlach er⸗ 
fahren hatten, die von Sacken ergriffene Maßregel fehlerhaft war und uns in 
großes Unglück ſtürzen fonnte, war nicht ſchwer einzuſehen. Sch begab mich 
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fogleid) gum General Gneifenau, ließ meinen Adjutanten in feiner Gegenwart 
wiederholen, twas er mir gefagt atte, und fragte, ob died richtig, ob es fein 
Mißverſtändniß fet? General Gneifenau erwiderte: ,,,€6 fei richtig, er hätte 
diejen Auftrag meiner Ynftruction hinzugefügt.““ Uebrigens wollte er meine 
Anficht, daß died ein großes Unglitd fei, nicht theifen. C8 war Mittag, man 
hatte noch keinen Schuß fallen Hiren, Lieutenant v. Gerlad war durd Champ- 
Aubert geritten und hatte dort alles ruhig gefunden; General Gneiſenau ſchloß 
baher, Napoleon marfdirt gerade auf Montmirail oder gegen La Ferte. — 
In beiden Fallen wird Saden ihm auszuweichen wiffen. Der Marſch des 
Hauptquartiers zur Vereinigung mit den Cofonnen von Kleiſt und Kapzewitſch 
gegen Sezanne wurde angetreten. Auf dem Wege hirten wir Feuer bet Baye. 
Man trdjtete fig damit, daß da8 Terrain waldig fet und Olſuwiẽf Gelegen- 
Heit darbieten werde, fic) gu halten und ohne Verluft zurückzukommen, dod bald 
gingen Meldungen ein, daß Olfuwief, durd) große Ueberlegenheit angegriffen, 
ihr erlegen fei. 

„Wir waren in diefer wüſten Gegend bis ziemlich nahe an Fére- Champes 
noije herangekommen. Der Mtarfd) nad) Seganne fonnte nicht fortgefegt werden; 
wir madten Halt. Die Truppen waren ermitdet und bedurften einige Rube. 
Das Corps von Kleiſt fonnte unter diefen Umftinden nicht nach Féere-Champes 
noife divigirt werden. Nad) der Lage der Dinge war es unerlaglich, mit beiden 
- Corps am andern Morgen bei Bergères gu ftehen und das Corps von Olſu⸗ 
wiéf ju fammeln. Dies gefdah, wir bildeten effectiv circa 14,000 Mann, 
darunter nur 500 Pferde, und Hatten in der Ridtung von Chaͤlons eine une 
abjehbare Ebene hinter uns.“ 

Obfdon Blücher, wie aus dem an PYork aus Vertus am 10. Februar des 
Morgens 7 Uhr erlaffenen Befehl hervorgeht, davon Kenntniß hatte, dah der 
Raifer in Perfon mit einem anfehnliden Heere von Nogent nad) Sezanne aufs 
gebroden fei, blieb man in dem Hauptquartiere nod) immer der Meinung, daß 
bie Hauptmadht der Frangofen gegen Schwarzenberg guriidgeblieben fei und Na⸗ 
poleon nur mit einem ober gwei Corps heranrücke. Diefen gedachte Blücher in 
die Seite gu fallen, und ertheilte den Generalen Kleiſt und Kapzewitſch Befehl, 
mit ifren Gorps links ab auf Fére+ Champenoife gu marfdiren. Dies ward 
für bas vorgefdobene Corps Ofjuwisfs verhingnifvoll; der nähere Verlauf 
des Gefedjtes des Champ- Aubert war folgender ; 
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Rapoleon war mit Tagesanbrud zu Pferde geftiegen und am 10. Februar 
de6 Dtorgens um 9 Uhr am Petit: Morin angefommen, wo Tages juvor dte 
Vorgarde Marmonts ber die Brücke bei St. Prix gegangen war und Olfue 
witfs Rofaden in dem Dorfe Bavye iiberfallen und vertrieben hatte. Died 
Dorf liegt nur eine Viertelmeile von Champ-Aubert entfernt in einer engen 
Schlucht, auf deren nirdliden Anhöhe Olfuwisf eine Brigade mit einigen Ge- 
ſchützen aufgeftellt hatte, faum 2000 Mann ftarf; mit etwa 3000 Mann, 
ſämmtlich Fußvolk, hielt er Champ- Aubert befegt. Der Kaiſer überſah vor 
einer Anhöhe am fitdlichen Ufer des Petit-Morin die Stellung des Feindes, 
befahl Marmont mit feinem gangen Corps und dem Oberft Doumerc mit Rei⸗ 
terei liber den Fluß gu gehen; diefer folgten das Corps von Mey, die Reiterei 
unter Bordefoulle und was fonft an Truppen fid) nad und nad einfand; gegen 
Mittag hatte er feine ganze Macht anf dem Hodhgelegenen nördlichen Ufer, welches 
fic) gu einer Hochebene ausbreitet, beifammen. Zu ſpät erfannte Offuwiéf, 
dag ein ihm weit itberlegenes Geer gegen ihn anritde. Die Anftrengungen, 
dem Feinde das Erfteigen der Hochebene gu wehren, waren vergebens; die Ruffer 
ftanden in au ausgedehnter Stellung, umd als fie gegen 3 Uhr Nachmittags die 
Dirfer Bannay und Baye ju räumen ſich gezwungen fahen, befahl Olfuwiéf 
den Rückzug nad Etoges, wo er in ausgebreiteter Waldung gefiderte Zuflucht 
mit feinen ermiideten Truppen ju nehmen gedadhte. Zur Dedung de6 Riid- 
zuges hatte General Paltaragfi den Befeh{, bas Dorf Champ - Aubert gu beſetzen 
und zu vertheidigen. Der Feind, dem cine zahlreiche Reiterci gu Gebote ftand, 
umvingte die tapfere Schaar, welder es nidt gelang, den, nur eine halbe Stunde 
entfernten, Wald gu erreidjen. Paltaragli wurde mit 1500 Mtann und 9 Ges 
ſchützen gu Gefangenen gemadt. Gin gleides Schidjal erlitt Olfuwiéf. Zwar 
hatte er mit dem Refte feines Corps den Wald von Ctoges am Abend erreidt, 
alfein der Feind war ihm guvorgefommen und empfing ihn mit einem mirs 
deriſchen Feuer. Bei einbrechender Nacht war ein Ordnen und Zufammenbhalten 
der wihrend deS Rückzuges aufgelöften Mtannfdaft nicht miglid. Bon dem 
Corps waren nur die Generale Karnilof und Udom mit etwa 1500 Mann und 
15 Ranonen, durch die Nacht und den Wald gegen Verfolgung gefdiigt, am 
folgenden Tage in Vertus bei Blitder angefommen; fie wurden dem Corps des 
GeneralS Kapzewitſch zugetheilt. 


Erft jetzt überſah man in Blüchers Hauptquartiere die gefahrvolle Lage, in 
6. 86 
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welche bas flefifde Heer dadurd) gerathen war, dah die eingeluen Corps die 
Verbindung unter einander und zeitweis felbft die mit dem Hauptquartiere ver- 
foren Hatten. Durch die Vernidjtung des Corps von Olfuwisf und die Ve: 
fegung von Champ: Aubert war eS Napoleon gelungen, fic) mit ſeinen 35- bis 
40,000 Mann ſtarken Heere zwiſchen Bliider, welder mit ben Corps von 
Kleiſt und Kapzewitſch, 16,000 Mtann ftarf, bet VBertus ftand, und Dorf und 
Eaden, weld, im Fall der Vereinigung bet Ptontmirail, 36,000 Mann ftart 
waren, 3u werfen. Giinftiger als jemals lagen flir ibn die Wiirfel. Auf feiner 
Seite Er, der geniale, allein gebietende, fic) jelbft nur verantwortliche Feldherr 
mit einem Nationalheer unvermifdt franzöſiſchen Blutes und mit Unterfeldherren, 
welche feine Befehle refpectirten und pünktlich volljogen. Auf unferer Seite 
dagegen: im Hauptquartiere Vielherrfdaft und Zerwürfniß, ein Miſchlingsheer 
von Preußen und Ruffen, und Unterfeldherren, welde , Raifonneurs “ waren, 
nidjt den minbdeften Refpect vor den, dus dem Hauptquartiere ihuen gugebenden 
BHefehlen Hatten und, wenn diefe mit ihren Anſichten nicht übereinſtimmten, fie 
nidt befolgten. ; 

Wir therlten oben ben Befehl Blüchers an York aus Vertus vom 9. Fee 
bruar Mtorgens 7 Uhr mit, worin ihm aufgegeben war, ,vereint mit Sacken 
auf Vertus zurückzugehen, im ſchlimmſten Falle ſich auf da8 rechte Marne⸗Ufer 
yu _retten.” In einem gweiten Schreiben aus BVertus am 10. Nachmittags 
3 Ubr ertheilte Blitcher dem General Dorf Befehl: „Da Napoleon 35- bis 
40,000 Mann bet Seganne concentrire, gur naberen Verbindung mit dem linken 
Flügel der fclefifden Armee nach Etoges gu marfdiren und dagu die Nacht au 
benugen, während Sacken nad) Dtontmirail gehe.“ Als diefer Befehl bei Port 
am 11. Mittags eintraf, hatte diefer bereits in der Nacht 41 Uhr eine Dispos 
fition fiir fein Corps erfaffen, welde mefentlid) von dem, was Blücher befohlen, 
abwid. Hierbet war YorE von der Anſicht geleitet, daß es nicht rathlid fei, 
fic) Heut ſchon Napoleon zur Schlacht gu ftellen, vielmehr dem von ihm wohl⸗ 
beredjneten Stofe ausguweiden. „Die Herren Strategen des Hauptquartiers, “ 
fo äußerte er, ,follten jetzt das Manbver von Düben anwenden”, wo, wie wir 
uns erinnern, Blücher durd den Marſch itber die Saale der Schlacht, welche 
Rapoleon am 12. October 1813 ihm liefern wollte, auswich. 

Wiihrend Blücher fiir den 11. Februar eine Vereinigung der einzeluen 
Corps feines Heeres weiter vorwirts bei Bertus anordnete, war York über⸗ 
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zeugt, daß eine Vereinigung nur nod weiter rückwärts bei Epernay bas Heer 
retten finne. „Jene Bewegung nad) Epernay,“ bemerkt Yorks Adjutant vor 
Schack in feinem Tagebude, „würde Napoleons Abfidhten vereitelt haben, wenn 
nicht die fice Sdee einer Concentrirung bei Vertus auf der Heinen Parifer 
Strafe die Oberhand über die Maßregeln gehabt hitte, welche Erfahrung und 
Vorficht an die Hand geben mußte.“ Freilich glaubte man in Yorks Haupt- 
quarticre nod am 10. Februar nidt, dak Napoleon mit dem Heere in Anmarſch 
fet. Dorks Dispofition fiir diefen Tag war nur auf die Verfolgung Macdo- 
nalds geridjtet, fie lautet: „Die Avantgarde paffirt die Mtarne bei Chateaue 
Chierrh, verfolgt mit der Spike ben Feind und ritdt mit dem Gros langfam 
nad. Der Generals Major von Katzeler wird fidh bemithen, Nachrichten von 
dem Feinde einzuziehen, der ſich bei Meaux verfammeln foll.” Nur Macdonald 
hatte fic bier gefegt; von Napoleons Seitenmarfd) wufte Yor! nicht das 
Mindefte. Hiervon wurde er erft durdh Blücher in Kenntniß gefegt. Vor⸗ 
mittags 11 Ubr ging ihm der Befehl gu, von Chateau- Thierry über Viffort 
auf Montmirail gu marfdiren. Die am Morgen ertheilte Dispofition mute 
widerrufen werden, eine zweite, in der Dtittagsftunde ausgegebene, lautet: , Der 
Feind — (daß der Kaiſer dabei war, wurde verfdwiegen) — ift bon Nogent⸗ 
fiir-Seine nad Sezanne vorgeriidt, und diefer Bewegung zufolge erhilt dad 
Corps die nadfolgende Dispofition: 

„Die Avantgarde rückt morgen friih (den 11. Febr.) in cine Biwacht died- 
feité Mtontmirail; die Cavallerie der Avantgarde ift um 7 Uhr in Montmirail, 
um mit der Referve>Cavallerie gegen Sezanne vorgugehen. Die Meferve + Ca- 
vallerie trifft morgen friih um 9 Ubr in Mtontmirail ein, geht in Vereinigung 
mit der Cavallerie der Avantgarde gegen Sezanne vor und fdhidt Detachements 
gegen Fromentidres und Ctoges. 

„Das Gros des Corps fteht morgen früh rechts abmarfdirt um 10 Ubr 
bet Giffort; die adte Brigade läßt ihre Cavallerie gegen La Ferté und Soifjons 
fteben und läüßt Chateau- Thierry mit 2 Bataillonen befegt. Der Major von 
Markof (ast fogleid) cine Schiffbrücke über die Marne ſchlagen und die erfte 
Brigade ſchickt fogleih einen Officer und gwangig (1!) Mann nad Epernay 
zur Befegung dieſes Ortes und zur Sicherung der dortigen Brücke Aber die 


Marne. 
v. Dorf.” 
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Nun follte man wohl erwarten, dag, nadjdem der. Anmarfd des Kaiſers 
fowohl Pork als Sacken befannt geworden war, beide in innigfter Gemeinfdaft 
gehandelt, in ununterbrodener Mittheilung geftanden bitten; dem war nicht fo. 
Schon feit mehreren Tagen hatte Dork nidjt die geringfte Mittheilung von Sacken. 
Diejer war dem, von Blücher erhaltenen, Befehle zufolge am 10. Abends 
9 Ubr von La Fertd aufgebroden und Hatte die dortige Brücke über die 
Marne zerftiren laffen. Er nahm feinen Marſch auf Montmirail, ohne Yor? 
die geringfte Mittheilung von feiner Antunft und von dem, was er gu thun 
gebdenfe, gu machen. 

Am 11. Februar 10 Uhr Vormittags traf York mit dem Gros feines 
Corps in Viffort ein, weldhes 3 Stunden von Montmirail entfernt ift; der 
Weg war grundlos, für die Gefchiige nicht gu paffiren. Hier nun erfubr er, 
dab Dtontmirail bereits von den Frangofen am vergangenen Wbend befegt 
worden fei. Nur gufillig erbielt Dorf jest Nachridt liber den, von Sacken 
unternommenen, Marſch durch einen verfprengten Rofaden> Officier. Der Feind 
war im Befig der Heinen Parifer Straße. „Durch die Berftdrung der Marne⸗ 
brücke bet La Ferté” — bemerft Schack in feinem Tagebuche — , hatte fig 
General Saclen einen Rückzug verfperrt, der ibn auf dem kürzeſten und fichers 
ften Wege auf dem redten Ufer nad Chateau + Thierry bringen fonnte. Hätte 
er Ddiefe Partie ergriffen, dann fonnte General York in aller Ruhe ebenfalls 
ber die Dtarne gehen und Napoleon ſtieß in die Luft, wie bei Lowenberg, bet 
Hodfird, bei Düben. Degt aber ftanden die Sachen anders. War der Feind 
fehr ftart bet Mtontmirail (und er war e8; Napoleon drang dorthin vor mit 
25: bis 30,000 Mann), fo mußte bad ganje Sackenſche Corps mit zahlreicher 
Artillerie und einer nod viel zahlreichern Bagage, um von Vieur⸗Maiſons 
nad) Chateau: Thierry gu fommen, in der Verlangerung feiner linken Flaule 
abmarfdiren; e8 mußte einen tiefen Lehmboden paffiren und aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit nad war es diefem Corps nicht mehr möglich, einem fehr bedeutenden 
Verlufte auszuweichen.“ 

Der Kanonendonner bei Montmirail hatte feit dem frühen Morgen Port 
überzeugt, daß cin Zufammentreffen Sadens mit dem Feinde ftattfinde. Vere 
gebené Harrte er, durd) Sacken davon benadhridtigt zu werden. Da dies nit 
geſchah, fdhictte er einen Adjutanten (Schad) an ihn ab, mit bem Auftrage, ihm 
mitgutheilen, dag er es fitr gerathen balte, fid) nidt in ein Gefecht eingulaffen, 
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vielmehr fofort den Rückzug in gefdloffener Ordnung nach dem rechten Marne⸗ 
Ufer angutreten. Schack fand Sacken in VGieur-Maifons; das Gefecht hatte 
bereits begonnen, der Feind war aus dem Dorfe Bleffines verdrangt worden. 
Saden wollte von den Bedenklidfeiten, welche Dorf ihm fagen liek, nichts 
hören; er duferte gegen Schad, „daß er nur einen unbedeutenden Feind vor fid 
habe,” ließ jedoch Dorf erſuchen, Heranjuritden und an dem Gefedhte Theil gu 
nehmen. Schack machte ihm bemerklich: es fet bereits mabe am Mittag, die 
Wege feien fehr fdlecht, vor Abend werde das Yorkfde Corps ſchwerlich und 
bie Artillerie gar nidt eintreffen fdnnen, worauf Gaden mit Abermitthiger Zu⸗ 
verſicht außerte: ,Wir bediirfen Ihrer Kanonen nidt, das ruſſiſche Corps ift 
Binreichend damit verſehen.“ Schack eilte mit verhingtem Zügel gu Yor’ zurück, 
welder die Brigaden Pird und Horn fofort aufbreden lich. Vorſichtig ent⸗ 
fandte er den Bringer Wilhelm mit der achten Brigade von BViffort guriid nad 
Chateau. Chierry, um fic) fiir den nur allzu wabhrideinliden Fall deo Rück⸗ 
zuges einen Uebergang über die Marne gu fidern. Die ſchweren Geſchütze, 
welde dem Haupt-Corps nicht folgen fonnten, wurden ebenfalls nad Chateau: 
Thierry gefdhidt. Der Pring Wilhelm traf die angemeffenften Anftalten zur 
Siderung eines fo widhtigen Ucberganges. Die gefprengte fteinerne Brücke 
wurde durch ein Nothjod fahrbar gemacht, eine Schiffbritde weiter abwärts 
gelegt. Die Strafen nad La Ferté und nad Soiffons wurden beobachtet, 
ber grifere Theil der Brigade lagerte vor der Stadt auf dem linken Ufer 
ber Marne, ba wo die Strafe von Shalons fic) mit der von Montmirail 
vereinigt. Gefdhiige und Bagage wurden anf das rechte Ufer geführt; die Tes 
ferve-Urtillerie ebenfalls jenfeits auf der Promenade und auf dem Schloßberge 
aufgefahren. Das 2. Leibhufaren- Regiment ftreifte nad allen Ridtungen die 
ganze Nacht hindurd. 

Unterdeffen war, wie gemeldet, General Saden gum Angriff vorgegangen, 
ihm war Alles daran gelegen, in den Befig von Montmirail ju gelangen, um 
fi einen Weg gur Vereinigung mit Blücher gu eriffnen. Dem Ungeftiim des 
ruffifden Fußvolkes vermodte der Feind, welder in giinftiger Stellung das 
Dorf Mardais und cin in deffen Mahe gelegenes Gehölz beſetzt hielt, nicht gu 
widerfiehen. Geholz und Dorf wurden von dem 6. ruffifden Gnfanterie-Corps 
unter Anführung des Generals Fürſten Tſcherbatof genommen, während cin 
pweites Infanterie · Corps unter dem General Grafen Lieven IIT. hinter l'Epiue⸗ 
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aur- bois im Rückhalt blieb. Hier nun hatte Sacken dew Fehler begangen, daß 
er die Chauffee von la-haute- pine verließ und ſich rechts von derfelben auf 
ein ihm höchſt ungiinftiges Feld begab. Der General Waſſiltſchikof, welder 
von dem franzöſiſchen Reiter: Corps Nanſouty's guriidgedriingt wurde, madte 
den General Sacken darauf aufmerffam, daß es rathfam fei, fid) von der 
Chauſſee links hinüber gu ziehen, wo eine Verſtärkung feines Heeres durch dad 
Anriiden Yorks in naher Ausfidht ftehe. ,Wir werden mit dem Feind heut 
allein fertig werden“ — entgegnete Saden — „und bediirfen ber Breugen nicht.“ 
Aud) lief ſich das Gefedht giinftig fiir die Ruffen an. Bald aber hatte Napo⸗ 
feon feinen Vortheil wahrgenommen, welder vornehmlich darin beftand, daß er 
die Ruſſen von der Chauffee, die fie nur leicht befegt Hielten, verdringte und 
für feine Reiteret und feine Geſchütze eine fefte Strafe gewann. Er ertheilte 
bem Marfdall Ney Befehl, fid) des Dorfes Mardais wieder gu bemidhtigen; 
der tapfere Marſchall führte dies ans, allein er vermodjte fic) gegen einen er- 
neuten Angriff der Ruffen nicht gu behaupten. Bum gweiten und dritten Male 
ging bag Dorf verforen und wurde wieder genommen, bis endlid) Napoleon 
zwei Bataillone der alten Garde, unter Befehl des alten Marſchalls Lefevre, 
Herz0g8 von Danzig und de6 Grofmarfdalls des Palaftes, des Generals Bers 
trand, bei fdjon einbredjender Nacht gum vierten Sturme anriiden ließ. Tſcher⸗ 
batof riiumte das Dorf und fudte Schutz in dem Walde von Courmont. Die 
Lage Sackens war dadurd) nod bedenflider, daß fein Rückhalt unter General 
Riewen III., anftatt zu feiner Unterftiigung heranzurücken, von einer überlegenen 
Macht umgangen, angegriffen und aus la-haute- pine hinausgedrängt wurde. 
Dak von Seiten deS Generals York eine abſichtliche Verſäumniß an dtefem 
Tage ftattgefunden und er die Schuld des ungliidliden Ausganges trage, miiffer 
wir in Abrede ſtellen. 

Dork war wegen deS ungiinftigen Weges erft gegen 4 Uhr mit der Bri- 
gade Pird in der Nähe des Schlachtfeldes bei Fontenelles ecingetroffen ; die 
Brigade Horn folgte. Die Reiterei unter Jürgas und Rageler wurde gegen 
Montmirail entjendet. Mit einem unmittelbaren Cingreifen in dad Gefedt 
bielt Dorf nod zurück. Hiergu ward er zumeiſt dadurch veranlaft, daß er 
vergebens auf eine Dispofition von Sacken wartete; nidjt minder aber bee 
ftimmte ihn hierzu die erft jetzt durd) einen gefangenen Officier erbaltene Nach⸗ 
richt von dem Ginritden Napoleons mit einer zablreidhen Armee in Montmirail 
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und die Vernidtung bes ruffifdhen Corps unter Offumisf Tages vorher bei 
Shamp - Aubert. 

Der bereits oben erwähnte Brief Blüchers, aus Vertus vom 10. Nadmittags 
3 Ubr, traf ebenfalls bier ein, hatte jedoch bei den unterdeffen gang verdinderten 
Umftinden feine Bedeutung mehr. 

Von einer Anhihe itberfah Dorf den ungiinftigen Gang des Gefedhtes, in 
weldes fi Sacken mit unvorfidtiger Zuverfidt eingelaffen hatte. Ueberzeugt, 
daß beiden Corps nichts andered übrig bleiben werde, als one ferneren Auf⸗ 
enthalt den Ruckzug nad Chateau- Thierry angutreten und, wie es Blücher 
ihm in feiner erften Dispofition vorgefdrieben, fic) auf das rechte Mtarne- Ufer 
gu retten, griff er nicht mit voller Sriften in den Kampf um die Dérfer 
Mardhais und la-haute-Epine cin, wo Gacen fic) fo febr verbiffen hatte, daß 
er nicht fo leidt wieder loskommen fonnte. Pirchs Brigade hielt hinter les 
Tourneux und nur eine Schiigenlinie ging vor; Horns Brigade hielt Fontenelles 
befegt. Nicht mehr als 8 Gefdiige hatte Yorks Artillerie auf den anfgeweidten 
Feldern durchzuſchleppen vermodt. 

Als nad 5 Uhr die Ruſſen das Dorf Bailly verloren, wodurch Sackens 
rechter Flügel umgangen war und er zu ſpät einſah, daß er, von der Chauſſee 
abgedrängt, in Gefahr komme, in die fumpfigen Wieſen des Petit Morin zu 
gerathen, entſchloß er ſich, an York „die dringende Bitte gelangen zu laſſen, 
den Feind, welcher über Bailly vordrang, in der linken Flanke anzugreifen und 
den Ruſſen Luft gu machen.“ Sogleich ließ York die erſte Brigade vorgehen; 
in erſter Linie die oſt- und weſtpreußiſchen Grenadiere und zwei Landwehr-Ba⸗ 
taillone (Mumm und Seydlig), geführt vom Capitain Wnuck. Die Schützen⸗ 
linie eröffnete das Feuer, die Bataillone folgten in Colonne; General Pirch 
ſetzte ſich an die Spitze der Grenadiere. Der Feind hielt Bailly ſtark beſetzt, 
er empfing den Angriff der Grenadiere mit einem heftigen Gewehr⸗ und Rar: 
tatſchenfeuer. Als fie bis anf hundert Schritt vor Bailly herangefommen waren, 
wurden fie außerdem nod) zur Linfen durd da8 Feuer feindlicher Tiraifleure 
belaftigt, von rechts Her warf eine ruffifche Batterie, welde gegen Bailly auf- 
geftellt war — trauriges Mißverſtändniß — Grenaden auf die Preugen. Hier 
flelen die beiden Commandeure der Grenadier: Bataillone, act Officiere und 
viele Grenadiere. General Pird II. ward verwundet, Lieutenant Alexander von 
der Marwig — „der hoffuungsvolle und ſehr geliebte“, wie Schad ihn nennt, 
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ber vertrante Freund der geiftvolfen Berliner Jüdin Rabel — fand hier den 
Heldentod. 

Der Verluft fo ausgezeichneter Führer veranlafte einige Unordnung, die 
erfte Brigade fam in Gefahr, von dem Rückzugswege nach Fontenelles ab- 
gefdnitten gu werden. Die Brigade Horn wurde zur Unterftiigung der erften 
Brigade Hherangezogen. Das Leibregiment, von der Landwehr gefolgt, ritdte 
rechts neben den Gehöften les Tourneux auf, Hauptmann v. Holleben befegte 
mit feinem Filfilier-Batailfon das nächfte Gehdft und den dortigen Engweg, 
wodurd) es gefang, die gerfprengten Bataillone der erſten Brigade wieder gu 
fammeln und zu orbdnen. 

Durd den muthig unternommenen, tapfer unterhaltenen, wenn aud ſchließ⸗ 
Tid) nicht gelungenen Angriff auf Bailly war Napoleon veranlaft worden, von 
Sacken loszulaſſen und die ihm noch gu Gebot ftehenden Referven gegen York 
in den Kampf yu führen. „Hierdurch gewannen die Ruffen Luft, fie zogen vow 
der Chaufjee abwärts in grofer Unordnung immer binter dem erften Corps 
weg gegen Chateau: Chierry.” — 

Bis jur villig eingebrodenen Dunkelheit ftanden die Preußen gur Deckung 
deS Rückzuges der Ruffen im Feuer. Der Feind wurde aus dem einige hun⸗ 
dert Sehritt vow les Tourneux liegenden Gehil; vertrieben und ihm vier ruffifde 
RKanonen wieder abgenommen. 

„York“ — fo bemertt fein Biograph — „hatte das Sackenſche Corps 
recht eigentlich gerettet. Gr hatte Alles daran gewagt. Mehr als einmal 
hatte bas Gefecht fo geftanden, da man an dem Wusgange vergweifeln mußte. 
Hielten die Truppen bad Gehölz, die Gebhdfte und den Engiweg von les Tour⸗ 
neux nidt, fo waren beide Armeecorps verloren.“ Bor£ ritt bis in das Tirail- 
leurfeuer; umfonft machte ibn Oberft Valentini auf die Gefahr aufmertfam, 
ec that, al8 hire er es nicht, forderte die Herren vom Generalftabe auf, fic gu 
entfernen und wiirde den Tod gefudht haben, wenn wir uns nidt behauptet 
batten. Die Nacht entzog uns der Gefahr, in weldhe uns Sadens „hochmüthi⸗ 
ger Leichtſinn“, wie v. Sdad fein Benehmen an diefem Tage nennt, geſtürzt 
hatte.*) — Gmpfindliden Verluſt erlitten die Preußen an diefem Tage; die 


*) Saden bat ſpäter über fein Vorgeben nag Montmirail geingert: ,,J’ai fait un tour 
de jeane homme,“ b. h.: „Ich babe einen leidtfinnigen Streich begangen.” General Valens 
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erfte Brigade ließ 854 Mann und 32 Officiere auf dem Plage, unter lesteren 
ben Führer des oftprengifden Grenadier - Bataillons, Major von Arnim, und 
den Oberft- Lieutenant von Schon, Fiibrer der weftpreupifden Grenadiere, der 
in allen Schlachten und Gefedten des Felbsuges fic) rühmlichſt ausgezeichnet; 
„das Bataillon verlor an ihm einen Vater, die Grenadiere liebten ihn ab- 
gbttifd.“*) — | 

Die fdwerere Arbeit ftand fiir die Nacht und den nächſten Tag bevor; 
Sacken überließ die Gorge dafür Dorf, er felbft war nad Chateau - Thierry 
vorausgegangen, , wm dort gu fdlafen”. Gin Glück fiir uns, dab Napoleon 
feinen Truppen zeitige Nadtruhe auf offmem Feldlager ginnte. Dork hielt 
die Gehofte und das Gehölz von les Tourneux durch Katzelers Reiterſchaar 
beſetzt, während zuerſt Pirchs und ſpäter gegen Mitternacht auch Horns Bri— 
gade und bie Reiterei des Rückhaltes den Rückzug nad Chateau: Thierry an⸗ 
traten. „Wir marſchirten,“ ſagt ein Berichterſtatter, „ohne Weg und Steg, 
querfeldein ohne Führer und Wegweiſer. Wir konnten uns nur nach dem 
„Paſcholl! Paſcholl!“ der voraufziehenden Ruſſen und ihrem Geſchrei richten; 
mit unendlicher Mühe ſchleppten fie ihre Fuhrwerke und Karren auf den grund- 
und bodenfofen Wegen durd. Ganze Schwadronen muften abfigen, ihre Pferde 
vorzufpannen, die Ranonen vermittelft der Fouragierleinen aus dem tiefen - 
Boden Herauszuziehen. Einzelne Trupps blieben am Wege fliegen und giindeten 
Wachtfeuer an, welde zugleich als Strafenbeleudtung und ale Fanale fiir die 
Verirrten dienten.“ 

Die Nacht bradte Pork in einem eingeln gelegenen Hauſe gwifden Fonte 
nelles und Viffort, auf einem Schemel am Feuer figend gu, uncubig gu sfteren 
Malen Hinaus in die Nacht fpahend, an deren Himmel Heut feine ginftigen 
Sterne leuchteten. 

Gegen Morgen traf Graf Brandenburg wieder bei ihm ein, welder ans 
Blüchers Hauptquartier den miindliden Befehl an York iiberbradte, ,, unvergiige 


—— — — — — 


tini ſchreibt den 8. November 1815 an Schack: „Ich habe den Weg über Montmirail ge⸗ 
macht ... es war eine recht unnütze und recht ſchlecht unternommene Affaire. Gewiß hatte 
Sacken die Brücke von la Ferté herſtellen, oder anf einer Seitenſtraße anf dem linten Marne⸗ 
Ufer Viffort, oder einen anderen Punkt auf der Chauffee gewinnen können, ohne fich fo ers 
bärmlich gu ſchlagen.“ 


2) Tagebuch bes weſtprenßiſchen Grenadier-Bataillons, 37 
8. 
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lid) zugleich mit Sacken auf das rechte Dtarme- Ufer zurückzugehen umd fo ſchnell 
als miglid) Rheims, den allgemeinen Gammelplag des ſchleſiſchen Heeres, zu 
erreidjen ju ſuchen.“ „„Das fonnten wir wohlfeiler haben,““ bemerfte orf, 
», wenn die grofen Strategen auf meinen Rath gehirt Hatten. Nun milffen 
wir ihre Oummbeiten ausbaden.““” Sein Brummen und Schimpfen nahm_ nidt 
eher ein Ende, als bis die Karte ausgebreitet vor ihm lag und er, was zunächſt 
geſchehen follte, anordnete. Katzeler wurde angewiefen, am frither Dtorgen von 
{e8 Tourneux aufzubreden, fic) nad) Viffort zurückzuziehen und von da ohne 
weiteren Mufenthalt bei Chateau-Thierry anf das rechte Ufer der Marne ju 
gehen, wobin die Brigaden Pird) und Horn bereits aufgebrodjen waren. 
Wiihrend York mit der Dispofition fiir feine Truppen beſchäftigt war, fand 
fi Sacken bei ifm ein. Gr erklärte fich damit cinverftanden, fobald alé mög⸗ 
lid) auf dads rechte Ufer der Marne überzugehen, verlangte jedod), damit der 
Uebergang in miglidfter Ordnung ausgeführt werden fonne, dag Yor’ mit 
den Brigaden Pird und Horn und mit feiner Reiterei eine Meile dieffeit 
Ghateau- Thierry auf einer giinftig gelegenen Hodebene Stellung nehme und 
den Feind fo lange aufhalte, bis er, Sacken, feine Ranonen und Packwagen in 
“Sicherheit gebracht habe. Er verfprad) den gumeift blosgeſtellten linken Flügel 
der preußiſchen Stelling durch feine Reiterei gu decken, die Vorftadt von ChAtean- 
Thierry gu beſetzen und fo den Uebergang von Yorks Nachhut gu ſichern. 

Da Sacken iilterer General war, mute York fic fitgen. „Ich Hielt es,“ 
fagt er in feinem Berichte, „für meine Pflicht nadgugeben, und verweilte, dem 
ausdritdlicen Willen des Generals gemäß, zu [ange in der mir angewiefenen 
Pofition. Gegen ein weiteres, gewiß fehr zweckmäßiges Zuritdgehen in das 
Marnethal proteftirte General Sacken mit der ihm eigenthiimliden Heftigkeit.“ 
Für ein nad einem unglidliden Tage auf dem Rückzuge begriffenes Heer er- 
{deint e8 in hohem Grade bedenflid), gegen den nachdringenden, ſiegreichen 
Feind eine Stellung ju einer gweiten Schladt fo zu nehmen, daß man einen 
Glug im Rücken Hat, deffen jenfeitiges Ufer man nod, ohne fic) in ein Gefecht 
eingulaffen, erreidjen fann. Es wire hinreichend gewefen, wie Pork es vorfdlug, 
nur foviel Truppen dieffeit gu laſſen, als unumgänglich nothwendig waren, den 
Uebergang gu decken: er war gendthigt, gegen feine beffere Einficht ſich gu fügen 
und traf mit miglidfter Benugung der Vortheile, welche die Gegend darbot, 
ſeine Anordnung. 
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Die Marne bildet von Chateaus Thierry abwärts einen Bogen nad Süden, 
fo daß York in feiner Stellung auf der Hodebene den Fluß Hinter fic) und 
aud zur Redten in etwa zwei Stunden Entfernung hatte. Bn der Halfte dieſer 
Entfernung fenkt fic) die Hochebene ziemlich fteil in das Marnethal hinab, hie 
und da mit Gehslz bededt. Die wellige Bildung des Bodens und die eingelnen 
Gehöfte am Wege boten mehrere Stellungen, um fich beim Buriidgehen von 
Petit - Nouss, weldhes in einem Grunde gleichen Namens liegt, gegen den nach- 
dbringenden Feind gut zu vertheidigen. 

York hatte feine zwei Brigaden fo aufgeftellt, dah Horn auf dem linfen, 
Pird auf dem rechten Fliigel, Front gegen den anritdenden Feind, ftanden. 
Auf dem äußerſten linken Flligel Hielten das Leibfiifilier- Bataillon und ein 
Landwehr - Bataillon zwei eingelne Gehifte befegt. Pirchs äußerſter rechter 
Flügel lehnte fid) an ein Gehölz, weldhes fidh von der Höhe Hinab an den Fluß 
zieht. Hinter dem Fußvolk hielt gur Rechten Jürgas mit preußiſcher Reiterei, 
die ruffifde war links vom Wege aufgeftellt, ruffifde Jäger Hielten den Wald 
und den Thalrand des Grundes befegt. 

Die Beit, welche Napoleon den Unfern zu einer geordneten Aufftellung ver- 
gönnte, Hatten wir beffer gethan, gum fdleunigen Rückzuge auf das rechte Ufer 
gu benugen; er hatte fie dagu verwendet, feinen Lruppen Erfriſchungen reidjen 
gu laffen, um fie in den Stand gu fegen, am heißen Tage, der bevorftand, defto 
nadbaltiger ausgudauern. Der Aufmarfd der Franjgofen vergdgerte fich bis 
gegen 10 Ubr des Morgens; da verfiindete das laute Rriegsgefdrei: ,,Vive 
YEmpereur |“ die Ankunft des Raifers; eine Sdaar von mindeftens 4000 Rei- 
tern ging vor, um in kühner Schwenkung unfern linfen Flügel gu überflügeln. 
Die Koſacken gogen mit Pafdoll! Paſcholl! auf und davon, denn von anrücken⸗ 
den Colonnen waren fie feine Freunde; die Smolenskoi⸗Dragoner hielten Stand 
und ſchloſſen fid an Sohrs Brandenburgifde Hufaren at. 

York fandte den Grafen Brandenburg an Birgas mit dem Befehl: mit 
Allem, was an Gavallerie disponibel fei, gur Deckung des linken Flügels auf- 
gubrechen. Noch immer atten wir den Grundfag Napoleons und des Theaters 
Directors im Fauft, „die Maſſe könnt ihr nur durch Maſſe gwingen!” uns 
nicht angecignet und trog unferer gerühmten Mehrzahl an Reitern, vers 
modten wir felten dem Anſturz der frangififden Reiterei gu widerftehen, 
weil diefe auf unfere dünnen Linien in geſchloſſener Maſſe nile nicht 
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durch Lanzen und Sibel, durd) die Pferde wird der Angriff der Reiterei 
ent{dieden. — 

Die Reiter der Landwehr auf dem aGuferften linken Flügel vermodten 
nidjt Stand gu halten, Sohr mit den Brandenburgern mute zurückweichen und 
nidjt beffer erging es den weftpreugifden Oragonern. , Die Lithauer Oragoner, “ 
fo erzählt das Tagebud) ded Regiments, ,,halten fic) indeß formirt und began- 
nen die Attacke. Wir hatten es gefehen, wie jene beiden Regimenter geworjen 
wurden, Hinter uns ſahen wir die ruffifdjen Dragoner, die unfern Rückhalt 
bilden follten, wie vow einem panifden Schrecken ergriffen, ſich zurückziehen und 
bor ums die feindliden Dragoner, ibnen folgend die Grenadiere gu Pferd und 
die Cüraſſiere. Wir Lithauer waren in dieſem Rriege noch niemals geworfen 
worden und mit dbiefem Gefühle ritten wir vor. Das feindliche Regiment fam 
im Trabe entgegen, wir jegten uns in Galopp, jenes aud), beibe Signale fonnte 
man hören: fanfare ließ unſer Commandeur blaſen, da bleibt bas feindlide 
Regiment Hhalten, um durd eine Cavabinerfalve die Lithauer im Choc aufgu- 
halten. Aber „Marſch! Marſch!“ riefen unfere Crompeter, wir , Hurrah!” 
und die feindliche Garde madte Rehrt. Wir Hinterdrein und klirrend klangen 
bie lithanifden Rlingen auf den polirten Barifer Helmen. Dies Vergniiger 
war nicht von Dauer; e8 entftand eine Lücke in der Mitte unjeres Regiments, 
in welde dem Feinde gelang eingudringen und uns gu trennen.“ Die feind- 
fiche Reiteret rite in Maſſe Heran, die Litthauer wurden geworfen, vergebend 
war der tapfere Blaten bemiiht, feine Schwadron gufammen gu halten, er ſtürzte 
mit dem Pferde und gerieth ſchwer verwundet in Gefangenfdaft. Die ruffifde 
Savallerie hatte fic) unterdejjen ritdwarts wieder gefammelt; anftatt aber zur 
Unterftiigung der Preußen vorjugehen, zog fie , ohne Schwertſtreich“, wie Gee 
neral Jürgas in feinem Berichte ausdrücklich bemerft, vom Rampfplake ab und 
eilte hinab an das Ufer, um ſich fo ſchnell als möglich in Sicherheit gu bringen. 
Mod) cinmal gelang es York, die Lithauer Dragoner und Brandenburger Hu- 
faren, nothdiirftig gefammelt unter ihren braven Fiihrern, dem Feinde entgegen: 
zuwerfen. Es war vergebens; „wir Hatten,“ heift es im Cagebuche der Bran⸗ 
denburger Hufaren, ,mit ſämmilicher Cavallerie das gleiche Schicfjal, geworfen 
gu werden. Go war denn die ganje dieffeitige Reiterei aus dem Felde gee 
ſchlagen, die franzöſiſche im VBefig der Hochebene und General Yorf mit feinen 
beiden Brigaden völlig abgefdnitten und in den Rücken genommen.“ Nur der 
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brave Gobr folgte dem alfgemeinen Rückzuge der Reiterei nicht weiter; er fam- 
mefte feine Brandenburger am Ausgange des Hobhlweges, der hinab in das 
Marnethal führt und fandte — mehr vermodjte er nicht aufzubringen — eine 
halbe Schwadron, etwa 50 Ptann, den fic) gleichfalls fechtend zurückziehenden 
Batailfonen entgegen. Diefe waren von der größten Gefahr bedroht. Napo- 
{eon hatte ftarfe Infanterie-Colonnen zur Umgehung des rechten Flitgels ent- 
fendet, während er gegen die Mittelſtellung im Sturmſchritt vorriiden fief. 
York erfannte die neue Gefahr; er entjandte 3 Grenadier -Vataillone und die 
Landwehr der erften Brigade im Gefdhwindfdritt zur Befegung des Gehölzes 
anf dem rechten Flügel, weldes die Ruffen, ohne den Feind zu erwarten, vere 
faffen batten. Die Brigade Horns follte fic) auf der Strafe nach ChAtean- 
Thierry zurückziehen; er felbft gur Stelle bleiben und die ndthigen Anordnungen 
fiir den Rückzug treffen. Horn lief guerft die Musketier-Bataillone de8 Lcibs 
regiments und das National-Cavallerie- Regiment, von dem er nur die frei- 
willige Jäger-Schwadron zurückbehielt, abmarfdiren. Diefem Hiuflein Frei- 
williger, faum nod) 60 Pferde ſtark, wurde die Deckung der Batailfone, welche 
das Gehölz auf dem rechten Fliigel befegen follten, anvertrant. 

Mit den gufammengefdmolzenen Batailfonen der Leibfiifiliere und der 
weftpreupifden Grenadiere blieb Horn zurück, um da8 Landwehr - Regiment 
Holleben, welded die Gehifte Grande- und Petite-Trinité auf dem äußerſten 
linken Flügel befegt hielt, aufzunehmen und den Rückzug gu decker. 

Raum Hatten die Grenadier: Batailfone da8 Gehölz auf dem rechten Flügel 
erreicht, al8 fie auch ſchon von den feindliden leichten Truppen zu Fug und gu 
Pferd umſchwärmt wurden. Das dritte Glied der Grenadiere ging in aufge- 
löſter Linie als iraillenrs den Feinden entgegen. „Da plötzlich“ — fo erzählt 
ein Sreimilliger der National- Cavallerie — „zeigte fid) und gegeniiber cine 
ſtarke Linie Fußvolk und Reiterei. Gingelne feindlide Reiter waren vorgefprengt. 
Mit dem Rufe: ,Cavallerie vor! Heurichs!“ kamen unfere Tirailleurs zurück. 
Wir ritten, den Gabel in der Fanft, den Feinden entgegen. Jetzt gab es einen 
tüchtigen Rugelregen; im Sturmfdritt fam uns das feindliche Fußvolk entgegen, 
wir crfannten die gefährlichen Bärenmützen, die Grenadiere mit den angen 
Bajonnetten. Wir fdloffen uns an den rechten Flügel unferes Bataillons und 
gingen mit ihm in gleidhem Schritt zurück, das Gewehrfeuer der Feinde Hinter 
uns, bis wir dad Gehölz erreicht Hatten.“ 
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Horn trat mit den zwei Bataillonen, welche ev bei fidh behalten, den Rück⸗ 
zug erft dann an, als er die anderen in Sicherheit wufte. Nur das Landwebhr- 
Bataillon Wolzogen war nod zurück; die Leute waren nicht in gejdloffenem 
Viereck geblieben und wurden eingeln niedergehauen; den beiden Gompagnien 
ruffifder Yager erging es nicht beffer. Mit lautem Zuruf ermahnte Horn feine 
beiden Bataillone, in deren Mitte er ritt, geſchloſſen gu bleiben und fo gelang 
e8, wiederholte Angriffe der feindlichen Reiterei, bald durch Gewehrſalven, bald 
mit dem Bajonnet zurückzuweiſen und den Hohlweg gu erreiden, wohin die 
franzöſiſchen Reitermaffen nicht zu folgen wagten. „Es war,” beridtet das 
Tagebd eines Mitfimpfers, die höchſte Beit gu dem Ufer hinabzukommen. 
Beinah ſchon athemlos, wie wir waren, wären wir dod) verloren gewefen, wenn 
nidt der brave Sohr mit feinem Häuflein Hufaren fic) nod einmal den feind- 
fiden Reitern entgegengeftiirgt hitte. Auf den lauten Zuruf: „Heurich!“ ant: 
wortete Sohr: „Füſiliere! Die Huſaren verlaffen Euch nidt, wir wollen den 
Kerlen dod) zeigen, dag wir Preußen ſind!““ Und feinen Hufaren rief er gu: 
„„Huſaren, fobald unfere Snfanterie Feuer gegeben Hat, laffe id) Marſch! 
Marſch! blafen. Dann geht es wie ein Donnermwetter auf die feindlide Ca⸗ 
vallerie los; Jeder giebt einem etwas auf die Mütze. Dann laffe ich Appell 
blafen, und rafd im Galopp dann wieder in die Quarrés zurück!““ — So 
wurde es pilnktlid) ausgefithrt; der Hohlweg ſchützte gegen Verfolgung, die Allee 
der Vorftadt wurde erreidht. Nicht im gleider Ordnung erreidhte Pirds Bri- 
gade das Thal. In aufgelBften Reihen hatte fie den Wald verlaffen, von der 
feindlidjen Reiteret umringt, fuchte der Cingelne gu entfommen, und ſich an 
Horns Vierecke anzuſchließen, was nur wenigen gelang. 

„Was ſich von der erften Brigade nicht gu Horn rettete, war verforen; 
die beiden vielbewährten Landwebr- Bataillone Mumm und Sepydlig wurden faft 
aufgerieben, aud) die Grenadier - Bataillone erlitten ſchweren Verluft. Zwei Ge: 
ſchütze bracen in den grundlofen Wegen gufammen und fielen den Feinden in 
die Hinde.” — 

Da Sacken nicht, wie er gugefichert, die zur Deckung des Uebergangs nö⸗ 
thigen Truppen an den Brücken guriidgelaffen hatte, traf Yorf fofort hierzu 
die erforderliden Anordnungen, mit aufmunternder Anrede freundlider, als er es 
fonft gu thun pflegte, die Voritbergiehenden begritfend. ,, Shr Hufaren,“ rief er, 
Sohr und feinen Brandenburgern zu, „fehlt nie, wenn Noth am Mann iſt und 
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es Allen an Kopf und Kragen geht.” Horn und feinen Füſilieren rief er gu: 
„Daß Ihr braven Fiifiliere die franzöſiſche Cavallerie nidt fiirdtet, dad wußte 
id) ſchon lange; heut aber habt Yhr fie mit gefalltem Bajonnette angegriffer 
und verjagt; der König foll die Heuriché fennen lernen!“*) 


*) Heurichs! Mit Archimedes barf ih ausrufen: „Heureka!“ Ich babs gefunden! 
Der gefilligen Mittheilung cines alten Kriegscameraden verdanfen wir anthentifd-beglaubigte 
Nachricht über jenen, während bes Feldzuges inmitten bed Schlachtgetümmels und beim lufti- 
gen Lagerfefte, zur Aufmunterung an triibfeligen, zur Erbeiterung an guten Tagen fo vtel- 
tanfendmal gehörten Zurnf. — Der Compagnie: Chirurg Eyrich — denn dies ift fein durch 
ben Tanffdhein und die Dienfiliften beglanbigter Familienname — machte bereits 1812 ben 
Feldzug in Rußland beim Yorkſchen Sorps mit und wurde gum Vataillons- Chirurg des 
Giifilter- Batailons bes 2. oſtpreußiſchen Bnfanterie- Regiments befdrdert. Cin Gobhn des 
2c. Eyrich biente in ben Jahren 1837—39 bei den Garde Pionieren in Berlin. — Ju einem, 
uns handſchriftlich mitgetheilten, ſcherzhaften Gelbengedidte anus ben Kriegsjahren wurden des 
berithmten unb beriidtigten Eyrids, vulgo Heurichs, Leben und Thaten befungen und darint 
heißt es: 

„Es ift filrwabr eine Seltenbeit, 
„Daß ein Feldfdheer in jener eit, 
„So hochberühmt fic bat gemacht, 
„Daß fein Name gum Feldgeſchrei ward in ber Schlacht. 
„Wie dies guging, ich fag’s euch unverhoblen: 
„Der Eyrich batte cine Wurft geftohlen.” 

Es wird nun ausführlich erzählt, wie auf Yorls Befehl — e8 war bei bem Ridmarfd 
aus Rußland — der Chirurg die Wurft wieder herausgeben mute unb wie dann guerft in 
feinem Bataillon, dann von Regiment gu Regiment, bei Fußvolk und Reiteret ber Solbaten- 
wig ein Scherzfrageſpiel daraus gemacht: „Wer hat die Wurſt geftoblen? Eyrich!“ Der 
Wig befiand barin, wibrend bes Marſches nene Fragen gu erfinten, wobei dann gewöhnlich 
gereimt wurde: 3. B. 

„Wer blieb bei ber Marketenderin zurück? 
Chor: Eyrich! 
„Wer madhte beim Rabuſchern fein Glück? 
Chor: Eyrich! 
„Wer trank Mehlbrei für Chocolade? 
„Wer verlor bie Bilgel bei ber Parade? 
„Wer war geftern ber Erfte im Ouarrd? 
„Wer befommt, wenn e6 tnallt, immer Leibesweh?“ 

Unb fo war ber Wig unerfdhSpflidh in Erfindung neuer Fragen. Bald Hatten aud die 
Rofaden den Zuruf aufgeſchnappt, fprachen jedoch den Namen nicht „Eyrich“, ſondern „Heu⸗ 
Tih” aus, was dann endlich allgemein angenommen wurbe. Ale nun erft General York bei 
Möockern den Oftpreufen gurief: „Heurichs! dort die Frangofen ſchenk id) Euch!“ worauf jene 
mit, Henrich!“ und „Hurrah!“ in dae feindlide Quarré einbrachen und herbeifliegende Branden. 
burger Hufaren, von Gobr gefithrt, mit bemfelben Zurufe begrilften, ward ,Heurid!” das 
Feldgefdret, an weldem ſich bie Cameraden bes Yorkſchen Corps den ganzen Krieg hin⸗ 
durch erfannten. — 
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Unter dem Feugr der uns anf dem Fuge folgenden feindliden Tirailleurs 
mute der Uebergang auf das redjte Ufer ansgefiihrt werden. Einige Ranonen, 
welche Pring Wilhelm auf einer jenfeitigen Anhöhe hatte auffahren laffen, deckten 
den Uebergang. Auferdem war in der dieffeitigen Vorftadt Dtajor von Stod- 
hauſen mit einem oftprengifden Bataillon aufgeftellt. Durch mehrmaliges Vor- 
gehen mit gefälltem Bajonnet wies er die anrückende Raifergarde zurück, die 
Kanonen von jenfeit unterftiigten ihn, er brachte feine Mannſchaft mit geringem 
Verlufte hiniiber. Die Schifforiicke wurde, nachdem dev letzte Mann hinüber 
war, abgebroden; nicht fo gut gelang es mit bem Nothjoch über die jteinerne 
Brücke, welches erft durch Feuer in cinem darunter gefahrenen Kahn zerſtört 
werden fonnte. 

Nidt ohne große Anftrengung und mit ſchwerem Verluſte erreidjten die 
Brigaden, welche Yorf in das Feuer gefiihrt, das rettende jenfeitige Ufer; der 
feindliden Verfolgung fegten die Nacht und die Marne ein iel. 

Der Verluft des Yorkfden Corps an diefem Tage betrug 1200 Mann 
und 3 Ranonen, aud) waren eine Anzahl Gepidwagen den Feinden in die Hande 
gefallen. Sacken verfor 1500 Mann, 8 bis 10 Kanonen und mufte einen 
grofen Sheil feiner Gepid- und Munitionsmagen in dew tiefen Felbwegen ftehen 
laffen; der gemeinſchaftliche Verluft beider Corps am 11. und 12. betrug gegen 
7000 Mann an Todten und Gefangenen, welche letztere Napoleon mebjt der 
eroberten Ranonen eiligft nad) Paris beförderte, wo fie einige Lage nad) einander 
auf verfdiedenen Boulevards in einer Triumphpromenade in gerlumpteftem Auf: 
zuge umber geführt wurden. 

Obſchon die Verftimmung zwiſchen Sacken und York fid) fehr bemerfbar 
madte, muften dennod beide in gegenfeitiger Erbitterung nothgedrungen zu—⸗ 
fammen balten. Bom Felbmarfdall war am 12. beiden der Befehl gugegangen, 
ihren Rückzug nach Rhcims ju nehmen. Sacken iibergab die Vertheidigung der 
Uebergänge bei Chateau- Thierry dem General Karpof, weldem es gelang, die 
von dem Feinde am 13. in aller Verjude unternommenen BVerfuche zur Wieder- 
herftellung der Brücke zu vereitetn. Mit dem Feuer, welded die Balken des 
Nothjodeds niederbrannte, machte das Cis gemeinſchaftliche Sache zu Gunften des 
Rückzuges. Cinem kühnen und gefdhicter Sdwimmer gelang es dennod, von 
der feindliden Seite heriiber an das rechte Ufer gu ſchwimmen und von da einen 
Rahn yu entfithren, auf weldjem eine Anzahl Frangojen iiberfegten und die legten 
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ruffifden Poften gum Abzuge swangen. Des Kaifers Gegenwart ermuthigte feite 
jungen Soldaten gu den kühnſten Wagniffen. Die weitere Rerfolgung de8 York'⸗ 
ſchen Corps übertrug er dem Marſchall Mortier, welder fofort fitr die Wieder: 
herfteflung der fteinernen Brite und fiir das Schlagen einer Schiffbrücke Sorge trug. 

Port hatte den Pringen Wilhelm mit der achten Brigade und der Referve- 
Cavallerie voraus gehen laſſen, mit der Weifung, die Straße nad) Soiffons 
eingufdlagen. Nad kurzer Raft bradhen um Mitternacht die Brigaden Pird 
und Horn, bet denen Por’ fic) befand, aus Chateau⸗Thierry auf; Sacken deckte 
den Abzug und folgte. 

Am anderen Morgen meldete fidh, von Wafer und Blut triefend, der tapfere 
Platen bei York. Cr hatte fic) während her Nacht , felbft ranzionirt“, von 
Chaffeurs, welche ihn als Gefangenen gwifden ihren Pferden führten, ſich los⸗ 
gemadjt, auf ein Rofadenpferd, welches, wie er, in Gefangenfdaft gerathen, gee 
ſchwungen und war mit diefem durd) den Strom geſchwommen. NPYork liek den 
von der Kälte und dem Wundfieber Gefchitttelten verbinden und nach feinem 
Wagen bringen. Als er aber in demfelben einen Officier der weſtpreußiſchen 
Dragoner, der ebenfalls ſchwer verwundet war, fand, in weldem er einen Feld- 
fliichtigen zu erfennen glaubte, gerieth er in größte Aufregung, fpie vor ihm aus, 
fprang aus dem Wagen und machte den weiteren Marſch gu Pferde mit. 

Am 14. traf das Corps in ber Nahe von Rheims ein, weldhes durd einen 
glidfiden Zufall Major Falfenhaufen mit einem Streifcommando von zwei 
ſchleſiſchen Landwehr⸗Schwadronen beſetzt hatte. 

Unter großen Beſchwerden hatte bas Corps den Weg dahin in zwei Marſch⸗ 
tagen guritdgelegt; eS fam in einem beflagenswerthen Ruftande an. Wbgerifjen 
und zerlumpt, grofentheile ohne Schuh, mit Stücken roher Kuhhaut unter den 
Füßen, mit allerhand ausgeraubtem Reug die Blöße nothdiirftig bedeckend. Der 
gute Muth der Truppen ſchwand mehr und mehr dahin; felbft die freiwilligen 
Yager waren ſchweigſame Duckmäuſer geworden. Dagegen ſchwoll dem gallifden 
Hahn der Ramm, Napoleon wurde bei feinem Cinguge in Chateau-Thierry am 
13. Februar alé Erretter und VBefreier von der jubelnden Menge begrüßt. Nicht 
nur die Rofaden, aud die fonft gut Ddisciplinirten ruffifden und prenpifden 
Regimenter Hatten bei dem Rückzuge ſtark gewirthfdaftet. Dies that dem 
Anfrufe gum Vollkokriege, weldjen Napoleon erließ, den beften Vorfdub; für's 
Erfte wurden die Nationalgarden des Dtarnethales gu den rel gerufen. 

6. 
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„Die ganze Gegend gegen die Mtarne hin,” heigt es in Schacks Tagebuche am 
14, Februar, „iſt in Bewegung; einzelne Meldungen können nicht mehr durch; 
fünf Bauern wurden heut eingebracht, die mit den Waffen in der Hand auf- 
gefangen wurden. Drei von ihnen entfamen, den beidben andern ſchenkte General 
York auf Fiirbitte der Municipalitat von Rheims, die fich friedlid) und zuvor⸗ 
kommend jeigte, Leben und Freibeit.“ 

Die Verbindung Blüchers mit York und Sacken war einige Tage hindurd 
gänzlich unterbrodjen und died erflart feine Theilnahmloſigkeit an den Gefedhten, 
weldje jene beiden Generale am 11. und 12. gu beftehen Hatten. Cine Verpfle⸗ 
gung der Truppen aus Magazinen war nicht vorhanden; Rofaden, Landwehr: 
Manner, Hufaren, felbft Linten-Reginrenter und fogar die Hauptquartiere waren 
auf das Fouragiren, weldes bald in Rabufdern ausartete, angewieſen. „Iſt 
es,“ bemerft General Valentini,*) , bet einer Armee erft dahin gefommen, fo 
erzeugt fich die ganze Rette von Mißbräuchen, die durd) die Noth entſchuldigt 
werden mag. Die Bediirfniffe fiir die Menſchen werden im Durchzuge wohl nod 
mit einiger Ordnung gufammengeprebt. Den täglichen Fouragebedarf aber herbei- 
zuſchaffen und mitzuführen, find Landfubren erforderlich, deren Zufammentreiben 
von weitem her den Streifparteien, fir deren Billigheit und Menſchenliebe nidt 
immer gu biirgen ijt, obliegt. Leicht mußte es unter diefen Umftinden Napoleon 
fein, einen Volkskrieg gu organifiren, ben er fpater durch das Decret vom 
5, März befahl, der aber ſchon jegt bis gu dem Grade ausgebrodjen war, die 
Gemeinfdaft unter abgefonderten Corps der Verbiindeten gu erfdweren. Auf der 
Sette gegen Epernay, wo der beriidtigte Wald den Raubſchützen Vorſchub leiftete, 
war fie villig unterbrochen; feine Botfchaft, feine Patrouifle fonnte Hier durd- 
dringen. Nur fo (apt es ſich erfldren, dak der Feldmarſchall mit feinen beider 
Corps den 11. und 12. bindurd in Bergéres verweilte, ohne das Ungliid, das 
feine vorausgefendeten Corps an diejfen Tagen getroffen, irgend gu ahnen.“ — 

Cin Beridt Yorks vom 14. gelangte endlich an Blücher. York fprad un- 
umwunden feinen Unwwillen iiber die Unitberlegtheit Sackens aus, welder gang 
zweckloſer Weife ſich in ein Gefecht verwidelt habe, anftatt feinem Rathe zum 
Rückzuge auf das redhte Marne⸗Ufer Gehir gu ſchenken, als derfelbe nod) ohne 
fo fdweren BVerluft ausgefithrt werden fonnte. 


*) Theil II. S. 147, 
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Yn Betreff des Zuſtandes feines eigenen Corps meldet er: „Ich kann nit 
verhehlen, dab mein Corps in höchſtem Grade fatiguirt und die Fußbekleidung 
in dem traurigften Buftande ift, fo daß außerordentlich viel Leute zurückbleiben 
und id fiirdten mug, die Halfte de8 Corps fliegen gu laſſen.“ Zurücklafſung 
der Kranken gu wobhlwollender Pflege war bei fo bewandter Gefinnung der Ein⸗ 
wohner nicht möglich; der Troß vergriferte fid) ungemein, und was das Schlimmſte 
war, nidjt da8 einzelne Regiment oder Bataillon — nein, der einzgelne Mann 
war darauf angewiefen, fiir feine Verpflegung gu forgen. , Oak unter folden 
Umftanden,” fo ſchließt Yorks Bericht, ,wo der Soldat auf das Nehmen an⸗ 
gewiefen ift und gulangen mug, wenn er nicht umkommen will, Gewaltthitigfeiten 
und Beriviiftungen nicht gu vermeiden find, wird feinen erfahrenen Militair be- 
fremben und gereicht dem preußiſchen Soldaten gum unverwelklichen Ruhme, daß 
er die Beſchwerden dieſes mühſeligen Winterfeldzuges, dieſe Entbehrungen aller 
Art mit ſtets gleichem Gehorſam gegen die Officiere und einem hohen, auf Gott 
vertrauenden Muthe, ertragen hat.“ 

Den Ruhetag in Rheims benutzte York, um die Ordnung im Heerzuge 
ſeines Corps einiger Maßen wieder herzuſtellen. „Mit dem größten Mißfallen“ 
— ſo lautet ſein ſtrenger Tagesbefehl — „habe ich die ungeheure Vermehrung 
der Bagagen des Corps wahrgenommen. Ungeachtet meiner häufigen Befehle 
haben die Brigaden ihr Fuhrwerk über alle Maßen ausgedehnt. Wie ſehr dies 
den Marſch des Corps ſeit drei Tagen gehindert hat, muß einem jeden, der nur 
einiger Maßen das Wohl des Corps im Auge hat, aufgefallen fein. Eine un- 
ziblige Menge Landfuhrwerk find mit Weinfaffern, altem Fleifd), verdorbenen 
Broden, einzelnen Säcken, Weibern, Schubfranten u. ſ. w. beladen. Diefer Miß⸗ 
braud) foll und muß abgeftel{t werden. Hierzu ift die Mtitwirlung der Herren 
Brigadedhefs, Commandeurs und aller Officiere erforderlid), und ich reclamire 
bei höchfter Verantwortung, bei Ehre und Pflicht die pünktliche Befolgung nach⸗ 
ftehender Inſtruction:“ Es folgen num die eingelnen, ftrengen Beftimmungen, 
weldhe jedoch) immer nur fiir wenige Tage im Kraft erhalten werden fonnten. 
Der Rubetag war nod nidt zu Ende, fo traf auc) ſchon wieder Befehl gum 
Aufbrud ein. Das Corps mufte in die Nat hinein nod einige Stunden 
marfdiren, um am folgenden Tage gu Mittag in Chalons, feds Meilen von 
Rheims, cingutreffen. Mit Zuverſicht hatte York daranf gerechnet, eine gefiderte 
Rufludt bet Blücher und wahrhafte Ablsfung auf dem gefahrvauen Poſten dem 
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Feinde gegenitber durd bas fdjlefifde Heer gu finden; leider fand ev die’ nod 
übler vom Feinde zugeridtet, als fein eigenes Corps. 

Napoleon ginnte feinem Heere in und bei Chateau-Thierry einen Rubetag, 
die Verfolgung der beiden gefdlagenen Corps von York und Sacken ibertrug 
er dem Marfdall Mortier, deſſen Truppen ebenfalls der Erholung bedurften 
und einen Rafttag hielten. 

Als nun hier dem Kaifer vom Marfdall Marmont die Melbung guging, 
dak Blücher am 13. bei Etoges gum Angriff vorgegangen und ihn gum Rikd- 
guge gegen Champ-Aubert gendthigt habe, gab Napoleon die weitere Verfolgung 
Yorks und Sackens auf und wendete um gegen Blücher. Auch diesmal muthete 
er feiner alten Garde gu Fuß und gu PBferd, fo wie dem Corps des Marſchalls Ney 
übermenſchliche Anftrengung gu und fie entfpraden dem in fie gefegten Vertrauen. 
Spit am Abend (den 13.) wurde aufgebroden, die ganze Macht hindurd mar: 
fdirt und am 14. früh 8 Uhr begritfte bas Heer mit ,,Vive l’Empereur!“ 
Napoleon auf der Strafe, die von Mtontmirail nach Etoges fithrt. Chen dabin 
war der aus Spanien bei Sezanne eingetroffenen Divifion Laval die Richtung 
angetviefen worden. Um Blücher glauben gu madden, daß er, der Kaiſer, fid 
heut nod) nicht ſtark genug balte, eine Schlacht anzunehmen, zog er von Mont⸗ 
mirail nad) Vaudamp zurück, wo er in vortheilhafter Stellung den Feldmarfdall 
erwartete. Diefer hatte fiber a8, was fic am 11. und 12. bei Montmirail 
und Ghateau-Thierry zugetragen, nur ſehr unvollftindige Mteldung erhalten und 
ftand in dem Wahne, Napoleon habe aus Beforgniz, Schwarzenberg könne Paris 
überrumpeln, die Verfolgung Yorks und Sackens aufgegeben und fei umgefehrt, 
ohne die Marne gu iiberfdreiten. Gr und fein Generalftab Hatten den weiteren 
Fehlſchluß gemacht, dak York und Sacken fich auf dem linken Ufer der Marne 
behaupten würden, wodurd eine Vereinigung des ſchleſiſchen Heeres mit jenen 
beiden Corps auf der Straße von Montmirail geboten und ausführbar erſchien. 
Dagu fam nod, daß erft Heut (ben 14.) Blücher darüber Gewifheit erhielt, daß 
er auf eine Unterftiigung durd) Schwarzenberg nicht rechnen diirfe. 

„Um auf alle Falle bereit gu fein” — fo ſchreibt Generalifimus aus Troyes 
ben 11. Februar an Blither — ,fende ich morgen die ruffifden Garden und 
Referven nah Mery und behalte mein Hauptquartier fo lange in Troyes, als 
dem Mittelpunkt meiner Colonnen, bis id) beftimmt weiß, welche Hauptbirection 
ich einſchlagen werde. Ich geftehe, daß es mir fehr unangenehm fein wilrde, 
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wenn mid) die Bewegungen des Feindes nbthigten, mid) mit der Hauptarmee 
rechts zu ziehen. Die grundlofen Wege und der gänzliche Mangel an Ber: 
pflegung ift bas, was id) dabei am meiften fürchte. Ich bitte Ew. Excellenz 
dbringend, mid fo oft als möglich über Ihre Lage und über die Bewegungen 
des Feindes in RKenntnip gu fegen.“ 

Die Streitmadt, welde Blücher Heranfiihrte, belief fich etwa auf 15,000 
Mann und nur 700 Pferde. Die Preugen unter Kleift führten 40, die Ruffen unter 
Kapzewitſch 60 Stück Geſchütze bei fid). Die Angaben der Stärke des franzöſiſchen 
Heeres ſchwanken gwifden 15+ und 20,000 Mann; jedenfalls waren die Franzoſen 
den Unfern an Reiterei um das Fünffache überlegen! Ewig rathfelhaft wird 
es bleiben, wie wir, denen die roffendbrenden Steppen Polens, der Ufraine, Un- 
garné, der Moldau und Walladei, die Waldungen Preußens nnd Rußlands, 
die Flußthäler des Dons und der Wolga Hunderttaufende von Pferden mit darauf 
geborenen Reitern fieferten, faft immer, wenn es gur Schlacht fam, nur nad 
Hunderten zühlten, die Frangofen nach Taufenden! die Franzoſen, welche als ein- 
zelne Reiter fo lächerlich erſchienen, daß man nur nicht wußte, ob man mehr itber 
den ſchlecht zugerittenen Repper, oder iiber den darauf hin⸗ und herbaumelnden Reiter 
ſpötteln ſollte! Und im Maſſenangriff waren fie demungeadtet uns immer überlegen. 

Napoleon hatte am 13. feine Vorhut bis nad Ctoges vorgeſchoben. Blücher 
ertheilte dem General Biethen Befehl mit dem Bortrab von 2000 Mann zu 
Sup, 700 gu Pferd und einer Batterie von 8 SedhSpfitndern gegen Ctoges vor- 
zugehen. Als Nachtrab folgten ihm 3000 Mtann ruſſiſches Fupvoll und eine 
Batterie von 12 Gefdhiigen. Bu beiden Seiten der Chauffee marfdirten gur 
Linken die Ruſſen unter Kapzewitſch, zur Rechten die Preugen unter Kleiſt. Der 
ruffifde General Udom, weldem die anfgelefenen Trimmer des Corps von 
Olfuwisf gugetheilt worden waren, follte — etwa 1800 Mann ftarf — am 
nadften Tage bis Champ-Aubert folgen. 

Blücher verlegte fein Hauptquartier wieder nad Etoges, von wo ſich odie 
Borhut der Franzoſen, ohne einen ernſtlichen Angriff abzuwarten, gegen Sezanne 
guriidgezogen atte. Und wiederum ließ fic dad Blücherſche Hauptquartier 
gröblich in die Grre führen. Cin feingepugter und gepuderter Marquis, poma- 
dirt und parfilmirt A la Pompadour, hatte fid) ſchon feit einigen Tagen im 
Blucherſchen Hauptquartier eingefunden und als ein angeblider Royalift vom 
reinften Wafer und geſchworener Feind des Corfifden Ufurpators ſeine guten 
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Dienfte angeboten. Heut bracht' er die guverlajfigften Nachrichten, daß Napoleon 
über Hal und Kopf den Riidmarfd über Seganne mit feiner Hauptmadt an- 
getreten habe, um Schwarzenberg den Weg nad) Paris gu verlegen; nur eine 
geringe Nachhut fei zur Deckung des Rückzuges ftehen geblieben. Allzu leichtgläubig 
biß das Hauptquartier auf dieſen Legitimiſtenzopf eines Spions Napoleons an; 
Ziethen brach am 14. in aller Frühe auf, man war beſorgt, die ſchnellfüßigen 
Franzoſen nicht einholen gu können; dieſe überließen die Dörfer Fromeutières 
und Vauchamp nach kurzem Widerſtande den Preußen, die immer dreiſter auf 
der, anfänglich durch eine offene Gegend führenden, Chauſſee vordrangen. Kaum 
aber war Ziethen über Vauchamp hinausgerückt, ſo bemerkte er, daß er ſich in 
Gefahr befand, von beiden Seiten umgangen und von dem nachfolgenden Haupt⸗ 
corps abgeſchnitten gu werden. Ziethen machte vorſichtig Halt und traf Anord⸗ 
nung zur Vertheidigunug de8 Dorfes, um Hier Blüchers Ankunft zu erwarten. 
Daffelbe that Napoleon, der es nicht blos auf die Vernidtung ded Vortrabes, 
fondern auf die de8 geſammten Blicherfden Heeres abgefehen hatte. Erſt als 
feine Truppen ſich geruht und ein warmes Mittageſſen yu fic) genommen, 
rückte er gum Angriff vor. Auf dem rechten Flügel brachen drei Reiter-Diviſionen 
der Garde unter Nanſouty, mehr als 3000 Pferde ſtark, auf dem linken vier 
Diviſionen unter Groudy, mehr als 4000 Pferde ſtark, die hinter waldbewach⸗ 
ſenem Hügellande verſteckt gelegen, hervor. Die vier dienſtthuenden Schwadronen 
des Hauptquartiers entſandte der Kaiſer unter General Guyon, um eine Um⸗ 
gehung auszuführen. Und dieſer Maſſe von mindeſtens 12,000 Pferden, über 
welche Napoleon verfügte, hatte Ziethen auf der Stelle nichts weiter als das, 
höchſtens nod) 160 Pferde ſtarke, 7. Landwehr⸗Regiment entgegenzuſtellen, welches 
beim erſten Angriff auseinander geſprengt wurde. Schon vor 10 Uhr, als 
Ziethen die Gefahr, die ihn umdrohte, erkannte, ſchickte er an Blücher und ließ 
dringend um eiligſte Nachſendung der Reiter-Brigade des Generals Hate erſuchen 
Wie fchon sfter war aud) dieSmal unfere Marfdcolonne fo ungeſchickt angeordnet, 
dak beim Vorrücken die Reiter-Brigade den Schluß machte. Bevor ifr das Fuß⸗ 
volt und die Artillerie Plag gemadt hatte, verging eine geraume Beit. General 
Hake hatte fic) guvbrderft nur mit dem ſchleſiſchen Hufaren-Regiment und einer 
teitenden Batterie durdgedringt. Diefe war eben im Begriff abguprogen, alé 
zwei franzöſiſche Ciivaffter-Regimenter fid) anf fie ſtürzten, die Mannſchaft 
niederbieben und fid) anſchickten die Geſchütze gu entfithren. 
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Hier war es, wo von dem Gefithle der uns zugefügten Schmach und vor 
nicht zurückzuhaltendem Rriegermuth getrieben der Oberft v. Grolmann, Chef 
des Generalftabes bei Kleiſt, und General Riethen fid) an die Spike des ſchle— 
fifden Hufaren-Regiments fegten und ſich auf die franzöſiſchen Gitrafftere ſtürzten. 
Yur Eingelfampfe Mann gegen Mann machten fie dem Feinde die Beute ftreitig 
und givangen ihn, als endlich das ſchleſiſche Gitraffier- und das 8. fcblefifde 
Landwehr + Regiment Hherbeieilten, die Ranonen in unferen Handen gu laſſen und 
das Weite gu fudjen. Diefe Freude war fiir die Unfern fedod nur von kurzer 
Dauner. Blücher war unterdeffen mit der Hauptmadt bei dem Vorwerke Bou⸗ 
farderie, eine balbe Stunde von Vauchamp, eingetroffen; der redhte Flügel unter 
Kleiſt lehnte fid) recht der Chauffee an das Dorf Jamvillers, der linke unter 
Kapzewitſch links der Chaffee an einen waldigen Grund, welder fich gu dem 
Flüßchen Petit-Mtorin hinabsieht. 

Napoleon ließ, alS er feine Reiterei auf beiden Hügeln weit genug vor- 
geriidt glaubte, Vauchamp mit itberlegener Kraft angreifen. ‘Die vier Bataillone, 
mit welden Riethen das Dorf befewt bebielt, wurden von dem frangbfifden Fuß⸗ 
volt hinausgedrängt, draußen auf fretem Felde von der Reiterei in Empfang 
genommen und Angeſichts der beiden Armeecorps von Kleiſt und Kapzewitſch 
und einem, in der Nahe aufgeftellten, Rithalt von 3000 Ruffen niedergehauen, 
ohne dap man gu ibrer Rettung fid regte. Mur dem entſchloſſenen Gager-Haupt- 
mann b. Neumann (ſpäter General-Lientenant und General-Adjutant des Königs) 
gelang eS, ſich mit 2 ſchleſiſchen Scharffdiigen-Compagnien gefdloffen auf den 
Rückhalt zurückzuziehen. 

Den höchſten Ruhm aber in dieſem, für die preußiſchen Waffen fo unheil— 
vollen, Tage gewann das 3. Bataillon des 7. Reſerve-Regiments (ſpäter das 
19.), welchem das Gehöft Sarrechamp als ein „verlorner Poſten“ zur Ver⸗ 
theidigung bis aufs Aeußerſte anvertraut worden war. Der Major von Wiens⸗ 
kowski, Befehlshaber des Bataillons, kündigte ſeiner nur 300 Mann ſtarken 
Truppe den ihm ertheilten Auftrag und ſeinen feſten Entſchluß an, den ihm anver- 
trauten Poften auf Tod und Leben gu vertheidigen, in der Zuverfidt, daß AL‘ 
treulic) bet ihm aushalten wiirden. „Bis anf den legten Mann!” erfdoll der 
cinftimmige Zuruf. Der Major vertheilte nun. einjelne Scharffditgen an die 
in bie Mauer eingeſchlagenen Schießlöcher, die Thore wurden verrammelt, inner- 
halb des Gehöftes eine Wagenburg aufgefabren. Mehrere Angriffe wurden ab- 
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geſchlagen, die Anträge zur Uebergabe, welche zu wiederholten Malen Parlamen⸗ 
tairs überbrachten, zurückgewieſen. Erſt ſpät am Abend, nachdem mit ſchwerem 
Geſchütz das Thor und die Mauer eingeſchoſſen worden, brachen zwei Bataillone 
der alten Garde herein, welche in Gemeinſchaft mit polniſchen Ulanen ein mör⸗ 
deriſches Blutbad unter den Wehrloſen anrichteten. Das ganze Bataillon wurde 
vernichtet; über die Hälfte der Mannſchaft lag todt am Boden, unverwundet 
gerieth nicht Einer in Gefangenſchaft. 

„Unſere Stellung,“ bemerkt General Müffling, welcher ſie doch zum Theil 
felbft mit ausgewählt hatte, „war ſehr unvortheilhaft: Kleiſt auf dem rechten, 
Kapzewitſch auf dem linken Flügel, die Chauſſee in der Mitte. Unſer Marſch 
und Angriff hatte ſeinen Zweck verloren; die Corps von York und Sacken waren 
in Sicherheit, und da wir einen überlegenen, im Vorrücken begriffenen Feind 
vor uns hatten, war es Zeit uns ſelbſt in Sicherheit zu bringen, ehe die feind⸗ 
liche Infanterie zum Gefecht herankam.“ 

Das Blücherſche Hauptquartier war ſo ſchlecht mit Kundſchaftern verſehen, 
daß man am 11. und 12. ohne Nachricht war über Marſch und Stärke des 
Feindes, über die Anweſenheit Napoleons und über den Ausgang der Gefechte 
bei Chaͤteau-Thierry. Der Major v. Watzdorf, Adjutant bed Generals AKleiſt, 
wurde am 12. Ptittags mit 50 Pferden auf Kundſchaft ausgefdidt; er kehrte 
ohne Erfolg zurück, da er in der, von Wald und Moor durdhfdnittenen, Gee 
gend mit den Pferden nirgend durdfommen fonnte; eine Schleidpatrouille von 
Yagern, welhe, wenns nicht anders geht, auf dem Bauche, wie Hühnerhunde, 
herankriechen, würde beffere Dienfte geleiftet haben. „In dem HGauptquartiere 
des Feldmarſchalls veranlafte die Unbeweglichkeit des Feindes und der von Neuem, 
wenn aud) nur ſchwach gehirte Ranonendonner die niederdriidendite Stimmung 
wahrend des ganzen Feldzuges. Der kühne, raftlofe Geift Blüchers, jetzt in 
fener Thatkraft gefeffelt, fah fic) der Ungewifheit ber das Schidfal der von 
ihm getrennten Corps, fo wie den Gedanken, welde daraus fir den gangen Feld⸗ 
jug, ja filr die gute Sade Europas felbft herbeigeführt werden fonnten, bin- 
gegeben, ohne dabei etwas ändern gu können. Diefe Seelenqualen gehirten gu 


dem härteſten Geſchick, welches dem greifen Feldherrn auf feiner Heldenbahn 
vorbehalten blieb.“*) 
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Es würde unglaublich ſcheinen, in welder Unwiſſenheit über das, was vor⸗ 
gegangen war und vorging, ſich das Hauptquartier befand, wenn der General: 
Quartiermeiſter deſſelben es nicht ſelbſt erzählte. „Ein Koſacken⸗Officier,“ berich⸗ 
tet Müffling, „welcher das Koſacken-Detachement des Hauptquartieres comman⸗ 
dirte, brachte einen Rittmeiſter der alten Garde als Gefangenen ein, welcher 
uns ſagte, daß Napoleon ſich uns gegenüber befinde und einen Nachtmarſch von 
Chaͤteau⸗Thierry gemacht habe, wo die Corps von Sacken und York nad zwei⸗ 
tagigem Gefecht fiber die Marne getrieben worden feien. Dies war die erfte 
Nadridt, die wir über die Gefedhte vom 11. und 12. erbielten.“ 

An den Fürſten Schwarzenberg fcreibt Blücher aus feinem Hauptquartiere 
Bergeres den 12. Februar: , Von cinem Deutfden, der heut früh 7 Uhr 
Montmirail verlaffen hat, Habe id) folgende Nachridjten erhalten: der Raifer 
Napoleon fam geftern den 11. mit feinen Garden, angeblid) 30,000 Mann 
ftart, nad) Dtontmirail, af gu Mittag auf dem Schloſſe und ritt darauf gum 
Angriffe. Er wurde guritderwartet, fam jedoch wicht wieder, fondern bivonafirte 
bei feinen Garden, ein Zeichen, daß der Raifer felbft das Gefecht fiir unentſchieden 
gebalten hat.“ 

Ueber den verhängnißvollen Rückzug, welder nod), bevor der Tag ſich ueigte, 
angetreten wurde, beridtet Müffling, der eingige der Führer, welder die Geiſtes⸗ 
gegenwart nidt verlor, Folgendes: 

„Beim Antritt des Ruückzuges beſchloß der Feldmarſchall nebft dem General 
v. Gneifenau bei dem General Kapzewitſch gu bleiben und ich follte vom rechten 
Flügel die Umgehung beobadten, das Maaß der Bewegung angeben. Wir 
wurden auf dem rechten Flügel gar nidt gedriingt, gar nidt ernfthaft verfolgt 
Der General v. Kleiſt marfdirte, fo ftarf er fonnte, um auf der Ebene bei 
Ghamp> Aubert friiher angufommen, als die feindliche Cavallerie zwiſchen dem 
Walde von Ctoges und einem grofen Teide, einem DOurdgange von etwa 
1000 Schritt Breite, den der Feind paffiren mupte. Goh fendete meinen Ad⸗ 
jutanten an_den General Udom ab, um ihn aufgufordern, den Wald bei jenem 
Durdgange yu befegen; er befebhligte etwa 1800 Mann und 15 Geſchütze. Dem 
Feldmarſchall empfahl id) durch mehrere Hinter einander abgefendete Officiere die 
größte Cile beim Rückzuge, da ih fah, dak der General Kapzewitſch gang ohne 
Noth fic) aufhielt und in geitranbende Ranonade ſich einließ. Der Feldmarſchall 
hatte fo eben Kapzewitſch wegen der Rube gelobt, mit welder er Mi zurückziehe, 
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als mein erfter Officier, die grifte Eile empfehfend, anfam. Er wurde uns 
freundlid) angelaffen. Wein gweiter und dritter Bote wurden derb und derber 
ausgefdolten und auf meine wiederfolten Vorftelfungen, dah die Entfernung zwi⸗ 
ſchen Kleiſt und Kapzewitſch immer größer werde, ließ mir der Feldmarjdall fagen: 
„„Wenn Rleift nidt fo übermäßig laufe, wiirde Alles gefdhloffen bleiben.” “ 
„Bevor ic) auseinander fegen fonnte, wie es durchaus nöthig fei, daß das 
Corps von Kleift mit dem rechten Fliigel am Walde, mit dem linfen an dem 
Teiche der feindlidjen Cavallerie den Zugang yu der Ebene fperre, von wo uns 
dann weiter Hin gar nichts Schlimmes begegnen fdunte, fam ein VBefehl an den 
General Kleiſt: auf der Stelle gu halten und Kapzewitſch abjuwarien. 
„General Kleiſt gehordhte, obgleid) er bereits am Teiche angekommen war, 
und nur nod 1500 Sdritt bid gu dem Durchgange hatte, den er beſetzen wollte, 
und den die feindlide Cavallerie, ohne Snfanterie und Artillerie, gar nicht for: 
civen fonnte. In diefer Beit fam and) mein Adjutant guriid, der den General 
Udom nidt an dem Walde von Etoges, fondern nahe an Ctoges im Riidmarfd 
gefunden atte, gu weldem er von dem General Kapzewitſch beordert war. 
Alſo aud dies fo widtige Erleidhterungsmittel jum Rückzuge entging uns. 
General Kleiſt fendete feine Cavallerie voraus, weldhe die Stellung zwiſchen 
Teich und Wald einnahm. Er fragte beim Felbmarfdall an: ob er nit feinen 
Marſch bis gum Durchgange fortfegen diirfe; aber ehe die Antwort anfommen 
fonnte, hatte fic) die feindlide Cavallerie in vielen Treffen hinter einander 
formirt, trieb die Kleiſtſche Cavallerie gegen Etoges bis in den Wald zurück 
und befand fic hiernach bereits auf der Ebene, welche wir mit der Ynfanterie 
durchſchreiten mußten, alg General Kapzewitſch mit den Spitzen feiner Cofonnen 
aus Ghamp- Aubert anfam. Hier war eS, wo der Feldmarfdall und General 
Gneifenau meinen Vorfdlag annahmen, unfere zahlreiche Artillerie auf ber Chaffee 
in bie Mitte gu nehmen und das Corps von Kapzewitſch recht dervjelben, dad 
Corps von Kleiſt links derfelben in didjt aneinander gedrangten Bataillonsmaffen, 
im länglichen Biered, ohne allen Aufenthalt bis gum Gingang in den Wald von 
Etoges fortmarfdiren gu laffen. Dort angefommen, mute, nad) meiner Be- 
echnung, die Dunkelheit eingetreten fein. Ich follte an der Spite diefes 
Biereds den Marſch dirigiren und das Maa der Bewegung angeben; der 
Feldmarſchall wollte in der Mitte bleiben. Die Chauffee von Champ + Aubert 
nad) dem Walde von Etoges lief (ings eines unbedentenden Hohenguges, den fie 
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zur Rechten ließ, nnd auf welchem bas Corps von Kapzewitſch mit bret Batail⸗ 
fonen an der Spige und einer gut befpannten ruffifden balben berittenen Bat- 
terie, welche der Chauffee nicht bedurfte, fortmarfdirte. 


„Hier, wo id) die Umgehung, welde die feindliche Cavallerie vorhatte, voll- 
ſtändig überſehen fonnte’, blieb ich mit den Truppen in gutem Schritt verhin⸗ 
berte nicht nur den Artillerie» Officier, der ein Deutfder war, die gegen und 
aufmarfdirte Reiterei mit Volltugeln zu beſchießen, fondern wies ihn an, fid 
auf cin Feuer mit gweildthigen Kartätſchen vorjubereiten. Das Kleiſtſche Corps, 
auf welches die feindliche Cavallerie ſenkrecht ſtieß, rourde unaufhirlid) ange: — 
griffen, wies jedoch die anprelfende feindlide Reiteret nidt allein tapfer zurück, 
fondern blieb fo gut im Marſch, daß id) da8 Maaß meines Schrittes beibe- 
balten fonnte. 


„Wir modten bis an den Weg, der nach Baye und Sezanne rechts abgeht, 
gefommen fein, als der General Gneifenqu mid auffudte und die Entfernung, 
bie wir nod bis gum Walde zurückzulegen Hatten, meffend, ausrief: „„Unſere 
Anftrengungen find vergeblidj, wir kommen nidt nad Etoges, wir miiffen uns 
rechts auf Sezanne wenden.““ Das Ungiinftige unferer Lage und das taltifde 
Verhältniß des Augenblices fonnten diefe Anſicht unterftiigen. Wir Hatten gur 
Rechten Weinberge, in denen Gavallerie der Gnfanterie nichts anhaben konnte. 
Gegen diefe Bewegung ſprach aber, dab wir eine, fiir unfer Fußvolk unverhält⸗ 
nißmäßig grofe, Zahl Geſchütze mit uns führten, melche auf der Seitenftrage 
durdgubringen fiir die Kräfte unferer Befpannung bedenflid) blieb. Aber nicht 
alfein tattifde, auch ftrategifde Gritnde ſprachen dafitr, dag wir im ſcharfen 
Schritte auf dem Wege nach Etoges blieben.... 


„General Gneifenau, dem ich meine Griinde fiir und gegen die Rechts⸗ 
betwegung mit miglidfter Kürze auseinander fegte, priifte fle mit aller Rube. 
Oringend bat ich: laffen Sie es bet der Oispofition, wir fdlagen uné beftimmt 
gum Walde von Etoges durch, wenn wir feft zufammenhalten, id) bohre Ihnen 
bas Loch dazu; aber wir ditrfen nidt einen Augenblick unfern Marſch verzögern, 
denn in einer Biertelftunde fann die reitende Artilferie des Cavallerie - Corps, 
welded uns umgangen bat, cintreffen, und dann droht uns die Gefabr, dak die 
Bataillonsmaſſen {oder werden und die Cavallerie eindringt. 


„„Wohlan,““ erwiderte Gneifenau, ,,fo laſſen wir es bei der Dispofition. 
89* 
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Geen Sie mit der Spike friſch vorwärts, id werde dafür ſorgen, dak Alles 
geſchloſſen bleibt.°* *) 

Und fo gefdhah e8 denn aud. Gin feindliches Ciiraffier- Regiment formirte 
ſich gu einer Attade auf die drei ruſſiſchen Bataillone an der Spike. Es waren 
zufällig eben erft angefommene, nod) nicht im Feuer geftandene Cruppen. Ihre 
Commandeurs fliegen Halt und fertig madden; fie ließen den Feind 60 Schritt 
heran, ebe fie „Feuer“ commandirten. Anftatt, daß das erfte und gweite Glied 
an der Spige feuern follte, fdoffen fimmtlide 3 Bataillone ihre Gewehre — 
zum Glück in die Luft — ab. Die Pferde der Feinde wurden dadurch fo ſcheu, 
bag die Reiter fie nicht gu halten vermochten, fie geriethen in Unordnung und 
wendeten um, was ſchwerlich gefdehen fein wiirde, wenn die erften beiden Glieder 
bie commandirte Salve gegeben bitten. Hurrahgeſchrei und das Larmgewirbel 
von 60 Trommeln dagu jagte den Feinden einen Heillofen Schreck ein. 

„Nun fete ih,“ erzählt Müffling weiter, „mit der ruffifden reitenden 
Urtillerie den Cilraffieren nad), um fie gu verhindern, durch das Frontmaden 
uns den Weg aufs Neue gu verlegen. Der junge deutfde Officier, den ig 
aufgefordert atte, nicht eher abprogen ju laſſen, als bis er den Gegner mit 
Kartätſchen erreiden fdnne, folgte mit verhingtem Zügel und fam obne alle 
Bedeckung dem Gegner fo nab, daß fein Gifer ihn zur Tollkühnheit fortgeriffer 
hatte. Die Citraffiere Hatten Front gemacht, als fie die erfte Lage der Kar⸗ 
tätſchen erbielten, worauf fie im ſchnellſten Tempo rechts ab über die Chaffee 
dabin jagten, wo fie hergefommen waren und uns den Weg zum Walde völlig 


*) Gegen eine mißliebige Deutung, weldhe ber englifde Oberft Mithell in femem Bee 
tichte bem Zurufe Milfflings giebt, verwahrt fid diefer auodrücklich: „Wenn der englifde 
SHriftfieler Mitel meinen Ausruf: ,,,, Wir mülſſen zuſammenhalten!““ als einen Bewers 
angenommen bat, daf es eine Antwort auf cine Acugerung bate fein follen: ,,,, Wir miiffen aus⸗ 
einanberlaufen, milffen uné retten, fo gut wir iönnen““, oder nod mehr: „„Wir miffen uns 
ergebent"’ fo wire dieſe Vorausſetzung völlig unridtig. Ich babe eine ſolche feige Aeußerung 
nicht gehört, muß aber and gegen die Möglichkeit proteftiren, daß fie von einem Officier der 
beiben Acmeecorps herrilgren könnte. Bei dem Geifte, ber die ſchleſiſche Armee befeclte, 
muß ich fogar bezweifeln, bah fie fiber bie Lippen eines gemeinen Goldaten gefommen fei. 
Gine Drarfetenderin, wenn fie fic) fo getiuffert bitte, wire ausgepeitfdht worden. Meine 
Worte bezogen fid auf bas bet den Gefedten beliebte Auseinanderhalten ber Brigaden, was 
auf einer völligen Ebene und gegentiber einer fo grofen Maffe Reiterei ber Gefahr ausſetzte, 
daß eingelne kühne Reiter im die Brigade-Intervallen jagten und uné verleiteten, in der Hige 
bes Gefedtes auf einander gu fdieBen oder burd Anbalten die fofthare eit gu verlieren.’ 
(4%. a. O. S. 116.) 
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offen fieBen, den wir aud) ohne weitere Angriffe auf die Spike erreidhten, als 
es eben dunfel gu werden begann. Dagegen Hatten die anderen Seiten des 
länglichen Vierecks, vorzüglich die dem Cavallerie- Corps zugewendete des Corps 
v. Kleiſt, nocd viele Angriffe der Reitere’ gu beftehen, weldje von den Maſſen 
mit lobenswerther Kaltblütigkeit abgefdlagen wurden, ohne, twas hier die Haupt: 
fade war, fid) im Marſch aufhalten gu laffen .... Oa um diefe Zeit nod 
zwei Bataillone der Nadhut verloren gegangen find, fo muß died durch feblerhafte 
Anordmungen veranlaßt worden fein.” 

Diefer Erzählung Müfflings, welchem e8, wie immer, fo aud) bierbei um 
ein Geltendmachen feiner perfinliden Verdienfte zu thun war, haben wir nod 
Ciniges zur Ergänzung hinzuzufügen. 

Gneiſenau, der Anſicht Müfflings beiſtimmend, hatte ſeinen Plan, auf 
Sezanne zu marſchiren, aufgegeben und den Marſch der beiden Corps von Kleiſt 
und Kapzewitſch ber Champ⸗Aubert mad Etoges und Bergéres angeordnet. 
Das Fupoolf der Corps von Kleiſt und Kapzewitſch rückte von beiden Seiten 
in gefdloffenen Heerſäulen näher an einanbder, doch fo, dah dazwiſchen die 
Chauſſee fiir die ſchweren Gefdhiige und Dtunitionswagen frei gelajfen wurde. 
Die franzöſiſche Garde-Reiterei, welde, von Nanfouty angefiihrt, von links her 
anritdte, follte Ziethen abwebren, die von rechts anrückenden Geſchwader Grouchy's 
bie Reiter- Brigade des Grafen Hate. „Das Hauptquartier befand ſich im 
Centrum auf der Chanffee. In ihm fdlug in dem gegenwirtigen Augenblice 
das Herz Dentſchlands, fa der gangen Coalition. Wurde diefe Rriegs- 
ſchaar vernidtet, gerftrent, ihr ruhmgekrönter Felbmarfdall und bie anderen 
Hiupter: Gneifenau, Keift, Pring Auguft, Grolmann getbdtet oder gefangen, 
fo war es mit dem Rriege aus und Napoleon hätte einen vortheilhaften Frieden 
mit der Rheingrenze erlangt.“*) 

Auf dem Marſche nach Champ⸗Aubert unternahm Nanfouty mit der 
Garde- Reitere’ wiederholte Wngriffe auf die Colonnen Kapzewitſchs, und es ge- 
fang ihm hierdurch ſowohl dies Corps, als and) das von Kleiſt gu öfterem Halt- 
machen zu veranlaffen, wodurch Groudy Zeit gewann, den Unferen guvorgu- 
fommen. Glücklicherweiſe gerieth er jedoch furg vor Ghamp- Aubert in fo auf, 
geweidhten Boden, daß feine Pferde tief einfanten und unfer Vortrab jenen Ort 


2) Beigte, II. 6. 217. 
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vor ifm erreidjte. Won Champ-Aubert bis yu dem Walde von Etoges, welder 
ber Verfolgung der Feinde ein Ziel fegen follte, war, wie oben bemerkt, eine 
freie Gegend von nur 1500 bis 1600 Schritt zurückzulegen. General Udom 
aber, der vorausge/dict worden war, den Waldrand mit feiner Divifion gu bee 
jegen, war nach dem Dorfe Ctoges abgeriidt, „um fid) auf der Ebene feinen 
Verlegenheiten auszuſetzen.“ 

Um fo ungeſtörter konnte Grouchh, welder Champ-Aubert nördlich um⸗ 
gangen hatte, ſeine Reiterei auf jener Ebene ſammeln und zum Angriff ordnen. 
Mit Uebermacht ſtürzte er ſich auf die Reiterei des Grafen Hake, umfaßte ſie 
und trieb ſie in wilder Flucht der Chauſſee zu, wo ſie unter den dort fahrenden 
Geſchützen Aufenthalt und Verwirrung anrichtete. Hierdurch gelang es der 
franzöſiſchen Reiterei, ſich einer Anzahl preußiſcher und ruſſiſcher Kanonen zu 
bemächtigen; die Mehrzahl jedoch erreichte auf der Chauſſee im Galopp den 
Wald, deffen Rand zur guten Stunde Hauptmann Neumann mit feinen zwei 
Sitgen - Compagnien befegt hatte. Grouch hütete fich, in den Wald blindlings 
einzureiten; er fah die Colonnen von Rleift und Kapzewitſch aus Champ-Aubert 
heranrilden, fie muften ihm in die Rlinge laufen, während bie Garde- Reiteret 
unter Nanfouty von der Seite, die Garde-Artillerie unter Drouot und die ges 
ſchloſſenen Infanterie-Colonnen, welche der Raifer führte, im Rücken gur Ber: 
nidjtung bes Blitcherfden Heeres heranriidten. Was blieb dem Feldmarfdall 
iibrig, als fic) mit Bajonnet und Sibel eine Gaffe durch den Feind gu öffnen; 
nad dem „Loche“, welded der RKriegs- Zimmermann Müffling gu bohren ver- 
fprodjen hatte, fah Gneifenau fic) vergebens um. Diefe ſchwere Arbeit war die 
ehrenvolle Aufgabe de8 Generals Kleiſt, weldyer fie mit dem zweiten preußiſchen 
Armeecorps ruhmvoll, wenn auch mit fdweren Verluften, vollbradte. 

Die Bataillons+Colonnen der 10. und 12. Brigade fdoben ſich auf Dis 
ſtanzen von funfzig Schritten nad) ber Chauffee zuſammen, zwei Bataillone lief 
man links der Strafe die Maſſe überflügeln. Der dadurd) an der Chauffee 
veranlapte Zwifdenraum, in welchem fich gulegt das Hauptquartier befanbd, 
wurde filr jegt nod) durd) eine halbe ruffifdje Batterie ausgefiillt. Hier war 
e6, wo man den Feldmarfdall, als fdon die Dunkelheit anbrad, vermifte. 
Gr hatte fid), nur von bem Major Noſtiz begleitet, zurück nach Champ- Aubert 
begeben, wo er dem 1. Bataillon des 7. Referve- Regiments Befehl gab, Front 
gegen die feindliche Reiteret gu madden. Er hatte darauf gerednet, einige preu⸗ 
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ßiſche oder ruffifde Schwadronen Hier gu finden, mit denen er ſich auf dte feindlice 
Reiterei geftiirzt haben wiirde; Fußvolk gu führen war nist fein Fad. Er 
hielt vor der Front des Bataillons im ärgſten Kugelregen und war in grofter 
Gefahr, von den eigenen Leuten erfdjoffen zu werden, als Noftiz, welcher nicht 
ohne Grund fiirdtete, der Felbmarfdhall fuchte hier abficdhtlid) den Tod, ihm 
gurief: , Wenn Ew. Excellenz Hier, wo nod nichts verloren ift, ſich todtſchießen 
faffen, wird man davon nicht viel Rithmliches zu melden haben!“ — Der Feld- 
marſchall brummte einige Donnerwetter in den Bart, wendete fein Pferd und 
ritt zurück, wo die beforgten Freunde ihm jegt entgegen famen. „Na, wenn 
uns heut nicht Wie der T... Holt,” rief er Gneifenau zu, ,fo ift uns ein 
flanges Leben befchieden; ich hoffe, in ber Zukunft Ales wieder gut zu machen.” 

Jetzt aber war die gefährlichſte Stelle nocd gu paffiren, die durd) die offene 
Gegend: nad dem Walde führende Strafe, gwar faum eine Viertelftunde Weges, 
alfein von vorn gefperrt durd) Grouchy's Reiterei, zu beiden Seiten beftitrmt 
von den Garden ju Bferd unter Nanfouty und im Riiden gedrangt von Na- 
poleon felbft, ber mit Fußvolk und Geſchütz folgte. 

Die Brigaden de8 Pringen Auguft und des Generals Pird ſchlugen wieder- 
holte Angriffe der franzöſiſchen Reiterei, welche fie immer bis auf 30 Schritt 
heranließen, bevor fie Feuer gaben, zurück, und als die letzten Patronen ver- 
fcoffen waren, gelang e8 durd) Hurrahgeſchrei, Trommeln und Pfeifen die 
Pferde der Feinde ſchen gu maden und zuletzt fid) mit dem Bajonnet Bahr 
zu brechen. 

Bei dem letzten Angriffe vor dem Walde, als eben die Ruſſen zur Seite 
der Chauſſee auf gleicher Höhe mit den preußiſchen Colonnen anlangten und es 
bereits anfing ganz dunkel zu werden, glückte es der franzöſiſchen Cavallerie, 
zwiſchen der 10. und 12. Brigade durchzudringen und hatte fle beinah den Feld- 
marfdall und fein Hauptquartier gefangen genommen, die faum Beit Hatten, 
fidh in die nüchſten Gufanteriemaffen gu retten. In diefem fritifden Augen: 
blide fegte fid) Bring Auguft an die Spike des 2. Bataillons bes 2. weftpreu- 
pifden Gnfanterie- Regiments, ging ohne gu feuern mit Hurrah! auf den Feind 
los und vertrieb ihn aus der Mitte der preußiſchen Colonnen. Mehrere Offi- 
ciere de8 Hauptquartiers, unter ihnen der Adjutant des Feldmarfdalls, Major 
v. Oppen, wurden Hier von der feindliden Reiterei niedergehauen. Der ruffifde 
Oberft Lieutenant Schuſcherin und der Capitain Vogt ſchlugen fid) mit der 
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reitenden Artillerie durch die feindliche Reiterei durch und retteten ihre Geſchütze. 
Nicht fo glücklich war jenes Bataillon des 7. Reſerve-Regiments, welches der 
Feldmarſchall in Perſon gegen den Feind führte und hinter Champ-Aubert auf⸗ 
ſtellte. Hierdurch war es zurückgeblieben, die feindliche Reiterei umringte es 
und hieb es in die Pfanne. Von dem ganzen Bataillon entkamen nicht mehr 
alg 4 Officiere und 16 Mann. 

DOer Wald von Etoges ſchützte gegen die Verfolgung; die feindlichen Reiter 
wagten fid) in der Dunkelheit nidt hinein, da fie von deu, Hinter den Bäumen 
verſteckten, ſchleſiſchen Scharffdigen des Hanptmanns v. Neumann felbft bei 
Nacht gut aufs Korn genommen wurden. Das ruffifde und preußiſche Fug- 
volt hatte in Heillofem Wirrwarr das Dorf Etoges erreicht und fich ermattet 
auf offener Strage, in den Gehöften und Garten, mehrentheils nur in Roth 
weid) gebettet, vor Kälte erftarrt, vor Hunger zähneklappernd, als bet ſchon 
hereingebrodener Nacht der Feind hereinbrach. 

Cinige VBataillone der Divifion Lagrange, welde vom 11. bis 13. im diefer 
Gegend geftanden Hatten und gut Befdheid wußten, benugten einen von der 
Shauffee von Champ- Aubert nad) Stoges rechts abgehenden kürzeren Nebenweg 
uud drangen fo durd) eine Seitengaffe in Etoges cin. Hier überraſchten fie 
burd) plötzliches Hervorbrechen die ruffifden Truppen vollftindig und warfer fie 
in voller Unordnung auf die drei letzten Bataillone der preußiſchen Brigade, 
in weldje die Franjofen ohne zu feuern mit dem Bajonuet eindrangen. Da 
man feinen Schuß hörte und bet der Ounkelheit weder Freund nod Feind er- 
fannte, Wunden erhielt und austheilte, ohne zu wiffer, von wem und an wen, 
häuften fid) die Verlufte durch die dabei unvermeidliche Verwirrung. Erſt aufer- 
halb Gtoges war man im Stande, die Brigade wieder gu formiren und den 
Feind vom weiteren Bordringen abgubalten. Der fernere Rückzug nad Ber⸗ 
geres wurde unter dem Schutze der Cavallerie des Grafen Hake unverfolgt forts 
gejest. Das 1. ſchleſiſche Hufaren- Regiment blieb auf Vorpoften gegen Etoges. 
Noch bevor der Tag graute, wurde der weitere Rückzug fortgefegt; am 15. gegen 
9 Ubr de8 Mtorgens trafen die beiden Corps des ſchleſiſchen Heeres in Chalons 
ein, wo Blücher fein Hauptquartier nahm. Man fand nicht für gut, unfere 
SGoldaten den Damen von Chalons, welde uns vor 14 Tagen in fo ſchmuckem 
Aufzuge eingiehen fahen, heut in fo itbel gugerichtetem Zuftande vorgufiihren. 
Die Truppen bezogen Biwacht 1000 Schritt hinter dey Stadt gwifden den 
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Straßen auf Rheims und St. Menehould. Das Füſilier-Bataillon des 
2. weftprenfifden Regiments blied auf dem linken Ufer der Marne zur Be- 
fegung der Borftadt zurück. Major v. Lützow bezog mit feinen ſchwarzen Jä—⸗ 
gern gu Pferd in Thibie auf der fleinen Parifer Straße Vorpoſten; Major von 
Colomb beobadtete mit feinem Streifeorps in und bet Epermay die grofe 
Parifer Straße und — die Champagnerfeller. — 

Die BVerlujtliften von dem verhängnißvollen 14. Februar wiefen arge 
Linden im feblefifdjen Heere nad: wir verloren an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen 8 Officiere und 3908 Mann; die Hilfte des Kleiſtſchen Corps 
war aufgerieben. Die Artillerie hatte 7 Gefdhilge und 9 Mtunitionswagen in 
den Händen der Feinde gelaffen. Der BVerluft der Ruſſen betrug 2000 Mann 
und 9 Gefdiige. General Schenfdhin wurde fdwer verwundet, General 
Uruffow gefangen. 

Napoleon verfolgte Blücher nicht weiter; ev kehrte in der Nat vom 14. 
nad Montmirail guriid und wendete fid) gegen Schwarzenberg. 
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Fänfunundvierzigſtes Kapitel. 


Schwarzenbergs Unthätigkeit vom 9. bie 27. Sebruar; — er weiſt dem böhmiſchen Heere 
file den 11. und 12. Cantonnirungs-Quartiere an; — macht Ausfiddte in dem Séreiben 
an Slider vom 11. Sebruar; — läßt aud nod am 14, und 15. cantonniren. — Aleran- 
dee hilft commandiven. — Wapoleen wendet fidy gegen Sdhwarzenberg. — Ainig Sofeph 
in Paris. — Sdwarjenberg verbietet Wittgenflein gegen Paris vorjuricen. — Palen 
wird bei Grand-Puy angegriffen, fein Corps wird vernidtet. — Wapoleon trift am 
17. Februar in Aangis ein. — Wrede bei Valjouan am 17. angegriffen. — Ber Aron- 
pring von Wilrtemberg in unglilcklidher Stellung bet Montercau. — Gefedt dafelbf am 
18. Sebruar. — Napoleon als Seuerwerker; — fein Senehmen gegen den Aarſchal 
Victor. — Unterhandlungen yu Lufigny. — Shwarjenberg und Alerander ruſen Plager 
herbei. — Slider fagt dem Silrfien Sdhwarjenderg yu: am 21. bet Mery zur Sdladt 
bereit gu flehen. — Sdwarzenderg weicht der SHladt aus. — Aberſt Groimann pro- 
teflirt gegen Uüchzug. — Der Maifer Alerander genehmigt die Trennung Sliders son 
Schwarzenberg. — Sliders dsenkwirdiger Srief an Alegander. — Aufbrud des fadlefi- 
[den Heres am 23. nad der Marne jur Vereinigung mit Winjigerode und Silow. — 
Sernerer Rithyug des böhmiſchen Heeres. — Aufléfung der Mannsjudt, veryweifelte 
Stimmung der Aruppen. — Surſt Schwarzenberg erläßl yur Serubigung den Cagesbefehl 
aus Gar-fir-Aube vom 25. Sebruar; — ex ladet Slider nodmals juc Ricker and ju 
einer gemeinfeaftligen Stadt 
tin. — Glider lent ab; — er 
wingt Marmont und Mertier 
jum Bidyuge nad Means. — 
Seflirjung in Paris. — Derbeim 
Aõnig von Preufen in Sar-fir- 
Aube gebaltene sriegsrath. — 
Sricdrich Wilbelns II. Sricf an 
Bliger vom 25. Februar 1814 








tr Fürſt Schwarzenberg“ — 

bemerkt ein kriegskundiger 

General aus der Umgebung 

Alexanders — „nahm bei Troyes (9. Februar) eine Stellung, mit Borfidte- 
maßregeln, wie man fie fonft nur im defenfiven Zuftande ergreift. Er dedte 
auf eine weite Entfernung die Flanten der Armee und als ob er fürchtete, über⸗ 


Schwarzenberg darf nidt vorwärts geben. 715 


all angegriffen gu werden, fendete er Truppen in verfdiedenen Richtungen ans. 
Allein folche nut feinen Fähigkeiten nicht übereinſtimmende Anordnungen waren 
nicht eine Folge feimer Ueberzeugung, fondern wurden deshalb von ihm getroffen, 
um dem Wiener Cabinet Zeit zu laffen, feine friedfertigen Abfidten in Aus⸗ 
führung ju bringen. Hinſichtlich diefes Gegenftandes war dem Fürſten Schwar⸗ 
jenberg von feinem Hofe der geheime Befehl ertheilt, nidt auf da8 
rechte Ufer ber Seine hinüber gu geben. 

„Dieſen Umftand habe id) von dem Raifer Alexander felbft erfahren. Aud 
fprad) Fürſt Schwarzenberg daviiber mit Gr. Majeſtät auf dent Wiener Con- 
greffe. Hierin bejteht die wahre Urſache der Unthatigkeit der Hauptarmee feit 
der Ginnahme von Troves, wie auch deffen, daß diefelbe den, bei Brienne gee 
ſchlagenen, Feind verfofgend, in 10 Tagen nur hundert Werft vom Schlacht⸗ 
felde bis Nogent vorgeriidt war... Damals wußte man nist, dak der Fürſt 
feinen eigentliden Zweck unter verfdiedenen Scheingriinden gu verbergen fuchte, 
wie 3. B. wegen ſchlechter Wege, ſchlimmer Witterung u. ſ. w. Er war nicht 
ermächtigt, den Feind anjugreifen und ein neues Zufammentreffen mit Napoleon 
herbeizuführen, indem ihm die Weifung ertheilt worden war, die bid dabhin er- 
fodjtenen Vortheile nicht den Zufälligkeiten des Rrieges bloßzuſtellen, wobei man 
ihm erflart hatte, daß die Zeit gekommen ſei, den Frieden abzuſchließen. Er 
war verpflichtet, unbedingten Gehorſam zu leiſten, die Operationen mit dieſem 
Befehle in Uebereinſtimmung zu erhalten und die Combinationen der Strategie 
den diplomatiſchen Verhältniſſen unterzuordnen.“*) 


Dieſelben, wenn nicht noch härtere Anklagen zegen das Wiener Cabinet 
und Schwarzenbergs Kriegführung, enthält der, von Stein dem ruſſiſchen Ge— 
ſandten in London, Grafen Lieven, zur Mittheilung an den Prinz-Regenten in 
London im Auftrage des Kaiſers Alexander aus Chaumont den 10. März 1814 
erſtattete, Bericht. Nachdem in dieſer Depeſche der Zuſtimmung des Kaiſers 
zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen in Chatillon Erwähnung gethan, 
heißt es daun weiter: 


„Die Nähe beider Armeen und die Gewißheit, daß Napoleon nichts 
weiter im Auge habe, als ſeine Lage durch Vortheile auf dem Schlacht⸗ 


*) Danilefety, Feldzug 1814. S. 125. 90 
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felde gu verbeffern, obne fic) durch unjere friedlichen Unterhandlungen auj- 
halten ju laſſen, beftimmten den Raifer (Alezander), die Angriffsbewegung, 
welde begonnen worden war, aufredt zu halten; da8 Hauptquartier wurde nad 
Bray verlegt, die Vorhut nad Proving, Donnemarie und Montereau. Alle 
ſtrategiſchen Rückſichten forderten, unfere ſämmtlichen Streitfrafte bei Proving 
gu vereinigen und fraftig im Rücken ded Feindes gu operiren, um gum Bore 
theif des Feldmarſchalls Bliider eine giinftige Diverfion gu madden. Allein 
Se. Kaiferliche Majeſtät war nidt vermigend, den Fiirften Schwarzenberg hier⸗ 
gu gu bewegen, der giinftige Augenblick wurde voriibergelaffen, der Feind rückte 
mit gefammter Streitfraft vor und warf fid) anf unfere, auf dem jenfeitigen 
Geine-Ufer ausgefegte, Vorhut. Der Fürſt SGdwarzenberg hatte die Wahl, 
fic) entweder zurückzuziehen, oder Stand gu alten; er wählte da8 Crftere.“ 


Stein beridjtet weiter itber die Herbeirufung Blüchers nad Mery zu einer 
grofen Schlacht, welde am 22. Februar geliefert werden follte; Blücher Habe 
fid) eingefunden, Schwarzenberg, dem eine Armee von 130,000 Mann zur Bers 
fügung geftanden, „habe geglaubt, Griinde gu haben, von der Schlacht Abftand 
gu nehmen und den Rückzug angetreten.“ Die Trennung Blüchers von Schwar⸗ 
zenberg fei bierauf erfolgt und Unterhandlungen gu einem Waffenſtillſtande Gu 
Lufigny) feien angetnitpft und bald wieder abgebrodjen worden. 


„Se. RKaiferliche Majeſtät,“ heißt es am Schluß, ,ift febr dankbar für die 
Beweiſe des Vertrauens und der Theilnahme, welche Se. Königliche Hoheit 
Denſelben dadurch hat geben wollen, daß Sie freimüthig ſich über die politi— 
ſchen Anſichten ausgeſprochen; ein getreuer Bericht über die Begebenheiten und 
eine aufrichtige Darlegung der Pläne Sr. Kaiſerlichen Majeſtät dürfen als der 
beſte Beweis der gegenſeitigen Gefälligkeit angeſehen werden. Es iſt der Wunſch 
Sr. Kaiſerlichen Majeſtät, daß der ganze Bericht dem Prinzen Regenten K. H. 
vorgelegt werde, um ihm eine zuverläſſige und genaue Vorſtellung von dem 
Geiſte zu geben, welche die Schritte, die der Kaiſer gethan, geleitet, auf weiche 
Schwierigkeiten diefelben geſtoßen, wodurch bisher ein günſtiger Erfolg verhindert 
wurde. Es iſt vor allen das öſtreichiſche Cabinet, welchem Se. Majeſtät der 
Kaiſer dies zuſchreibt und Er kann ſein Bedauern nicht ſtark genug darüber 
ausdrücken, daß Lord Caſtlereagh nicht vermochte, demſelben mehr Thätigkeit und 
Kraft beizubringen. Indem er ſich den Friedens abſichten jenes Hofes anſchloß, 
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bat er denfelben gewiffermapgen ermuthigt, die miflitairifden Operationen nicht 
weiter gu treiben. Da feine Anſichten von grofem Gewidht find, ift es ihm 
gelungen, Preußen mit fic) fortguziehen, was ſehr beblagenswerthe Crfolge ge- 
habt, welche Se. Raiferliche Majeſtät bedauern gu miiffen glaubt. Ge. Raifer- 
liche Majeſtät hat durch ein von dem Raifer Franz an den Fürſten Sdhwarjen- 
berg geridjtetes Refcript einen untwiderleglidjen Beweis (une preuve incon- 
testable) dafür erhalten, daß ihm aufgegeben ijt, die Seine bet Nogent nicht 
gu itberfdreiten, welches Refcript ihm erft bei feiner Rückkehr nad) Troyes mit- 
getheift wurde. “ 

Wenn die Kriegführung des Fürſten Schwarzenberg während des Monats 
Februar 1814 noch immer Vielen unbegreiflich und räthſelhaft erſchien, ſo iſt 
nach dieſen Mittheilungen das Geheimniß enthüllt, das Räthſel gelöſt. 

Dem Fürſten Schwarzenberg war von dem Kaiſer Franz, b. h. vow Met⸗ 
ternich, die Weifung ertheilt worden, während der Verhandlungen gu Chatillon, 
obſchon dieſe ohne Einfluß auf die Rriegsoperationen fein follten, dite Seine 
nicht gu überſchreiten. Dieſem Befehle nachzukommen, war feine leidte 
Anfgabe; nicht dag den Fiirften fo fehr danach verlangt hatte, feinem Waffen⸗ 
bruder Blücher gur Seite zu bleiben und, mit ihm gleichen Sehritt haltend, auf 
Paris los gu gehen, — vow foldjen Gelitften Hielt Generaliffimus fic) fern. 
Die Schwierigkeit der Aufgabe: nichts an thun und zumal nidts zur Unter- 
ftigung des preugifden Felbherrn, fag darin, daf der Kaiſer Alexander ſich als 
den eigentlichen Oberfeldherrn betractete und ohne fic an Schwarzenbergs Dis- 
pofitionen gu fehren, ben ruffifden Generalen Befehle nad eigenem Crmeffen 
ertheifte und mit Blücher hinter Schwarzenbergs Rücken in VBriefwedfel ftand. *) 
Demungeadhtet war dem öſtreichiſchen Felbherrn ein weites Feld für Vergigerung 
der Operationen und für Unthatigheit gelafjfen und wir müſſen ibm gugefteben, 
dak er in jenen Tagen hierin Ausgezeichnetes geleiftet. 

Der Raifer gab in Troyes am 9. Februar dem Gardecorps Befehl, fid 


*) Schon ling war mit Schwarzenberg nicht von ber Stelle gu lommen; aus dent 
Blücherſchen GHauptquartier wurde hinter feinem Ritden mit bent Naifer Alexander correfponditt. 
Aus Langres fried Stein ben 24. Januar 1814 an Gneifenau: „Die Briefe Ew. Hochwohl⸗ 
geboren lege ich jebesmal bem Raifer vor, ber eingig traftig und edel bafteht und bie Rath- 
{lige ber Erbirmlidfeit und Schwäche von fich weift. Das Reich bes Tyrannen wird 
untergeben, die Sache bes Rechts unb ber Freibeit wird fliegen.” — 
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marſchfertig zu halten, und ließ den Fürſten Schwarzenberg auffordern, unver⸗ 
züglich mit dem Corps des Fürſten Wittgenſtein und Grafen Wrede am 10. 
über Baudemont auf Barbonne, oder graden Weges auf Sezanne gu marſchiren. 
Schwarzenberg ließ dem Kaiſer durch den an ihn geſandten Fürſten Wollkonski 
zurückmelden: ,Der Abmarſch Napoleons gegen Blücher fei ein blinder Lärm; 
er habe durch ſeine Spione Nachricht, daß in Paris ein Aufſtand ausgebrochen 
ſei und der Kaiſer ſich dorthin begeben habe.“ 

Bereits am 9. Februar Nachmittags 2 Uhr hatte Schwarzenberg in ſeinem 
Hauptquartier gu Troyes durch den ruſſiſchen General Pahlen Nachricht, daß 
Napoleon mit ſeiner Hauptmacht von Nogent nach Sezanne aufgebrochen ſei. 
Als der Kaiſer Alexander hiervon durch Gneiſenau in KHenntniß geſetzt wurde, 
zweifelte er nicht daran, daß jener etwas Entſcheidendes gegen Blücher zu unter⸗ 
nehmen Willens ſei. 

Am nächſten Vormittag ritt Schwarzenberg mit dem Chef ſeines General⸗ 
ſtabes, dem Grafen Radetzki, zu den Vorpoſten des Wittgenſteinſchen Corps. 
Der Feind hatte ſich auf Nogent zurückgezogen. Man hörte in der Richtung 
auf Sezanne heftiges Kanonenfener; allein der Generaliffimus wollte nicht gue 
geben, daß fich da8 ſchleſiſche Heer bereits im Gefecht mit dem Heere des Kaiſers 
befiinbde; eS war died der Ranonendonner bet dem 6 Meilen entfernten Champ: 
Aubert. Schwarzenberg begniigte fidh damit, Wrede’s Vortrab durd den von 
Hardegg gu verſtärken und beide gegen Nogent vorgehen gu laffen. Generaliffimus 
verweilte hier nicht lang, fondern beeilte fid), nad feinem gwilf Stunden 
Weges entfernten Hauptquartiere zurückzufahren. Aus der Dispofition, welde 
er hier nod) am 10. de8 Abends fiir den 11. und 12. ertheilte, ergiebt fic, 
daß er nist wußte — oder vielmehr nidt wiffen wollte — was jest auf dem 
Spiele ftand. Obſchon ihm jeder weifel über den Abmarfd Napoleons gegen 
Blücher benommen fein mußte, befagt die DOispofition: ,Steht des Feindes 
Hauptmadt nod bet Nogent, fo ftellt fic) das 6. Corps dergeftalt auf, daß es 
jede feindlidle Bewegung beobachten kann.“ 

Unbeliimmert um den Schlachtendonner, welden er am 10. von Champ- 
Aubert Heritber mit eigenen Obhren vernommen, wurde fammtliden Corps ded 
grogen böhmiſchen Heeres fiir den 11. und 12. Cantonnirung, d. 6. gemächliches 
Quartier unter Dach und Fach, angewiefen. ,,Das 5. Armeecorps“ — fo heißt 
e8 in jener denfwilrdigen Dispofition Sdwarzenbergs — „bezieht am 11. Fee 
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bruar Cantonnirungs⸗Quartiere in und um Trainel... Das 4. Armeecorps bezieht 
am 12. concentrirte Cantonnirungs⸗Quartiere in Villiers, Sens und Soucy; die 
ruſſiſchen Garden und Reſerven beziehen am 11. Cantonnirungs⸗Quartiere zwiſchen 
Villenenve, Marcilly, St. Liebault, Villemohen und Rigny, am 12. zwiſchen 
Villeneuve, Trancauld, Thorigny und Villiers 2c.” und fo werden in dieſem 
Tagesbefehle den ſämmtlichen Corps fir den 11. und 12. die weitläufigſten 
Cantonnirungs-Qyartiere angewiefen, wodurch das große böhmiſche Heer auf eine 
GEntfernung, welde von einer Fliigelfpige bis gur anderen einige Tagemärſche 
betritg, auseinander gelegt wurde. 

Der Operationsplan Sdwarzenbergs war feinesweges anf eine Unterftiigung 
des ſchleſiſchen Heeres angelegt: er hatte, wie wir bereits erwähnten, anftatt 
ſich rechts an Blücher angufdliefen, feinem Heere die Marſchrichtung mehr links 
angewieſen und wollte in zwei großen Heerfaiulen, von denen die eine Langs 
der Seine liber Nogent, die andere liber Gens und Fontainebleau operiren follte, 
gegen Paris vorrücken. 

Um fich indeffen nähere Erfundigung fiber die Stärke und Stellung des 
Feindes gu verfdaffer, erbielten die Vortruppen Befehl, auf verfdiedenen Puntten 
vorzugehen. Die bairiſche Vorhut unter dem Grafen Hardegg beftand am 
10. Februar ein Gefedht bei {a Chapelle; der Rronpring von Wilrtemberg tried 
den Feind am rechten Ufer der Donne bis nad) Sens zurück und drang arm 
11. in dies offene Stadtdhen mit Sturm cin. Schwerere Arbeit fanden die 
Generale Pahlen, Hardegg und Wrede am 10., 11. und 12. Februar vor Nogent- 
weldes von dem General Bourmont mit einer geringen Befagung eben fo muth- 
voll als gefdidt vierzig Stunden lang verthetdigt wurde. Unnilger Weife hatte 
Wrede mit einem Berlufte von gegen 1000 Mann einen Uebergang über die 
Geine erfodten, während diefelbe ſchon an zwei Puntten, bei Pont und Bray, 
von den Unfern itberfdritten worden war. 

Ym Hauptquartiere gu Troyes iiberbradte am 10. Februar Abends 10 Uhr 
ber von Blücher aus Foͤre-⸗Champenoiſe abgeſchickte General Witt die Nachricht 
von dem Wngriff Napoleons auf Olfuwief bei Champ- Aubert, deffen Corps 
grofe Berlufte erlitten habe. 

Der Raifer Alexander erfannte die Nothwendigkeit, der bedrangten ſchleſiſchen 
Armee gu Hiilfe gu eilen. Er ertheilte dem General Diebitſch Befebhl, mit der 
ruffifden leichten Garbde-Cavalferie und der 1. Grenadier-Divifion auf Plancy 
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vorzugehen und die Verbindung mit dem ſchleſiſchen Heere ſchleunigſt herguftelfen. 
Dagegen beharrte Schwarzenberg fortwibrend in Unthitigheit und beließ dad J. 
und 3. öſtreichiſche Corps nebft der öſtreichiſchen Referve in der ihnen früher 
angewiefenen Ridtung von Sens auf Fontainebleau, alfo weit links ob. 

Un Blücher ſchickte er cine Antwort voller Ausflitchte, weshalb er aufer 
Stanbde fei, etwas fir ihn gu thun. 

„Mir ſcheint es,“ antwortet er Blitcher auf deffen Mittheilung über Olfu- 
wisfs Ueberfall aus dem Hauptquartier Troyes den 11. Februar, „als ob der 
Feind burch die Angriffe auf die Colonnen, welche ſich ihm am ſchnellſten nähern, 
Beit gewinnen und uns zu falfden Bewegungen veranlaffer will. Gr fann 
übrigens bei den ſchlechten Wegen ſich eben fo wenig ſchnell vor- als rückwärts 
bewegen, und wird daber gewiß Cw. Excellenz Zeit laffen, die verfdiedenen Corps 
der unterhabenden Armee mit einander in Verbindung gu feger. 

„Die Cofonnen, welde ih auf Sens dirigirt hatte, find bereits gu ſehr 
in dieſen Wegen engagirt, als dag id fie umkehren laſſen follte, und id laffe 
daher den Angriff auf dieſen Punkt durd das-1., 3. und 4. Armeecorps fortfegen. 

» General Graf @Wittgenftein greift Nogent an; fann er fid) heut in den 
Beſitz dieſes Punktes fegen, fo marfdirt er morgen über Villenauxe auf Seganne ; 
gelingt jedod) der Angriff nidt, fo bleibt mir nists brig, als ihn auf Mery 
zurück zu nehmen und vou dort aus auf Seganne gu dirigiren. 

„Um auf alle Falle bereit zu fein, fende id) morgen die ruffifden Garden 
und Reſerven nad) Dery, *) und behalte mein Hauptquartier fo lange in Troyes, 
als dem Mtittelpuntte meiner Colonnen, bis ich beftimmt weiß, welche Haupt- 
direction ich einſchlagen werde.“ 

Es ditrfte ſchwer gu entfdeiden fein, ob es dem Fürſten Generaliffimus 
beffer gelang, in dieſer nidtsfagenden Antwort fein Nichtkönnen, oder fein 
NiGtwollen gu verbergen. Beides aber fommt unverholen zum Vorſchein, 
wenn er am Schluß jene fdon frither angefithrte Ausflucht hinzufügt: Ich 
geftehe, dag es mir fehr unangenehm fein wiirde, wenn mid die Bewe- 
gungen des Feindes dazu ndthigten, mic mit der Hauptarmee rechts zu ziehen. 
Die grundlofen Wege und der Mangel an Verpflegung ift das, was id) dabei 
ain meiften fiirdte. 


— — — — 


*) Er that dies anf auedrücklichen Befehl Alexanders. 
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Jn größter Seelenrube verharrte Schwarzenberg unthitig in Troyes, trog- 
dem daß er mit Beftimmtheit erfubr, daß Napoleon ſich mit ganger Macht 
auf Blücher geworfen hatte und da. diefer fidy in Bedrängniß befand. Die große 
böhmiſche Armee von 130,000 Mann hatte gegeniiber faum 30,000 Mann und 
blieh bewegungslos. 

Blücher gab aus Bergères den 12. Februar Abends 8 Uhr fernere Nach⸗ 
ridt iiber da6 Vordringen Napoleons und das Zurückweichen Sackens und Yorks, 
deren Uebergang auf das redhte Ufer der Marne ihm jedod nod) nicht befannt 
war. Gr filgte hinzu: , Bei Etoges mir gegeniiber fteht der Feind in unbefannter 
Stärke. Yo) bedanere nichts mehr, als dak die Schwäche an Cavallerie mid 
heute und geftern abgehalten hat, ifn angugreifen. Wenn ich die Nachricht erbhalte, 
daß id) von Sezanne aus nichts zu fiirdten habe, fo werde id) es morgen thun.” 

Mit Zuverlaffigheit rednet Blücher darauf, daß Schwarzenberg mindeftens 
zwei Armeecorps ſchon geftern wiirde haben aufbreden laffen, um über Cezanne 
Napoleon in den Rücken gn fallen, während ev den Stier bei den Hörnern faffen 
werde; allein die Dispofition Schwarzenbergs fiir den 14. und 15. hatte es 
wiederum nur vornehmlich anf eine Bewegung nach links und aufs Cantonniren 
abgeſehen. 

„Das 1. öſtreichiſche Armeecorps,“ ſo lautet dieſelbe, „marſchirt auf der 
Straße nach Fontainebleau; die leichte Diviſion des Grafen Hardegg pouſſirt 
ſo weit ſie kann auf der Straße nach Fontainebleau vor und ſucht ſich des 
Punktes Montereau und der Brücken daſelbſt zu bemadhtigen . .. Am 15. bezieht 
das 1. Armeecorps Cantonnirungs-Quartiere zwiſchen Montereau, Varennes, 
Noiſſy, Ennans und Cannes. 

„Das 3. Armeecorps marſchirt am 14. bis Chaumont auf der Straße nach 
Fontainebleau, am 15. bis Cannes. Die öſtreichiſche Reſerve (Graf Noſtiz) 
bezieht am 14. Cantonnirungen bet Gens, am 15. bei Pont⸗ſür⸗Yonne. 

„Das 4, Armeecorps divigirt fic) den 14. fo weit es fann gegen Provins 
und vereinigt fic) mit dem 5. Armeecorps iiber feinen Marſch und feine Can- 
tonniriungs-Quartiere. Das 6. Armeecorps (Wittgenftein) behält Villenauze befegt 
und pouffirt ftarfe Recognoscirungen gegen Sezanne und Provins vor... . 
Die ruffifden Garden beziehen am 14. Februar Cantonnirungs-Quartiere zwi⸗ 
fen Nogent und Romilly. 


„Ihre Majeftéten der Raifer von Rußland und der König von Preuken 
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fommen nad) Pont⸗-ſür-⸗Seine. Die Orte Nogent, Pont-fiir-Geine, Crancey 
und St. Hilaire find fiir das Hauptquartier leer gu laſſen ... Die ruſſiſchen 
und öſtreichiſchen Artillerie-Referven bleiben bis auf Weiteres bei Troyes.“ 

Des guten Kaiſers Franz gefdieht in der Dispofition mit feiner Silbe 
Erwähnung. 

Nach dieſer Dispoſition nahm einzig und allein Graf Wittgenſtein am 
äußerſten rechten Flügel des böhmiſchen Heeres eine Stellung ein, in welcher 
er dem ſchleſiſchen Heere Unterſtützung bringen fonnte; allein nur das Detache- 
_ ment des Generals Diebitfd ging am 14. gegen Montmirail vor und traf bier 
mit bem Feind gufammen, 30g fic) jedoch auf Dtaclaunay zurück. 

„Auf diefe Weife hatte das Hauptheer an dem Tage (den 14.), an welchem 
Blücher das unglückliche Gefedht bei Vauchamp beftand und auf Etoges zurück⸗ 
geworfen wurde, gwar eine Stellung in der redten Flanke des Feindes einge- 
nommen und bedrohte diefelbe, jedod) [ag im Hintergrunde diefer Operation 
nicht die entfdhetdende Abſicht, den Feind durd eine Schlacht an feinen weiteren 
Unternehmungen zu hindern, während dies doc) als das eingige Mittel erfchien, 
wodurch man auf Napoleon einwirken fonnte. Dies wurde denn and) die Ur- 
fade, dag abermals der günſtige Zeitpuntt fiir eine fic) gegenfettig unterftiigende 
Operation beider Armeen verloren gitg.“*) Der Kaiſer Alexander madhte dem 
Fürſten Schwarzenberg die bitterften Borwiirfe darüber, dah nidts gefdjehe, um 
Napoleon zu gwingen, von einer iweiteren Verfolgung Blüchers abzuftehen, wo- 
durch Generaliffimus veranlaßt wurde, eine Dispofition aus Nogent den 15. Fe- 
bruar Mittags fiir den 16., 17. und 18 gu erlaffen, der gufolge das Haupt- 
heer fic) rechts hinter der Seine und Aube bis nad) Arcis ziehen follte. Alexan⸗ 
der fried an Blitcher aus feinent Hauptquartiere Bray den 16. Februar: „Hier⸗ 
bei erhalten Sie eine Copie der Dispofition, die der Feldmarfdall Furſt Sdwar- 
zenberg Ihnen heut gugefandt und die Sie wahrſcheinlich erhalten haben. 

„Ich wünſche, daß Sie in Gemäßheit derfelben genau Alles in Erfüllung 
bringen und ſich fo ſchleunig als möglich an den redjten Flügel der Hauptarntee 
gegen Sezanne in Marſch fegen. Was die Corps von Sacken und Yor be- 
trifft, wünſche Ich, daß fic) felbige auf da8 Linke Ufer der Marne begeben, 
fi auf der Straße von Ehalons bei Ctoges oder Vertus fegen und in einer 


*) Damitz Il. 6. 253. 
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genauen Berbindung mit Ihnen verbleiberr, daher deren Uebergang fiber die 
Marne bei Chalons oder Spernay am wiinfdenswertheften bleibt. Bu diefem 
Ende ijt es nothwendig, dah Sie Mir bald gu wiffen geben, wann die oben 
benannten Corps von Gaden und orf die Marne paffiren und wann ſolche 
bei Gtoges oder Vertus anlangen tinnen. Sollte da8 Corps des Generals von 
Wingingerode ſchon angelangt fein, fo machen die drei Corps den Uebergang auf 
das linke Marne⸗Ufer. Das Corps de8 Generals v. Biilow fet dann allein 
feine Operationcen anf dent rechten Marne⸗Ufer fort. Gollte hingegen da8 
Corps des Generals v. Bitlow nod weit guriid fein, fo hat der General von 
Wingingerode fo lange auf dem rechten Ufer der Marne feine Operationen fort- 
zufegen, bis bad Corps de8 Generals v. Bülow eintrifft, wo dann aud das 
Corps def Generals v. Wingingerode fic) mit Sacken und Dorf zu vereinigen 
und auf dem linken Marne-Ufer gu operiren die VBeftimmung hat. Sollte 
hingegen Bülow fdon eingetroffen fein, um auf dem rechten Marne⸗Ufer die 
Operationen fortfegen gu können, fo hat Wingingerode mit York und Sacken 
gleid) gemeinfdaftlid) den Uebergang iiber die Warne gu bewirken und gum all: 
gemeinen Grundfag anjgunehmen, daß diefe drei Corps ungetheilt mitfammen die 
Vereiniguug mit Cw. Excellenz bewirker. 
Alexander.“ 

Wenn der Fürſt Schwarzenberg im engeren Freundeskreiſe ſpäter oft bit- 
tere Klage darüber geführt hat, daß ihm „von oben herab fo viel in ſeine Dis⸗ 
poſitionen gepfuſcht worden ſei“, ſo hatte er dies ſeiner eigenen Unfähigkeit, 
Flauheit und Zauderhaftigkeit zuzuſchreiben. Daß es dem Kaiſer Alexander 
vollkommener Ernſt war, den Krieg ehrenvoll gu Ende gu führen, wird von 
Niemand hegweifelt; im Rriegsrath aber und auf dem Schlachtfelde war er ein 
eingebildeter Dilettant. Dies zeigte fic) auch bet diefem Befehl an Blücher, in 
weldem er Anordnungen trifft, ohne gu wiffen, wo fid) die eingelnen Corps, 
liber die er verfiigt, befinden, und Borausfegungen macht, die fid als völlig 
unbegriimbet erwiefen. Seine Dispofition war darauf bereduet, daß Napoleon 
den Feldmarfdall am 15. weiter verfolgen werde, dak Bülow und Wingingerode 
bereits an der Marne eingetroffen feien; die Alles war irrig. — 

Schon waren nad) diefer neuen Dispofition mehrere Corps im Marſch 
begriffen, Graf Barclai de Tolly hatte bereits fein Hauptquartier nad Mery 
verlegt, die Garden und Referven befanden fid) in voller Benga dabin, 

’ l 
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als in der Nacht vom 15. gum 16. der preufifde General v. Hank von dem 
Feldmarfdall Blücher die Meldung überbrachte, dah der Raifer Napoleon nad 
ben Gefedhten von Vauchamp und Etoges die Verfolgung der ſchleſiſchen Armec 
aufgegeben und fic) am Abend bes 14. nach Montmirail zuriidgewendet babe. 
Der Kaiſer von Rußland verfitgte fich nod in der Nacht von Pont-fiir-Seine 
nad) Nogent gum Fürſten Schwarzenberg, um den nunmehr wahrſcheinlichen 
Wall, dab fid) Napoleon gegen die Hauptarmee wenden werde, in Berathung zu 
ziehen. Man befdlog, daß die, durd) die Dispofition vom 15. befohlene, Be⸗ 
wegung des Hauptheeres auf Sezanne, Arcis und Troyes gänzlich unterbleiben, 
und alle Armeecorps aufs Neue ihre am 15. inne gehabten Stellungen wieder 
einnehmen follten. Es wurde ferner fiir nothwendig gehalten, die wetere Ent- 
wicelung der Operationen Napoleons abjuwarten, um den Zeitpunkt zu ers 
fahren, in weldem der Feldmarſchall Blücher die verfdiedenen Corps ſeines 
Heeres vereinigt und fic) wiederum in der Verfaffung befinden witrde, in die 
Linie einguritden. Hiernach verblieb dic Hauptarmee aud) während de8 17. 
- und 18. in ihrer allgu ſehr ausgedehnten Stellung von Mery bis Fon- 
tainebleatt. *) 

Diefelben Fehler, weldje bet dieſem erften Vordringen gegen Parié dem 
Generalftabe Blitchers gur Laft fallen, lief in noch ftdrferem Grade der des 
Fürſten Sdwarzenberg fic) gu Schulden fommen. Gein Heer lag in Cantonne- 
ment8-Quartieren auf mehr als zwanzig Meilen Entfernung von einander getrennt, 
fo daß die Vereinigung einer Hauptmadht, weldhe Napoleon gewachſen gewefen 
wire, mindeftens drei Tage erforderte. Hiergu fam, dab hinter Sdwarjenbergs 
Rice, wie ſchon erwähnt, der Raifer Alexander den ruffifden und preußiſchen 
Generalen Befehle ertheilte, weldje von diefen mehr refpectirt wurden, als die 
des Generaliffimus. 

Graf Wittgenftein hatte von Sdhwarjenberg Befehl, ,am 17. Februar fid 
mit dent Gros des 6. Armeecorps Hei Proving aufjuftelen, die Avantgarde 
unter Pahlen bis Nangis vorgupouffiren und Villenaure mit zwei Bataillonen 
und einer Cavallerie-Wbtheilung feftgubalten. Geinen Rückzug follte dies Corps 
liber die Seine bei Nogent nehmen.” Dagegen veranlafte ein, von dem Raifer 


— 


*) Nad General Grolmauns Mittheilungen bet Damitz, dem wir bet dieſem Abſchnitte 
bes Feldzuges uns als bem fiderften Führer auch fernerbin anvertrauen werden. 
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Alexander dem Grafen Wittgenftein gugegangencr, Befehl denfelben, die ihm an- 
egewiefene Stelfung bei Proving gu verlaffen und dem Feinde, welchen er im 
vollen Rückzuge auf Paris wähnte, auf Mangis und Mormant gu folgen. Bei 
Mormant vereinigte fic) Wittgenfteins Vortrad unter Pahlen mit dem Streif- 
corps des Generals Riidiger und Kofaden trabten auf den Hauptftragen und 
Seitenwegen gegen Paris hin munter drauf los. Wie voreilig dies auch war, 
fo blieb eine folde Bewegung, gumal auch auf dem dugerften linken Flügel Ko⸗ 
ſackenſchwärme fich jenſeit des Waldes von Fontainebleau zeigten, nidt ohne 
Einfluß auf die Stimmung von Paris. König Joſeph, Stellvertreter feines 
Bruders in der Hauptftadt, rief die Marſchälle Victor und Oudinot von RNangis 
hinter die Linie der Peres guriid, um yur Deckung der Hauptftadt bereit zu 
fein. Die Stimmung der Bourgeoifte von Paris gab, ungeadtet der neuerdings 
von dem Raifer ertimpften Siege, fo unzweideutige Reichen von Mißſtimmung, 
dab Rinig Joſeph den Nationalgarden nicht einmal die Transportirung der 
gefangenen Preußen und Ruffen anvertraute. , Ulle diefe nadchtheiligen Verhält⸗ 
niffe batten nur gedindert werden finnen, wenn Napoleon gu der Maſſe der 
Nation friiher mehr Vertrauen gegeigt und da8 Volk felbft gu thm Vertrauen 
gehabt hätte, fowie dadurd, daß er nicht gu rückſichtslos als Selbftherrfder 
aufgetreten wire. Es ift offenbar, daß befonders hierdurch feinen Operationen 
der energifde Flug, der eigentliche geiftige Hebel entzogen wurde.” 

Der Kaiſer hatte am 15. die Verfolgung Blüchers anfgegeben, ſich zurück 
gegen das grofe böhmiſche Heer gewendet, war am 16. Februar über Meany 
nad) Shaulmes vorgeriidt, nahm fein Hauptquartier in Guignes und hatte am 
17. ein Heer von 70,000 Maun beifammen, von denen er gum Beginn des 
Angriffs auf die Vorhut Pahlens bei Mormant einige 50,000 Mann, dabei: 
15,000 Pferde, vorgeben lief. 

Grof Pahlen meldete in aller Friihe an Wittgenftein, daß eine fehr über⸗ 
fegene Macht zum Angriffe gegen ihn vorrücke, weshalb er ein weiteres BVor- 
gehen, gumal mit Fubvolf, fiir bedentlich eradte. Wittgenftein fertigte fofort 
an Pahlen einen Adfutanten ab, welder ihm den Befehl überbringen follte, fid 
ungefaumt anf Nangis guritdguziehen, wo er von dem Gros des Corps auf- 
genommen werden follte. Von dem Fiirften Sdwarjzenberg, weldem Wittgen- 
ſtein fein Borriiden auf Nangis gemeldet hatte, erhielt er nod während der 
Nast vom 16. gum 17. die Benachrichtigung, ,dak Se. Durchlaucht dies miß⸗ 
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billige, indem er die Corps von Wrede und Wittgenftein nist auf das redhte 
Ufer der Seine vorgefdhidt habe, um fie gegen Paris gu pouffiren. Seine Abs . 
ficht fet gewefen, während er mit der Hauptmadt auf der linken Seine - Seite 
gegen Fontainebleau marfdire, die genannten Corps bei Donnemarie und Proz 
ving fo aufzuftellen, dag fie Front gegen die rechte Flanke ded Feindes, der 
gegen den Felbmarfdall Blücher operire, madten. Dadurch bezweckte er, des 
Feindes Aufmerkſamkeit zu theilen und zu verhindern, daß er fic nicht mit 
feiner gangen Macht gegen den Feldmarſchall Blücher wende und die Vereinigung 
ſeiner verſchiedenen Corps erſchwere.“ 

Acht volle Tage waren bereits vergangen, ſeitdem Napoleon mit ſeiner 
ganzen Macht ſich auf den Feldmarſchall Blücher geworfen hatte, ohne daß 
Schwarzenberg das Geringſte zur Unterſtützung deſſelben gethan hatte, und 
nun, nachdem das ſchleſiſche Heer auseinander geſprengt und über die Marne 
zurückgeworfen war, rühmt ſich Schwarzenberg am 17. Februar, daß er zur 
Abwendung der Gefahr von Blücher die wohlüberlegteſten Anordnungen ge⸗ 
troffen habe. 

Bevor der Befehl Wittgenſteins an Pahlen zum Rückzuge auf Nangis ge⸗ 
langte, war er bereits am 17. in aller Frühe von einer überlegenen Streitmacht 
bei Mormant angegriffen worden. Sein Corps zählte 2000 Mann Fußvolk, 
1500 Mann Reiterei und 12 Kanonen. Anfänglich verſuchte er es, in gutge⸗ 
wählter Stellung den Angriff des ihm an Zahl fünffach überlegenen Feindes 
zurückzuweiſen. Marſchall Victor und General Gérard rückten mit ſtarken In⸗ 
fanteriemaſſen gegen das Centrum vor, während die Generale Kellermann und 
Milhaud zu beiden Seiten der Chauſſee vorauseilten, um den Ruſſen den Rück⸗ 
zug abzuſchneiden. Fechtend trat Pahlen den Rückzug an, zu Anfang in ge- 
ſchloſſener Ordnung, die ſich jedoch ſpäter löſte. 

Napoleon, voll Ungeduld, ſich dieſen ſchwachen Haufen nicht entgehen zu 
laſſen, befahl ſeiner erſten Linie Eile. Marſchall Victor ließ die Infanterie 
im Geſchwindſchritt gut zuſchreiten, während die Reiterei Kellermanns Mormant 
rechts, und die Milhauds dieſen Ort links umgehend, der ruſſiſchen Reiterei 
nachſetzten. Die Brigade Supervic machte bald hinter Mormant eine Schwen⸗ 
kung rechts und ſchnitt dadurch die ruſſiſchen Plänkler ab. Graf Pahlen ſetzte 
unterdeſſen ſeinen Rückzug noch immer in ziemlich guter Ordnung fort. 

Unter bem Schutze ſeiner Infanterie-Vierecke ſammelte ſich ſeine Reiterei. 
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obwohl mehrmals geworfen, immer wieder. Als Pahlen unweit des Dorfes 
Grand-Puy anlangte, traf ihn der Befehl Wittgenſteins, ſich anf Provins 
zurückzuziehen, wodurch er ins Verderben geführt wurde, da ihm nur der Riid- 
weg auf Nangis nod) offen ftand. Hier erfuhr Palen, dak Wittgenftein und 
fein gefammtes Hauptquartier in Gefahr waren, gefangen gu werden und daß er 
fic) gur Brigade Rofen nad Bailly begeben habe. Mit diefen Fruppen, von 
welchen Pahlen bei feinem Rückzuge aufgenommen 3u werden Hoffte, war Witt- 
genftein nad) Provins juritdgegangen. Pahlen hatte daher auf einer Strecke 
vow 11 Lieues keinen Rückhalt zu erwarten. 

Nahe bei Grand-Puy warf ſich feindliche Reiterei auf bas Centrum 
des Fufvolfes, welches dieſen Angriff das erſte Mal ſtandhaft zurückwies; 
bei einem zweiten Anrennen gelang es der franzöſiſchen Reiterei, das Centrum 
des ruſſiſchen Fußvolkes zu ſprengen, eine Cavallerie-Maſſe drang in die 
entftandene Lücke, während andere Reiterſchaaren anf den rechten und linken 
Flügel einhieben. 

Bei dieſem Handgemenge konnte ſich nur retten, wer mit dem Bajonnet 
oder dem Degen in der Fauſt ſich Luft machte. Das Regiment Selenginsk 
wurde zuſammengehauen und der ausgezeichnete Führer deſſelben, Oberſt v. Löbbe, 
fief ſchwer verwundet in die Hände der Feinde. Der größere Theil der Regi- 
menter Reval, Lerginsf und Efthland geriethen in Gefangenfdaft; eben fo 
gingen bier 9 Kanonen verloren. Nur einem Hauflein Fußvolk und dem gré- 
ßeren Theile der Reiterei gelang eS durchgubredjen. Graf Pablen 30g fic) mit 
diefem Ueberbleibſel feines Bortrabs auf der Chauffee nad Proving zurück; er 
hatte 1600 Mann Fufvolf, 9 Kanonen und cin DOrittheil feiner Reiterei an 
dieſem Tage eingebüßt. 

Graf Hardegg, welcher mit der Vorhut des Corps des Generals Wrede 
zwiſchen Bailly und Grand- Puy und in Nangis ſtand, konnte der dringenden 
Aufforderung Pahlens, ihm aus der Noth gu Helfen, nicht nadfommen, da er 
ausdrücklichen Befehl erhalten hatte, fic) nach Donnemarie zurückzuziehen. 
Die öftreichiſchen Cavallerie- Regimenter Schwarzenberg⸗Ulanen und Ferdinand- 
Hufaren wurden von der franzöſiſchen Reiterei eingeholt und übel zugerichtet. 

Am 17. Februar traf Napoleon in Nangis ein; Hier theilte er fein Heer 
und lief es nad) drei verfdiedenen Punkten hin aufbreden: WMarfdall Victor 
mit 5000 Mann gu Fuk und 2000 Pferden erbhielt Befehl, ber Villeneuve 
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fe Comte auf Montereau zu marfdiren und fic) heut nod diefer Stadt und 
der dortigen gwei Brücken über die Seine und Yonne gu bemadtigen; Marſchall 
Macdonald mit 8000 Mann zu Fuß und 2500 Pferden wurde angewiefen, auf 
Bray und Donnemarie gu marfdiren; Marſchall Oudinot mit 9000 Mann gu 
Fuß und 1400 Pferden auf Proving. Die Vorhut Wrede’s wurde von dem 
Marſchall Victor am 17. bei dem Dorfe Valjouan angegriffer und guriidge- 
drängt; indeß benugten die’ Franzofen den errungenen Vortheil night und Victor 
madte in Ealing, diei Viertelmeilen von Montereau, Halt, ohne fidy, wie der 
Kaiſer es befohlen hatte, noch heut diefer Stadt und der dortigen Brücken 
zu bemiidtigen. 

Der Kroupring von Wiirtemberg hielt Montereau feit dem 15. Februar 
befebt. Died Stadtden mit 4000 Ginwobhnern liegt am Einfluß der Donne in 
die Seine, itber beide Flüſſe fiihren zwei fteinerne Briiden. Am nördlichen 
Ufer der Seine erhebt fich eine fteile Bergwand; das Schloß Sitrville, auf einer 
Hochebene vow 1500 bis 2000 Sehritt Breite und 3000 Schritt Tiefe, be- 
herrfdjt die Briiden und die Stadt. Der Abfall der Bergwand nad) der Seine 
ift fo ftetl, bab die Straken nach Paris und Nangis eine gute Strede am 
Ufer entlang geben, bevor fie gur Anhöhe auffteigen. 

Der Rronpring von Wiirtemberg erhielt von dem Fiirften Schwarzenberg 
Nachricht, bak ein ftarfes feindlidjes Corps gegen ihn anrücke und zugleich den 
Befehl, die Stelfung in Montereau gu behaupten. Das Corps des Kronprinzen 
beſtand aus 8540 Mann yu Fug, 1000 Pferden und 30 Ranonen. Der Kron- 
pring traf Anftalt, dem Feinde durch Befegung de8 Schloſſes, des Parks und 
der Hochebene den Zugang zur Stadt gu webhren; fein redyter Flügel dehnte fid 
bis zur Strafe von Nangis, fein linker bis zu der von Paris aus, die Ge⸗ 
fchiige waren auf beiden Flügeln vertheilt, die Reiterei ftand auf dem linen 
Flügel; vor der Stellung hielt die Vorhut das Dorf Villaron beſetzt. Als 
Rückhalt zur Siderung des Rückzuges war die nördliche Vorftadt mit einem 
Bataillon beſetzt. — Ware der Feind von dem jenfeitigen Ufer gu erwarten ge- 
wejen, dann hatte der Rronpring keine glinftigere Stellung wihlen finnen; fo 
aber zeugte eS wohl von grogem Bertrauen gur Tapferleit feiner Cruppen, aber 
von geringem Feldherrntalent: eine Stellung gu wählen, in welder fein Corps 
vor 10,000 Pann mit Reiterei und Gefdiigen unmittelbar inter fic einen 
fteifen Abhang, zwei Fliffe und nur zwei fdmale Briiden als die eingigen 
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Ueberginge hatte. Das Unglück blieb nicht aus. Anfänglich ſchlugen die braven 
Schwaben wiederholte Angriffe der Frangofen unter Victor und Gérard ab; 
alé aber zwiſchen 2 und 3 Ubr Nachmittags Napoleon felbft anfam, einen allge- 
meinen Angriff auf die Stellung bei dem Schloſſe Sürville befahl, bei welder 
die eine Schaar der alten Garde mit abfonderlicher Wuth auf die abgefallenen 
Rheinbiindler eindrang, hielt Wiirtemberg nicht Stand, und wenn aud Anfangs 
einige Ordnung beim Rückzuge herrſchte, ſtürzte doch bald Alles fopfitber fopf- 
unter den Abhang Hinab, den Briiden gu. Hier wurde das Gedränge von 
Menſchen und Pferden entſetzlich und die Verwirrung um fo gräßlicher, als von 
der jegt von den Feinden beſetzten Anhöhe mit Kartätſchen unter da8 zuſammen⸗ 
geballte Knäuel gefeuert wurde. Hier war es, wo der Kaiſer felbft wieder ein⸗ 
mal den Feuerwerker fpielte. 

Er hatte dem Herzoge von Belluno, Marſchall Victor, am 17. Befehl er⸗ 
theilt: die Brite itber die Seine bei Montereau yu befegen. Wie ſehr fid 
aud) Victor beeilte, war es ihm dennod) wegen der ſchlechten Wege unmiglid 
gewefen, redhtzeitig eingutreffen; er fand die Britde von dem Kronpringen von 
Wiirtemberg beſetzt. Der Herzog von Belluno madhte vergeblide Anftrengung, 
ihn aus jener Stellung gu vertreiben; fein Schwiegerſohn, der brave General 
Chateau, wurde tddtlid) verwundet, indeffen hielt General Gerard das Gefedt 
bis zur Antunft Napoleons mit der Garde. Die Anhbhen von Sürville wur⸗ 
den genommen und bier cine Batterie aufgefahren. Der Kaiſer ridjtet die Ka⸗ 
nonen felbft und commandirt: , Feuer!” Die Wiirtembgrger machen vergeblide 
Anftrengung, die frangdfifden Batterien gu jerftdren, die Kugeln pfeifen wie 
losgelaſſene Winde über die Anhihe. Die Soldaten der Garde murren, daß 
Napoleon, dem Gelifte nad) feinem friiheren Handwerke nadgebend, fic) dem 
feindlichen Feuer fo fehr ausfegt. Bei diefer Gelegenheit war es, wo er ganz 
luſtig den Ranonieren gurief: „Munter! meine Freunde, habt feine Furdht; die 
Kugel, welde mic) treffen foll, ift nod nidt gegoffen!“ 

Endlid) gelang es dem General Pajol, durch einen (ebhaften Reiterfturm 
die Wiirtemberger mit ſolchem Ungeſtüm von der Brite gu verfagen, daß diefe 
nicht einmal Beit und Befinnung bebielter, um einen Bogen derfelben in die 
Luft gu fprengen. 

„Wahrend unfere Erfolge,“ bemerkt bet diefer Gelegenheit der vertraute 


Gebcimfdreiber des Raifers, , die unermitdlide Ansdauer unſerer Solbaten er⸗ 
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frifdte, den Muth der Landbewohner verdoppelte und die Hingebung unſerer 
jitngeren Offictere bis zur Begeifterung fteigerte, bemerfte man mit Beuns 
tubigung, daß eine Wiederfehr der Hoffnung in die Hergen der Mehrzahl der 
Chefs deS Heeres nod nicht ftatigefunden. Je gitnftiger fr uns die Ereig- 
niſſe wurden, defto mehr fiirdhteten fie die Zukunft. Bei ihnen hatte mit den 
Glücksgütern die Vorſicht zugenommen, während im Gegentheil die Armen ge- 
wöhnlich das größte Zutrauen haben. Es blieb dies von dem Kaiſer nicht un⸗ 
bemerkt; er hatte ſich über die, welche bisher die Bravſten waren, zu beklagen. 
In dem Gefecht bei Nangis war eine Bewegung der Reiterei, welche den 
Baiern verderblich werden konnte, fehlgeſchlagen; der Kaiſer machte dem durch 
ſeine Unerſchrockenheit bekannten General L'Héritier ſtrenge Vorwürfe. Gn der 
legtvergangenen Nacht hatte uns der Feind einige Kanonen aus dem Bivonac 
fortgefiihrt, welche fic) unter der Bededung des braven Generals Guvot, 
Commandenré der Gardejiger gu Pferde, befanden. Bei Gitrville feblte in 
dent entfdeidenden Moment den Batterien die WMtunition und diefe unvers 
zeihliche Nachläſſigkeit fief einem unferer ansgezeichnetften Artilferie - Officiere, 
dem General Digeon, zur Laft. Der Wald von Fontainebleau war von den 
Kofaden befegt worden und der General, der bier das Verſäumniß begangen, 
war Dtontbrun! Endlich wäre bas Gefecht von Mtontereau gar nit nithig 
gewefer und viel des vergoffenen Blutes gefpart worden, wenn matt ded Abendé 
vorher raſch genug marfdirt wire, um die Brücke zu befegen; die Ermildung 
ber Truppen hatte dies Verſäumniß veranlaft und der Herzog von Betluno, 
ber fonft unermüdliche Marſchall Victor, war fo unglücklich, eine folde Ente 
fhuldigung vorgubringen.*) Durch diefe verfciedenen Nachläſſigkeiten befand der 
Kaiſer fid) in gereigter Gemiltheftimmung; er vermag feinen Unwillen nicht 
langer zurückzuhalten. Gr begeguet dem General Guyot, dem er Angefichts feiner 
Truppen Vorwürfe daritber macht, daß er ſeine Wrtillerie fo ſchlecht bewacht 
habe. Nicht minder heftig gegen den General Digeon befiehlt er, ihn vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen; endlich ſchickt er dem Herzog von Belluno die Erlaubniß 
zu, nach Haus zu gehen und übergiebt dem General Gérard ſein Commando. 
„So überließ ſich Napoleon einer Strenge, welche ihn ſelbſt vielleicht in 
Erſtaunen ſetzte, die er jedoch in ſo gebieteriſchen Zeitläufen für unerläßlich hielt. 


*) „Das Wort „unmöoglich“ — pflegte Napoleon gu ſagen — „fehlt in meinem 
Worterbuche.“ Später iſt er mit einer vollſtändigen Ausgabe verſorgt worden. 
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„Der Herzog von Belluno empfing die Mittheilung ſeiner Beurlaubung 
mit dem größten Schmerz. Er begiebt ſich nach Sürville zu dem Kaiſer, und 
mit Thränen in den Augen reclamirt er gegen dieſe Entſcheidung. Sobald ihn 
der Kaiſer erblickt, läßt er ſeinem Unmuthe freien Lauf; er überhäuft den un- 
glücklichen Marſchall mit Schimpfworten; er macht ihm den Vorwurf, daß er 
ihm mit Widerwillen diene, daß er das kaiſerliche Hauptquartier meide und eine 
geheime Oppoſition, welche im Felde übel angebracht fei, nicht verhehle. Gr 
geht ſo weit, ſich auch über die Herzogin zu beklagen: ſie ſei Palaſtdame und 
entferne ſich von ber Kaiſerin, welche der neue Hofftaat aufzugeben ſcheine. — 
Vergebens verſucht es der Herzog, ſich zu rechtfertigen; die Lebhaftigkeit Na— 
poleons (apt ihn nicht zum Worte kommen. Endlich gelingt es ihm. Gr er— 
innert Napoleon daran, daß er Einer ſeiner älteſten Waffengefährten ſei und 
daß er als ſolcher das Heer nicht, ohne entehrt zu ſein, verlaſſen könne. Nicht 
vergeblich war die Erinnerung an Italien, der Ton wird ruhiger; Napoleon 
ſpricht nur von der Nothwendigkeit, daß ſich der Marſchall einige Ruhe gönne, 
da ſeine Wunden und fein Geſundheitszuſtand ihm weder die Thätigkeit des Vor- 
poſtendienſtes, nod) die Entbehrungen des Bivouacs verſtatteten und ſeine Quar- 
tiermacher immer gern an ſolchen Orten anzuhalten pflegten, wo ſich ein Bett 
vorfinde . . . Victor läßt nicht ab gu erklären, daß er das Heer nicht ver- 
laffen werbde. 

wh werde,” fagt er, „ein Gewehr auf die Schulter nehmen, ich Habe 
meine Handgriffe nidt vergeffen, Victor wird wieder in die Reihen der Garde 
eintreten.“ Diefe lester Worte befiegen endlid) Napoleons Born; er reidt 
ihm die Hand. 

„Nun gut, Bictor,” ruft er ihm gu, ,, bleibt! Euer Armeecorps aber fanz 
id) Euch nicht guritdgeben, da ich es bereits Gérard gugetheilt habe, allein id 
werde End) zwei Garde-Divifionen geben, iibernehmt deren Befehl und nie wieder 
fei gwifden uns von bem Vorgefallenen die Rede.“ *) 


*) Anf St. Helena hat Napoleon nod Hfter bittere Anklagen gegen feine Marſchälle und 
Generale erhoben. Gein berithmter Geſchichtſchreiber unb großer Lobrebner fann bod nidt 
umbin, diergu folgende Bemerfung hinzuzufügen: „Ach! bie Menſchen tragen in ihrem 
Charakter bas Geſchick, bas fle um fich, fiber fic), kurz überall fuden, nur nidt in fid 
felbft, wo es wirklich fist; bas, je nachdem fie entweber ihren Leidenſchaften ober ibrer Ver⸗ 
nunft folgen, fie entweder gn Grunde ridtet, ober rettet, fle migen thun, was fie wollen, 
ibe Genie mag nod fo febr feine Macht entfalten. Unb wenn fie fi gu Grunde gerictet 
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Der Rronpring von Wiirtemberg büßte mit ſchwerem Berlufte die Fol- 
gen der ungefdidt gewählten Stellung; aud) er fiihrte, eben fo wie Blücher, 
zu feiner Rechtfertigung an, dag er im Vertrauen auf ein entſchiedenes Vor⸗ 
gehen Schwarzenbergs auf Montmirail jene gewagte Stellung gu behaupten 
geſucht habe. 

Der VBerluft der Wiirtemberger beftand in 4000 Mann und 10 bid 12 Ra: 
nonen. Der Kronprinz, der einen vergiweifelten Berfud) gemacht hatte, mit 
einem Regimente der Brigade Hobhenlohe, welde auf dem ſüdlichen Ufer als 
Rückhalt ftand, die Briide über die Seine frei gu maden, wurde vom Feinde 
umringt und fam in Gefahr, gefangen gu werden. Mit genauer Noth rettete 
er fic itber die Brücke auf das Linke (fildlidje) Ufer der Seine, wo ihm zwiſchen 
Geine und Yonne die Strage zurück nad Bray und Nogent offen ftand.. Zur 
Dedung deS Rückzuges feiner durcheinander gewirrten Colonne ertheilte er der 
Reiterbrigade bes Generals Bett und einer bet derfelben auf dem linken Ufer 
als Rückhalt aufgeftel{ten Batterie Befehl, wodurd der Feind an einer nachdriid- 
lidhen Verfolgung behindert wurde, welde um fo vernidjtender werden konnte, 
da es den Würtembergern nicht gelungen war, die Briide hinter fic) abjubreden. 
Während der Nacht vom 18. zum 19. fegte der Rronpring feinen Rückzug fort 
bis nad) Bray, wo fic) das Hauptquartier de8 Fürſten Sdhwarjenberg befand. 

Genau unterridtet von den Verluften, weldje das ſchleſiſche Heer erlitten 
und von der Gefahr, welder daffelbe preisgegeben war, wenn Napoleon aud 
nur eines feiner Armeecorps gur Verfolgung deffelben auf Chalons nachrücken 
ließ, ſchrieb dennoch Schwarzenberg den 17. Februar an Blücher: ,Bevor id 
mid) auf irgend etwas Ernſthaftes einlaſſe, muß ic) Ew. Excellenz wiederholt 
bitten, mid) gu benadridtigen, gu welder Zeit Sie die verfdiedenen Corps Ihrer 
Armee gefammelt haben und wann? wie? und wo? Sie Fhre Offenfive wieder 
ergreifen können. Es fdjeint, als ob Sie bis jet blos den Marſchall Marmont 
gegen fid) Haber und daß der Rafer Napoleon feine ganzen Kräfte nunmebr 
gegen die Hauptarmee wendet.“ 

Der Kaifer Alexander beeilte ſich ebenfalls, fobald über das Anritden Nas 
poleons gegen die Hauptarmee ſichere Nachricht eingegangen war, det Feld- 


haben, bann find ifre Solbaten, ihre Generale, ihre Berbiinbdeten, die Meufehen, die Gatter 
baran fdulb; fie find bon aller Welt verrathen, fo Hagen fie, und bod haben fie allein, fie 
ſelbſt fich verrathen.“ (Thiers, Gefdichte bes Confulats und des Kaiſerreiche, Gd. XVI.) 
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marſchall herbeigurufen. Gr ſchrieb ihm aus Bray den 17. Februar: , Bh 
habe bem General Wlodeck aufgetragen, Bonen ein Duplicat meines geftrigen 
Refcripts gu übergeben und filge nod) hingu, dap ich vor Abfertigung aus dem 
Beridte des Generals Gneifenau erfehen habe, daß die Corps von Sacken und 
Port den 16. bei Shalons fic) mit Ihnen vereinigt haben. Nun ift es wins 
ſchenswerth, daf die drei Corps vereint ihren Marſch über Fére - Champenoife 
und Sezanne fortfegen. Das Corps des Generals Wingingerode mug, fo large 
der General von Bülow an der Marne nicht eingetroffen, lings diefed Fluſſes 
operiren. Der Artiflerie- Park und die Pontons des Gadenfden Corps find 
bereits in Arcis eingetroffen. Ich wiederhole Ihnen die Verfiderung meiner 
befonderen Hochadhtung. Alexander.“ 

Da ſich Napoleon nicht, wie Schwarzenberg und Alexander vorausgeſetzt 
hatten, zunächſt gegen den rechten, ſondern mit ganzer Macht gegen die Auf⸗ 
ſtellung des liuken Flügels der Hauptarmee gewendet, dieſen auch bereits bei 
Montereau zurückgeſchlagen hatte, ordnete Schwarzenberg zur Vereinigung ſeiner 
Corps am 19. den Rückzug auf Troyes an und nahm Stellung zwiſchen Mal⸗ 
maifon auf der Straße nad) Nogent (rechter Fliigel) und Fontrannes auf der 
Strape nad Sens (linker Fliigel), in der Ausſicht mehr, als in der Abſicht, 
hier cine Schlacht gu liefern. Die Mtonarden und Fürſt Schwarzenberg vers 
legten ifr Hauptquartier am 19. nad Tropes. Um fic der fraftigen Mtit- 
wirkung Blüchers Hhierbei gu verfichern, hatte Schwarzenberg am 18. Februar 
ans Bray nacfiehendes Schreiben an ihn geridtet, welded ihm Graf Sdu- 
lenburg in der Nat vom 18. zum 19. in Chalons überbrachte: 

„Ich Habe mir bereits die Ehre geqeben, Ew. Excellenz gu benachrichtigen, 
bag id) in diefer Nacht das 5. und 6. Corps nicht ohne Verluft fur das letztere 
auf das rechte Ufer der Seine zurückgezogen habe. 

„In der Beilage überſende ich Ew. Excellenz meine Dispoſition für den 
19. und 20. dieſes; Dieſelben erſehen daraus, daß ich am 21. vollkommen 
hinter Trohes concentrirt zur Schlacht bereit fein will. Es kommt 
hierbei jedoch eigentlich darauf an, daß ſich Ew. Excellenz am 21. dieſes mit 
Ihrer Armee bei Arcis-ſür-Aube mit dem Wittgenſteinſchen Corps vereinigen 
und von ba bie Offenfive am 22. aufs Neue kräftig ergreifen und die meinige 
unterftigen können. 

„Ich erſuche Sie daher, mir durch Urberbringer dieſes hierüber beftimmte 
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Nachrichten ju ertheilen, dak ich meine ferneren Dispofitionen danach treffen 
könne. Schwarzenberg.“ 

Bei dem ſchleſiſchen Heere, zumal bei den preußiſchen Brigaden, ſteigerte 
ſich mit der Gefahr muthiges Zuſammenhalten. Fühlbare Lücken waren in den 
Reihen der Regimenter und Compagnien entſtanden; deſto entſchloſſener rückten 
„mit gedrängter Kraft“ die Kameraden aneinander und Blücher konnte dem 
Ausrufe Franz J.: „Alles verloren, außer der Ehre!“ hinzufügen ,und außer 
dem Muthe.“ Nicht Disciplin und ſtrenge Mannszucht allein vermögen in ſo 
hochnothpeinlicher Gefahr ein geſchlagenes Heer vom Untergange zu retten; fehlen 
Euch der unverwüſtliche Glaube an die Heiligkeit und den endlichen Sieg der 
gerechten Sache und freiwillige Hingebung, dann ſeid Ihr verloren! 

Zwei Tage in und bei Shalons reichten Hin zur Wiederherſtellung einer 
geordneten Streitmacht; bereits unter dem 17. Februar hatte Blücher unauf⸗ 
gefordert an Schwarzenberg gefdricben: , Am 19. dieſes kann ich die Offenfive 
kräftig beginnen.” Auf die von Schwarzenberg an ihn geridtete Anfrage vom 
18. Februar antwortet er: „daß er am 21. mit 53,000 Mann und 300 Ra: 
nonen bei Mery zur Schlacht bereit ftehen werde.” Der Feldmarfdall Hutte 
mit traftigerem Grunde, als Schwarzenberg es gethan, feine, durch Gefechte 
und Märſche übermäßig angeftrengte, Truppen auf einige Tage Cantonnirungen 
begiehen laffen; er 30g e8 vor, am Tage der Entſcheidung gur Seite des ver- 
biindeten Feldherru gu ftehen. Das Winterwetter war rauh und fdneeftiirmif” ; 
das feilefifdje Heer wurde am 19. in die Biwacht auf dte Felder bei Somme⸗ 
fous gefithrt. „In der baum: und zaunloſen Gegend fand man fein Hol; 
zur Feucrung und gum Rochen. Um den Strohbedarf zur Lagerftiitte herbei- 
zuſchaffen, verfdjonte man im Dorfe Sommeſous felbft das Hans nist, in 
weldem der commanbdirende General Dorf fein Quartier genommen hatte. Der 
General, erftaunt, Dad und Fad um ſich her verfdwinden gu fehen, Hinderte 
es jedoch nicht und opferte willig feine Bequemlichfeit dem dringenden Bedürf⸗ 
niffe ſeiner Truppen.“ 

Die breite, wohlerhaltene Hochſtraße geſtattete den Marſch in zugbreiten 
Colonnen, zwei Geſchütze konnten bequem neben einander fahren. Ant 20. wurde 
das Hauptquartier nach Arcis verlegt, am 21. ſtand das ſchleſiſche Heer zur 
Schlacht bereit bei Mery. Der Chef des Generalſtabes, General - Lieutenant 
v. Gneifenau, begab ſich nad) Troyes in das Hauptquartier des grofen boͤhmi⸗ 
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ſchen Heeres, um von Sdwarjenberg die Dispofition zur morgenden Sdhladt 
entgegen zu nehmen. 

„Die Stellung der franzöſiſchen Armee war am 21. Februar: Das Corps 
von Gerard auf dem rechten Flügel in und vorwirts Sens; der Marſchall 
Ney in Trainel; Macdonald bet Nogent; Oudinot hatte hinter ihm die Seine 
pajfirt und ftand jenfeit Nogent, feine Reiterei war iiber die Gelanne vorgefdjo- 
ben. Napoleon war den 20. vom Schloß Sitrvifle bei Mtontereau über Bray 
nach Nogent gegangen, wo er am 21. verblieb, um dad Nachrücken der verſchie⸗ 
denen Corps feines Heeres abzuwarten. 

„Während deffen hatte Blicher im Laufe des 21. ſtündlich den Befehl gum 
Uebergange iiber die Seine erwartet; dadurch wire die ſchleſiſche Armee in uns 
mittelbare Gerbindung mit der Hauptarmee gefommen; der gzeitraubende Ueber- 
gang itber bie Seine bet Mery und die im Thale der Geine auf Chatres fiih- 
renden Damme waren dann bereits zum Angriff fitr den folgenden Sag gewon⸗ 
nen worden. Es ſchien feinem Zweifel unterworfen, dak die Hier vereinigren 
Streittrafte der Verbündeten, welde ſich auf 150,000 Mann beliefen, dte im 
Vorriiden begriffenen Maſſen Napoleons, die nod) nicht vereinigt und faum anf 
50 bis 60,000 Mann gu fchigen waren, auseinander gefprengt und unter dieſen 
Verhaltniffen gewif einen entfdeibenden Sieg davon getragen haben würden ... 

„Sollte man die Vereinigung des fchlefijden mit dem böhmiſchen Heere 
nur in der Abficht ausgeführt haben, um einen gemeinjamen Rückzug nach dem 
Oberrheine gu maden, fo war damit das Geſchick des ganzen Feldguges zum 
Nachtheil der guten Sache Curopas entfdhieden und das größte Ereignif der 
neueren Reit fdjeiterte an dem Berfennen der eigenen Lage der Alliirten. 

„Als daber aus Troyes feine Befehle gum Angriffe am folgenden Tage 
eintrafen und fogar aus dem grogen Hauptquartiere fitr den 22. die Weifung 
einging, an Ddiefem Tage nur vertheidigungsweiſe gu verfahren, bemächtigte fid 
aller Derer, welche an der eigenen Thatfraft nicht vergweifelten, ein entfdiedener 
Mißmuth. Bn diefem Augenblicke der Euntſcheidung des gegen Napoleon unter⸗ 
nommenen Vilferfampfes, als der größte Entſchluß ded Feldguges gefaßt werden 
mufte, zeigte man fid) in dem grofen Hauptquartiere diefer Kriſis nicht gewach⸗ 
fen umd gweifelte dbaran, den Gegner, den man bei Leipzig niedergeworfen, aus 
Deutſchland hinaus ber den Rhein gepeitſcht hatte, im Frankreich, wo er fid 
wiederum aufgerafft hatte, völlig niederguwerfen und fampfunfabig yu maden.“ 
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In der Umgebung der beiden Raifer, des Königs von Breufen und Schwar⸗ 
genbergs gewannen binterftelfige und furchtſame Unterhindler fo grofen Einfluß, 
bag man in dem grofen Hauptquartiere geneigt geftimmt wurde, den von dem 
jegt ſiegreichen Raifer der Frangofen ausgehenden Frieden€bedingungen Gehör 
gu ſchenken. 

Die Raumung Franfreihs, ein ſchmählicher Rückzug der Verbiindeten bis 
guritd auf das rechte Ufer des Reins, waren die erften Bedingungen, unter 
welchen verhanbdelt werden follte. Raum verlautete etwas von dergleichen ent- 
ehrenden Anträgen in Blüchers Hauptquartiere, als ev felbft und alle, dte gu ifm 
Heelten, in die heftigſte Aufregung geriethen. , Der Rerl muf berunter!“ wie- 
derholte er aber- und abermals; ,erft in Paris einrücken, dann wollen wir 
uns weiter fpreden!“ — Mit fo trogigen Worten war viel, doh nicht Ades 
auszufechten; hiervon war der Felbmarfdall felbft genugfam überzeugt, weshalb 
ev aud) den, von dem Oberften Grolmann entworfenen, von -diefem und Gnei⸗ 
fenau ihm gemeinſchaftlich vorgelegten Blan gut hieß: fic) fofort wieder von 
Schwarzenberg gu trennen, zurück in die frithere Stellung nak Sezanne gu 
. Marfdiren, mit Wingingerode und Bülow, weldje alsbald an der Marne ein: 
getroffer fein mugten, in Verbindung ju treten und mit beiden in Gemeinfdaft, 
unbetiimmert um Schwarzenberg, fic) mit dem Degen in der Fauft einen Weg 
nad) Parié gu bahnen. 

Mls der Oberft Grofmann am 22. Februar am frithen Morgen fid in 
Troyes bet Sdhwarjenberg melbdete, und demfelben im Auftrage Blüchers den 
Plan vorlegte, fidh aufs Neue von dem Hauptheere gu trennen, eine Vereiniguag 
mit Bitlow und Winzingerode gu fuden und dann von nordweftlider Seite her 
gegen Paris vorgudringen, erbielt er den Beſcheid, „daß der allgemeine Rückzug 
befdloffen und an den Feldmarſchall Blücher die Dispofition hierzu fiir das 
ſchleſiſche Heer erlaffen fei. Die Wahl Grolmanns zum Sendboten in diefer 
gewidtigen Angelegenheit war die gliiclidjfte, welche Blücher treffen fonnte. 
Weber leidenſchaftlich aufbraufend, wie Gneifenau, noch umftindlid) 34h, wie 
Mitffling, beſaß Grolmann, ohne die rückſichtsvolle Haltung dem Hdbheren 
gegenitber jemalé auger Acht gu laffen, eine edle Derbheit mit Einficht und 
Gabe der Rede gepaart. Kurz und bitndig richtete er fetnen Auftrag an Schwar⸗ 
zenberg aus, und ale ihm diefer bemerfte: es fei {don Alles abgemacht, entgeg⸗ 
nete er: „Sr. fileftliden Durchlgucht werde der Charatter des Feldmarſchalls 
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VBliicher viel gu gut befannt fein, um vorausgufegen, daß derfelbe eine Angee 
(egenbeit von ſolcher Bedeutung fiir ,abgemadt” alten werde —, ohne daf 
man ihn gu dem RriegSrathe, in weldjem der allgemeine Rückzug beſchloſſen 
worden fei, berufen habe. Gr — Grolmann — glaube verfidern ju können, 
daß der Feldmarſchall fic) ſchwer entſchließen werde, einen Rückzug anzutreten, 
der ganz gegen ſeine Ueberzeugung und weder von der Noth, noch irgend einer 
Kriegsraiſon geboten ſei. Deshalb könne er in dem Intereſſe der guten Sache 
dem Fürſten Generaliſſimus nicht dringend genug empfehlen, dem Abzuge des 
Feldmarſchalls mit dem ſchleſiſchen Heere keine Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen, da dieſe jedenfalls erfolgen werde.“ — Ohne hierauf einen weiteren Be⸗ 
fehl abzuwarten, verabſchiedete ſich Grolmann bei Schwarzenberg und begab ſich 
von ihm unmittelbar in das Hauptquartier des Kaiſers von Rußland. Als er 
hier erfuhr, daß weder Alexander noch Friedrich Wilhelm mit dem allgemeinen 
Rückzuge einverſtanden ſeien, wendete er ſich an den General⸗Adjutanten des 
Kaiſers, Fürſten Wolkonski, und erhielt noch ſpät am Abend die erfreuliche 
Verſicherung, daß der Kaiſer fic) günſtig für den Abmarſch Blüchers, zur Cr- 
greifung der Offenſive, ausgeſprochen habe. Aus Troyes, vom 22. Februar des 
Nachts 10% Uhr, theilt Grolmann dieſe vorläufige Nachricht Blücher mit: 
„Ew. Excellenz habe ich die Ehre, ergebenſt zu benachrichtigen, daß es mir un— 
möglich geworden iſt, ſchon eine Definitiv-Antwort (von Schwarzenberg) zu er⸗ 
halten; ich werde den morgenden Tag hier erwarten müſſen, jedoch glaube ich, 
daß Ew. Excellenz Vorſchlag (gum Abmarſch) angenommen werden wird. 
v. Grolmann.“ 

Am 23. Februar des Vormittags 10 Uhr traf Grolmann wieder in Mery 
bei Blücher ein und brachte den erfreulichen Beſcheid mit: der Kaiſer Alexander 
habe den Fürſten Schwarzenberg veranlaßt, die Dispoſition eines allgemeinen 
Rückzuges, in Beziehung auf das ſchleſiſche Heer, den Vorſchlägen des Feld⸗ 
marſchalls gemäß, abzuändern. Im Laufe des Vormittags erhielt Blücher von 
Schwarzenberg aus Troyhes den 23. Februar nachſtehendes Schreiben: „Ich 
habe dem Oberſten von Grolmann die Gründe mündlich auseinander geſetzt, 
welche mich veranlaſſen, fürs Erſte mit der Hauptarmee eine Schlacht nicht 
anzunehmen. Ich ſchlage unter dieſen Umſtänden Ew. Excellenz vor, am 
rechten Ufer der Seine ſich mehr gegen die Marne zu dirigiren und Ihre Ver⸗ 


einigung mit Graf Winzingerode und Bülow dergeſtalt zu bewirken, daß des 
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Feindes Aufmerffamfeit getheilt werde und, während er ſich mit der Hauptarmee 
beſchäftigt, Gm. Excellenz in feiner Flanke und Rücken operiren können. 

„Ich werde mid) mit der Hauptarmee firs Crfte nad Bar: fiir- Aube 
quritdgiehen, die Brite bet Lesmont aber noch heut abbredjen laffen. 

„Oberſt Grolmann wird Ew. Excellenz meine Anfidten im Allgemeinen 
mündlich auseinander ſetzen.“ 

Aus dieſer mitndliden Auseinanderſetzung ergab ſich nur zu deutlich, daß 
Schwarzenberg keinesweges aus freiem Entſchluß in den Abzug Blüchers ge⸗ 
willigt, ſondern der beſtimmten Weiſung Alexanders Folge leiſtete, jedoch klug 
genug war, gute Miene zum böſen Spiel zu machen und ſich das Anſehen zu 
geben, als ob alle dieſe Anordnungen von ihm ausgegangen waren. Der Feld- 
marfdall wußte indeffen ſehr wohl, wem er diefe gitnftige Entſcheidung ju danfer 
hatte; Sdhwarjenbergs Zufdrift hielt er feiner Antwort werth, dagegen ridtete 
eran den Ruifer nadftehenden, eigenhindig niedergefdriebenen denkwürdigen Brief, 
weldjen wir getreu nad) bem Original: Concept mittheifen: *) 

„Der Oberft v. Grolmann bringt mid die Nachricht, dag die Haupht 
armee eine Rückgengige bewegung maden wird, id) halte mich verpflidtet Ew. 
Kaiſerl. Mtaveftedt die unvermeindliden nadhtheiligen vollgen davon alferunter- 
tänigſt vorguftellen. 

1. Die gange francöſche Nation tritt unter den Waffen 

2. unfre fiegreicje armee wird muthlof 

3. wihr gehen durch riidigengie bewegungen in gegenden, wo unfere Cruppen 

durch mangel leiden werden, die einwohner werden durch verluft ded — 
fegten was fie haben zur verzweiflung gebradht 

4, der Raifer von Frankreich wird fid) von feine beftiirgung, worin et 

durch unſer Vordringen gerathen, erholen und fetne nation wieder vor 
fic) gewinnen. 

„Ew. Kaiſerl. Mavyeftedt danke ich alleruntertinigft, daß fie mid) eine offen- 
five gu beginnen erlaubt haben, ich darf mich alles gubte davon verfpreden, wor 
fie Gnedigft gu beftimmen geruben, dag die Generalle von Wingingerode und 
von Bülow meiner auforderung geniigen milffen. in diefer verbindung werde 
id auf Baris vordringen, ich ſcheue fo wenig Raifer Napoleon wie feine mar⸗ 


— — —— — — 


*) Gin Facſimile bei Damitz WH. Anhang. 
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fife, wenn fie mid entgegentriiten. erlanben Ew. Raiferliche Mayeſtedt die 

verfiderung, daß ic) mid) glücklich ſchetzen werde an der fpige der mid) anver⸗ 

trauten armec Cw. Raiferlichen mayeſtedt befehle und wünſche gu erfüllen. 
„Merry d. 22. Februar 1814*) Blücher.“ 

Schwerer als eine gewonnene Schlacht, wog dieſer Brief unſeres tapferen 
Feldmarſchalls in der Wagſchaale des Krieges, die gewichtigen Worte, welche er 
enthielt, die furchtloſe Betheuerung, „ich ſcheue weder den Kaiſer Napoleon, nod 
ſeine Marſchälle, wenn ſie mir entgegentreten,“ ſchnellten die diplomatiſchen 
Windbeutel des großen Hauptquartieres hod) in die Luft; Alexander und Frie⸗ 
drich Wilhelm gewannen aufs Neue Vertrauen yu dem Degen des greiſen Feld- 
marſchalls und gu dem durch Winzingerode und Bülow verſtärkten Heere, 
welches fie ſeiner Führung übergaben. 

Wäre den geſchlagenen Feldherren das Herz ſo tief in die Hoſen geſunken, 
wie den Miniſtern und Diplomaten, dann würde jetzt mit Napoleon der ſchmäh⸗ 
lichfte Frieden abgeſchloſſen worden fein. 

Rühmt ſich dod) Hardenberg in einem Briefe an General Kneſebeck des 
durch ihn bewirkten Hiniibergiehens des Kaiſers Alexander zur Friedenspartei, 
alg ob er die größte Heldenthat vollbradht habe. „Ich bin Ihnen,“ ſchreibt er 
an Kneſebeck ans Troyes den 16. Februar, ,,verehrtefter General, fiir die Nach⸗ 
richten fehr verbunden, die Gie mir fiber die Unglücksfüälle ber Blücherſchen 
Armee mitgetheilt haben. Die Ynftructionen nad Chatillon find nod) geftern 
in der Nacht abgegangen. Es wird nichts verfiumt werden, um fo fdnell ab- 
gufdlieBen, als e8 miglicd) fein wird. Den Ton der Unterhandlungen herab⸗ 
guftimmen, würde uns aber vom Swed entfernen, ftatt uns demfelben gu nähern. 
Wir können gegen die erfittenen Echees den Buftand der Dinge in Italien in 
die Wagſchaale der Unterhandlungen legen. Dort ift die Allianz mit dem Kö⸗ 
nige Mürat abgemadt. Geine Armee dringt vereint mit der dftreichifden ſchnell 
vor. Mantua iſt berannt; der Vices Konig zieht fich zurück. 

»Swilftaufend Englander find in der Gegend vow Genua gelandet; 





*) Da Oberft Grolmann erft am 23. aus Troyes nad Mery zuritdfebrte und die Ge- 
nehmigung bes Kaiſers Alexander tiberbradte, fo bat fic ber Felomarfdall jedenyallé in bem 
Datum geirrt; fein Brief tonnte erft am 23. Februar gefchrieben werden. Augerdem fander 
am 22. mebrere Angriffe der Franjofen auf Mery ftatt. Der Felbmarfdall und Oberft Va⸗ 
lentini wurben burch Gewehrkugeln verwundet. 
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12,000 andere folgen gleid) nach. Anus Cosfana Hat man die Franjofen alle 
verjagt. 

„Es betritht mid, daß mid) der König gegen den Kaiſer Alexander im 
Stich (apt; aber mid triftet da6 Bewuftfein, ihm und dem Staat in diejen 
Tagen vielleicht den größten Cienft geleiftet gu haben, dazu id) je Gelegen- 
beit hatte.’ 

„Ich beſchwöre Sie, mir immer gleich Nachricht von allem Erheblichen 
gu geben, welches vom größten Einfluß auf die Megoctationen fein wird. Mit 
Klugheit und Feftigfeit wird uns Gott nod) zum Biele fommen laffen; aber 
folche romanhafte, fixe Gdeen miiffen nidjt mehr vorkommen,“ u. f. w. — 

Unter diefen ,romanbafter, fizen deen“ verftand man in dem diploma: 
tiſchen Hauptquartiere nichts anderes, als Blüchers Wahlſpruch: „Runter vom 
Throne muß er und wir müſſen nach Paris!“ 

Wie hart auch den Feldmarſchall der Schlag getroffen hatte, mit welchem 
ſein erſter Anlauf gegen Paris abgewieſen wurde, er richtete ſich bald wieder auf, 
um mit geſammelter Kraft einen zweiten Gang zu wagen. Dagegen ſtellte der 
General⸗-Adjutant des Köonigs, v. Kneſebeck, ſich jetzt mehr als früher auf die 
Seite der zaghaften Diplomaten. Er legte dem Kaiſer Alexander einen Feld⸗ 
zugsplan vor, in welchem aus Gründen ber höheren Strategie gewarnt wurde, 
nicht weiter gegen Baris vorguriiden, bevor man fid) nicht der Feftungen an der 
Mofel bemichtiget habe. Der Raifer Alexander wies dics mit Entſchiedenheit 
guriid, und als ihm gefagt wurde, dag der Raifer Frang und Fürſt Schwarzen⸗ 
berg damit einverftanden feien, fagte er: „Daran erfenn’ id) meinen guten 
Kneſebcck; er ftellt fic) immer auf die Seite der Rleinmlithigen. “ *) 

Bu derfelben Zeit finden wir Metternich wiederum im vertrauliden 
Briefwechſel mit Caulaincourt. Gr fdreibt ihm aus Troyes den 15. Februar 
1814; „Ich babe auf die vertrauliden Schreiben Ew. Excellenz nidt geant- 
wortet, weil id) Ihnen nichts gu melden hatte. Wir find dabei, Ihre Unters 
Handlungen wieder in Gang gu bringen und id) kann Cm. Excellenz mur ver: 
ſichern, daß es nichts Leichtes ift: Minifter der Coalition gu fein. Was Sie 
mir Schmeidelhaftes über Gor Bedauern, mich nicht in Chatillon gu ſehen, 
fagen, faun ſich nur auf die perfinliden Gefinnungen beziehen, von welchen Sie 


*) Je reconnais mon bon Knesebeck; il se range toujours da parti pacillanime. 
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mit fo viele Beweife gegeben haben. Glauben Sie mir, daß id in Beziehung 
auf die Angelegenheiten bier niiglider bin, als bei Ihnen. Ich Habe Ihnen 
bereitS den Grafen Stadion empfohlen; glauben Sie mir auf mein Wort. 
Mylord Caftlereagh ift ebenfalls ein Mann vom beften Schlage (de la meil- 
leur trempe), grad, loyal, ohne Leidenſchaft und deshalb ohne Vorurtheil. Es 
gehört eine ſolche Compofition von Männern, wie es die gegenwirtigen englifden 
Minifter find, dazu, um das grofe Werk ju ermigliden, an weldem Sie ar- 
beiten, und welches, wie ich) mir ſchmeichele, mit Erfolg gefrint werden wird. 
Ew. Excellenz ditefen es nicht bedauern, das Miniſterium übernommen ju haben; 
es ift nur ſchön in fdwierigen Zeiten.” Metternich erbietet ſich, da ev beim 
beften Willen für die Horden der leichten Truppen nicht einftehen könne, Cau: 
faincourts Depefden an Napoleon auf fiderm Wege zu befirdern. Gr legt 
Briefe der Familie Mesgrigny an ihre Verwandten bei. „Es find dies,“ fügt 
er im Zone ſcherzhafter Vertraulicfeit hingu, , brave Leute, welche fo glücklich 
find, mid) als Cinquartirung gu haben; ein wahrhaftes Oli, denn ich effe fie 
nigt auf. Ja ja, mein Lieber Herjog, der Krieg ift eine recht efelhafte Sache, 
zumal wenn mar ibn in Gefellfdaft pon 50,000 Rofaden und Bafdfiren führen 
mug. Empfaugen Sie die Verficherung meiner unverlegliden Gefinnungen. 
DOer Fürſt Metternich.“ 
Nad dem Eintreffen des Grafen Raſumofski in Chatillon wurden die 
Sriedensunterhandlungen am 17. Februar wieder aufgenommen. Die Bevoll- 
mächtigten ber BVerbiindeten blieben bet ihren friiheren Bedingungen ftehen: 
„Beſchränkung Frankreichs auf die Grengen von 1792, Unabhängigkeit Hollands, 
Deutfchlands, der Schweiz, Ftaliend und Spaniend; Feftftellung der neuen 
Gebietsverhaltniffe ohne Hingugiehung Frankreichs.“ Mit dergleiden Anfinnen 
durfte man nad den Tagen bei Montmirail und Montereau bei Napoleon einer 
giinftigen Aufnahme fic) nicht verfehen. Unter dem 17. Februar ſchrieb cr aus 
Nangis an Caulaincourt: „Ich habe Ihnen carte blanche gegeben, um Paris 
gu retten und eine Schlacht gu vermeiden, weldje die legte Hoffuung der Nation 
war. Die Schlacht hat ftattgefunden, die VBorfehung hat unfere Waffen gefeguet. 
Ich habe 30- bis 40,000 Gefangene gemadt, id) habe 200 Kanonen genommen, 
eine grofe Anzahl Generale gefangen, mehrere Armeen vernichtet, faft ohne einen 
Shug gu thun. Ich habe geftern die Armee des Fürſten Schwarzenberg abge- 
ſchnitten und hoffe fie ganz aufzureiben, bevor fie über die Grenge zurückkommt. 
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Ihre Haltung foll diefelbe bleiben, Sie können Wiles fitr den Brieden thun, 
allein meine Abſicht ift, dag Sie nichts ohne meinen Befehl untergeidhnen, denn 
id) alfein fenne meine Lage... Hiitten die Verbiindeten die Vorſchläge vom 9. d. 
angenommen, dann bitte feine Schlacht ftattgefunden, ich hatte mid) den Weehfel: 
fällen des Glückes nit ansgefegt in einem Augenblide, wo durch das fleinfte 
Mißgeſchick Frankreich verloren gewefen wire; indeß, icy wiirde and) dad Gee 
heimni® der Schwäche meiner Gegner nicht erfannt haben. Es ift in ber Ord- 
nung, daß ic) die Bortheile des Geſchickes habe, welches fich fiir mid) entſchie⸗ 
ben Bat. Ich will den Frieden, aber feinen folchen, welcher Frankreich entehren- 
dere Bedingungen auferlegen würde, als die gu Frankfurt. Meine Stellung ift 
zuverläſſig bet weitem vortheilbafter, als gu der Zeit, wo fid) die Verbiindeten 
in Frankfurt befanden. — Ich Habe ungeheuere Vortheile über fie erfochten, 
Bortheile, die fo grog find, dak eine militairifde Laufbahn von 20 Jahren, 
welde nicht ruhmlos war, dergleichen nidjt aufguweifen hat. ... ieber wiirde id 
die Bourbons unter angemeffenen Bedingungen wieder in Frankreid) jehen, als 
die infamen Vorfchläge unterfdreiben, die Sie mir itberfdidt haben. “ 

Yn einem folgenden Sehreiben heißt e6: „Ich fehe aus Ihrem Briefe, 
bak -Gie in einer Lage, oder beffer in einer Weltgegend find, wo Sie von der 
eigentlidjen Beſchaffenheit unſerer Verhaltniffe nichts wiſſen können. Alles, was 
man Ihnen erzählt, ift falſch. Die Oeftreicher find in Italien gefdlagen und 
ftatt, daß fie fic einbildeten, in Meaux gu fein, werde id) bald nach Chatillon 
pordringen. Unter dieſen Umſtünden muß id) Ihnen meinen Befehl wieder: 
holen, feinen Schritt zu thun, ohne mir vorher Kenntniß gu geben und ohne 
daß id) Ihnen meine Abſichten fund gethan habe. Beh betrachte Sie als völlig 
abgeſperrt, ſo daß Sie von meinen Angelegenheiten nichts wiſſen und durch Er- 
dichtungen hintergangen werden.“ 

Auf die Anfrage Caulaincourts bei Napoleon wegen eines Ultimatums, 
welches den Geſandten der Verbündeten geſtellt werden müſſe, erhielt er zur Ant- 
wort: der Kaiſer behalte ſich vor, ſeine letzten Bedingungen ihm zuzuſchicken. 
„Ich danke dem Himmel,“ fügte er hinzu, „dieſe Note der Coalition (mit den 
Bedingungen vom 17. Februar) gu haben, denn es giebt nicht einen einzigen 
Franzoſen, dem fie nicht vor Empörung das Blut wird kochen machen.“ 

Kaum war dieſe Depeſche an Caulaincourt abgegangen, als am ſelben 
Abend im Hauptquartiere zu Nangis der Fürſt von Neufchatel einen von dem 
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Fürſten Schwarzenberg abgefendeten Officier anmeldete. Es war Graf Paar, 
fein Auftrag war, angufragen: ob der Raifer geneigt fein wilrde, wegen eines 
Waffenftillftandes in Unterhandlung zu treten; ev erwarte den Befdeid bet den 
Vorpoften. 

»Srmuthiget durd) dic errungenen Vortheile, fakt Napoleon Hoffnung, fid 
dem ſchleppenden Gange eines Gongrejfes entziehen ju können. Cin Brief der 
Raiferin an ihren Vater und dieje Sendung de8 Grafen Paar geben ibm Ge- 
legenbeit, direct an ben Kaiſer vou Oeſtreich gu ſchreiben. Der Gebeimerath in 
Paris hatte einftimmig gur Annahme der in Chatilf[on gemadten Bedingungert 
gerathen, allein Napoleon war itberzeugt, dak e8 an der Beit fei, „die Anz 
maßungen der Verbiindeten zurückzuweiſen.“ Indeſſen wollte er dieſe Veranlaſſung 
nicht vorübergehen laſſen, ohne nochmals einen Verſuch zu machen, den Schwieger⸗ 
papa, wo nicht auf ſeine Seite herüberzuziehen, doch von den Verbündeten zu 
trennen. Er ſchrieb ihm unter dem 21. Februar einen ſchmeichelhaften Ein⸗ 
ſchüchterungsbrief, in welchem er fragt: „Was haben Sie fiir Gewinn davon, | 
wenn die franzöſiſche Marine vernidtet wird? Welches Yntereffe kann Sie: 
bejtimmen, Belgien unter einen proteftantifdhen Flirften gu bringen? Nie—⸗ 
mals werde ic) in die Abtretung Belgiens ober Antwerpens willigen... GEng- 
land will die Berftirung meiner Geemadht, Raifer Alerander ift nur von Leiden: 
fdaft und Rade bewegt. Ich fann mich daher nur an Ew. Majeſtät wenden, 
einft meinen Verbündeten und jegt die erfte Macht einer feindlichen Coalition; 
an Gw. Majeſtät, die Sie, wie aud) Shre Empfindung fiir den Augenblic fein 
mag, frangéfifdes Blut in Ihren Wdern haben. “ 

Der Kaiſer Franz zögerte nicht, diefen Brief feines Schwiegerſohnes feinen 
hohen Verbiindeten mitzutheilen; in welder Abſicht dies Metternich veranlafte, 
biirfte nicht ſchwer gu beftinunen fein. Cr wollte den hohen Verbiindeten zeigen, 
daß es noc immer bei dem Raifer Frang ftehe, fic ganz leidlid) mit feinem 
Herrn Schwiegerfohne abzufinden. Die nächſte Wirkung war, dak die Anfichten 
iiber das, was jet gu thun fei, fehr auseinander gingen. Lord Caftlereagh 
erfliirte dem Raifer Alexander: , man müſſe eilen, Frieben abzuſchließen, ba ja 
die Coalition in Auflöſung begriffen fei.” Alexander erwiderte: „Es wird fein 
Frieden, es wird ein Waffenftillftand fein, der nur cin augenblidlices Nieder⸗ 
legen der Waffen bewirkt. Ich kann Ihnen nicht gu Hiilfe fommen, wenn id 
mit meinen Heeren 400 Meilen marfdiren foll. Ich werde nicht Frieden: 
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ſchließen, ſo lange Napoleon auf dem Throne ſitzt.“ Indeß nahm felbft von 
des Zaren nächſter Umgebung ſo Mancher das Wort für den Frieden. „Die 
Wenigen, die noch für den Krieg ſtimmten, beſonders Stein und Pozzo di Borgo, 
wurden zurückſtoßend behandelt.*) Zuletzt wurde ſelbſt Alexander ſchwankend 
und genehmigte die Abſendung eines hohen Officiers in das Hauptquartier Na⸗ 
poleons, um mit ihm im Auftrage des Fuͤrſten Schwarzenberg wegen eines 
Waffenſtillftandes zu unterhandeln.“ 

In dem Moniteur vom 27. Februar ließ der Kaiſer bekannt machen, daß 
ber Fuͤrſt Wenzel Liechtenſtein in dem Hauptquartiere gu Chaͤtres am 23. anges 
kommen ſei, um im Auſtrage des Generaliſſimus Fürſt Schwarzenberg wegen 
eines Waffenſtillftandes zu unterhandeln; der Kaiſer ſei darauf eingegangen und 
in Folge deſſen hätten ſich der Graf Flahaut, Adjutant des Kaiſers, der Graf 
Duca, Adjutant des Kaiſers von Oeſtreich, der Graf Schuwalof, Adjutant des 
Raifers von Rußland, und der General Raudh, Adjutant des Königs von Preu⸗ 
pen, nad) Lufigny begeben, um die Bedingungen des Waffenftillftandes gu ver- 
abreden. Pomphaft wurde bei diefer Gelegenheit der Einzug des Raifers in das 
befreite Troyes, ber Hauptftadt der Champagne, proclamirt. „Man kann ſich,“ 
heift es in dem officieflen Berichte, ,unmiglid eine Borftellung von den 


—“““ tm — ee 


*) Unter den Diplomaten madten nur Stein und General Pozzo bi Borgo, ein gebors 
ner Corfe, eine Ansnahme in VBetreff des glithenden Haffes, weldhen fie Napoleon gefdworen, 
und ber untwandelbaren Ueberzengung, daß mit ibm fein Friede geſchlofſen werden bditrfe. 
„Der General Pozzo bi Borgo” — ſchrieb diefer foglei nach feiner Anfunft in Langres, 
ben 24. Januar 1814, an Stein alé Vifitenfarte — „beglückwünſcht Se. Excellenz den Hern 
Baron v. Stein, fid mit einander in Langres in Frankreich zu befinden, troy ber Gensdarmen, 
ber Henler, ber Herzoge und ber Spione ber Parijer Polizei, troy Napoleons bes VBerlehrten, 
des Reinen unb des von Gott Verlaffenen, wie alle Guten hoffen milffen, dreißig Metlen 
von Paris, im Gefolge unſers grogen, unfers unvergleidliden Kaiſers, in Geſellſchaft von 
200,000 Graven, weldhe ans gang Europa herbeigeeilt find, weniger, um fid gu rächen, als 
mit Großmuth fiber gallifhe Unverſchämtheit und GroBfprederet gu triumphiren.“ u. f. w. 

Ans dberfelben Tonart ſchreibt Stein an feine Frau ben 27. Januar 1814. .... 3h 
ridte jest Gouvernements in Franfreid) cin, trog Napoleon, ſeiner Achtserklärung, feiner 
Polizei und feiner Bajonnette. Wir miiffen uns demiithigen und niederwerfen vor ber Vor⸗ 
febung, die fo bie Creigniffe geleitet hat; nächſt thr verdanten wit Alles bem Raifer Alerander, 
bemt es burd) feine eble Ausdauer unb feinen wohlwollenden Charatter gelungen tft, fo viele 
Hinderniffe jeder Act zu überſteigen. Gein echemaliger Erzieher, La Harpe, ift hier angekom⸗ 
men; es ift rührend au feben, wie ebrfurdtévoll ihn ber Kaiſer behandelt. Ee ftellte ihn 
mit ben Worten vor: „Er ift mein gweiter Vater, wenn id etwas werth bin und etwas 
weif, fo verdante i es ihm.““ — (Berg, Stein WIL, 518.) 
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Pladercien madden, denen die Bewohner von Troyes wihrend der fiebenzehn« 
tägigen feindliden Befegung preisgegeben waren; eben fo wenig aber lift fid 
die Begeifterung und der Jubel fchifdern, welche fie bei der Ankunft des Raifers 
jeigten. Gine Mutter, welde ihre Kinder bem Tode entriffen fieht, Stlaven, 
welde nad) der grauſamſten Gefangenfdaft ihre Retten gebroden fehen, können 
feine (ebhaftere Freude empfinden, als die Ginwohner von Troyes fie gezeigt 
haben.“ Die Cinwohner werden dafiir belobt, dak feiner von ihnen während 
der Anwefenheit der Fremden das Theater befuchte. Zwei Emigranten, welche 
fich Bffentlich mit deme Orden des heiligen Ludwig Hatten fehen laffen, wurden 
vor ein Kriegsgericht geftellt und gum Tode verurtheilt. 

n Die geſammte Bevölkerung verlangt zu marſchiren. „Sie hatten wohl 
Recht!““ riefen die Einwohner dem Kaiſer gu, „uns aufzufordern, uns in 
Maſſe zu erheben. Der Tod iſt bei weitem der übeln Behandlung und den 
Grauſamkeiten vorzuziehen, denen wir während der 17 Tage ausgeſetzt waren.““ 
In allen Dörfern haben die Einwohner zu den Waffen gegriffen und machen 
nieder, was ihnen vom Feinde vor die Klinge kommt.“ 

Der Uebermuth des Kaiſers ging ſo weit, daß er äußerte: „Hab' ich es 
nicht vorhergeſagt: auf den Knieen vor mir werden die Alliirten um den Frie⸗ 
den betteln. Ich ſtehe jetzt Munchen näher, als Schwarzenberg Paris.“ *) 

Der Vorſchlag, unabhängig von den Verhandlungen zu Chätillon dem 
Kaiſer Napoleon Anträge gu einem Waffenſtillftand zu machen, war von 
Schwarzenberg ausgegangen, welcher erklärte, einige Tage nöthig zu haben, um 
ſeine Truppen in gefechtsmäßigen Stand gu ſetzen. Ju einem, in der Woh⸗ 
nung de6 Kinigs von Preußen zu Troyes gebaltenen Rriegsrathe war näher 
feftgeftellt worden, unter melden Bedingungen die Verbiindeten gum Abſchluß 


*) Rein Mittel, ben patriotifden Ginn ber Nation zu weden, wurde verſchmäht, Didter, 
Componiften, die Theater und Opernbiufer, felbft die Seiltänzer⸗Buden in Paris ließen es 
an Unftrengung, die Begeifterung zu ween, nidt feblen. Da nun aber der imperialiftifde 
Napoleon nidjt die leifefte Anfpielung an die glorreichei Zeit bes republifanifden Bonaparte 
verftattete, mußten die Didter in weitentlegene Vergangenheit guritdgreifen. Die große Oper 
gab am 1. Februar eine neue Oper: ,Die Oriflamme”, in welder bie Siege Karl Martels 
fiber die in Frartfreih eingedrungenen Sarazenen verberrlidt werden. Dos theatre francais 
gab Die Belagerung von Calais”, auf den kleineren Vithnen wurden mittelalterlide Helben, 
Dugueslin und Bavard, heraufbeſchworen, die, wie febr fle aud mit ibren Langen uad 
Schwertern raffelter und es an gewaltigen Rodomontaden nidt feblen liefen, boc nimmer- 
mehr eine BVegeifierung wie das ,,Allons enfants de la patrie! hervorzurufen oermodten. 
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eines Waffenftilfftandes geneigt fein wlirden, und welche Bevollmächtigten dazu 
abgeordnet werden follten. Der Fürſt Liedhtenftein hatte Auftrag, die Antwort 
beS Raifers Franz anf den vertrauliden Brief de8 Herrn Schwiegerfohnes aus 
Nangis vom 17. Februar nach ChAtres, wo fic) am 23. fein Hauptquartier 
befand, gu überbringen. 

Yn gewohnter Weife verfudte Napoleon den Abgefandten bes Raifers im 
vertraulichen Gefprid) ausguforfden und durd) dreifte Fragen zu übertslpeln. 
„Iſt es wahr?” fragte er plötzlich den Fürſten Liechtenftein, ibn ſcharf in das 
Auge faffend, „daß die Verbiindeten bei der Fortfegung des Rrieges etwas an: 
deres begwecfen, wie friiher? haben fle wirklich bie Ubfidt, mid) vom Throne zu 
ſtoßen und die Vourbons wieder einzuſetzen?“ Der Fürſt Liedtenftein war nicht 
Soldat genug, um eine entfdloffene, und nicht Diplomat genug, um eine aus⸗ 
weidende Antwort ertheilen yu können. Napoleon half ihm aus der Verlegen⸗ 
Heit burd) den Buruf: ,fdjon gut, id) weif genug!“ und fehrte ifm den Rücken 
qu. Den Marſchall Berthier beauftragte er hierauf, dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg zu antworten: „Die Verſicherungen Ew. Durchlaucht, daß es Oeſtreichs 
Wunſch ſei, alsbald einen allgemeinen Friedensabſchluß zu erreichen, haben den 
Kaiſer bewogen, Ihren Vorſchlag anzunehmen. Die Commiſſarien können zwi⸗ 
ſchen Vendeuvre und Troyes zuſammenkommen, um die Bedingungen feſtzu⸗ 
ſetzen, unter denen die Kriegsoperationen aufgehoben werden ſollen. Ich erſuche 
Sie, mich ſowohl von den Namen der Commiſſarien, als auch von dem Orte 
und der Stunde gu benachrichtigen, wo fic) dieſelben morgen verſammeln wer⸗ 
den.“ Dies geſchah; allein mit den Unterhandlungen zu Lufigny war es dem 
Raijer eben fo wenig Ernſt, wie mit denen gu Chatillon. „Die Conferenzen 
gu Luſigny,“ meldete der Monitenr vom 4. März, , find gefdeitert. Man hat 
ſich über die Abgrenzungslinie nicht verftindigen fonnen. Ueber die Beſetzungs⸗ 
puntte im Morden und Often war man einig, allein der Feind wollte feine 
Linie nidt nur itber die Gaone und Rhone ausdehnen, fondern aud) Savoyen 
umjdliegen. Man hat auf diefes ungerechte Verlangen geantwortet, fiir dieſen 
Theil es bei bem Status quo ju laſſen, wo fid) dann der Herzog von Caftiglione 
und der Graf Bubna über die Vorpoftentinie verftindigen könnten. Dieſer 
Vorfdlag wurde abgelehnt. Demnach wurde auf den vorgeſchlagenen vierzehn⸗ 
tigigen Waffenft.lftand vergichtet, ba derfelbe mehr Nachtheil, als Vortheil brin⸗ 
gen würde. Außerdem glaubt ber Raifer nicht das Recht gu haben, eine zahl⸗ 
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reiche Bevöllerung wiederum dem eiſernen Joche der Feinde gu überliefern, nach⸗ 
dem er fie bon demſelben befreit hatte. Gr konnte dem nicht beiſtimmen, un- 
fere Verbindungen mit Ftalien aufzugeben, welde der Feind fo oft und immer 
vergeblid) gu unterbrechen verſucht bat, als unfere Truppen fid nod) nidt ver- 
einigt batten.“ | 
Die Anträge, welde Napoleon durch feinen Bevollmächtigten, General 
Flahaut, in Lufigny machen ließ, waren: Cinftellung der Feindfeligteiten nur 
unter der Bedingung zu bewilligen, dak man ihm Antwerpen und die belgiſchen 
Riiften bei bem definitiven Frieden itberlieBe. Der Raifer Wlezander hatte ba- 
gegen feinem Bevollmidtigten bie Weifung ertheilt: die Einftelung der Feind- 
feligheiten nur unter der Bedingung zu bewilligen, daß die Ausgiinge der Vo— 
gefen in ben Händen der Verbiindeten blieben. Rinne man die Aube nicht als 
Grenglinie erhalten, fo müſſe wenigfterts die Mtarne fiir die Hauptarmee, die 
Besle bis an die Stelle, wo fie fic) in die Aisne ergieft, von dort aber die 
Aisne biG gu ihrer Verbindung mit der Oife als Grenglinie für die Nordarmee 
bewilligt werden. Wie geneigt aud) Sdwarzenberg, welder ſich felbft nad 
Lufigny begab, war, diefe Forderungen Herabzuftimmen, Wlezander beftand feft 
auf die von ihm geforderten Bedingungen. Seon am erften Tage der Unter: 
handfung (den 24.) war man in dem preußiſchen Gauptquartiere überzeugt, 
daß ein Woaffenftififtand nist zu Stande fommen werde. Als jet Napoleon | 
erfubr, daß Blücher fidh von Schwarzenberg getrennt, den Marſch gegen die 
Marne angetreten, um nad Herangiehung des Nordheeres eine Unternehmung 
auf Paris auszufithren, rief er aus: „In wenigen Stunden hat fid) WHes ges 
Gndert!“ Gr ließ in Luſigny den Vorfdlag madden, die Rriegsoperationen wäh—⸗ 
rend der Verhandlungen einguftellen. Hierauf erwiderten die Bevollmächtigten, 
daß fie jest ibrerfeité feine Veranlaffung gu dem finden, was er frither fitr 
unnbdthig erachtet hatte. Nachdem man hierauf nod dem General Flahaut eine 
24 ftitndige Frift ftellte, die geforderte Oemarcationslinie anzuerfennen und er 
hierauf eine abſchlägige Antwort ertheilte, wurden die weiteren Unterhandlungert 
burd) ein Auseinandergeben der Bevollmächtigten aufgehoben.*) — 
Ohne Verzug Hatte Blücher an Kapzewitſch, Sacken, York und Kleiſt Bes 
fehl ertheilt, noch während der Nacht vom 23. gum 24. Februar aufzubrechen 
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und auf den bei Baudemont gefdlagenen 3 Pontonbrücken über die Mube zu 
gehen. Der Abmarſch follte um 2 Uhr des Morgens im aller Stille beginnen. 
„Die Stadt Mery” — fo lautete die Ordre — ,, wird um 5 Ubr früh vers 
laffen, nachdem die jegige Befagung alle Cinwohner darin zuſammengetrieben 
und der Gavallerie von der Arrieve- Garde fibergeben hat, damit diefe fie erft 
entlaff, wenn der Feind auf Mery vorritdt;“ ein wunderlicher Befehl, bet 
deffen Ausführung fo mance fonderbare nächtliche Toilette gum Vorſchein fam, 
ard nabm fo Mander Veranlafjung, bei Ourdfudung der Wohnungen und 
Sdlafcabinette linger zu verweilen, als unumgänglich nothwenbdig gewefen ware. 
Das Hauptquartier verlegte Glider nad Anglitre. Gingegogenen Nachrichten 
sufolge bielt der Mtarfdall Mtarmont Sejanne, wohin Blücher feinen Marſch 
ridtete, mit 6000 Mann Fusvolf und 1600 Pferden beſetzt. Blücher ertheilte 
Befehl gum Aufbruch am 25. friih 9 Ubr. „Unſer Zweck iſt“ — fo lautete 
die Dispofition — ,den vor uns habenden Feind mit iiberlegenen Kräften ſchnell 
über den Haufen gu werfen, damit der Kaiſer Napoleon gendthigt wird, von 
Trohves aus rückwärts gegen uns gu detadiren und dadurd) mit feiner Haupt: 
armee in die Defenfive zu fallen.“ 

Marmont verlieh Sezanne, ohne den Verſuch gu wagen, die Stadt gu 
alten; Blücher verlegte fein Hauptquartier am 26, nad Efternay. 

Nah Blüchers Abzuge trat Schwarzenberg fofort den Ruckmarſch an. Er 
hatte ben General Wrede zur Deckung deffelben in Troyes zurückgelaſſen. Diefer 
letftete am 23. hartnddigen Widerftand gegen den von dem General Piré 
unternommenen Sturm. Yn der Nacht vom 23. gum 24. zog Wrede, von 
Schwarzenberg hierzu ermächtigt, in aller Stille ab und überließ den Feinden 
bie Stadt. 

Schwerer Verſäumniſſe müſſen wir die Politit Metternichs und die Nrieg: 
fithrung Sdwargenbergs in jenen Tagen geihen, da uné weder Bundestrene bei 
ben Verhandlungen mit dem Feinde, nod Waffenbriiderfdaft bei dem Zuſammen⸗ 
treffen in der Schlacht bewiefen wurden; allein nicht minder grog war die 
Schädigung, welde fie in dem eigenen Heere anvidjteten, deffen Geift fie. gänz⸗ 
lid) demoralifirten. „Die Cindritde,“ bemerft cin Augenzeuge, „die durch die 
Unterhandlungen bei den öſtreichiſchen Truppen hervorgebracht wurden, waren 
nicht zu verkennen; die trübe, faſt verzweifelte Stimmung in der Hauptarmee, 
durch den Rückzug und durch die traurige Lage, in der ſich in dieſen Augen⸗ 
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blicken die allgemeinen Gerhaltniffe befanden, hervorgerufen, ſprach fid) unvers 
hoblen aus, und es war nothwendig, dab auf irgend einem Punkte etwas geſchah, 
was die entmuthigten Gemitther wieder erhob und fie gum Bewußtſein eigener 
Kraft zurückführte. Die Ldfung diefer Aufgabe war dem kühnen Helbengeifte 
Blüchers vorbehalten... Der von Schwarzenberg feit dem 23. unablaffig 
fortgeſetzte Rückzug, die Ausfidt bid nad) Langres snd vielfeidt nod weiter 
zurückgehen zu müſſen, wirkte immer nachtheiliger auf den Geiſt der Truppen 
des böhmiſchen Heeres. Hierzu kamen Erſchöpfung, Hunger und Kälte, ſo daß 
das vortreffliche kriegsfeſte Hauptheer begann ſeinen Marſch theilweiſe in un⸗ 
disciplinirten Haufen fortzuſetzen.“) 

In bedrohlicher Weiſe lockerte ſich die Mannszucht der Truppen und ſtei⸗ 
gerte ſich ihr Unmuth durch die Umkehr vor den Thoren von Paris, ohne eine 
Schlacht geliefert zu haben, ſo daß der Fürſt Schwarzenberg es für nothwendig 
erachtete, nachſtehendes Schreiben an die Herren Corps-Commandanten aus Bar⸗ 
ſür⸗Aube den 25. Februar gu erlaſſen: „Ich habe zwar bereits ſämmtliche Com- 
manbanten der WArmee-Abtheilungen aufgefordert, die Nachtheile, weldje eine riids 
wartige Rufammengichung der verfdiedenen Armeetheile unmittelbar mit fid 
fithrt, dadurch gu ſchwächen, daß eines Theils bei den Truppen die ftrengfte 
Ordnung gehandhabt, anderen Theils die hierauf gegebenen Dispofitionen auf 
bas Genanefte befolgt werden. Bn dem gegenwartigen Augenblid, wo bie Ope- 
rationen der Hauptarmee und jene des Felbmarfdhalls Blücher einen entſchei⸗ 
denden Gharafter annehmen, glaube id) ſämmtliche Corps-Commandanten von 
der Abſicht derjelben im Allgemeinen in Kenntniß fegen gu miiffen, um dadurd 
den Gefichtspuntt gu beftimmen, nach weldem die Bewegungen der Armee gu 
betradjten find. 

„Während nämlich die Hauptarmee fid) ber Referve-Armee nähert, welche 
bereits den Rhein paffirt hat, wird fie mit einem belrächtlichen Theile gegen 
das ſudliche Frankreich die Offenfive ergreifen und fid) hier auf diefer Linie 
fo lange auf der Defenfive Halten, bis der Feldmarfdall v. Blücher feine 
Ojferfiv-Operation in die Flanke und den Rücken des Feindes, vereinigt mit 
General Bülow und General v. Wingingerode, bereits begonnen, den Feind 
zur Theilung feiner Kräfte gendthiget und der Hauptarmec, verſtürkt mit 
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ihren Reſerven, dadurch die Möglichkeit gewährt, den entſcheidenden Schlag zu 
führen. 

„Nach dieſer Anſicht wollen die Herren Gorps-Commandanten, in fo weit 
es nöthig wird, die Meinungen im Aligemeinen beridtigen und fo von oben 
berab auf den Geift und die Stimmung ibrer unterhabenden 
Truppen mit Vortheil wirfen. Ich fann hierbei nicht dringend genug die 
ftrengften Maßregeln empfehlen, ben ungeheuren Bagagetroß aus dem Wire 
fungétreife der Armeen gu entfernen.“ 

Durd Einweihung in die Gebeimniffe der Kriegsoperationen in dem ents 
fdeidenden Dtomente des Feldguges , auf den Geift und die Stimmung der 
Truppen” gu wirfer, war ein fo heroiſches Mittel — gumal in dem fiir ges 
wöhnlich mit Stock, Fudtel und Spießruthe berubigten öſtreichiſchen Heere, daß 
wir daran einen Maßſtab für die damaligen Ruftinde erhalten. — 

‘Wahrend Bliider den Marſchall Marmont gum weiteren Rückzuge zwang, 
in angeftrengten Märſchen deffen Vereinigung mit dem Marſchall Mortier zu 
verhindern fudjte, Ya Fertoͤ ſous-Jouarre befegte, hier Brücken tiber die Marne 
gu ſchlagen befabl, um auf kürzeſtem Wege ber Meaux nach Paris loszugehen, 
fegte Schwarzenberg, ohne fic) umzuſehen, feinen Rücklauf nad Langres fort, 
in der Beforgnif, daß Napoleon mit der grofen Armee ihm auf den Ferfer 
folge. Die Unterbandlungen ju Lufigny Hatten fich fdjon am erften Tage zer⸗ 
fdlagen und dies beftdrfte Sdwarzenberg nod) mehr in der Meinung, dak jest 
gegett das böhmiſche Heer der Hauptidlag gefiihrt werden follte. Yn feiner 
Herzensangft ſchickte Generaliſſimus Cilboten auf Gilboten an Blücher mit An- 
trigen, die wir in das Vademecum ſchlechter Wachſtubenſpäße verweifen müßten, 
wenn uns nicht die geſchichtliche, wahrhaft beglaubigte Urfunde vorlige. 

„Der angetragene Waffenftiliftand,“ fdreibt Fürſt Sdwarjenberg aus 
dem Hauptquartiere Vendeuvre den 24. Februar an den Feldmarſchall Glider, 
nift nidjt gu Stande gefommen, es handelt fid) daber um fo dringender um die 
BVereinigung aller Streitfrifte, als wir gwifden dem 26. und 27. einen ent- 
ſchei denden Schlag gu geben in die Lage kommen diirften; id) rechne daber mit 
Zuverſicht darauf, daf Cw. Excellenz, meinen bereits geftern gemadhten Antrügen 
gemäß, Ihren Marſch von Arcis auf Dienville dirigirt haben werden, um ba 
gwifden Eclance und Maiſons die Vereinigung mit der Hauptarmee gu bewirken. 
Ich bitte daher, mic) beftimmt gu unterridten, wann id auf diefe Vereinigung 
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rechnen kann, damit ich hiernach die Bewegungen der Hauptarmee ordnen und 
vereinigt den Feind angreifen kann. Ich habe die Pontonbrücken gu Ew. Ex⸗ 
cellenz Gebrauch ſchlagen lafſen, nachdem id) aber Deroſelben Vereinigungsmärſche 
nicht mehr über Lesmont, ſondern auf dem rechten Ufer der Aube erwarten 
kann, ſo bitte ich mir anzugeben, in welcher Richtung Sie die täglichen Märſche 
antreten, um die Vereinigung bet Colombé⸗les⸗deux eglifes bewirken gu können, 
wo id) die Armee verſammeln werde und nad der Vereinigung mit Ew. Ere 
celleng den Feind angugreifen beftimmt bin. In Folge diefer Vorausfegung 
{aft Graf Wittgenftein die Brite bei Lesmont abtragen. Schwarzenberg. “ 

Daß die keinesweges ſchmeichelhaften RMedensarten, mit denen der alte Blit- 
der dies Schreiben aufnahm, in einem Complimentirbucde ſchwerlich Aufnahme 
finden möchten, wird einer befonderen Gerfiderung nidjt bedürfen. Ber Felds 
marſchall erbielt dies Schreiben in der Nacht vom 25. gum 26. in feinem Haupt- 
quartiere zu G@fternay, von wo er am 26. des Morgens 8 Uhr dem Fürſten 
Schwarzenberg nachftehende Antwort zugehen lief: 

„Ew. Durchlaucht geehrtefte Schreiben vom 24. Morgend und Abends habe 
th in vergangener Nacht empfangen und mit Bedauern daraus erfehen, dah ein 
Mißverſtändniß obwalten muß, oder eine Depefche verloren gegangen ift. Sh 
habe ganz nach der Verabredung gehandelt, weldje mir der Oberſt v. Grolmann 
mundlich tiberbradte. Meine Avantgarden haben den Feind geftern bis la Fertoͤ⸗ 
Gaucher getrieben und ftehen vor diefem Orte. Wollte ic) umbchren, fo finnte 
id) in feinem Falle mid) zur beftimmten Beit an Ew. Durchlaucht anſchließen 
und fegte die Armee den größten Gefahren aus. Dagegen hoffe ich durd meine 
Bewegung auf Paris und im Rücken des Kaiſers Napoleon Ew. Durchlaucht 
am fiderften gu degagiren (fret gu machen). . 

„Ich werde den 27. meine Brücken über die Marne fdlagen und am 
1. Marz wird ein Theil der ſchleſiſchen Armee vor Paris erfdeinen können. 
Iſt die Nordarmee Heran, fo werde id) in den Stand gefegt, ibr die Opera- 
tionen nad) Paris zu iibergeben und vom der Marne aus gegen die Seine vor- 
guritden. Bluͤcher.“ 

Außerdem ſandte Gneiſenau eindringliche Ermahnungen an ſeine Freunde 
in ben Umgebungen des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen, 
alles aufzubieten, um durch die beiden Monarchen den Fürſten Schwarzenberg 
gu nbthigen, Stand gu halten, damit das große bbhmiſche Heer, ſobald Blücher 
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in Verbinduug mit Wingingerode und Biilow den Slag gegen Paris ané- 
führen werde, zur Unterftitgung bereit ftebe. 

Diesmal gefdjah e8 auf ausdrückliches Verlangen und Betreiben des Königs 
von Preußen, dap fic am Morgen des 25. Februar in Bar- fiir: Aube ein 
Kriegsrath in feiner Wohnung und gwar in dem Bimmer des durch Rrantheit 
an das Bett gefeffelten Generals Kneſebeck verſammelte. Der Kaiſer Alerander, 
Furſt Schwarzenberg und die Generale Wolfonsti, Barclay de Tolly und einige 
andere hohe Officiere de6 Hauptquartieres nahmen Theil. Der Minig hieß die 
Verſammlung willfommen und fprad fich in der ibm eigenen abgekürzten Rede⸗ 
weiſe bahin aus: ,, Die Herren wilrden nun wohl ſämmtlich, eben fo wie der 
Raifer von Rufland und er eS ſchon längſt gewefen, überzeugt fein, dap die 
diplomatifden Unterhandlungen mit dem Raifer Napoleon gu keinem Riele 
fuhrten; nur in der Schlacht befiegt und durch die Einnahme von Paris fine 
berfelbe gum Frieden gezwungen werden.“ Hierauf forderte der König den Ge- 
neral Kneſebeck auf, den Blan zur Fortfegung und Hoffentlid) ſchnellen und 
ebrenvollen Beendigung des Feldzuges vorgutragen. Kneſebeck, weldjer bereits 
Hfter in dem verfammelten Rriegsrathe feinen Feldzugsplänen Anerfennwung gu 
verſchaffen wußte und ihre Ausfiihrung von glücklichen Erfolgen gekrünt gefehen 
‘ hatte, thetlte in biindigem BVortrage, mit genauer Angabe der Stirfe und Stel- 
lung der Heer-Abtheilungen der Verbiindeten und Nachweis der Straßen wad 
Marſchtage den von ihm entworfenen, von dem Raifer von Rufland und dem 
Konige von Preußen bereits genehmigten Feldzugsplan vor. Bon feinen friheren 
Bedenklichkeiten gegen eine Eroberung von Paris war jetzt nidjt mehr die Rede; 
wie im October des vergangenen Jahres Leipjig da8 Rendezvous fiir die drei 
Heere gewefen, eben fo follten diesmal das Nordheer, das ſchlefiſche und das 
boͤhmiſche in Paris gemeinfdaftliden Einzug Halten. Nur von Seiten der 
öſtreichiſchen Generalitiit wurden Bedenfen erhoben und Cinwendungen gemacht; 
Fürft Schwarzenberg erklärte, daß er an höchſter Stelle über einige Punfte gu- 
vot nod) anfragen miiffe, berubigte fic) jedoch, als ihm der fernere Rückzug bis 
Langres freigeftellt und ihm fogar fiir jegt die untergeordnete Rolle eines Zu⸗ 
ſchauers mit feinen Gunderttaufend Mann gugetheilt wurde. ,, Die grofe 
bohmiſche Armee,“ fo lautete der heut angenommene Operationésplan, ,,unter 
bem Oberbefehl des Fiirften Schwarzenberg ift beftimmt, das Centrum der 
operirenden Armee gu bilden, fic) guvdrderft vertheidiguugsweife gu verhalten, 
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und im Fall fle von dem Feinde gedrangt würde, bis Langres zurückzugehen, 
während die beiden Flügel-Armeen, die fchlefijde gegen Paris, die Siid- Armee 
gegen Lyon, die Offenfive ergreifen und dabei durd die Bewegungen der Haupt- 
Armee angemeffen unterftiigt werden follen. Die ſchleſiſche Armee foll durch 
bie Corps von Biilow und Wingingerode verftirft, und fo auf 100,000 Mann 
gebradjt werden, über weldje der Marſchall Blücher den Oberbefehl führt; er 
nimmt den Angriffspunkt gegen Paris wieder auf. 

„Die Armee des Südens fteht unter bem Oberbefehl de8 Erbprinzen von 
Heffen+ Homburg; gu ihr gehiren das 1. öſtreichiſche Armeecorps, die Referves 
Divifion Biandi, die öſtreichiſchen Truppen bei Dijon und das in Anmarſch 
begriffene 6. deutſche Bundescorps. Ihre Stärke wird 40- bis 50,000 Mann 
betragen, ihre Beftimmung ift, gegen den Marſchall Augereau im ſüdlichen 
Sranfreid) vorgudringen. Die Truppen unter dem Herzoge von Weimar follen 
in den Niederfanden, der Rronpring von Schweden zuvörderſt in Lüttich ftehen 
bleiben, um die Befagungen der zahlreichen Feftungen im Rücken der verbiinde- 
ten QHeere in Refpect gu Halten und dem fdjlefifden Heere im Fall eines Rück— 
zuges gur Aufnahme zu dienen, fowie die Grundlinie fetner Operationen, in- 
fonderbeit den Rhein gu ſichern.“ — 

Der König mochte fic die Genugthuung nicht verfagen, feinen Felbmarfdall 
in einem eigenhändigen Schreiben von den, auf feine (des Königs) Veranlaffung 
in dem RriegSrathe gu Bar - fiir: Aube gefakten, Beſchlüſſen in Kenntniß zu fegeri. 
Nod an demfelben Tage (d. 25. Februar 1814) ſchrieb er ihm: „Der beab- 
ſichtigte Waffenftilfftand findet nicht ftatt; dadurd) verliert mein geftriger Befehl 
an Gie feine Wirkfamfeit.*) Es ift bejdloffen worden, bak die Armee des 
Fürſten Schwarzenberg fiir die Fortfegung des Feldzuges die Rolle übernehmen 
wird, welde der fcblefifden Armee im Anfange der Operationen nach Ablauf 
bed Woaffenftillftandes in diefem Commer vorgefdrieben war; demgemäß wird fie 
fiir jegt ihre ritdgdngige Bewegung fortfegen. Die Armee unter Ihrem Bes 
feble ift beftimmt, die Offenfive gu ergreifen und wird gu diefem Zwecke durch 
die CorpS von Wingingerode, Herzog von Weimar und v. Bülow verſtärkt. 
Die Befehle an diefe Generale, dah fie bis auf weitere Beftimmung ganz unter 


*) Diefer Befehl bezog ſich auf die Stellung, welche Blücher im Fall eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes einnehmen follte. Officiell abgebroden wurben bie Berhandlungen zu Lufigny ect 
am 4. März. ; 
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Ihrem Oberbefehl ftehen folfen, gehen heute an fie ab. Der Kronprinz von 
Sweden hat die Beſtimmung, mit den ihm verbleibenden Truppen, in Ver 
bindung mit dem englifden und holländiſchen Corps, die Vollendung der Crobe 
tungen und Operationen in Holland und den Miederfanden gu bewirfen und auf 
diefe Weife Yhnen eine fidjere Bais fiir Yhre künftigen Operationen gu bewirfen. 

„Der Ausgang diefes Feldsuges liegt von mm an zunächſt tu Ihrer 
Hand. Ich, fnd mit mir die verbündeten Monardhen, rechnen mit Zuverjidt 
barauf, daß Sie durch eine eben fo kräftige, als vorfichtige Leitung Ihrer Opera: 
tionen da8 in Sie gefekte Vertrauen rechtfertigen und bei der Entfchluß— 
fraft, die Fhnen eigen ift, es nie aus den Augen verlieren wer- 
ben, daß von der Sicherheit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staas 
ten abhängig ift. 

„Hauptquartier Bar an der Aube, den 25. Februar 1814. 

Friedrich Wilhelm." 

Durd diefes Wort des höchſten Vertrauens eines Kinigs gu feinem Heers 
führer war das Schickſal Preußens, Deutfdlands, Europas dem Degen Bliichers 
und feiner unbengfamen Charafterfeftigteit anvertraut. Das, und wie der Feld⸗ 
marfdall Blücher dies Vertrauen geredhtfertiget, bleibt der Berichterjtattung in 
einem der folgenden Rapitel vorbehalten. Jenes Sehreiben des Königs, jorwie 
eines, ähnlichen Snbaltes, von dem Fiirften Schwarzenberg erbhielt Blücher erft 
am 28. Februar Mittags. 
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Se*snndbierzgigtes Rapitel 


Der Sirf Sdwarjenberg tritt am 25, Februar den Rildyug nad Kangres an. — Der 
Manig von Preuen defiehlt ihm Halt ju maden. — Shwaryenberg pur Redtfertigung 
qugelafien. — Wrede gegen Oudinot am 26. Sebruar. — Verunglitcter nächtlicher Sturm 
auf Bar. — Shwarjenderg kann fid nidt pre Schlacht entſchliehen. — Der Aösnig von 
Preufen redet ihm eindringlich yu. — Eigenhändige Aufzeichnungen Sriedrich Wil- 
helms III. — Die Sqlaqt bet Bar-fir-Aube am 27. Sebruar. — Wederfidt der Gegend. 
— Dev Angriff wird durch Wiltgenflein verjdgert. — Die franzöſiſcht Cavallerie reitet 
bergauf. — Gin Batatllon vom Regiment Maluga eniſcheidet den Sieg. — Wrede dringt 
am Abend in die Stadt ein. -- Oudinot tritt den Rickjug an. — Angabe des Verlufles 
auf beiden Seiten. — Schwarzenberg bleib tnad der gewonnenen Schlacht unthatig; — 
ex begiedt fig am 2. Mary nad Chau- 
mont in da6 Sauptquartier der drei Mo- 
narden. — Der Vertrag von Chaumont 
am 1. gar. — England, Pefireid, 
Preußen und Rufland foliefen auf ywan- 
jig Sahrt einen Defenfiv-Adiany-Bractat, 


ev Fürſt Schwarzenberg ließ am 25. Fee 

bruar die verfdjiedenen Corps ded 

= bohmiſchen Heeres den weiteren Rid- 

jug nad Langres und Chaumont an- 

treten; er felbft verfegte fein Hauptquartier an dieſem Tage nad) Colombé, wo 

bereits die ruffifdjen und preußiſchen Garden eingeritet waren. Die beider 

Raifer nahmen weiter rückgängig in Chaumont Quartier; der König von Preu— 

fren, welder fid) in dem Kriegsrathe ſehr ungufrieden ,iiber das ewige Zurück- 

Laufer“ getiufert, blieb in Colombé bei Schwarzenberg, um ihn gu vermigen, 
Stand gu halten und gum Angriff umguwenden. 

Wegen der Nidjtannahme einer Schlacht bei Troyes und des Ruckzuges 

nad) Gangres wurden von Alexander und Friedrich Wilhelm, ees preußiſchen 
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und ruffifden Heerfiihrern dem Generaliffimus die bitterften Vorwürfe gemacht 
und die Rriegsgefchichte hat, wo fie nicht unter öſtreichiſcher Cenfur gefdrieben 
wurde, jene Anklage wieder aufgenommen. Die Billigfeit erfordert, daß wir 
aud) der BGerthetdigung Butritt verftatten, welche in diefer Gadje der Fürſt 
Schwarzenberg felbft iibernommen hat. Yu den nachgelaffenen Papieren des 
Fürſten fand fid) von deffen eigener Hand nadftehendes Memoire: ,, Haupt- 
quartier gu Colombé-les⸗deux⸗égliſes, am Morgen des 26. Februar 1814.“ 

„Kaiſer Napoleon hatte alle feine Rrafte gefammelt, um uns bei Troyes 
(den 23.) eine Schlacht gu liefern. Diefer fefte Wille war mir ein Betweg: 
grund mit, fie nicht angunehmen. Die Haupturface aber, warum id der 
Schlacht auswid), war die wichtige Bemerfung, die mir nidt entgehen durfte, 
dag, wenn die Schlacht fiir uns unglidlid ausfallen follte, welches doch immer 
unter die migliden Falle gezihlt werden mug, ein Rückzug von Troyes bis - 
über den Rhein unfere Armee würde ganglid) aufgeldft haben. Die ganze 
Winterbewegung war darauf berednet, den Kaiſer Napoleon yu itberrafden, in 
allen feinen Gorbereitungen gu hindern und auf diefe Art einen vortheilhaften 
Srieden gleidhfam abgudringen. Wie fonnte es meine Abſicht fein, in diefer, 
auf fetner Baſis rubenden, Operation mit Beharrlichkeit fortfabren zu wolleh, 
wenn, wie es Hier der Fall war, der Friede der beftimmte Swe war und aus 
was immer fiir Urſachen nicht erreicht wurde? Eine Hauptſchlacht gegen einen 
Feind liefern, der, durch einzelne vortheilhafte Gefechte aufgereizt, für ſeine 
Exiſtenz ficht, und zwar in Mitte ſeines Landes, wo alle Landleute ſich be 
waffneten, eine Hauptftadt hinter fic), die ihm alle Hiilfemittel nachſchiebt, dies 
ift ein Unternehmen, gu dem Cinen nur die unbedingte Rothwendigkeit berech⸗ 
tigen fans. -— War ich beredtigt, in diejer Lage eine Hauptfdladt im innerften 
Frankreich gu geben, ohne auf meine Flanken und Rücken, auf den Aufjtand der 
Bauern, auf die Anwefenheit der Gouveraine gu denten? — 

„Ich fann gar wohl dulden, daß Sournaliften, und was derlei mehr fein 
mogen, vollauf fdreien: „„Ach! hatte an der Spige diefes ſchönen Heered 
ein Anderer geftanden, was wiire da nicht Grofes gu thun gewefen!“” Aber 
id könnte nicht in Worlit*) rubig geniefen, was mir der gütige Himmel 
Gutes befdeert hat, wenn mein gutes Gewifjen mir fagte: Ou Haft nicht 


*) Des Fürſten Schloß in Böhmen. 
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bert Muth gehabt, da6 Urtheil ber Welt gu veradten; du Haft nidt nad 
deiner Ueberzeugung gehandelt, und darum ift bein ſchönes Heer gum Trinmpbhe 
Frankreichs zerſtückelt! 

„Viel, ſehr viel, mußte ich ob dieſes Entſchluſſes, die Schlacht nicht anzu⸗ 
nehmen, bitter leiden, ich blieb aber bei meiner Anſicht felſenfeſt ſtehen und 
nichts konnte mid erſchüttern. Ich zog mich in größter Ordnung hinter die 
Aube. Blücher nahm ſeinen Weg rechts ab, um ſich mit Winzingerode und 
Bülow zu vereinigen und wird ſo eine Armee von 120,000 Mann zwiſchen 
Rheims und Soiſſons bilden. Auf dieſe Art wird des Feindes Aufmerkſamleit 
ſehr getheilt. Meine Reſerven ſtehen zwiſchen Chaumont und Langres. So 
kann ich, wenn Augereau aus dem Saonethale her mein Corps zurückdrängen 
ſollte, im ſchlimmſten Falle die an der Aube vorpouſſirten Corps aufnehmen. 
. Hurd diefe Anfftellung bedrohe ich die vorrückenden einzelnen feindlichen Corps, 
decke den Anmarſch meiner Reſerve-Armee, und hoffe Zeit zu gewinnen, ſie ge⸗ 
hörig eintheilen zu können. Ich glaube richtig mandorirt zu haben. Nun 
mbgen die Menſchen ſchreien, wie fie wollen. Yoh fühle mid) beruhigt, in der 
Ueberzeugung, redjt gehandelt zu haben.“ *) 

Als nun in Colombe am 26. von dem Feldmarfdall Bliicher die Nach⸗ 
ridt einging, daß die fdjlefifce Armee bereits in der Nacht vom 23. gum 24. 
die Aube iiberfdritten habe und gegen Marmont aufgebroden fei, gu gleider 
Beit anderweitige Melbungen beftdtigten, dag der Feind nur mit geringer 
Starfe von Troyes gegen Bendeuvre und Bar«fiir- Seine folge, wabrend 
Napoleon die Starve feines Heeres bei Mery und Arcis vereinige, veranlapte 
der Konig von Prengen den Filrften Sdwarzenberg, ſchon heut dem General 
Wrebe Befehl gu ertheilen, gegen den nachrückenden Feind Front gu machen. 

Mit größtem Eifer bemiihte fid der König, über die Stärke der, dem 
Fürſten Schwarzenberg zur Verfiigung ftehenden, Truppen ſich genaue Kenntniß 
gu verſchaffen. „In Colombé angekommen“ — bemerkt er in ſeinen hand⸗ 
ſchriftlichen Aufzeichungen — „muſterte ich zwei daſelbſt aufgeſtellte, fo eben 


*) So fehr wir aud dem ft. k. Rittmeiſter Thielen, welcher damals Radetzki zuge⸗ 
theilt war, fiir ſeinen Aufſatz: „Die Schlacht von Bar-fitr-Aube” in der Hfireidhifden Mili⸗ 
tair-Reitidrift vom Sabre 1832, Heft XE. gu danfen verpflictet find, fo muthet ex bod) un⸗ 
ferem guten Glauben dad Unglaubliche gu, wenn er es alé unbegweifelt annimmt, vorfteben- 
be’ Memoire habe der Furſt Schwarzenberg am 26. Februar 1814 niedergeſchrieben. — 
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aus dem Innern des Reichs fommende und fiir das Wittgenfteinfde, das 
6. Corps beftimmete, ruffifde Erſatz⸗ Batailone in der braunen Rekrutenmontur, 
die ihren Marſch weiter fortfegten, nocd an eben dem Tage in Reih und Glied 
traten und ſchon am anderen Morgen den Sieg erfiimpfen halfen.“ — 

Durch das BVordringen des Marſchalls Oudinot von Magnh e Forder 
gegen die Britde von Dolancourt wurde unfere Vorhut genbthiget, ihm diejen 
Uebergang über die Aube gu itberlaffen und Bar gu räumen. 

Mad) dem Heranziehen des Corps von Gérard und des Reitercorps des 
Grafen Valmy (Kellermann) hatte Oudinot gegen 30,000 Mtann und 60 Ge- 
fdiige in und bei Bar: fiir-Aube beifammen. od) am ſpäten Abende (den 
26. Februar) bradjen die Feinde aus der Stadt hervor, wurden jedoch dure 
unfere Batterien gezwungen, fid) unvergitglid) Hinter die Chore und Mauern 
zurückzuziehen. „Die in der Nacht geworfenen Grenaden zündeten an mehreren 
Stellen, und da alles dies ein Stocken bei dem Feinde hervorgebracht zu haben 
ſchien, auch in dieſem Augenblicke der aus dem Hauptquartiere eingetroffene 
Befehl bekannt wurde, daß morgen das 4., 5. und 6. Armeecorps zum er⸗ 
neuten Angriff vorgehen ſollten, erregte dies bei den Truppen den größten 
Enthufiasmus; unter Trommelwirbel und Schmettern der Trompeten brachen 
die Truppen in ein jubelndes Hurrah! aus. Graf Wrede, dieſe gute Stim⸗ 
mung und die Dunkelheit der Nacht benutzend, befahl einem Bataillon des 
bairiſchen Linien-Regiments in Bar-ſür-Aube, welches er uur ſchwach beſetzt 
glaubte, einzudringen. 

„Die Grenadier-Compagnie des Bataillons gelangte, trotz des heftigen feind⸗ 
lichen Feuers, durch die Vorſtadt bis zum Stadtthor, vertrieb den Feind und 
erreichte den Marktplatz. Hier aber wurden dieſe tapfern Baiern von einem in 
geſchloſſenen Colonnen aufmarſchirten Bataillon mit ſo unfreundlichem Gruße 
empfangen, daß ſie nach einem heftigen Gefechte weichen mußten. Während des 
Kampfes hatte der Feind neue Bataillone herangezogen und eines derſelben rückte 
bereits aus einer Seitenſtraße hervor, um den Baiern den Rückzug abzuſchneiden. 
Das dieſſeitige Bataillon verlor die Faſſung nicht, ſondern ging der ihr im 
Rücken kommenden Maſſe entgegen. Der Führer der Baiern, Major Maſſen⸗ 
hauſen, fand bei dem Verſuche, ſich mit dem Bajonnette durchzuſchlagen, an der 
Spitze ſeiner Braven einen ehrenvollen Tod; 7 Officiere und beinahe 200 Mann 
blieben todt oder ſchwerverwundet auf dem Wahlplatze. In dem gefahrvollften 
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Angenblide et{ten dem Bataillon 3 Compagnien ded 2. leichten Bataillons unter 
Major Seebus gu Hilfe, wodurd) eS dem Ueberrefte der in die Stadt Vor- 
gedrungenen gelang, unter Fiihrung des Hauptmanns v. Lemmingen durd) die 
Vorftadt von Chaumont ihren Rückzug gu bewerkftelligen. Die 3 Compagnien 
beS 2. leichten Bataillons fegten hierauf den Rampf um den VBefis dér Vorftadt 
bis gur einbrechenden Nacht fort und behaupteten diefelbe. “ 

Bu dem Marfdhall Oudinot, welder Bar, die Hihen von Filled - Dieu, 
die Anbe- Brite von Dolancourt und das Flubthal der Aube auf beiden Ufern 
befegt bielt, waren Heut nod) Truppen von dem Corps de8 Marſchalls Macdo—⸗ 
nalb geftofen; dieſer übernahm die Deckung des rechten Flügels und verlegte 
fein Hauptquartier nad Mouſſy⸗l'Eveque. 

Der verunglückte nächtliche Angriff auf Bar hatte weder den tapfern Ans 
fiibrer ber Baiern, General Wrede, nocd deffen Prnppen entmuthigt. Wrede 
erftattete nod) in der Nacht dem Fürſten Schwarzenberg in deffen Hauptquartier 
Colombé perjinlid Berit und gab die Verficherung, dah bei der Ueberzahl 
ber Verbiindeten, dem Kriegsmuth der Cruppen und der vortheilhaften Stel⸗ 
lung für eine Schlacht am nächſten Tage (den 27.) der gitnftigfte Erfolg gu 
erwarten fei. Nach furzer Berathung wurde folgende Dispofition gegeben: 
„Das fiinfte Armeecorps (Graf Wrede), 24,000 Mann, riidt gegen Bar vor 
und bemächtiget fic) ber Stadt; da8 ſechſte Armeecorps (Graf Wittgenftein), 
20,000 Mann, bricht gleich nad Mitternacht auf und befegt die Höhen von 
Aileville; das 4. Armeccorps (Kronpring von Würtemberg) rückt gegen La Ferté 
an der Aube vor.“ . 

Am 27. Februar bes Morgens 7 Ubr traf der Fürſt Sdwarzenberg bet 
dem Corps des Grafen Wrede ein, welches ans dem nächtlichen Freilager bei 
Rouvre bereits ausgeriidt war. Es ftand gwifden Bar und Lignole in zwei 
Creffen in Sdladtordnung: Auf dem rechten Flügel das öſtreichiſche Corps 
des Generals Frimont, in der Mitte und auf dem linken Flügel die Baiern; 
vor der Schlachtlinie ftanden die ruffifde Reiterei und die Jäger des Grafen 
Pahlen; die dieffeitige Vorftadt von Bar hielt nod) immer bairifdhes Fupvolk 
befeyt, am Ausgange der BVorftadt gu beiden Seiten des Weges war eine 
bairiſche Batterie aufgefahren und an beiden Ufern der Aube hielten Koſacken⸗ 
Pikets Wache. 

Unter glinftiger Vorbedeutung brad der Tag an, bad ſchönſte Frühlings⸗ 
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wetter ſchien bie Greigniffe begleiten gu wollen, allein Furſt Sdwargenberg be- 
fand fic) bent nod) immer nicht in befter Schlachtlaune; er ließ es ungeriigt, 
alé er die Truppen Wittgenftein’, welde vor Tage ſchon aufbrechen ſollten, um 
7 Uhr des Morgens nok in der Biwacht fand. 

General Wrede machte Gegenbemerfungen gegen verfdiedene Anordnungen 
der Dispofition; die landſchaftliche Befdhaffenheit des Schlachtfeldes entſprach 
nit den Vorftellungen, welche fic) Generaliffimus davon gemacht hatte. „Man 
war nod um 9 Uhr des Morgens unentfdhieden, ob der Angriff anf Bar 
unternommen werden follte oder nicht; fo fand der Pring Eugen von Wiirtem- 
berg, der mit feinen Truppen die Spike bes 6: Armeecorps bildete und mit 
dem Grafen Wittgenftem den Cruppen vorausgeei{t war, die Stimmung des 
Oberfeldherrn und ſeiner Umgebungen. In dieſer Zeit traf der König von 
Prenfen mit ſeinen beiden Söhnen, dem Kronprinzen und dem Prinzen Wil⸗ 
helm, bei dem Fürſten Schwarzenberg ein, um bei dem bevorſtehenden Gefechte 
gegenwärtig zu ſein. Von der Nothwendigkeit durchdrungen, den Angriff raſch und 
mit Entſchiedeuheit zu beginnen, machte der König auf die nachtheiligen Folgen 
aufmerkſam, die aus dem Unterlaſſen deſſelben für die ſchleſiſche Armee ent⸗ 
ſpringen müßten und bemerkte dabei, dag hierdurch gleichzeitig cin Aufgeben des 
gemeinſchaftlich verabredeten Planes entſchieden ausgeſprochen würde. — General 
Graf Wittgenſtein, ebenfalls von der Ausführbarkeit, wie von dem dringenden 
Erforderniſſe eines Angriffs überzeugt, erbot ſich, denſelben auf der Stelle zu 
begimen. Fürſt Schwarzenberg, welder, tief ergriffen von der bisherigen un⸗ 
glücklichen Wendung der Begebenheiten, Bedenken trug, durch ein neues Wagniß 
das Waffenglück zu verſuchen, entſchied ſich, als noch von mehreren Seiten den 
Anſichten des Königs von Preußen beigetreten und ihm keine Ausflucht gelaſſen 
wurde, endlich fiir den Angriff.“*) Die frühere Dispoſition wurde dahin abs 


*) Bur Beftitigung diefer, bem BVerfaffer der Darftellung der Schlacht von Bar- fitr- 
Aube in ber bſtreichiſchen Militair⸗Zeitſchrift unbefannt gebliebenen Angaben liegt uné die 
bon bem Konige Friedrih Wilbelm cigenhandig gefdhriebene Notiz vor: „Als id (vb. 27. 
Februar bes Morgens) auf bem Schlachtfelde eintraf, fand id) ben Fürſter Sdworgenberg 
im Gefprid mit bem Grafen Wittgenftein und dem Grafen Wrede und erfubr alfobalb, daß er 
unſchlüfſig geworbden fei, ben beabficdhtigten Angriff auszufülhren, bavon bie Unerläßlichkeit 
far mid fefifiand. Ich madte ben Fürſten Sdhwarjenberg auf bie ſchlimmen Folgen, ins 
befonbere filr bas {dilefifdhe Geer, aufmertfam, wenn ber verabrebete Plan von diefer Seite 
aufgegeben werde. Graf Wittgenftein, in gleider Ueberzeugung, erbot ſich ſogleich gum An⸗ 
griff und endlid) willigte Fuürſt Schwarzenberg ein.” 
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geindert: , Das 5. Armeecorps, Graf Wrede, bleibt. mit der Front gegen die 
Stadt ftehen; fein Angriff anf diefelbe bleibt fo lange demonſtrirend, bis 
die Umgehung gegliict fein wird, um den Feind bon den eigentliden Angriffs⸗ 
puntten abzuziehen; alsdann foll Graf Wrede mit allen Streiffraften angreifen, 
fi in den Befig der Stadt feben und den Feind aufs Heftigfte verfolgen. 
Das 6. Armeccorps, Graf Wittgenftein, wird drei Colonnen formiren, den 
feindlichen [inten Gliigel in der Richtung nad) Arentidre umgehen und itber 
Arconval nach der Brücke von DOolancourt vordringen, um dem Feinde den 
Rückzug abzuſchneiden.“ 

Ein Blick auf die Gegend, in welder die denkwürdige Schlacht von Bars 
fiir - Aube am 27. Februar geſchlagen wurde, erinnert lebhaft an bas Schlacht⸗ 
feld an der Ragbach, wie denn auferdem nod in der Anordnung und dem 
Gange der heutigen Schlacht fic) mit der in Seblefien gefdlagenen mande Ver- 
gleichungspunkte darbieten. 

Wie damals, fo hatte and) hier der Kaiſer einem feiner Marſchälle mit 
einem Theile des Heeres die Führung der Schlacht anvertraut, während er mit 
dem anderen abzog, um einen entfernteren Gegner aufzuſuchen; wie damals 
Marjdall Macdonald unvorfidtig über den Bober und die Katzbach vordrang, 
mit Ungeftiim die Hihen etftiirmte und dadurd anf dem Rückzuge ſchweren 
BVerluft erlitt, fo gefdah es hier, wenn and) nidt in fo vernicdtender Weife, 
dem Marſchall Oudinot dadurd, daß er, die Aube und den VBarbouiffe- Bah im 
Riiden, die jenfeitigen Anhihen erfteigen ließ, ohne fie behaupten gu können, 
wobei er nod den Febler beging, feine Artillerie zurückzuſchicken und feine 
9000 Pferde ftarfe Reiterei bergauf in den Rebengeliinden einen Yagdritt mit 
Hinderniſſen maden gu laffen. 

Das frangififde Heer hielt Bar, die Uebergänge über die Aube und die 
vortheilhafteften Punkte der Umgegend befegt. Das Städtchen Var mit 4000.Ginw. 
liegt an dem redjten Ufer der Aube in einer Niederung; es war damals mit 
einer Mauer umfdloffen und hatte drei Thore: dad eine nad) Often gegen die 
Strafe von Colombe, da8 zweite nach Weften gegen die Stragke von Brienne, 
das dritte gegen Norden und bie Aube- Britde, von welder der Weg liber Spoy 
auf der alten Strafe nad) Vendenvre führt. Anf dem linken Ufer der Aube 
riidt cin Höhenzug nah an die Stadt heran; über diefen fithrt die Straße nad 
Spoy. Der auf dem rechten Ufer gelegene Höhenzug erhebt ſis at in eittiger 
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Entfernung von der Stadt; die Thalriinder von unterhalb der Stadt bié gegen 
Trannes find anfehnlidh mit Weingarten bededt, deshalb den Bewegungen der 
Truppen, befonders der Reiterei, hinderlich. 

Auf dem Thalrande angefommen, betritt man eine wellenförmige Hoch lade, 
deren dominirenden Punt die Meierei Vernonfait bildet; von diefem aus gehen 
mehrere Bade und Waffergerinne, die in den Chalrand tief eingefdnitten find, 
der Aube gu. Der Barbouiffe- Bad, welder von Argenté und Arentidre fommt, 
in einem fumpfigen Bette flieBt und bei Bor in die Aube fallt, tft das be- 
dbentendfte diefer Gerinne. Derfelbe bildet im Aubethale eine Heine Miederung. 
Die Strafe nad Chaumont fteigt den rechten Thalrand gegen Lignol auf, 
während die Straße auf Doulevent lings de8 rechten Ufers des Barbouifje- 
Bachs auf Arentidre führt. Links diefer legteren Strafe, in der Hohe von 
Argenté, liegt der Wald von St. Facques und in der Hohe von Arentiere, 
links der Meierei Vernonfait, der Wald von Xevigny. Diefe beiden Walbab- 
fdnitte, in Verbindung mit der Hohenfuppe von BVernonfait, machen eine ver⸗ 
dedte Anndherung von Rouvre aus in ber Ridtung anf Dolancourt gegen 
einen Feind, der fid) im Thale befindet, möglich. Jedoch tft hierbet immer cine 
große Nacdhlaffigkeit des Gegners erforderlich, indem night angenommen werden 
fann, daß derfelbe es unterlaffen wird, feine Beobadtungstruppen über die 
Hihenpuntte und Waldabſchnitte vorgufdieben.” *) 

Wir verliefen den Fürſten Sdhwargenberg, als er, ungebalten fiber die 
Saumfeligkeit Wittgenfteins, unſchlüſſig, ob er heut gum Angriff fdjreiten folle, 
von dem Könige von Preußen allen Ernftes zur Schlacht aufgefordert und an- 
getrieben, Befehl gum Angriff ertheilte. Erſt um 10 Uhr des Morgens, anftatt 
mit Anbrucd des Tages, lief Graf Wittgenftein yur Umgehung der feindlicden 
Stellung an der VBritde von Oolancourt aufbredjen; das zweite Gnfanteriecorps 
unter Befehl des Pringen Eugen von Wiirtemberg (ruffifder General), und das 
erfte unter dem Fürſten Gortſchakof folgten. Es gelang ihnen, den Höhepunkt 
bet Vernonfait und das Gehölz von Levigny gu befeyen. Gn dew officiellen 
Beridten ſowohl, als in den gefcidtliden DOarftellungen, ift bisher ber ent: 
ſcheidenden Theilnahme des Prinzen Eugen von Wirtemberg an der Sdhladt 
nicht die thm gebührende Anerfennung gu Theil geworden; es war deshalb er- 


*) Damig I. S. 443. 
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wünſcht, von einem Mitkämpfer aus dem Generalftabe des Pringen*) nach⸗ 
ftehenden, ,unmittelbar mad) dem Treffen“, Alles der Wahrheit getren, nieder- 
gefdyriebenen Bericht gu erhalten: 

„Da der Fürſt Schwarzenberg auf feiner Rückzugs-Idee bebarrte, fo 
trennte fic) algbald der thatige Blücher von ihm und wendete fich, vor Begierde 
brennend, die Scharte von Mtontmirail ansguwegen, aufs Neue gegen die Dearne, 
wohin er Napoleon mach fich 30g. 

„Auf unferer Seite nahmen dann die Ereigniffe eine entfdieden günſtige 
Geftalt an. Wir Hatten dieS dem Pringen Eugen von Wilrtemberg, Befehls- 
Haber des gweiten ruffifden Gnfanteriecorps, befonders in Beziehung auf den 
Entſchluß gum Angriffe gu danfen. 

„Schwarzenbergs Dispofition am 26. Februar wies unfere Referven bis 
Langres zurück, — Wrede follte aber an der Aube vor Bar die Arrieregarde 
bilden. Oudinot und Gérard iiberfdritten den Flug bet Doulevent und fdid- 
ten ifren Gortrab auf die Höhen von Malepin und Filles-Dieu. Um den 
VBefig von Bar -fitr-Aube wurde den ganzen Tag ber gefdmpft, und Wrede 
beridhtete: daB er aus den Zögerungen des Feindes auf deffen Schwäche ſchließe. 
Der Pring Eugen von Wiirtemberg hatte fein Corps jet gufammen. Auch das 
1, Gorpé unter Gortſchakof war vollzählig hinter uns eingetroffen. Als der 
Nächſte nad Wrede erhielt der Pring den Befehl, ihn bei der auf miorgen (den 
27. Februar) feftgefegten Recognoscirung zu unterftiigen. Auf der Chauſſee 
hinter Bar traf der Pring mit Schwarzenberg und Wrede gufammen, und da 
der bereits auf den Höhen ftehende General- Major Wlaftof meldete, daß der 
Feind vor ihm auf denfelben nur fieben Bataillone zeige, und mit der Maſſe 
im Thal vor Dolancourt zufammengedringt die Aube im Rücken Habe, konnte 
man ſich feinen giinftigern Dtoment zum Angriffe auserfehen; er mußte aber, 
wenn er erfolgreich fein follte, mit der möglichſten Cile betrieben werden. Wrede 
mar mit des Pringen Vorfdlag gang einverftanden. Derſelbe war nämlich 
bereit, mit feinent Corps, da8 ſchon nahe an Arentidre ftand, die Höhen gu ers 
fteigen und den Feind mit Ungeftiim herunter gu werfen. 

„Schwarzenberg ſprach fic) ſehr lobend über des Pringen Cifer aus und 


*) v. Helldorff, (pater preußiſcher General und Commandant von Wittenberg (hand⸗ 
f@riftlige Mittheilung). ag* 
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gab gu dem Unternehmen, weldjes Wrede feinerfeits im Aubethal kräftig gu 
unterftiigen verfprad, die Einwilligung. 


„Schon waren wir (der Pring mit dem 2. Corps) itber Arentiére Hinaus, 
alé pliglicd) Halt geboten und fpater eine umfaffendere Richtung über Levigny 
gegeben wurde. Es hieß, Graf Wittgenftein fei angelangt und folle mit feinem 
(6.) Corps des Pringen friiheren Auftrag erfitllen, er folle den Feind Aber 
Levigny umgehen und auf feine Rückzuglinie fallen, wohin and Graf Pabfen 
mit der ganzen Cavallerie zu wirken babe. 


„Kaum auf halbem Wege gu diefer Beſtimmung ereilten uns aber fdon 
Hiobspoften und Wittgenfteins Hülferuf. Der Feind hatte die ibm geginnte 
Srift von mehreren Stunden gut 3u benugen gewußt, und fo viel Krifte auf 
den Höhen vereinigt, daß er da8 6. ruffifde Corps beim Entfalten felbft an- 
griff und in augenblidlice Verlegenheit fegte. Raum kehrte jedoch der Prinz 
mit feiner 4. Divifion durdh den Buſch von Levigny zurück, um in des Feindes 
Linfe Flanke gu fallen, fo war and) bas Gefecht entjdieden und der Feind auf 
den Widerftand beſchränkt, welchen fein Nachtrab unter Gérard zu leiſten ges 
zwungen war, um der Maſſe gum Rückzuge iiber die Aube die nbthige Zeit gu 
gewibren. Der ebenfalls zuriidgerufene Graf Pahlen mute, mit dem Filrften 
Schachofski vereint, nodmals umbdrehen und über Levigny gegen Argonval und 
Polancourt vorriiden, dod) fam er flir diefe Hauptſache gu frat und erretdte 
nur geringe Vortheile.“ — 


Sobald der Marſchall Oudinot ber die Abficht des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg nicht mehr ungewig war, traf er Anftalt dem Angviffe felbft angreifend 
guborzufommen. Cr ließ gur BVertheidigung der Stadt Bar auf dem rechten 
Flügel feiner Stellung die Fnfanterie=Divifion ODudesme, 6000 Mann mit 
8 RKanonen, zurück. Nach dem Gehdlz von Levigny fandte er gur Deckung 
feines linfen Flügels einige BVoltigenr-Compagnien. Die Brigade Farry be- 
fegte, fid) an Bar anlehnend, theils die Niederung swifden Bar und der Cdtee 
deS-filles-Dieu, theils die Weingarten auf dem Abhange derfelben, wihrend die 
Brigade Belair die Höhe felbft befegte. Won dem 7. Corps eilte die Divifion 
Laval durd) die Schluchten, um die Hodebene von Vernonfait yu erfteigen. 
Hie Brigade Montfaur fete ſich rechts in Verbindung mit der Brigade 
Belair, die Brigade Pinoteau nahm im Centrum, die Brigade ded Generals 
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Chaſſo*) auf dem linken Flitgel Stellung, fic) an das Gehölz von Levigny an- 
(ehnend. Die Divifion PBacthod, 4500 Mann ſtark, mehrentheils National: 
garden, befebte die Brite bet Dolancourt. Das 6. Cavalleriecorps unter dem 
General Kellermann war, fobald die erften Schüſſe vor Bar fielen, auf das 
rechte Ufer der Aube entfandt worden; das 2. Cavalleriecorps (St. Germain) 
blieb als Riidhalt im Thale der Aube vorwirts Mouſſier ftehen. 

Sobald Marfdall Oudinot fich überzeugt hatte, daß der Graf Wrede mit 
feinen 24,000 Mann nur angewiefen fei, gegen das mit nidt mehr als 6000 
Mann befegte Bar „zu demonftriren’, ridjtete er feinen QGauptangriff gegen 
Wittgenſtein, deffen Corps in drei getrennten Abtheilungen vorging. 

Die ruſſiſche Giger- Brigade Wlaftof, welde den Höhenrücken, der den 
redten Thalrand des Barbouiſſe⸗Baches bildet, beſetzt Hielt, wurde durch die 
Brigade Belair angegriffen und verließ in Uebereilung ihre Stellung. 

Der Rinig von Preußen wollte ſich von dem, was Veranlaſſung zu dieſer 
Unordnung gegeben, näher itberzeugen, ritt anf die von den ruffifden Jägern 
befeste Höhe und langte gerade anf dem Kamm derfelben an, als die Frangzofen, 
nod) durd den Höhenrücken halb verdeckt, fo eben deployirt Hatten und empfing 
fo in groper Nähe die Salve dev feindliden Infanterie. Ruhig wandte der 
Rinig fein Pferd und fagte zu feiner Umgebung: „Kommen heiß aus der Pfanne 
die Kugeln! gut puften! Zunge nicht verbrennen!“ und dergleiden Scherzworte mehr. 

Unterdeffen widen die ruffifden Jäger, die fic) in eine längere Linie aus⸗ 
gebreitet atten, nod) weiter guritd und wurden von den Frangofen verfolgt. 
Der König, die preupifden Pringen und der Fürſt Sdwarjenberg verfuchten 
vergeblid), dem Gefedhte eine andere Wendung gu geben. Als der öſtreichiſche 
Seldherr das Leben des Königs und feiner Gihne in dem nahen Gefedte bee 
droht fab, ftellte er died dem Monarchen vor, der ihm jedoch antwortete: , Wo 
Fhe Plow ift, mein lieber Felbmarfdall, da ift auch der meinige.“ 

Bei diefer Gelegenheit war es, wo der Felbmarfdall Fürſt Schwarzenberg 
gum erften Male in feinem Rriegerleben von einer Gewehrfugel getroffen wurde, 
alg er mit feinem @efolge anf einer Anhdhe ftand, von wo er anf beiden 
Seiten den Erfolg feiner kurz vorher gegebenen Befehle beobadhten konnte. 
Diefer Schuß, der den linten Unterarm, über dem Handgelenfe, traf, wiirde 


*) Der tapfere VBertheibiger Antwerpens im Sabre 1832. 
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mehr als eine Quetſchung gur Folge gehabt haben, wire die Kugel nicht ſchon 
matt gewefen und hätte der Feldbmarfdall nidt über feiner gewöhnlichen Klei⸗ 
bung einen mit Belz gefiitterten Spenzer getragen.*) Der Fürſt ſelbſt ſchreibt 
darüber: „Ohne mic) im Geringften gu erponiren, fand eine Musketenkugel 
Mittel, jedoch fdon matt, mich gu erreidjen. Sie hatte nicht mehr Kraft durd 
meinen Bel; durdgudringen und gab mir nur am linken Arm einen derben 
Schlag; nichts ift verletzt.“ — 

Von beſtem Erfolge war es, daß ein öſtreichiſcher Stabsofficier zwei ruſſiſche 
Zwolfpfünder heranbrachte und von einer nahen Anhöhe die Feinde mit Kar⸗ 
tätſchen begrüßte. Die dritte Colonne Wittgenſteins traf jetzt ein; er ſelbſt 
führte die Pſkowſchen Citraffiere ungeſchickter Weiſe gu einem Angriff in die 
Weingarten vor; fie wurden guriidgefdlagen und Wittgenftein in dem Schenkel 
durch eine Gewehrtugel, jedoch nur leicht, verwundet. Die eben auf diefer Stelle 
eintreffenden beiden Fufregimenter Mobhilew und Raluga hielten in Gemein- 
fcaft mit jenen beidcn Zwölfpfündern da8 weitere Vordringen der Brigade 
Belair auf, fo daß die gur Umgehung des feindlichen linen. Flügels beftimmten 
Brigaden ihren Marſch ungebindert Hatten ausführen können. Die Gefahr, 
mit welder hierdurch feine Schlachtordnung bedroht wurde,’ erfennend, faßte der 
Marſchall Oudinot den kühnen Entſchluß, das Centrum feines Gegners, fo feft 
aud) deffen Stellung war, angugreifen, gu fprengen und fid) gwifden die Corps 
von Wrede und Wittgenftein eingufeilen. 

Die Divifion Laval eröffnete an der Spitze den Angriff und formirte fid 
auf der Côte de Malapin. Nachdem die Cavallerie des Generals Kellermaun 
nidt ohne große Anftrengung durch die Weinberge hinaufgellettert und fid) auf 
ber Höhe formit hatte, zog fie fich durch die Divifion Laval durch und warf 
ſich mit der leichten Gavallerie bes Generals Yacquinot auf die hinter der rufft- 
ſchen Yufanterie in Beweguag nach dem rechten Fliigel begriffenen Pſkowſchen 
Cilraffiere, die heut ſchon einmal juriidgemiden waren, und auf die Lubnowſchen 
Hufaren. Die ruſſiſche Reiterei wurde geworfen, und befonders den Hufaren 
ein empfindlicher Verluft beigebradt. Das frangififde Fußvolk blieb unterdeffen 
im Vorrücken und es trat die Gefabr ein, daß die dritte Cofonne Wittgenfteins 
zugleich aus der Schlachtordnung hinausgedrängt und abgefdnitten wurde; das 


*) Deſtr. Militair⸗Zeitſchrift 1832. Heft 11. S. 161. 
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Gefecht hing demnach von der Haltung ab, mit welder Fürſt Gortfdatof den 
feindliden Anlauf aushalten werde. Bor der Front der ruffifden Bnfanterie 
war eine Batterie von 24 Geſchützen aufgefabren, unter deren Schutz das Corps 
feinen Aufmarſch bewerlftelligt hatte. Der König von Preußen hielt fid mit 
dem Rronpringen und dem Prinzen Wilhelm hei derfelben anf und indem er dent 
Commandeur der ruſſiſchen Artillerie die Punkte bezeichnete, wo die feindliden 
Gnfanteriemaffen hervorbreden miiften, wurden diefe mit fo wirkſamen Rar- 
tätſchenladungen empfangen, dak fie mit grofem BVerlufte zurückwichen. 

Hierauf unternahm General Kellermann mit der Reiterei auszufiihren, was 
bem Fupvol€ nicht gelungen war. Bu ben 24 ruffifden Gefdhiigen waren nod 
24 hingugefommen; auf dieſe Verderben fpeienden Feuerſchlünde fprengte die 
frangdfifche Reiteret mit unbandiger Bravheit zu wiederholten Malen los, dod 
gelang e8 ihr nicht herangufommen; man zählte in ber Mahe der ruffifden Gee 
ſchütze an 4> bis 500 tobdtgefdofjene Pferde, von vielen Tapferen lagen die 
Gliedmagen zerſtückt und zerſtreut umber, als ob fie wie die meuteriſchen Sea- 
pons in Bndien vor den Kanonenläufen angebunden gewefen und weggeblafen 
worden wiren. 

Hurd die von dem Grafen Wittgenftein bald gegebenen, bald zurückgenom⸗ 
menen, dann ſchließlich dod) ertheiften Befeble an den General Pahlen gur Um⸗ 
gehung de8 linken Flügels war die Entfdheidung des Tages unndthiger Weiſe 
cufgebalten worden. Hierdurch hatte aud) de Pringen Eugen von Wiirtemberg 
Angriff anf die Brigade Chaſſé teinen Erfolg. 

Die Umgehung ded linfen Flügels der feindlidken Stellung durd das 
6. ruffifde Armeecorpé war verunglidt; mit dem Befehl an Wrede, fic der 
Stadt Bar zu bemadhtigen, zögerte Fürſt Schwarzenberg nod immer; eS war 
bereits 4 Ubr de8 Nadmittags und feit 10 Uhr bes Morgens gefdah von 
Seiten der Baiern vor Bar nichts weiter, als daß Schützen im zerſtreuten Ge- 
fet vorgingen und von Zeit gu Beit eine Grenade in die Stadt geworfen 
wurde; es erwedte die Unſchlüſſigkeit des Fürſten Schwarzenberg den Verdact, 
al wolle er aud) heut dem Feinde goldene Brücken bauer. 

Sdon war eS gweifelhaft, ob man die Stadt erobern und den Feind gum 
Rückzuge nbthigen werde, als, cin Bataillonss Chef des Kalugafden Fußregi⸗ 
ments — wir finden den Ramen de8 Tapfern in feinem Berichte genannt — 
das Schidfal des Tages entſchied. Der Rinig von Preufien hielt in ber Nähe 





768 Die Schlacht bet Bar-fitr-Anbe. 


und dies beranlafte den Filhrer bes Bataillons zur Behauptung der ruffifder 
Waffenehre, welde heut in einigen gefahrvollen Momenten angesweifelt worder 
war, einen kühnen Streich ausgufithren. Ohne einen Befehl Hiergu erhalten au 
haben, ftitrgte er mit feinem Bataillon in die Schlucht ber Cote des Filles-Dien 
hinunter und erfletterte den jenfeitigen Bergritden Malapin, unbeliimmert um 
die feindliden Waffen, die fic) oben gu feinem Empfange fertig Hielten. Dies- 
feits ftanden wit Alle in Erwartung, ob das tapfere Vataillon nidt fofort vor 
bem Feinde ritdlings in die Schlucht geſtoßen werden wiirde, allein es fammelte 
fid) ſchnell, riidte geordnet und gefdjloffen vor und gewann bald feften Fuß. 
Der König von Preufen, welder die tapfere Schaar im Auge bebielt, munterte 
die dieffeits ftehenden Ruffen anf, ihre braven Landsleute nicht im Stiche gu 
laffen. Das 23. und 24. ruffifde Jäger⸗Regiment folgten fogleid) deſſelben 
Weges; drei Bataillone der öſtreichiſchen Brigade Volkmann ſchloſſen fic an, 
einige ruſſiſche Zwölfpfünder rückten auf einen Vorfprung, von wo fie den jen- 
feits vordringenden Feind erreidjen fonnten. 

Sobald die Unterftiigungen das Hauflein der Kameraden verftirkt hatter, 
gittg es gemeinfam zum Angriff vor. Die feindlide Colonne wurde mit dem 
Bajonnet auseinander gefprengt, ftiirzte in wilder Flucht den ſteilen Abhang 
binunter und wendete ſich nad) Aileville. Der tapfere Führer des Bataillons 
Raluga Hatte den Heldentod gefunden. | 

Unterbdeffen hatte Fürſt Schwarzenberg, den wiederholten Andrangen ded 
Grafen Wrede nadgebend, den Angriff auf die Stadt geftattet. Oem Feinde 
war hinreidend Zeit gelaffen worden, fic) möglichſt gut gu verſchanzen. Die 
Ansginge der Stadt und die Strafen waren verrammelt und barrifadirt; die 
Haufer mit Schützen befegt. General Wrede ertheilte jum Angriffe folgende 
Befehle: , Zwei bairiſche Bataillone unter Oberft Theobald, denen zwei Batail- 
fone als Rückhalt folgen, riiden gegen die Stadt auf der Strafe von Chaumont 
an; vier bairiſche Batailfone unter Oberft Hertling gehen gwifden der Stadt 
und dem Bhalrande vor; eine Compagnie Szekler und zwei bairifde Bataillone 
unter Major Schönermark dringen, die Stadt rechts laffend, gegen die Aubes 
brücke vor und eine bairifde Batterie unterſtützt rechts der Stadt diefe Angriffe. “ 

Mad 4 Uhr Nachmittags begann der Angriff, welder anfänglich feinen 
Erfolg verfprad, indem Wrede von den 9O Geſchützen, welche ihm zu Gebote 
ftanden, nur eine Batterie vorgehen ließ und der Anlauf des Fubvolles ohne 
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Sturmgerüſt, ohne Gappeur- und Pionier-Compagnien an den gutbefegten 
Stadtmauern und wobhlverwahrten Thoren abprafite. General Duchèsme, wel- 
der die Stadt mit 6000 Mann befegt hielt, hatte fo gute PVertheidigungsan- 
ftalten getroffen, dah Wrede, welder mit 24,000 Mann anriicte, nicht ohne 
ſchweren Verluft die Franzoſen zum Abzuge gwang, welchen fie kämpfend in 
beſter Ordnung ausführten; Haus für Haus mußte von den Baiern genommen 
werden. Erſt als General Duchèsme bemerkte, dak der Marſchall Oudinot auf 
der jenfeitigen Anhöhe den Rückzug antrat, eine Abtheilung Baiern unter Major 
Schönermerk die rechts der Stadt aufgeftellte Infanterie Lerdrängte und ſich der 
Bride über die Aube zu bemiichtigen drohte, ließ er zuerſt feine Artilferie ab- 
marſchiren und folgte, von dem Ountelwerden und dem engen Aubethale bes 
giinftigt, mit dem Fupvolfe nad, ohne daß es der bairiſchen Reiterbrigade Dietz, 
welde mit ber Verfolgung der Feinde beauftragt wurde, gelang, etwas Erheb⸗ 
liches auszurichten. 

Marſchall Oudinot hatte ebenfalls zeitig genug ſeine Geſchütze über die 
Aube in Sicherheit gebracht und einen beſchleunigten Rückzug nach der Brücke 
von Dolancourt genommen. Nur die franzöſiſche Reiterei, welche zu lange auf 
den Höhen links von Arconval verweilte, fam in Gefahr, durch General Pahlen 
abgeſchnitten zu werden. Dieſer hatte ſeine berittene Artillerie unbemerkt auf 
einer Erhebung einige hundert Schritt von der großen Straße aufſtellen laſſen, 
von wo fie bie feindliche Reiterei mit unerwartetem Feuer zum eiligſten Davon- 
reiten veranlapte. Die ruffifde Reiteret folgte mad und ridtete unter den 
nad) Arconval fic) zurückziehenden Feinden grope Verwirrung an. Fußvolk und 
Reiterei machten einander die Sirake wnd den Uebergang iiber den Flug ftreitig. 
Rum Glück fiir die Franzoſen war die Regengzeit voritber und die Aube nicht 
wie dite Katzbach im Auguft angeſchwollen; eine große Anzahl rettete fich durch 
die dortigen Furthe. Marſchall Oudinot behielt aud in diefem Dtomente 
grofer Bedrängniß vollfommenfte Geiftesgegenwart. Gr gab dem General 
Montfeau Befeh{, mit einem Bataillon der Nachhut jee ruſſiſchen Geſchütze gu 
vertreiben. Franzöſiſche BVoltigeurs ſchlichen fid) heran, richteten Verwirrung 
unter den ruffifden Artilleriften und ihren Pferden an, fo daß diefe fic, wenn 
and) nur auf cine Eleine Stree, zurückzogen und ihe Feuer einftellter, wo- 
durd) der Rückzug nad) Dolancourt ermiglidt wurde. Bis ſpät in die Nacht 
hielten die Franjofen die dortige Brücke beſetzt. Die ruffifde Reiterei beunrubigte 
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den Feind, der ſich nach Magny-le⸗Foucher zurückzog. Arçonval wurde am 
ſpäten Abend von der Brigade Wolf nach einem leichten Gefechte genommen. 

General Wrede, bei dem ſich der König von Preußen eingefunden hatte, 
um die Verfolgung des Feindes durch die Reiterbrigade Dietz lebhafter in Gang 
zu bringen, ließ feine Truppen theils vor Bar im der Richtung auf Aileville, 
theils gemeinſchaftlich mit dem Wittgenſteinſchen Corps bet Argonval biwachten. 
Wrede und Wittgenſtein nahmen ihr Nachtlager in Bar; der König von Preußen 
und Fürſt Schwarzenberg kehrten nach Colombé zurück. 

Der Verluſt der Franzoſen wurde auf 2600 Todte und Verwundete und 
auf 460 Gefangene geſchätzt; der der Verbündeten auf 1500 Mann an Todten 
und Verwundeten, von denen 1200 auf die Ruſſen, 300 auf die Baiern kamen. 
Angeblich verloren die Verbündeten nur Einen Gefangenen, den Oberſt Wieſen, 
vom 4. ruffifden Jäger-Regimente. 

Der Graf Wittgenftein, ſchon längſt mit der gweideutigen Kriegführung 
Schwarzenbergs unjufrieden, nahm eine, in der Schlacht erhaltene, Verwundung 
gum Borwande, den Kaiſer Alexander zu bitten, ihm den Abſchied gu bewilligen. 
Alexander nahm died Geſuch ungnädig auf, gewahrte ihm jedoch den Abſchied. 
Der Konig von Preußen legte dem verdienten Felbherrn auf die Doppelwunde 
als Heilpflafterchen nadftehendes Schreiben: „In der Schlacht bei Bar- fiir: 
Aube habe id) neuerdings Gelegenheit gehabt, Zeuge von der Tapferteit der 
Ruſſen gu fei, wie von der Einſicht, mit welder fie befebligt wurden und welde 
Yhnen, lieber General, fo viel Ehre macht. Daher war mir der Inhalt Fores 
Schreibens um fo unerwarteter, da id) mit dem Maifer bie Ueberzeugung von 
Yhren Verdienften und von der ausgegeidhneten Führung der in diefer Schlacht 
gewefenen Truppen theile und Yonen die berubigende Verfiderung geben fann, 
daß Se. Majeſtät dies eben fo fehr anerfennen, wie id. Fr. Wilhelm.“ 

Wittgenftein verlieR das Heer und General Rajefsty erbhielt bas Commando 
des 6. Armeecorps. 

„In der ruffifden Armee,“ bemerft Danilefety*), ,war Wittgenftein das, 
was Blücher in der preugifdjen war, und er hegte eine mit diefem Feldherrn 
gleide Geringſchätzung gegen die Frangofen. Yu vollem Maße theilte er mit 
Blücher deffen Ungufriedenheit mit dem Fürſten Sdhwargenberg wegen deffen 


*) Geſchichte ber Feldgitge I. 147. 
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Saumſeligkeit, meinte, daß man nur durch entſcheidendes Handeln und raſches 
Vordringen Napoleon beſiegen könne und daß es nothwendig ſei, auf Paris zu 
gehen, wo er früher als Blücher, der Nebenbuhler ſeines Ruhmes, einzutreffen 
wünſchte. Solche Anſichten ſtimmten nicht im Geringſten mit den Vorſchriften 
überein, welche von dem Fürſten Schwarzenberg ertheilt waren und erregten 
daher auch ſeinen Tadel, an deſſen Aufrichtigkeit wir jedoch zu ſeiner Ehre 
zweifeln wollen.“ 

Zwiſchen Schwarzenberg und Wittgenſtein war es bereits in Folge des, 
von dem ruſſiſchen General gegen die ihm ertheilte Inſtruction unternommenen, 
Vorgehens am 17. Februar zum offenen Zerwürfniß gekommen. „Die un- 
ridtige Befolgung meiner Dispofition,” bemerft Schwarzenberg in feinem Tage- 
bude (Troyes, den 20. Februar), , war Urfade, dak Wittgenftein voreilig bis 
Guignes vordrang, dort ploötzlich von einer grofen Maſſe Cavallerie angehalten, 
jeine Arrieregarde diejer nicht ſchnell genug entgiehen fonnte, wodurch er einige - 
taufend Mann und 9 Kanonen verlor. Hitte er, wie Wrede, meine Befeble 
pünktlich befolgt, dann wiirde er nicht einen fo empfindlichen Verluſt er- 
litten haben. “ 

Dergleichen Vorwiirfe und Zuredhtweifungen nahm Wittgenftein nicht one 
Grwiderung hin, und fo gab ihm die bei Bar-fiir- Aube erhaltene Wunde eine 
erwilnfdte Veranlaffung, da8 Heer gu verlaffen. 

Ebenſo unthitig wie nach dem, wenn aud) nidjt unter feiner Führung, doch 
unter feiner Theilnahme erfochtenen, Siege bei la Rothidre, finden wir den 
Fürſten Generaliffimus nach der von ihm, jedod) nur auf ſtarkes Bureden des 
Königs von Preufen gewonnenen Schlacht bei Bar - fiir - Aube. 

Es fonnte dem Fürſten Schwarzenberg nicht unbefannt geblieben fein, dag 
Napoleon am 27. Februar an der Schlacht nicht Antheil genommen hatte, fon- 
bern, bevor fie begann, mit feiner Hauptmadt gegen Blücher nad der Marne 
aufgebroden war. Mehr nit als 16—18,000 Mann ließ er unter Oudinot 
und Macdonald, welder legtere den Oberbefehl jedoch erft am 28. Februar an- 
trat, guritd. Ihm gegeniiber hatte Sehwarzenberg einige neungig taufend Mann 
fdlagfertig und fampfluftig beifammen. Führer und Solbdaten brannten vor 
Begier den Feind gu verfolgen, neue Siege gu erfecjten. Durch eine aus dem 
Hauptquartier yu Colombe fiir den 28. erloffene Dispofition forgte Generaltfi- 
mus dafilr, dab dad Feuer feiner Krieger abgekühlt verbampfte . Der Tages⸗ 
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befehl lautete „Das 5. und 6. Corps Halten in ihren nad dem Treffen bei Var 
eingenommenen Stellungen einen Ruhetag; da8 4. Corps des RKronpringen von 
Wiirtemberg wird bei La Ferté ber die Aube gehen, durd den Wald von 
Clairvaux vordringen, ſich bei Bitry-de-croifé aufftellen und Wbtheilungen 
recht gegen Vendenvre, links gegen Bar⸗ſür⸗Seine vorfdiden. Die ruffifden und 
preußiſchen Garden und Referven begiehen in der Gegend von Chaumont Can: 
tonnirungen. Der Pring Eugen von Wiirtemberg wird mit dem Gros 
feiner Snfanterie in und bei Dolancourt, Fiirft Gortfdatof bei Trannes can- 
‘tonniren, das Gros des Corps de8 Grafen Wrede behalt die Cantonnirungen 
an der Aube inne. Den Kofaden des Generals Pabhlen bleibt die Verfolgung 
des Feindes itberlaffen.“ 

Gin Brief des Chefs des Schwarzenbergifden Generalftabes, des Generals 
Radetzki, an den Fiirften Wolkonski giebt Zeugniß von dem „Kommſt halt heut 
nit, fo kommſt morgen” des Hauptquarticres der großen böhmiſchen Armee: 
„Die Ausſagen einiger der geftrigen Gefangenen und befonders die ded Generals 
Majors Seslawin, dag Napoleon fid) nad Dijon gewandt, haben den Genera- 
liffimus verhindert, dem Feinde mit der Schnelligkeit nachzurücken, mit welder 
wir ihn ohne Zweifel verfolgt batten, wenn wir mit Beſtimmtheit wüßten, daß 
er Blücher nachgegangen. Ueberdem find die Sruppen gu ſehr ermiidet; es ift 
alfo gefadbrlidh, fie in eine Gegend vorjufdieben, die nicht die geringften Mittel 
gur Berpflequng darbietet und ohne die Bewegungen des Feindes genau gu 
fennen. Denn wenn ſich die Nachricht von Napoleons Marſch beftitigte, fo 
milften wir ſogleich guritdgehen. Daher hat der Feldmarſchall die durch einige 
Detachements Infanterie verſtärkte Reiterei den Franzoſen nachgeſandt. Heute 
greift der Kronprinz von Würtemberg Bar-ſür-Seine an, und aus den Folgen 
dieſer Affaire werden wir gewiß im Stande ſein, uns von den wahren Bewe⸗ 
gungen des Feindes zu überzeugen. Unterdeſſen cantonniren die Garden und 
Reſerven in der Gegend von Chaumont und Langres, von wo es denſelben 
möglich ſein wird, die Armee in beiden Fällen zu unterſtützen, möge dieſe nun 
vorrücken oder ſich auf Dijon wenden.“ 

Selbſt nach den glänzenden Erfolgen des Kronprinzen von Würtemberg 
und des Grafen Bubna mit dem 3. und 4. Armeecorps am 28. Februar bei 
La Serté über die Marſchälle Macdonald und Oudinot fonnte fid) der Fürſt 
Generaliffimus nod immer gu weiter nichts entfdliefen, als Recognoscirungen 
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unternehmen zu laſſen, um ſichere Nachricht über den Abmarſch Napoleons zu 
erhalten, die ihm ſeit zwei Tagen ſchon ein jeder Trommeljunge des großen 
böhmiſchen Heeres hätte geben können. Als nun endlich von allen Seiten die 
erwünſchte Beſtätigung einging, der unnahbare Kriegsgott fei gewiß und wahr⸗ 
haftig nach anderer Richtung abgezogen, faßte Generaliſſimus ein Herz und that, 
als ob mit dem Losſchlagen Ernſt gemacht werden ſollte. 

„Nachdem der franzöſiſche Kaiſer,“ fo lautet die Dispoſition für den 
2. März, „am 28. Februar in Sezanne angekommen iſt, er ſich gegen die 
ſchleſiſche Armee gewendet hat, à cheval der Seine aber (d. h. als ob ſie auf 
der Seine ritten) blos die Corps der Marſchälle Oudinot und Macdonald 
offenfiv operiren, fo wird es nothwendig, mit Nachdruck gegen dieſe Corps vor⸗ 
guriiden.” Diefer fo pomphaft angeliindigte Nachdruck bejdrantte fic) auf 
einige vereingelte, obſchon für die Waffen der Verbiindeten glangende, fiir ibre 
Führer, namentlich fiir den Rronpringen von BWiirtemberg, Grafen Giulay, 
Grafen Wrede, Pringen Cugen von Wiirtemberg, Fiirften Gortſchakof, General 
Riidiger, Grafen Pahlen und Andere ehrenvolle Gefedhte. Am 2. März wurde 
Marſchall Macdonald aus Bar: fiir-Seine vertrieben, am 3. fanden Gefedhte 
an ber Barfe, bei Ca Guillotidre und Laubreffel ftatt, in welden die Feinde 
11 Ranonen und 2500 Gefangene verloren. 

Der Fürſt Schwarzenberg war am 2. März einer Cinladung der drei Mo⸗ 
narden in das Hauptquartier derfelben nad Chaumont gefolgt, um von dem 
Bertrage, welchen Tages vorker die vier verbiindeten Mächte England, Oeftreich, 
Preußen und Rußland abgefdloffen, in Kenntniß gefegt gu werden. 

Von den Leiftungen der den Federfrieg fihrenden DOiplomaten und Bot- 
ſchafter der faiferfiden und königlichen Hauptquartiere batten wir feit dem Be- 
ginn des Rrieges nicht eben des Rithmlichen viel gu melden. Ihre Thätigkeit 
war auf Befriedigung der Gonderintereffen ihrer Höfe geridtet, das gegenfeitige 
Miptrauen Hinderte die Verfolgung eines gemeinfamen Zieles in getrenem Zu⸗ 
fammenbalter. Es war offenfundig, dak Metternich einen vertrauliden Brief- 
wechſel mit dem frangififden Bevollmächtigten führte, dab Oeftreid) nahe daran 
war, von dem Bündniß abjufpringen und den Botſchafter Englands, Lord 
Caftlereagh, bereits fiir fic) gewonnen hatte. Napoleon, welder einige, wenn 
and) nicht entidjeidbende, dod) glingende Siege fiber Blücher erfodten, rechnete 
mit grofer Zuverſicht darauf, daß in den nächſten Tagen ſchon die Coalition 
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gefprengt und, wie nad) Beendigung fritherer Feldgitge, die Bedingungen des 
Friedens von ihm geftellt werden wiirden. 

Hier nun tritt die Diplomatie mit einer That vor den Riß von einer 
Bedeutung und einem Crfolge, wie ein entideidender Sieg anf dem Schlacht⸗ 
felde fie nicht griper haben fonnte. Der yu Chaumont am 1. Mäarz unter: 
zeichnete Vertrag erfreute ſich deShalb aud) der Ruftimmung und Anerfennung 
der Kriegsmänner, welde fonft eben nit allzu giinftig fiir die Federhelden 
geftimmt waren. ) 

„Dieſer fiir einen langen Reitabjdnitt abgefdloffene, auf fo beilfamen 
Grundfigen berubende BVertrag bildet einen der widtigften Dtomente in der 
Geſchichte der neueren Zeit und ift als ein Bollwerk de8 übrigen Europas gegen 
Napoleon und die frangbfifde Revolution angufehen.” *) 

Ausgegangen und eifrig betrieben von der ruſſiſchpreußiſchen Kriegspartei, 
war bdiefer Vertrag auf eine Wirkung mad zwei Seiten hin berechnet: einmal 
wollte man durd ihn eine Bitrgfdaft gewinnen, daß das öſtreichiſche Cabinet 
nidt einfeitig mit Napoleon in Unterhandlung trete oder von den Verbiindeten 
abfpringe, zweitens aber wollte man durd) dies neve Bündniß, fiir deffen Ber- 
Bifentlidung in Frantreid) geforgt wurde, Napoleon gur Nachgiebigheit zwingen 
und den Frangofen durd die Androhung eines zwanzigjährigen Rrieges, welden 
das verbiindete Europa auf frangbfifdem Gebiete gu führen ſich entfdjloffen er⸗ 
flirte, bange maden. , Da,“ fo lautet der Cingang, „Ihre Kaiferliden und 
Koniglichen Majeftiten, der Raifer von Oeſtreich, König von Ungarn und 
Bihmen, Seine Majeſtät der Kaiſer aller Reußen, Seine Majeſtät der König 
der vereinigten Reiche Grogbritaunien und Irland und Seine Majeſtät der 
Kinig von Preugen Vorfdliige gum Abſchluß eines allgemeinen Friedené an die 
franzöſiſche Regierung haben gelangen laffen, gugleich aber auch von dem Wunſche 
befeelt find, auf den Fall, dap Frankreich dieſe Friedensvorſchläge ablehnte, die 
zwiſchen Höchſt Ihnen bereits beftehenden wechſelſeitigen Verpflichtungen zur 
künftigen Fortſetzung eines Krieges, der Europa endlich von ſeinen Leiden befreien 
und deſſen künftigen Ruheſtand durch Wiederherſtellung eines billigen Gleichge⸗ 
wichts zwiſchen den Mächten ſichern ſoll, zu verſtärken, auf den Fall hingegen, 
daß die Vorſehung Ihre friedlichen Abſichten ſegnete, die zur Aufrechthaltung des 
glücklichen Ergebniſſes Ihrer Anſtrengungen gegen jeden künftigen Eingriff am 

*) Damig II. S. 506. 
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PBeften geeigneten Mittel mit einander zu verabreden: fo haben Höchſtgedachte 
Ihre Kaiferliden und Königlichen Majeſtäten fich entſchloſſen, diefe doppelte 
Uebereintunft durch einen feierlicjen, von jeder der vier Mächte mit den dret 
anderen abgefondert gu unterzeichnenden Tractat gu beftatigen. 

Artitel 1. „Die hohen vertragſchließenden Mächte verpflidten fid) durch 
gegenwärtigen Tractat, im Falle, dah Frankreich ſich weigern ſollte, den vors 
geſchlagenen Friedensbedingungen beizutreten, alle Kräfte Ihrer Staaten zur nach⸗ 
drücklichen Fortſetzung des jetzigen Krieges gegen Frankreich aufzubieten und im 
vollkommenen Einverſtändniſſe zu verwenden, um auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt und 
dem geſammten Europa einen allgemeinen Frieden zu verſchaffen, unter deſſen 
Schutz alle Nationen ihre Unabhängigkeit und ihre Rechte in Sicherheit bewahren 
und geniefen fonnen. 

... „Ein jeder der vier vertragſchließenden Hbfe verpflictet ſich, durch gegen- 
wärtigen Cractat abermals zu allen Zeiten 150,000 Mann vollzablig, one 
Einrechnung der Garnifonen in den Feftungen, im Felbe und gegen den gemein⸗ 
famen Feind thätig zu erhalten.“ 

Artikel 2. „Die hohen vertragſchließenden Mächte verbinden ſich gegen⸗ 
ſeitig, mit dem gemeinſchaftlichen Feinde in keine abgeſonderte Unterhandlung zu 
treten und weder Frieden, nod) Waffenſtillftand, nod) fonft irgend einen Ver⸗ 
trag anders als unter gemeinſchaftlicher Einwilligung ju ſchließen. Sie ver⸗ 
binden ſich ferner, die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis der Zweck des 
Krieges, wie Sie ſich mit einander darüber verſtändigt und vereinigt haben, 
erreicht iſt.“ 

Artikel 3 beſtimmte die von England zu zahlenden Hülfsgelder. 

Artikel 4 beſtimmte, daß jede der vertragſchließenden Mächte das Recht 
habe, bei den Armeen der übrigen beglaubigte Officiere anzuſtellen, welche mit 
ihren Regiernugen frei correſpondiren und ſie von allem, was auf die Kriegs⸗ 
ereigniſſe und Operationen Bezug hat, unterrichten können. 

Um aud nach dem Abſchluſſe eines Friedens gegen neue Angriffe und 
Racheziige Franfreihs, denen zunächſt Preußen ausgeſetzt war, ficher geftellt gu 
fein, wurden folgende Beftimmungen hingugefiigt: 

Urtifel 5 und 6 fegten feft, dak, wenn nad) Abſchluß de8 Friedens dia 
europaiſchen Staaten der einen oder der anderen ber vertragfdliefenden Dias 
mit einem Angriffe von Seiten Frankreichs bedroht werden follten, die ibrigen 
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es an Feiner Bemilhung fehlen laſſen würden, um dieſem Angriffe durd) güt⸗ 
lide VBermittlung vorzubeugen. 

Artikel 7 und 8. Gr bem Falle aber, dak folde Bemithungen ohne 
Erfolg blieben, verfprechen fic) die vertragfdlieBenden Mächte, dem angegriffenen 
Theile ohne Verzug mit einem Truppencorps von 60,000 Mann jede gu Hiilfe 
zu fommen, weldjes aus 50,000 Mann gu Fuk und 10,000 Mann gu Pferde 
beftehen und zwei Donate nach gefdehener Aufforderung in das Feld ritden milffe. 

Artifel 9 beftimmte die Zahlungen, welde England zu leiſten habe, im 
Fall es fein Contingent binnen der feftgefegten Frift weder mit eigenen, nod) 
mit fremben in feinem Golde ftehenden Truppen ftellen würde. 

Wann und wo England die Werbetrommel rithrte, um in ausländiſchem 
Menſchenfleiſch Gefchafte gu machen, trieben deutſche Fürſten ihm ihre Heerden 
Schlachtvieh zu. File jeden Mann gu Fup zahlte England diesmal 20 Pfund 
(140 Thlr.), fiir jeden Reiter 30 Pfd. Sterling (210 Thir.). 

Artifel 10 ftellte das Hiilfsheer unter den unmittelbaren Befehl des 
Oberbefehl(shabers der hiilfefordernden Macht. 

Artikel 11 beftimmte, dak die innere Anordnung und Verwaltung der 
Hiilfstruppen lediglich von ihrem eigenen Chef abbinge, dak fie nicht getrenut 
werden diirften, dag Beute und eroberte Giegeszcichen denen bleiben follten, die 
fie erobert batten. 

Artifel 12. „Die hohen vertragfdlieBenden Mächte behalten fic) vor, 
in jedem Falle, wo der Belauf der Hier feftgefegten Hiilfe im Vergleich mit den 
Grforderniffen ungurcichend befunden werden follte, ber die fiir nothwendig ge- 
achteten ferneren Hiilfsleiftungen ohne Reitverluft nene Verabredungen ju treffen.“ 

Artifel 13 enthielt das gegenfeitige Verfpreden, dak, wenn eine oder die 
andere der vertragfdliefenden Mächte durch die Leiftung der feſtgeſetzten Hülfe 
in Krieg verwickelt werden follte, feine ohne bie andere und nur im gemeine 
ſchaftlichen Cinverftindniffe Frieden ſchließen werde. 

Artifel 14 und 15 geftatteten, andere Mächte, infonderheit die einer In⸗ 
bafion von Seiten Frankreichs zunächſt ausgefesten Mächte (Niederlande, Deutſch⸗ 
fand), jum Beitritt gu dem gegenwirtigen Defenfiv-WlliancesTractat einguladen. 

Artifel 16. „Da das gegenwirtige Bündniß zur AWbficht Hat, das 
Gleichgewicht in Curopa aufredt zu erhalten, die Rube und die Unabhängigkeit 
der Mächte gu fidern und den willkürlichen Verlegungen fremder Rechte und 
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Gebiete vorzubeugen, von denen die Welt ſo viele Jahre hindurch heimgeſucht 
worden iſt, fo haben ſich die vertragſchließenden Mächte dahin vereinigt, die 
Dauer dieſes Tractats vom Tage der Unterzeichnung an anf zwanzig 
Jahre feſtzuſetzen und behalten ſich vor, drei Jahre vor Erlöſchung deſſelben, 
wenn die Umſtände es nöthig machen ſollten, zu einer ferneren Verlängerung 
zu ſchreiten.“ 

Drei geheime Artikel enthielten: Artikel 1. Wiederherſtellung Deutſchlands, 
welches aus ſouverainen Fürſten (nicht Völkern oder Staaten) beſtehen ſoll, 
die durch eine Bundesverbindung (lien fédératif) vereinigt ſein ſollen. „Da,“ 
bemerft Schloſſer,“) „ein jeder Antheil des Volkes ausgeſchloſſen war, fo ward 
dieſer Artikel die Wurzel einer Verbindung der beſtehenden alten Regierungen 
gegen jeden Fortſchritt der Voller.” Für die Zukunft der Schweiz, Italiens⸗ 
Hollands, Spaniens war nicht beffer als fiir die Deutſchlands in diefem erften 
Mrtifel geforgt. Der dritte geheime Artifel lautete: „In Betracht der Noth⸗ 
wendigteit, welche exiftiren fdnnte, nad) einem Ddefinitiven Vertrage mit Frank⸗ 
reich, während einer gewiffen Zeit eine hinreichende Macht tm Felde gu halten, 
um die Arrangements gu fdiigen, welde die Verbiindeten unter einander zur 
Befeftigung des Zuftandes von Europa treffen ditrften, find die Hohen verbitn- 
deten Mächte entfdloffen, ſich unter einander gu vereinbaren nicht nur fiber die 
Nothwendigheit, fondern auch über die Stärke und die Vertheilung der auf dem 
Kriegsfuß gu haltenden Truppen, entfpredend dem Erforderniß der Umſtände. 
Keine der hohen contrahirenden Mächte foll verpflidtet fein, gu dem Hier ange: 
gebenen Swede (anger als Gin Jahr Truppen gu ftellen, ohne ihre ausdritd: 
lide Einwilligung.“ 

Gin unheimlides Vorgefiihl, daß Napoleon felbft in bem günſtigſten Fale, 
wenn er durch Woaffengewalt gum Frieden gezwungen werde, vor Ablauf eines 
Jahres wieder im Felde erfdeinen werde, gab Veranlaffung gu diefem Artilel, 
welder fofort nad) des Raifers Riidfehr bon Elba in Kraft trat. 


*) Geſch. b. 18. Sabrh. 7, 2. S. 1128. 
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Siebenuudvierzigſtes Kapitel. 
Mapoleonin royes vom 24. bis 27. Februar. — Slider überſchreitet die Aube. — Marmont 
und Mortier weiden puriick. — Die Raiferin Marie 
Euife empfangt erbeutete Sahnen. — Die Raub- 
zuge der Mofacen. — Pas Kabuſchern nimmt 
aud bei den Corps von York und Silow ũber- 
hand. — Sliders Aarſch auf Zoiffons. — Des 
Majors von Martens Ucberredungskiinfle. — 
Vereinigung deo falefifden Heres mit den 
Corps von Silom, Aleiſt und Winsingerode. — 
Uncinigheit der Geerfigrer aud hier. 


er Feldmarſchall Blücher war heilfroh, nach 
kurzem Berweilen aus der Nahe Schwar⸗ 
er genbergs und des grofen Hauptquarticres 
losgekommen gu fein, um unabbingig auf eigene Fauft den Feldzug wieder auf- 
nehmen ju können. Ware Napoleon nit fo genau von den wirren Zuftinden 
in dem kaiſerlich-königlich-fürſtlich Schwarzenbergiſchen Hauptquartier unter- 
richtet geweſen, würde er ſchwerlich daffelbe fo verächtlich behandelt haben. 
„Während diefer Zeit,” erzählt einer unferer Generale, hatte ich mehrfach Ge- 
legenheit, cinen tiefen Blic in das Wefen und Treiben gu thun, wie es in uns 
ferem großen Hauptquartier ftattfand, und dabei wahrgunehmen, wie oberflächlich 
und wahrhaft leidjtfinnig oft die widtigften und dringendften Angelegenbeiten 
behandelt wurden. Nirgends war ein fefter Plan, nod) weniger ein iiberein- 
ftimmendes Gingreifen in die verſchiedenen Armeeoperationen ju erfennen, und 
es thut mic in Wahrheit leid, fagen gu müſſen, daß man bilndige und far 
ausgefprodjene Befehle auf der einen Seite und auf der andern freudiges Be- 
ſtreben, foldjen nachzukommen, nur allzu ſehr vermifte. Die Ragen hierüber 
waren in den nächſten Umgebungen der hohen Herrſcher allgemein, und feiner 
von ihnen madte ein Hehl daraus. 
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„Wenn es nun fdon in einer und derfelben Armee vorfommt, daß die 
verfdiedenen Gorpsfiihrer auf einanber eiferſüchtig find, aud wobl gegen einander 
intriguiren, um wie viel mehr muh diefes der Fall fein bei Armeen verſchiedener 
Mächte, wohl gar unter fremdherrliden Heerfilhrern (wie es bei uns der Fall 
war, wo preußiſche, öſtreichiſche, ruffifdhe, ſchwediſche, fpater aud ehemalige 
rheinbiindifde Generale gemifdte Sruppen aus allerlei Volk befehligten), bet 
welden nicht immer ein gemeinfames Intereſſe obwaltete. Einem Feinde gegen- 
ber, wo nur Gin Wille herrſcht, fonnte nur große Uebermadt gum endlichen 
Ziele führen.“*) 

An drei Stellen überſchritt Blücher, wie wir bereits oben (S. 748) ges 
meldet, in der Nacht vom 23. zum 24. Februar die Aube bet Baudemont auf 
Pontonbriiden und fegte am 24. des Vormittags den Uebergang ungeftirt fort. 
Napoleon traf an dieſem Tage mit der alten Garde in Troyes ein, wo er bid 
zum 27. verweilte, um bier Berftirfungen gu erwarten und fein Heer nen yu 
organifiren. Aus den unerſchöpflichen Hiilfsquellen Frankreichs zog er Mann⸗ 
ſchaften, Waffen und KRriegsbedarf aller Art Herbei. Das unter feinem un- 
mittelbaren Befehl bei Trohes verfammelte Heer zühlte 7O- bis 80,000 Mann. 
Die Marfdhille Marmont und Mortier hielten an der Marne und Aisne mit 
etwa 20,000 Mann. Im Ganzen hatte der Kaiſer gegen die Verbiindeten anf 
dem öſtlichen Rriegsfdauplage ein Heer von 150,000 Mann mit 25,000 Pferden 
und 3—400 Gefdiigen verfammelt. Wohin er fic) aber auch wandte, Blücher 
fowobhl, wie Sdwarzenberg fonnten ihm jeder fiir fic) alfein ein Heer von nah 
an 200,000 PMtann entgegenftelfen. 

Bliider hatte jegt nichts Geringeres vor, als geraden Weges über Meaux 
auf Paris zu marfdiren, deſſen Groberung er fid) nun einmal fo fteif und feft 
in feinen Ropf gefegt hatte, daß er davon nicht abgubringen war. 

Nach glücklich ausgeführtem Uebergange über die Aube erbhielt General von 
Korff Befehl, mit der Reiterei die Straße links von Baudemont eingufdlagen. 
Das Corps von Langeron ritdte rechts in eine Biwacht bei Soyres, die von 
Sacken und Port ebenfalls in berfelben Ridjtung bei Granges. Das Corps 
von Reift bezog am 24. ſpät bes Abends eine Biwacht bet Angliire. Nad) 
verfdjiedenen Ridtungen Hin wurden Abtheilungen gefendet, Brücken und Ueber- 
gtinge gu zerftiren, fo daß der Abmarſch des ſchleſiſchen Heeres firs erfte Nas 


*) v. Reiche, Memoiren. Th. 2. S. 42. 
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poleon unbekaunt blieb. Blücher verlegte fein Hauptquartier am 24. nad) 
Anglüre. Hier ginger Meldungen bei ihm ein, daß Marſchall Marmont 
mit 6000 Mann Fußvolk und 1600 Reitern in Seganne ftehe, in Begriff auf 
Chalons gu marfdiren. Die Gelegenheit ſchien dem Felbmarfdall glinftig zu 
einem Stok gegen dies vereinjelte Corps. „Unſer Bwed,“ fo lautet die Dis⸗ 
pofition fitr den 25. Februar, ,ift, dex vor uns habenden Feind mit iiberlegenen 
Kräften ſchnell tiber den Haufen zu werfen, damit der Kaiſer Napoleon genöthigt 
wird, von Troves aus rückwärts gegen uns gu detadiren und dadurd mit 
feiner Hauptarmee in die Defenfive zu fallen.” Den eingelnen Corps von 
Saden, Langeron, Dorf und Kleiſt waren die Punkte genan bezeichnet, wohin 
fie am 25. ihre Richtung gu nehmen batten, infonderheit war auf eine Um⸗ 
gehung durch die Reiterei gerechnet. „Bei der grofen Uebermacht, dte wir über 
den Feind haben,” ließ der Feldmarſchall hinzufügen, „müſſen unfere Cavallerie- 
flligel ihn fogleid) augerhalb des Ranonenfdhuffes gu umgehen und einen giinftigen 
Augenbli€ zum Wngriffe fudjen. Halt der Feind aus, fo müſſen beide Haupt- 
colonnen ihn wiabrend der Umgehung der Cavallerie mit Artillerie angreifen. 
Ich werde mich bei der zweiten Colonne (bei Yor! und Mleift) befinden. Sollte 
der Feind abgiehen, ehe wir ihn mit der Ynfanterie erreiden können, fo folger 
ihm beide Cavafleriefliigel bis es dunfel wird und thun ihm, indem fie ibn 
umgehen, fo viel Schaden als miglidh. Das rechte Ufer der Aube wird durd 
Koſacken bewacht. Gegen Villenaure muß obfervirt werden, ob der Feind vor 
daher Verſtärkung erhalt.” 

Von dem glücklich ausgeführten Uebergange über die Aube gab Blücher 
dem Fürſten Schwarzenberg aus ſeinem Hauptquartiere zu Anglüre, ſowie von 
ſeinem Unternehmen gegen den Marſchall Marmont am 25. Nachricht. „Da 
die feindlichen Poſten“ — ſchreibt er — „die Stärke meiner Colonnen bei dem 
zur Beit des Uebergangs ſtattgefundenen Nebel nicht überſehen fonnten, fo Hat 
Marfdhall Marmont geftern gegen Abend eine Recognoscirung mit etwa 1000 
Pferden nad der Gegend hin madjen laffen, von wo die Wachtfeuer der dies: 
feitigen Truppen gu iiberfehen find; dtes Detadement hat fid) jedoch fogleid 
wieder zurückgezogen. Ich marfdjire in diefem Augenblide mit der Armee auf 
Sezanne und Habe bereits die Ordre zum Angriff ertheilt, wenn der Feind nicht 
wihrend der Nacht abgegzogen fein follte. Hiernad) werde ich meine Operationen 
lings der Marne fortfegen, um eine Jaloufte auf Baris gu geben. 
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„Vom General Wingingerode habe ich neuerlich feine Nachrichten erhalten, 
aud) ift mir die höhere Bestimmung, dak derfelbe mir Behufs meiner gu maden- 
den Operationen einftweilen beigegeben werden foll, bis jegt nod nicht guge- 
kommen.“*) 

Die Truppen des ſchleſiſchen Heeres waren heiter und voll guten Muthes 
vom General bis zum Soldaten. Man ging mit neuer Zuverſicht den kommen⸗ 
den Ereigniſſen entgegen, und das nun eingetretene heitere Froſtwetter trug nicht 
wenig dazu bei, dieſe günſtige Stimmung allgemein zu machen. 

Auch unſern alten Feldmarſchall hatten wir ſeit vielen Tagen nicht mit ſo 
heiter ſchmunzelndem Geſicht ſein Pfeifchen ſchmauchen geſehen, als am 24. des 
Morgens an dem jenſeitigen Ufer der Aube bei Baudemont. 

Es war, wie bereits oben (S. 751) erwähnt, in dem Hauptquartier zu 
Eſternay, wo er in der Nacht vom 25. zum 26. Februar die Einladung Schwar⸗ 
zenbergs zu nochmaliger ſchleunigſter Umkehr erhielt. Wie er ſie aufgenommen 
und was er darauf für Beſcheid ertheilt, wurde ebenfalls ſchon erwähnt. 

Die vollſtändigſte Genugthuung wurde dem Feldmarſchall durch die Mit⸗ 
theilung der Beſchlüſſe des am 25. Februar in Bar gehaltenen Kriegsraths und 
durch jenen denkwürdigen Brief ſeines Königs, der ihm an demſelben Tage, an 
welchem Schwarzenberg ihn ſo mir nichts dir nichts rückwärts marſchiren 
hieß, das bewährte preußiſche „Vorwärts!“ zurief und ihm ſchrieb: „Der 
Ausgang dieſes Feldzuges liegt von nun an zunächſt in Ihrer Hand.“*) 

Durch einen gefangenen Officier erfuhr Blücher in ſeinem Hauptquartier 
gu Rebais am 26., daß Marmont und Mortier, zuſammen etwa 14—16,000 
Mann ſtark, ſich beeilten, die Marne gu überſchreiten und Meaux zu erreichen, 
um einen Zuſammenſtoß mit dem ſchleſiſchen Heere, welches ihnen um das Drei⸗ 
fache überlegen war, zu vermeiden. Dies gelang ihnen; durch das Abbrechen 
der Schiffbrücke bei Trilport und das Sprengen der ſteinernen Brücke über die 
Marne bet Meaux wichen fie dem Stoße, welchen Blücher durch Sacken gegen 
fie führen ließ, aus. Am 27. Februar erſchien Sacken vor Meaux und ließ 
die Stadt vom nahen Mühlberge aus beſchießen; ſeine Jäger und Koſacken 


*) Bedankt hatte ſich Blücher bereits dafür bei dem Kaiſer Alexander. Die officielle 
Benachrichtigung erhielt ex erft am 28. Februar Mittags. 

*) Wir theilten ben Brief bereits oben (G. 754) vollftindig mit. Blücher erbhielt dieſen 
Brief exft am 28. Februar. 
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drangen in die Vorftadt cin. Die Heiden Marſchälle fandten Cilboten nad 
Paris und ließen den Rinig- Statthalter Joſeph dringend um Hiilfe angeher. 
Mehr nit als 1500 Mann fonnten von ihm enthehrt werden. Die aus der 
Umgegend vor den Pliinderungen der Koſacken fic) mit den geretteten Habſelig⸗ 
feiten nad) der Hauptſtadt fliidtenden Landbewohner verbreiteten Angft und 
Schrecken; fein Zureden half mehr, weder der Donner der Ranonen vom Mars⸗ 
felbe ber, welder neue Siege verfiindete, mod die ſchon mebrmals durch die 
Strafen von Paris gefdleppten gefangenen Rufſen und PBreufen vermocdten 
die allgemetne Muthlofigheit yu bannen. Bergebens wurden neue Spectatelftiice 
jum Beften gegeben. Der Kaiſer ſchickte zehn erbeutete Fahnen an feine Ge- 
mahlin nad) Paris, weldje derfelben in feierlidem Aufzuge durd) den Rriegs- 
minifter, Herzog von Feltre, itberreicht wurden. Marie Luife, die Tochter des 
deutſchen Raifers, antwortete von dem frangififden Chron herab: „Mit leb- 
hafter Empfindung erblice id) die Trophien, welde Sie mir auf Befehl des 
Kaifers, meines erlaudten. Gemahls, itberreiden. Jn meinen Augen find fie 
Unterpfander des Wohls des Vaterlandes. Möchten bet ihrem Anblicde ſich 
alle Franjofen in Waffen erheben! Möchten fie fid) um ihren Kaiſer, um ihren 
Vater fammeln! Ihr Muth, von feinem Genie angefithrt, wird bald die Be⸗ 
freiung unſeres geliebten Frankreichs vollenden! “ 

Ginen wirffameren Vorſchub bei der Volksbewaffnung und Erhebung der 
Maffen, als dergleicken Schaugepringe und Redew der Kaiſerin, leifteten Nag 
poleon die Rofaden, Bafdfiren und die anderen afiatifden Horden, deren Raub⸗ 
züge und Mordbrennereien das frangififde Landvolf, welded fic) bet dem erften 
Aufruf des Kaiſers nidt geregt hatte, jegt zur Vertheidiguug des eigenen Heer- 
deS gu den Waffen gu greifen gwangen. Anftatt Proclamationen gu erlafjen, 
fand es Napoleon fiir befjer, Beridte iiber die von jenen Unholden veriibten 
Greuelthaten zu verdffentliden. , Die Wuth der ländlichen Bevölkerung,“ meldet 
der Moniteur am 18. Februar, „hat ihren Höhepunkt erreidht. Die durch die 
Koſacken veritbten Schandthaten iiberbieten Alles, was man fic nur davon vor- 
ftellen fann. In ihrer wiiften Trunkenheit thun fie den Frauen von fedgig 
und den Mädchen von zwölſ Jahren Gewalt an. Die Bauern, weldhe nur 
Race athmen, bewaffnen fic), durdftreifen, von alten Militairs geführt, die 
Wilder und maden Alles nieder, was unter ihre Faufte geräth.“ — 

Her Kaiſer unterließ es nidt, den Parifern ſchon jeyt bange gu maden 
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vor bem Befuche der uncivilifirten Gifte, weldje fid) bereits vor Orleans gezeigt 
bitten, ohne daß auch nur eine eingige „Jungfrau“ gu finden getwefen, welde 
mit der Oriflamme dem Feinde entgegengezogen wire. „In Mogent,” fo lautet 
ein Beridt, „zundeten diefe Tartaren, weldje durchaus nichts Menſchliches haben, 
die Sdheunen an, und als die Cinwohner jum Löſchen herbeieilten, trieben fie 
diefelben in die Flammen..... “  ,Die Cinwohner von Paris,” fo kündigt 
ihnen der Dtoniteur bereits am 24. Februar an, „dürfen das Entfeglicdfte ers 
warten, wenn fie bem Feinde, follte er vor ihren Thoren erfdeinen, ihre Stadt 
ohne Vertheidigung itbergdben. Raub, Brand, Mord und Verzweiflung würden 
dad Loos diefer fchinen Hauptftadt fein.” 

Ueber den Beſuch, weldjen die Rofaden in Fontainebleau machten, beridtet 
der Moniteur vom 20. Februar: , Diefe Ungeheuer, welde dem Gouverain, der 
fie losgelaſſen hat, zur Schande gereiden, find gang mit Gold und BVrillanten 
bedeckt. Bei mehreren, welde von den Bauern todtgefdlagen wurden, fanden 
diefe acht bis zehn Uhren; es find diefe Tartaren wahre Strafenriuber. “ 

- Hap in der That die Koſacken arg wirthfdafteten, war nicht in WAbrede 
gu ftellen. „Platofs Horden,” ſchreibt Müffling den 25. Ganuar, ,,treiben eit 
ſchändliches Weſen, verderben wns am Ende das Unfrige und nehmen uns 
unferen guten Namen, da Niemand weiß, ob fie von der ſchleſiſchen Armee 
ſind, oder nicht.“ Blücher hatte den Unterbefehlshabern empfohlen, die ſtrengſte 
Mannszucht aufrecht zu erhalten, den Soldaten keine Beſchädigung der Perſon 
und des Eigenthums zu geſtatten. York erließ einen Tagesbeſehl, in welchem 
er ſämmtlichen Officieren höheren und niederen Grades einſchärft, „dem gemeinen 
Manne begreiflich zu machen, daß die Stimmung der franzöſiſchen Nation fiir 
unſere gute Sache von unſerem Betragen abhängen werde.“ Er ſelbſt ging 
hierin mit löblichem Beiſpiel voran, forderte wenigſtens auf den erſten Märſchen 
in ſeinem Quartiere jedesmal die Rechnung, wie in einem Gaſthofe und bezahlte 
Alles baar. Als er in Pont-a-Mouffon in dem Schloſſe eines Generals, der 
1806 in Berlin fic in das Königliche Schloß einquartirt hatte, fein Quartier 
nahm und bei dem Aufbruch die Rechnung fiir die 20 Converts feines Tiſches, 
bie er beftellt hatte, forderte, weigerte fidh der Haushofmeifter, Bezahlung an- 
zunehmen und verfiderte, fein Herr werde es ſich zur Ehre rechnen, den berithm- 
ten General York bewirthet yu haben, worauf Port erwiderte: , Allerdings hätte 
er wohl die Macht und alfenfalls auc) das Recht, hier in dieſem Schloſſe gu 
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hauſen, es niederjureifen und Salz und Pfeffer auf die Stelle zu ftrenen, wo 
es geftanden, alg Genugthuung fiir bas Benehmen des Cigenthiimers deffelben 
im Königlichen Schloffe gu Berlin; allein es folle den Frangofen befannt wer⸗ 
den, welder Unterfdied gwifden einem franzöſiſchen und einem preußiſchen Ge- 
nerale fei.“ Die Rednung wurde im doppelten Betrage bezahlt. Auf die 
Dauner hielt foldhe Großmuth jedod) nidjt vor. Die fo viel gerithmte, fo ftreng 
gehandhabte Mannszucht des Yorkſchen Corps ging faft gang in die Briide. 
Drei Nachtmärſche, am 29. Februar, 1. und 2. März, von Blücher angeordnet, 
aus unnöthiger Beforgnif, von Napoleon eingeholt gu werden, bevor das 
ſchleſiſche Heer fid) mit Bitllow und Wingingerode vereinigt haben wiirde, nir⸗ 
gend Raft und geordnete Verpflequng, führten Buftande Herbei, welche, wenn 
es in diefen Tagen zum Klappen gefommen wäre, dem tapferen Kriegsheere 
Blüchers, welches feine Fahnen fiegreid) von der Ober bis zur Marne ge- 
tragen, den ſchmählichſten Untergang bereitet haben wiirden. Wir fonnten der 
Vorliebe Sdhwarzenbergs fiir das , Cantonnement”, wo da8 böhmiſche Heer 
fid) ,, mehr um dew Krug als den Krieg kümmerte“, das Wort nidt reden, 
eben jo entfernt find wir davon, die iibergrofe WAnftrengung, welche ungeredt- 
fertigter Weife Blücher in jenen Tagen dem ſchleſiſchen Heere auflegte, gut zu 
heifer. Der Soldat war, wenn er nicht Hungers fterben und erfrieren wollte, 
auf Raub, Mord und Brand angewiefen. „Dergleichen,“ beridtet ein Officier 
aus Yorks Umgebung, , find die natürlichen Folgen eines Syftems, deffen 
Ideal Hinfidhts der Disciplin uur darin beftehen fann, dak Dörfer mit Ord- 
nung gepliindert und niedergebrannt werden. Die Hauser ware das Brenn- 
material, das, was von Lebensmitteln darin war, die Verpflegung, auf die der 
Soldat angewiefen war. Auf einer Biwadht Ordnung halten, hieß die niid- 
ften Dörfer den Brigaden, die Haufer diefer Dörfer den Bataillonen und Com- 
pagnien gutheilen und die Goldaten in Compagnien gefammelt nad den an⸗ 
gewiejenen Orten hinführen, um erſtlich Lebensmittel, d. h. das BVieh, dann 
Gourage und Stroh gu holen, d. h. die Häuſer abgudeden, und endlid) Holy 
gu beſchaffen, d. h. die Häuſer eingureifen und Bretter und Ballen ins Lager 
gu fdleppen. Das war das Bdeal der Ordnung. Wie felten aber fonnte 
danach verfahren werden. Oefters war die ganze Armee auf ein Dorf anges 
wieſen, öfters fam man erft in der Nacht in die Biwadt, wo denn ein jeder 
zugriff, wo er etwas fand.“ 
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Das Craurigfte fiir die ungliidliden Cinwohner war, daß der ruſſiſche 
ebenfo wie ber preußiſche Soldat fic) fiir berechtigt Hielten, fiir die Placereien 
und Schindereien, welche die Frangofen in Deutſchland und Rußland veriibt, 
oft in der fdonungSlofeften Weife Rade zu nehmen. , Bei den angreifen- 
ben Märſchen,“ erzählt Graf Henkel,“) , und den unfaigliden Entbehrungen 
war etwas Unordnung in die Truppen gerathen, und bie Orte, die wir durch⸗ 
ſchritten, waren vielfad) gepliindert worden. General York hatte fein Haupt- 
gquartier am 2. in Duldhy-le-Chateau in einem fo eben von allen Cinwohnern 
verlaffenen Schloſſe. Da wurden plötzlich die Brigadiers und Regimentss 
Commanbdeurs nach dem Hauptquartier beordert. Naddem wir verfammelt 
waren, trat ber commanbdirende General aus dem Schloſſe heraus gu uns und 
begann: „„Meine Herren! Ich habe geglaubt die Chre gu haben, ein preußiſches 
Armeecorps gu commandiren; ic) commandire aber eine Rauberbande. Meine 
Herren! Ich will nicht den großen Abällino fpielen, und ich werde einen Feder 
vor cin Kriegsgericht ziehen, der nidt mit aller Strenge wiederum Ordnung 
in die Truppen bringt.““ Gn dieſem Augenblice ritten zwei Marketenderinnen 
die cine in einem fanariengelben feidenen, die andere in einem hellblauen ſeide⸗ 
nen Kleide, beide mit Damenhüten mit flatternden Schleiern und wehenden 
Straugenfedern gefdmitdt, im Galopp vorbei; fie Hatten hinter dem Rücken 
de8 Generals in der verlaffenen Garderobe der Grifin ded Schloſſes Toilette 
gemacht. — 

„„Da fehen Sie!” rief Dork in höchſter Entriiftung, „„ſchaffen Sie mir 
die Menſcher herbei!““ Bevor man die Pferde vorfithren ließ und aufſaß, 
waren die Wetterhexen auf und davon; und allgugroge Mühe gab fic) keiner, 
fie einzuholen.“ | . 

Um fpiter nicht nocd einmal anf dergleidhen unerquidlice Scenen zurück⸗ 
gufommen, mag bier fogleid) der Strafrede gedadjt werden, weldje York bei 
Gelegenheit der Siegesfeier nad) der Schlacht bei Laon amt 11. März auf 
offenem Felde inmitten der im Viereck aufgeftellten Divifion Horns Hilt. 
Nachdem der Feldprediger Schulz feine Predigt geendigt hatte, nahm Pork das 
Wort. ,Mit Dank und Stolz,” hub er an, ,erfenne ih, daß id) und mei 
Corps geftern Gottes Werkjeng waren, um über den Hodmilthigen Feind 
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ein ſtrenges Gericht gu Halten; wie tapfer aber aud) meine Preußen wiederum 
in dem Gefedjte waren, fo tief verlegt, ja empirt mid) Euer rohes und ver: 
wildertes Verhalten; Pliindern und Zerſtören ſcheint Eure Lofung yu fein, das 
Gotteshaus gu Athies, weldes die Flammen verfdouten, ift durch frevelHafte 
Hände zerftirt worden. Die ftummen Steine werden Euch vor Gott anklagen! 
Kennt Ihr wohl den Stern, den ich Hier auf meiner Bruft trage? Kennt For 
feine Unterfdrift? Sie bedeutet: „Einem Jeden das Seine!“ Das ift Preu⸗ 
Bens Wabhlfprud. Habt Ihr ihn wahr gemadht? Gebroden habt Ihr ihn, 
den Stern habt Ihr befledt, des Königs Wabhlfprud zur Liige gemacht, feinen 
und des BVaterlandes Namen gefdhandet, Curen und meinen Ruhm mit Füßen 
getreten. Ihr feid nicht mehr bas Yorkſche Corps, ich bin nicht mehr der 
General Dorf. Ihr feid eine Rauberbande, ih bin Euer Räuberhauptmann!“ 
Gr führte ben Goldaten gu Gemiith, wie fie durch Raubjucht verwilderten, mit 
Auflöſung der Mannszucht aud Muth und Ehre daranfegten. Er forbderte 
bas Berfpreden, von heute an einen ehrliden Krieg, wie brave Preußen, nicht 
mehr einen Räuberkrieg fithren gu wollen; es möge vou jeder Compagnie ein 
Mann vortreten und ihm mit Handfdlag Namens Aller Befferung geloben. 
Da trat guerft der Oberft Horn vor: „Für das Leib- Regiment,” rief er mit 
lauter Stimme, ,gebe ich Ew. Excellenz die Hand!“ Es folgten nun von den 
Compagnien und Sdwadronen Unterofficiere und einjelne Soldaten und gelobter 
hinfitro auf Ordnung gu alter — „zumal,“ fiigte Giner und der Andere, fobald er 
Kehrt gemadt, hingu, ,wenn wir nothdiirftig Brot und Sdnaps gefabt haben.“ 

Die braven Kurmärker des Bülowſchen Corps, zumal die Landwehr, liefen 
es fid) nicht minder angelegen fein, die Franzofen, fobald fie die Grenge deb 
alten Frankreichs itberfdjritten Hatten, mit derfelben Münze gu begahlen, wie fie 
die Léffelgarde Ney's und andere Freibertter in Preußen gefiibrt hatter. Bülow 
fah fic) genithigt, ftreng eingufdreiten, um gu verbitten, dap fid) nit alle 
Mannszucht auflife. Cr erließ aus La Chapelle den 20. Februar nachſtehenden 
Tagesbefehl: „Mit dem höchſten Mißvergnügen erfahre ich foeben, dab von eine 
zelnen Individuen meines Corps die abfdeulidfter Erprejfungen und Unord- 
nungen begangen werden, die eben fo ſehr dem Willen Sr. Majeſtät bes Königs, 
unſeres Herrn, widerfpreden, als den preugifden Namen entehren. Es iſt nidt 
mein Wille, daß die Cruppen meines Armeecorps Mangel leiden follen, vielmehr 
foll fiir ihre gute Verpflegung auf ordnungsmapige Weife alle mögliche Gorge 
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getragen werben, aber id) will aud nicht dulden, daß fein Waffenruhm durch 
ſchändliches Betragen einiger Cingelnen leiden und dem erhabenen Willen unferes 
Monarchen guwider gehandelt werden fol. Wir rücken nicht in Frankreid ein, 
um eine’ unedle Rache gu üben, wir führen nur Krieg gegen. denjenigen, der die 
beHagenswerthen Ginwohner eben fo und noc ungliidlider gemacht hat, als uns. 
Diefes foll und mug den Golbaten eingepraégt werden. Mein unterhabendes 
Corps hat bisher gegen alle übrigen den Vortheil genoſſen, nod nie Mangel 
gelitten gu haben; nur Aufredthaltung der Ordnung fann uns diefen Vorzug 
ſichern. Diefe Griinde, vorzüglich aber die gu meiner Kenntniß gelangten That- 
fadjen veranlafjen mic, bierdurd) gu erflaren: 

1. daß cin Seder, der durch Bedrückung oder thatlide Mißhandlung der 
Einwohner fid) gum gemeinen Rauber herabwiirdigt, mit dem Tobe beftraft 
und aus den ehrenbaften Reihen der Preußen vertilgt werden foll. 

2. Sobald von einem Regimente oder VBataillon dergleiden Excefje befannt 
werden, fo wird der Commandeur deffelben fofort und ohne weitere Ruͤckſicht 
arretirt. Mehrfache Vorfälle ähnlicher Art bei einem und demfelben Regimente 
werden mid) veranlaffen, den Commandeur als unbraudbar Sr. Majeſtät dem 
Konige zu melden. 

3. Der Major v. Tuchſen, Befehlshaber der Gensdarmerie des Corps, iſt 
in Gemapheit dieſes Parolebefehls inſtruirt; er wird Verſtürkung erhalten und 
jeden Nachzügler, der fic gewaltfame Grpreffung gu Schulden fommen läßt, 
ohne Weiteres erſchießen laſſen. 

n Sd fege das BVertrauen gu den Herren Brigadechefs und Commandeurs, 
daß fie ihn mit allem Gifer darin unterftiigen werden, um die Ebre und den 
Ruhm unferer Waffen, die durd ähnliche Verhiltniffe fehr leiben, aufrecht gu 
erhalten und diejenigen Uebel gu vermeiden, die aus einer zweckloſen Erbitterung 
der Einwohner entftehen können.“ 

Mit Zuverficht rechnete Blücher bei dem Rettungsmarfd, welden er, um 
ſich Napoleons Verfolgung zu entziehen, zur Vereinigung mit Bülow antrat, 
darauf, dap er einen gefidjerten Uebergang über die Aisne in Soiffons finden 
werde. Diefe gut befeftigte und woblverfehene Stadt war am 14. Februar durd 
General Czernitſchef, welder die Vorgarde Wingingerode’s filhrte, mit Sturm 
genommen worden. Die 3000 Mann ſtarke Befakung gab fid gefangen, der 
frangdfifde Commandant General Rusta war geblieben, die Ruſſen erbenteten 
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13 Kanonen und große Kriegsvorräthe. Unbegreiflider Weife rinmte Win⸗ 
zingerobe den Blak ſchon am 19. wieder, worauf ihn General Moreaur mit 
1400 bis 1600 Mann polnifder Truppen befewte. Die Nachricht, dak Soiſſons 
fic) wieder in Feindes Hand befinde, erfüllte das Hauptquartier Blüchers mit 
Beſorgniß; die große Strafe mußte verlaffen und mit den im traurigſten Zu⸗ 
ftande befindliden Truppen auf unergriindliden Seitenwegen mad dent Ufer der 
Aisne marfdirt werden, vom Feinde verfolgt, ohne zu wiffen, wo ſich eine gut- 
gelegene Stelle gum Uebergange finden werde. „Das ſchleſiſche Heer“ — bemerft 
v. Reide — „nach den unglidliden Gefedten vom 10. bis 14. Februar gegen 
die Aisne gedriingt, mute, da Goiffons wieder vom Feinde befegt war, fid 
darauf gefaßt madden, Angefichts des Feindes einen anderen Uebergang itber den 
Fluß gu fuchen und denfelben fampfend und hart bedrängt gu bewertftelligen. 
Yn der That, Napoleon ftand auf dem Punkte, triumpbhirend aus der Krifis 
hervorzugehen, wenn Bülow nicht da war und Soiffoné in dem Augendlide 
nahm, wo die Noth am größten war und Sedermann für Blücher gitterte; — 
oft genug hatte man vor ihm gezittert. — 

„Der RKanonendonner vow jenfeit der Aisne fam immer näher, unfere 
Sorge um Blücher ftieg aufs Höchſte. Der Beſitz von Soiffons war in diefem 
wahrhaft fritifden Augenblicke, bet dem vielfeicht der Ausgang de8 ganzen Feld⸗ 
guges, miglider Weife bas Schickſal von ganz Europa auf dem Spiele ftand, 
von der höchſten Wichtigkeit. 

„Bülow war feft entfdloffen, gur Rettung und Hilfe Blüchers das Aeußerſte 
qu wagen. GSturmleitern wurden herbeigefchafft, und die Truppen ritdten vom 
rechten Ufer der Aisne gegen Soiffons vor, während, wie verabredet, Winzin⸗ 
gerobe von Fismes Her auf dem linken Ufer ein Gleiches that. 

„Von beiden Theilen wurden Batterien aunfgefahren, und man begann den 
Pla gu befdiefen.“ Es fdeint, dak die beidben commandirenden Generale ein 
griperes Vertrauen, als gu der Ueberredungsgabe ihrer Kanonen, gu der ibrer 
Parlamentaire batten, wobei jedod bas Sonderbarfte war, daß beibe, ohne zu⸗ 
vor mit einander beftimmte Verabredungen getroffen 3u haben, ein Feder fir 
fid) einen Unterhaindler in die Feftung ſchickte, von denen jeder gur Uebergabe 
unter verfdiedenen Bedingungen aufforderte. Der ruſſiſche PBarlamentair war 
dieSmal der zuvorkommendſte und der Commandant hatte bereits mit diefem ab- 
geſchloſſen, als der preußiſche Major von Martens, welden Bilow beauftragt 
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hatte, erfdien. Der ruffifde Officier hatte die Uebergabe der Feftung am fol- 
genden Cage bewilligt; Major Mtartens erflirte, daß er beauftragt fei, die 
giinftigen Bedingungen: — Wbgug der Mtannfdaft mit Waffen, Gepäck und 
einer Anzahl Kanonen — nur dann gu bewilligen, wenn noch am heutigen Cage 
die Feftung übergeben würde. Ee wurde damals erzählt, dem General Moreaur 
fei bei der vielgeſchwätzigen Redfeligkeit des Baron Martens fo unwohl gewor- 
det, daß er nicht allein fich, fondern aud) die Feftung fofort übergeben Habe. 

„Man hatte,“ bemerft General Müffling, ,gur Unterhandlung einen Mann 
gemablt, der in dem Rufe eines ſich felbft überſchätzenden Windbeutels ftand, 
und deffen Anfidt, als ob er etwas ganz AuGerordentliches gethan hätte, durd) 
die Hhervorgerufene Meinung unterftiigt wurde, ald fet er der Grretter ded Feld- 
marfdalls gewefen.“ *) 

„Bei unferen Truppen,“ erzählt General Reidhe, , wurde eine fidtbare 
Freude daritber Laut, daß fie in die Stadt ohne Sturmlauf einrücken fonnten, da 
jedenfallé den Preußen der Angriff auf den Brückenkopf auf dem rechten Ufer 
der Aisne, als dem ſtärkeren Bollwerle der Feftung, zugetheilt worden wire. 

„Die Soldaten trugen jest die Sturmleitern zuſammen, bauten davon eine 
Pyramide mit einer Rednerbithne auf, die ein beredter Luftigmadher beftieg und 
dex RKameraden in fderzhafter Rede vortrug, wie fid) Alles fo glücklich gefitgt 
und in Wobhlgefallen aufgelbft habe.” Soiſſons erhielt eine ruſſiſche Befagung 
von 10,000 Mann des Langeronfden Corps unter General Rudzewitſch. Für 
bas fdjlefifde Heer war es von größtem Gewinn, durd das gebffnete Soiſſons 
einen gefiderten Uebergang über die Aisne und dort bas Bülowſche Corps gu finden. 

„Es war,” erzählt Giner von Bülows Corps, „ein ſchöner und wahrhaft 
erhebender Moment, als wir mit unſeren vaterländiſchen Brüdern, mit denen 
wir auf ganz verſchiedenen Wegen zuſammentrafen, uns nach längerer Trennung 
vereinigt ſahen, mit herzlichem ,Willfommen” begrüßten wir uns. Nicht wenig 
Erſtaunen und Bewunderung aber erregte beiderſeits der erſte Anblick. Unſere 
Leute waren im beſten Zuſtande, wohlgekleidet und wohlgenährt, hatten einen 
leichten glücklichen Feldzug gemacht und befanden ſich in der beſten Kriegsver⸗ 
faſſung. Die Kameraden des ſchleſiſchen Heeres dagegen gewährten einen höchſt 


*) Spiter bekleidete v. Martens ben Poſten eines Geſandten in Conſtantinopel und Flo- 
Teng, bon wo er ſich in cin glückliches Familtenleben nach Frankreich zurückzog unb dort ſtarb 
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traurigen Anblick; durch unaufhörliche, angeſtrengte Märſche, Biwachten, tägliche, 
meiſt unglückliche Gefechte, Strapazen und Entbehrungen aller Art, abgeriſſen, 
faſt ohne Fußbekleidung, waren ſie ſo heruntergekommen, daß man ſich kaum eine 
Vorſtellung davon machen konnte. Wie es bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen 
pflegt, ſo ſchob man die Schuld davon auf die Armeeführung durch den Generalſtab 
des Hauptquartiers, welcher die Truppen durch unnöthige Hin⸗ und Hermärſche, oft 
auf das Ungewiſſe hinaus, nicht ſelten unnöthiger Weiſe, überangeſtrengt hatte.” 

Toll und bunt ging es her bei dieſen Nachtmärſchen; halten wir uns dies— 
mal zu ben Medlenburg -Streliger Hufaren: 

„Am 6. März, als der Ranonendonner von Soiſſons her heftig erdröhnte, 
riidte unfer Armeecorps (Yorf) wieder in die Aufftellung des vorigen Cages. 
Gegen Abend bewegte es fic) in zwei Colonnen links fort in der Richtung nag 
Graonne ju. Der Marſch ward fortgefegt, als die Macht mit ſchwärzeſter 
Duntkelheit ber uns hereinbrad. Unſer Divifionair, der Pring Wilhelm, ritt 
an unferer Spige. Wir hörten neben uns Geſchütz fahren. Auf einmal erfdoll 
aus der tiefen Ounfelheit heraus die Frage: „„Was marfdirt bier?*“ Ap 
ber Stimme ward der General Yor’ erfannt. „Mecklenburgiſche Hufaren, 
Excellenz!“ war die Antwort. „„Wie kommt Ihr hierher? Wer führt Euch?““ 
„Ich,“ entgegnete der Prinz. „„Wer iſt der Ich?““ „Prinz Wilhelm, 
Bruder des Königs!“ „„Mag's ſein, wer's will, aber eine Sauerei iſt's 
vom Teufel! Ihr ſeid quer durch die andere Colonne marſchirt. Bleibt halten, 
bis es Tag wird, daß Ihr nicht nod) mehr Unordnung anrichtet.““ Da wurde 
commanditt: ,,, Halt! Abgefeffen!““ Der Pring und Oberft Warburg wandten 
fid) nad) der Gegend, woher die Stimme erfdoll, aber der General York war 
fon des Weges weiter geritten. Da Hielten wir nun in ftodfinfterer Nacht, 
feiner wufte wo? aud) der Bote nist, welder den Pringen gefiihrt hatte. 
Rechts von uns wurde mit Geſchütz und Pulvermagen rafd gefahren; es ging 
querfeldein. Froſtwetter und ein ſcharfer Oftwind madten die Kälte empfindlid. 
Unſere Hufaren aber Hatten ſuchen und finden gelernt; bald fladerten cinige 
Lichter (ngs dem Regimente. Man fand eine Kleeheu⸗Miethe; andere famen 
mit Holz und Stroh guritd. Unterofficier Schmidt ſchlug Feuer an, ließ nur 
einen Moment den Zügel feines Pferdes los, als er einem Hufaren den bren⸗ 
nenden Strohwifd) itberreidjte, dad Pferd war fort und nicht wieder gu finden. 
Jn der Nähe eines Wadtfeuers ward ein Strohlager bereitet, die Officiere vom 
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Stabe lager ten darauf, während die Hufaren von der Wade an ber Windfeite 
einen (ebendigen Schirm bildeten. Der Lieutenant Mtilard war, feinen Mantel: 
fad als Kopfliſſen benugend, feft eingeſchlafen. Als er erwadhte, vermifte er 
feinen Mantelſack, den er alsbald unter dem Kopf eines Nebenſchläfers gewabr 
wurde. Obne Umftinde nahm er fein Cigenthum zurück. „„Kann man denn 
nit einmal auf ein Stiindden alles Elend verſchlafen!““ rief feufgend eine be- 
fannte Stimme. Es war die unferes hodjverehrten und geliedbten Pringen Wil- 
helm von Preußen. Lieutenant Milarch hatte nichts Eiligeres zu thun, als ihm 
den Mantelſack wieder unter den Kopf zu ſchieben und ihn obendrein noch mit 
einer Pferdedecke gegen den Nachtfroſt zu ſchützen.“ 

Die vollftändige Vereinigung des ſchleſiſchen mit den beiden Corps des 
Nordheeres fand am 4. Marz ſtatt. Blücher hatte noc) einige ſechzig tauſend 
Mann beiſammen, Winzingerode 30,000, Bülow 16,000 Mann, ſo daß ſich 
die Streitmacht der Verbündeten hier auf 110,000 Mann belief. „Als der 
Feldmarſchall,“ erzählt Müffling, „in Soiſſons ſeine Truppen bei ſich vorbei 
marſchiren ließ und Bülow an ſeiner Seite hielt, war ich zugegen. Unſere 
Leute ſahen merkwürdig aus. Bom Rand und Pulverdampf geſchwärzte, magere 
Gefichter, dem Luxus bed Rafirmeffers feit langer Zeit entfrembdet, aber mit dent 
Ausdrud der Energie und körperlichen Kraft, in zerfegten Mänteln, kümmerlich 
geflickten Hofen, unangeftridenem Lederzeug, unpolirten Gewebhren. Die Reiterei 
auf mageren, ungepugten Pferden, die vor Hunger nicht wiehern konnten, dabei 
dennoch Alles in ächt Eriegerifder Haltung. Meine Angen wendeten fic) immer 
unwilſkürlich auf Bülow und feine Umgebungen, in deren Gefidhtern id) um fo 
mehr glaubte lefen zu können, was in ihrem Innern vorging, als ic) fo eben 
einem Cruppentheil des Bülowſchen Corps begegnet war, in glangend ſchöner, 
neuer Uniform, weiß⸗ und rothbadig, mit zierlid) gefrdufelten Locken und blin- 
fenden Waffen. „„Den Leuten wird einige Rube wohlthun,““ fagte Biilow mit 
großem Ernſt von unfern zerlumpten Soldaten. Won feinen Umgebungen ver- 
(autete mehr. Auch id) war mit einigen foldhen Phrafen regalirt worden, allein 
damit war es and) abgemadht, weil ich bemerfte: daß die rothbidigen, ſchmucken 
Juünglinge de8 VBiilowfden Corps nod) viel gu thun hätten, bis fie unfern zer⸗ 
lumpten Golbdaten der fchlefifden Armee, aus denen der Wind fdjon alle leichte 
Spreu gelidtet habe, gleichkommen würden.“ 

Bon der Kameradſchaftlichkeit, mit welder fid) die Soldaten begrüßten, war 
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bet den Heerfithrern und deren Umgebung nichts gu fpliren. Blücher allein ver: 
ftand es, fic) mit Bülow und Wingingerode auf guten Fuß gu ftellen; er 
ſchnitt ihnen ire farfaftifdjen Bemerfungen und fdjarfe Rritit dadurd ab, daß 
ex ibnen mit den Worten entgegenritt: „Ja, ja, wir haben ‘die fchinfte 
Schmiere gelriegt, wenn aber drei ſolche Kerle, wie wir, zuſammenhalten, da foll 
ja den Bonaparte bas Donnerwetter regieren,“ und was dergleichen ihm ges 
läufige derbe Redensarten mehr waren. - 

Man legte dem alten Herrn um fo weniger die Verſäumniſſe in der Krieg⸗ 
fiibrung zur Laſt, als er fic) in einem ſehr leidenden Zuſtande befand, gu ers 
blinden fiirdtete und bisweilen Zeichen von Geiftesabwefenheit gab. Um fo 
ritdfidtslofer fprad fic) Bülow gegen York und Kleift Uber das Blücherſche 
Hauptquartier aus. „Was feid Ihr file Kerle!“ rief Bülow jenen beiden alten 
Rameraden gu, „daß Ihr Gud von den Untergeordneten des Hauptquartiers, 
von dem hirnverbrannten Gneifenau, von dem A—fahgefidht Müffling, von dem 
Grolmann und tole fle alle heifen, befehlen und verbrauchen laßt?“*) 

Wohin wir im Feldlager der Verbiindeten uns wenden migen, bei jedem 
Armeecorps finden wir den Befehlshaber und feinen Generalftab mit einem 


*) And nad beendetem Felbsuge hielt Bülow mit feinem geringſchätzenden Urtheile 
fiber Blücher nirgend guriid, und vergaß ſich dabei oft bis zur bienfilwidrigen Unfdidlidteit. 
Bei einem frshliden Gelage, weldes bie Offictere ber engliſchen Corvette ben gum Befud 
(1814) nod England gefommenen preußiſchen Officteren auf bem Schiffe gaben, erhob fid 
ber Capitain ber Corvette und fagte: „Da wir die Ehre haben, in ben antwefenden Gentlemen 
lauter Officiere bes Blücherſchen Heeres gu bewirthen, fo hoffe id) bet Ihnen die herglichfte 
Zuftimmung ju finden, wenn id) Sie auffordere, mit mic auf bad Woh! bes Helbew gu trinken, 
welder vor allen Anberen zur glorreiden Entſcheidung des Krieges burch Führung feines 
Heeres beigetragen. Bd fordere Sie auf, Gentlemen, auf bas Wohl bes Feldmarfdalle 
Fürſten Bliider mit dreimal bret Hurrah! Hipp! Hipp! bas Gas gu leeren!” Wir alle 
ftimmten voll Subel ein. Da fragte General Bülow, fic flellend, als ob ex bie Rede nidt 
verſtanden hätte, feinen Nadbar: „Wem galt bas?” „Dem Fürſten Blücher,“ antwortete 
dieſer, worauf Billow bemerkte: „O fagen Sie bod ben Herren, wenn ich bem erſten beſten 
meiner @renabiere bie Generalsuniform angiebe, fo tft ba’ aud) fo ein Felbmarfdall. Denn 
ein Feldherr, ber fic) breimal en détail ſchlagen (apt, verfteht fein Heer gu commanbdiren!” 
Die preufifden Officiere waren empdrt über Bülows Riidfidhtslofigheit, und ba bie Liente- 
nants bem General ihre Meinung nist ins Gefidht fagen duriten, verſchafften fie ſich wenigs 
ftens bie Genugthuung, daß Einer von ihnen anf ben Tiſch fprang unb bem Sieger bei der 
Katzbach, Leipzig und Laon ein dreifades Lebehoch rief, im welches die englifden Offtciere 
berglich einftimmten. Alle fehrten bie geleerten Gläſer unt, ſchüttelten Hanb mit dew engli- 
den Officieren und verlieBen bie Cajilte, in welder Bülow faft gang allein zurücblieb. 
—— ù6 bes Mecklenburg⸗Strelitzſchen Huſaren⸗Regiments S. 242.) 
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höheren Befehlshaber im erwiirfnig. Und in der Bhat war e8 nidt los 
Eigenſinn, wodurd jene Mißſtimmung hervorgerufen wurde; ſelbſt die zahmſte 
Natur würde unter ähnlichen Verhältniſſen widerborſtig geworden ſein, um wie 
viel mehr nicht fo ſtörriſche Charaktere, wie orf und Bülow. Der letztere 
hatte ſich in dem von ihm mit ſo vielem Glück geführten Feldzuge in Holland 
ſo ſehr daran gewöhnt, unabhängig und ſelbſtſtändig den Befehl zu führen, daß 
er ſich aufs Aenßerſte verletzt fühlte, als ihm, nachdem ev die Befreiung Hol- 
(ands und Belgiens bis anf wenige feſte Blake vollendet hatte, in dem Herzog 
Auguſt von Weimar ein Oberbefehlshaber gegeben wurde, während der bis nad 
Lüttich vorgerückte Kronprinz vor Schweden ihm nod) immer Befehle zugehen 
fief, und nun nod) Blücher ihn benachridtigte, dag er, einem Befeble ans dem 
Hauptquartiere der großen böhmiſchen Armee gufolge, unter feinen Befehl geftellt 
worden fei. 

Wir haben Hereits oben erwähnt, wie General Biilow ein Sehreiben ded 
Kronprinzen von Schweden aus Riel vom 22. December, in weldem er ange- 
wiefen wurde, fid) unter Wingingerode’s Befehl zu ftellen, als ,eine Farce“ 
verhifnte. Seitdem nahm er sfter Veranlaſſung, fic) mit heftiger, fogar un- 
anftindiger Bitterfeit iiber den Oberbefehlshaber des Nordheeres, den er nicht 
anders als „Monſieur Bernadotte” zu nennen pflegte, gu äußern. Als in Brüſſel 
der Herjog von Weimar ihm durd) ſeinen Wdjutanten ein Schreiben Karl Jo— 
hanns iiberbringen fief, warf er nur einen fliidtigen Blick hinein und fragte: 
„Wo ftedt denn der Hundsf... Bernadotte?“ Diefe erbitterte Stimmung 
gegen den Kronprinzen war aufs Neue dadurd) erregt worden, daß derfelbe den 
Officieren, welche Bülow in die altpreugifden Befigungen Cleve und Meurs 
mit dem Auftrage geſchickt hatte, dafelbft freiwillige Giger - Abtheitungen und 
Landwehr - Batailfone gu erridten, den Befehl gugehen ließ, ihre Werbungen 
fofort einguftellen, indent e8 gegen die Vertrage fei, anf franzöſiſchem Gebiete 
auf dem finfen Rheinufer Truppen auszuheben. Cr felbft war nidt obne 
Widerftreben iiber den Rhein gegangen, um nicht den gebeiligten Boden Frant- 
reichs zu verletzen. Ram es nun einmal dazu, daß der Wein, gute Nachrichten 
und die muntere Geſellſchaft den General Bülow befonders anregten, dann lief 
er feinem Unmuthe freien anf. „Am 17. Februar gaben einige feiner Officiere 
zur Nachfeier feines Geburtstages ihm ein Feft im Gafthofe zur Srone in 


Mons, wobei Toafte anf die Ginnahme von Soiffons, auf den baldigen Einzug 
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in Paris ausgebradht wurden. Bülow nahm das Wort und erklärte, daß 
Bonaparte jegt (er hatte feine Runde davon, wie es Bliider und NYork ergangen 
war) nichts übrig bleibe, als fid), um nidjt gehtingt gu werden, eine Kugel 
durch den Kopf gu jagen. Bernadotte ſchalt ev wetterwendifd), unguverlajfig, 
ebenfo unfähig gum Feldherrn, wie gum Regenten; bei Leipzig Habe er fic) nur 
einen Augeublick fehen laſſen, und er fei im Grunde nur hinderlich geweſen.“ 

In folder Stimmung war Biilow nidt geneigt, einem Befehle des Kron- 
pringen aus Cöln vom 11. Februar nachzukommen, durch welden er angewiejen 
wurde, , bid auf Weiteres bei Mons mit feinem Corps ftehen gu bleiben”. 

Ohne Hierauf die mindefte Rückſicht zu nehmen, brady Biilow, fobald er 
von Blücher Nachricht über dic erlittenen Unfalle erhielt, von Dtons am 18 
auf und fandte dem Feldmarfdjall die erwünſchte Nachricht, dak er mit feinem 
gefammten Corps aufgebrodjen fei, um mit ifm über Laon die Vereinigung ju 
bewerfftelligen. — Hierbet war ihm nun wiederum ein Hemmfduh durch den 
Herjog von Weimar angelegt worden, welcher dem General Borſtell Befehl er- 
theilte, mit feiner Brigade in den Niederfanden zu bleiben. Borſtell meldete 
an Billow, daß er einem Befehle des Herzogs von Weimar gufolge Belgien 
nicht verfaffen merde, und fitgte die überflüſſige und undienftlide Bemerfung 
hinzu, „daß das Wohl des Landes ſolches erheiſche“. 

Bülow ſchrieb hierauf aus Laon den 7. März an Borſtell: „Um über 
das Verfahren Ew. Excellenz abſprechen zu können, bedarf es nur der Frage, 
weſſen Befehle Sie Folge leiſten müſſen: dem bes preußiſchen Generals, bei 
deſſen Armeecorps Sie von Sr. Majeſtät dem Könige angeftellt find, oder dem 
deS einer fremden Macht dienenden Generals? Mur politifce Rückſichten, näm⸗ 
lid) die Verhaltniffe des Herzogs gu dem Kaiſer von Rußland und die Verbin- 
dung unferes Rinigs mit diefem, Halten mic) zurück, mid) derjenigen Mittel gu 
bedienen, die mir gu Gebote ftehen, um meinen Befehlen die gehirige Folge: 
{eiftung gu verfdaffen. Offen muß id) Ihnen, bei aller Adtung und Freund- 
ſchaft, die id) aud) fonft gegen Sie hege, geftehen, daß nur jene Rückſichten mid 
abbalten, daß id) nidjt einen meiner iibrigen Generale abfende, um Sie gu arre: 
tire, Ihre Brigade unter fein Commando gu nehmen und mit derfelbern hierher 
abgjumarfdiren.” Ym Berlauf des Schreibens beridtigt Bülow in rubig ge: 
baltenem Tone die Anfichten Borftells dariiber, dah da8 Wohl Belgiens fein 
Zurückbleiben erfordere. Cr befteht nicht darauf, daß Borſtell von dort ab- 





Bur Charatteriftif Vitfows. 795 


marfdjire, und fügt am Sdluffe hingu: „Wie der Friede abgefdloffen werden 
wird und abgefdloffen werden fann, entfdeidet ſich vielleicht auf diefem Punkte 
in diefen Tagen, indem Napoleon uns gegeniiberfteht und wahrſcheinlich etwas 
fehr Entſcheidendes vorfallen wird, wobei ic) bedauern mug, daß mir ein fo be- 
dentender Theil meines Corps abgeht.” — In einem Sehreiben vom folgenden 
Tage, vom 8. März, ſchreibt er an Borftell: „Am nächſten Tage fteht eine 
Schlacht bevor. Ew. Excellenz können nicht mehr zur redten Beit anfommen, 
um daran Theil gu nehmen. Wiewohl daher Se. Excellenz der Felbmarfdall 
der Natur der Dinge nad Ihre Brigade nur gu meiner Dispofition geftellt 
hat, fo kann ich folche unter diefen Umſtänden entbebren und befeble Ihnen daher, 
vorläufig bei dem Herzoge von Weimar gu bleiben und unterdeffen zur Grobe- 
rung von Dtaubeuge mitguwirfen. “ 

Um feiner Stellung hierbet nichts gu vergeber, fdjrieb er dem Herzoge von 
Weimar, dak er fein Recht gehabt Habe, die Brigade Borſtell zurück zu bebalten, 
welche er ihm jedoch nun überlaſſe. Nur höhere Rückſichten Hatten ihn abge- 
halten, mit Strenge gegen General Borftell einzuſchreiten. . 

Herbeigefithrt war dieſe Störung bes fonft guten Cinvernehmens Bülows 
mit bem Herjoge und mit Borftell dadurd), dah die Cabinets: Ordre vom 
7. Februar, welche Bülow unter den Befehl des Herzogs ftellte, ihm erft am 
8. März zuging, als fic) bereits feit bem 2. März eine fpatere vom 25. Fee . 
bruar, welde ihn an Blücher verwies, in feinen Handen befand. 

Dem vereinten ruffifd)-preugifden Heere kamen drei Tage der Erholung 
vortrefflid) gu Statten. Bei dem Yorkfden Corps traf eine Zufubr von einige 
Taufend Paar Sduben. ein, die ein willfommener Erſatz fiir die untergebundenen 
Sandalen von ungegerbter Kuhhaut waren. Branntwein, Fleiſch und Brod 
wurden gefaft, die Rodgefdirre an das luſtige Biwadhtfeuer geftellt, fogar am 
warmen Ofen und am hausliden Heerde konnten wir uns ftellenwets wieder 
einmal auswärmen. 
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Mapoleon folgt Slider; — geht am 5. Mary bei Perry-au-bac über die Aionc. — Die 
Hodebene von Craonne von Glider befeyt. — Deſſen Bispofition fir den 6. sary. — 
— tam 7. Mary. — Durd Winzinge- 
Sadumnif geht die Schlodt vertoren. 
wlaincourls Grief an Wapoleon aus 
lon vom 5. und 6. Mary. — Des 

ifers hodfler Uebermuth vor dem 

tiefflen fale 


„ welder von der Bereinigung 

ers mit Bülow, Keift und Bin- 

vde genaue Kenntnif hatte, fab fid 
ungern gendthigt, Verſtärkungen abguwarten, um nicht durd) übereiltes Verfolgen 
Blüchers die iiber ihn bisher errungenen Bortheile aufs Spiel zu ſtellen. 
Auferdem veranlafte es einigen Aufenthalt, daß Soiffons und La Fare fic) in 
den Handen feiner Gegner befanden.*) Der Kaifer führte fein Heer am 
5. März bei Berry-au-bac auf einer Schiffbrücke über die Aine und rückte 
gegen Gaon vor. Auf dem Wege dabin fah er fic) durch General Woronzof 
aufgehalten, welder die zwiſchen der Aisne und Lette, die hier eine Meile von 


*) La Fare, zwiſchen zwei Armen ber Oife gelegen, roar in fo ſchwachem Vertheidigunge ⸗ 
zuſtande, daß ſchon in der Mitte Februare Czernitſchefs Kofaden es durch Ueberrumpelung 
nabmen, jedoch balb wieder verließen. Bitlow beauftragte am 26. General Thimen, dieſen 
Plats yur Uebergabe aufyuforden, und wenn dieſe verweigert wurde, iha gu beſhiehen Rad 
einem furgen Bombardement tam am 27. cine Uebereintunft gu Stande, nad) welder bie 
Feflung une mit allem Kriegsmaterial Abergeben wurde. Die Befagung erbielt freien Abzug 
unter bem Berfpreden, ein Jahr tang nicht gegen die Berbiindeten gu dienen. Mehr ale 
einhundert Ranonen wurden erbentet, barunter bie beiden Rieſenbombenwerfer (Coronaden), 
welche jegt in Berlin im Verfled hinter der Hauptwade fliegen. 


Bilihers Diepofition fitr ben 7. März. 197 


einander parallel laufen, gelegene Hodjebene von Craonne mit etwa 8000 Mann 
Fußvolk des Corps vow Wingingerode nebft dazu gehirigen Batterien beſetzt 
hielt. Die Hodebene hat eine der Bertheidigung giinftige Lage. Die Heinen 
Gerinne fliefen alle fentredt zur Aisne, die Thaler find tief eingefdnitten, fo 
daß dem Feinde das Hinauffommen leicht gemehrt werden fonnte. An einigen 
Stellen ift die Hochebene, deren Grund ein Kalffteinfldg ijt, 600, an einigen 
1000 Schritte breit. Angriffe in der Front oder auf dem redjten Fliigel waren 
nidjt gu beforgen; um den linken Flügel fider gu ftellen, hatte Blücher dem 
General Wingingerode Befeh{ ertheilt, die Stadte Corbeny und Craonne befegt 
zu halten und die Bewegungen des Feindes bei Berrh-au-bac genau zu be- 
obachten. Wingingerode fchidtte die Antwort zurück: der Felbmarfdjall möge 
unbeforgt fein, e8 werde zur Erfüllung diefes Zweckes gang in feinem Sinnc⸗ 
gehandelt werden. 

Der Feldmarfdall verfammelte am 6. Mtorgens die Corps von PYork- 
Cangeron, Sacken und Bülow auf jener Hochebene, Kleift wurde als Rückhalt 
in Anizy aufgeftellt. Den Meldungen Wingingerode’s gufolge mufte Blücher 
überzeugt fein, daß Napoleon am 7. März höchſtens mit 40- bis 50,000 Maun 
auf Gorbeny anriide, indem daé franzöſiſche Corps, weldhes vor Soiſſons ge 
ftanden, nidjf vor dem 7. in der Nacht über Berry-an-bac anfommen könne. 
Die Abficht des Feldmarfdalls war, dem Raifer über Craonne und Corbeny 
entgegen gu gehen und ifn anzugreifen, beror das nachritdende Corps heran- 
gefommen fei. — Durch eine grofe Verſäumniß Winzingerode’s hatte der Feind 
ohne groge Auftrengung den Wald bei Corbeny und Craonne am 7. in alfer 
Frühe befebt und fic) bes Uebergangs über die Lette bei St. Martin bemächtigt. 
„Im Augenblicke, als fid) der Feldmarjdall gur Ynfanterie begeben wollte, 
welche die Generale Strogonof und Woronzof befebhligten, — es war 9 Ubr 
de8 Ptorgens, und als er den General Wingingerode bereits im Riiden der 
fetndliden Armee angefommen glaubte, wurde ihm gemeldet, daß diefe ganze 
Cavallerie fic) nod) im Thal der Lette, und gwar Hinter ihm bei Chevrigny 
befinde; — Wingingerode hatte es fiir gutraglider gefunden, die Nacht gang 
, Tubig gu ſchlafen. — Diefe Nadridht zerſtörte den für die Schlacht entworfener 
Plan; eiligft mußten an die Fithrer andere Dispofitionen geſchickt werden. 
General Kleiſt erhielt Befehl, fein Corps auf Fetieur (auf der grofen Strafe 
von Laon nach Berry-au-bac) gu dirigiren; General York follte auf Brüyeres 
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marſchiren, Langeron bei dem Gorwerle Froidemont Stellung nehmen. Hierher 
hatte Blücher den General Sacken befdieden; ihm übergab er den Befehl über 
bie auf der Hodebene in mehreren Treffen fdlagfertig aufgeftellten Corps der 
Generale Strogonof, Woronzof und Langeron, wozu nod) da8 Corps Sackens 
Hingutam. Den Rückzug follte Saden, im Fall er in Gefahr time, von Na⸗ 
poleon umgangen gu werden, nad den weiter rückwärts gelegenen Thalrändern 
nehmen. Yor Fall eines weitcren Rückzuges follte Sacen die Befagung von 
Soiffons an fich giehen und ihr Laon als Sammelplatz bezeichnen. 

Der Feldmarfdall, welder es noc) fiir möglich hielt, dem franzöſiſchen 
Heere in den Rücken zu gehen, erfldrte, er werde fic) felbft an die Spitze der 
bem General von Winjingerode iiberwiefenen Reiteret fegen und fprengte im 
Galopp davon; fein Generalftab folgte ihm. Man erreichte die Regimenter 
Wingingerode’s Hinter Chevrigny um 11 Uhr, der General felbft war nicht 
dabei, er batte den Weg nad Laon genommen, erft in Brüheres Holte der Feld⸗ 
marfdall ihu ein. „Es war,“ bemerft Müffling, ,als ob ſich Alles vereinigt 


hätte, unt die Unternehmung de6 Tages fdjeitern gu madden.” Grofe BVerfeben 


fielen dem General Wingingerode zur Laft. Anſtatt Neuville hatte er Chevrigny 
sum Uebergangspuntte fiber die Lette gewählt, wodurd ein Umweg von drei 
Stunden gemadt werden mußte. Er trug dem General Czernitſchef auf, mit 


ſeinen Rofaden ungeſäumt die Vorhut yu bilden, obſchon diefer erklärte, erft 


flittern gu miiffen. „Nun war e6 finfter, es feblte an Boten, man weiß, wie 
das geht; erft als der Tag anbrach, wurde gefitttert, und die Zeit verſtrich. 
Endlich nahm General Wingingerode, anftatt auf der Hochebene zu bletben und 
über Martigny zu marfdiren, die Ridjtung auf Laon, wodurd) wiederum rei 
Stunden verforen gingen. Der Feldmarfdjall mute den erwarteten großen Er⸗ 
folg von der Umgehung aufgeben. Gr fcjictte von Britheres aus an Sacken den 
Befehl, fic) zurückzuziehen. Hierdurch wurde bedingt, Soiffons, weldjes fiir dew 
zunächſt gu betretenden Kriegsſchauplatz von größter Widhtigkeit war, aufzugeben, 
um die darin befindlide Beſatzung von 10,000 Mann nicht der Gefahr auszu⸗ 
jegen, capituliren zu müſſen. 

Napoleon hatte bereits am 5. März hurd) die vereinigten Corps von 
Marmont und Mortier einen Sturmiar® gegen Soiffons unternehmen laſſen. 
Gie erneuten den Angriff am 6. Die Ruffen unter Rudzewitſch ſchlugen 
wiederholte Angriffe ab, und Napoleon rief jene beiden Marſchälle gu ſich, um 
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mit vereinter Macht einen Vernichtungsſchlag gegen Blücher gu führen. Diefer 
30g fein Geer am 6. bei Laffaur zufammen und traf Anordnung, dem Feinde 
anf dem Wege von Rheims nad) Laon eine Schlacht an liefern. Wir gaben 
bereits eine Befdreibung der durchſchnittenen Hochebene, auf welder Woronjof 
und Saden gum Empfange des Feindes und um ihn im Gefedht feftzubalten 
aufgeftellt waren. Sobald Napoleon am 7. des Morgens die Aisne überſchrit⸗ 
fen hatte, lie® er den Angriff auf die von Woronzof beſetzte Hochebene unter- 
nehmen. Dies war bas Gefecht, oder, wie die ruſſiſchen Berichte es nennen, 
die Schlacht von Craonne. „Ich wohnte derfelben,” erzählt General Reiche, 
nin der Begleitung des Generals Bülow bei und kann verfidern, dah diefer 
Zag fiir die ruſſiſchen Gruppen ein wahrer Ehrentag war; nie fab id) Truppen, 
die es unfern tapferen Waffenbriidbern unter dhuliden Umſtänden zuvor gethan 
hitten. Shr Verluft war nach Verhältniß fehr bedeutend und foll an 4000 Mann 
betragen Baben. “ 

Wir wiffen bereits, wie durch die Schuld Wingingerode’s Blücher ſich ge- 
nöthigt fah, die Steflung bei Craonne aufzugeben und das Feld gu einer ent: 
ſcheidenden Schlacht weiter rückwärts bet Laon zu wablen. 

Napoleon überſchätzte diefen Sieg fo fehr, dak er itberzeugt war, es be- 
dürfe nur nod eines Gnadenſtoßes, um Blücher, welden er bereits bet 
Montmirail und Etoges ſchon kampfunfähig gemadjt Habe, ganglid) aus dem 
Felde gu ſchlagen. Es trafen Nachridten bei ihm ein von der Erhebung des 
Landvolfes in den Ardennen und im Elſaß; er fah ſchon im Geifte Schwar- 
zenberg und fein Heer in der Champagne verfinfen, ohne den Rhein erreiden 
gu können. ; 

Auf dem Schlachtfelde grok, fiegreid) durch fein Feldherrngenie und die 
Tapferkeit feines Heeres, ward dem allgebietenden Kaiſer aud) mod) das feltene 
Glück gu Theil, in diefen Tagen der Entfdeibung einen Mtinifter zu haben, 
welder ibm nicht ſchmeichelte und rückhaltlos über die Lage der gegenwirtigen 
Verhiltniffe Aufklärung gab; dies that fein Gefandter bet dem Congreß in 
Chatillon. Caulaincourt fdrieb an den Maifer am 5. Murz: „Sire, es ift 
mir Bedürfniß, Ew. Majeſtät meine ganze Bekümmerniß darüber ausgudriiden, 
dah id) meine Ergebenheit verfannt fehe. Sie find ungufrieden mit mir, Sie 
bezengen es mir und laſſen es mid wiffen. Deine Offenheit miffallt Ihnen 
Sie betrachten dieſelbe wie Rohheit und Hirte. Sie tadeln mid, daß id uberali 
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die Bourbons fehe, deren ich, vielletht mit Unrecht, faum Erwähnung thue. 
Cw. Majeſtät vergeſſen, dak Gie felbjt es waren, der guerft in den Briefen, 
welde Sie ſchrieben oder dictirten, von ihnen gefproden hat.... In der Lage, 
in welder fid) die Geifter befinden, bei dem Fieberzuftande Europas, bei dem 
der Beforgnif und Crmattung Frankreihs mug die Vorſicht Alles ins Auge 
faffen, dieS gebietet die Klugheit. Ew. Majeſtät wünſchen, ich verftehe wohl, 
Ihre Seelenftiirfe, den Aufſchwung Ihres großen Charafters, einem Jeden, der 
Yhnen dient, einguimpfer, Aller Gore Energie mitgutheilen; allein Ihr Mei- 
nifter, Gire, bedarf dieſes Stachel nit. Dads Unglück fpornt feinen Muth 
an, anftatt ihn gu beugen, und wenn er Ihnen unaufhörlich das Wort , Friede “ 
wiederholt, thut ev es, weil er ihn fiir unumgänglich, ja, fiir ſehr dringlid 
Halt, um nicht Alles au verfieren..... 

„Es ift Ihre Stirke, Sire, welde Sie nöthigt, ſchwach ju erſcheinen, gum 
wenigften geneigter gum Nachgeben, als es in der That der Fall ift. Niemand 
fann mehr als ich wiinfden, Ew. Majeſtät gu tröſten, da8 Peinlide, welches 
bie Umſtände und die Opfer, die fie erheiſchen, gu mildern; allein das Intereſſe 
Frankreichs, das Ihrer Oynaftie gebieten mir vor Wem, vorfidjtig und wahrhaft 
zu fein. Von einem Augenbli¢ gum andern kann Wlles compromittirt fein durd 
jene Schonung, welde dic, von den großen und fchwierigen Umitinden, in denen 
wir uns befinden, geforderten Entſchließungen hinausſchiebt. Iſt es mein 
Fehler, daß ich der Einzige bin, welcher gegen Ew. Majeſtät dieſe Sprache der 
Ergebenheit führt, wenn die, welche Ew. Majeſtät umgeben und wie ich denlen, 
aus Furcht zu mißfallen, es nicht wagen zu wiederholen, was meine Pflicht iſt, 
Ihnen zu ſagen? Welchen Ruhm, welchen Vortheil kann es für mich haben, 
dieſen Frieden gu predigen, ifn zu zeichnen, wenn es noch dazu kommt, ihn ab⸗ 
zuſchließen? Dieſer Friede, oder vielmehr dieſe Opfer, werden ſie nicht ein ewiger 
Vorwurf Ew. Majeſtät gegen Ihren Bevollmächtigten ſein? Viele von den⸗ 
jenigen, welche gegenwärtig die Nothwendigkeit deſſelben fühlen, werden ſie nicht 
ſechs Monate ſpäter, nachdem dadurch Ew. Majeftät Thron gerettet worden 
ſein wird, mir daraus einen Vorwurf machen? Da ich mir weder über meine 
Stellung, nod über die Lage Ew. Majeſtät eine Täuſchung mace, können Sie 
mir dies glauben. Ich fehe die Sache, wie fie find und eben fo die Folgen. 
Die Furdht Hat alle Souveraine verbunden, der Unwille hatte alle Deutſchen 
vereinigt, Die Partie ijt zu feft gejdloffen, um fie trennen gu fSunen.... 
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Ew. Majeſtät können von mir alles Böſe ſagen, was Ihnen beliebt, im Grunde 
Ihres Herzens werden Sie anders denken, Sie werden ſich gezwungen fühlen, 
mir immer die Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, mic) als einen Ihrer ge—⸗ 
treueſten Unterthanen und einen der beſten Bürger Frankreichs zu achten, welches 
ich zu erniedrigen nicht in den Verdacht kommen kann, wenn ich mein Leben 
dafür hinzugeben bereit bin, ihm ein einziges Dorf zu erhalten.“ 

Noch bevor Napoleon dieſes Schreiben einer ernſten Erwägung gewürdigt, 
traf ein zweites Schreiben Caulaincourts vom 6. März ein, in welchem derſelbe 
noch dringlicher, als in dem geſtrigen, den Kaiſer beſchwor, ſich zu gemäßigteren 
Zugeſtändniſſen herbei zu laſſen. Caulaincourt hatte die Ueberzeugung gewonnen, 
daß nad) dem Abſchluß des Bündniſſes zu Chaumont am 1. März es ſeinem 
Freunde Metternich ſchwerlich gelingen werde, Oeſtreichs Zurücktritt von dem 
Buündniſſe möglich gu machen. Außerdem war ihm in der Sitzung des Con- 
greſſes zu Chaͤtillon am 28. Februar als die äußerſte Friſt für die Unterhand⸗ 
lung der 10. Marz beſtimmt worden; fei bis dahin die Zuſtimmung des Kaiſers 
zu den ihm geſtellten Friedensbedingungen nicht eingegangen, ſo würden die 
Unterhandlungen abgebrochen, der Congreß aufgelöſt werden. 

Caulaincourt ſchrieb dem Kaiſer: „Sire, die Frage, deren Entſcheidung 
nah bevorſteht, iſt von ſolcher Wichtigkeit und kann in jedem Augenblick ſo 
ſchwere Folgen nach ſich ziehen, daß ich mich für verpflichtet achte, ſelbſt auf die 
Gefahr, Ew. Majeſtät zu mißfallen, nochmals auf das zurückzukommen, was 
id) ſchon fo oft Ew. Majeſtät berichtet habe. Nicht aus Schwäche geht meine 
Anfidt hervor, allein id) fehe alle die Gefahren, welche Frankreich und den 
Chron Ew. Majeftit bedrohen, und ic) beſchwöre Sie, denfelben guvorgutommen. 
Opfer find unvermeidlidh, und fie müſſen zeitig gebradt werden. Eben fo, wie gu 
Prag, wird uns, wenn wir nidt auf der Huth find, die Gelegenheit entſchlüpfen. 
Die gegenwirtige Lage hat mehr Achnlidhfeit mit der gu Brag, als Ew. Majeſtät 
vielfeiht glauben. Ru Prag ift fein Friede abgeſchloſſen worden, und Oeftreid 
hat fic gegen uns erflirt, weil man nicht glauben wollte, daß es mit der ge - 
fegten Friſt ernftlid) gemeint fei. Hier find die Unterhandlungen im Begriff, 
abgebrocjen gu werden, weil man ſich nicht überzeugen will, dak eine Frage von 
fo hoher Wichtigkeit von der Antwort, die wir geben, und davon abhinge, daß 
diefe Antwort vor dem und dem Tage gegeben werde. Bndeffen, je mehr id 


erwäge, was vorgeht, um fo mehr itbergeuge id) mid), dak wenn wir den vers 
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langten Gegenentwurf nicht bis zum 10. d. M. übergeben, und wenn derſelbe 
nicht Abänderungen der Frankfurter Grundlage enthält, Alles zu Ende fein wird. 

„Ich wage es auszuſprechen, Sire, ſo wie ich es denke: weder die Macht 
Frankreichs, noch der Ruhm Ew. Majeſtät hängen von dem Beſitz Antwerpens 
oder irgend eines anderen Punktes der neuen Grenze ab. 

„Dieſe Verhandlung, ich kann es nicht oft genug wiederholen, gleicht keiner 
anderen, ſie iſt vielmehr allen anderen, welche Ew. Majeſtät bisher geleitet 
haben, vollkommen entgegengeſetzt. Wir ſind weit davon entfernt, dominiren zu 
können; nur indem wir mit Geduld und Mäßigung dem einmal angenommenen 
Gange folgen, können wir hoffen, zum Ziele zu gelangen. Uns von dieſem 
Gange entfernen, hieße Alles verlieren. 

„Die engliſchen Miniſter wegen ihrer Verantwortlichkeit und die rachſüch⸗ 
tigen Menſchen (Stein, Pozzo di Borgo), welche Hier find, um ihrer Leiden: 
ſchaft Genugthuung gu verfchaffen, werden guverlaffig die Verhandlung lieber ab- 
bredjen, als fich ferner darauf einlaffen. Und wenn die Unterhandlungen ein: 
mal abgebroden find, dann mige Ew. Majeftit ja nicht glauben, diefelben 
wieder anfniipfen gu können, wie dies bei anderen Gelegenheiten geſchehen ift. 
Pitan wünſcht nur einen Vorwand gu haben, und follten wir uns nicht ent- 
fdlieBen, die Partie gu ergreifen, welche die Umſtände gebieten, wird uns Alles 
entſchlüpfen, ohne daß man vorausfehen fann, wann? und wie? man wieder 
auf verſöhnliche Gedanken zurückkommen fann. 

„Flehentlich bitte ich Ew. Majeſtät, zu bedenken, welchen Eindruck das Ab⸗ 
brechen der Verhandlungen in Frankreich machen wird, und alle Folgen davon 
wohl zu erwägen. Sie werden mir noch einmal die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, zu glauben, daß, um Ihnen zu ſchreiben, wie ich es thue, man im aller⸗ 
höchſten Grade davon überzeugt ſein muß, daß dieſer Augenblick über die theuer⸗ 
ſten Intereſſen Cw. Majeſtät und über die meines Vaterlandes entſcheidet. 

(Unterzeichnet) Herzog von Vicenza." 

Dem trogigen Kampfhahn war durd) den über dic Ruffen bet Craonne 
Tages zuvor erfodtenen Sieg und durch die Ausficht gu einem giweiten itber 
Blücher am folgenden Tage der Kamm fo gefdwollen, daf er dem wohlgemeinten 
Rathe Caulaincourts fein Gehbr lieh, vielmehr aufs Aeußerſte empört war iiber 
die Anmaßung der Verbündeten in ChAtiffon, weldhe fid) gum Voraus geweigert 
hatten, einen Gegenentwurf auf ihre Vorſchläge, welder nicht die vollftiindige Ab- 
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tretung aller Groberungen enthielt, aud) nur anzuhören. Die auf feinen Befehl von 
dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Maret, an Caulaincourt ertheilte 
Antwort enthiclt zwar die Cinwilligung gur Abtretung des holländiſchen Bra- 
brants, des Thalweges des Rheins mit den auf dem rechten Ufer gelegenen 
Feſtungen; dagegen follten die linken Rbheinuferftaaten Frankreich verbleiben, auch 
Maing, deffen Feftungswerke jedoch gefdleift werden follten. Uebrigens follte 
Caulaincourt diefe Vorfdlige nur als ein erftes Wort bes Kaiſers, nidt als 
Ultimatum betradten; wiirden die Verbiindeten nidt darauf eingehen, fo müß⸗ 
ten bie Unterhandlungen abgebroden werden. 

Die Lobredner Napoleons rühmen diefen unklugen Uebermuth als ein Zeugnif 
hoher Charakterſtärke; fie verfdweigen indeß wohlweislich, dag, als fic) in den 
nächſten Tagen das Waffenglück nicht fiir ihn entfchieden hatte, er am 25. Mar; 
Caulaincourt die unbefchranftefte Vollmadht gum Abſchluß des Friedens ertheilte. 
Es war gu ſpät! -— . 

Für jegt fegt er fid) nod auf das hohe Pferd,. und wir folgen ihm oder 
treten ihm vielmehr entgegen in der Schlacht von Laon. 


- 101* 
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Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Die Sdlagt von Caon am 9. und 10. Mary 


in Zag grofer Entſcheidung ftand bevor ; 

die Ausſichten ftellten fid) giinftig fiir 

und: die Gegend bot grofe Gortheile 

dar, mit dem ſchleſiſchen Heere waren 

drei Corps des Nordheeres vereinigt, 

die bewahrteften Führer: Blücher, 

Gneijenau, Müffling, Dork, Kleiſt, 

Biilow, Grofmann, Holgendorf, die 

Pringen Auguft und Wilhelm von 

Preußen, Horn, Kageler, Ziethen, Giirgas, Sohr, Claufewig, Boven, Reiche, 

Valentini mit einem Gefolge tüchtiger jiingerer Generalftabs- Officiere ftanden 

beifammen. Nidjt minder guten Klang batten die Namen der anweſenden 

ruffifden Generale: Wingingerode, Saden, Langeron, Woronzof, Kapzewitſch, 

Waſſiltſchikof, Bencendorf; Ruffen und Preußen brannten vor Kampfluſt, die 

einen den anderen es an Tapferteit und Ausdauer guvorguthun. Eines aber 

feblte: Ginheit der Führung; ftatt deffen auc) hente, wie immer, Zerwitrfnif 

unter den Führern, weldjes bei minder giinftigem Erfolge der Schlacht yur voll 
ſtändigſten Auflöſung hatte führen können. 

Das Mißlingen des Gefechts bei Craonne am 7. März wurde von Seiten 

der preufifdjen Generale Wingingerode gur aft gelegt, während diefer den 

Preufen den Borwurf machte, ihn nicht unterſtützt yu haben. Gu dem Heer- 
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lager der Prenßen aber hatte die Vereinigung des ſchleſiſchen Heeres mit Bülow 
und Kleiſt zu gefteigerter Veruneinigung gefiihrt; in Blüchers Hawptquartier 
fam es gwifden den erften Heerfiihrern gum offenen Brud; in den höheren 
Rreifen des Befehls ſchien Alles aus Rand und Band gehen gu wollen. 

Bisher hatte das perſönliche Dazwiſchentreten Blüchers geniigt, die feind- 
feligen Parteten feines Gauptquartiers auseinander zu halten, die ruffifden Ge⸗ 
nerale gewann er ſich durd) mande Bevorzugung, die Ungufriedenen heiterte 
ex auf durch feinen unverwitftliden Humor; den Truppen aber, Ruffen fowohl 
als Preugen, durfte der alte Feldmarfdall, und wenn e8 nur im Boriiberreiten 
war, einen „guten Dtorgen, Kinder!“ bieten, fo wurde er mit lautem Hurrah 
begrüßt, und alles Ungemach war vergeffen. 

Yn Raon erfranfte der Felbmarfdall; zwar war es, wie uns fein trever 
Adjutant Graf Noſtiz verfidherte, nur ein Augenleiden, welded mit einem leichten 
Sieber verbunden war; indeß trat doch eine fo grofe Schwäche bei dem 72 jibe 
rigen Greife hingu, dab er Zimmer und Bett hiiten follte. Gegen den aus: 
drücklichen Rath des Arztes ließ er fic) am 9. März von Gneifenau und Müff⸗ 
fing in der Stadt nad) einer Stelle fiihren, von wo man die Gegend itberfehen 
fonnte. Gr überließ gerade in dieſen verhängnißſchweren Tagen Anordnung und 
BVerantwortung dem Chef feines Generalftabes, bem General von Gneifenau. 
Diefer hatte, wie wir eS Hfter gu ermahnen Veranlajfung fanden, wahrend des 
ganzen Rrieges in Gemeinfchaft mit General Müffling die Dispofitionen zu 
den Schlachten und Gefedhten entworfen, berathen und ausgefertigt. Seit der 
Vereiniguug mit Bülow gewann diefer und nod mehr Boyen itherwiegenden 
Einfluß auf Gneifenan’s Anordnungen, gumal feit Blücher behindert war, fid 
Vortrag halten zu laffen. „Der General von Gneiſenau“ — erzählt Müffling 
— „vwar in dieſen Tagen von ſeinen alten Freunden dergeſtalt belagert, daß es 
mir ſehr ſchwer wurde, ihn allein zu ſehen, was er wahrſcheinlich auch ver⸗ 
meiden wollte, da er meine Abneigung gegen die politiſchen Grundſätze dieſer 
Freunde fannte.*) 

„Bis dabin hatte meine Gefundheit den großen Anftrengungen getrogt, 
mit denen meine Geſchäfte unvermeidlich verbunden waren. Wn die Unterbredung 


*) Miffling hielt Gneifenau, Boyen, Bülow unb deren Freunde für Tugendbündler 
und Demagogen. 
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des Schlafes war id) gewöhnt, denn felten verging eine Nacht, in der id) nicht 
mehrere Male gewedt worden ware; meine natiirlide Heiterfeit erhob mid fiber 
die gewöhnlichen kleinen Verdrießlichkeite. Der Aerger feit der Antunft in 
Soiffons hatte aber dergeftalt gewirft, dab mid) am 7. Abends ein Fieber befiel, 
was fid am 8. fortfette. “ 

Keine Schlacht deS Krieges war von fo fdlagender Wirfung anf bas 
Sdidfal Napoleons und fomit Curopas, als die von Laon; durd die verlo- 
rene Schlacht bei Leipzig ward er gezwungen, Deutſchlands Grenzen gu rin: 
men; durd die nidt gewonnene bet Laon ward entfdieden, daß er von 
bem franjififden Raiferthron Herabfteigen mufte. Dah der Sturz night auf 
der Stelle erfolgte, daran waren die UUneinigfeit und Unentfdloffenheit unferer 
Feldherren ſchuld. 

Dadurch, dak es Blücher gelungen war, die Stadt Laon, den feſten Halt- 
und Knotenpunkt der gum Schlachtfelde beftimmten Gegend, ſchon am 8. mit 
feinem ganzen Heere zu erreichen und fid) gum Empfange Napoleons, dem er 
diesmal guborgefommen war, vorzubereiten, waren alle Vortheile der Stellung 
auf Seiten bes ſchleſiſchen Heeres. 

Die Stadt Laon mit 7000 Einwohnern liegt auf einem aus weiter Chene 
fic) erhebenden 350 Fuß hohen Kalkſteinflötz, welded ein unregelmäßiges Dreied 
bildet, deffen gripte Ausdehnung von Weften gen Often 4000 Schritt, von 
Norden nad) Süden 2400 Schritt beträgt. Die Stadt ift — oder war damals 
— mit einer Ringmauer von 7750 Fup Lange umgeben, auf welder aus alter 
Beit eine Menge Wartthiirme ftehen; 11 größere und kleinere Thore und Pfor- 
ten, ebenfalls mit Thürmen verfehen, bilden Aus- und Zugänge nad allen 
Seiten hin. Diefe Bugdnge waren leicht gu vertheidigen, da die finf Vorſtädte 
dm Fuge des Berges als eben fo viele Außenwerke betradtet werden können. 
Der ſüdliche Abhang ift gang mit Weingarten bededt, die, gum Theil mit 
Mauern, gum Theil mit Hecken umfehloffen, das Erfteigen des Berges ungemein 
erfdweren und daffelbe faft nur anf die gewöhnlichen auf beiden Seiten mit 
Mauern eingefaften Wege befdranfen. , Die umliegende Gegend ift eine Ebene, 
die mit eingelnen Gehölzen bedeckt und von vielen Graben und Hohlwegen durch⸗ 
ſchnitten ift, welde die Bewegung der Cavallerie erſchweren. Diefen Charafter 
hat befonders die ſüdliche Seite, von welder das frangififde Heer anrückte. 
Sie wird von zwei fumpfigen Baden durdftrdmt, von denen der nahe an Laon 
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entfpringende Bad) Ardon fildlich der Lette gulduft, in welche er ſich unterhalb 
Gharignon ergieBt. Da derfelbe einen geringen Fall hat und oft über feine 
Ufer tritt, erzeugt er ein moraftiges Terrain, welches dem rechten Fliigel und 
dem Centrum unferer Stellung zur Oedung diente und außer der Chauffee von 
Soiſſons nur wenige Uebergdnge hat. Diefe Chauffee fihrt auf einer Strede 
von 1200 Sdritt von Ctouvelle bis Chivy, wo ein von Molindart kommender 
Nebenbach fich mit dem Ardon vereinigt, dammartig erhoben durch das moraftige 
Lerrain beider Biche. Augerdem durdhflieht noc) cin im der Nahe von Fetieux 
entfpringender Bach in nördlicher Ridtung die Umgegend won Laon und läuft 
dem Glupgebiete der Serre gu. Das Gewäſſer zieht in einem fladen Grunde, 
der mit Gräben, Strauchwerk und Hecken durchfdnitten ift, in weldem das 
ziemlich große Dorf Athies liegt, gegen Ghambry und Baranton in nördlicher 
Ridtung fort. Unfer linker Fliigel war durch jenen Bach gededtt und das Blad- 
feld, welches fich bid gu dem Walde von Salmouch anébreitete, bot unferer 
Reiteret einen giinftigen Kampfplatz dar.” 

Laon, von allen Seiten her aus der Ferne ſichtbar, bildet den Mittelpunkt 
diefer von Natur fejten Stellung und zugleich den Knotenpuntt von fünf Haupt: 
ftrafen; im Befige von Laon war Blücher im Stande, diefe Schlagadern ded 
Schlachtfeldes gu durchſchneiden. Aus dem Süden fommen die Strafen von 
Paris fiber Soijfons und die von Rheims über Berry-au-bac und Corbeny; 
aus dem Norden die von St. Quentin über La Fere, die von Landrech über Guife 
und Grech und endlic) die von Maubeuge über Gerving und Marle. War 
die Stellung in und bei Laon fiir Blücher von hoher Wichtigkeit dadurch, dah 
er Hier dem anrildenden und anftiirmenden Napoleon trogig und gefidert die 
Stirn bieten fonnte, fo war fie es nicht minder dadurd, dak durd) fie die Ver- 
bindung mit den Niederfanden geficert war, von woher jest das ſchleſiſche Heer 
alle feine Bedürfniſſe begog und wo fic) die gur Ergingung und Verſtärkung 
deffelben beftimmten Truppen fammelten. 

Wir wiiften feine zweite Schlacht gu mennen, gu welcher durd die, dem 
commanbdirenden Feldherrn genau befannten, Verhaltniffe und durd die, ihm 
nicht minder befannten, Abſichten des Gegners Anordnung und Ausfihrung fo 
unbedenflid) und ungweifelhaft fid) von felbft ergaben als gu der bei Laon. Der 
erfte befte Lieutenant des Generalftabes wiirde auf den erften Blid von einer 
dortigen Anhöhe unter den gegebenen Verhältniſſen die frei und hoch gelegene 
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Stadt, gegen Ueberfall und Angriff durd ihre Mtauern und Vorftiidte geſchützt, 
jum Centrum gewählt, den rechten Flügel Hinter dem fumpfigen Gelände bei Clacy 
und Molindart, den linken Flügel gegen Athies und den Wald von Salmoucy, 
ben Rückhalt verftedt hinter der Anhöhe der Stadt anfgeftellt haben. Man 
fannte die Starke ded Feindes, die Stragen, auf welchen er anritden mufte, 
und feine Abfidt, uns aus unſerer Stellung gu verdrängen. 


General Müffling nimmt wie gewöhnlich das, unferem Bedünken nad, 
nicht allzugroße Verdienft in Anfprud, dag Plan und Ausfithrung ganz alfein 
von ifm ausgegangen feien. 

„General Gneifenau,” fo erzählt er, „wußte, dah ich bereits feit dem Ab⸗ 
marſch von Mery die Stellung von Laon fehr forgfiltig ftudirt und alle ihre 
Bortheile und Nachtheile reiflic) erwogen hatte. Er felbft hatte fid mit diefem 
Gegenftande gar nicht beſchäftigt, fondern verlieh fic) auf meine Studien bei 
der Befegung der SteHung umd der aus derfelben gu ergreifenden Offenfive. 
Daher brandte er mid), und gwar um fo nothwendiger, als fid) in Laon fein 
höherer Officier befand, der fid) darauf vorbereitet hatte, aus der Stellung die 
migliden BVortheile gu giehen. Aus Napoleons Bewegungen liek ſich ſchließen, 
dab er uns bei Laon angreifen werde. . . . 

„Ich nahm am 8. März alle meine Kräfte gufammen, und nachdem die 
Aufftellung der Referven hinter der Anhöhe von Laon geordnet war, ging id 
in einen fangen Bortrag liber die Details unferer Stellung und die gu ergrei- 
fenden Maßregeln ein. Gneifenau ftimmte bei und legte einen Werth darauf, 
daß meine Gefundheit mir verftatten möge, die auf den folgenden Tag vor- 
auszuſehende Schladt mitzumaden. Mein Fieber hatte am andern Morgen fo 
weit nadgelaffer, daß id) bis gum Abend, wo es heftig wiederfehrte, meinen 
Otenft verfehen konnte.“ 

Die Dispofition Blliders fiir den 8. März, von Gneiſenau gegengezeich⸗ 
net, lautet: „Die feit bem 6. März unter dem General von Wingingerode 
vereinigte Gavalferie der Generale Langeron und Yor’ trennt fid und kehrt ju 
ihren Corps zurück. Nod) im Laufe des Tages lagert fic) die Infanterie der 
Corps Langeron, Sacken und Wingingerode als redhter Flügel binter Laniscourt, 
bor der von Crepy-nad) Laon fithrenden Strafe, die gefammte Reiterei aller drei 
Corps bei Loife, an dem Wege nad Beßny. Das Corps von Bülow ftellt 





Die Schladht von Laon. 809 


fid) alS Centrum auf die Höhe von Laon und befegt diefe Stadt, fowie die 
nächſten der vor ihr liegenden Dörfer. Die Gufanterie der Corps von Kleift 
und Yor lagert als Linker Flügel ſeitwärts Laon bei der Vorftadt Vauz, ibre 
Reiterei in gweiter Linie auf der Straße nad) Chambry. “ 

Als Vorhut des rechten Fliigels waren General Woronzof mit 6000 Mann, 
die Generale Czernitſchef und Bendendorf mit ihren Koſacken bei Etouvelle und 
Chivy zurückgelaſſen; ale Vorhut des Centrums und des linken Fliigels auf den 
Stragen nad Craonne und Rheims zwei Abtheilungen preußiſcher Reiterei vor- 
gefchoben worden und gur Deckung der linken Seite General von Katzeler mit 
zwei Hufaren=Regimentern bei dem Walde von SGalmoucy aufgeftellt. 

Ueber die Starke de8 ſchleſiſchen Heeres an diefem Tage liegen uns ziemlich 
genaue Liften vor. Das erfte preußiſche Corps (orf) war 13,500 Mann 
ſtark, das gweite (Kleiſt) 10,600, das dritte (Bülow) 16,900. Tas Corps 
Langerons 24,900, da8 des Generals Sacken 12,700, das des Generals Win 
gingerode 25,200 Mann; mithin betrug die gefammte Streitmadt Blüchers 
103,800 Mann und gwar zählte die Reiterei 27,500 Pferde; das Fußvolk 
70,000 Mann; die Urtillerie 4—500 Gefchiige mit der nöthigen Bedienung. 
Bur Reiterei find 30 Pulf Koſacken, 7500 Pferde ftarf, mitzuzühlen, welche 
auf eigene Fauft das feindlide Heer umſchwärmten. An dem Gefedhte nahmen 
gegen 60,000 Mann wirlliden WAntheil. 

Ueber die Starke des franzöſiſchen Heered find die Angaben fehr von einander 
abweidend; der Wahrheit am nächſten dürfte die Berednung fein, nad welder 
Napoleon am erften Sdlacdttage, am 9. März, 56,000 Mann ins Gefedt 
fiibrte, bei denen fic) 10,000 Mann. Reiterei und 2—300 Geſchütze befanden. 
Gin von den Koſacken aufgebradter Dolmetfder oder Secretair des faiferliden 
Hauptquartiers, ein Hannoveraner, Namens Palm, verfiderte mit Beftimmebeit, 
die Stärke des frangbfifden Heeres belaufe fic) auf 70,000 Mann. „Er ſchien 
ziemlich ebrlid) gu fein und wurde aud) ein Baar Tage nachher in dem Vers 
pflegungSbitreau unter Ribbentrop, der ibn fannte, angeftellt.*) Er madjte in 


*) Blucher erwibnt ibn in einem Beridte an den Fürſten Edwarjenberg aus Laon 
pom 12. Märze Gin secrctaire ‘interpréte des Raifers Napoleon, Namens Palm, ané bem 
Hannðöverſchen gebitrtig, ift gefangen worden. Diefer Mann ift ſehr unterridtet, bat den 
Raifer {eit Ende Januar ftets degleitet und fagt höchſt merkwürdige Dinge fiber alle Bore 
gänge ber letzten Beit aus. Dagu gehört, daß bas Fad der Eſpionage F dergeſtali ver 

6.10 
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Gegenwart der Generale Gneifenau, Dorf, Bülow, Sacen und anbderer Offi 
clere fehr in das Cingelne gehende Angaben iiber die Stärke, den Plan und die 
Marfdridtung Napoleons, und feine Ausſagen beſtärkten Alle nur nod mehr 
darin, bet Laon die Schlacht angunehmen. “ 

Bei den auf dem Sdlachtfelde gur Auffiihrung fommenden Trauer[pielen 
gelten dieſelben Gefege, wie bei denen, die fiir die Bretter, welde die Welt be- 
deuten, beftimmt find, Bier wie dort: Vorſpiel, Zuſammenſtoß der feindlichen 
Mächte und am Schluß der Boden mit Leichen bedeckt; einiger Humor läuft 
wohl mit unter. Go war aud der Verlauf der Schlacht von Laon. 

TCrog der Durchzüge und der ftarten Cinquartierung wußten die Hujaren 
in Laon fic einen guten Imbiß yu verfdaffen. ,Unfer Marſch,“ erzählt der 
Mecklenburger Ramerad, ,ging am 8. März an der Of_tfeite des 350 Fug Hohen 
Kalkberges, auf weldem die Stadt liegt, hin. Da es dem Regimente an Brod 
und Taba feblte, follte der Lieutenant Milarch verfudjen, in der Stadt ſolches 
aufgutreiben. Beim Abreiten ſchloſſen fic) noch zwei Officiere des Regimentes 
an ifn an, und als fie bei den brandenburgifden Huſaren voritberritten und 
auf die Anfrage: „„Wo wollt Ihr hin, Mecklenburger?““ die Antwort gaber, 
„Nach der Stadt, um uns einmal ordentlich fatt gu effen,“ regte fich bet man- 
Gem der Appetit, und es ſchloſſen fich nod) einige Officiere dieſes Regimentes 
mit Erlaubniß ihres Commandeurs, des Oberft-Lieutenants v. Sohr, an. Ru 
ibnen gefellte fic der Graf Brandenburg vom prenfifden Generalftabe. Dem 


nadlaffigt if, bag ber Raifer nie Uber unfere Lage unb Stärke unterrichtet iff. Man bat 
verſucht, bie Gensbarmen zur Efpionage verfleidbet auszuſchicken, allein diefe wollen fig nicht 
dazu gebrauchen laffen.... Gobalb bie Communication fret iff, werde ih Ew. Durdlandt 
ben gefangenen Palm zuſenden.“ — General Miffling nimmt and hierbei Beranlaffang, 
feiner itblen Laune gegen Gneifenan freien auf gu laffen. Er macht fig baritber luftig, daß 
Gneifenan fid von einem angebliden Secretair Napoleons, welder deutſche Treuherzigkeit 
affectirte, babe anfilbren laffen. Gin trenberjiger Deutſcher“ — bemerlt Miiffling — „alt 
Privat-Secretair angeftellt, war an fis ein Widerfprud. Zufällig war mix ber Mann ben 
Ramen nad als fo verächtlich belannt, daß id in feiner jegigen Lage mid begnitgen tonnte 
ihm ins Geficht gu laden. Dieſer Lumpenter! wurde bet Gneifenau eingeführt, unb anftatt, 
daß ex fonft sor ihm ausgefpudt haben würde, fanben feine Ausfagen bei ifm Eingang, fo 
daß ex, wie id ſpäter erft erfubr, an bie von jenem ,Secretair” angegebene Stärke Napo⸗ 
leons glaubte.” Es ift auffallend, daß Müffling, obſchon er fagt, fener angeblide Secretair 
fet ibm ,dem Namen nad als verächtlich“ (alfo nicht blos ,bent Namen nad“) Sefannt, 
feinen Namen verſchweigt, jedoch anführt: er habe ſchon 1806 ins Geheim frangbfifde Anf- 
trage an ben preugifden General Le Coq nad Hameln beforgt. (HW. m. Leben S. 134.) 
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Lieutenant Milarch gelang es, aus einem kaiſerlichen Tabacksmagazin 500 Pfund 
Taback zu erlangen und von dem Kriegs⸗Commiſſariat den Troſt zu erhalten, 
daß noch im Laufe des Tages Brod an die Truppen werde geliefert werden. 
Bei unſerer Ankunft bei dem Reſtaurant (nur 18 Stunden von Paris darf 
man ſchon auf etwas Külchencultur rechnen) begegnete uns ſchon einer der 
Kameraden mit einer großen eiſernen Bratpfanne in der Hand, aus welcher 
Opferduft von geſchmorten Hühnern unſere Naſen angenehm berührte, ein zweiter 
fam mit einem großen Weizenbrode unter dem Arme, und eilfertig ging es 
damit in ein Zimmer zur Rechten des Eingangs. In dieſem ſaßen vier Offi⸗ 
ciere des Bülowſchen Corps in vollem Paradeanzuge am Kartentiſche. Dieſe 
waren nicht wenig erſtaunt, als ſie die von der letzten Biwacht noch unge⸗ 
waſchenen Yorkſchen wie hungrige Wölfe über die Hühner und das Brod her⸗ 
fallen ſahen. Die Hühner wurden mehr zerriſſen, als mit dem Meſſer zerlegt, 
das Brod mit den Sübeln zertheilt, die Brocken mit der Hand eingeſtippt und 
gum Munde gefiihrt. „„Schafft nun aud) was gu trinfen an!““ rief Graf 
Brandenburg in gutem Franzöſiſch. Sogleich erfdien ein Kellner mit drei 
Flafden Most und ftrengte fid) an, fie in dem Gisbehilter um und um zu 
brehen. ,,,,[] fant le frapper!** war fein Runftausdrud. Cine Aufwirterin 
brachte Tiſchtuch, Servietten und Teller, um ju deden. Solchem Lurus waren 
wir längſt entwöhnt. „„Bring uns,““ wurde ihr gugerufen, ,,, die zweite Pfanne 
mit Hithnern und mehr Champagner, dod) recht mouffirend mug er ſein!““ Da 
ward uns nad langem Verfdmadten wieder einmal fo fannibalifd) wohl, wie 
— jenen in Auerbachs Keller. Hierauf wandte fic) Graf Brandenburg zu den 
Herren am Spieltifche mit den Worten: ,, Nun, Ihr Herren vom dritten 
Armeecorps, auf gute Rameradfdaft!” “ ihnen aus feiner Flafde gutrinfend — 
@lajer gab eS nist. — „Mein Gott! Brandenburg, bift Ou es?“ rief einer 
von den vier feinen Herren auffpringend und auf den Grafen gutretend. „Leut⸗ 
den, wie ſeht Shr aus? Man fann ja faum prenfifde Truppen in Euch ers 
fennen!“ worauf Brandenburg entgegnete: „„Nun, wenn uns nur die Franzoſen 
als ſolche erkennen. An unſerem äußerlichen Ausſehen müßt Ihr keinen Anſtoß 
nehmen. Uns gehts noch ſchlimmer, als dem Sandwirth Hofer; der hatte keine 
Zeit zum Beten, wir aber keine, um nur einmal das Hemd zu wechſeln;““ und 
dabei ſchupperte und krabbelte er fic) fo ungenirt, daß der Bülowſche Kamerad 


fich der ihm zugedachten Umarmung abwehrend entzog. Cine Würfelpartie, welche 
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einer der Bülowſchen Officiere in aller Eile in Gang bradte, mufte abgebroden 
werden, denn ein uns nadgefdidter Hufar bradjte und dte Ordre, ungefaumt 
bet dem Regimente fic) eingufinden. — Unfer Regiment fdlug fein Nachtlager 
bei einem eingelnen Meiergehöfte, Mtanouffe, im Sduge eines jungen Tannen 
gehölzes auf, welches uns gegen den fcarfen Oftwind fdirmte, mit dem [don 
feit dem 6. cin ftarfer Froft eingetreten war. Holz, Stroh, Taba, Brod waren 
vertheilt. Das Alles ftimmte die Gemitther Heiter; Alles überließ ſich forglos 
dbem Schlummer, der Wadfamfeit unferer Vorpoften vertrauend.“ Go hHielten 
es die Hufaren. Mit ernfteren Gedanfen gingen die Feldherren an das Werk: 
„Als Napoleon am Abende des 8. März fic) mit fener Gauptmadt in der 
Ridtung auf Ctouvelle der Stellung des ſchleſiſchen Heeres näherte und feine 
rechte Fliigelcofonne unter dem Marſchall Marmont bei Corbeny biwachten lief, 
erfuhr er bet naberer Ausfundfdaft der Gegend von dortigen Landleuten, dak 
es möglich fet, das von der ruffifden Borhut beſetzte Ctouvelle zu umgehen. 
Der Kaifer beſchloß, fchon in der nadften Nacht Laon durch Veberfall gu nehmen. 
Gr bejtimmte aus feiner Umgebung den Eécadrondef Gourgaud mit gwei 
Jäger⸗-Bataillonen und zwei Sdwadronen ber alten Garde Etouvelle links zu 
untgehen. Marſchall Mey follte mit feinem Ynfanteriecorps die Straße durd 
diefen Ort mit Gewalt sffuen und dadurd) dem General Belliard mit der 
Cavallerie den Weg bahnen, auf welchem derfelbe vorbreden und, mit den fliid- 
tigen Feinden vermifdt, durd die Vorftadt Chenigelle in die Stadt gu dringen 
ſuchen follte. Vergebens ftellt Graf Belliard dem Maifer die Verwegenheit und 
Unficerbeit de8 Unternehmen’ vor, Ddiefer jedod) läßt fic) durch den günſtigen 
Bericht eines Generals feiner Garde, fowie durd) feinen eigenen Ginn, der 
immer dem Auferordentliden gugewendet war, verleiten, auf der Ausfihrung 
dieſes Angriffs gu beftehen.” 

Capitain Gourgaud marfdirte mit feiner Mannfdaft 11 Uhr des Nachts 
(den 8.) von Gharignon ab, ſtieß jedoch auf mancherlei Hindernijfe, wodurd er 
aufgehalten wurde. Marſchall Ney dagegen fiihrte ben thm ertheilten Auftrag 
mit gewohnter Unerfdrodenbeit aus. „Die ruffifden Vorpoften, dte bet ihren 
halberloſchenen Wadhtfeuern nach beftandenen grogen Wnftrengungen in tiefew 
Schlaf verfunfen waren, wurden durd) da8 an ber Spige befindliche zweite 
franzöſiſche leicht Regiment mit dem Bajonnet und dem Rufe: ,,Vive PEm- 
pereur!“ unfanft aus dem Schlafe geweckt. Czernitſchef, Bencdendorf und 
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Woronzof wurden mit grofem Berlufte gezwungen, Ctouvelle und Chivy yu 
rdumen; fie ftiirgten nad) dent Dorfe Semilly, wo fte Hinter den preußiſchen 
Batterien Schutz fanden und ihre Leute wieder fammelten. General Belliard, 
welder nod) bor Tagesanbruch mit der Reiter -Divifion Rouffel hier einen An- 
griff wagte, wurde au ſchleuniger Umkehr geswungen. Der Ranonendonner bei 
Semilly tiindigte den Beginn der Hauptaction am 9. März in aller Frithe an. 
Mit grépter Ordnung und Punktlichkeit hatte das ſchleſiſche Heer mit Tages. 
anbrud gegen 7 Uhr des Morgens feine Aufftellung vollendet.” 

Für die gum Rriegsdienft ſich Heranbilbende Jugend eignet eine andere 
Schlacht fid fo gum Unterricht ber die taktiſche Aufftellung eines Heeres, wie 
- die von Laon, und wir find im Stanbde, aus eigener Anfdjauung die Angaben 
fo genau zu machen, bag felbjt die Cadetten in Walftatt und Potsdam dieſe 
Schlacht im Kriegsfpiele auszuführen im Stande fein witrden. 

Yur Grofen und Aligemeinen ift uns die Aufſtellung bereits befannt; hier 
nun die Ginzelheiten. Den rechten Fliigel bildete bas Corps bes Generals von 
Wingingerode; er lehnte fic) an bas Dorf Thierret. Wor dieſem Dorfe hatte 
General Czernitſchef die aus Chivy guritdgeworfenen Truppen gefammelt und 
bas Dorf Elacy ftark befest. 

Das Fußvolk de6 Corps von Wingingerode war in zwei Linien anfgeftellt 
die 12., 21., 14. und 24. Divifion folgten fic) hierbei vom rechten Flügel im 
Vordertreffen zwiſchen Chierret und Laon, die 13. und 15. Divifion blieben 
hinter dem finken Flügel in Referve. Die Reiterei unter General Orurk ftand 
nod weiter rückwärts binter bem rechten Flügel bei bem Vorwerke Aven. Vor 
der Front waren einige VBatterien aufgefahren. 

Sir bie Aufftellung feines Corps in Laon, welches das Centrum bildete, 
hatte General von Bitlow folgende Anordnungen getroffen. Da die Stadt fi 
zur Vertheidigung wie ein fefter Blak eignete, wurde Oberſt von Holgendorf mit 
ber Aufſtellung der Batterien beauftragt, welche diefer erfahrene Meiſter in feiner 
Kunft mit grofer Umſicht ausführte. Rechts am Thore der nad Soiffons 
führenden Straße wurden feds ruſſiſche Zwölfpfünder, auf einer Anhihe links 
die preußiſche Fupbatterie Nr. 5, links am Wege nach Ardon die Halbe zwölf⸗ 
pflindige Batterie Mr. 5 nebft zwei Haubigen, jenfeit des Dorfes auf einer 
glvifdjen der grofen und einen Straße nad) Rheims gelegenen Anhihe feds 
ruffifde Rwilfpfitnder, rechts der großen Straße anf Soiffons die preußiſche 
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ſechspfündige Batterie Nr. 6, auf einem Hiigel vorwärts, um die Chauſſee yu 
flantiren, die halbe Batterie Nr. 19, etwas rechts davon die halbe zwölfpfün⸗ 
dige Batterie Mr. 4. Im Rückhalt blieben die ruffifde Batterie des Oberſten 
Magdenfo und eine halbe preußiſche Batterie. 

Durch diefe Vertheilung der ruffifden und preußiſchen Batterien theils am 
Rande und Abhange der Bergflade, theils am Fuße derfelben, bezwedte man, 
alle von Süden und Weften der Stadt gugehenden Strafen und Wege der 
Linge nad) gu beftreidhen, fowie die Vorſtädte und zunächſt liegenden Dörfer 
unter bem Ddieffeitigen Feuer gu behalten. 

Von dem Fupvolfe waren das gweite oſtpreußiſche Grenadier + Bataillon 
(3. Brigade) und das erfte Batailfon des neumärkiſchen Landwehr - Regiments 
(6. Brigade) zur Befegung der Stadt beftimmt. Der Oberft- Lieutenant von 
Clauſewitz wurde beauftragt, da8 Dorf Semilly mit dem erften Bataillon des 
4, oftprenfifden Regiments, einer Abtheilung des erften und dem ganzen gweiten 
Batailfon bed 4. Referve- Regiments gu vertheidigen. 

Das 3. oftprengifche Regiment befegte die Abtei St. Bincent, auf der 
hervorragenden fiidliden Spike des Blateaus gelegen, und gwar ftand das aweite 
Bataillon im Garten, das Fiifilier-Bataillon bei der legten Windmühle und 
bad erfte rückwärts in Referbe. 

Das erfte Bataillon des 4. Referve- Regiments war in dem Grunde links 
der Strafe zwiſchen der Stadt und Semilfy, das Fiiftlier- Bataillon auf dem 
Abhange und die 9. Compagnie deffelben mehr links poftirt, eine Abtheilung von 
100 Mann war anf der Strage nach Soiffons vorgefdoben. 

Das gweite und das Fiifilier-Bataillon des 4. oſtpreußiſchen Regiments 
ftanden auf der Höhe hinter Semilly und eine Wbtheilung des legteren in einer 
Meierei vor diefem Dorfe. 

Das erfte Bataiflon des 5. Referve+ Regiments ftand auf dem Mühlberge 
rests von der Stadt und das Fiifilier-Batailfon links von der Stadtmauner. 

Das erfte Bataillon des Colberger Regiments war in der Sdhladht am 
Supe der Citadelle, dad zweite links der Strafe von Rheims aufgeftellt, das 
Füſilier-Bataillon hatte gwet Compagnien zur Deckung der halben ruſſiſchen 
Batterie gegeben, und die beiden anderen Compagnien waren in den dortigen 
Schluchten vertheilt. Das erfte und das Fiiftlier-Batailfon des 9. Referve- 
Regiments ftanden augerhalb der Stadt, vor fid) das Dorf Ardon, das gweite 
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Pataiffon daneben und das dritte Bataiffon des 1. neumärkiſchen Landwehr⸗ 
Regiments zur Redhten. 

Auf diefe Welfe war bas Fußvolk des Bülowſchen Corps theils in der 
Stadt und auf den vorfpringenden Eden der Bergflide, an der mit bem An⸗ 
griffe bebrohten Seite deſſelben, theils am Fuße des Berges in und bet Cemilly 
und Ardon aufgeftellt und durd) die oftpreufifden Jäger, fowie durd Tirail- 
feurs der ganze Wbhang des Berges, mittelft einer fortlaufenden Schützenlinie, 
unter ein wirkſames Büchſen- und Gewehrfeuer gebracht. 

Von der den Brigaden zugetheilten Reiterei war das 1. pommerſche Land⸗ 
webr- Regiment hinter Laon rechts an der Straße nad La Fere bei dem Dorfe 
Neuville aufgeftellt, das gweite ftand vor Laon feitwarts bes Dorfes Ardon, das 
2. kurmärkiſche ftand auf der Promenade an dem Thore von Soiffons. 

Die Reiteret des Rückhaltes des Bülowſchen Corps mebft den berittenen 
Batterien Nr. 5 und 6 ftanden bei der Vorftadt Vaur an der Straße nad 
Rheims im Lager. 

Den linken Flitgel des fchlefifden Heeres bildeten das erfte preugifde 
Armeecorps (orf) und das gweite (Kleiſt). Das Yorkſche Corps war in didten 
Heerſäulen, DOivifion Hinter Divifion und diefe wieder in fid) in Bataillons- 
Colonnen formirt, jenfeit der fanften Höhen, welche zwiſchen Laon und dem 
fehr ausgedehnten Dorfe Athies nad) der Rheimſer Strafe abfallen, aufgeftellt. 

Die DOivifion Pring Wilhelm, feds Batailfone im erften Treffen, zwei 
Bataillone in Referve Hinter dem linken Fliigel, lehnte fic) mit dtefem an da8 
Vorwerk Manouſſe. Dies Vorwerk war von dem Fitfilier-Bataillon des 
brandenburgifden und dem 12. Referve+Regimente beſetzt. Die mecklenburgiſchen 
Hufaren wurden jenfeit ded Baches gegen Athies vorgefdoben. Die fedhspfiindige 
Batterie Nr. 1. fube vor der Front auf. Wiles übrige Geſchütz blieb in Re⸗ 
ferve. Rückwärts der Divifion des Prinzen Wilhelm ftand die Divifton ded 
Generals Horn in gwei Treffen. Links meben derfelben war bie Reiterei des 
Ritkhaltes des erften Gorps aufmarfdirt, und hinter ber Divifion Horn ftand 
die Artillerie des Rückhaltes. 

Das gweite Armeecorps unter Kleiſt war redts und Links der Rheimſer 
Strafe in Mtaffen aufgeftellt und lehnte fid) mit dem linken Flügel an einen 
Hügel, der die grofe und Heine Strafe von Rheims beherrſcht, wogegen fid 
der rechte Flügel in der Ridtung des Vorwerls Fauvoir aufftellte. Die 10. Bris 
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gade ded General-Majors Pird I. befegte den Hiigel, auf welchem die Meeierei 
Ghaufour liegt. Das Gehölz rehts der Rheimſer grofen Strake wurde mit 
den Füſilier⸗ Batailfonen des 1. und 2. weftprenfifden und einem combinirten 
ſchleſiſchen Bataillon (Haas) und einer Compagnie ſchleſiſcher Schützen befegt, be- 
febligt vom Oberft+ Lieutenant von Lettow. 

Yn dem gweiten Treffen jtand die 9. Brigade (Klüx) rechts der Strafe 
inter der Meierei Gauvoir. 

Von der Reiterei wurden die neumärkiſchen Oragoner und bas 1. fdles 
fife Hufaren= Regiment Hhinter der 10. Brigade arfgeftellt. Die vereinigte 
Reiterei beiber Armeecorps unter General von Riethen war gwifden Athies und 
dem Walde von Salmouch aufgeftellt. | | 

Der Oberft von Blücher ftand zur Beobadhtung der Päſſe von Fetieur 
und Vesloud auf der grofen Rheimfer Strake auf der Vorhut; zu fener Unter- 
ftiigung wurde General Ragkeler mit dem 2. Leib- und brandenburgifden Hu- 
ſaren-Regimente vorwarts Athies bei einem univeit der Landſtraße gelegenen 
bewaldeten Hügel aufgeftellt. 

Die beiden ruffifden Corps von Langeron und Sacken waren hinter dem 
elfen, auf weldem Laon liegt, verdedt aufgeftellt und bildeten den Rückhalt 
de8 Heeres. — 

Der von den Franzoſen vor Tagesanbrud am 9. unternommene Angriff 
auf Semifly war, wie wir oben erwibnten, juriicigefdjlagen worden; Napoleon 
ertpartete den Tag.“) Sein Plan war, den rechten Flügel und die Mitte des 
ſchleſiſchen Heeres gu beſchäftigen und erft dann, wenn er von der Anfunft 
Marmonts in gleidher Line mit ihm Nachricht erhalte, gum allgemeinen Angriff 
vorzurücken. 

Blücher erließ noch vor Tages Anbruch nachſtehenden Befehl: 

„Wenn der Feind gegen die Poſition vorrückt, welche wir einnehmen, ſo 
werde ich die Offenſive ergreifen. 

„Jeder der Herren Corps-Commandanten wird ſich eine Reſerve bilden. 

„Wenn zur Offenſive übergegangen wird, fo werden die Batterien vor⸗ 


) Consiliis nox apta ducum, lax aptior armis. (Nacht iſt gunſtig der Felbherren 
Rath, Tag günſt'ger den Waffen.) 
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gezogen und damit die Schlacht erbffnet. Bei dem jewigen Nebel milffen die 
Cruppen zuſammenhalten und die Front muß durd) Infanterie bewadht werden. 
gez. Blücher.“ 
„Für Richtigkeit der Abſchrift: 
Der Chef des Generalſtabes. 
N. v. Gneiſenau.“ 

Als dieſer Befehl nad 7 Uhr des Morgens bet den verſchiedenen Corps 
eintraf, bedeckte ein undurchdringlicher Nebel die Umgegend, und dies war zu 
unſerem Heil; denn nun konnte jener unzeitige Befehl: aus einer unangreif⸗ 
baren, der Vertheidigung günſtigen Stellung zum Angriff herauszugehen, fürs 
Erſte nicht ausgeführt werden. Daß der Feind den dichten Nebel zu einem Deck⸗ 
mantel für ſein Vorrücken benutzen würde, darauf mußten wir gefaßt ſein, waren 
es aber dennoch nicht. 

Es war 7 Uhr des Morgens, als der Marſchall Ney die Infanterie⸗ 
Brigade Peter Boyer, gefolgt von den Diviſionen Meunier und Curial aus 
Chivy vorgehen ließ. Links von dem Neyſchen Corps hatte der General Belliard 
ſeine Reiterei aufgeſtellt und Abtheilungen gegen Clach zur Deckung ſeiner linken 
-Geite, ſowie rechts nach Leully zur Sicherung des rechten Flügels von Ney 
vorgehen laſſen. Hinter dieſen vorgeſchobenen Truppen waren die Divifionen, 
welche die Corps Victor und Mortier bildeten, von Chavignon her in An⸗ 
marſch. An der Spike die Divifion Friant, ihr folgten Charpentier, Boer, 
Rebeval, Chriftiani und Poret de Morvan. Durch das Vorgehen des Mar⸗ 
falls Ney und der Reiterei Belliards wurden auf unferem rechten Flügel 
einzelne ruffifde Bortruppen im Nebel überraſcht und geworfen. Der Feind 
entwidelte gegen unferen rechten Flügel eine ansgedehnte Virailleurlinie, gunidft 
gefolgt von 30 Gefdiigen, welche Hinter Clach auffubren. Der Kaiſer war 
um 8 Ubr eingetroffen und ertheilte fofort dem Dtarfdall Ney Befehl, cine 
grofartige Recoguoscirung gegen Blüchers Mitte gu unternebmen, um ſich gu 
uberzeugen, ob derfelbe zu nachdrücklichem Widerftande vorbercitet und ente 
ſchloſſen fet. 

Der Marſchall Ney ließ fofort die Brigade Peter Boer gegen bas am 
Fuße des Berges liegende Dorf Semilly vorgehen, weldjes, wie erwähnt, ſchon 
vor Tages Anbrud) Truppen des Bulowſchen Corps beſetzt Hatten. Der 
Oberft - Lieutenant v. Claufemig hatte die dem feindlidjen Angti aunt aus· 

6. 
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geſetzten Haufer verramme(n, mit Schießluken verfehen und mit Schützen befeken 
laſſen. Nad) 9 Uhr, als der Nebel etwas durdhfidtiger wurde, entdedten un- 
fere Vorpoften in einer Entfernung von 50 bis 60 Sehritt zwei feindlide Co⸗ 
lonnen, jede ungefähr 700 Mann ftarf, bie gegen bas Dorf vorritdten. Da 
und der Nebel ebenfalls gu ftatten fam, gab eine von dem Feinde nicht bemerfte 
Compagnie ded 4. oftpreufifden Regiments Feuer auf dte links anriidende Co- 
fonne mit fo wirffamem Erfolge, dap fie auf der Stelle Rehrt madte. Der 
- gweitert Cofonne gelang es gwar, von der redjten Seite her in das Dorf einzu⸗ 
dringen, fie wurde jedoch gezwungen, es fofort wieder gu verlaffen. 

Die feindlichen Tirailleurs fegten fic) nun im den eins bis zweihundert 
Schritte von dem Dorfe befindliden Feldgriben feft, von wo aus fie das Knatter- 
feuer fortfegten. 

Napoleon fudjte fich firs Erſte darüber Aufflarung zu verfdaffen, ob 
Blüucher entfdloffen fei, die Stellung bet Laon gu behaupten. Während der 
gegen Semilly und Ardon ausgefiihrten Angriffe war die Hauptmaffe des fran: 
zöſiſchen Heeres in die ihr angewiefene Stellung eingerückt, mit dem redten 
Flügel an Leully, mit dem linken an die Hitgel von Glacy und Mons⸗en-Laon⸗ 
nais gelehnt. Durch das umfaffende Feuer der Batterien der BWerbiindeten 
gegen ben engen Raum, in weldem fic) das feindlichhe Heer vorwirts Chivy 
zwiſchen den fic) hier vereinigenden beiden Baden entwideln mufte, wurden die 
Marfhille Ney und Mtortier gezwungen, um nit ihre Truppen der vollen 
Wirkung des dieffeitigen Feuers auszuſetzen, die eingenommene Stellung mebhr- 
mals 3u verindern. Der Raifer in Perfor ordnete an, dak der befonders dem 
ruffifden Ranonenfeuer ausgeſetzte äußerſte finke Flitgel eine Schwenkung rück⸗ 
wirts machen mufte, um fic) demfelben einigermafen zu entziehen. 

Erſt gegen 11 Uhr, als fic) der Nebel grbftentheils zertheilt hatte, fonnte 
der Feldmarfdall Blücher die feindlide Stellung überſehen. Go fran, nod 
dazu an den Augen leidend, der greife Feldherr war, hatte er darauf beftanden, 
daß Gneifenau und Müffling ihn, als der Nebel fich zertheilte, nad) einer hoch⸗ 
gelegenen Stelle in ber Stadt filhrten, von wo man die Gegend itberfehen founte. 
» Bon diefem Augenblide an, wo der Nebel ſich verzog,“ (gegen 11 Uhr) erzählt 
Mitffling, ,ftand ic) mit meinem Fernrohr an eine alte Mauer des ruinirten 
Schloſſes von Laon gelehnt, wo id) in Gemeinfdaft mit dem Feldmarfdall und 
Gneifenau die drei Zugänge beobadtete, weldhe Napoleon yum Marſch auf Laon 
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zu Gebote ftanden.“ Der in fo viele Geſchichtsbücher übergegangenen Nachricht, 
dah Blücher durch jeine Krankheit gezwungen worden fei, fid) fdon vor 12 Uhr 
wieder in fein Zimmer zurückzuziehen und gu Bett gu legen, widerſpricht Müff⸗ 
‘Ling ausdrücklich und bemerkt: „Nachdem ic) vom linken Flitgel am ſpäten Nach: 
mittag, als es anfing dunfel gu werden, auf den Punkt guriidfam, auf welchem 
der Felbmarfdall fid) vom Morgen au befunden hatte, fand id) ihn nod) auf 
derfelben Stelle, und erft, nachdem alle Befeble fiir diefen Tag gegeben waren, 
führten wir ihn in feine Wohnung. “*) 

Man hatte dem Feldmarſchall einen Feldftuhl gebracht, auf weldem er, in 
feinen grauen Mantel mit rothem Kragen gehüllt, einen griinen Schirm vor 
den Augen, den Kopf mit der blauen Felbmilge mit rothem Streif bedectt, fap; 
Gneiſenau empfing die Dteldungen und erftattete dem Feldmarfdall Beridt, 
Miiffling, der fid) nur mit Mühe berausgefdleppt hatte, lugte, an das alte 
Gemäuer gelehnt, mit dem Fernrohr in die Ferne. Die Ordonnanjgen und Ad- 
jutanten bielten mit ihren Pferden in der Mahe, Graf Noftiz war, wie immer 
in den kritiſchen Dtomenten, der Nächſte bei dem Felbmarfdall und bet der Feld- 
flaſche und hatte fiir das Frühſtück Gorge getragen. 

„Nachdem am 9. um 10 Uhr Mtorgens, viel frither, als man erwartet 
hatte, der General Rudzewitſch mit der Garnifon von GSoiffons über Coucy, 
St. Gobin und Charmes auf der Straße von La Fere bei dem General Lan⸗ 
geron hinter Laon eingetroffen war, hirte ber Grund auf, da8 Corps von Win- 
gingerode in feiner vorgeſchobenen Stellung, das Dorf Clach vor fic, gu belaffen, 
und dies Corps würde Befehl erhalten haben, fid) nach unferem rechten Flügel 
in die Stellung binter den Berg zurückzuziehen, wenn nit ein gang neuer Um⸗ 
ftand etwas Anderes vorgefdhrieben hatte. 


*) Hiernach dürfte zu beridtigen fein, was ber BVerfaffer ber Gefdidte des Feldzuges 
1814, bem wir uné gern als einem guverliffigen Filhrer auf. bem Schlachtfelde anvertrauen, 
in ber Darftellung ber Schlacht von Laon (Th. II. G. 87) bemerkt; ex fagt: „Hätte die 
Geſundheit bes Felbmarfdhalls Blücher es nur irgend gugelaffen, ſich perſönlich an die Spige 
ber bon ibm befoblenen Angriffebemegung gu ftellen und fie unter feinen Augen ausführen 
gu laffen, fo ſcheint es keinem Zweifel unterworfen, daß diefelbe mit Ucbereinftimmung und 
Radhdrud durchgeführt worden und hierdurd aud gegen ben feindliden linten Flügel die ent- 
ſcheidendſten Erſolge erlämpft worben wären. So aber wurbe ber greife Felbberr, von 
Schmerzen iberwiltigt, gegwungen, ſich ſchon jest (bes Morgens 11 Uhr) vom RKampfplage 
gu entfernen. Der von Trnppentheilen verſchiedener Corps combinirte Angriff exhielt nun⸗ 
mehr nidt bie nachdrückliche Folge.” 
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„Der feindliche linke Flügel auf der Chauffee von Soiffons wurde, nach: 
dem ber Nebel gefallen war, von uns fo ſchwach erfannt, dak mit Beſtimmtheit 
angenommen werden mute, mit diefer geringen Truppenzahl fann Napoleon 
unmiglid) einen Angriff anf die ftarfe Stellung von Laon wagen. 

„Nun wuften wir gwar (gegen Mittag), daß die feindlide Colonne (Mar⸗ 
mont) fid) auf der Chauffec von Rheims im Marſch auf Laon befand, jedoch 
fonnte vernünftigerweiſe nicht angenommen werden, dak zwei anf eine fo grofe 
Entfernung getrennte Flügel ohne cin Centrum gu einem ernften Angriffe 
ſchreiten würden. 

„Meine Vermuthung“ — bemerkt Müffling — „ging daher dahin, daß 
entweder ein Centrum über Bruheres erſcheinen werde, oder aber Napoleon ſich 
mit Marmont zu vereinigen beabſichtige, es ſei dadurch, daß er ſich rechts, 
oder daß Marmont ſich links ſchob. 

„Im erſten Falle war das Corps von Winzingerode bei der Hand, um, 
mit ſeinem linken Flügel an Laon gelehnt, Napoleon feſtzuhalten oder ihm bei 
den Uebergängen über den Ardon-Bach, Chivh und Leully Niederlagen beizubringen 
und ſpäter bei der allgemeinen Schlacht mitzuwirken. 

„Ich machte den Vorſchlag, den rechten Flügel noch dadurch zu verlängern, 
daß der ausgezeichnete General Waſſiltſchikoff den Auftrag erhalte, mit ſeiner 
Cavallerie und zahlreicher berittener Artillerie durch Clach um den feindlichen 
linken Flügel herumzugehen. Durch dieſe Maßregel blieb das Corps von Win⸗ 
zingerode ungeſchwächt in ſeiner Stellung und Waſſiltſchikof unabhängig in ſeiner 
Bewegung. Ließ Napoleon ſich eine ſolche Umgehung gefallen, fo konnte man 
annehmen, daß er die Abſicht habe, fic) rechts, Marmont entgegenkommend, zu 
ſchieben. Jede andere Offenſive der ſchleſiſchen Armee mußte ausgeſetzt bleiben, 
bis die Abſicht Napoleons aufgeklärt war. 

„Mein Vorſchlag wurde von Blücher und Gneiſenau genehmigt. Noch ehe 
Waſſiltſchikof bis Mtons-en-Laonnais gekommen war, rückten feindliche Abthei⸗ 
lungen auf Ardon vor und ſetzten ſich darin feſt. 

„Wir blieben in der Defenſive, bis man mittelſt Fernröhren erkannte, daß 
Napoleon eine Flanke gegen Waſſiltſchikof bildete und eine Kanonade mit ihm 
annahm. Dies war der Augenblick der definitiven Dispoſition zur Schlacht. 
General Bülow erhielt den Befehl zur kräftigſten Offenſive über Ardon, um ein 
Aneinanderrücken Napoleons und Marmonts zu verhindern, wobei dem General 
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Bitlow der Gebrauch feiner Referve = Gavallerie auf der Ebene zwiſchen Leully 
und Bruyeres 3x Statten fam. 

„Dieſer Befehl hatte bet der Ausführung ven volffommenften Erfolg und 
bewies dadurd), dak der Feind fich auf Leully zurückzog, Napoleon habe nicht 
die geringfte WAbfidt, Marmont entgegen gu geben.“ . 

General Wingingerode erbhielt gegen Mittag aufs Neue Befehl gum Angriff, 
um den linken Flügel des Feinded gu befdaftigen. Die 12. ruſſiſche Divifion 
unter dem Fürſten Chowansky vertried den Feind aus Clacy und rückte in meh—⸗ 
reren Colonnen vor. Marſchall Ney warf fic) mit den zunächſt ſtehenden Schwa⸗ 
dronen der Garde den Ruſſen entgegen und Hielt fie auf. Eben fo wurde eine 
andere ruffifde Colonne, welche feitwarts lacy jest vorbredjen wollte, durd 
die frangififde Reiterei unter dem General Grouvelle zuriidgedrangt. General 
Bülow hatte ſich gleichzeitig in der Mittagsftunde de Dorfes Ardon bemächtigt 
und die hier und vor Semilly ftehenden Franzoſen in Unordnung zurückgeworfen. 
Diefen Zurückweichenden eilte General Belliard mit der DOragoner - Divifion 
Rouffel gu Hilfe. Oer Kampf wurde hartnäckig und blutig. Immer mehr Ab- 
theilungen unferer Mitte und des rechten Flügels wurden in denfelben verwickelt. 
Die Frangofen fiihrten ihre Bewegungen mit srtlider Ueberlegenheit an Truppen 
und folder Uebereinftimmung aus, dag die Offenfivbemegung der verbitndeten 
Truppen flir jegt ohne entfdeidenden Erfolg blieb. Die feindliche Divifion 
Poret be Morvan, vom Marſchall Mortier geführt, von der Dragoner-Divifton 
Rouffel unterftiigt, nahm Ardon wieder. Die Oragoner verbreiteten ſich rechts 
in der Richtung auf Sanvoir aus. 

„Durch den aufs Neue die Gegend bedeckenden Nebel gehiillt, gelangte der 
Heind bis an den Fup des Berges von Laon, dort, wo auf der Hochfläche des 
Berges die Abtei St. Vincent liegt. Bu gleicher Zeit drangen franzoſiſche In⸗ 
fanterie-Colonnen, bet Semilly vorbei, bis an die Straße nächſt dem Soiſſons⸗ 
Thore. Da jedod in diefem Augenblicke ber Nebel ſich wieder verzog, wurden 
diefe feindlidjen Haufen durch das durchgreifende Feuer der links neben dem ge- 
nannten Wege artfgeftellten Batterie Nr. 5 gesgwungen, bis in ihre Pofition und 
die feindliche Reiterei bis Leully zurückzuweichen.“ Bülow erbielt aufs Neue 
Befehl, den Feind aus Ardon zu vertreiber. 

Mit Siderheit hatte Napoleon auf das Cintreffen Marmonts fdon am 
Bormittag gerechnet. Er ſchickte allhalbftündlich Adjutanten ab, um Nachrichten 
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über den Marſchall zu erhalten und feinen Marſch gu beſchleunigen. einer 
diefer Boten gelangte gu ihm, die Rofaden Hatten die Verbindung unterbroden, 
fo dag Napoleon und Marmont nidts von einander erfubren. 


Ru derfelben Beit — Nachmittags 4 Uhr — als Bülow aus dem Centrum 
den General von Krafft mit feiner Brigade gegen bas Dorf Ardon vorgehen 
und daffelbe nehmen ließ, befahl Napoleon dem General Charpentier gegen 
unferen rechten Flügel vorzurücken und das Dorf Clacy, welches von einer rujffis 
ſchen Diviſion beſetzt war, zu nehmen. Das Dorf liegt in ſumpfiger Gegend; 
auf weitem Umwege gelang es der Brigade Montmarie einzudringen und die 
Ruſſen, von welchen hier 7 Officiere und 250 Mann den Franzoſen in die 
Hände fielen, bis unter die Batterien vow Laon zurück gu treiben. Die Nacht 
madjte hier dem Rampfe ein Ende; eben fo im Centrum, wo die ans Ardon 
vertriebenen Franzoſen — fie lieBen den General Poret de Morvan und den 
Oberften Leclerc auf dem Plage — fic) nad Leully zurückzogen. 


Napoleon hatte bei einbrecender Nacht nod immer feine Meldung von 
Marmont erhalten; feiner der ausgeſchickten Boten erreidhte fein Ziel, und da 
ber Wind ſcharf von Weft nad Oft webte, vernahm wohl Marmont den don- 
nernden Zuruf vom Sdjladtfelde Napoleons, nicht aber diefer den, der ibm 
die Ankunft feines Marſchalls melden follte. In ſicherer Erwartung, daß diefer 
am nächſten Morgen zur Stelle ſein werde, gönnte der Kaiſer ſeinen Truppen 
Ruhe auf dem Schlachtfelde, um ſich rühmen zu können, daſſelbe behauptet zu 
haben. Die Corps von Ney und Victor in und bei Clach, die Garde-Divifion 
Poret de Morvan in und bei Leully; gwifden beiden unterbielt die polniſche 
Reiter-Brigade Pacz die VBerbindung. Die Garde Yufanterie: Divifion Friant 
und Chriftiani und die gefammte Reiterei gingen itber den Ardon-Bach zu⸗ 
rück und bezogen Biwadten bei Etouvelle, Chevignon, Ntons-en-Laonnais und 
Laval. Der General Grouvelle erhielt Befehl, mit feiner Brigade nach Soiffons 
aufzubrechen. 


Auf dem linken Flügel des ſchleſiſchen Heeres Hatten, wie wir uns erinnern, 
die Corps von Yor! und Kleiſt ihre Stellung am 8. März Abends ſpät ein⸗ 
genommen. „Wir hatten,“ erzählt uufer mecklenburger Kamerad, „am 9. des 
Morgens bei einem dichten Nebel, der uns die nächſte Nähe verhüllte, noch 
nicht ſo viel Zeit gehabt, unſere Hühnerſuppe gar zu kochen, als wir durch die 
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Stimme des Generals Yorf aus unſerer ſorgloſen Rube aufgeſchreckt wurden. 
„„Hier wird gekocht und gebraten, als wären wir im tiefſten Frieden, und rechts 
neben und links vor uns Kanonendonner und Gewehrfeuer!““ Der Nebel war 
ſo dicht, daß wir York nicht ſahen, ihn aber an der Stimme erkannt hatten. 
An den Kanonendonner waren wir nachgerade ſo gewöhnt, daß wenn die Kugeln 
uns nicht auf den Pelz brannten, wir uns weiter nicht darum kümmerten. 
Dorks Stimme aber fuhr allen in die Glieder. Major Grävenitz und alle um 
ihn ſteckten die Pfeifen raſch bei Seite und wandten ſich nach der Gegend hin, 
woher des Generals rauhes Wort erſcholl. Jetzt wurde er ſelbſt ſichtbar; 
Grävenitz trat yu ibm heran: „Excellenz, die Pferde ſtehen alle aufcandart, es 
iſt aber noch kein Befehl an uns ergangen, auch war die letzte Meldung von 
unſerer Feldwache, dab vom Feinde nichts gu ſehen ſei.““ „„Um fo mehr muß 
man bei ſolchem Nebel auf der Hut ſein,““ war Yorks Erwiderung. „Laſſen 
Sie auffigen und riiden Sie bis gegen Athies vor. Stellen Sie links und 
rechts von Athies Poſten aus, daß uns der Feind nidjt eben fo hier überraſche, 
wie er die Truppen bei Laon Heut vor Tagesanbrud) überraſcht hat.“ So muß⸗ 
ten wir mit unferen angefodten Hiihnern und unferen halbgaren Rindfleifd von 
unferem warmen BViwadtfeuer fort und binter dent von unferen Fiifilieren be- 
fegten Dorfe Athies aufmarfdiren, von dem falten Oftwind fdarf angeblafen. 
Aligemach zertheilte fid) der Rebel, wir fahen den Berg von Laon in Pulver, 
dampf gehüllt und hörten den Ranonendonner von Rheims her fich immer mehr 
nibern. Der Oberft von Blücher, welder mit dem Bortrabe jene Gegend 
befegt hielt, 30g fic) vor dem anriidenden Feinde immer mehr auf die Aufftel- 
{ung de8 Kleiſtſchen und Yorkſchen Corps zurück. Wir durften wieder abfigen, 
die Pferde zufammenfoppeln und im Sduge der äußerſten Gebäude von Athies 
Feuer anziinden. Manche ſchnitten von dem angefodien Rindfleifde Scheiben 
ab, ftedten fie an die Gubelfpige und rifteten dad Fleiſch über den Kohlen; es 
blieb eine Harte und gabe Roft, indeß: der Hunger ift der befte Rod — felbft 
in Frankreich.“ 

Has medlenburgifde Hufaren= Regiment war heut vergeffer worden, fo 
bag es an dem von PYork und Keift unternommenen nächtlichen Ueberfall Mtar- 
monts und Vernidjtung des Armeecorps deffelben feinen Antheil genommen Hat. 
Da diefer Ueberfall der eigentlide Glanzpunkt deffen, was wir „den Sieg bei 
Laon” nennen dilrfen, bildet, halten wir und an fdjriftlide und mitndlide Ves 
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ridjte von Gewährsleuten, weldje dabei waren.*) — Dads Gefecht anf munferem 
rechten Flügel und in der Mitte war gwar von den Franjofen ernftlid) in Angriff 
genommen, aber nidjt durchgeführt worden, hier auf unferem linken Fliigel blied es, 
jeit Dtarmonts Corps gegen Mittag fic) entwickelte, bei einer blofen Spiegelfech⸗ 
terei, Tirailleurs und Plankler wurden vorgefiihrt, aus der Ferne wurde unfit Rano- 
nen aufeinander gedonnert und zuletzt das Dorf Athies von beiden Seiten her in 
Brand geſchoſſen. Der Tag neigte fic) zum Ende, die Nacht drach um 7 Ubr ſchon an. 
Aus der ganzen Lage der Dinge durfte man fdlieben, dak der Kaiſer auf den 
10. einen Hauptangriff mm Sinne hatte und dab das Marmontſche Corps, wel⸗ 
des bon Rheims fam, fic) mehr und mehr auf unferem linken Flügel aufftellte. 
Der General Port, welder diefeS Corps mit Aufmerffamfeit im Auge bebalten, 
bemerfte, daß daffelbe pdt gegen Abend vollftindig beifammen war. Mit Ge- 
wißheit war vorauszuſehen, das diefes Corps uns am folgenden Tage angreifen 
werde. General Dorf gab nun auf der Stelle folgende Dispofition zu einem 
nächtlichen Angriff, nachdem er die Genehmigung de8 Flirften Blücher eingebolt 
und mit dem General Rleift das Nähere nod befprocen hatte: 


„Sobald es völlig dunkel ift, greift die Divifton Pring Wilhelm Athies 
an, die Divifion von Horn geht rechts vom Dorfe vor, Alles in geſchloſſenen 
Bataillons-Colonnen in miglidfter Stille, bié man an den Feind fommt. Es 
fallt tein Schuß, der Angriff gefdieht nur mit dem Bajonnet. Während das 
erfte Corps durch Athies und längs den Zäunen diefes Dorfes vordringt, wird 
bas zweite Corps auf der Chauffee vorgehen und General iethen mit der Cas 
vallerie dem Feinde in den Rücken fallen.“ 


Die Stärke des Marmontfden Corps betrug 16,000 Mann mit etwa 
1000 Pferden und 60 Kanonen; die Corps von Yorf und Kleiſt zählten 24,000 
Mann, und als Rückhalt waren 36,000 Ruffen aufgeftellt. 


» Der Himmel war fternenflar, der Boden etwas glatt und gefroren. Maw 
fab allmialig die Biwachtfeuer des Feindes entftehen, der dabei fehr forglos gu 
Werke gegangen fein mupte. Marmont hatte am Abend den Oberft Fabvier 
mit 400 Reitern und 4 Kanonen in der Richtung von (a Breuil und Bruyeres 


*) Oberft Graf Henkel, Oberft von Grolmann, von Damitz, von Willifen, General vow 
Hirgas, Major von Hedemann, Lieutenant Stern, Wachtmeiſter Groſchke u. a. m. 
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entfendet, um fic) mit dem Raifer in Verbindung gu fegen. Das brennende 
Dorf Athies liek er, nachdem feine Tivailleurs die oſtpreußiſchen Fiifiliere darans 
vertrieben, durch die Brigade Lucotte befewt Halten. Nur Hier fielen noc) vers 
eingelte Schüſſe. Auf allen anderen Punkten hatte Mtarmont das Gefecht ein- 
ftellen faffen, der Artilleriepark fubr guritdé nach einent an der Chanffee gelege- 
nen bewaldeten Hügel, nur eine Wbtheilung der Geſchütze blieb mit brennenden 
Lunten bei den Kanonen. Die Infanterie bezog eine Biwacht an dem Hilgel 
rests von der Straße, da8 erfte Reiter-Corps daneben. Das nächtliche Gefecht 
erdffnete unfere Artifllerie. Die Gpfitndige Batterie Nr. 2 Capitain Huot riidte 
im Zrabe vor, und da das Raffel der Rader und der Hufſchlag der Pferde 
nicht unbemerft blieb, giindeten die franzöſiſchen Bombardiere ihre Ziindlidte an 
den Lunten an, wodurd den Uinferen die Stellung der feindliden Batterie, mit 
welder wir fdjon den Tag itber Kugeln gewedfelt Hatten, genan bezeichnet war. 
Unfere Wurfgefdoffe und die VBeforgnip, durch unfere aus Athies vordringenden 
Colonnen abgefdnitten zu werden, veranlaßte die frangdfifden Artilleriften gu fo 
iibereifter Glucht, daß fie die Protzkaſten ftehen ließen und nur die Gefdiige an 
Langfeilen davonfdleppten, um mit diefen fo fdnell als möglich die Chauffee, 
welche nad) Fetieux filbrt, gu erreiden. Dies gelang ihnen nicht, indem die 
Pferde night im Stande waren, vermittelft der Langfeile die Gefdhiige aus dem 
tiefen GSeitengraben auf die Ghauffee hinaufzuziehen. Die frangdfifden Artille⸗ 
riften bieben jegt die Seile durch und jagten davon; in feinem anderen Gefedte 
dieſes Rrieges hat die Groberung einer fo großen Anzahl von Geſchützen fo 
wenig Anftrengung gefoftet, wie bier. 

» Pring Wilhelm, der feine aus Athies guriiddgedrangten Fiifilier-Bataillone 
aufnahm, ſtieß bei dem nächtlichen Ueberfall guerft auf feindlide Vorpoſten, 
welde in bas Dorf zurückgeworfen wurden. Bald darauf traf der Pring in 
dem brennenden Dorfe felbft auf feindlide Ynfanteriemaffen; dies war die 
Brigade Lucotte, fie wurde mit dem Bajonnet angegriffen und geworfen. Mit 
wildem Hurrahgefdrei, begleitet von dem ſchreckenvollen Geheul der Flitgel- 
Horner und dem unwiderftehliden Sturmfdjlag und Wirbel der Trommeln dran⸗ 
gen wir ein, und faum würden Kartätſchen von furdtbarerer Wirkung gewe- 
fen fein, als ein foldjes nächtliches Zetermordio aus Tanfenden von rauhen 


Kriegsgurgeln mit dem obligaten jüngſten Geridtspofaunenton aus Hunderter 
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unferer Fliigelhirner. Gingelne feindlide Wbtheilungen fudjten fid) inter ben 
Gartenmauern und in den Häuſern zu halten; fie wurden aus dem Dorfe mit 
Feuer und Schwert vertrieben. *) 

„Unterdeß waren die Divifion Horn und das Corps von Kleiſt rechte 
von Athies vorgedrungen; diefe Geerfaulen Hatten ſich bis auf 500 Schritt den 
franzöſiſchen Batterien am Mühlberge genähert, als die feindlide Artiflerie, 
nadjbem fie einige Granatens und Kartätſchenſchüſſe fehl gethan, ohne aufzuprotzen, 
ihr Heil in der Flucht ſuchte, es aber nicht fand. 

„Zu derfelben Zeit war General Ziethen mit der Referve-Reiteret ber den 
Bach gegangen, um bem Feinde in die rechte Seite und in den Rücken gu fallen. 
Unterdeffen war Pring Wilhelm an der Spike feimer Divifion unaufhaltſam 
durch Athies vorgedrungen. Hinter dem Orte wurde er von der waldigen 
Hbhe, wo der Feind feine Maſſen zu formiren ſuchte, mit Gewehr> und Rar- 
tiitidhenfener empfangen. Ohne Aufenthalt umging die 8. Brigade diefen Puntt 
auf der einen Geite, während das zweite preußiſche Armeccorps von der anderen 
Seite die waldige Höhe umging und angriff. Die oſtpreußiſchen Füſiliere rid- 
teten gleichzeitig ihre Attacke gegen die Front. 

„Dieſe ſchnellen und entideidenden Bewegungen, mit bewunderungswilrdiger 
Raſchheit und Ordnung ansgefithrt in dunfler Nacht, welde nur von dem 
Feuerſchein eines brennenden Dorfes gweifelhaft erhellt wurde, vermehrten die 
Verwirrung des Feindes. Nach furzer Gegenwehr, von einem paniſchen Schrecken 
ergriffen, nam er itberall die Glut, und es war nirgend mehr an ein Sam⸗ 
mein bdeffelben gu denfen. Pring Wilhelm verfolgte die Fliehenden und ſchickte 
denfelben von der Chauffee ab, wo feine Divifion in Folge des Hhandgemenges 
mit dem Geinde einen Augenblick Halt machte, um fich wieder gu formiren, nur 
die Füſiliere nad.” 

„Der Feuerfdein des brennenden Dorfes,“ erzühlt uns General v. Hede⸗ 


*) Woblgemeint, aber nicht woblgetroffen ift bas Bild, weldhes der neueſte Biograph 
bes Pringen Wilhelm von ibm bei biefem Ueberfall bei Nat giedbt: , Seinen Leuten voran 
leuchtete der Pring Wilhelm auf einem fiattliden Roffe, bas aus allen (?) Nüſtern ſchnaubte 
und friftig ausgriff. Auf bem Antlig bes Pringen thronte hoher Kampfſinn und Gottver- 
trauen, feine Haltung war feft, wie bie eines ficheren Führers gum fideren Siege. Schon 
in feinem Namen flingt ein Helbengefdledt, das fic immer herrlich bewährt bat und als 
beffen ächter Sproffe fidh Wilhelm and wieder bei Athies bewährt hat. (Schneidewind 
Pring Wilhelm. Lebensbild ans ben Befreiungstriegen.) — 
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mann, damalé Ptajor vom Generalftabe, ,,trug nur dagu bei, uns die Nacht 
nod) pechrabenſchwärzer erſcheinen zu laſſen. Dazu Tumult, Geſchrei, Gewebr- 
feuer und Getrommel, daß einem Hiren und Sehen verging. Der Pring Wil- 
elm, gu dem ich als Major vom Generalftabe commandirt war, beauftragte 
mid, als wir den Feind aus Athies vertrieben Hatten, unfere Cavallerie, die 
auf unferem linken Flügel ermartet wurde, aufgufuden. Ich ritt auf gut Glück 
querfeldein; mit einem Male wiehert mein Pferd frembe Pferde an, und id 

ftofe faft Rafe an Naſe mit einem Trupp franzöſiſcher Citraffiere zuſammen. 
Schnell wende ich mein Pferd und treffe nun faum zwanzig Schritt davon auf 
einen Trupp ſchwarzer Hufaren, die ic) an den blanfen Todtenköpfen erfenne. 
Der Lieutenant Rabe, welder fie commandirte — wenige Tage darauf blieb er 
— folgte meiner WAufforderung, auf jenen Trupp feindlider Ciivaffiere einzuhauen. 
Diefe wendeten um, und unfere Sibel klapperten eine Strecke lang ihnen auf 
die bebledten Rücken. Als ich gurit gum Pringen reite, um ihm Meldung gu 
machen, treffe id) wiederum auf einen Trupp Cavallerie, ohne dak es mir möglich 
war, ju erfennen, ob Freund oder Feind. Yd) befand mid fdon obllig in 
ibrer Mitte, als der Ruf: „Vive l'Empereur!“ mich belehrte, dak es feine 
„Heurichs“ waren. Unſere Dragoner griffen an, gzerfprengten den feindlichen 
Haufen, und ic) war fo gliidlid, nach Verlauf von ein oder gwei Stunden 
wieder gu dem Bringen gu gelangen und ihm über den Erfolg des Vorgehens 
unferer Reiterei erwitnfdte Meldung madden gu können.“ 

„Während jener glangenden Erfolge unferer Yunfanterie auf allen Punkten 
gegen die Front und den linken Fliigel bes Feindes, vervollftindigte General 
Riethen durd ein ſchönes Mandver gegen die rechte Seite und den Rücken des 
Corps von Marmont die Niederlage deffelben. Er war nämlich in aller Stille 
hinter Athies weg gegen die Chauffee von Rheims vorgegangen. Die litthauiſchen 
DOragoner, gefolgt vou den brandenburgifden Ublanen, trafen guerft auf die 
feindlicjen Sufanteriepoften. Oberft von Below, an der Spike der Oragoner, 
nahm mit feinem Adjutanten einem feindliden Doppelpoften, der fie fiir Fran- 
gofen bielt, ohne große Umſtände die Gewehre ab. 

„So gelangte die preußiſche Reiterei unentdeckt bis unmeit der Rbheimfer 
Strafe, wo fie auf abgefeffene feindlidje Schwadronen ftie® und jugleid) das 
Abfabren der Ranonen und Munitionswagen auf der Chauffee vernahm. 

„Jetzt rief General Jürgas das OfficiercorpS des litthauifden Regiments 
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vor, und indem er uns damit befannt madte, daß wir eine Attacke anéfilhren 
follten, filgte er nod bingu: „„Ich Habe die Litthauer gu diefem Angriff aus: 
gewählt, weil id) die Ueberzeugung babe, daß da8 Regiment Kühnheit genug 
befigt, mir dabin gu folgen, wobhin ich es filbren merde. Ich verlaffe mid) ganz 
auf meine alten Litthauer, und ihnen zur Unterftiigung Hab’ ich auf beiden 
Flügeln die braven brandenburger Uhlanen hingeftellt. Das Felbgefdrei ift: 
„Gott und Friedrich!“ — und nun mit aller Rube gur Entideidung des 
Tages. ““ 

„Während nun rechts von uns da Gewühl der Schlacht fortdauerte, der 
Feind aus dem brennenden Dorfe Athies floh, wir bei dem Feuerſchein feben 
konnten, wie die gefdlagenen Franjofen in Unordnung juriidliefen und durd 
unfere gefdloffenen Infanterie-Colonnen im Sturmfdritt verfolgt wurden, da 
fegte fi unfer Regiment in Bewegung. Obne gu wiffen, wohin? wurden wir 
in die ftodfinftere Nacht itber das leidhtgefrorene Feld geführt. Möglichſte 
Stille herrfdte in unferen Rotten, nur Hier und da leifes Klappern der Säbel⸗ 
fceiden und Bügel — da fiel vor uns cin Schuß, und unmittelbar darauf 
horten wir das Raſſeln fahrender Geſchütze. „„Nun ift’s Zeit!“ rief General 
Jürgas. „„Jetzt drauf, alte Litthaner! Wlles nieder, was uns vor die linge 
fommt!““ Gr voran und wir alle mit Lauteftem Hurrah ftitrgten vorwarts in 
der tollften Carriere wild durd einander. Wir ftieBen guerft auf feindlide Cü⸗ 
rajfiere, fie wurden niedergeritten, niedergehauen und gerfprengt. Dann ging 
e8 links auf der grogen Strage nach Rheims. Hier fanden wir den frangdjifden 
Artillerieparf, welder in grbpter Cile entflichen wollte. Aber unfere Pferde 
waren ſchneller. Im geftredten Galopp ritten wir die Chauffee entlang; die 
Bededung der Artillerie wurde niedergehauen, die Pferde vor den Kanonen er- 
ftodjen oder die Strange abgehauen, und in einer halben Stunde waren wir an 
der Spike der fliehenden Colonnen. Der Pah war ihnen nun abgefdnitten; 
Alles, was uns entgegentam, ergab fic) oder wurde niedergehauen, und fo lieben 
wir in dem Befis von 48 Ranonen, nod mehr Pulver- und Bagagewagen, 
aud vieler Gefangenen. Glücklicher fonnte unfer Unternehmen nicht enden, und 
e8 wurde anf der Stelle dadurch belohnt, daß wir eine Regimentstaffe mit 
8000 Francs, aud) eine Menge Officier-Equipagen und viele Pferde erbeuteten; 
wir erhielten einen alfgemeinen Dank, doppelte Portionen, und es wurde unferes 
Regiments, wie aud) der brandenburger Uhlanen in der Relation des Generals 
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York rühmlichſt Erwähnung gethan. Hinter uns nun folgte bald daranf die 
übrige Gavallerie und aud) eine Brigade Infanterie.“ So erzählt Graf Henkel. *) 
Ergänzend fiigen wir aus dem, mit mufterhafter Cinfacdhheit und Lreue abge- 
faßten, amtlichen Berichte des Generals Jürgas an den General York aus 
„Ihvincourt, den 15. März“ hinzu: „Bei Fetieux, wo wir nad Mitternacht 
eintrafen, befahl der General Ziethen, die Regimenter wieder zu ſammeln. Es 
war im Getümmel dieſes nächtlichen Gefechtes unmöglich, die eroberten Ge— 
ſchütze alle zurückzubringen und nach der vorgeſchriebenen Form abzuliefern, da 
das Gefecht ſich immer wieder erneute, weil einzelne Trupps feindlicher Ca⸗ 
vallerie, welche von der Cavallerie des 2. Armeecorps angegriffen und verſprengt 
worden waren, es verſuchten, auf der Straße von Rheims, die ich beſetzt hielt, 
ſich durchzuſchlagen oder vielmehr zu entfliehen; erſt als die Cavallerie des 
Generals Röder und die Infanterie des Prinzen Auguſt nachkam, war es 
möglich, Alles zurückzubringen. 

„Die Bahl der durch die beiden Regimenter, welche unter meinem Be— 
fehl diefen Angriff macdhten, genommenen Gefditge fann ic) indeffen auf 15 
angeben. Beiden Regimentern — den litthauer DOragonern und branden- 
burger Uflanen — gebührt an dem Muhm diefes Gefedhts, weldhes durch die 
einſichtsvolle Leitung des General- Lieutenants von Ziethen eben fo zweckmäßig 
atgeordnet, als durd die Unerfdhrodenheit der Truppen gut ausgefithrt wurde, 
gleicher Antheil; ic) empfeble diefe braven Truppen der Gnade Sr. Majeftit, 
indem id) die Lifte derjenigen Gubjecte beilege, welche fid) insbefondere ausge- 
zeichnet haben.“ . 

Während de8 von Jürgas unternommenen Angriffé waren die Hufaren- 
Regimenter des 2. Armeecorps unter dem Oberften von Blücher, gefolgt von 
den Filfilier- Bataillonen von: Lettow, rechts der Chauſſee fangs dem Waldrande 
in die linfe Seite des Feindes vorgedrungen und Hatten Hier, wo derfelbe nod 
auf der Fludt hartnäckigen Widerftand leiftete, Wlles niedergeworfen, was fid 
ihnen entgegenfeste. Hierbei fam eS gleidfalls gu ſehr unvermutheten Be- 
kanntſchaften im nächtlichen Zufammentreffen. Für die Preußen war in diefer 
Macht fener fonft nur bet heiterer Begrüßung gewöhnliche Buruf: „Heurich!“ 
das ficherfte Erkennungszeichen. Stieß man auf einen Trupp und war unge- 
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wig, ob Freund oder Feind, dann rief man einander dies Feldgeſchrei gu; vers 
geben® verfudjte der Franzos fic) durch die Erwiderung deffelben Wortes zu 
tetten, ijn verrieth fofort feine Ausſprache, indem er anftatt des „Heurich!“ 
nur ein „Oerich!“ herausbradte. 

„Es diirfte,” erzählt ein Mitfechter, ,vergebens fein, zu verfucen, ein 

eben fo Cebbaftes als treues Bild diefer ſchönen Waffenthat in allen ihren ein- 
zelnen Zügen gu entiwerfen. ur wenn man fid) eine Maſſe von allen Waffen- 
gattungen in Schrecken und wilde Flucht gefegt denkt, welche durch vom Siege 
begeifterte Schaaren von allen Seiten umgeben, ereilt und verfolgt wird und 
die hierdurch berbeigefithrte, durd die DOunkelheit der Nacht vergriperte Ver⸗ 
wirrung fid) vergegentwartigt, ift man im Stande, in allgemeinen Zügen der 
Erinnerung ein ſchwaches Bild diefer Creigniffe wiederzugeben. Dagegen wird 
die glückliche Wahl des Augenblids, die umfidjtige Anordnung und die kühne 
Durchſührung diefes Ueberfalls der militairifden Nachwelt ftets ein nachahmungs- 
werthes Beifpiel folder Waffenthat zurücklaſſen.“ 
. Der Oberft Fabvier, welden Marmont auf Kundſchaft nach dem linfen 
Sliigel hin mit 400 Reitern und 4 Kanonen entfendet hatte, follte ebenfalls 
feinem Schickſale nicht entgehen. Gr war mit dem Einbruch der Nacht gurild- 
gefehrt und hatte Stellung bei Breuil genommen. Pring Auguft führte Fup- 
volf von feiner Brigade im Sturmfdritt vor; die feindlidje Reiterei fprengte 
davon; unfere Hufaren unter Oberft Bliider ihr nad, wir drangen ber Fetieur 
und den Engpag von Mtaifon-rouge vor und nahmen dem Feinde feine Kanonen 
und viele Gefangene ab. Grft am nächſten Morgen brachte Marmont die der 
Schlacht entronnenen Flüchtlinge bei VBerry-aqu-bac gum Stehen. — 

Die Yufanterie=-Divifionen beider Armeecorps bezogen nad Mitternacht 
zwiſchen Aippes und dem Schloſſe Laverguy die Biwadt. Das Reitercorps 
Riethens bezog auf einer weiter vorliegenden Hocebene eine Biwacht. General 
Bendendorf, der mit der ruffifden Reiterei herbeigeei{t war, befegte fa Bille- 
aur- bois. Die Corps von Sacken und Langeron blieben ritdwirts bei Chambry 
im Lager; die Corps von Bülow und Winzingerode Hielten Laon und die Hoch⸗ 
ebene rechts von der Stadt befegt; in Ardon blieben nur Vorpoften. Die 
Siegesbeute des gelungenen Ueberfalls beftand in 2500 Gefangenen, 45 Ka⸗ 
ronen, 131 Dtunitionswagen und einer grofen Menge von Waffen aller Art; 
der ſchweren Gitraffe, welche Rücken und Bruſt bededen, Hatten die Frangofen 
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fid) in folder Anzahl entledigt, dak wir ein Regiment damit in vollftandigen 
Harnifd fegten. Mit Cinfdlug der Todten, Vertoundeten, Gefangenen und 
Vermiften betrug Mtarmonts Verluft an 4000 Mann. 
Der BVerluft der Preußen beftand beim Yorkſchen Corps : 
an Todten: 1 Officer, 12 Unterofficiere und Soldaten, 16 Pferde, 
an Verwundeten: 6 » 135 2 ⸗ ⸗ 8 ⸗ 
an Vermißten: 12 ⸗ ⸗ ⸗ qos 
bet dem Kleiſtſchen Corps: 
an Lodten: 3 Officiere, 124 Unterofficiere und Soldaten, 
an BVerwundeten: 23 2 402 2 ⸗ 

Der Verluſt Bülows am 9. betrug 376 Mann an Todten und Ver—⸗ 
wundeten. 

Port ſandte, fobald der Feind aus Athies vertrieben worden war, eine erſte 
und bald darauf, als die Niederlage Marmonts entſchieden mar, eine zweite 
Meldung an Blücher nad Laon. Den Adjutanten Yorks, von Rider, der diefe 
(egtere itberbradhte, ließ der franfe Feldmarfdall an fein Bett fommen. Seine 
Lebensgeifter erwachten in gewohnter Heiterfeit. „Ihr alten Yorkfden,” rief er 
mit fefter Stimme, ,,feid brave Rerle; wenn man ſich auf End nidt mehr ver⸗ 
laſſen finnte, da fiele der Himmel etn.“ 

Der Oberft= Lieutenant von Lützow, vor York abgefendet, überbrachte gegen 
11 Uhr des Nachts dem Feldmarfdall vollftindiger die Siegesbotſchaft. 

„General Gneifenau,” erzählt Müffling, „ſchickte mir diefen Officier gu, — 
ber vor meinem Bette alle meine Fragen gritndlid) beantwortete, fo dah ich dit 
Dispofition fiir den 10. entwerfen fonnte; fle lautet: 

„Am 10. März werden die Corps von Kleiſt und York über Berry— 
au⸗bac und Neufchatel dent Feinde folgen. Dieſe Corps eröffnen die Ver⸗ 
bindung mit dem Grafen St. Prieſt und der großen Armee über Rheims 
und bringen ihr Nachricht von dem, was vorgefallen iſt. Sie werfen ſich 
in des Feindes rechten Flügel, der ſich wabhriceinlich über Fismes juriid- 
ziehen wird. 

„Das Corps von Sacken folgt auf der Chauſſee bis Corbeny, und ſteht 
es alsdann dem General von Sacken frei, nach Umſtänden über Berry oder 
zwiſchen Vailly und Berry die Aisne zu paſſiren. 

„Das Corps Graf Langeron zieht die Pontons, welche in Chery auf der 





832 Die Schlacht von Laon. 


Straße von Laon nad) Guife ftehen, an fic, marfdjirt itber Brüyeres auf der 
Straße nach Craonne bis Heurtebife, fendet von dort die Pontons unter Be- 
dedung nach Miſſy voraus und erwartet von mir die Nachricht, ob es nod 
migltd) ift, den feindlidhen linfen Flügel bei (Ange-gardien abjufdneiden oder 
bet Miſſy die Wisne gu paffiren und nad Braine gu rücken. In diefem legtern 
Halle würde alsdann die Gavallerie bis Soiffons vorpouffiren und fic) de6 De- 
filés von Noyon hinter Soiffons bemächtigen. 

» Die Corps von Bülow und von Wingingerode folgen dem linken Flügel 
der feindlifen Armee auf der alten Straße nad) Soiffons iiber Pinon; das 
Corps von Biilow auf der neuen itber Shavignon. 

„Im Gegenfall werde id) die weiteren Dispofitionen geben. Alles bricht 
um 7 Uber anf. gez. Blitder.“ 

Diefer Dispofition lag von Seiten Müfflings folgende Ueberzeugung zum 
Grunde: , Napoleon ijt nun, nachdem feine Marſchälle fo total gefdlagen ſind⸗ 
nicht mehr im Stande, die beinah dreifach ſtärkere fchlefifde Armee und obencin 
in einer fo ftarfen Stellung, als die von Laon ift, anzugreifer.” Dem war 
nicht alfo. Napoleon gab nod) am 9. des Abends einen Befehl anus, nad 
welchem am 10. früh 6 Uber Ney gegen unferen rechten Flügel, Mortier gegen 
das Centrum, Marmont, deſſen Niederlage er nicht fannte, gegen unfern tinker 
Flügel vorritden ſollte. Obſchon er unt 1 Uhr nach Mitternacht Nachridt von 
bem Schlage, der Marmonts Corps betroffen, erbielt, beſchloß er dennoch den 
Angriff auf Blüchers Stellung bei Laon, fet es aud) nur, um ihn von der 
weitere Verfolgung Marmonts zurückzuhalten und diefem Zeit zu verſchaffen, 
ſein geſchlagenes Corps zu ſammeln. 

Dem von Blücher erhaltenen Befehle zufolge waren York und Kleiſt am 
10. früh 7 Uhr zur weiteren Verfolgung Marmonts aufgebrochen; General 
Katzeler führte eine aus zahlreicher Reiterei, Fußvolk und Geſchützen gebildete 
ſtarke Vorgarde und rückte gegen Corbeny vor. Die vereinigte Reſerve-Caval⸗ 
lerie unter Ziethen folgte, Benckendorfs Koſacken ſchwärmten vorauf bis Berry⸗ 
au⸗bac, Major Colomb hielt Craonne beſetzt. 

Hork und Kleiſt waren mit ihren Corps bis Fetieux ungefähr zwei 
Stunden von Laon vorgerückt, als gegen 11 Uhr von dem Feldmarſchall nach⸗ 
ſtehender Befehl eintraf: „Da der Feind auf unſerem rechten Flügel nod 
unbeweglich ſteht und die Ausſagen aller Gefangenen dahin übereinſtimmen, daß 
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ber Raifer Napoleon auf heut, als den 10. März, einen allgemeinen Angriff 
beftimmt bat, fo fordert die Vorſicht, daß die Corps Graf Langeron und von 
Sacken ihren Marſch nod) fo lange aufhalten, bis die Abſicht ded Feindes ſich 
entwidelt bat. 

„Dieſe beiden Corps bleiben in Colonne ftehen, wo fie fid) jest befinden 
und jeigen mir den Punkt au, wo fie ftehen. 

» Die Corps von PYork und von Kleiſt fewen die VBerfolgung des Feindes 
mit dev Leidjten Cavallerie fort, halten jedod) bet Corbeny, wo der Weg über 
Craonne auf da8 Plateau geht, in Cofonnen an, bis id ihnen weitere Nad: 
richt gebe. Bliidher. 

pour Richtigheit der Abſchrift: 
N. von Gneifenau.“ 

Diefe Vorſchrift fcien dem Feldmarfdall, oder vielmehe dem Chef feines 
Generalftabes, weldem er heut wegen gunehmender Rranfheit das Commando 
überlaſſen mußte, dadurd geboten, daß Napoleon, anftatt, wie man erwartet 
hatte, ſich eciligft auf den Rückzug gu begeben, gu Widerftand und fogar zu 
ernftem Angriff fid) vorbereitet zeigte. 

Der Feldmarſchall hatte den Generalen Bülow und Wingingerode Befehl 
ertheilt, ant 10., friih 9 Uhr, aus ihren feften Stellungen von Laon in die 
Ehene hinabzuſteigen, durch fraftigen Angriff den Feind gu hindern, ſich gu 
formiren und ibn, fobald er den Rückzug antreten werde, gu verfolgen. Bülow 
fand, als er feine Brigaden vorgehen ließ, den Feind in fo guter Stellung 
und wurde von einem fo gut unterbaltenen Feuer empfangen, dag er nit 
cinen Schritt vorwirts fam. Ardon mußte dem Feinde iiberlaffen werden. 
Auf unferem äußerſten rechten Flügel unternahmen die Ruffen unter Woronzof 
und Fürſten Chowansky wiederholte Wngriffe auf das Dorf Clach, um welches 
fdyon Tages vorher ein blutiger Kampf ftattgefunden. General Charpentier 
hatte wabrend der Macht die Zugänge verbarrifadiren laffen, eine auf dem hoch⸗ 
gelegenen Kirchhofe aufgefahrene Batterie beherr{dte die Umgegend; drei Feld- 
ſtücke beftrichen den Weg nach Laon, drei andere einen zweiten Weg, fo dah, 
von welder Geite die Ruffen eingudringen verfuchten, fie jedesmal mit Verluft 
guriidgewiefen wurden. 

Napoleon hatte fein Felbhauptquartier auf einem Hügel rechts neben dem 
Dorfe Clacy aufgefdlagen. Gine der ſtärkſten Zumuthungen, welde er jemals 

6105 


834 Die Schlacht von Laon. 


feinen Truppen gemadt, war, dak ex Heut gegen 2 Ubr Nadpmittags den Di- 
vifionen Meunier und Curial Befehl ertheilte, vorguriiden und fic) die Schädel 
an den Felſen von Laon cingurennen, oder von den dort gut aufgeftellten Ra- 
nonen zerſchmettern gu Laffer. 

„Beide franzöfiſche Divifionen riidten mit Bataillonsmaſſen in Colonnen 
vor. Gin lebhaftes Geſchützfeuer unterftiigte fie. Auf diefe Weife gelaugte 
die Divifion Curial bis an den Fup des Berges von Semilly; vow Hier aus 
wurden zwei Bataillone in Schützenlinien anfgeldft, um den Felfen zu er- 
fteigen. Gin dvittes Bataillou folgte auf der Straße. Dieſes letztere wurde 
plötzlich durch das verbheerende Feuer einer verdedt aufgeftellten preugifden 
Batterie empfangen, wobei gleideitig der Oberft Lieutenant von Clauſewitz 
das Fiifilier-Bataillon des 4. Referve- Regiments, in Compagnie-Colonnen auf: 
gelöſt, auf die beiden Flanker der feindlichen Sdiigenlinie bis Gemilly hervor⸗ 
brechen lief und fowobl diejfe, als das auf der Strafe vorriidende Bataillon 
zurückwarf. 

„Die franzöſiſche Diviſion Meunier, welche gleichzeitig durch das von den 
Preußen geräumte Dorf Ardon gegen die Felſenſtadt vordringen wollte, wurde 
durch zwei Bataillone des Colbergſchen und 9. Neferve- Regiments nebft den 
Füſilieren des 1. neumärkiſchen Regiments mit großem Verluſte zurückgewieſen 
und beſchränkte ſich darauf, das Gefecht durch cin bloßes Tirailleurfeuer fort⸗ 
zuſetzen, welches aud von der zurückgeworfenen Diviſion Curial gegen Gemilly 
unterhalten wurde.“ 

Dieſe Hartnäckigkeit, mit welder Napoleon wiederholte Angriffe gegen unſere 
Mitte und gegen den rechten Flügel am 10. unternahm, erregte die Beſorg⸗ 
nig, ex finne am nächſten Tage, ſobald York und Kleiſt, Marmont verfolgend, 
ſich von dem Hauptheere weit genug entfernt haben würden, die feſte Stellung 
bei Laon umgehen, die getrennten Corps einzeln angreifen und zu vernichten 
ſuchen. Die Lehre, die wir an den unglücklichen Tagen bei Chäteau⸗CThierrh, 
Montmirail und Ctoges empfangen, war frifd) im Gedächtniß geblieben, Gnei- 
fenau war um fo mehr auf Vorfidt angemiefen, als wiihrend der Rrankheit 
des Feldmrfdhalls alle Verantwortlidteit auf ifm rubte. Wer fagte ihm dafiir 
gut, dab Wingingerode, Sacken, Langeron mit ihren Ruffen ferner Stand halten 
würden? Einen wirklichen Verlag fonnte ev nur gu den preufifden Heerführern 
haben, und dics veranlaßte ibn, alS Rapoleon um 2 Uhr ded Nachmittags die 
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Ruffen bei Clach zurückgeworfen Hatte, und unſeren rechten Flügel zu umgehen 
drohte, an bie Generale orf und Kleiſt einen zweiten Befehl zu ſenden, welder 
ſie in ihre Frühſtellung vom 10. zurückrief. „Uebereinſtimmende Nachrichten ſagen 
uns,” fo lautet der Befehl, „daß der Kaiſer unſerem rechten Flügel gegeniider- 
ſteht. Es würde geführlich ſein, wenn er noch einen Angriff — einer hat ſchon 
ſtattgefunden — gegen uns unternehmen ſollte und wir hierbei von unſeren 
Corps getrennt waren. | 

„Ew. Excellenz wollen daher mit Ihrem Corps umflehren und ſich unferer 
hiefigen Stellung dergeftalt nähern, dak Sie uns hier zu unterftiigen bereit find, 
wihrend Ihre leichte Gavallerie im Verfolgen des von Ihnen gefdhlagenen 
Feindes bleibt.“ 

York brummte unwillig in bert Bart, Kleiſt ſchüttelte bedenflid) den Kopf, 
beide waren der Anſicht, man milffe ohne Verzug GegenvorfteNungen machen. 
Hort beanftragte den Grafen Brandenburg, Kleiſt den Oberft von Grolmann 
in das Hauptquartier nad Laon. Grolmanns Vorfdlag ging dahin: die beiden 
Corps vow Yorf und Kleiſt von den Höhen von Fetieux rechts über da8 Pla- 
teat, auf dem bas 2. Corps am Sejladttage von Craonne (den 7.) marfdjirt 
war, gegen die Soiffoner Strafe, da wo diejelbe die Lette überſchreitet, vorrücken 
gu laſſen. Durch diefen Stoß — dies war die von Grolmann fehr gut berech⸗ 
nete Bewegung — im Rücken Napoleons mute er fofort von dem Angriffe 
anf Laon ablajfen, nicht gu gebdenfen der fehr gefährlichen Lage, im die er vor⸗ 
nämlich noch bei feinem Rildzuge kommen mufte, auf welder die beiden preu⸗ 
Bifden Corps febr nadhtheilig, wenn nicht verderblich wirfen fonnten. Auch 
waren beibe Corps von dem Punkte, wo fie der Befehl zur Rückkehr traf, von 
Shavignon, nicht weiter wie von Laon entfernt. 

Shen fo wenig wie auf Grolmanns Borfdlag ging Gneifenan anf die 
Vorfiellung ein, weldhe Graf Brandenburg im Auftrage Yorks machte. Diefen 
fragte er: ob er das Spiel „Funfzigern“ fenne? Unbeſonnene Waghilfe tauften, 
wenn fie 49 in der Hand hitten, nod cin Blatt, in der Hoffuung, das Ganje 
gu gewinnen, und verldren dann, was fie bereits gewonnen hätten; ein fo tolles 
Spiel würde es fein, wenn er die beiden Corps gu dem verwegenen Mtarfd im 
Riiden Napoleons verwenden wollte. 

Diefe und ähnlich lautende Beſcheide, mit welden Gneifenau am zweiten 
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Generalftabs- Officiere, einen entſcheidenden Streid) gegen Napoleon yu wager 
zurückwies, wurden ihm alé ein unbegreiflider Mangel an Entſchloſſenheit aus- 
gelegt und ift ibm als folder von manchem der ihu Ueberlebenden nachgetragen 
worden. Die fchwerften Anklagen gegen ibn erhebt der in Bliichers Haupt- 
quartier ifm fo nabheftehende General von Müffling, welder jedod damit bis 
tad Gneifenau’s und feinem eigenen Tode juritdgehalten. *) 

„Da ih,“ erzählt Dtiiffling, ,mein Bett (am 10. März früh) nicht ver- 
faffen fonnte, ohne mich allen Folgen einer geftirten Tranfpiration ausjufegen **) 
— fenbdete id) meinen Adjutanten von Gerlad mit der ſchriftlichen Dispofition 
und den miindliden Erläuterungen gum General von Gneiſenau, um ihm Alles 
gründlich vorzutragen. Der Lieutenant von Gerlach berichtete bei ſeiner Zurück⸗ 
funft, dag der General von Gneifenau, fowie der Feldmarſchall, mit Alem voll- 
kommen einverftanden, die Dispojition ungedudert angenommien Hatten, wie es 
die Unterfdhrift des Feldmarſchalls bezeugte. Ich fertigte Hierauf die Befehle 
aus und erbielt mit Tages Anbrud die Nachricht, dak alle Corps bereits im 
Marſch gu ihrer Beftimmung wären. Mit grofer Beruhigung und in der 
Ueberzeugung, dak der angebrodjene Tag uns groge Refultate bringen würde, 
begab id) mid) gum Felbmarfdall, der ein großes Vorzimmer hatte, das ganj 
mit Officieren angefiilit war. Ich bemerfte darunter viele ruffifde Generale, 
welde gefommen waren, um zu dem Erfolge bes geftrigen Tages Glück gu 
wiinfden, auch Neugierige, Kritifer und Kläffer, welche fic) in jedem Haupt- 
quattiere einfinden, wenn fie vom grogen Begebenbeiten erfdredt werden. Als 
id) mich durdjdriingte, bemerfte ich den General von Gneifenau am Fenfter in 
einer Unterredung mit einem alten Freunde. Ich trat Heran, mid) wieder ge- 
fund gu melden; Gneifenanu rief mir entgegen: „„Es ift gut, daß Sie fommen 
— bie Dispofition muß fogleid) abgedndert werden.““ Yoh trat naher, da id 
glaubte, es feien wichtige Nacdhridten vom Feinde eingegangen. „„Die von Ihnen 
entworfene Dispofition ift gu kühn und könnte uné ind Berderben bringen. 


*) Mitffling, Aus meinem Leben. Nach bem Tode bes Feldmarſchalls Freiberrn vor 
Miiffling, genannt Weiß, herausgegeben aus heffen nadgelaffenen Bapieren. 2. Aufl. 1855 
©. 141, 

*#) Dergleiden Tranſpirations⸗Aengſtlichkeiten während des Ranonenbonners erweder 
allerdings einiges Bedenken gegen ben, welder gegen Gneifenan die Antlage der Zaghaſtig⸗ 
feit gu erheben ben Muth eines Abgelebten hat. 
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Ade vier Corps, welde in Marſch find, müſſen auf der Stelle guritdgerufen 
werden. Napoleon greift und um 10 Uhr an, Biilow und Winjzingerode finnen 
ihm allein nicht widerftehen, es bedarf dazu der geſammten Kräfte von Sacken 
und Langeron. “ “ 

„Der Gindrud,” fabrt Müffling fort, ,ift ſchwer gu beſchreiben, den diefe 
ſcharfe Aeuperung aus dem Munde eines von mir fo hod geadteten Mannes 
auf mid) madjte! Nachdem ich mit den fanfteften Worten darzuthun gefudt, 
dak uns nichts Glücklicheres begegnen könnte, als wenn Napoleon uns angriffe 
und Gaden und Langeron ifn in Flanfe und Rücken nähmen, und al Gneis 
fenan anf nists eingehen wollte, erfuchte ic) ihn, aus dem Tumult des BVor- 
zimmers in ein anderes Zimmer ju fommen, wo wir allein wiren und id ibm 
alle Verhältniſſe anuseinander fegen finnte; er entgeguete mir: „„es fei feine 
Reit gu verfieren, überdies fei der Feldmarſchall franf, und er al8 fein Stell- 
vertreter könne eine foldje Gefahr, in weldje ich die Armee verfegt hatte, nicht 
auf fic) nehmen.““ 

Miiffling erzählt ferner, wie er fic) erboten, auf Nundfdaft hinaus zu 
reiten auf eine Anhibe vor der Stadt, von welder man die Dörfer itberfehen 
fonnte, zwiſchen denen Napoleon am Lage vorher fid) gegeigt hatte. , Ve; 
rubiger Ueberlegung,“ fabrt Müffling fort, ,und nodmaliger Priifung aller 
Verhiltnijfe fonnte ich den Vorwurf, der meiner Dispofition gemacht wurde, in 
feiner Weife begriindet finden, die dem General Gneiſenau aufgedrungenen Ideen 
fonnten nur aus dem politifden Grundfag des Schonens der preußiſchen Truppen 
entftanden fein, fo itbel er aud) bier, wo e8 darauf anfam, die Friidte einer 
gewonnenen Schlacht zu ernten, angebract fein morte.“ *) 


*) „Dieſe Sdhonung unſeres Heeres,” duferte ſpäter einmal Gneifenan, ,fand allerdings 
flatt nnb hatte ihren vornebmften Grund barin, daß wir bei bem noc bevorftebenden Rampfe 
unter ben Mauern von Paris ben Ausfdlag gu geben uns bereit halten mußten. Waren 
wit Prenfen nur im Gefolge von Alegander und Schwarzenberg in Paris eingeriidt, dann 
fonuten wir bei ben Friedensverbandlungen nimmermehr unfer Schwerdt in bie Waagſchale 
fegen. Außerdem legte des Feldmarfdalls bebentlider Krantheitsguftand bem Chef des 
Generalftabes beſondere Ritdfidten auf. Der Oberbefehl befand fich jest nod in preußi⸗ 
ſchen Händen; ex mute der Ordnung bes Dienftes gemäß einem ber ruſſiſchen Generale 
zufallen, wenn biefe durch eine eigenmidtig von mir angeorbnete grofartige Dispofition auf 
bie Vernfung eines Kriegérathes beftanden und von bem Zuſtande des Feldmarſchalls fid 
genaue Kenntniß gu verfdhaffen bierbei Verantaffung genommen batten.” Hatte body der Gras 
Langeron nad einem Befude Blüchers an feinem Rrantenlager gegen Müffling geiufert. 
»Au pom de Dieu, transportons ce cadavre avec nous!“ 
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Bittere Klage erhebt nun Mifffling „über die Art, wie ihn Gneiſenau bei 
biefer Gelegenbeit nad) einem fo alten und feftbegriindeter Freundfdhafte- 
verhaltnig abermals Gehandelt und gegen neue egoiſtifche Rathgeber (Biilow, 
Boyen) guritdgejest habe. , Dies,” fährt er fort, , hatte mich tief empdrt, indef 
id) gewann es über mid, Alles gu unterdritcten, denn ich fah wohl ein, wobin 
eine Uneinigheit im Gauptquartiere der ſchleſiſchen Armee, wenn fie öffentlich 
wurde, fiihren mußte. Nur dad ftand bei mir feft, dak id meine Hand nicht 
zu Intriguen, nicht yur Contres Ordre brauden laſſen wollte.” — Weld’ eine 
Ynfubordination! Und dennoch follter wir bald nod ſchlimmere Beifpiele da- 
von erleben. 

Weiter ergzahlt nun Muffling, was uns ſchon befannt ft, daß Grolmann 
im Auftrage Kleiſts an Blitcher mit dem Geſuch abgeſchickt wurde, den Befehl, 
Halters zu bleiben, rückgängig zu madjen, ftatt deffen aber den Befehl zur 
Rückkehr in dte Stellung vont 9. erhielt. General Sacken fant ebenfalls gu 
der Windmilhle, wo Müffling hielt, ,entritftet,“ erzahlt Müffling, „wie id 
ibn nod) nie gefehen. „„Sie wiffer,““ fo redete er mich feierlich an, _,,,,wwie 
id) Bisher aus innerer Ueberzeugung Alles refpectirt Habe, was von dem Feld- 
marfdall ausging, allein feit vier Tagen vermiffe id) gang den Geift, der fonft 
bier leitend war.“ “ 

Gleichlautende Aeußerungen verfichert Müffling von den Generalen Woronzof 
und Langeron damals vernommen zu haben. *) 

Den auffallenden Schritt, welchen in Folge dieſer Befehle General York 
damals that, erwähnt Müffling nur beilänfig. „Dem General York war nicht 
entgangen, wie ſich Alles im Hauptquartier verändert hatte, und entſchlofſen, 
nicht ein Spiel der Intriguen zu werden, verließ er unter dem Vorwande 
zerrütteter Geſundheit ſein Corps. 

„Ein folder öffentlicher Schritt konnte die allernachtheiligſten Folgen hervor⸗ 
bringen, und es wurde daher Alles aufgeboten, York zu bewegen, noch die kurze 
Zeit auszuhalten, die es bis zur Abſchließung des Friedens dauern fiune. Der 
General von York gab nad.“ 

Vork war fo fehr ein Mann der That, daß er fein Vorhaben nicht mit 
einem Worte, nicht mit einer Miene guvor verrieth. Gr war vielleicht der 


*) Drovfen, Pork, fleine Ansgabe. TH II. S. 587. 
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einzige von allen Officieren feines Corps, der nicht ein Wort ded Unwillens über 
der am 10. erhaltenen Gegenbefeht Tout werden ließ. In Yorfs Art lag es, 
wenn er innerlich am beftigften bewegt war, um fo falter und heiterer gu er⸗ 
ſcheinen. Als er am 10. nach Athies guriidgelehrt die Officiere des Haupt- 
quartiers bei fid) gu Tiſche hatte, war er fo Heiter, wie nidjt immer, es ging 
bet dem wiffenfdaftliden Disput, den man hatte, fo lebhaft her, dab er auf 
den Tiſch Hopfte und fagte: „Meine Herren, wun hab’ ich auch einmal das 
Wort!” Der aufgefebte Wein war gu Ende, und als er feinem Feldküchen⸗ 
meifter zurief: „Die Herren haben einen Wein mehr!” fliifterte diejer ihm 
etwas ins Obr. Ladend rief York: „Ich hore, daß ich nur noch ſechs Flafden 
Wein habe; find die Herren damit cinverftanden, fo behalte ich zwei in Referve. “ 
Ju der Dämmerung ging er hinaus auf das Schlachtfeld; Sad begleitete ihn. 
Die Leidjen und die Sterbenden lagen dort nod) graufenbaft umber. Da be- 
merfte ex cine Grau, die, wie ex meinte, befdaftigt war, bei dem Schimmer 
einer Laterne einen Todten gu berauben. Hieriiber empört, befahl ec Schad: 
wad infame Menſch fortgujagen.“ Die auf dew Knieen gelegene Geftalt raffte 
fi empor, fa Bork mit Thränen im Ange an, und auf ein Grabſcheit geſtützt, 
rief fie mit fdlucgender Stimme: „Ich werde doch meinen Liebften einſcharren 
diitfen?” Es war cine Marketenderin vom Leib- Regiment. Und York, fid 
ablebrend: „Wie gräßlich ift der Krieg!” | 

Am -folgenden Tage bei der SGiegesfeier und dem Victoriaſchießen hatter die 
Truppen einen feierliden Fefttag. Yor aber nahm hier die Gelegenheit wahr, 
der Divifion Horn jeune geftrenge Strafpredigt zu Halten, welde bereits oben 
mitgetheilt wurde. 

Derbe Scheltworte waren Officiere und Golbdaten von York zu Hiren ge- 
wöhnt, daher hatte die ,, Aballinorede“, wie die Leute fie nannten, nichts Befremd⸗ 
lice’ ; die Gefundheit des Generals war fefter, denn je. 

Mit der in der Dispofition vom 11. März feinem Corps filr die nächſten 
Tage angewiefenen Cantonnirung hatte Dorf Urfache, ungufrieden gu fein, indem 
fein Corps nur ausfouragitte Dorfer zugetheilt erhielt, wahrend Bülows wohl 
gendbrte Truppen bei weitem beffer bedadt worden waren. Wenn aber’ das 
Magaß voll ift, genitgt ein eingiger Tropfen, um es überſchäumen zu machen; 
fo mag es fic) aud mit der Galle verhalten. Diefer Tropfen für Port bejtand 
diesmal in einem Befehle Blüchers: ,,100 Mann Cavallerie gu einer Escorte 
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nad) den Niederfanden abzugeben.“ „Da trug fic,” erzählt fein Biograph, 
»Unglaublides gu. Er rief Schack herein, er zeigte ihm den Befehl, und nad- 
dem er feinen vollen Zorn ausgefdiittet, ſchloß er mit der Erklärung, dak er 
fogleid) die Armee verlaffen werde. BWergebens waren Schacks Bemilhungen, 
ibn gu berubigen. York blieb bet feinem Entſchluß, Schad mufte fic) bequemen, 
den Brief an den Feldmarfdall aufzufegen, in welchem York anjeigte, daß er 
ſich veranlaßt fabe, feiner Gefundbheit wegen nad Briijfel gu gehen. Cin zweites 
Schreiben an den Pringen Wilhelm übertrug dieſem das einftweilige Commando 
des Corps. 

„Der Reifewagen wurde gepadt; da York nicht gu fahren pflegte, machte 
dies nicht geringes Auffehen. Schad eilte, den Grafen Brandenburg von dem, 
was gee, zu unterridjten und bat ihn, ebenfalls feine Ueberredungsgabe gu ver- 
fuchen. Es war vergebens. Dorf wiederholte ihm in Jurgen Sätzen die lange 
Reihe feiner Befdwerden und beharrte bei feinem Vorfag. Dann gab er Schad 
den Buftrag, die beiden Briefe gu beforgen. 

„Der Stabsargt de8 Hauptquartiers, Dr. Hohenhorft, trat ein; das Paden 
des Reiſewagens hatte ihm ein Seichen gefdienen, dak York erfrankt fein müſſe. 
Dork fagte ihm, allerdings fet er krank und milffe deswegen fort. Auf des 
Arztes Bitte, ihn begleiten gu diirfen, antwortete Yorf: „„Sie find nicht bei 
meiner Perfon, fondern bet dem Hauptquartiere angeftellt und müſſen bet dem: 
felben bleiben.“ Dann umarmte er Schad und Brandenburg; er rig ſich formlid 
qué ifren Armen (08. Cr trat auf den Flur hinaus, wo die itbrigen Officiere 
des Stabes verfammelt waren. Nur wenige ahneten, was vorging, man fann 
fic) alfo die allgemeine Verwunderung vorftellen, als cr rechts und links Ab- 
ſchied nahm, jedem die Hand driidte, fid) in den Wagen fegte, abfubr. — 
Lieutenant Horden von der Artillerie war als Ordonnanz-Officier im Haupt- 
quartier. Als er Yorks Wagen abfahren jah, glaubte er folgen gu müſſen. 
Yn einem Hobhlwege, den Bauernfarren im Begriff waren, gu fperren, fprengte 
er vor, fie balten zu laſſen. „„Wo wollen Sie hin?““ rief Yorf ihm gu. 
Auf die Antwort, daß er als Ordonnang-Officier folge, fagte Yort: „Ich 
banfe Ihnen; reiten Sie zurück nad) dem Hauptquartier, ich brauche feinen 
Ordonnany- Officier mehr. ““ 

Dak ein commandivender General unter einem fo [eidigen Vorwande, in 
fo verhängnißvollem Momente, da8 ihm von dem Rinige anvertraute Armees 
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corps verließ, ohne den Beſcheid auf das eingereihte Geſuch um Urlaub ab- 
zuwarten, zeigt uns, wie nah fid) damalé einer vollftindigen Auflifung aller 
militairifden Zudt und Ordnung bas Ober- Commando des fdlefifden Heeres 
befand. — 

„Als der Wagen fortrolite,” fdreibt ein Officier des Hauptquartiers, 
aftanden wir wie gelähmt; wir begannen gu empfinden, daß died ein tödtlicher 
Schlag fiir da8 Corps und fir das fchlefifche Heer war.“ Die Grafen Branden 
burg und Lehndorf und von Sad warfen fic) auf ihre Pferde und eilten nad 
Loon gu Bliider. 

„Wir kamen,“ erzählt Schad, ,in Laon an, als Alles gerade zu Mittag 
af. General Gneifenau war fran, Müffling mit ihm brouillirt, alfo aud 
frant, der Feldmarfdall war es wirklich.“ 

Gneifenau war entſchloſſen, die Sache ftreng dienftlidc) gu nehmen und 
Dorf vor ein Kriegsgeriht gu ftellen; um sffentliden Scandal zu vermeiden, 
gab er nad, Dor’ auf fein Schreiben gu erwidern, man bedaure fein Unwohl⸗ 
fein, hoffe auf feine baldige Wiederbherftellung und Rückkehr gu dem Heere. 
Dies Sehreiben war gwar von Blücher unterzeichnet, er hatte jedoch teinen Theil 
daran genommen. Die Freunde Yorls wandten fid an Blüchers Adjutanten, 
den Major Grafen von Moftiz, und beſchworen ibn, den Feldmarfdall zu bes 
wegen, einige freundlide Worte an Yor’ gu fdreiben und diefe ihm mit frennd- 
lichem Gruß und Bureden ju iberbringen. Es gelang Noftiz, die gewünſchten 
Beilen gu erhalten, weldje der Feldmarfdall, obwohl bettligerig und an heftiger 
Augenentziindung leidend, dennoch eigenhindig fdrieb. 

nallter waffengefehrte, verlaffen fie die Armee nid, da wir an fihl find 
id) bin feb krank und gebe felbft fo balde der kampff vollendet. 

Blücher.“*) 

Bou Laon begaben ſich Siac und Brandenburg zu dem Pringen Wilhelm 
nad Corbeny, welder fic) gern bereit finden lief, ihnen einen in den edelmüthig— 
ften und herzlichſten Ausdriiden abgefabten Brief an Yor’ mitzugeben. Pring 
Wilhelm ſchreibt: „Ew. Excelleng Abwefenheit verfegt uns Alle, welche das 


*) Droyſen theilt in ber Ansgabe bes Lebens Yorks vom Sabre 1854 ein untergefdo- 
benes Schreiben Blüchers mit; er hitte bad beglaubigte gwei Fabre frither in ber Recen⸗ 
fion ber exften Ansgabe ſeines Werkes in der Militair- Lit.- Beitung 1852 Heft 8 finden 


können. 
6.106 
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Glück geniefen unter Ihren Befehlen gu ftehen, in die tieffte Betrübniß; doch 
jeder, wweldjer die Griinde fennt, durch welche Sie gu diefem Schritt bewogen 
wurden, die allerdings vieles fiir fid) haben, fennt aud den Chelmuth Ihres 
Charafters und hofft vertrauensvoll, Sie werden ſich der großen Sache des 
Vaterlandes in diefem kritiſchen WAugenblide nicht entziehen. Wohl nie Hat 
Preußen einfidtsvoller Feldherren mehr bedurft, und auf weldjen kann es wohl 
mehr bauen, alS auf den Wiederherfteller feines alten Ruhmes, der in Kurland 
herrlich wieder aufblithte, al8 auf den, welder da8 Signal gab yur Abwebhrung 
ber fremden Herrfdaft, der fein tapferes Heer ſiegreich fiihrte bow den Ufern 
ber Dina bis an der Geine Strand. Als Ihr Mitbürger, als Bor Unter- 
feloherr, alS Enkel, Sohn und Bruder Ihrer Könige befdwire id) Sie, das 
Commando nidt niedergulegen. 
„Corbeny, den 12. März 1814. 
Ihr wahrer Freund. 
Wilhelm, Pring von Preußen.“ 

Mit diefen beiden Bittfdriften eilten Graf Noftiz, Schack und Branden: 
burg York nah. Durch Blüchers Treuberzigkeit und des Pringen Wilhelm 
herzlichen Qufprud wurde fein Starrfinn gebroden, fein Unmuth befiegt; er 
fehrte am folgenden Tage in fein Hauptquartier zurück und meldete ſich gefund. 
Bum Heil fiir da8 Heer wahrte der Zorn unferes Helden vor Paris nidt fo 
lange, als der des Achilles vor Croja. 

Dorf erftattete, als ob nichts Unebenes vorgefallen fei, alltäglich „ganz 
gehorfamften Berit” ab, ohne irgend welche Befdwerde gu fiihren, oder Ber- 
. drug fund gu geben. Aus Corbeny, wo er fein Hauptquartier hatte, giebt er 
Austunft über Napoleons weitere Plane nach deffen Rückzuge von Laon: , 
ſcheint beinah,” meldet er, ,al8 ob der Feind, eine Offenfive über Berry-au-bac 
fürchtend, fic) in ben Befig der dortigen Defileen gefegt habe, um iiber Rheims 
und Epernat gegen die große Armee zu marfdiren. 

„Auf Ew. Excellenz Anfrage wegen de8 Zuftandes der Verpflegung und der 
Rube bei der gegenwirtigen Stellung des Corps muß id bemerfen, daß fo- 
wohl die Bewegungen des Feindes feit der Ankunft de8 Corps bei Corbeny 
den Truppen wenig Ruhe verginnt haben, indem die ganze Cavallerie feit geftern 
friih, den Zitgel in der Hand, bivouafirt, als aud) diefe Gegend, feit 10 Tagen 
der Schauplatz der Operationen von Armeen, wenig oder gar feine Hülfsmittel 
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darbietet, um fo mehr, da heute bet Corbeny und Berry-au-bac mein Corps 
und das von Kleiſt nebjt mehreren taufend Pferden des Generals Czernitſchef 
ftehen und, in der fteten Erwartung eines Angriffs, an entfernte Fouragirun- 
gen nicht gu denfen iſt. Der General von Mleift befindet ſich, was die Ver- 
pflegung betrijft, in derfelben Lage.” Daſſelbe Geſchrei nad) Brod drang von 
allen Armeecorps auf Blücher ein. General Graf Langeron fdreibt aus Laon 
den 11. März an den Feldmarfdall: „Ew. Excellenz fehe id) mich gezwungen, 
die Moth vorguftellen, in welcher fic) mein Corps d’armée in Hinfidjt der 
Lebensmittel befindet; es ift heut der vierte Fag, dah ich mich mit felbigem 
hier befinde. Meine Brodwagen find theils bei dem Corps des Grafen St. 
Pricft, theils auf dem Hermarfde vom Feinde genommen, und Alles, was 
während meines Hierfeins geliefert wurde, befteht in 3250 Pfund, welches naz 
türlich nicht bat hinreichen köͤnnen. Gn diefem Augenblick befindet fic) mein 
Corps ohne alle LebenSmittel; der Regierungsrath Timme verfichert, daß er 
nichts berbeigufdaffen wifje und bet dem Staatérath Ribbentrop aud nidjts 
babe bewirfen können. Alle Dörfer und Vorſtädte befanden fic) bei meiner 
Ankunft bereits völlig ausgepliindert, und ich muß mic) daber an Ew. Excellenz 
mit der Bitte wenden, diefem dringenden Bedürfniß durch Lieferung von Salz, 
Fleiſch und Brod abbhelfen gu wollen, weil ic) bei längerer Fortdauer diefed 
Mangels an Lebensmitteln mid) wirklich) in der allergrépten BVerlegenheit be⸗ 
finden witrde.” | 

Der Felbmarfdall und fein Generalproviantmeijter wußten nicht mehr Rath 
und nod) weniger Brod gu fdaffen. Die Zufuhren aus den Niederlanden 
Dlieben aus, nad dem Niederrhein hin war die Verbindung unterbroden. Blitder 
fchidte einen Officier aus Laon den 16. März an Schwarzenberg mit folgenden 
Reilen ab: „Ich Lampfe mit dem größten Mangel. Der Soldat ift ſchon 
mehrere Tage ohne Brod, und dadurd, dak der Feind mid von der Linie von 
Nanch abgefdnitten hat, habe ich fein Mittel, Etwas heranzuziehen. Ich halte 
übrigens den Feind in Rheims feft. Geftern Morgen um 2 Uhr war der Kaifer 
nod mit allen feinen Garden da. Ich muß died als ein Reichen nehmen, daß 
die große böhmiſche Armee fic) Paris nod nicht fehr genähert hat. “*) 


*) Dem Ueberbringer dtefes Zettels war befohlen, ihn, im Fall ex den Feinden in die 
Hände falle, yu verfdlingen und flatt beffen ein zweites Schreiben vorgugeigen, in weldem 
106* 
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Blücher gedachte jener unfreiwilligen Faſt- und Rafttage de8 ſchleſiſchen 
Heeres bei Laon nad dem Ginguge in Paris immer mit ſchwerem Herzen und 
alé bet einem heiteren, gefelligen Frühſtück der Toaſt ausgebradt wurde: „der 
Marſchall Vorwirts, der uns nad) Paris gefithrt hat!“ entgeguete er: , An 
Eurem Cinhauen hier meré ich, welchen Marſchall Vorwirts Yhr meint und ohne 
weldjen wir ſchwerlich nad) Baris gefommnien waren: der Hunger, den wir bet 
Laon auszuſtehen Hatten, der war der eigentliche Marſchall Vorwärts!“ 

Dies Geftdndnif widerlegt am beften die Bemerkung Müfflings: Gneiſenan 
habe fiir da8 Bülowſche Corps nad der Schlacht von Laon Quartiere in der 
fetten Gegend von Novon ausgewahlt, fo dak durch dies Capua feds Tage rein 
verloren gegangen feiert. 

Wir verließen Napoleon vor Laon, wo er, nachdem er von der Niederlage 
Marmonts unterrichtet war, am 10. März Vormittags ſo lebhafte Angriffe auf 
Blüchers Centrum und ſeinen rechten Flügel unternehmen liek, daß Gneifenar 
flix die Stellung bei Laon beforgt wurde und Yor€ und Kleiſt zurückrief. Der 
Kaiſer fandte zur Umgehung de8 rechten Fliigels den Grafen Orouot gegen Clacy 
vor, um fic) einen Weg nad) la Fare gu öffnen. „Dieſer General fam juriid 
und erflarte mit feiner gewihnliden Freimitthigteit, daß ein foldes Project un⸗ 
ausführbar fei. Durch diefe Antwort wenig befriedigt, gab der Raifer dem 
General Belliard auf, eine Cavallerie- Abtheilung foweit als möglich zwiſchen 
dem Holze von Clach und den Mühlen von Mtolindart vorgufenden. Diefer 
General wurde durch die Ruffen zurückgewieſen und beftitigte den erften Rap⸗ 
port. Nod) immer blieb der Kaiſer unentſchloſſen. General Belliard fegte ihm 
nochmals die Gritnde auseinander, worauf feine Meinung berubte; er beſchwor 
ibn, fic) nicht einem gänzlichen Untergange auszuſetzen und bewog ihn enbdlid, 
gegen 4 Uhr den Rückzug nad) Soiffons gu beftimmen. Die Ranonade dauerte 
jedod) bid in die Nacht fort, wo die Armee anfing, ſich itber das Defilee von 
Etauvelle zurückzuziehen; eingelne Poften verdedten den Abmarfd. “*) 


— 


ſtand: , Morgen fommen meine großen Verſtärkungen ans den Nieberlanden an; bie Lebens⸗ 
mittel-Golonnen, woburdh id auf 10 Tage Verpflegung bei mir führe, find bereits heut ein- 
getroffen und fegen mid in den Stand, die Offenfive wieder gu ergreifen.” Hieran war 
nidt ein wabres Wort. Jener anbere Zettel gelangte glidlid in Sdwargenberge Hände. 
Dah zwiſchen den erſten Befehlshabern keine Chiffreſchrift verabredet war, zeigt, in welchem 
Stanbe der Unfdulb wir damalé den Krieg ſuhrten. 

*) Koch, mémoires, T. I. p. 422. 
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Mit eben fo groper Vorſicht als Eile wurden in der Nacht vom 10. zum 
11. März die Colonnen des großen Artillerieparfs, ber Bagage, der Verwun⸗ 
deten und Gefangenen auf Soiſſons dirigirt. Der Raifer felbft nahm am 12. 
fein Hauptquartier in Fismes. Bn dem von hier ans datirten Bulletin heißt 
es: , Der Plan des Feldzuges des Feindes ſcheint gewefen gu fein, cine Art 
General: Hurrah! auf Paris gu machen. Sämmiliche Feftungen in Flandern 
vernadliffigend, vor Antwerpen und Bergen-op-Zoom nur geringe Beobachtungs- 
corps juritdfaffend, ift der Feind Uber Avesnes eingedrungen. Ohne Rilefficht 
zu nehmen auf dte Ardennenfeftungen Mezières, Rocroy, Philippeville, Givet, 
Eharlemont, Montmoͤdy, Maſtricht, Venloo, Jülich ift er auf unpratticablen 
Wegen vorwirts geritdt. Gene Feftungen find mit einander in Berbindung 
geblieben, werden vom Feinde nur ſchwach beobadtet, und ihre Befagungen maden 
ungehindert Ausfälle. Eben fo hat der Feind ſämmtliche Feftungen an der’ 
Maas hinter fid) liegen laffen und ijt nad St. Dizier vorgeriidt. Die Bes 
fagung von Verdin madht Ausfaille bis nach Bar; die vow Mey bis nad 
Ranch. Strakburg und die anderen Feftungen des Elſaß find oon einer fo 
geringen Truppenzahl beobachtet, bak man ungehindert eine und ausgeht und 
Lebensmittel im Ueberflug einbringt. Die Befagung von Mainz ftreift unge- 
hindert bis Speier. Die Oepartements beeifern fid. die Befagungen überall 
gu vervoliftindigen, fo dag man fagen fann, es befinden fic) mehrere Armeen 
im Rücken des Feindes; feine Lage muß mit jedem Tage bedrohlicher fiir ign 
werden.“ Die Mtiederlage Marmonts wird nur beiläufig erwähnt, jedod fo viel 
eingeftanden, daß dem Herzoge von Raguſa ,durdh ein Hurrah! der Reiterei 
am fptten Abend 15 Ranonen verloren gegangen.“ Den Abzug des Kaiſers 
betreffend heißt es: ,ba Se. Majeſtät die Unmiglicdleit erfannte, die Anhihen 
von Laon git attafiren, verlegte ev fein Hauptquartier am 11. nah Soiffons.* 
Die Trauben von Laon waren für dieSmal fehr fauer. In Fismes erbhielt er 
durd) den General Corbineau die Meldung, daß Rheims am felben Tage von 
dem ruffifden General St. Prieft, einem geborenen Franjofen, mit Sturm ge- 
nommen worden fei, wobei jedoch eine Divifion Preußen unter dem General von 
Yagow die Hauptfache gethan hatte. Graf St. Prieft erwies ſich hier als ein 
ſehr unadhtfamer General. Gr lief die Ruſſen in der Stadt eiuquartieren, wie 
in fchinfter Friedensjeit, den Preufen wurden Cantonnirungen in weit aus⸗ 


846 _ Napoleon gretit Rheims an. 


einander liegenden Dörfern angewiefen und fiir den 13. waren Gottesdienft und 
Siegesfeier befohlen. 

Napoleon hatte iiber Alles genaue Kundſchaft eingezogen und fofort zur 
Wiedereroberung der für ihn fo widjtigen Stadt die nbthigen Befehle ertheilt. 

Um dem Marfdall Marmont Gelegenheit gu bieten, die bei Laon erhaltene 
Scharte ausguwegen, erhielt er Befehl, mit feinen Ynfanterie-Divifionen Ricard 
und Lagrange und mit dem erften Reitercorps (Bordefoulle) von Fismes gegen 
Rheims aufgubreden. Marſchall Mortier wurde zur Siderung gegen einen 
Angriff von Blüchers Seite zurückgelaſſen. 

Graf St. Prieft adtete nidjt auf die ihm am Vormittag (den 13.) zu⸗ 
gegangenen Dtelbungen von dem Anriiden ftarfer Cofonnen. Da der Kaiſer 
bei Laon, wie er wiffen wollte, total gefdlagen worden fei, würde höchſtens 
eine Streifpartei BVerfprengter fic) gegen Rheims gemendet haben. Da Napo- 
feon, um das Gintreffen feiner Sufanterie und Geſchütze abjuwarten, anfanglid 
nur Reiterei vorfdidte und aud) diefe wieder guriicjog, wurde Graf St. Prieft 
um fo mehr in feiner Abſicht beftdrft. Gr gab weder den Vorftellungen des 
ruſſiſchen Generals Emanuel, nod den Rathſchlägen des preupifden Generals 
von Jagow Gehör, weldje beide darauf drangen, eine Stellung auferhalb der 
Stadt zu nehmen und fid, da es jewt nod Beit fei, auf Berry-au-bac zurück⸗ 
zuziehen. Erſt als die Nachricht eintraf, dah zwei im Rosnah aufgeftellte preu- 
ßiſche Candwehr-Bataillone itberfallen und vernidtet worden feien und preußiſche 
Landwehrreiter in großer Unordnung vor Rheims eintrafen, wurde vom Grafen 
St. Prieft die Aufftellung feiner Cruppen auf den Höhen von Tinqueux ane 
geordnet. Er hatte 22 Bataillone, 1200 Reiter und 24 Gefchiige beifammen. 

Um 4 Uhr Nachmittags traf Napolon bei feinen Truppen ein. Mit ge- 
wohniem Scharfblick hatte er dad Gefährliche und Unhaltbare der Stellung feines 
Gegners erfannt. Durch feine Reiterei ließ ev die beiden Fliigel umgehen und 
darauf Marmont mit feinem Corps und 40 Geſchützen die Front angreifen. 
„General St. Prieft erlannte jegt das Vergweifelte feiner Lage, um fo mehr, 
als durchaus feine Vorkehrungen fiir den Fall eines Rückzuges getroffen worden 
waren und er ſich aud) jegt nicht einmal entfdied, ob er denfelben auf Chaͤlons 
ober auf Berry-au-bac nehmen werde. Dagegen begann der Feind nun mit 
Reiterei und Fußvoll gleichzeitig auf die dieffeitige Stellung loszuſtürmen. Das 
erfte Treffen widerftaud gwar diefem Andrange, aud erbhielt da gweite die 
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Weifung, die Vorftadt zu befegen und dadurch gu verhindern, dak da8 Defilee 
im Rücken nicht in die Hinde des Feindes falle. In dem Augenblide aber, wo 
die Batailfone des zweiten Treffens den ihnen gegebenen Befehl ausfiihrten, 
warf fid) der feindlide General Ségur mit einer Reiter: Brigade der Ehrengarde 
auf die ruffifden Dragoner, die gegen die Vesle zurückgeworfen wurden und 
adjt ruffifde Gefchiige in den Handen des Feindes ließen. Diefer Angriff hatte 
zur Folge, daß die anf dem Rückmarſch befindlichen Cruppen in gripter Unord- 
nung gegen die Bride iiber die Vesle drängten, wodurd) das ganze Defilee und 
die Vorſtadt bis zur Brücke verſtopft wurden. 

„Graf St. Prieſt hielt ſich unterdeß bei der preußiſchen Batterie, welche 
zur Unterſtützung des erſten Treffens zurückgeblieben war, auf und befahl dem 
Lieutenant Junghans, mit ſeinen Haubitzen noch weiter vorzugehen. Gleich 
darauf ereilte ihn ſein Geſchickk. Durch ein Stück einer Granate wurde ihm die 
Schulter zerſchmettert. Das erſte Bataillon des ruſſiſchen Regiments Riäſan 
nahm den verwundeten General in ſeine Mitte und bahnte ſich durch die ein⸗ 
gedrungenen feindlichen Reiter den Weg mit dem Bajonnet. 

„General Jagow warf ſich, ſobald er die Unordnung bei dem Defilee im 
Rücken erkannte, mit zwei preußiſchen Bataillonen der feindlichen Reiterei ent⸗ 
gegen und ſendete ein drittes Balaillon ab, um das Defilee vom Feinde zu 
reinigen, welches auch mit Erfolg ausgeführt wurde. Jedoch fonnte died Alles 
nit ohne Verluſt an Geſchütz gefdehen, da die preußiſchen Battcrien bis zum 
legten Augenblide gegen den Feind in Wirkſamkeit blieben. 

„Die ſchwere Verwundung des commandirenden Generals, weldher mit 
den Führern der eingelnen Corps feine gemeinfame Berabredung getroffen, 
fteigerte die VBerwirrung. Hiergu fam nod, dak St. Prieft, als er gum Tode 
verwundet in Rheims anfam, dem fran€ juritdgebliebenen General Bant- 
ſchulidſchef das Commando itbergab, welder von der Lage der Dinge nichts wufte. “ 

General von Jagow, der feinen Truppen den Befehl gegeben hatte, fid 
hinter der Stadt auf dem Wege nad Berry-au- bac zu formiren, unterftiiste 
die Anordnungen des Generals Pantſchulidſchef, wonach zwei ruſſiſche Batailfone 
de8 Riäſanſchen Regiments unter dem Oberft Sfobeler bas Parifer Thor, vier 
ruffifde Batailfone die anftoRenden Wille vertheidigen follten, dadurd, daß er 
die Vertheidigung der inneren Stadt dem General VBiftrom mit einem Bataillon 
Preugen übertrug. Man verabredete, bis Mtitternacht die Vertheidigung gu 
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unterfalten, um den Rückzug der Truppen nach Berry-au-bac zu defen. 
Napoleon liek eiligft eine Bride unterhalb Rheims bet der Mühle von St. 
Brice wieder herſtellen, über weldje er den polnijden General Krafinsti mit 
leichter Reiterei wahrend der Nadht zur Verfolgung nadfendete, welder Nieder- 
lage und Verwirrung unter den Fliehenden anridtete. Das Parifer Thor Hatten 
die Ruffen gegen die wiederholten Angriffe Marmouts vertheidigt und die Preis 
Ben fic bis 3 Uhr de8 Morgens in der Stadt behauptet, dann nahmen aud 
fie den Rückzug nad Berry-ausbac, wo die Trilmmer diejes Corps von 
9000 Mann Ruffen und 5000 Mann Preugen, auf deffen Zuzug Blücher fid 
ftarte Redhnung gemacht, in ſehr zerrüttetem Zuftande am 14. März im Laufe 
des Vormittags eintrafen. Schwere Verlufte hatten die Verblindeten gu beflagen. 
General St. Prieft ftarb an feiner Wunde und der fromme Napoleon verfiin- 
dete es als ein Gottesurtheil, dah diefelbe Batterie, von welder der Verräther 
Moreau den Tod empfangen, dem BVerrather St. Prieft, welder an der Spige 
der Tartaren der Wilfte fam, unfer fines Franfreidh zu verwiiften,“ ebenfalls 
das tödtliche Geſchoß gefendet babe. 

Die Ruffen verloren an Todten und Gefangenen 1400 Mann und 
12 Gefditge. Der Verluft der Preußen betrug über 1300 Mann, gegen 
100 Pferde und 10 Geſchütze. Von dem dritten pommerſchen Landwehr⸗Regi⸗ 
ment wurden bas erſte und zweite Bataillon gleich yu Anfang des Ge— 
fechts gefangen; eben ſo eine Compagnie Tirailleurs vom fünften kurmärkiſchen 
Landwehr-Regiment. Als auffallend bemerkt man in der von dem General 
Jagow am 15. eingereidhten Verluftlifte, dak er nicht einen eingigen getbdteten, 
bagegen 26 vermifte Officiere namentlich auffiibrt. Die Frangofen geben ihren 
Berluft auf 7—800 Mann an; 2500 Gefangene und 22 Gefdiige fielen ihnen 
in die Hände. 

Napoleon wollte ſich und den Seinen mindeftend drei Rafttage in Rheims 
ginnen, um fid) gu dem Buge, den er gegen Schwarzenberg vorzunehmen ent: 
ſchloſſen war, vorgubereiten. Um gegen Beunrubigung von Seiten des ſchleſi⸗ 
ſchen Heeres gefidjert gu fein, ertheilte er ber Reiter-Divifion Merlin Befehl, 
den im Rückzuge begriffenen preufifden und ruffifden Truppen gu folgen, 
Berry⸗au⸗bac und andere Uebergänge itber die Aisne gu befegen. Den Mare 
ſchall Ney fandte er mit der Divifion Boyer und der Reiter=Divifion de 
Hrance gegen Chalons. 
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Für unfere auf der Vorhut bet Berrty-an-bac biwadtenden ſchwarzen und 
brandenburger Huſaren war es eine unbegreiflicke Ucberrafdung, als am Morgen 
de3 14. von Rheims her, anf derfelben Straße, auf welder fie vor zwei Tagen 
den Feind flidtig vor fid) hergetrieben, ihnen Prenfen und Ruffen übel guge- 
ridlet entgegen kamen, niedergeſchlagen erzählten, wie eS ihnen bei Rheims er: 
gangen fei und daß der Feind in ftarfen Golonnen ihnen auf der Ferfe folge. 
General Katzeler, welder die Vorhut befehligte, erfannte, dah hier feine Beit gu 
verlieren und erſt höheren Orts von Pork oder Blücher Befehl eingubholen fei, 
er ließ ſogleich auffigen. Major Krafft fiihrte, während die anderen fich fertig 
machten, die erfte Schwadron des zweiten Leibhufjaren- Regiments im Trabe gegen 
eine Unhihe vor, auf welder fic feindliche Vorpoften gezeigt Hatten. Raum 
Waren dieſe von unferen Plänklern vertrieben, als ein Zug feindlider Lanciers 
mit eingelegten Langen Herangeritten fam. Giner von den Todtenfdpfen, der 
Hujar Haſſe, fprengte allen Kameraden vorauf und hieb den ebenfalls den Seinen 
weit voran gerittenen frangbjifden Lieutenant vom Bferde, worauf feine Leute 
fofort Kehrt madten. 

Unterhalb der Anhöhe ftanden drei Regimenter Lanciers, Ehrengarde und 
Dragoner aufmarfdirt. General Katzeler, welder unterdeffen das brandenbur: 
giſche Hufaren-Regiment gur Unterftiigung der Todtenköpfe herangeführt hatte, 
befabl, trog der feindlichen Ueberlegenheit, den Angriff zunächſt auf eine feind- 
fidje Schwadron, welche als Vorgarde auf der Anhihe aufmarfdirte. Major 
Krafft, welder dazu Befehl erhielt, fegte mit kurzen Worten feinen Offi- 
cieren und der etwa 50 Mann ftarfen Schwadron auseinander, weldhes Manöver 
er auszuführen beabfidtige. Gr wolle durd einen Scheinangriff und fchleunige 
Flucht die Feinde vom Berge herabloden. Würden diefe nun in aufgelUften 
Reihen folgen, dann wiirde er plötzlich Front!” commandiren; ba8 Signal 
gum Einhauen wiirde dann nidt nbthig fein. Alles gefdah, wie verabredet; 
die Feinde folgten unbedadt und wurden von den Unferen, die in gefdloffenem 
Geſchwader geblieben waren, niedergehauen. 

Die Trompete rief die Unſeren von der erften Schwadron, die fdjon 
alfjuweit vorgegangen waren, gum Regiment zurück, mit welchem Oberft- 
Lieutenant von Stoffel jest einen gefdloffenen Angriff beabfidtigte. „Vor 
ung,” erzählt unfer alter Wadhtmeifter, ,ftanden drei complette Regimenter in 


einer Linie. Es ſchien bei dem Feinde eine Parade ftattfinden zu follen, fo 
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gut war Ales in Ordnung, die Commandeurs an ber Spike, die Officiere 
vor dent E8cadrons. Wir erfannten die Uebermacht des Feindes: wir mit 
vier ſchwachen Schwadronen zu 40 Mann gegen zwölf feindlide Schwadronen 
zu 50 bis GO Mann. Unſere Pferde ſchnauften und ſtampften von dem an- 
baltenden Trabe; bis anf 50 Schritt waren wir gegen den Feind herangeritten, 
al8 die Trompete Halt! rief. Es war nur eine furze Raft, fir die Pferde 
jum Berfdnaufen, fiir die Hufaren die Pfeifen in Brand gu fegen. Nicht 
ange, fo ertinte da8 Fanfaro, und von der Stelle fegte fid) bad Regiment 
mit Hurrah! und hodgefdwungenen Säbeln in die Carriere, ftitrgte ſich auf 
bie Mtitte des Feindes, der eine bogenfirmige Bewegung wie gezirkelt zurück 
nad) Innen und Kehrt madte. Alles ftitrmte nun Hinterdrein im faufenden 
Galopp über Stock und Stein, je weiterhin, je mehr durch einander, und 
rechts und links wurde eins und niedergehauen, was uns vor den Säbel fam, 
guerft in der Carriere, dann im Galopp, dann im Trabe, gulegt im Schritt 
und endlich blieb man ſtill halten und hieb dod noch immer dranf los. 
Diefe Niederfabelet ging auf einer ebenen fdnurgeraden Fläche mehr als eine 
halbe Meile weit vor ſich. Einzelne fuchten fic) mit dem Zuruf: Pardon! 
déserteur! camerade!* ju retten. Gin frangififder Chaffeur- Officier mit 
einer Bärenmütze war befonders intereffant und brav; er warf fein Pferd oft 
herum, frie: „Pn avant!* und wollte feine Leute gum Etehen bringen. Es 
half da fein Zureden mehr... . 

„Auf dem Rückzuge befahen wir das Feld, worauf wir gut gemaht hatter. 
Es fag lang und breit voll Heruntergehanuener und Gefdoffener, eine große 
Anzahl Verwundeter fdleppte fic mithfam fort, fein eingiger ohne Hieb und 
Haffende Wunde, meiftens im Gefidht, in die Hand oder den Arm und nit 
minder grog war die Anzahl der verwundeten Pferde. Ym Zuritdgehen wurden 
238 Gefangene aufgerafft, von dencn nicht einer ohne Wunde war. Unfer 
Regiment Hatte nur einige Verwundete, und von der Jäger-Schwadron hatte 
nur W. fein Pferd verloren. Cr pafte die Zeit ab, um Gattel und Raunt 
nicht im Stich gu laffen, feuerte feine Piftolen ab und trug feine ſchwere Bilrde 
bis zurück nad dem Lager. 

„Der General Port war den Gefangenen begegnet, fam zu uns herange- 
ritten und fagte freundlicher als gewöhnlich: ,, Ra, Hufaren, Ihr habt Cud 
brav gebalten, aber gugeridtet habt Ihr fie auch, wie die Fleiſchhauer.““ 
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„Als „Gewehr ein!” commandirt wurde, nidjt weit von der Briide, wifdte 
der Oberjager N. — fonjft die gemüthlichſte Seele von der Welt — feinen 
Sibel auf der Mähne des Pferdes und dem Mantelfragen ab und brummte 
vor fid) bin: „„Das weiß der Teufel! Die Kerle bluten wie die Schweine!““ 
— So entfittlidjend wirft der Krieg. — „Die oftprengifden Giger Hatten auf 
der Brücke zwei Reihen gebildet, ließen uns durd und riefen unaujhirlid: 
„Heurichs! Heurichs! Die Habt Ihr gut gugeridtet.““ *) | 

Bom 12. bis 18. März ginnte Blücher feinem Heere Erholung in und 
bet Laon. 


*) Grofedle, bie Jäger⸗Schwadron bes zweiten Leibhufaren- Regiments. S. 102. 
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GFunfsighes Kapitel. 


Dee Congreh yu Chatillon, b. (man vergleihe Mopitel 43 3. 642). — Mcticrnids 
vertraulider Sritſwechſel mit dem franzöſiſchen Geſandien. — Aaiſer Srany an Wapo- 
leon. — Siqung dee Congreffcs am 28. Februar. — Als legte rik wird der 10. Mary 
fefigeftellt. — Caulaincourt weiß die Sade in der Schwebe yu halten. — Wod cine legte 
Sigung am 13, Mary Vormittags, und nod cine am Abend, und nod cine am 15., and 
nod cine am 18. — Die filr den 19. als allerlegte angehiindigte Sigung ift nicht 
Die legte. — Mellernide itdit Verfude. — 
Shlugfhung am 19. Mary. — Wapoleon 
will klein deigeben. — „Es if yu fpatt* 


ürſt Metternid) und fein Raifer Frang 

blieben, wie uné bereité befannt, mit 

Napoleon, Marie Luife und dem Her- 

zoge von Vicenza fortwährend in anger- 

congreBlidjem , vertraulidem Berfehr. 

Auf den oben (S. 743) mitgetheilten 

— Brief Napoleons vom 21. Februar an 

feinen Schwiegerpapa antwortete ihm dieſer unter dem 28.: „Die Verbundeten 

find feft entſchloſſen, den Krieg fortzuführen, aud) bereit, ihn gu beendigen, je⸗ 

dod) fo, dag ein auf dem Gleichgewicht der Kräfte berubender Friede fiir alle 

Mächte gemeinſchaftlich und tein befonderer mit irgend einer derfelben abge- 

fcloffen werden milffe. Bon Ew. Majeſtät hängt es ab, dem Jammer 

Guropas cin Ende gu machen, indem Sie in die Ihnen gu Chatillon geftetiten 
Bedingungen einwilligen. 

„Ew. Majeſtät find die edlen Gefinnungen des Raifers von Rußland nicht 
unbefannt, und Sie können gewiß davon überzeugt fein, daß mie ein Rache ⸗ 
gedanke Einfluß auf ſeine Handlungen haben wird.” 

Aus Langres den 29. Februar ſchreibt Melternich an Caulaincourt: ,Der 
Kaiſer Hat einen Brief von feiner erlauchten Todter erhalten, worin ex bee 
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nachrichtigt wird, daß Sie von derfelben mit directen Anftragen für ihn verfehen 
worden find. Da Se. Majeſtät nod nicht in dem Fall ift, Sie gu feber, 
witnfdt er, daß Sie mir bas, womit Sie beauftragt worden find, mittheilen, 
und im Fall Sie hierbei Schwierigheiten finden, die Auftrige der Kaiſerin Herrn 
Sloret anvertrauen möchten.“ 

Caufaincourt antwortete fogleid, daß er Herrn Floret ,,alle Cingelnheiten, 
womit ifn die Raiferin beauftragt, anvertraut habe, Ew. Excellenz,“ fiigt er 
hinzu, , werden beffer, ald irgend Yemand begreifen, wie peinlich die gegenwär⸗ 
tigen Verbiltniffe fiir die Kaiferin find. Ihre Gefundheit, mit welder es beffer 
geht, halt ihren Muth aufredt; allein nur der Friede vermag ihr das Glück 
wiederjugebert, deffen ire Hohen Tugenden fie witrdig machen. Befdleunigen 
Sie, mein Flirft, den Augenblick durd) Fore Anftrengungen, und Sie werden fid 
ein eben fo großes Verdienft um die Menſchheit als um Ihr Vaterland erwerben. “ 

Caulaincourt hielt eS fir Beffer, mit der Antwort auf die ihm am 17. Fe- 
bruar fibergebene Vote gu zögern, als diefelbe in der hochfahrenden Weife ſeines 
Raifers, welder die ihm geftellten Bedingungen fir ,,infam“ erflirt hatte, gu 
beantworten. | 

Als Caufaincourt in der nad Zerſchlagung der Waffenftiliftands - Unter: 
handlungen am 28. Februar ftattgefundenen Sigung erflarte, daß er fic) immer 
nod ohne neue Ynftructionen von dem Raifer befinde, wurde ihm der 10. März 
als fegter Termin bezeichnet. Werde er bis dahin einen Gegenentwurf nidt 
cingereidht haben, dann wiirden die Verhandlungen definitiv abgebrodjen werden. 
Metternich liek es weder an aufmerffamer Artigkeit, nod) an woblmeinenden 
Enthüllungen feh{en, um Caulaincourt fügſamer ju ftimmen und ihn genau in 
Kenntniß zu fegen, wie die Sachen in Chatillon ftanden. 

Der frangififde Gefandte hatte fic) beflagt, daß von den verbiindeten 
Truppen bei dem Einrücken in Troyes vier ihm gehörende Pferde nebft einigen 
Equipagen fiir gute Beute erflirt worden feien. Metternich entſchuldigt dies 
in einem Schreiben an Canlaincourt vom 8. Miirz und fiigt hingu: , Der 
Raifer beauftragt mid, Ew. Excellenz gu fagen, daG er fich vorbehält, die Pferde 
gu erſetzen, und in gleider Abfidt wiinfdt Se. Maj. genaue Angabe der Ihnen 
abbanden gefommenen Equipagen gu erhalten. Der Raifer huldigt hierbei nicht 
blos dem Völkerrecht, er erachtet died als feine Schuldigkeit wegen aller unferer 
perſönlichen Beziehungen.“ 
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Yn einem gweiten Schreiben von demfelben Tage aus Chaumont maddt 
Metternich einen legten Verſuch, durch Caulaincourt Napoleon friedlicer Unter- 
Handlung zugänglich gu maden; aud) dies Schreiben trigt gang den Charakter 
einer vertraulichen Dtittheilung. „Die Eleine Schachtel, welde Sie, mein Herr 
Herzog, mir für die Fran Erzherzogin Leopoldine gefdict haben, ift derfelben 
unverzüglich gugeftellt worden, und ich hoffe eben fo ſchnell in den Stand geſetzt 
gu werden, eine Antwort Ihrer Kaiſerl. Hobheit an deren erlauchte Schweſter 
ibermaden gu können. 

„Sie haben bisher der Sache Franfreichs, welche guverlaffig ungertrennlid 
von der Guropas ift, fo grofe Dienfte geleiftet, dah ic) mir ſchmeichle, Sie 
binnen Kurzem das grofe Werk frinen gu fehen. Möge fic) ber Raifer wohl 
iiberzeugen, daß er nichts gethan hat, wenn er nit einen allgemeinen Frieden 
erreicht. Jahre voll Verwirrung wiirden auf die Fahre ded Unglücks folgen. 
Yoh zweifle nidt, dak Sie, Herr Herjog, fich taglid) in der Lage befinden, ſich 
zu iiberzeugen, daß England raſch gugreift; das gegenwartige Miniſterium ift 
ſtark genug, um den Frieden wollen zu können. Wird derſelbe nicht in 
dieſem Momente abgeſchloſſen, dann wird ſich keine anderweitige Gelegenheit 
darbieten, two es einem engliſchen Miniſterium geftattet ſein würde, and nur 
eine Unterhandlung vorzuſchlagen; der Triumph der Parteigänger des Krieges 
gegen den Kaiſer der Franzoſen bis zur Vernichtung würde geſichert, die Welt 
umgeſtürzt und Frankreich die Beute dieſer Ereigniſſe ſein. 

„Ich werde gegen Sie immer dieſelbe Sprache führen, ſie muß allen ein⸗ 
fichtigen, das Gute wollenden Menſchen verſtändlich ſein. Wir haben nur einen 
Wunſch: den Frieden, allein dieſer Friede iſt unmöglich, wenn Sie nicht den 
ſchließen, welcher Ihnen Ihre überſeeiſchen Provinzen zurückgiebt. Um zu dieſem 
Frieden zu gelangen, muß man zugleich die Mittel wollen und darf nicht vergeſſen, 
daß England allein über alle Ausgleichungen, welche möglich ſind, verfügt und 
daß es, indem eS ſich zu Gunften Frankreichs und anderer unabhängiger Staaten 
beinah der Geſammtheit ſeiner Eroberungen entäußert, nichts anderes thut, als 
eine billige Entſchädigung beanſprucht, indem es verlangt, daß Frankreich wiederum 
auf gleiche Höhe mit den größten Mächten des Feſtlandes zurücktrete. 

„In dem Falle, daß der Kaiſer Napoleon auf dieſe Anſichten eingeht, wie 
er ſie bereits ſchon einmal zu den ſeinigen gemacht hatte, wird Europa Frieden 
haben; zwanzig Jahre voll Unruhe ſtehen im entgegengeſetzten Falle thm bevor.“ 
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Der entſcheidende 10. des Märzen erſchien, ohne daß Caulaincourt durd 
ſeinen Kaiſer in den Stand geſetzt war, auf die ihm am 28. Februar geſtellte 
Forderung eine genügende Erklärung geben gn können. Der franzöſiſche Ge— 
ſandte verſuchte es nochmals, die Entſcheidung in der Schwebe zu halten. Er 
überreichte eine, mehrere Bogen lange, Note, welcher er ein ganzes Bündel 
früherer Actenſtücke beigefügt hatte. In dem erſten Theile ſeiner Note — er 
las ſie vor und übergab ſie hernach — ſuchte er geltend zu machen, daß die 
Verbündeten in ihren gu Frankfurt im November 1813 gegebenen Erklärungen 
als Grundlage anfgeftellt Hatten: Frankreich folle durch den Frieden diefelbe 
relative Macht erhalten, die es vor den Kriegen gehabt, welche durch eben diefen 
Frieden gefdloffen werden follten. Dann zählte er die Veriinderungen auf, 
welde in dem Befigftande der übrigen Mächte feit jener Zeit entftanden feien, 
wobei er fogar wiederum anf die Theilung Polens, auf die Sacularifirung der 
geiftlichen Fürſtenthümer in Deutſchland, die Groberungen der Englinder in 
Indien und anderes dergleidhen zurückkam. 

Gr berief ſich darauf, dab die Verbiindeten in ihrer gu Frankfurt erlaffenen 
Srflarung Europa verfiindet hitter, „daß fie Frankreich einen ausgedchnteren 
Gebietsumfang, alS es je unter feinen Königen gehabt, zugeſtänden.“ Indem 
man Frankreich auf feine Grenzen von 1792 einſchränke, werde es an relativer 
Macht genau fo viel verfieren, als die übrigen Mächte feit fener Beit daran 
gewonnen Hatter. 

Qn der gweiten Halfte der Note führte Caulaincourt Klage, dag man Frant: 
reichs Ehre gu nahe trete, indem man ihm bei dem Friedensſchluß feine Stimme 
verftatte, ihm fonad bie Befugniß abſchneide, fiir ehemalige, jest unglückliche 
Verbiindete etwas zu thun. 

Augerdem befdwerte fid) Caulaincourt aud) darüber, dak die Erklärung 
der Verbindeten in Betreff der Prinzen der Napoleonifden Oynaftie Still. 
ſchweigen beobadte. 

Die Verfammlung erflarte nad furzer Berathung dem frangbfifden Bevolle 
midhtigter, daß die Bemerfungen, welche fie vernommen, feine beftimmte und 
ausdrückliche Antwort der frangdfifden Regierung auf den von ihnen, in der 
Sigung vom 17. Februar überreichten, Entwurf enthielten, daß demnach die vor 
ihnen am 28. Februar geftellte Forderung, binnen zehn Tagen eine beftimmte 
und ausdrückliche Antwort yu erhalten, nicht erfüllt worden fei. Dieſe Schluß—⸗ 
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figung follte fo eben für anfgehoben erklärt werden, da bat der franzöſiſche 
Bevollmadtigte, um doch einigermafen dem fiir den 10. März gegebenen Ver⸗ 
fpreden nachzukommen, um Erlaubniß, eine miindlide Erklärung (note verbale) 
folgenden Inhalts abgugeben: „Der Kaiſer der Franjofen fei bereit, in dem 
abzuſchließenden Bertrage auf jeden Titel Verzicht gu leifter, welcher Verhiltniffe 
ber Herrſchaft, der Oberhoheit, des Schutzes oder verfaffungsmapigen Einfluſſes 
augerhalb der Grenzen Frankreichs ausdritde; er fet ferner bereit gur Anerfen- 
nung der Unabhängigkeit Spaniens mit feinen alten Grengen unter der Herr⸗ 
ſchaft Serdinands VII., Staliens, der Schweiz unter Gewährleiſtung der groper 
Mächte, Deutfdlands, Hollands unter der Gonverainetit des Prinzen von 
Oranien; endlich fei er bereit, dafern man WAbtretung eines Theils der Colonien 
Frankreichs für nöthig erachte, ſie gegen gerechte Entſchädigung zu gewähren.“ 
Caulaincourt erreichte hierdurch, daß die Bevollmächtigten ſeine mündliche Er⸗ 
f(irung ad referendum (zur Berichterſtattung) annahmen und fomit eine Fort 
fegung des Congreffed über den Schlußtermin hinaus beliebt wurde. 

Am 13. Mrz am Vormittag fand wiederum eine Sigung ftatt. Gn dere 
felben erflarten die Bevollmidtigten, „daß fie die von dem franzöſiſchen Herrn 
Bevollmidtigten in der Sigung vom 10. abgegebenen Erklärungen, ſowohl die in 
der Denkſchrift, wie die in der gu Protofoll gegebenen Verbalnote enthaltenen, fiir 
ungenügend eradten mitftert, weshalb fie ſich gendthigt faihen, den Herrn Hergog 
von Vicenga zu fragen, ob er Willens fei, den von den verbiindeten Höfen ab- 
gegebenen Entwurf angunehmen, gu verwerfen oder einen Gegenentwurf gu über⸗ 
reichen.“ Caulaincourt verficherte mit dipflomatifder Gewandtheit und Zuver⸗ 
fichtlichfeit, ,daB feine am 10. abgegebene fdhriftlide und müudliche Erklärung, 
weit entfernt den Gang der Unterbandlungen aufzuhalten, denfelben nur bee 
ſchleunigen tinnte. Frankreich fei bereit, auf alle Gebietstheile jenfeit ded Rheins 
und der Alpen mit 7 Millionen Ginwohnern und auferdem auf feinen Ginflup 
über 20 Millionen Verzicht zu leiften. Außerdem fei er aber bereit, fid) in 
eine fernere Grirterung feiner Denkſchrift eingulaffen.” — Jom wurde erwidert : 
adie von ihm itbergebene Dentfdrift, eben fo aud) die gu Protofoll gegebene 
BVerbalnote ſeien von den verblindeten Höfen fiir ungeniigend erachtet worden, 
weshalb fie den Herrn Bevollmidtigten Franfreihs auffordern müßten, den 
Entwurf entweder anzunehmen, oder ju verwerfen, oder aber einen Gegenentwurf 
vorzulegen.“ 
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Caulaincourt erbat fic) hierzu eine Frift bis Abends 9 Uhr. Sie wurde 
ihm gugeftanden, jedod) unter der ansdriidliden Crfldrung, daß ihm dann ein 
längerer Aufſchub nicht bewilligt werden fnne. Als nun der Congreß fid um 
9 Ubr wiederum verfammelt hatte, erklärte der franzöſiſche Gefandte, daß er 
nicht im Stande fei, vor 9 Uhr am nächſten Abend feinen Gegenentwurf ju 
fiberreidjen und fich fiir den Fall, daß er nicht im Stande fein werde, die Arbeit 
bié dahin gu vollenden, eine Gerldngerung der Frift bis gum Morgen des 
15. März erbitte. Auch dies geftanden ihm die Bevollmadtigten zu. 

Endlich itbergab Caulaincourt am 15. die Gegenerfldrung, im welder er 
jedod), zur grofen Ueberrafdung der Bevollmadtigten, völlig unannehmbare 
Bedingungen aufſtellte. „Der Kaiſer der Franzoſen verzichte auf die Myrifden 
Provingen, auf die Oepartements fenfeit der Alpen, die Inſel Elba ausgenommen, 
und auf die ded rechten Rbheinufers. Das Königreich Ftalien folle auf den 
Pringen Eugen Napoleon und feine Nachkommen itbergehen. Der Papft folle 
ben Rirdjenftaat nur nad dem Umfange juriiderhalten, den derfelbe in Folge 
des Vertrages von Tolentino gehabt und iiberdies mit Ausnahme des Filirften- 
thums Benevent. Die Schwefter des Kaiſers, Pringeffin Clifa, folle die Fürſten⸗ 
thümer Lucca und Piombino, der Marſchall Berthier das Fürſtenthum Neuf- 
datel, das Großherzogthum Berg folle des grofen Oheims Heiner Neffe Louis 
Napoleon (jetzt Napoleon IIL.) erhalten. Der Kinig von Gadfen folle 
in den vollen und gingliden Befig feines Grogherjogthums wieder eingefest 
werden.*) Allen Königen und Fürſten, die durd) den gegenwartigen Krieg um 
ben Befig ihrer Linder gefommen, wird Entſchädigung gewährt. Danzig und 
Raguſa follen eben fo wie Bremen, Hamburg und Lübeck freie Städte werden. 
Ciiftrin, Glogau, Palma nuova und Venedig follen den Verbiindeten ſogleich 
nad) Ratification des Vertrages, fo auch die von den Franzoſen beſetzten Feftunger 
in Spanien ben Spaniern, Hamburg, Dtagdeburg, die Citadellen von Erfurt 
und Wiirgburg, nachdem die Räumung Frankreichs von den verbiindeten Trupper 


*) $n ber Uebereilung ſcheint hier ein boppelter Srrthum obgewaltet gu haben. Erſtens 
verlangte Napoleons Grofmuth, daß bem allergetrenften feiner Bundesgenoffen unter ber 
Rheinbündlern bas Königreich Sadfen verbleibe; zweitens gab es nur ein ,Hergogth um “ 
Warfhau, wenn dies gemeint fein follte, tein , „Großherzogthum“ diefes Namens. Auf 
bie Zurückgabe Warſchaus damals angutragen, Lift an Caulaincourts diplomatifdher Bega: 
bung zweifeln. 
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sur Halfte, die übrigen Feftungen in den abgetretenen Ländern aber erft, nadj- 
dent Frankreich vollftindig geräumt fei, itbergeben werden. “ 

Nach Berlefung diefes Gegenentwurfs fitgte er hinzu, daß er bereit fei, fid 
in bie Grorterung ſämmtlicher Artifel im Geifte der Verſöhnlichkeit einzulaſſen. 
Die Bevollmächtigten bebhielten fic) vor, fic) Hieritber in etner nochmaligen Con⸗ 
ferenz gu erflaren. Dieſe fand am 18. ftatt. In einer ſehr ausführlichen 
Erklärung rechtfertigten bie verbiindeten Mächte ſowohl den Rwed de8 von ifnen 
unternommenen Rriegs, als aud die Mäßigung bet den von ihnen geftellter 
Forderungen. , Das gegen die frangififce Regierung," heißt es im der Er- 
flirung, ,verbiindete Europa begwedt lediglid) die Wiederherftellung des allgemeinen 
Friedens auf dem Feftlande und auf dem Meere. Nur ein folder Friede fann 
der Welt jenen Zuftand der Rube fidern, deſſen fie feit einer angen Reihe von 
Jahren beraubt ift; aber diefer Friede kann ohne eine ridtige BVertheilung der 
Kraft gwifden den Mächten nicht beſtehen.“ 

Es wird nun nodmals de6 Breitefter auseinandergefegt, wie gemäßigte 
Bedingungen man Frankreich geftellt habe und wie ungeniigend die von diefer 
Macht gemachten Zugeftindnijfe feien. „In Anbetracht,“ fo lautet der Schlag, 
„daß der von dem Herrn Bevollmidtigten Frantreihs überreichte Gegenentwurf 
nidjt nur von den von den verbiindeter Höfen vorge(dlagenen Friedensgrund: 
lagen abweicht, fondern ihrem Geifte weſentlich entgegengefegt ift, mithin feine 
der Bedingungen, unter denen fie in die Verliingerung ber Unterhandlung von 
Ghatilfon gewilligt haber, erfitllt, vermigen fie in dem vom der franzöſiſchen 
Regierung befolgten Gange nur das Verlangen gu erfennen, eben fo unnitge als 
blofftellende Unterhandlungen in die Lange gu giehen; unnützz, weil die Aus- 
laffungen Frankreichs den Bedingungen, welde die Mächte fir den Wiederaufbau 
des Europäiſchen Staatengebiudes, dem fie alle ihnen von der Borfehung an- 
vertrauten Kräfte weihen, als nothwendig erachten, entgegengefegt find; bloß⸗ 
ſtellend, weil die Verlängerung unfrudtbarer Unterhandlungen nur dazu dienen 
würde, die Vilfer von Curopa in Irrthum gu führen und bei ihnen die eitle Hoff- 
nung eines Friedend gu erweden, welder das erfte ihrer Bedürfniſſe geworden ift. 

„Die Bevollmaddtigten der verbiindeten Hife find daher beauftragt, gu er- 
Haren, daß die verbitndeten Mächte, ihren Grundfagen getreu und in Ueberein⸗ 
ftimmung mit ihren fritheren Erklärungen die gu Chatilfon erdffneten Unters 
Handlungen als durd die franzöſiſche Regierung gefdloffen betrachten. 
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Sie haben Befehl, diefer Erklärung nod hinzuzufügen, daß die verbiindeten 
Mächte unjertrennlid) fiir den grofen Zweck, den fie mit Gottes Hülfe zu ere 
reichen offen, vereint, nid@t gegen Frankreich Krieg führen; daß fie zwar das 
ridtige Größenverhältniß diefeds Reiches als eine der erften Bedingungen eines 
Buftandes des politiſchen Gleichgewichts betradten, aber auch die Waffen nidt 
cher niebderlegen werden, al8 bis ihre Grundfage von deſſen Regierung anerfannt 
und gugeftanden find.“ 

Diefe „letzte Erklärung“ (ultimatum) wurde dem franzöſiſchen Bee 
vollmadtigten eingehindigt; wie aber die Seiltingergefellfdaften nach der als 
„unwiderruflich letzten Vorſtellung“ nod eine „allerletzte“ gu geben pflegen, 
fo aud) die Congreß⸗Bevollmächtigten, welche gern nod ein ,ultimatissimum® 
in Referve behalten. Der Herzog von Vicenza bat, ihm bis Abends 9 Ubr 
Friſt gur Antwort gu geftatter; fie wurde ihm bis zum nddften Vormittag, den 
19. März verginnt. Es gefdah dies ans Veranlaffung Metternichs, welder 
bis auf den duferfter Moment die Hoffnung nicht anfgab, Caulaincourt zur 
Fügſamkeit gu ftimmen und Napoleon anf dem Throne Franfreidhs ju erhalten. 
Zwei denhoiirdige vertrauliche Briefe fdrieh am 18. März Metternid aus 
Troyes an Caulaincourt, weldje demfelben am 19., nod) bevor er ſeine letzte 
Grflarung abgab, eingehindigt wurden. Gn dem erften heift es: , Wenn die 
Bedingungen des Gegenentwurfs (Sigung vom 15.) da8 Ultimatum des RKaifers 
find, id) will nod) mehr fagen, wenn der Geift, der in diefen Actenſtücken 
herrſcht, der ift, der noch in Ihrem Rathe vorwaltet, fo ift jeder Friede une 
miglid, fo miiffen die Waffen fiber das Loos von Europa und Frankreich ent- 
ſcheiden. — Es wilrde mir unmiglid fallen, Herr Herzog, Ihnen die ſchmerz⸗ 
lichen Gefithle zu ſchildern, welche der Rafer, mein Gebieter, empfindet. Cr 
liebt feine Todter und fieht fie neuen Beunruhigungen ausgefegt, die fic) nur 
vermehren finnen. Be mehr dte politijden Fragen ſich verwideln, defto per⸗ 
fintider werden fie. Der Raifer Napoleon Hat die guten Abfidten, welche der 
Raifer Franz nicht aufgehört hat, ihm deutlich yu bezeichnen, fehr ſchlecht erfannt. 
Vielleidht find wir in Folge des Abbruches fo unfrudtbarer Unterhandlungen 
bem Frieden näher geriidt, welder allein alle unfere Wünſche gu erfiillen ver- 
mag.” Moh gudringlider wird Metternich in dem gweiten Briefe von demfelben 
Tage. Er hatte genaue Kenntniß von dem entfchiedenen Befehl Alexanders an 
feinen Bevollmidtigten, die Verhandlungen abzubrechen, erhalten und beeilte fic, 
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an Caulaincourt zu ſchreiben: „Die Affairen nehmen eine ſchlimme Wendung, 
Herr Herzog! An dem Tage, an welchem man vollkommen entſchieden zum 
Frieden mit den unerläßlichen Opfern iſt, ſollten Sie eilen, ihn abzuſchließen, 
nicht aber ſich zum Dolmetſch unzuläſſiger Entwürfe machen. Die Fragen find 
zu feſt geſtellt, als daß es möglich wäre, fortzufahren, Romane zu ſchreiben, 
ohne die größte Gefahr für den Kaiſer Napoleon. Was wagen die Verbündeten? 
höchſtens, daß fie nad) großen Unglücksfällen vielleicht gezzwwungen werden können, 
das Gebiet des alten Frankreichs zu verlaſſen. Und was würde der Kaiſer Na⸗ 
poleon gewonnen haben? Die Bevölkerung Belgiens macht gegenwärtig unge— 
heure Anſtrengungen. Man iſt im Begriff, das ganze linke Rheinufer unter 
Waffen zu bringen. Savohen, das bis zu dieſer Stunde verſchont wurde, um 
es zur freien Verfügung zu laſſen, wird ſich erheben; es wird ſehr perſönliche 
Angriffe gegen den Kaiſer Napoleon geben, die man aufzuhalten nicht mehr im 
Stande iſt. Sie ſehen, daß id) gu Ihnen offen, wie cin Mann des Friedens 
ſpreche. Ich werde immer dieſe Linie einhalten. Sie müſſen unſere Abſichten, 
unſere Grundſätze, unſere Wünſche kennen. Die erſten ſind ganz für Europa, 
folglich ſur Frankreich; die zweiten ſind, dak Oeſtreich Intereſſe an dem Wohle 
Frankreichs Hat, die dritten find gu Gunſten einer Dynaſtie, welche fo innig mit 
der Oeſtreichs verbunden ijt. Gd) habe Ihnen, mein theurer Herzog, das vollſtän⸗ 
digfte Vertrauen gelobt, nod hängt e8, um den Gefabren, welde Frankreich be- 
drohen, ein Biel gu fegen, vow Ihrem Gebieter ab, Frieden gu maden. Dies 
wird vielleidt binnen kurzer rift nidt mehr von ihm abhingen. Der Thron 
Ludwigs XIV. mit dem, was Ludwig AV. hinzugefügt hat, bietet genug ſchöne 
Ausſichten (chances) dar, um nidt auf eine eingige Rarte gefegt zu werden. 
Ich werde Alles, was ich vermag, thun, um Lord Caftlereagh nod) cinige Tage 
guriidjubalten. Nach der Abreife diefes Mtinifters wird man feinen Frieden 
mehr ſchließen. Der Fürſt Metternich.“ 

So ernſtlich dieſe Warnungen gemeint waren, verſuchte Caulaincourt den⸗ 
nod) es durchzuſetzen, daß die filr den 19. Nachmittags angeſetzte allerletzte 
Sitzung nicht die letzte ſei, und es gelang ihm. 

In weitläufiger Rede trug er den verſammelten Bevollmächtigten vor, daß 
Frankreich von dem aufrichtigſten Friedenswunſche beſeelt, daß ſein Gegenentwurf 
vom 15. noch weit hinter den Grundlagen zurückgeblieben ſei, welche die Ver⸗ 
bündeten zu Frankfurt vor vier Monaten vorgeſchlagen und damals für die 
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dem Gleichgewichte Europas angemeffenen erklärt Hitten. Gr ſchloß mit der 
Erklärung: „Er könne demnad, weit entfernt, daß der Bruch feiner Regierung 
gugefdrieben werden dürfe, feinen Friedensauftrag nod nicht als beendigt an⸗ 
feben. Gr mitffe die Befehle feines Hofes abwarten und fei, wie er die’ ſchon 
frither erflirt, bereit, im Geifte der Verſöhnung und ded Friedens jede Aban- 
derung der gegenfeitigen Eutwürfe, die von den Herren Bevollmiadtigten der 
verbiindeten Höfe vorgefdlagen werden wiirden, gu erdrtern. Cr hoffe, fie 
wiirden dariiber an ihre Gabinette Berit erftatten und, um ihre perſönliche 
Neigung gu einem Frieden, welder der Wunſch der Welt fei, gu beweifen, die 
Antwort ihrer Hife abwarten. Uebrigens erkläre er, dak feine Regierung ftets 
bereit fein werbde, die Unterhandlung fortzufegen oder in der Art und in der 
orm wieder aufzunehmen, die fo fdnell als mag das Aufhiren der Feind- 
feligkeiten herbeiführen könute.“ 

In der That hatte ſich Caulaincourt nicht wetauſcht, indem er auch jetzt 
noch auf die Unentſchloſſenheit der Bevollmächtigten und auf den Einfluß des 
öſtreichiſchen Hofes rechnete. Auf Metternichs Veranlaſſung geſchah es, daß die 
. VBevollmadtigten, wm dem Franzoſen nod ein Schlupfloch gu öffnen, zu einem 
der febledteften Nothbebelfe griffen und eröffneten: „In der Erklärung, welche 
fie geſtern (d. 18.) gu Protokoll gegeben, ſeien durch ein Verſehen des Cox 
piſten (1) zwei Stellen ausgeblieben, welche fie nachträglich einzuſchalten ver- 
fangten Die erſte, in dem Eingang nad) den Worten: „von Seite der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung” eingufdaltende, fautete: „„Sie Hatten ſich bereit erflart, 
jede von dem franzöſiſchen Herrn Bevollmadtigten vorgeſchlagene Abäuderung, 
die dem Geifte des von den verbiindeten Höfen übergebenen Entwurfs nicht 
enigegen wire, im Geifte der Verſöhnung zu erbrtern.“” Die gweite, nad den 
Worten der Erklärung: „welche e8 in die Wagſchaale des Friedens legt,“ cine 
gufdaltende Stelle lautete: „„Dieſe Grundfage fdeinen von der franzöſiſchen 
Regierung gu der Reit, wo fie in Folge der Schlacht von Brienne ihre Haupt: 
ſtadt durch die verbiindeten Heere bedroht glaubte, ridtig befunden worden zu 
fein. Der frangififde Bevollmadhtigte geftand damals in einem vertraulichen 
Sehreiben (an den Fürſten Metternich) nicht nur die Grenzen Frankreidhs, wie 
fie im Sabre 1792 gewefen, als Grundlage des Friedens gu, fondern er erbot 
fid) fogar, fallé die verbiindeten Mächte auf der Stelle einem Waffenftillftande 
beitreten wilrden, als Bürgſchaft gegen die Verbündeten, gur fofortigen Ueber- 
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gabe der feftern Blake in den abgetretenen Landern. Die Mächte gaben cinen 
Beweis ihres Wunſches, Europa in der fitrgeften Zeit dew Frieden gu gewahren, 
indent fie fic) gur unvergiiglichen Unterzeichnung der Friedenspräliminarien bereit 
erklärten; aflein einige fdeinbare Erfolge reichten hin, die Gefianungen der 
franzöſiſchen Regierung gu ändern.““ 

Daß eine Auslajfung von foldem Umfange und folder Bedeutung nist 
der Nachlaffigkeit eines, Copiſten“ zur aft falle, erfannte Canlaincourt fehr wohl. 
„Es {deine ibm,“ fo lautete feine gu Brotofoll gegebene Antwort, „mindeſtens 
ganz außergewöhnlich, dak man gwei Paragraphen in einem Actenftiide vergeffen 
babe, da8 von den Gabinetten feit mehreren Tagen vorbereitet fei. Was den 
erſten Punkt diefer neuen Erklärung betreffe, müſſe er antworten, dag er ſehr 
bedauere, daß das Benehmen der Herren Bevollmadtigten der verbiindeten Hbfe, 
indem fie, trog ſeines wiederholten Andringens, beftindig verweigerten, ſich in 
Erirterung ihres oder des Gegenentwurfs einzulaffen, bis anf diefen Augenblid 
vollftindig im Widerfprude mit ihrer Zuſatzerklärung gewefen fei. Auf den 
zweiten Punkt habe er gu entgegnen, dak das, was in Betreff des von ihm am 
9. Februar gemachten vertrauliden Schrittes gefagt worden, vow ihm dem 
Wefen nad) in den fritheren Conferenjen hinlänglich widerlegt worden fei; was 
die neuen Bemerfungen angehe, die daran gefniipft worden waren, möge Europa 
entfdjeiden, ob man feine Regierung, oder die verbiindeten Souveraine mit Red 
des Mangels an Mäßigung antlagen könne, fle, die gu fener Zeit, von der die 
Rede ift, ohne befannt gewordene Urſache die Unterhandlung abgebroden und mit 
ber beigefiigten Bedingung auch feinen Vorſchlag verworfen haben. Haben die 
verbiindeten Mächte nidt ſowohl damals, als in jedem Augenblid, der auf jenen 
Zag folgte, an weldem durch ihre Minifter yu Frankfurt die Grundlagen etner 
Unterhandlung vorgefdlagen worden find, bewiefen, daß ihre Abſichten, weit 
entfernt mit Geredhtigteit und Mäßigung, wie fie behaupten, auf die BWieder- 
herftelfung eines wahrhaften Gleichgewichts von Curopa abzuzwecken, vielmehr 
unter dem unbeſchränkten Cinfluffe der Ereigniffe geftanden haben ?° 

Mit einem Fragezeichen ſchloß der frangdfifdhe Bevollmadtigte feine aber 
das Wohl und Wehe Europas entſcheidende letzte Erklärung; die ihm heut ere 
theilte Antwort war tur; und bitndig.*) Die Bevollmadtigten erklärten, dap 


*) Diefe Erklärung unterzeichneten für Oeſtreich: Graf Stadion; fiir Preufen: Humboldt, 
fite England: Charles Stewart, Wherdeen, Cathcart. 
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ihre Vollmachten erloſchen wären, und daß ſie Befehl hätten, in die Haupt⸗ 
quartiere ihrer Souveraine zurückzukehren. Dies geſchah. Durch den Abbruch 
der Verhandlungen gewann in dem Hauptquartiere die Kriegspartei wiederum die 
Oberhand; von ihr wurde darauf gedrungen, daß man auf der Entthronung 
Napoleons feſt beſtehen müſſe. In einem ſofort erlaffenen Manifeſte rechtfer⸗ 
tigten ſich die Verbündeten über ihr Verfahren auf dem Congreſſe und legten 
mehr mit Berechnung auf die franzöſiſche Nation, als auf die eigenen Völker 
der Oeffentlichkeit alle Schritte vor, welche geſchehen ſeien, Napoleon zu einem 
für ihn ehrenvollen, für Frankreich vortheilhaften Frieden zu bewegen. 

„Die verbitndeten Mächte,“ fo beginnt dies Manifeſt, „ſind es ſich ſelbſt, 
ihren Völkern und Frankreich ſchuldig, in dem Augenblicke der Aufhebung der 
Conferenzen gu Chaͤtillon die Gründe, welche fie zur Anknüpfung einer Unter- 
handlung mit der franzöſiſchen Regierung vermocht haben, ſowie die Urſache des 
Abbruches dieſer Unterhandlung öffentlich darzulegen. Kriegsbegebenheiten, zu 
denen die Geſchichte kaum in anderen Zeiten ein Gegenſtück wird auffinden 
können, ſtürzten im letztverfloſſenen October das ungeheure Gebäude um, welches 
man das frangififde Reid) nannte; ein politiſches Gebäude, das ſich auf die 
Trümmern vormals unabhängiger und glücklicher Staaten gründete, das ſich 
durch Provinzen, die man alten Monarchien entriß, vergrößert und auf Koſten 
des Blutes, des Vermögens und des Lebensglücks einer ganzen Generation be- 
feftigt hatte.“ Nach Aufzählung des Ganges, welchen die Kriegsbegebenheiten 
ſeit der Schlacht von Leipzig und die Unterhandlungen ſeit Prag und Frankfurt 
genommen, wird angeführt, wie nach dem wechſelnden Waffenglück die Bedin⸗ 
gungen des franzöſtſchen Bevollmächtigten bald ermäßigt, bald geſteigert worden 
ſeien. „Unterdeſſen,“ heißt es mit Beziehung auf die Gefechte bei Etoges und 
Montmirail, „hatten einige partielle Glücksfälle die erſten Schritte einer Armee 
bezeichnet, die unter den Mauern von Paris aus der Blüthe der gegenwärtigen 
Generation, der letzten Hoffnung des franzöſiſchen Volkes und aus den Ueber⸗ 
reſten einer Million tapferer Krieger gebildet ward, die auf den Schlachtfeldern 
geftorben oder auf den Landſtraßen von Moskau bis Liſſabon liegen geblieben 
und fiir Zwede, die Frankreich nidts angingen, anfgeopfert wurden. Sogleich 
dnderten die Conferenzen von Chatillon ihren Charafter; der frangififde Be⸗ 
volimidtigte blieb ohne Inſtruction und war auger Stande, auf die Bors 
ſchläge der Alliirten gu antworten. “ 
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Es folgt hicrauf eine ſcharfe Rritif des von dem franzdjifden Gefandten 
ibergebenen Gegenenttwurfs vom 15. März, welder den definitiven Abbruch det 
Berhandlungen nad fic) gezogen. 

» Sie verbiindeten Hife,” fo lautet der Schluß, „würden durch Fortfegung 
der Unterbandlungen unter folden Umſtänden gegen Alles, was fie fich felbft 
fduldig find, gefehlt haben; fie witrden von diefem Augenblide an dem rühm⸗ 
lidjen Zwecke, det fie vor Augen Habe, entfagt haben, ihre Anftrenguagen 
wiirden nur nod) gegen ihre eigenen Völker geridtet gewefen fein; durd Unter: 
zeichnung eines Vertrages auf der Grundlage de8 franzöſiſchen Gegenentwurfs 
würden fie ihre Waffen in die Hunde ihres gemeinfamen Gegners niedergelest, 
fie wiirden die Crwartung ihrer Vilfer und das BVertrauen ihrer Berbiindeten 
getiufdt haben. Yu einem fiir das Wohl der Welt fo entfdcidenden Augen: 
blicfe ernenern die verbiindeten Gouveraine die feierlide Verpflichtung, nicht cher 
die Wafer niedergulegen, als bid fle den Swed ihres Bündniſſes erreicht 
haben. Frankreich Hat fic) felbft die Uebel zuzuſchreiben, die es erduldet. 
Der Frieden alfein fann die Wunden Heilen, welche ihm das in der Weltgeſchichte 
beifpiellofe Streben feiner Megierung nad Weltherrfdaft geſchlagen hat. Es ift 
endlid) Beit, dap die Fürſten ohne fremden Cinflug über das Wohl ihrer Valter 
wadjen finnen, daß die Nationen ihre gegenfeitige Unabhängigkeit achten, daß dte 
geſellſchaftlichen Cinridjtungen gegen taglide Umwälzungen gefichert, daß dat 
Gigenthum heilig, der Handel fret fei. Gang Europa hat nur cinen Wunſch, 
und bdiefer ift der Ausdrud des höchſten Bediirfniffes aller Biker. Alle find 
fiir die Bchauptung einer und der nämlichen Gade vereinigt; diefe Gade wird 
iiber da8 eingige Hindernif (Napoleon), das fie noc) gu befiegen hat, triumphiren.“ 

Caulaincourt war feinesweges ber den Brud der VBerhandlungen fo anger 
ſich, als man es nach feinem gulegt an den Raifer gerichteten Schreiben erwarten 
dlirfte. Nod) immer glaubte er an Metternich einen Rückhalt gu haben, obſchon 
ihm Ddiefer gulegt geſchrieben: „Die Affairen gehen ſchlecht.“ Nod bevor er 
Chatillon verlieg, ſchrieb er von da am 20. März an Metternich im gewöhn⸗ 
lid) vertraulichen Tone: 

„Mein Fürſt! Ich beginne damit, Sie zu verfidjern, daß Herr Floret (der gee 
heime Brieftrager) Yhre Aufträge beftens beforgt hat.” Alle Schuld des Bruches 
fudjt Caulaincourt auf die Verbündeten zu wälzen, giebt aber die Hoffnung nidt 
auf, daß, wenn fie beide, er und Metternich, gufammenhalten, der Friede ju 
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Stande fommen werde. An Schmeichelrede läßt der Frangos es nicht feblen. 
„Wenn,“ ſchreibt er, ,,die friedlichen Anſichten Ihres Gebieters, die Ueberlegen- 
eit Ihres Geiftes und das ganze Uebergewicht der Hauptmadht der Coalition 
(Oeſtreich) nicht im Stande waren, die Annahme meiner Antrage in der ver- 
traulichen Dtittheilung vom 9. Februar zu bewirken, giebt e6 dann wobl irgend 
ein Mittel, im der Unterhandlung aud nur um einen eingigen Schritt vor- 
warts gu fommen? .... Mich befiimmert, mein Fiirft, eben fo fehr, wie Sie, 
die Lage der Raiferin; fie zeigt einen Muth, welder fie eben fo wiirdig macht 
der zärtlichen Theilnahme ihres Vaters, als der Liebe ded Volkes, welches fie 
adoptirt bat. 

„Inſofern als es fic) um den Frieden Handelt, werden die Schwierigkeiten 
mid) nicht zurückſchrecken; Sie können auf mid) rechnen, allein erinnern Sie fic, 
mein Pring, daß ich auch auf Sie rechnen darf; denn, und davon find Sie ja 
vollfommen überzeugt, Frankreich und Oeftreich haben gu viele gemeinſchaftliche 
Intereſſen, als dak Sie diefelben in der grofen europdifden Angelegenheit zu 
trennen beabfidtigen könnten.“ 

Der Congreß ging auseinander; die Bevollmadtigten der BWerbiindeten 
verließen Chaͤtillon am 20. März; der Herzog von Vicenza reifte am 21. des 
PMtorgens ab. Auf der nächſten Poft in Joigny traf ihn ein, von Napoleon 
abgefdicter Gilbote mit Briefen, Auftragen und Vollmadhten des Raifers und 
des Miniſters des Ausmartigen, Marets, Herzogs von Baſſano. Nad) dem ver- 
ungliidten Unternehmen gegen Blücher bei Laon war Napoleon etwas zur Be— 
finnung gefommen; er ſchrieb aus Rheims den 17. März an Caulaincourt: 

„Herr Herjog von Vicenza! 

„Ich Habe Ihren Brief vom 13. erhalten und dem Herzoge von Baſſano 
befohlen, Ihnen ausführlich gu antworten. Ich erthetle Ihnen geradezu die 
Vollmacht, jene Bugeftindniffe gu machen, welde unerläßlich find, um die 
Unterhandlungen im Gange gu erhalten und da8 Ultimatum der Verbiindeten 
git erfahren, wohl verftanden jedoch, dag der BVertrag die Raumung unferes 
Gebietes und die Zurückgabe aller Gefangenen gum Ergebniß haben mug.“ 

Mit diplomatifden Verclaufulirungen, Schlauigkeiten und fogar mit gee 
fehrten Citaten — Maret war ja Mitglied ciniger Afademien der Wiffenfdafter 
— war das Schreiben des Herzogs von Baffano angefiillt. , Seine Majeſtät,“ 


heißt es darin, ,hatte gewünſcht und wünſcht, dafern es gur Beit Ihres Em- 
6.109 





866 Napoleon wird nachgiebig. 


pfanges diefes Briefes die Umſtände nod) geftatten, dak Ste eine neue Note 
itberreichen und in derfelben von den Verbiindeten verlangen, fie midten fid 
mit Beftimmetbeit über folgende Fragen erflaren: 

4. Hat der abgufdlieBende Praliminar- oder Definitivtractat die unmittel- 
bare Räumung unferes Gebietes zur Folge? 

2. Ht der von dei verbiindeten Bevollmächtigten übergebene Entwurf ihr 
Ultimatum? 

„In Betreff der erften Frage werden Sie das in meinem Schreiben vom 
2. März entwidelte Beifpiel anfithren, was fic) am Ende des gweiten puni- 
fden Kriegs (201 vor Chrijti Geburt) begab und den Untergang von Rar- 
thago zur Folge hatte.” 

Nach Einſchärfung einiger Forderungen, die als unerläßlich bezeichnet wer: 
den, wird dem Bevollmachtigten wieder cin freierer Spielraum geftattet. „Nichts⸗ 
deftoweniger, Herr Herzog, (aft Seine Majeſtät, da Sie Ihre beiden Schreiben 
vom 13. in Erwägung gejogen Hat, Ihnen jede angemeffene Freiheit, nicht nur 
fiir bie Art der Sehritte, die Ihnen räthlich ſcheinen, fondern aud, um in einem 
Gegenentwurf die Abtretungen zu madjen, die Sie fiir unerläßlich halten, um 
den Brud der Unterhandlung yu vermeiden.“ Raum aber ift die Vollmadht an 
dem einen Gunde etwas ausgedehnt worden, wird fie am anderen wieder zu—⸗ 
fammengefduiirt. „Die Whtretung Belgiens,“ lautet der Schluß von Marets 
Brief, „iſt ohne Bweifel einer der erften Gegenftinde, der zur Grorterung 
kommen wird; aber er ift nicht der einzige und darf nicht abgefondert werden. 
Man wird dann auf die Oepartements des Rheins, auf die übrigen italicnifden 
Staaten u. f. w. fommen. Alle dtefe Fragen hängen bis anf einen gewiffen 
Punkt mit einander zuſammen und von einander ab. Die belgifde Frage ift 
an und fiir fid) vertwidelt, denn es würde einen grofen Unterfdied machen, 
went mat, ftatt es an den Prinzen von Oranien, d. h. an England, abgutreten, 
baraus einen unabbingigen Staat bildet, der einem franzöſiſchen Prinzen 
alg Entſchädigung gegeben wird, oder ob man es der Republi Holland giebt, 
fo wie diefelbe gur Beit des Friedens von Amiens (1802) gewefen ift, Müßte 
man fic) bon den Franffurter Grundlagen entfernen und Antwerpen aufgebert, 
fo ift der Raifer der Anſicht, daß man nicht nur die Grundlagen von Frank: 
furt fo fehr als möglich in Betreff Gtaliens aufredt erhalte, fondern aud, 
daß man von jener Abtretung Anlaß nimmt, gu verlangen, daß uns alle 
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unfere Golonien guritdgegeben werden, felbft Sle-de- France, oder dag man 
wenigftens fiir letztere Inſel eine Entſchädigung erbalte.” 

Es war gu ſpät! Dennod verfuchte es Caulaincourt, unter der Hand 
den abgeriffenen Faden bei Metternich wieder angufpinnen. Aus Joigny vom 
21. März ſchreibt er ihm: „Ich ſchließe unter Ihr Couvert mehrere Briefe 
bei, weldje ich unterweges durd einen Cilboten vom Raifer empfangen habe, 
welde mein Bedauern nod vermehrt haben. Das, was er mir überbracht hat, 
läßt mir feinen Bweifel mehr itbrig ber die Maglichteit einer Verftindigung 
felbft nod in Chatillon. Ich wiederhole Ihnen, mein Pring: nur unter Yhrer 
Begünſtigung fann der Friede zu SGtande fommen; iiberlaffen Sie weder die 
Gorge, nod) den Ruhm davon anderen, und ich gebe Ihnen die Verfidherung, 
daß die Welt binnen Kurzem fic) der ifr nbthigen Rube erfrenen wird.“ 

Saulaincourt beeilte fich, das Hauptquartier des Raifers gu erreidjen. Gr 
traf ifn in Doulevent am 25. März auf dem Marſche von Arcis an der Aube, - 
wo fein Angriff auf da8 böhmiſche Heer in der Schlacht am 20. und 21. März 
von Schwarzenberg mit großem Verluſte guriicdgefdlagen worden war. Die 
Gaiten wurden jest bedeutend herabgeftimmt. Caulaincourt fdreibt von hier fofort: 

nan den Filrften Metternich ! 

„In diefer Nadt ſoeben bet dem Kaiſer eingetroffen, hat mir Se. Ma⸗ 
jeſtät auf der Stelle feine legten Befehle gum Abſchluß des Friedens ertheilt. 
Se. Majeſtät hat mir zu gleicher Beit alle nbthigen Vollmachten ertheilt, ihn gu 
unterhandeln und mit den Mtiniftern dev verbiindeten Höfe gu untergeichnen, in- 
bem diefer Weg in der Chat beffer, als jeder andere, die ſchleunige Wiederher- 
ftellung deffelben ficjern fann. Sch beeile mid) daher, Sie gu benachrichtigen, 
daß id) bereit bin, mid) in Ihr Hauptquartier gu begeben, und werde id) bei 
den Vorpofter dic Antwort Ew. Excellenz erwarten. Unfer Eifer (empresse- 
nent) wird den verbiindeten Souverainen beweifen, wie friedlid) die Whfidten 
des Kaiſers find, und dag von Seiten Franfreidhs ſich dem Abſchluſſe des heil- 
famen Werkes, welded die Rue der Welt fidern wird, fein Verzug ent- 
gegenſtellt.“ 

Dieſem amtlichen fügte Caulaincourt auch noch ein vertrauliches Schreiben 
bei. „Doulevent, den 25. März 1814, durch einen Officier des Prinzen von 
Neufchatel, im Hauptquartier des Kaiſers.“ 
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pfanges dieſes Bricfes die Umſtände nod) geftatten, daß Sie cine neue Note 
überreichen und in derfelben von den Verbündeten verlangen, fie möchten fid 
mit Beſtimmtheit über folgende Fragen erfldren: 

A, Hat der abgufdlieBende Praliminar- oder Definitivtractat die unmittel- 
bare Räumung unfereds Gebietes gur Folger 

2. Iſt der von den verbiindeten Bevollmidtigten ibergebene Entwurf ihr 
Ultimatum ? 

„In Betveff der erften Frage werden Sie das in meinem Schreiben vom 
2. März entwidelte Beifpiel anfiihren, was fid) am Eude de8 gweiten puni- 
ſchen Kriegs (201 vor Chrifti Geburt) begab und den Untergang von Kar— 
thago 3ur Folge hatte.” 

Nad Einſchärfung einiger Forderungen, die als unerlaplich bezeichnet wer⸗ 
den, wird dem Bevollmachtigten wieder ein freierer Spielraum geftattet. , Nidhts- 
deftomeniger, Herr Herzog, läßt Seine Majeſtät, da Sie Ihre beiden Schreiben 
vom 13. in Erwägung gezogen Hat, Ihnen jede angemeffene Freiheit, nidt nur 
fiir die Art der Sehritte, die Ihnen räthlich ſcheinen, ſondern aud, um in einem 
Gegenentwurf dic WAbtretungen gu machen, die Sie fiir unerläßlich halten, um 
den Brud der Unterhandlung zu vermeiden.“ Raum aber ift die Vollmadt an 
dem einen Ende etwas ausgedehnt worden, wird fie am anderen wieder zu⸗ 
fammengefduiirt. ,Die Wbtretung Belgiens,“ lautet der Schluß von Marets 
Brief, „iſt ohne Bweifel einer der erſten Gegenftinde, der zur Erörterung 
fommen wird; aber er ift nicht der eingige und darf nicht abgefondert werden. 
Man wird dann auf die DOepartements des Rheins, auf die übrigen italienifden 
Staaten u. f. w. fommen. Alle diefe Fragen hängen bis auf einen gewwiffen 
Punkt mit eiuander zuſammen und von einander ab. Die belgifdhe Frage ift 
an und fiir fid) verwidelt, denn es würde einen großen Unterfdied maden, 
wenn mat, ftatt e8 an den Bringen von Oranien, d. h. an England, abgutreten, 
daraus einen unabbingigen Staat bildet, der einem franzöſiſchen Pringen 
al8 Entſchädigung gegeben wird, oder ob man es der Republik Holland giebt, 
fo wie diefelbe guv Beit des Friedens von Amiens (1802) gewefen ift, Müßte 
man fid) von den Frankfurter Grundlagen entfernen und Antwerpen aufgeben, 
fo ift der Staifer ber Anfidt, dag man nidt nur die Grundlagen von Frant- 
furt fo fehr als möglich in Betreff Italiens aufredt erhalte, fondern aud, 
daß man von jener Ubtretung Anlaß nimmt, zu verlangen, dak uns alle 
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unfere Colonien guritcdgegeben werden, felbft Sle-de- France, oder daß man 
wenigftens fiir legtere Inſel eine Entſchädigung erhalte.” 

Es war gu ſpät! Dennoch verfuchte es Caulaincourt, unter der Hard 
den abgeriffenen Faden bei Metternich wieder angufpinnen. Aus Goigny vom 
21. März ſchreibt er ihm: „Ich ſchließe unter Ghr Convert mebhrere Briefe 
bei, weldje id) unterweges durd) einen Cilboten vom Kaiſer empfangen habe, 
welde mein Bedauern nod vermehrt haben. Das, was er mir überbracht hat, 
läßt mir feinen Zweifel mehr übrig liber die Möglichkeit einer Verftindigung 
felbjt nod) in Chatillon. Ich wiederhole Ihnen, mein Pring: nur unter Ihrer 
Begiinftiguug fann der Friede zu Stande fommen; überlaſſen Cie wedcr die 
Gorge, nod) den Ruhm davon anderen, und id) gebe Ihnen die Verficherung, 
daß die Welt binnen Kurzem fic) der ihr nöthigen Rube erfreuen wird.“ 

Saulaincourt beeilte fic), da8 Hauptquartier des Kaiſers gu erreiden. Er 
traf ifn in Doulevent am 25. März auf dem Marſche von Arcis an der Aube, - 
wo fein Angriff auf das böhmiſche Heer in der Schlacht am 20. und 21. März 
von Schwarzenberg mit grofem Verluſte guritefgefdlagen worden war. Die 
Saiten wurden jest bedentend herabgeftimmt. Caulaincourt fdreibt von hier fofort: 

„An den Fiirften Metternich! 

„In diefer Nacht foeben bet dem Kaiſer eingetroffen, hat mir Se. Ma⸗ 
jeftdt auf der Stelle feine letzten Befehle gum Abſchluß des Friedens ertheilt. 
Se. Majeſtät hat mir gu gleider Zeit alle nöthigen Vollmachten ertheilt, ihn zu 
unterhandeln und mit den Mtiniftern der verbiindeten Höfe gu untergeichnen, ine 
dem diefer Weg in der That beſſer, als jeder andere, die fdleunige Wiederher- 
ftellung deffelben fidjern fann. Ich beeile mid) daber, Sie gu benachrichtigen, 
daß id) bereit bin, mid in Ihr Hauptquartier gu begeben, und werde ich bei 
den Vorpoſten die Antwort Cw. Excellenz erwarten. Unjer Cifer (empresse- 
ment) wird den verbiindeten Gouverainen beweifen, wie friedlidh die Wbfichtern 
des Raifers find, und dag von Seiten Frankreichs fich dem Abſchluſſe des heil⸗ 
famen Werkes, welded die Ruhe der Welt ſichern wird, fein Verzug ent- 
gegenſtellt.“ 

Dieſem amtlichen fügte Caulaincourt auch noch ein vertrauliches Schreiben 
bei. „Doulevent, den 25. März 1814, durch einen Officier des Prinzen von 
Neufchatel, im Hauptquartier des Kaiſers.“ 
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„Mein Fürſt! 

„So eben angekommen, verliere ich nicht einen Augenblick, um die Befehle 
des Kaiſers zu vollziehen und um meinem amilichen Schreiben vertraulich 
hinzuzufügen, was ich dem mir von Ihnen bewieſenen Vertrauen ſchuldig bin. 

„Der Kaiſer ſetzt mich in den Stand, die Unterhandlungen wieder anzu⸗ 
knüpfen, und zwar in der ehrlichſten und beſtimmteſten Weiſe. Ueberlaſſen Sie, 
mein Fürſt, nicht Anderen die Sorge, der Welt den Frieden wieder zu geben. 
Es iſt kein Grund vorhanden, daß derſelbe nicht binnen vier Tagen zu Stande 
kommen ſollte, wenn Ihr guter Geiſt den Vorſitz führt und wenn man ihn 
eben ſo ehrlich will wie wir. Ergreifen wir die Gelegenheit, und viel der 
Fehler und des Unglücks werden wieder gut gemacht werden. Ihre Aufgabe, 
mein Fürſt, iſt ruhmreich, die meine ſehr peinlich; indeſſen, da die Ruhe und 
das Glück ſo vieler Völker daraus hervorgehen können, werde ich mit nicht weniger 
Eifer und Hingebung, als Sie, dabei mitwirken. — Die letzten Brieſe der 
Kaiſerin geben uns Gewißheit von Ihrem Wohlbefinden. 

Caulaincourt.“ 


Und noch einmal: „Es war zu ſpät!“ 





Feinde ringsum! 869 


Einundfunfeigtes Rapitel 


Rapoleons Kage nad der Schlacht von aon; — er leilet die Operationen feiner Heere 
an der Rhone, in den Wiederlanden, in Spanien und Stalien. — Aarſchall Augertau 
in fon; — er übergiebt diefe Stadt den derbündeten. — Wapoleon erklärt ihn fur 
einen Verrdther. — Der Vice-Minig Eugen erhält den Oberbefehl dber die italieniſche 
Armee. — Die Meflreiher unter Hiller gehen fiber die Sau. — Der Minig von Saiern 
fordert @ugen zum Abfall auf. — Eugens Sriefe an fetne Gemahlin; — er tritt den 
Bidyug an. — Der Minig Soadhin Miirat ein Verrdther. — Wopoleon ertheilt dem 
Wice-Minig Sefehl yum Cinriden in die Shmely. — Das neapolitaniſche Heer ride 
aus dem Mirdenflaate nad Slorens. — Aurais Vertrag mit Mefireih vom 11. Zanuar 
1814. — Gngland betheiligt fig bet dem Feldjuge in Stalien. — Bes Vice-Ménigs 
Aufeuf an die Valker Staliens vom 1. 4ebruar 1814, — Zerwürſnihz Mirate mit ford 
Sentink, — England tritt dem Bertrage mit Mirat bei. — Wapoleon hofft nod immer 
Mirat fiir fid yu gewinnen. — ,,Mod iſt der Lowe nicht todt!* — Der Arieg in Spa- 
nien. — Die deutſchen Rheindundtruppen verlaffen den franjdfifhen Adler. — Welling- 
ton eraffnet den Seldug 1814 mit 90,000 Aann. — Soult hat nur 40,000 san. 
— Aarſchal Suget in Catalonien. — Wapoleon kindigt Ferdinand VII. Sreihett yur 
Riickehe auf feinen Shron an. — Die Pourbonen fangen an, fic) wieder bemerklich 
zu maden. — Kudwig XVIIL in England. — Der Graf von Artois und deffen Sine, 
Die Herjdge von Angouléme und Gerry. — Sn Sordeaur wird die weiße Fahne anf- 
stpflanjt. — Der Graf von Artois im ſildlichen Srankreidh. — Die Royalifilen in 
Paris. — Graf Semells, Vicomte Virieu, Balleyrand, Dalberg, Saron Vitrolles. — 
Der Maifer Alerander erklärt fig anfänglich gegen die Wiedereinfekung der Sourbons, 

[pater andert ex feine Anfigt. — Graf Som- 

belles iiberbringt die Sedingungen fiir die Rick- 

kehr Madwigs XVIIL — Der Mronpriny von 

Sweden in Wancy. — Pas diplomatifqe Haupt- 

quartier in Dijon, 





ir wüßten keinen Rriegshelden der Geſchichte 

gu nennen, auf welden gu gleidjer Zeit von 

nah und fern fo drohende, übermächtige 

Gefahren einftiivrmten, keinen anderen anc, 

welder fo trogig, fo befonnen, fo gang auf fid) angewieſen und fic vertrauend 
Gittern und Menſchen und dem Schickſale, das er al unabwendbar erfaunte, 


870 Napoleon nad ber Schlacht von Laon. 


bie Stirn geboten, wie Napoleon in den Feldzügen 1813 und 14; allein feine Gade 
war die der Gewalt, des Unredts, deS Uebermuths und deshalb eine verflorene. 

Mit Bewunderung fehen wir ihn, wie einen kühnen Capitain auf dem, an 
vielen Stellen led gewordenen, Schiffe ſtehen, welches die tobenden Wellen an 
dem nahen Felfen zu zerfchellen drohen und deffen Segel vom Sturme zerfegt, 
deffen Maſten vom Bligftrahle zerfplittert wurden. Vergegenwärtigen wir uns, 
wenigftens in alfgemeinem Hinweis, die Lage, in welder ſich Napoleon nach der 
Schlacht von Laon befand. Der gegen Blüchers Heer unternommene Zug war 
miplungen, nad) einem Berlufte von nah an 10,000 Mann und einigen fiinfzig 
Geſchützen mußte der Rückzug angetreten werden. Gegen ihn, deffen Heer in 
ben nächſten Tagen bis auf 100,000 Mann verftirft wurde, fonnte der Raifer 
nur den Marfdall Mortier mit etwa 15,000 Mann zur Deckung Soijfons 
und den Marfdhall Marmont mit etwa 10,000 Mann zurücklaſſen. — Mit 
nidt mehr als 10,000 Mann Fufvolf und 6000 Mann zu Pferde mufte der 
Bug jest gegen das große böhmiſche Heer, welches über 100,000 Mann zählte, 
angetreten werden. Während feines Marſches ertwartete der Raifer durch zwei 
Divifionen von Paris her 11,000 Mann Verftirfung junger Garde und Rational: 
garde. An der Aube gedachte er fich mit den Corps von Macdonald, Oudinot 
und Gerard und den Reitercorps von St. Germain, Valmy, Milhaud und Bride, 
gufammen gegen 40,000 Mann, gu vereinigen, wodurd er da8 Heer, mit 
welchem er Schwarzenberg angreifen wollte, auf nah an 70,000 Mann gu 
bringen hoffte; allen es waren diefe Mannſchaften zur Hälfte des Krieges un⸗ 
gewohnte Conferibirte, zur Hälfte des Krieges müde Veteranen. Und mit diefem 
Heere 30g der Kaiſer gewiſſermaßen vogelfrei umber, weder hinter fic, nod) vor 
fic) einen feften Halt und Stitgpuntt. Von Paris lauteten die Nadridten 
iiber die Stimmung der Bevölkerung bedenklich, und der königliche Bruder Joſeph 
war fo verzagt, daß er die Raiferin beſchwor, durdh Bitten und Briefe dad 
Herz ihres Vaters gu rithren, damit er nit länger gegen fein eigen Fleifd 
und Blut fechten mige. 

PBefferen Rückhalt Hatten die VBerbiindeten. Hinter Blüchers Heere breite⸗ 
ten fid) bie geſegneten Fluren Gelgiens und Hollands ans, wo fid um die 
Fahnen Oraniens ein BVolfsheer ſchaarte, wo unter dem Herzoge von Weimar 
aus Dentfdjland ein anfehnlides Heer fic) fammelte und wohin England Truppen, 
Kriegsvorrathe aller Art und Geld ungehindert führte. 
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Die Feftungen am Rhein, namentlidh Maing und Straßburg, welde dad 
böhmiſche Heer im Rücken bedrohten, Hatten ihre Gefahr verloren, feit das 
Südheer, welches der Maifer unter dem Marſchall Augereau an der Rhone ver- 
fammelt hatte, vor dem öſtreichiſchen General Bubna zum Rückzuge genöthigt 
worden war, wodurd dem Fürſten Schwarzenberg die Verbindung mit der 
Schweiz offen blieb, wihrend ihm der Marſch auf Paris durd Augereau nicht 
verivehrt werden fonnte. 

Beſchäftigt mit den Sdhladtenplinen und Bewegungen gegen die Heere 
Blüchers und Schwarzenbergs in unmittelbarfter Nahe, erthellte der Kaiſer feinen 
Feldherren in den Niederlanden, in Spanien, in Stalien, an der Rhone und in 
den Rheinfeftungen ſehr in das -Cingelne gehende Befeble fiir ihre Operationen. 
Bur Verftirfung des Rhonehecres hatte Marſchall Suchet, der in Spanien 
commandirte, vom Raifer Befehl erhalten, zwei Divifionen Fußvolk und eine 
Reiter Divifion aus Catafonien nad Lyon auf Wagen abzufenden.  Diefe 
friegégeitbten Truppen trafen in der gweiten Hälfte Februars hier ein, wodurd 
das Heer Augereau’s anf 30,000 Mann gebradt wurde. Den in fritheren 
Feldzügen bewährten Herzog von Cajftiglione (Augereau) hatte der Kaifer beauf⸗ 
tragt, die Oeftreidjer aus den Departements des Ain und des Montblanc zu 
vertreiben, fic) Genfs gu bemächtigen, die Feftungen Befort und Befancon zu 
entfegen, mad) dem Oberrheine bis Bafel vorgudringen und die Verbindungs- 
linien des bihmifden Heeres gu bedrohen. Anftatt aber mit zufammengebaltener 
Kraft auf Genf vorzugehen, zerfplitterte Augereau feine Macht und entfandte 
vier Abtheilungen in auseinandergehenden Ridtungen. Der Raifer war keines⸗ 
weges biermit einverftauden; er ließ ihm durd den RriegSminifter Clarfe 
(Herzog von Feltre in Paris) auffordcrn, feine Maſſen auf Genf und auf das 
Waadlandh zu richten, in die Schweiz cingudringen, wo cine Erhebung zu Gunften 
deS Raifers in Ausficht ftehe. „Der Kaiſer,“ ſchrieb ihm der Miniſter, „er⸗ 
fudje ben Herzog von Caftiglione, ſeine 56 Jahre gu vergeffen und ſich nur der 
ſchönen Tage von Caftiglione au erinnern.” Da wobhlmeinendes Bureden nit 
half, fdjlug Napoleon emen ftrengeren Ton an. ,Der Rafer,“ Liew er ihm 
ſchreiben, ,ift mit Yhren Anordnungen nicht gufrieden. Anftatt nad allen 
Nidtungen hin auszufenden, follen Sie, fo fdjreibt der Kaifer, mit geſammter 
Kraft das Herz des Feindes durdhbohren. Der Raifer läßt Ihnen wiederholen, 
was id) bereits dreimal auf deffen Befehl Ihnen mitgetheilt: Ihre Truppen iq 
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eine einzige Colonne gu vereinigen, ſich an deren Gpige gu ftellen und, je nade 
dem die Stellung des Feindeds fet, entweder mad) dem Waadlande oder nad) dent 
Jura gu marſchiren. Nur durd) die Vereinigung der Mtaffen, (apt Ihnen der 
Raifer fagen, ergiele man große Erfolge. Nicht wenn. der Mtarfdjall fiir feine 
Perfon rubig in Lyon bleibe, fondern wenn er fic) an die Spike der Truppen 
ftelle und mit Nachdruck zu Werke gehe, werde er eine grofe und heilfame 
Diverfion ausfiihren. “ 

Der Marſchall machte allerhand Entfduldiguugen und BWusfliidte, ver⸗ 
gdgerte fein Vorriiden gegen Genf, wohin er gegen Ende Februar den General 
Mardand mit 8000 Mann entfaudte, welder am 1. Marz einen erfolglojen 
Angriff auf die Stellung der Oeftreicher bei St. Julien machte. Durch den 
Gerluft des Forts l'Eclüſe an der Rhone fah Bubna fich gendthigt, fein Heer 
unter den Mauern vow Genf gu vereinigen, vor welchem General Mardand am 
3. März mit 12,000 Mann erfdien und es zur Uebergabe anfforderte- 
Augereau, welder Cages vorher wieder nad Lyon zurückgekehrt war, rief Ptar- 
Gand mit feinem Heere zurück, da er durd) das Vordringen einer Colonie ded 
böhmiſchen Heeres unter General Biandi über Dijon fiir Lyon ernftlich beforgt 
fein mute. Gegen Mitte März hatte der Oberbefeh(Shaber de8 Südheeres der 
BVerbiindeten, der Erbpring vow Heffen- Homburg, mehr als 70,000 Mann, bet 
denen fic) 12,000 Mtann zu Pferde und 220 Gefchiige befanden, unter feinent 
Befehl; das Heer Augereau’s war faum. die Halfte fo ftart. Diefer berief am 
20. März die Verwaltungsbehirden von Lyon zufammen, um die Vertheidigung 
der Stadt mit ihnen in Berathung zu nehmen. Ger Beſchluß fiel dahin aus, 
dag Augereau mit feinen Truppen die Stadt verlafjen follte. Dies geſchah, 
und am 21. März itberbradte eine Deputation der Behörden dem Erbprinzen 
die Sehlirffel der guten Stadt Lyon, der Hauptftadt des fitdliden Frankreichs. 
Napoleon erflarte den Marſchall Augereau fiir einen Verrather. 

Wie eS für die fiegreichen Heere der Republit feine Alpen und feine 
Pyrenäen gab, fo fperrten jene Gebirgsmanern in den glorreiden Tagen ded 
RKaiferthums die Sorgen nidt ab, welde in ſchwarzen Schaaren von drüben 
heritber auf bas mit goldener und eiferner Rrone belaftete Haupt los⸗ 
ſtürmten. 

Für Italien, dem Napoleon mit beſonderer Neigung zugethan war, hatte 
er ſchon bet Eröffnung des Feldzuges in Sachſen 1813 Bedacht genommen 
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und nad bem Siege bei Grog - Girfden den Vice-Kinig Eugen Beaubarnois, 
ben Sohn feiner erften Gemablin, auf deffen Ergebenheit und Feldherrntalent 
er mit Zuverſicht vertrauen durfte, nad) Stalien entfendet mit dem Auftrage, 
in Mailand ein Heer gu erridten. Mitte des Auguftmondes 1813 fonnte 
Eugen ein Heer von 45,000 Mann dem General Hiller entgegenftellen, welcher 
mit 50,000 Mann erfdien, die Sau itberfdritt und durd die Volfserhebung 
der Groaten in Illyrien den Vice-Kinig gwang, fein rechtes Fliigelcorps von 
Crieft nach Raibad gu fithren. Cugen bezog mit feiner Hauptmadt ein ver- 
ſchanztes Lager bei Tarbis, von wo aus er vergeblide Anftrengungen machte, 
das Cinbdringen der Oeftreicher ber Laibad und Cilly gu hindern. Als Hiller 
mit fetnem linken Flügel in bas Thal der Sau von Neumarft bis Aisling eins 
gedrungen und Rainburg befegt hatte, trat Eugen den Ruückzug an und nahm 
am 6. October mit dem Hauptheere Stellung am Iſonzo; das auf den duperften 
rechten Flügel vorgejdobene Corps unter General Grenier ward durd das 
Vordringen Hillers jetzt ebenfalls gum Rückzuge gendthigt und nahm am 
11. October Stellung am Tagliamento bei Venzone und Gemona. 

So lange der Vice-Rinig anf den Beiftand ſeines Schwiegervaters, des 
in ergebener Gafallentrene zu Napoleon haltenden Königs Maxr von Baiern, 
rechnen durfte, hatte er den Cinbrud der Oeftreicher auf feinem linfen Flügel 
durch Tyrol nicht gu fiirdten. Nachdem aber der Baier- Rinig, wie er, fid 
entfduldigend, Napoleon meldete, dem Andringen feines Bolles nidt linger gu 
widerftehen vermodte und um die Beit der Leipziger Zahlwode auf die Seite 
der Berbiindeten übertrat, ba mupte Eugen das, auf dem linken Flügel unter 
dem General Gifflenga über Trient vorgefdobene, Heer zurückrufen. Die 
Oeſtreicher bejegten Trient am 16. October. Um diefe Zeit fandte der König 
von Baiern feinen Adjutanten, einen Prinzen von Thurn und Lazis, an feinen 
Schwiegerſohn, den Vice⸗Konig, mit ſchriftlichen und miindliden Aufforderungen 
und Verfpredungen, um ihn zum Abfall von Napoleon gu überreden. Eugen, 
der feine fo gemeine Natur wie Mürat war, wies ſowohl diefe, als die ihm 

fpater von Oeſtreich gemachten Anträge fehr entidieden zurück. 
| Ueber dic Antrage, welde der Firft von Thurn und Taxis überbrachte, 
fdreibt Cugen feiner Gemablin aus Verona den 25. November 1813: ,... Um 
es kurz gu fagen, er überbrachte mir von Seiten ſämmtlicher Verbündeten den 


Antrag, mid) als Rinig von Italien anguerfennen, um mid) gu bewegen, die 
: 6.110 


874 Der Felbzug in Italien 1814. 


Sache bes Raifers gu verlajfen. Ich Habe geantwortet, was Du felbft geant- 
wortet haben wilrdeft, und er verließ mich verftummt, ein Bewunderer meiner 
Weife gu denfen. Da er fah, dak ich mich anf nits, als auf einen Waffen- 
ftillftand einlaffen wollte, verfidjerte er mid), dab der König (von VBaiern) ihe 
um fo eher bewilligt erhalten wiirdbe, als die Berbiindeten meinen Charatter 
und mein Benchmen betwunderten. Dies ift fdon ein fehr ſchöner Lohn, feinen 
Feinden Achtung auf diefe Weife gebieten gu können.“ . 

Der Waffenftilfftand tam nicht gu Stande. „Es ſcheint“ — fdreibt der 
Vice⸗König feiner Gemahlin aus Verona den 17. Januar 1814 — ,unmiglid 
gu fein, fic) mit dem Feinde über einen Waffenftiliftand verfttindigen gu können. 
O itber dieſe erbarmlicjen Leute! Glaubft Ou eS wohl? Sie wollen unter 
feiner anderen Bedingung mit mic unterhandeln, als unter der, weldhe der Bring 
Taxis itberbrachte. Yn weld)’ einer Beit leben wir! und wie erniedrigt man 
den Glang der Throne dadurd, daß man, um fie gu befteiger, Feigheit, Un- 
banfbarfeit, Verrath verlangt. Fort damit! Gah werde niemals König fein!“ 

Von Napoleon, der in folchen Geſchäften eben auch nicht allzu gewiffenbaft 
verfuhr, eine Krone anzunehmen, würde Eugen ſich ſchwerlich geweigert haben. 
Noch wunderbarer aber, als in dem Munde ſeines Stiefſohnes nehmen ſich die 
Klagen über die Verderbtheit des Jahrhunderts in dem Munde Napoleons aus. 
„Es iſt“ — ſchreibt er an Eugen — „eine Schande für bas Jahrhundert, in 
welchem wir leben, dag Deine Antwort an den König von Baiern Dir die 
Achtung von ganz Europa erworben hat. Was mich betrifft, id wiirde Dir 
dariiber fein Compliment gemadt haben, weil Ou nur Deine Schuldigkeit ge⸗ 
than Haft und es eine ganz einfade Sache ift.“ 

Die öſtreichiſche Heerfluth, welche ſich aufs Nene über die Alpen ergoß, 
war nicht mehr aufzuhalten; Eugen ordnete einen allgemeinen Rückzug ſeines 
Heeres an. Beide Flügel vereinigten ſich am 2. November bei Vicenza, von 
wo der weitere Rückzug über die Etſch angetreten wurde. Trieſt war am 
31. October den Oeſtreichern übergeben worden; zur Einſchließung Venedigs 
wurden Anſtalten getroffen. General Nugent führte ein fliegendes Corps auf 
engliſchen Schiffen an die Küſte bei Coro, landete und beſetzte am 18. November 
Ferrara. 

Nod) immer wußte der Vice-König ſich in ſeiner Stellung an der Etſch 
zu behaupten; da wurde das Schickſal Italiens durch den Verrath Joachim 
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Miirats, Königs von Neapel, entidieden, den weder nächſte Blutsverwandt- 
ſchaft, noc) vieljibrige Waffenbriiderfdhaft, nicht Dankbarkeit, Ehrgefühl und be- 
ſchworene Treue zuriidbielten, um gemeinen Vortheils willen fic) dem Raifer 
von Oeſtreich gur Verfügung gu ftellen. 

Wir erinnern uns der Aeußerungen, welche Napoleon ſchon vor der Schlacht 
von Leipzig fiber die wanfende Treue feines Schwagers Mürat machte, er 
modte biergu gegritndete Veranlafjung haber. 

Noh am 14. October hatte Mürat bei Liebertwolkwig mit Tollkühnheit 
an ber Gpige feiner Reiterfdjaaren gefodten. Als nad) der dreitägigen Schlacht 
bei Veipzig Napoleon den Rückzug nach dem Rhein antrat, überließ Mürat den 
Rept feines Armeecorps feinem Schickſale und eilte fporenftreihs, mit Zurück⸗ 
laſſung feines Reiterbudencoftiims, von dem Schlachtfelde bis in fein Luſtſchloß 
Caſerta bei Neapel. Ueberzeugt, daß es mit der Großmacht feines taiferliden 
Schwagers auf die Reige gehe, gugleid) aber von dem Verlangen befeelt, mit 
feinem ſchönen Königreich bei dem bevorftehenden Bankbrud des franzöſiſchen 
Thrones nidt gu Schaden gu fommen, madjte er fic) fein Gewiffen daraus, 
bereits im November 1813 Oeftreih und England feine guten Dienfte anzu— 
tragen, und daß er bereit fei, mit einem von ihm gu den Waffen gerufenen 
neapolitanifden Heere mit den BVerbiindeten gemeinſchaftliche Gache gegen Na— 
poleon gu madden. England, weldes Verbindlicleiten gegen den vertriebenen 
Rinig beider Sicilien ibernommen hatte, lente es ab, mit Mürat in Unter- 
handlung gu treten. Oeſtreich dagegen wies die Antriige nicht von der Hand, 
zögerte jedod), die von Mürat fiir feinen Verrath geftellten Forderungen zuzu⸗ 
geftehen. Unterdeffen hatte Mürat bald cin Heer von einigen gwangig Taufend 
neapolitanifder Pulcinellen nnd Lazaroni's uniformirt und bewaffnet, rückte im 
December in das römiſche Gebiet ein, weldhes damals, nachdem Napoleon dem 
Papfte die Lehre des Evangeliums, dag fein Reid) nicht von diefer Welt fei, 
gu Gemilthe gefiihrt hatte, gu dem Königreiche Italien gefdlagen worden war. 
Rinig Mürat trieb die Unverſchämtheit fo weit, dag er Napoleon ſowohl, als 
dem Vice-Rinige ſchriftliche Verficerung von feiner unwandelbaren Treue gab, 
und daß fein Heer fic) mit dem des Vice-Rinigs vereinigen werde, zugleich 
aber blieb er in vertraulichem BVerfehr mit dem öſtreichiſchen General Grafen 
Bellegarde, welder Mitte December in Vicenga eingetroffen war und den Ober- 
befehl über das öſtreichiſche Heer bernommen hatte. Dies Heer war gu Anfang 
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deS Jahres 1814 anf 70,000 Mtann gebradt worden und cantonnirte wahrend 
deS Winters am linken Ufer der Etſch. Auf dem rechten Flügel hielt General 
Gommariva nördlich vom Garda: Gee Riva und Torbole befegt. Auf dem 
linfen Flügel unterhielt iiber Lendinava und Badia General Stahremberg die 
Verbindung mit Nugent, welder an der Küſte des adriatifden Meeres entlang 
Streifziige madhte. Während Nugent Forli befegte, rückten bie Neapolitaner in 
Rimini ein und dehnten fid bis Ymola ans. Mit dem Bice = Kinig unter: 
Hielten die neapolitanifden Generale nod) immer Verbindung, als er fie aber 
aufforderte, gu einem Unternehmen gegen Nugent vorzugehen, (ehnten fie died 
mit der Erklärung ab, daß zwiſchen Neapel und Oeſtreich ein Waffenftillftand 
abgeſchloſſen fei. 

Dem overeinigten sHftreichifd) = meapolitanifden Heere, welches nah an 
100,000 Maun ftarf war, fonnte der Vice-König gu Anfang de6 Gahres 1814 
nur ein Heer von 37,000 Mann gu Fuß, 3450 Mtann gu Pferde und 80 Ge- 
ſchütze entgegenftelfen. Das Hauptheer Hielt die Linie am rechten Ufer der 
Etſch von Caftagnara bis nad) Rivoli befegt. Der General Bonfanti fandte 
von Brescia aus Vorpoſten gegen die Tyroler Wlpen. Das Konigreich Sar: 
dinien, damals der Krone Italiens jugefdlagen, war der eingige geficerte Rück⸗ 
Halt fiir den Vice-König; auf Napoleons Befehl wurden in Aleffandria, Turin 
und Gena Truppen, Waffen und Kriegsbedürfniſſe aller Art gufammengebradt 
gur Verſtärkung ded italienifdjen Heeres. Der Kaiſer bebielt das Heer und die 
Angelegenheiter Italiens, wie fehr ihn auch der Krieg in Franfreih in Anfprud 
nahm, beftindig im Auge. Als die verbiindeten Heere den Ucbergang fiber den Rhein 
verzigerten, ertheilte er dem Vice-Rinig den Auftrag, durch Lift und Gewalt den 
Einmarſch in die Schweiz gu bewerkftelligen, um Hier den Berbiindeten zuvor⸗ 
gufommen und ihnen ben Gingang nach Frankreich zu verlegen. Der ſchlan 
von ihm ausgefonnene Blan ging dahin, daß der Vice⸗-Konig ſuchen follte, 
von dem General Bellegarde gegen Uebergabe von Balma nuova und Ofopo 
einen Waffenftiliftand bewilligt gu erhalten. Während deffen follte er fich hinter 
ben Diincio und die Adda guriidziehen, von wo er, nachdbem er einen bedeuten: 
ben Vorfprung gewonnen habe, in die Schweiz einriiden und den Verbiindeten 
bie Gelfenthore derfelben verſchließen follte. Die Feftungen Mantua und 
Aleffandria müßten um jeden Preis behauptet werden; fie witrden, meinte er, 
wenn nur erft Frantreid) aus drohender Gefahr gerettet fei, die dereinftige 
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Wiedereroberung Ftaliens fidern. General Bellegarde war fo vorfidtig, fid 
in dergleidjen Unterhandlungen nicht eingulaffen, und fo konnte der Vice: Kinig 
die wohl ausgedachte Bewegung nit ausführen. 

Das Borriiden des neapolitanifden Heeres aus dem Rirdenftaate nad 
Florenz und eine von Mürat am 17. Yanuar 1814 erlaffene Erklärung ließen 
feinen Zweifel mehr itbrig, daß der Verräther, welder ſich bisher nod) hinter 
Ausflucht und Zweideutigkeit verftedt hatte, ſchamlos im offenen Felde ale Vers 
biindeter Oeſtreichs auftreten werde. 

Die Bevollmadtigten Oeftreichs und Neapels Hatten am 11. Fanuar 1814 
cinen Bundesvertrag unterzeichnet, in welchem Oeftreid) die Rechte des Königs 
Joachim Mürats und feiner leibliden Erben auf die Krone von Neapel aner⸗ 
kannte, diefer dagegen fid) verbindlid) machte, die Sade Napoleons gu verlaffen 
und auf die Seite der Verbündeten gu treten. König Murat zeigte fic) fofort 
als einen in der ,raub Staaten! Schule“ Napoleons grofgewordenen Groberer. 
Gr ließ durch General VBauguyon von den Ländern des Rirdenftaates und der 
anconafden Mark am 19. Ganuar und von dem Grofberzogthum Tosfana am 
31. Januar , nad dem Rechte der Eroberung” in feinem Namen Befig er- 
greifen. Dergleichen „kühne Griffe” erregten zunächſt bei England Bedenfen, 
mit Mürat einen Vertrag abzuſchließen, gumal eS gegen das, ans Neapel ver- 
triebene, Königshaus Verpflichtungen übernommen hatte; indeffen unterftiigte es 
den, von dem öſtreichiſchen Bevollmadhtigten, Grafen Neipperg, vorgelegten 
Operationsplan weſentlich dadurch, dah eine Flotte von Palermo mit Truppen 
unter Segel ging, unt fic) Livorno’s und Genua’s ju bemadtigen und im 
Rücken des Vice- Kinigs Piemont zu bedrohen. Bevor diefer den Rückzug in 
eine gefiderte Stellung antrat, fiindigte er in gwei aus Verona den 1. Februar 
1814 an fein Heer und an die Völker Gtaliens erlaffenen PBroclamationen den 
Wfall Mürats an. In der erfteren heißt es: ,Soldaten! Die Hoffnungen 
eines ficheren und naben Friedens erheben fic) vou allen Seiten; icy Halte fie 
fiir begriindet. Atlein der Tag der Rube ift fiir Euch nod nicht erſchienen 
ein neuer Feind fteht gegen uns auf. Und wer ift dieſer Feind? Wenn id, 
ibn Euch nennen werde, dann werdet For meinen Worten keinen Glanben ſchenken 
und Euer Unglaube, den ich mit Euch eine lange Zeit getheilt habe, iſt für 
Euch ein neuer Titel des Ruhmes. 

„Die Neapolitaner hatten uns feierlich ihr Bündniß verſprochen. Auf das 
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in ihr Berfprechen gefegte Vertranen wurden fie im Rinigreiche wie Briider 
empfangen, fie fanden Aufnahme in verjdiedenen Departements, wir theilten 
mit ihnen alle unfere Hiilfsquellen. Sie find alé Britder eingezogen und deffen 
ungeadtet waren wir es, gegen welche fie ihre Waffen ritfteten” u. f. w. 

Qu dem Aufrufe an die Volfer Gtaliens heißt es: „Seit drei Monaten 
Hatten die Neapolitaner uns ihre Unterftiigung gugefagt, und wie atten wir 
ihren Verficherungen mißtrauen können? Ihr Gouverain ift durd) Bande des 
Blutes mit dem grofen Mann vereint, dem er, ic) und wir alle Alles ver- 
danken; diefer große Dtann ift jegt weniger glücklich! 

„... Völker Italiens! Verhehlen wir eS uns nist: der Abfall der Nea- 
politaner bat die Schwierigheiten unferer Lage auf dag Grauſamſte vermehrt, 
allein je gefahrvoller unfere Lage ift, defto höher mug der Muth ſich fteigern.” 

Der Vices Rinig bezog eine gut gewählte Stellung zwiſchen Dtantua und 
Peschiera. Hier trafen bet feinem Heere drei Bataiflone unter dem General 
Severoli ein, welche Marſchall Sudet auf Napoleons Befehl aus Spanien 
auf Wagen mit Hfter ernentem Vorfpann durdh Franfreid und Piemont nad 
Ytalien gefdidt hatte — fo fehr war bier Noth am Mann! — 

Da ſämmtliche neapolitanifde Officiere, welche von Geburt Frangofen waren, 
nad dem Wbfall Mürats fein Heer verlieBen, befand fich daffelbe ohne tüchtige 
Führer und wurde durch die frangififd-italienifden Truppen de6 Vice - Ronigs 
iberall geworfen. Hierzu fam nod, dag Mürat in Zerwürfniß mit Lord Ben- 
tint gerieth, bei deffen, am 9. März in Livorno ausgeſchifftem, Heere ſich der 
rechtmipige Thronerbe Neapels befand. Diefer erließ einen Aufruf an da8, von 
Mürat bereits als feine Eroberung erflirte, Tosfana zur Befreiung von des 
ſchmachvollen Joche Franfreihs und erflarte, dah er gur Wiedereroberung des 
Konigreichs Neapel ein Heer Sicilianer Geranfiihre. Es fam gu einem heftigen 
Auftritte zwiſchen Mürat und Lord Bentink, fo dak der erftere drehte, mit 
ſeinem Heere guritdgugieben, wenn ibm nicht die verlangte Genugthuung gegeben 
wiirde. Durch Vermittelung des Hftreidhifden Oberfeldherru wurde der Streit 
dadurch beigelegt, dag Lord Bentink bas VBenehmen des Kronpringen von Neapel 
mipbilligte und den swifden Mürat und Bellegarde abgefdloffenen Vertrag für 
England unterzeichnete. 

Diefer Vertrag, welden Kaiſer Franz erft umter dem 8. Maärz ratificirte, 
hatte wefentlide Whinderungen erfabren. Gon einer Vergrbferung durd den 
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Kirdenftaat und Tostana war nicht mehr die Rede, und Mürat mußte fid) mit — 
der Gewähr fiir fein Königreich und einem Zuſchlag von 40,000 römiſchen 
Seelen begnitgen. 

Den Verbiindeten war mehr an dem demoralifirenden Eindruck gelegen, 
welden der Abfall eines fo beriihmten Heerfiilhrers und fo nahen Blutsver⸗ 
wandten des Raifers auf die Franzofen maden mute, als an der Unterſtützung, 
weldje fie ſich durch dad neapolitanifde Heer verfpreden durften. Der treulofe 
Mitrat hatte Napoleon längere Beit itber feinen Verrath im Ungewiffen gu er- 
halten gewußt. Ans Paris den 3. December 1813 ſchreibt der Kaiſer an den 
Vices RKinig nad Verona: ,Der Konig von Neapel meldet mir, daß er baldigft 
mit 30,000 Mann in Bologna eintreffen werde... Benehmen Sie fic) mit 
dem Rinige fo gut als möglich, fchiden Sie ihm einen italienifdjen -Commiffar 
entgegen, um fiir den Unterbalt feiner Truppen zu forgen; ertweifen Gie ihm 
alle nur migliden Zuvorkommenheiten, um davon den beften Vortheil zu haben. 
Es ift mir eine grofe Beruhigung, nichts mehr für Ytalien fürchten gu milffen. “ 
Bald darauf wird neuer Verdadht erregt. Aus Paris den 11. Januar 1814 
ſchreibt Napoleon an Eugen: „Der Herzog von Otranto wird Ihnen gemeldet 
haben, daß der König von Neapel fic) mit unferen Feinden verftiindigt; fobald 
Sie hiervon officielle Kenntniß erhalten haben, fdeint es mir widhtig, dak Sie 
fofort mit Yhrer geſammten Armee die Alpen gewinnen. Tritt, der Fall cin, 
dann faffen Sie die Staliener in Dtantua und den anderen Pligen und forgen 
dafür, alles Silbergerdth, die Roftbarkeiten des Hauſes und die Kaſſen mit fid 
gu nehmen.“ 

Cin Brief des Herzogs von Otranto aus Florenz vom 21. Januar 1814 
an den Bice-Ronig ließ feinen Zweifel mehr iiber Mürats Verrath brig; es 
heift in bemfelben: „Ein Brief Metternichs hat die Königin von Neapel (die 
Schweſter Napoleons) entfdieden, der Coalition beigutreten. Ich kenne den 
Vertrag nicht, allein id weif es, er ift abgefdhloffen. Metternichs Brief ift 
ein Schelmſtück. Nachdem er das Gemälde der Streittrafte der Coalition, der 
Verheerung Franfreihs aufgerollt, fitgt er hingu, dak der Kaiſer Napoleon in 
feinen Unterhand{ungen mit den Verbiindeten ganz Italien und felbft Neapel 
— abgetreten babe und nur durd den Rinig von Baiern fitr Ew. Hoheit Mailand 
verlangt babe.” 

Jetzt durfte Eugen nidt linger an Mürats Verrath gweifeln. Er ſchreibt 
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feiner Gemabhlin aus Verona den 25. Fanuar 1814: , Die Augenblicke drängen, 
geliebte Augufte, gumal wegen der verwünſchten Neapolitaner. Giebt es wohl 
eine größere Lreulofigheit: fid) nicht gegen uns gu erklären und dennod den 
Marſch in unferem Rücken fortzufegen!“ Die Vorthetle, welde Eugen am 
9. Februar 1814 am Mincio itber bie Oeſtreicher erfodt, bradjten in das Be- 
nehmen Mürats einiges Schwanken; er fchicte einen Officier an Cugen, um 
mit ifm in. Unterhandlung ju treten. Eugen ſchreibt dem Raifer aus Volta 
den 18. Februar: „Bis jet haben die Truppen des Königs von Neapel now 
keine Geindjeligkeiten gegen die Ew. Majeſtät begangen, der König Hat fort- 
während fich geweigert, thatigen Antheil an den Bewegungen der Oeftreider gu 
nehmen. Erſt vor zwei Tagen hat er mir fagen laffen, dab es nicht feine Ab⸗ 
ficht fei, gegen Ew. Majeſtät gu agiren, und Hat mic) wiſſen laffen, es bedürfe 
nur eines gliidliden Umftandes, um ſich fiir die Fahnen gu entfdeiden, unter 
denen cr immer gefodjter. “ 

Nad) den über Bliider gu Anfang de8 Februar erfodtenen Bortheilen 
hoffte Napoleon, dak Mürat hierdurch veranlaßt werden würde, fic) eines Befferen 
zu befinnen. „Es ift möglich,“ ſchreibt er an Cugen ans Nangis den 18. Februar, 
„wenn das Glück uns ferner (dchelt, dak der Feind in großer Unordnung aus 
unferen Grenzen Hinausgeworfen werde und wir uns in Stalien behaupten. Gu 
diefer Vorausſetzung würde der König von Neapel wahrſcheinlich die Partie wechſeln.“ 

Yn der That trieéh Mürat die Unverfdimtheit fo weit, dem Vice + Ringe 
ben Entwurf gu einem Bertrage gu iiberfenden. Diefer madt Napoleon davon 
Meldung, welder ihm aus Soiffons den 12. März darüber ſchreibt: „Sie 
werden merfen, daß diefe Idee (der Vertrag) eine Narrheit ift. Allein ſchicken 
Gie einen Unterhändler an diefen auperordentliden Verräther und ſchließen Sie 
mit ifm in meinem Namen einen Vertrag ab. Beriihren Sie Piemont und 
Genua nidt, den Reft von Italien theilen Sie in gwet Halften. Diefer Ber- 
trag mug ein Geheimniß bleiben, bis man die Oeftreider aus dem Lande-hinaus. 
geworfen hat. Vierundzwanzig Stunden nad) der Unterzeichnung mug fid der 
Konig erklären und itber die Oeftreidher herfallen. Cie können in diefem Sinne 
Alles thun; man muß unter den gegenwirtigen Umftinden nichts fdonen, um 
die neapolitanifden Truppen mit den unfern gu vereinigen. Später fann man 
e8 halten, wie man Luft hat; denn mach einer foldjen Undanfbarfeit und unter 
folden Umſtänden ift man an nidts gebunden.“ Am Schlufſe fiigt Napoleon 
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hingu: „er Habe, um dem Konige von Neapel einen Streich gu fpielen, dem 
Papjte Erlaubniß gur Rückkehr, jedod) nur als Biſchof von Rom, ertheilt.“ 

Aud) jegt nod) fudjte Mürat in Unterhandlung mit dem Vice⸗Konige gu 
bleiben; diefer fdjreibt feiner Gemablin aus Mantua den 23. Marz: „Ich ers 
ftatte diefen Morgen dem Raifer Bericht über die, bet dem Könige von Neapel 
gemadjten, Verfude. Nachdem er mir die heiligften Verfiderungen feiner Freund= 
ſchaft und Anhänglichkeit für den Raifer gegeben, will er mir jegt die Vers 
pflidjtung auflegen, fammtlide franzöſiſche Truppen über die Alpen zurückzuführen, 
und dann, fagt er, werde er fic) mit mir verftandigen. Wie ich diefen Burſchen 
fenne, werde id), wie Ou wohl denfen fannft, mid) nie in ble Lage verfegen, 
von feinem Belieben abhingig gu fein. Welch’ ein entfeslicher Verräther!“ 

Diefetbe Verachtung ſpricht Napoleon in einem Briefe an feine Schwefter, 
die Gemahlin Mürats, aus; er fcreibt ifr: , Dein Mann ijt tapfer auf dem 
Schlachtfelde, aber feiger als ein Weib, wenn ex in vier Woden feinen Feind 
gefehen Hat. Gr befigt feinen moralifden Dtuth. Mach' ihm fein treulofes 
und lächerliches Benehmen recht fühlbar und fag’ ibm: er folle nicht glauben, 
der Lowe wire todt und man könne auf ibn piffen” (et qu’on peut pisser 
dessus). in Kaiſer.ſchreibt foldjes an eine Rinigin! 

Hoffuungslofer nod) als in Stalien fiihrten die Marſchälle Napoleons in 
Spanien den Krieg. In Ftalien hatte der Vice⸗König Eugen den großen Vor 
theif, dag die Bevblferung der Lombardei, Piemonts, Toskanas und de8 Kirchen⸗ 
ftaates in Napoleon ihren Befreier und den Begriinder der Einbeit der getrennten 
Stämme verehrten, dem fie mit Begeifterung anhingen. Er war der hochgefeierte 
Schirmherr ihrer Freiheiten, er hatte itber die verhaßten Oeftreider auf dem 
geheiligten Boden Staliens feine erften glänzendſten Siege erfochten und fie 
ſchmachvoll iiber die Alpen guriidgetrieben. Nicht minder dankbar waren ihm 
die Romer dafiir, dak er dem Pfaffenregiment ein Ende gemadt und die welt- 
liden Angelegenheiten dummen und bigotten Prieftern entriffen hatte. Der 
Abfall Miirats und feiner Neapolitaner übte feinen andern Cinflug, als daß 
die ,pulcinelli di Napoli* der allgemeinen Veradtung nod mehr, als es her- 
kömmlich war, anheimftelen. 

Anders ftanden die Sachen in Spanien; gwar hatte Napoleon gu wieders 
holten Malen den Spaniern — und mit Fug und Recht — vorgehalten, wie 


große Verdienfte er fic) um fle erworben habe: durd) die Cntthronung einer 
6.111 





882 Der Krieg in Spanien 1814. 


unfabigen Königsrace, durch Vernidtung der Ynquifition, durch Aufhebung der 
Privilegion des Adels und der Geiftlihfeit und durd) Cinfilhrung nod anderwei- 
tiger Grrungenfdaften der franzöſiſchen Revolution; es gelang weder ihm nod 
feinem Bruder Joſeph, den er ihnen mit Waffengewalt als Konig aufgedrungen, 
das Vertrauen der Spanier gu gewinnen. Die ans der Wahl der Stände her⸗ 
vorgegangenen Bol€Svertreter, die Cortes, welde eine Verfaffungs = Urtunde be- 
ſchworen, deren Hauptftiide die Grundlage aller fpateren BVerfajfungen der con⸗ 
ftitutionellen Staaten Europas wurden, traten als die entfdiedenften Feinde 
Napoleons auf, und die Gebirgsbewohner erhoben, von Mönchen angefiihrt, fid 
in Mtaffe und führten den verderbliden Guerillafrieg gegen die Frangofen. 

So viel gefunden Dtenfdenverftand darf man den Cortes woh! jutrauen, 
daß fie, bei aller Werthfdigung der Giiter, welde Napoleon ihnen verhieß, fehr 
wobl einfahen, daß es ihm, wie bei all feinen Gontinentalfriegen, fo auch in 
Spanien, nidt um Beglitdung und geſetzmäßige Freiheit des Volkes zu thun 
war, fonder um die Vernidtung der Oberherrfdaft Englands auf dem Welt- 
meere, und gwar zunächſt durd) den Ausſchluß de8 englifden Handels von dem 
europäiſchen Feſtlande. Frankreichs Flotte war vernidtet, feine Häfen waren 
blodirt, und Napoleon war nidt im Stande gu bindern, dab, wo er mit feinem 
Landbheere erfchien, um fid) eines Rilftenftridjes gu verfidjern, alSbald aud) ihm 
gegeniiber ein englifdes Heer erfdien, welches bei der Bevölkerung die befte 
Aufnahme fand. Mit Britannia’s Banner, weldes aller Orten als das Banner 
der Freiheit begrüßt wurde, machte das Volk gemeinfdaftlide Sache gegen Na- 
poleon: gegen den franzöſiſchen Adler, der als das Symbol der Unterdrückung 
allgemein verhaßt war, erhob ſich Alles in Waffen. 

Napoleon behielt, was bereits oben erwähnt wurde, wie ſehr ihn auch der 
Rückzug aus Rußland 1812 und der Beginn des Feldzuges in Deutſchland 
1813 in Anſpruch nahmen, die Kriegführung in Spanien beſtändig im Auge; 
er verfügte über die dortigen Truppen und Marſchälle, als ob ſie unter ſeinen 
Augen fochten, rief ſie ab, ſchickte ſie wieder hin auf eine Entfernung von drei⸗ 
bis vierhundert Meilen. 

Der Krieg, welchen Napoleon 1813 und 14 in Spanien zu führen ſich ge⸗ 
zwungen ſah, kann hier nur in ſo weit in Betracht kommen, als wir eine 
Vorſtellung davon zu geben verſuchen, wie beſtürmt von nah und fern das 
Haupt des Kaiſers war. 
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Die von Preußen ausgegangene Erhebung des deutſchen Volkes zur Ab⸗ 

werfung des fremden Joches, die Nachrichten von den Siegen der Verbündeten 
in Schleſien, der Mark, in Böhmen und Sachſen, und endlich von der Völker⸗ 
ſchlacht bei Leipzig, durch welche Napoleon gezwungen worden war, den Rückzug 
auf das linke Rheinufer anzutreten, blieben den Rheinbundtruppen, welche dem 
franzöſiſchen Heere in Spanien zugetheilt waren, nicht unbekannt, und ſo mächtig 
war damals der Zauber, welchen die Worte „Freiheit und Vaterland“ auf 
deutſche Herzen ausübten, daß die Contingente von Frankfurt und Naſſau wäh— 
rend der Gefechte im November 1813, durch welche Marſchall Soult das Vor⸗ 
dringen des Herzogs Wellington gegen Bayonne aufzuhalten verſuchte, die fran⸗ 
zöſiſchen Reihen verließen und zu den Engländern übergingen. 
Wellington rückte nur langſam, aber ſehr ſicheren Schrittes vor. Er 
ſchonte ſeine Truppen während der Wintermonate; Verftirfungen trafen fir ihn 
aus England ein, ſo daß er in der Mitte Februars 1814 den Feldzug mit einem 
Heere von 90,000 Mann beginnen konnte. Von Soults Heere hatte Napoleon 
mehrmals ganze Regimenter, inſonderheit Reiterei, abgerufen, ſo daß dieſem kaum 
40,000 Mann zur Verfügung blieben. Von der Uebermacht gedrängt, war er 
nicht im Stande, das Eindringen des feindlichen Heeres in Frankreich zu ver⸗ 
hüten. Wellington hatte durch geſchickte Bewegungen den Marſchall Soult ge- 
zwungen, ſein feſtes Lager bei Bayonne um die Mitte Februars zu verlaſſen 
und ſich auf Orthez zurückzuziehen, wo es am 26. Februar zu einem Gefecht 
kam, in deſſen Folge der Marſchall ſeinen ferneren Rückzug nach Tarbes antran 
um ſich mit dem zweiten franzöſiſchen Heere in Verbindung zu ſetzen, welches 
unter Marſchall Suchet ebenfalls den Rückzug angetreten hatte. Später wurden 
Bordeaur und Toulouſe von Wellingtons Heer beſetzt, und was fiir Napoleon 
das Niederfdlagendfte war, die Englander wurden von den Cinwohnern mit 
Sreudenjubel willfommen geheigen. 

Linger alS Soult hatte Suchet fic) in feiner Stellung in Gatalonien be- 
hauptet. Als aber Napoleon, anftatt ihm die verlangten Verftirlungen zu ſchicken, 
im Januar 1814 ihm befahl, ungefaumt 10,000 Mann von feinen Truppen 
auf Wagen nad Lyon gu fenden, welde von da zum Theil weiter nad) Stalier 
als Gilfracht fpedirt wurden, fal der Marſchall fic) geswungen, nachgufehen, wo 
fiir ihn durch die Pyrenien ein Ansgang offen gelaffen fet. 

Schon im Januar 1814 lief Suchet durd den Rriegsminifter dem Raifer 
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vorftellen, bag, um ben Frieden mit den Cortes herzuſtellen, es unerläßlich fei, 
dem Konig Ferdinand die Freiheit yu geben und ihm auf feinen Chron nad Spas 
nien zurück gu fiihren. Napoleon gerieth auger fid) über ſolches Anfinnen; 
fpdter — es war nad der verforencn Schlacht bei Ya Rothidre — beſann er 
fid) eines Befferen und ließ dem Könige Ferdinand die Freiheit zur Rückkehr 
nad Spanien antfiindigen, wohin derfelbe fofort abreifte. Ferdinand VIL. trat 
feine Regierung wieder an, und wohl fonnte Napoleon den Volfern, welche feine 
Wohlthaten mit Undant lohnten, feine größere Züchtigung bereiten, als durd 
die Wiederfehr der Bourbonen, „der Vielerſehnten“ auf die Königsthrone von 
Sranfreih, Madrid und Meapel. 

Aud in Franfreidh wurde der Ruf nad den vertriebenen Bourbonen ar 
vielen Orten vernommen, mit ihnen madten der vertriebene Adel und die vers 
triebenen Pricfter gemeinfdaftlidgje Gade und nicht mindere Beſchädigung, als 
von den Feinden in offener Schlacht, hatte der Kaiſer von dem verborgenen Ge- 
wilrm gu fitrdten, weldjes den Riel des Schiffes unter dem Wafer anbohrte, 
fo dab es led wurde und verforen war, wenn es aud nidt durd) Sturm und 
Wellenfdlag au den Felfen zerſchellt ware. 

Pie Crinnerungen an das königliche Gefchledht der Bourbonen waren durch 
die blutigen Wogen der Revolution aus dem Gedächtniſſe der Frangofen hinweg- 
gefpiilt, durd) die SiegeSpofaunen des Confulaté und Kaiſerreichs hinwegyeblafen, 
fo daß felbft auf ehemalé adeligen Schliffern im fitdliden Franfreidh, wie die 
geniale George Sand in ihrem Leben erzählt, die heranwadfende Gugend (im 
Yanuar 1814) mit Verwunderung fragte: wer denn der Herzog von Artois und 
der Herzog vow Angouléme waren? deren Namen fie noch nie guvor gehirt 
batten, und dag ein König Ludwig XVIII. Anſprüche auf den Thron Frant- 
reichs made, galt fiir ein Ammenmährchen. 

Ausgewiefen aus Preugen und Rufland, hatte das Haupt der verbannten 
RKinigsfamilie, ohne den Königstitel „Louis XVIII“ gu führen, unter dem 
Namen eines Grafen von Lille mit den andcren Gliedern feiner Familie eine 
Freiftatt in England gefunden. Die Siege der Berbiindeten und die Riedere 
lagen Napoleons in Deutidland erwedten in den Bourbonen und dem ignen 
tren und ergeben gebliebenen alten Hofadel — den nidjt ausgenommen, welder 
Güter und Chrenftellen von Napoleon angenommen — Hoffnungen anf die 
Rückkehr nad Frankreich und Wiedcraufridtung des Qinigthrones. 
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Ludwig XVIII. war zu unbeholfen und bequem, um bas Schlachtroß ju 
befteigen; er blieb fürs Erſte nod) in England, „überzeugt,“ wie er im October 
1813 an einen eifrigen Rovyaliften ſchrieb, „daß die VBerbiindeten nidts fiir ihn 
thun wiirden.“” Gr überließ es feinem Bruder, dem Herjoge von Artois, und 
deffen beiden Söhnen, den Hergigen von Angouléme und von Berry, die Bahu 
fiir ifn gu breden. Angouléme fdiffte fic) nad) Spanien ein und ftieg in 
St. Gean de Luz Ende Ganuar ans Land. Wellington willigte ein, ibn durd 
den Marſchall Lord Beresford mit einem Corps englifder Cruppen nach Bor- 
dequr gu geleiten, wo der Maire, Graf Lynd, die weife Fahne unter dem Jubel 
des Volles aushing und König Louis XVIII. gur Rückkehr auf feinen Thron 
einfud. In einem Bufrufe forderte Angouléme die Cinwohner auf, fic) gu 
Gunften ihres legitimen Königshauſes gu erheben, weldjes die hohen Verbiindeten 
unter ihren Schutz genommen hätten. Hiermit war Wellington feineswegs eins 
verftanden; er nahm von Bordeaux im Namen de8 Königs von Grofbritannien 
Befig und nvthigte den Herzog, feinen Aufruf alé verfriiht zurückzunehmen. 

Noch weniger gute Geſchäfte machte der Herzog von Berry. Gin Glücks— 
ritter, Marquis Romans, hatte ihn im Januar 1814 eingeladen, nach der 
Normandie gu fommen, wo 50,0CO Ropaliften bereit ſtänden ihn im Triumphe 
nad) Paris gu führen. Der Herzog war fo Flug, auf der Inſel Gerfey das 
Nähere abguwarten; Romans hatte ihm 10,000 Francs abgefdwindelt, aber die 
50,000 Franzoſen meldeten fid) nid. 

Der Graf Artois hatte es itbernommen, die Erhebung de ſüdlichen Frant- 
reichs zu bewirken. Er hatte fic) durch Deutſchland nad) der Schweiz begeben 
und betrat, ohne befonderes Aufheben davon gu maden, am 16. Februar die 
franzöſiſche Grenze bei Pontarlier, verfuchte es jedoch vergebens, fich der Unters 
ſtützung der Verbündeten gu verfidhern, welde ihm vorliufig jede Rundgebung, 
die er im Intereſſe feiner Familie etwa gu madden beabfidtige, unterfagten. 
Das von ihm fiir feinen Beanftragten, den Grafen von Briiges, verlangte 
Geleit nad Chatillon wurde ihm nicht bewilligt, und er, beforgt, von den auf⸗ 
ſtändiſchen Bauern Lothringens feftgenomrmen gu werden, hatte fdyon die Poſt 
beftellt, um nach Flandern heimgulehren, als er von einigen der WdelSpartei 
liberredet wurde, 3u bleiben, da man ihm — was von jeher fiir das Schickſal 
Frankreichs entfdeidend war — die Stimmung in Paris als geneigt yum Abfall 
von Napoleon fcilderte. Was halfen dem Raifer Tanfende von Polizeiſpionen 
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und die wohl organifirte Bande feiner Spiirnafen; fie verforen oft in nächſter 
Nahe die Witterung der Verſchwörer. Cin Graf Semallé, frither Page bei 
Ludwig AVI., hatte feit Beginn bes Krieges 1813 aus Paris, wo er lebte, 
den Bourbonen in England über Alles, was gu Gunften ihrer Rückkehr vor- 
bereitet wurde, Bericht erftattet. Das Schloß der Grifin Guiault Epoiffes war 
im Yanuar 1814 der Verfammlungsort der Rohaliſten, welche in der UWeber- 
zeugung lebten, in dem Hauptquartiere des Raifers von Oeftreich und des Königs 
von Preußen nod) immer diefelbe Schwärmerei fiir die Legitimitét des Hauſes 
Bourbon ju finden, wie gur Zeit der Pillniger Rufammmenfunft und des Mani- 
feftes des Herzogs von Braunfdweig. Dies war aber keinesweges der Fall. 
Der Vicomte Virieu war fehr erftaunt, dag der Fürſt Metternich, gu dem er 
im Yanuar 1814 gelangte, von einer Wiedereinfegung der Bourbonen nidts 
hiren wollte, und alg Graf Semallé in Dijon feine Anſicht laut werden lief, 
eine Erhebung zu Gunften Ludwigs XVIII. gu veranfaffen, wurde ihm dies 
von dem dort commandirenden General, Pringen von Homburg, mit dem Bee 
deuten unterfagt, daß man dergleichen Erhebungen, nur wenn ſie außerhalb der, 
von den Verbündeten beſetzten, Provinzen erfolgten, als einen ungezwungenen 
Ausdruck des Volkswillens gut heißen könne. Da die Verſuche zu dergleichen 
Erhebungen gar keinen Erfolg hatten, kehrte Semallé nad Paris zurück, wo es 
ihm mit dem, im Geheimen geſponnenen Verrath beſſer glückte, als mit dem 
offenen Aufſtand. 

Talleyrand, jener ſchlauköpfigſte aller Franzoſen, der, wie er zu rechter 
Zeit verſtanden, die Mütze des Biſchofs mit der des Jacobiners, dieſe wiederum 
mit dem kaiſerlichen Livréehute zu vertauſchen, hatte Witterung davon, daß etwas 
Bourboniſches Königsthum im Anzuge ſei und mit ſchlauer Vorſicht ſchlüpfte 
der diplomatiſche Rattenkönig aus dem, dem Untergange verfallenen, kaiſerlichen 
Admiralſchiff, um ſich an den Bord der, in Sicht erſchienenen, royaliſtiſchen 
Jacht zu retten. Beſonders zahl⸗ und einflußreich bei der Verſchwörung gegen 
Napoleon war die Prieſterſchaft vertreten; die Spitze nahm der eben genannte 
frühere Biſchof von Autun, Abbé de Talleyrand, von Napoleon zum Miniſter 
und Herzog ernannt. Ihm hatten ſich angeſchloſſen: der Abboͤ Louis; der Abbé 
de Pradt, Biſchof von Mecheln; der Abbé de Montesquiou; der Herzog Dal⸗ 
berg, vormals Coadjutor von Mainz. Sie alle hatter, von Napoleon mit 
Gunſtbezeigungen überhäuft, fic) ihr pfäffiſch Wanftlein wohl herangemäſtet, 
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dem Kaiſer Treue gefdworen, aber — es war ja nur ein politifder Eidbruch, 
wenn fie von ihm abfielen, und einer ertheilte dem Andern bereitwilligft Ablaß 
ber Siinden ans dem Schatze der allein felig inachenden Kirche. 

Ju Paris waren fdon friiher mehrere Perfonen des bourbonifden Hof- 
adels, welde Napoleon aus thirichter Citelfeit im Dienfte des Palafies angeftel{t 
hatte, gu einer geheimen Verbindung gufammengetreten, um für die Rückkehr 
des vertriebenen Königshauſes thitig gu fein, diefe batten fide Talleyrand 
angeſchloſſen. Cin Baron Vitrolles wurde in da8 Hanuptquartier der Verbiin- 
deten abgefandt und ſuchte zunächſt den Raifer von Rußland fiir die Zurück— 
berufung der Bourbonen und Ausrufung Ludwigs XVIIT. als Rinig von 
Frankreich giinftig zu ftimmen. 

Der Baron, ein Legitimift bom reinften Waffer, hindigte im allergebeimften 
Vertrauen dem rujfifdhen Miniſter, Grafen Neffelrode, ein Blättchen Papier 
ett, auf weldem, nachdem man es eine Zeitlang in Salzwaſſer gelegt, Folgendes 
gu lefen war: „La personne que je Vous envoie est de toute confiance. 
Ecoutez-la et reconnaissez-moi. Il est temps d’étre plus clair. Vous 
marchez avec des béquilles, servez-Vous de Vos jambes et voulez ce 
que Vous pouvez.<*) 

Fürs Erfte fanden die Antrdge des Barons feine Zuftimmung in dem 
Hauptquartiere Alexanders. In den Berichten, welde er Talleyrand und den 
Rohalijten in Paris erftattet, theilt er mit, , dap die verbiindeten Mächte fid 
immer nod nidt gu Weiterem entfdieden Hatten, als gu dem Entſchluſſe, Frant- 
reid) in eine Stellung gu fegen, in welcher daffelbe fernerhin nicht mehr der 
Ruhe von Europa gefahrlidh werden könnte; Oeftreid) fdjeine ſehr geneigt, mit 
Napoleon, oder mit einer im Namen Napoleons II. ecingefekten Regierung zu 
unterbandeln. “ 

Um ſich aud) nad diefer Seite hin unentbehrlich gu maden, war Lalleyrand 
mit Metternid) in Verbindung getreten und hatte ihm feine guten Diente an- 
geboten. Napoleon, hiervon unterrictet, hielt es fiir dad befte Sicherungsmittel 
gegen Talleyrands Intriguen, ihn aufgufordern, fich nach Chatillon gu begeben, 
wo er ibn von dem, ibm gang ergebenen, Ganlaincourt fonnte beauffidtigen 

*) „Die Perfon, welde ich an Sie fenbde, verdient volles Vertrauen. Hiren Sie ſie 


nnd erfennen Sie mid. Es ift Beit, Marer au feben. Sie gehen mit Kriiden, bedienen Sie 
fih Borer Veine und wollen Sie, was Sie lInnen.” 
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laffen. Daraus, daß Talleyrand die Sendung nad Chatillon ablehnte, ſchloß 
Napoleon, dah die Verbiindeten feine Entihronung beſchloſſen Hatten, Talleyrand 
dafür gewonnen fei und ibn fiir verloren halte.*) Ginigen Rohaliſten, welde 
fie) gur felben Zeit an den Raifer Alerander mit der Bitte , um Wiederein⸗ 
fegung der Bourbonen auf den Thron des heiligen Ludwig’ wandten, erflirte 
der Kaifer: , da er ibre Bitte für ungeitig halte, da man vorher Napoleon be- 
fiegt und entthront haben müſſe, bevor an die Bourbonen gedacdht werden könne.“ 
Dem Grafen Artois, ber von BVefoul aus an den Raifer Alexander bie Bitte 
gericdtet, fic) ihm in Chaumont vorftellen gu diirfen, fdjrieb er: „daß er aud 
jegt dem Bringen nur wiederholen finne, was er gegen ihn geäußert habe, als 
berfelbe aus London nad Franfreid) abgegangen wire, nämlich: dag der Zweck 
aller Anftrengungen der Monarchen in der AbfchlieBung eines unverlegliden 
Friedens beftehe; daß fie an den inneren Umwälzungen, welde in Frankreid 
entſtehen würden, nicht den geringften Antheil nehmen wollten und alfo die all- 
gemeinen Gefinnungen ju Gunften der Bourbonen weder begünſtigen, nod) ihnen 
zuwider handeln würden.“ 

Damals erſchien ein, von dem Kronprinzen von Schweden unterzeichneter, 
Aufruf an die franzöſiſche Nation, worin dieſe aufgefordert wurde, ſich der 
Herrſchaft ihres legitimen Königshauſes wieder zu unterwerfen. Der Name des 
Kronprinzen war ohne deſſen Zuſtimmung darunter geſetzt worden, doch erließ 
er keine Gegenerklärung, und die Royaliſten nahmen davon Veranlaſſung, den 
Grafen Gain nach London abzuſenden, um ſich in das Hauptquartier des Kron⸗ 
prinzen von Schweden zu begeben. General Bülow, welchem Graf Gain ſeine 
WAbfichten vertraute, ertheilte ihm den Rath, ſich zu dem Kaiſer von Rußland zu 
begeben, da es zweifelhaft fet, ob jener Aufruf von dem Kronprinzen vou 
Schweden herrühre. 

In dem Hauptquartiere der drei Monarchen fanden die Abgeordneten des 
Pariſer Legitimiſten-Clubs und ber Bourbonen erſt dann ein günſtiges Gehör, 
als durch den Trotz Napoleons der Congreß in Chatillon ſich aufgelöſt und 
endlich ſogar der gute Kaiſer Franz die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß es 
zu Vertrag und Friedensſchluß mit dem Herrn Schwiegerſohne nun und nimmer⸗ 
mehr kommen werde. 


*) Bignon Vol. XIII. p. 351. 
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Graf Alopäus, in ruſſiſchen Dienften, zum Gouverneur der Departements 
ber Meurthe, Mofel, Maas ernannt, meldete aus Nanch das Cintreffen des 
Grafen von Artois dajelbft, welden er gwar als den Sprößling des alten Königs⸗ 
haufes empfangen, aber das Auffteden der weifen Kokarde ihm nicht geftattet 
iberhaupt feine Anerfennung der VBourbonen ausgeſprochen, jedod) dem Pringen 
den Rath ertheilt habe, ſich durch eine Zuſicherung zu Gunften der Vefiger der 
Nationalgiter in feinem Aufrufe eine grofe Partei gu ſichern. 

Hleritber ging da8 diplomatifde Hauptquartier, weldjes fid) damals von 
dem der Monarden getrennt befand, ju Rathe, und Stein ertheilte Alopäus 
aus Dijon den 29. März nacdftehenden Befdeid: „Nachdem id) mit den bei 
dieſer Sache betheiligten Perfonen übereingekommen bin, fann id) Ew. Excellenz 
fehr beftimmt antworten. Die Mächte find entſchieden, die Bourbonen gu be- 
giinftigen; fie fommen mit Ihnen fiber die Grundfige des Aufrufes itberein, 
welden Sie durd alle, zu Bhrer Verfilgung ftehenden, Mittel fo viel als möglich 
verbreiten fafjen werden. Gie find ermächtigt, nicht alfein gu geftatten, daß 
“man die weiße Kokarde aufftedt, fondern felbft, dak man ein franzöſiſches 
Hauptquartier und bewaffnete Corps bildet. Sie können für diefen Swed einen 
Vorſchuß von 200,000 Francs madden und fie in die finiglide Kriegskaſſe 
gablen. Es ift ſehr glitdlid), daß diefer abſcheuliche Congreß zu Chatillon ge- 
brodjen, dak man ju den wahren Grundfiigen zurückgekehrt ift und den Tyrannen 
gu Boden fdlagen will. BVerjuden Sie jegt Ihre Unterhandlungen über die 
Feftungen einguleiten, bie den Bourbonen iibergeben werden müſſen; diefe müſſen 
verfuden, die verfammelten Bauernhaufen fir ihren und Frankreichs Vortheil 
niglich gu madden. Gott wird unjere Gade fegnen, da wir der Gerechtigheit 
und Sittlichkeit huldigen. Bezeugen Sie dem Grafen Artois meine Chrerbie- 
tung und fagen Gie ihm, wie ſehr ih mid glücklich fühle, offen und nachdrück⸗ 
lich file feine Sache, die Sache bes Rechts und der Ehre, handeln yu können.“ 

An dem Tage, wo diefe wichtige Entſcheidung abging, trafen in Dijon die 
Herren Mathieu de Mtontmorency und de Montagnac ein. Gie waren von den 
vereinigten Parteien der Republifaner und Royaliften, Talleyrand und Dalberg 
beauftragt, inégeheim aus Paris guerft in das Blücherſche Hauptquartier ge- 
kommen, um fic) von dem forgfaltig verbeimlidten Stande der Heere gu unter- 
richten und den Grafen Artois aufzuſuchen. Gneiſenau fegte fie von der Lage 


der Dinge in Kenntniß und verwies fie an Stein in Otjon. 
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Am 29. März erhielt Stein nachftehenden namenlofen Brief: , Ein Fran: 
308, welder aus Paris fommt, wo Herr von Stein bewundert wird, wünſcht 
von ihm eine gebeime Unterredung bewilligt gu erhalten. Gr wendet fic) vor: 
gugsweife an Herrn von Stein, weil er ifn als den Mann betrachtet, der das, 
was in Europa vorgeht, aus dent erhabenften und allgemeinften Standpuntte 
beobadjtet Hat. Indem er fiir fic) von einer Unterredung mit Herrn von Stein 
viel hofft, wird er vielleidt aud) den Tribut einiger Aufklärung über den Geift 
Frankreichs und befonders von Paris darbringen, der miglider Weife nidt 
binreidjend erforfdt ift, in einem Wugenblide, wo eine unridtige Wahl fo 
furdtbare Folgen haben fann.“ Der Unbefannte verfprad Stein die Griinde 
ſeiner Namens-Verſchweigung mündlich gu erdffnen. 

Stein nahm die angebotenen Eröffnungen an und begiuftigte durch Rath 
und Hiilfe die Zwecke der Gendung nad) feiner ganzen Ueberzeugung. 

Seit der von Ludwig XVIII. ans Hartwell im Januar 1814 erlaffenen 
Erklärung, in welder die Bourbonen ihr Anrecht anf den königlichen Thron 
Frankreichs gelter zu maden fudten, nahm Stein febr eifrig Partei fiir die 
vertriebene Königsfamilie. Stein unterftitgte bei jeder Gelegenheit die Sache 
ber Bourbonen; er adjtete die Wiedereinfegung derfelben als eine Forderung des 
ihnen angeftammten und auf feine giiltige Weife verloren gegaugenen Rechtes 
auf den frangbfifden Thron, das unter allen Verhältniſſen ju beadten fei.“ 
Der RKaifer Alexander war, felbft nad) der Auflöſung des Congreffes zu Cha- 
tifon, auderer Dteinung. Als in dem Kriegsrathe zu Pough am 24. Mir; 
der General Diebitſch äußerte: , Wenn es Ew. Majeftiit gefällig ift, die 
Bourbonen wieder eingufeken, fo ift es freilid) befjer, mit beiden Armeen auf 
Paris gu gehen.“ ,,, Hier ift nidt von Bourbonen die Rede,““ entgegnete der 
Rafer, ,,fondern von dem Sturze Napoleons. “ “ 

Bei Stein erfreuten ſich die, von Gneifenau an ihn gewiefenen, Legitimiften 
ber beften Aufnahme. Er fiihrte fie gu Gardenberg, Metternich und Caſtle⸗ 
reagh, weldje auf die Plane derfelben eingingen. Nur zwei Tage verweilten 
die beiden Abgeorbneten in Dijon, die Miniſter drangen auf deren ſchleunige 
Rückkehr nad Paris, wo fie im dem entſcheidenden Augenblide von grofem 
Mugen fein fonnten. Montagnac eilte daher zurück; Montmorency follte die 
Reife gum Grafen Artois fortfegen: durch Namen, fittliden Charafter und 
volifommene Kenntniß der Perfonen und Sachen eigne er fic) ganz vorzüglich, 
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ben Grafen Artois gu unterftiigen. Wontagnac ſchrieb bei feiner Abreife an 
Stein: „Es bleibt mir iibrig, Em. Excellenz fiir alle Beweife Borer Gitte 
gegen mic) gu danfen und um deren Erbaltung ju bitten. Cin Mann, der 
Preugen und Deutſchland gerettet hat, indem er deren fo muthige Erhebung 
bewirfte, mug der Beſchützer Aller fein, welde Frankreich zu retten und gu dem 
Srieden Curopas beigutragen verfuden; unferem Lande dienend, diene wir der 
Sade der europdifden Bildung. “ 

Bu ſehr gelegener Stunde traf damalé ein Herr von Wildermeth, ein 
Schweiger von Geburt, als Sendbote des Grafen Artois im Gauptquartiere der 
Monarden ein. Gr fand eine beffere Aufnahme als friihere Unterhandler, 
namentlid) bei Hardenberg und Wolfonsly, welche ihm die Verficjerung gaben, 
daß die Anficjten des Raifers von Rupland und des Rinigs von Preufen nad 
dem Abbrud) der Verhandlungen mit Napoleon fidh fiir deffen Entthronung und 
die Wiederherftellung der Bourbonen entſchieden hätten. Ym Auftrage der Ver- 
biindeten ging der Graf Bombelfes (30. März) nad) Nancy, um Hier dem 
Grafen Artois die Bedingungen vorjulegen, unter denen die verbiindeten Mächte 
geneigt wären, die Riidfehr Ludwigs XVIII. auf den franzöſiſchen Königsthron 
gu unterftiigen und ifn als legitimen Herrfder von Franfreid) anguerfennen. 
Diefe Bedingungen waren: Crtheilung einer Charte (VGerfaffungs - Urtunde), 
Beſtätigung der Nationalgiiter = Verliufe, der Beamten und Officiere des Kaiſer⸗ 
reichs in ihren Stellen, Graden und Gebalten, freie Religionsiibung und An- 
erfenuung der sffentliden Staatsſchuld. — Zu einem Abſchluſſe diefer Ange- 
fegenbeit fam es erft nad dem Einzuge der Verbiindeten in Paris. 

Da wir unter den Bewerbern gu dem nod nicht erledigten Shrone Napo- 
feons den Kronpringen von Schweden gu erwähnen Veranlaſſung Hatten, verdient 
es bemerft 3u werden, daß er, als er den nahen Sturz de8 Kaiſers fommen fab, 
die Scheu, die Grenzen Frankreichs gu überſchreiten, für feine Perfon überwand. 
Er itberrafdte am 31. Marz den ruffifdjen Gevollmadtigten in Nancy mit 
feinem Beſuche. Ju der großſprecheriſchen Weife des Gascoguers äußerte er 
fic) itber das unkluge Vorgehen der BVerbiindeten, von deren Heeren nidt ein 
Mann aus Frankreich) wieder heimfehren werde. ,Die Fürſten“ — fagte er 
ju Alopius — werden die Vorwiirfe ihrer Völker gu ertragen haben, wegen 
Aufopferung des reinften Blutes der Nation für Gegenftinde, die ihnen fremd 


geworden, feit fie über den Ihein gegangen find.” Er bewunderte ſehr Napoleons 
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Bewegungen in dieſem Felbguge (1814), wodurd er feine fritheren Fehler wieder 
gut gemadt und fic alS groper Feldherr gezeigt habe, jedoch fei es ein grofer 
Fehler von ihm, daß er die Nation über den wahren Stand der Dinge nicht 
aufflire. Hutte Napoleon dem Bolle gefagt, dah die Verbiindeten nicht allein 
bie durch thn, fondern aud die durd) die Nation gemadten Croberungen rauben 
wollten, fo wire das Golf in Mtaffe aufgeftanden. Mehr aber, als von allen 
anderen, fprad) er von den Bourbonen geringſchätzig. Niemals Hatten fie über 
Frankreichs Grenze fommen, fondern jenfeit des Rheins bleiben folfen, bis cin 
Vermittler fte gerufer, der die weihe Fahne aufgepflangt hatte, nicht aus roha⸗ 
liftifdem Fanatismus, fondern um dem Volfe einen Ruhepunkt zu bieten. 

Und als Alopäus erwiderte, er vermige feine erhabneren Vermittler auf⸗ 
gufinden, als die verbündeten Herrfder, gab ber Kronprinz nod) deutlider gu 
verftehen, dab er fich felbft als diefen Vermittler meine. 

Den Grafen von Artois, welder in Nancy anwefend war, begehrte er nidt 
gu feben, und gegen feine früheren Befannten in der Stadt Guferte er: „die 
Bourbonen find eine verfaulte Race, die in Franfreid) feinen griinen Zweig 
treiben wird.“ 

An demfelben Tage, an welchem Bernadotte als falfder Prophet den nahen 
Untergang der BVerbiindeten ‘in Frankreich verfiindete, waren fie fiegreid) in Paris 
cingeriidt, und Napoleon, von dem er riihmte, dag er feinen Ruf als den 
größten Felbherrn ina diefem Feldzuge wieder Hergeftellt, hatte foeben den Fehlzug 
gethan, nad) weldem er, den Degen in der Scheide, ohne grofe Umftinde ans 
Frankreich fortgefdict wurde. 

Dem großen Feldherrn haben wir auf dem Kriegstheater niemals Aner⸗ 
fennung und Bewunderung verſagt; es ſchien daher angemeſſen, die Wuhlereien 
kennen zu lernen, welche den Boden unter ſeinen Füßen untergraben hatten, ſo 
daß er bet einem letzten unbedachten Fehltritt in die Verfentung hinabſtürzte. 
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Zweinndfunfzigſtes Napitel. 


2qwarjenberg unthalig vom 5. bie 15. Marz; — ift vom 3. bis 10. Mary ohne Nadg- 
ridt von Slider; — legt den Monarden feinen Seld;ugsplan vor. — Alerander for-- 
dert Sqwarjenderg dringend auf, etwas yu than. — Sdwarjenderg verantwortet fig den 
13, Mary, — Mojor Sriinech fiberbringt die Hadrigt von der Shlagt bei Kaon. — 
Sqchwarzenderg winfyl Slider Glick jum Siege; — nimmt einen Antauf pum Vorgehen 
und madt ebrt. — Drei Dispofitionen fir 
den 16. Marj. — Der kleine Corporat an 
der Spike von 5000 Mann riikt gegen dae 
atofhe doͤhmiſche Heer vor. — aifarofs fo- 
facken von Sebaftiant geworfen. — Wapoleons 
Aehiftof am 18, Mary. — Shwarjenderg yu 
Belt, — Deer Oberdeſehl in in guten Händen. 
— vortreſſliche Dispofition fic den 20. Mary. 
— Die Shladt bei Arcis-fiir- Aude 
am 20, und 21. Airy. 


ir verliefen den Feldmarſchall des ſchleſiſchen 

Heeres faft erblindet auf dem Krantenbette 

zu Laon, aber rubend auf fdjwer errungenem 

Lorbeer; wir begeben uns jetzt zu dem 

Feldherrn des bohmiſchen Heeres nach 

Chaumont und finden ihn vom Podagra an das Schmerzenslager gefeffelt. 

Bom 6. bis 15. Marz hatte der Oberfeldherr die große Armee der Alliirten” 
gu einem thatenfofen Bummlerfeldzuge verurtheilt. 

Nach dem fdinen Siege, welchen Sdwargenberg — weniger aus eigenem 
Entſchluſſe, als auf dringendes Zureden des Königs von Preußen — bei Bar- 
fiir Aube am 27, Februar über den Marſchall Oudinot erfodjten, fonnte fein, 
Aufgabe teine andere fein, als: entwebder dem Raifer Napoleon, welcher ſich 
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gegen Blücher gewendet, anf den Kerfen gu folgen, oder durd) rafdes Vordriugen 
gegen Paris ihn zur Umkehr gu veranlaffen, wodurd er zwiſchen da8 Doppel- 
feuer des feflefifden und bihmifden Heeres geratheu ware. — Der Generalijfi- 
mus jog es vor, fein iiber 100,000 Mann ftarfes Heer weiter zurück in aus— 
gebreitete Cantonnirungen gu verlegen, wobei seine Unbefiimmertheit fo weit ging, 
die Verbindung mit Blücher nidt einmal durd Koſacken, von denen ihm 
Legionen gur Verfügung ftanden, gu unterhalten. Cine der unglaublidftern 
Thatfachen in der Geſchichte diefes Feldzuges ift es, dag der Generaliffimus 
Fürſt Sdwarzenberg während der verhingnifvollen adt Tage vom 3. bis 
10. März ohne alle Nachricht iiber bas fdhlefifdje Heer war und erft am 14. 
März Nadmittags durd den von Blücher abgefdidten Dtajor Brilned die 
officielle Nachricht über den bei Laon erfochtenen Sieg erbielt. Zwar waren 
beide Heere 20 bis 24 Meilen von einander entfernt, allein bei der fliegenden 
Schaar auf Steppenpferden und bei dir Sehlauheit, mit welder der Kojad 
iiberall gu Haus war und durd) die feindliden Poften durchzuſchlüpfen wußte, 
bleibt foldje Nachlaffigkeit mehr als rathfelhaft. Zunächſt diente die Unbefanut- 
ſchaft mit dem Schickſale des ſchleſiſchen Heeres dem Generalifjimus als Bor: 
wand, mit dem bibmifden nits zu unternehmen, und als er endlid) auf 
wiederholtes Andrängen Aleranders und Friedrid) Wilhelms am 10. März im 
Hauptquartier des Kaiſers von Rufland den hohen Monarchen feinen, in den 
miipigen Stunden der Cantonnirung ausgearbeiteten, Operationsplan vorlegte, 
war derfelbe auf Vorausfegungen gegriindet, über deren Richtigkeit man erft 
die Beftitiguug von Blücher erwartete. „Wir feken,“” hub Generalifjimus 
feinen Bortrag au, „zwei Fille als miglid) voraus: Erſter Fall: Cin Theil 
ber franzöſiſchen Armee ift unvorfidtig vorgegangen und gefdlagen worden; 
aber diefe Armee felbft hat feine entſcheidende Schlacht geliefert, fondern Raifer 
Napoleon sieht fic mit derfelben freiwillig gegen Paris zurück, um in der 
Gegend von der Hauptftadt alle feine Streitkräfte gu vereinigen und denjenigen 
Theil der alliirten Armee mit gefammter Macht anjgufallen, welder es wagen 
wollte, mit minderen Streittrdften in der Spige vorgudringen und die Flanke 
preis zu geben. 
„Zweiter Fall: Die Hauptarmee des Kaiſers ſelbſt iſt geſchlagen und 
zum Rückzuge nach Paris gezwungen worden. 
Im erſten Falle könnte der Feind von Soiſſons in drei Colonnen: bei 
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Chatean- Thierry, Meanx und La Ferté «fous- Fouarre die Marne überſchreiten, 
um fic) mit der, unter Marſchall Mtacdonald bei Nangis und Provins ftehen- 
den, Armee zu vereinigen. Diefe Vereinigung könnte am friiheften wohl nidt 
vor dem 16. März ftattfinden.“ 

Yn dem Plane wurde nun die Anſicht ausgefproden, „die Hauptarmee 
(die böhmiſche) hatte guerft durd) einige ihrer Armeecorps die bei Proving auf- 
geſtellten franzöſiſchen Corps zurückwerfen zu laſſen, um fid) dann von den 
weiteren Bewegungen Napoleons friih genug die nöthige Kenntniß verfdhaffen zu 
finnen. Der zur Entfdeidung fihrende Vormarfd der ganzen Hauptarmee 
wire aber fo lange gu verfdjieben geweſen, bid dem Oberfelbherrn iiber die Art 
des Borriidens de8 ſchleſiſchen Heeres genaue und beftimmte Daten gugegangen 
fein würden.“ 

Der Fürſt Schwarzenberg theilte hierauf mit Vorlegung der Caſſiniſchen 
Karte die für die beiden angenommenen Fille gu gebenden Specialdispofitionen 
mit. Die bret in dem Rriegsrath anwefenden Monarchen erklärten ſich ein- 
verftanden und fpraden nur den Wunſch aus, dag baldmiglicft zur Ausfihrung 
gefdritten werden mige, wozu der Fürſt Generaliffimns fid) bereit erklärte, 
freifid) immer unter dem Vorbehalt, dak guvor vom ſchleſiſchen Heere Nachrich— 
ten eingetroffen fein miiften. Da diefe feit adjt Cagen nod) immer fehlten und 
die aus dritter Hand durch den General St. Prieft an Tettenborn, durch diefen 
an Raifavof, und fo endlid) an Schwarzenberg am 31. in Troyes gelangten 
Machridten aus Sezanne vom 10. März nur Ungünſtiges über das Zuſammen⸗ 
treffen Blüchers mit Napoleon für erſteren enthielten, kam Generaliſſimus zu 
der Anſicht, es könnten möglicherweiſe auch noch andere, als jene beiden, im 
Kriegsrathe zu Chaumont beliebten, Fälle eintreten, und da er als vorſichtiger 
Feldherr auf alle Fälle gefaßt fein wollte, fo wurde als dritter Fall angenom- 
men: „daß Napoleon ither Blücher gefiegt hatte und jet auf ChAlons gegen 
den rechten Flügel der Hauptarmee marfdire.” Diefer dritte Fall bedingte 
nothwendig eine Abdnderung der bereits fiir den erften und zweiten Fall gegebenen 
Dispofitionen. Allein wiihrend man mit den Dispofitionen fiir den dritten Fall 
beſchäftigt war, tauchte in dem, zur magifden Laterne gewordenen, Kopfe des Genera - 
liſſimus die vierte Fall anf: ,Wie nan, wenn gar keine Schlacht bei Laon vor⸗ 
gefallen und der Raifer Napoleon dennod über Chalons gegen den rechten 
Flügel der alliirten Hauptarmee vorrückt.“ Dies veranlagte wiederum neue 
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Dispofitionen. „Ueber alle diefe verfdiedenen Annahmen, die man nod) vers 
mefrte, und dod) dabei die Operationen, die wirklich eintraten, nidt voraus bes 
dadte, fam man ju feinem entfdiedenen Handeln und begniigte fich daber damit, 
am 13. März ſich die verfdiedenen Corps der Gauptarmee in fic) mehr cone 
centriren gu laſſen.“*) 

Go viel ftand feff: der Fiirft Schwarzenberg wollte gu einer thattraftigen 
Kriegführung nicht fdreiten, bevor er nicht zuverläſſige Nachrichten von den 
BVegebenheiten bet dem fajlefifden Heere erhalten hatte. Würde Bliicher bei 
Laon eine MNiederlage erlitten haben, dann Hatten wir erleben können, dag 
trog der abgebrodenen Unterhandlungen ju Chatillon und ded Vertrages von 
Ghaumont die Hauptarmee den Rückzug nach dem Rheine angetreten, Na⸗ 
poleon den Raiferthron behauptet und Paris feine fremden Truppen in feinen 
Mauern gefehen haben wiirde. War daher der bei Laon erfodtene Sieg von 
groper Entideidung in Beziehung auf Napoleon und Frankreich, fo war er von 
nod) größerer in Beziehung auf Sdwarzenbergs Kriegfiihrung und Oeſtreichs 
Politik. 

Die gweiten, jedod ebenfalls nod unbeftimmten, Nacridten über den Sieg 
Blitchers bet Laon trafen in dem. Hauptquartiere Sdwargenbergs am 12. in 
Troyhes ein; aud) diefe gingen ihm wieder durch die dritte und vierte Hand gu. 
St. Prieft hatte an Fettenborn, diefer an Raifarof, diefer (aus SGillery den 
11, Abends) an den Fitrften Wolfonsty Meldung gemadt, welche Legterer dem 
Fürſten Schwarzenberg (den 12.) mittheilt mit dem Hingufiigen: „der Kaiſer 
Alexander Halte dafür, dak eine offenfive Bewegung in diefem Momente mehr 
als jemals nithig fei. So eben fei der Chef des Generalftabes, Baron Die= 
biti, mit den Entwürfen des Fürſten Gchwarjenberg, welde auf vier ver- 
fchiedenen Vorausfegungen gegriindet feien, in Chaumont angefommen. Rit 
Rückſicht auf die Lage der Dinge bet dem Felbmarfdall Blücher, wo Napoleon 
wirklich Nachtheile erlitten gu haben ſcheine (7), glaube Kaiſer Alexander, 
daß es jewt am angemeffenften fein dfirfte, fid) an die erfte jener Vorausſetzungen 
gu balten, welder die Monarden ihre Zuftimmung nicht verfagen würden. 
Der Felbmarfdall möchte dem Fürſten Wolfonsty fo bald als möglich feine 
Entſcheidung bekannt madjen, damit er diefelbe dem Kaiſer vorlegen könne.“ 


*) Damig 3, 1. €. 270. 
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Noch bevor die ausführlichen Berichte Blüchers über den, bei Laon am 
10. erfochtenen, Sieg bei dem Kaiſer Alexander eingetroffen waren, forderte er 
in einem in verletzendem Tone abgefaßten Schreiben aus Chaumont vom 
12. März den Fürſten Schwarzenberg auf, ſich endlich wieder zum Aufbruch 
und Angriff gu entſchließen. Alexander hatte zwei Monate hindurch in Chan- 
mont verweilt, um die Umtriebe Metternichs und des öſtreichiſchen Cabinets zu 
überwachen. Stein und Pozzo di Borgo ſorgten dafür, bei ihm den Entſchluß, 
nicht mit Napoleon Frieden zu ſchließen, aufrecht zu erhalten, ſo daß ſeiner 
Feſtigkeit es gelang, den Hemmſchuh zu löſen, welchen Metternich unter den 
Kriegswagen des Fürſten Schwarzenberg geſchoben hatte. Yn dem Briefe an 
Schwarzenberg aus Chaumont vom 12. März hatte Alexander, mit Anſpielung 
auf die Abhängigkeit, in welder ihn Metternich bisher gehalten, ihm giſchrieben: 
„Ew. Durchlaucht werden in Bufunft die Hande nicht mehr gebunden fein, und 
Sie werden den ftrategifden Combinationen gemäß Handeln fonnen.” Dies 
durfte Schwarzenberg nicht gelaffen Hinnehmen, und eS gereicht ihm der Frei« 
mith, mit weldem er dem Kaiſer antwortete, gur Ehre. „Ich habe,“ ſchreibt 
er ibm Tages darauf aus Troyes, den 13. März, , die Ehre, zu bericten, dah 
die Corps in der geftern von mir angeordneten Bewegung fortfahren, indem fie 
ſich rechts halten, und id) glaube, anf foldje Weife alle Operationen vorbereitet 
zu haben, welche den Umſtänden gemag erforderlich fein könnten. Morgen 
werde id) die Antunft Ew. Majeſtät erwarten, um mir Ihre Befehle gu erbitten. 
Erfauben Sie, allergnädigſter Herr, mit der Aufridtigkeit, an welde Sie mid 
ſchon fo lange gewöhnt haben, Ihnen an den Tag gu legen, wie ſchmerzlich fiir 
mid) der in Ihrem Briefe enthaltene Ausdrud ift, daß id) in Bufunft nit 
mehr gebunden fein werde und den ftrategifcen Combinationen gemäß bandeln 
könne. Niemals, Ew. Majeſtät, war id) gebunden; id) habe immer in 
Folge ftrategifder Combinationen gebandelt, id) glaube gut manövrirt gu haben 
und wünſche nicht, daß es anders gewefen wire — dad ift meine Beidte. Ich 
hatte fiir meine Pflicht, zu bemerfen, dak, wenn meine Anordnungen nidt den 
Beifall der Monarchen tragen, id) und meine Grundfagke die Schuld davon 
tragen. Wie glücklich würde Napoleon ſich fcigen, wenn er ſich vorſtellen 
könnte, daß ſolche Zweifel gu einer Zeit, wo fie die Befreiung Europas voll- 
bringer, bei den Monarchen Cingang gefunden. Ich weiß, dab Cw. Majeſtät 
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mit der Ihuen eigenen Großmuth die Auseinanderfegungen gnädig aufnehmen 
werden, welde ei aufridtiger Rrieger Ihnen gu Füßen legt. 
Schwarzenberg.“ 

Der Kaiſer Alexander begab ſich am 14. in das Hauptquartier des Fürſten 
Schwarzenberg nach Trohes, und indem er durch ſeine perſönliche Liebenswürdig⸗ 
keit den Generaliſſimus wieder begütigte, ließ er es nicht an dringlicher Auf⸗ 
forderung fehlen, das große Heer in Bewegung zu ſetzen. 

An demſelben Tage (den 14.) Nachmittags überbrachte der Adjutant 
Bliichers, Major von Briined, den amtliden, von Gneifenan abgefabten, 
Bericht über die Creigniffe bei dem ſchleſiſchen Heere vom 8. bis 11. Marz. 
Des entfdeidenden Schlages, welden Dorf am 10. gefiihrt, wird, ohne davon 
viel Riihmens zu madden, mur kurz erwähnt. ,Gegen 3 Uhr Nachmittags 
den 10.,“ fcreibt Blücher, wurde mir gemeldet, dag der Feind nun aud in 
ftarfen Colonnen auf der Straße vow Rheims vorriide. Da id) nun das 
Gefecht meines rechten Fliigels überſehen fonnte, fo mute ic) von daber den 
Hauptangriff erwarten. Gd) lieB daher die Corps von Sacken und Graf Lan⸗ 
geron linfs zur Referve der Corps vow Dorf und von RKleift rücken und befahl 
dem General von York, fobald diefe Rejerve anfommen wiirde, gerade auf den 
Feind zu fallen. 

„Es brad gerade die Nacht ein, als die Reſerven ankamen, und Dort 
rite in dem Angenblide gegen den Feind, als diefer mit GYnfanterie- Colonnen 
auf ihn fam. Das Unerwartete des Angriffs und eine glückliche Cavallerie: 
Charge entidieden die Schlacht fehr bald yu unjerem BVortheil und brachten den 
Feind in völlige Deroute. Der General von Dork- verfolgte feinen Vortheil 
bis um 1 Uhr in der Nacht. Mody Lann id) die Refultate diefes Tages nicht 
iberfehen. Gegen 30 RKanonen, cine Menge Munitionswagen und Gefangene 
waren bereits geftern um 11 Ubr Nachts in unferen Händen.“ Fn einer 
Madridt vom 12. Marz wird bemerft, dag die Anzahl der eroberten Geſchütze 
bereit8 auf 45 geftiegen fei. — Daß eine fo frohe Siegesbotſchaft den ent- 
fchiedenften Cinflug auf Schwarzenberg ausübte, bat er felbft nicht in Abrede 
geftellt. Wenn cr auch mit der Antwort auf das Schreiben Blüchers bis jum 
18. zögerte, fo ift bdtefelbe dod) unter dem unmittelbaren Eindrucke abgefaft, 
weldjen die Siegesnadridt auf ihn madte. Der Brief lautet: „Die Mit⸗ 
theilungen Ew. Excellenz vom 3. bis 16. März habe ich die Ehre gehabt gu 
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erhalten. Ans Allem leuchten die grofen Anſichten und die Entſchloſſenheit 
Servor, die immer die Handlungen Cw. Excellenz bezeichnen und die der letzte 
Sieg über den gemeinfdhaftlidjen Feind gefrént hat. Ich wünſche Ew. Excel⸗ 
lenz und mir Glück gu diefem Siege. Denn wo das Gute gefdieht, geſchieht 
eS fiir die gute Sache, der wir diene, und ic) hoffe, dak unfere vereinten An- 
jtrengungen uns bald gum Ziele führen, das wir uné vorgeftedt haben. Der 
Feind hat fic) der Marne gendhert, Chälons befewt und feine Aufſtellung ver- 
rath feine Abſicht deutlich, unfere gerade Verbindung zu trennen. Die meinige 
mug daher fein, diefe Verbindung wieder gu sffnen, um gemeinſchaftlich mit 
Gw. Excellenz wirfen zu köͤnnen. Zu dem Ende fammle ic) meine Streitkräfte 
iiber die Aube gwifden Sezanne und Vitry, wie es die beiliegende Dispofition 
Gw. Excellenz näher beftimmen wird. Gobald ich beftimmte Nachrichten über 
die Bewegungen des Feindes und jene Ew. Excellenz erhalte, werde id) mit 
jenem Nachdrucke handeln, den mir meine Lage erlaubt.“ *) 

Mittlerweile aber waren die Nadhridjten von dem Unfalle eingegangen, 
welden General St. Prieft am 13. in Rheims erlitten hatte und von dem 
Vordringen Napoleons gegen Chalons, wodurd fid) Schwarzenberg beftimmen 
lieB, den gefaßten Entſchluß, , mit Nachdruck gu handeln“, aufgugeben, vielmebhr 
auf einen ferneren Riicjug Bedadht nahm. Aus Pont: fitr- Seine  theilt 
Generaliffimus feinem Kaiſer die von Rheims her eingegangenen Hiobspoften 
mit und fiigt bingu: , Den frither fdjon angenommenen Grundfagen gemäß 
werde id) die Truppen der Hauptarmee bei Trannes concentriren, und verlege 
in diefer Abficht nod) heute mein Hauptquartier nad Arcis-ſür-Aube.“ Dems 
nad) wurde von ihm dad BGordringen gegen Paris aufgegeben und der Rückzug 
in die Stellung bei Trannes, nahe bet Brienne, angeordnet. „Die Beſorg⸗ 
niffe fiir bie Verbindung mit dem Rheine lieBen den Oberfeldbherrn die Vor- 
theile verfennen, welche ex mit feiner fiber 100,000 Mann ftarfen Armee da- 
durch beſaß, dab er fic) mitten zwiſchen dem Corps unter Macdonald, welches 
35,000 Mann zählte, und Napoleons fleinem Corps, weldes nidt 20,000 Mann 
ftarf war, befand. Gr ermog nur die Folgen, welde ein Vorritden Napoleons 


*) Ueber das Datum diefes VBriefes und bie Zeit des Ginganges bet Blücher weiden 
bie Angaben won einander ab. Man vergleide „Schels (öſtreichiſcher Oberft), Operationen 
ber verbündeten Heere gegen Paris im März 1814, Th. 1. S. 307” unb „Damitz (preu- 
Bifher Oberft), Feldzug von 1814, Th. 3. 1. 331“. 
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mit der Ihnen eigenen Großmuth die Auseinanderfegungen gnädig aufnehmen 
werden, weldhe ein aufricdtiger Krieger Ihnen gu Füßen legt. 
Shwarzenberg.“ 

Der Kaifer Alezander begab fid) am 14. in das Hauptquartier des Fürſten 
Sdwarjenberg nad) Lroyes, und inden er durch feine perſönliche Ciebenswiirdig- 
feit den Generalijfimus wieder begiitigte, ließ er e8 nicht an dringlider Anf- 
forderung feblen, da8 große Heer in Bewegung ju feber. 

An demfelben Tage (den 14.) Nachmittags iberbradjte der Adjutant 
Bliidhers, Major von Brüneck, den amtliden, von Gneifenan abgefaften, 
Bericht über die Creigniffe bet dem ſchleſiſchen Heere vom 8. bis 11. Marz. 
Des entfdeidenden Schlages, welchen Yor’ am 10, gefiihrt, wird, ohne davon 
viel Rühmens gu madden, nur kurz ermahnt. ,Gegen 3 Uhr Nadhmittags 
den 10.,“ ſchreibt Blücher, „wurde mix gemeldet, daß der Feind aun aud in 
ftarfen Colonnen auf der Straße von Rheims vorriide. Da ich nun das 
Gefecht meines rechten Fliigels überſehen fonnte, fo mute ic von daher den 
Hauptangriff erwarten. Ich ließ daber die Corps von Sacken und Graf Van⸗ 
geron links zur Referve der Corps von York und von Kleift rücken und befahl 
dem General von Dorf, fobald diefe Referve anfommen wiirde, gerade auf den 
Feind zu fallen. 

„Es brach gerade die Nacht eit, als die Reſerven ankamen, und ort 
rückte in dem Augenblicke gegen den Feind, als dieſer mit Infanterie-Colonnen 
auf ihn fam. Das Unerwartete des Angriffs und eine glückliche Cavallerie⸗ 
Charge entſchieden die Schlacht ſehr bald zu unſerem Vortheil und brachten den 
Feind in völlige Deroute. Der General von York ˖ verfolgte ſeinen Vortheil 
bis um 1 Uhr in der Nacht. Noch kann ich die Reſultate dieſes Tages nicht 
überſehen. Gegen 30 Kanonen, eine Menge Munitionswagen und Gefangene 
waren bereits geftern um 11 Uhr Nachts in unſeren Händen.“ Bn einer 
Nachricht vom 12. März wird bemerft, dag die Anzahl der eroberten Gefdhtige 
bereits auf 45 geftiegen fei. — Dak eine fo frohe Siegesbotſchaft den ent: 
fchiedenften Einfluß auf Schwarzenberg ausiibte, bat er ſelbſt nidt in Abrede 
geftellt. Wenn er aud mit der Antwort auf das Sehreiben Blüchers bie zum 
18. zögerte, fo ift dtefelbe dod) unter dem unmittelbaren Eindrucke abgefagt, 
weldjen die Siegesnachricht auf ibn madte. Der Brief fantet: , Die Mit⸗ 
theilungen Ew. Excellenz vom 3. bis 16. März habe id) die Ehre gehabt gu 
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erhalten. Aus Allem leuchten die grofen Anſichten und die Entſchloſſenheit 
hervor, die immer die Handlungen Cw. Excellenz bezeichnen und die der legte 
Gieg iiber den gemeinfdaftliden Feind gefrint hat. Ich wünſche Ew. Creel- 
feng und mir Glück gu diefem Siege. Denn wo das Gute gefdieht, gefchieht 
e8 fiir die gute Gace, der wir dienen, und ich hoffe, daß unfere vercinten An- 
ftrengungen uns bald gum Biele flihren, das Avir uns vorgeftedt haben. Der 
Feind Hat fid) der Marne genähert, Chalons befekt und feine Aufftellung vers 
rath feine Abſicht dentlidh, unfere gerade Verbindung zu trennen. Die meinige 
mug daber fein, diefe BVerbindung wieder gu öffnen, um gemeinſchaftlich mit 
Gw. Excellenz wirken gu können. Bu dem Ende fammle id) meine Streitkräfte 
über die Aube gwifden Sezanne und Vitry, wie es die beiliegende Dispofition 
Gw. Excellenz näher beftimmen wird. Gobald id) beftimmte Nachrichten über 
die Bewegungen des Feindes und jene Ew. Excellenz erhalte, werde ich mit 
jenem Nachdrucke handeln, den mir meine Lage erlaubt.“ *) 

Mittlermeife aber waren die Nadridten von dem Unfalle eingegangen, 
welchen General St. Prieft am 13. in Rheims erlitten hatte und von dem 
Vordringen Napoleons gegen ChAlons, wodurch fid) Sdwarzenberg beftimmen 
fieB, den gefagten Entſchluß, , mit Nachdrud gu handeln“, aufgugeben, vielmehr 
auf einen ferneren Rückzug Bedacht nahm. Aus Pont - fiir- Seine theilt 
Generaliffimus feinem Kaiſer die von Rheims her eingegangenen Hiobspofter 
mit und fiigt hingu: „Den frither fdon angenommenen Grundfigen gemäß 
werde id) die Truppen der Hauptarmee bet Trannes concentriren, und verlege 
in Ddiefer Abſicht nod Heute mein Hauptquartier nad WUrcié-fitr- Aube.” Dem⸗ 
nad) wourde von ihm bas Vordringen gegen Paris anfgegeben und der Rückzug 
in die Stellung bet Frannes, nahe bei Brienne, angeordnet. ,Die Beforg- 
niffe fiir die Verbindung mit dem Reine ließen den Oberfeldherrn die Vor⸗ 
theile verkennen, welche er mit feiner itber 100,000 Mann ftarfen Armee da- 
durch beſaß, daß er fic) mitten gwifdhen dem Gorps unter Dtacdonald, welches 
35,000 Mann zählte, und Napoleons Heinem Corps, weldhes nicht 20,000 Mann 
ftarf war, befand. Gr erwog nur die Folgen, welche ein Vorriiden Napoleons 


2) Ueber bat Datum hiefes Briefes und die Zeit bes Einganges bet Blücher werden 
bie Angaben von einander ab. Man vergleide , Scheels (öſtreichiſcher Oberft), Operationen 
ber verbiinbeten Heere gegen Paris im März 1814, Th. 1. S. 307” und , Damig (preu- 
hiſcher Oberft), Felbgug von 1814, Th. 3. 1. 331”. 
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in dem Rücken der Hauptarmee anf die Mtagazine, Yazarethe, Zufuhren um fo 
mehr äußern würde, als man eines gefdiigten Rheinübergangspunktes entbehrte. 
Zur Siderung diefer Yutereffer, von welchen man den ganzen Crfolg des 
Krieges abhängig wähnte, glaubte der Oberfeldherr der Alliirten nur in einer 
Stelung die Schlacht annehmen zu können, im welder fiir feine Verbindungs- 
linie diefe Beforgnijje nidt ftattfanden. Und hierzu fchien ihm eine Aufftellung 
bei Tranncs, wo fic) ſchon einmal bas Geſchick des Krieges entfdieden hatte, 
die geeignetite.“ *) 

Wiederum wurden von Sdhwarjzenberg bet dem Anriiden Napoleons alle 
migliden Falle in Erwägung gezogen; nur gerade derjenige nidt, “welder 
eintrat. Dispofitionen iiber Dispofitionen wurden entworfen und abgefendet, 
für den 16. drei in rafder Folge. „Ueberblickt man diefe drei verfdjiedenen 
Dispofitionen, fo fieht man, daß der Zweck der erften war, den Marſchall 
Macdonald bet Provins angugreifen und mit der Hauptarmee auf beiden Ufern 
der Seine und Aube vorzuriiden. Die gweite DHispofition — nod in oder: 
felben Stunde erlaſſen — beftimmte eine entgegengefeste, faft rückgängige 
BVewegung, und blos aus dem Grunde, weil ein abgefonderteds eines Corps 
bet Rheims Unfalle gegen Napoleon erlitt, die, nad) der Lage der allgemeinen 
Verhältniſſe, gumal da die, tiber 100,000 Mtann ftarke, ſchleſiſche Armee eben 
erft einen Gieg errungen Hatte, dod) mur einer Unvorjidtigfeit des Generals 
St. Prieft zugefdrieben werden muften. Die dritte Dispofition fiir den 16., 
weldje nod) in der Nacht de3 15. abgefendet wurde, ſchlägt einen Mittelweg, 
ein, [apt die eine Halfte der Hauptarmee auf dem redten Ufer der Geine vor- 
rücken, während die andere auf der Strafe von Gens und längs der Aube 
zurückgenommen wird.” 

Die am 17. März Nadmittags im Hauptquartiere Schwarzenbergs eine 
gegangenen Nachrichten, daß Napoleon bereits am 15. fein Hauptheer — etwa 
20,000 Mann — bet Rheims verjammelt und die Ueberginge über die Marne 
befegt Habe, veranlagten den Generaliffimus, zwei Fille, als die zunächſt mig: 
liden, in Erwägung gu ziehen. Erſter Fall: Napoleon wendet ſich vow 
Rheims über Berry-au-bac nodmalé gegen das ſchleſiſche Heer; gweiter 
Fall: Gr operirt itber Chälons in die rechte’ Flanfe der Hauptarmee. — 


*) Damitz a. a. O. S. 304. 











Schwarzenberg macht Halt und Front. 901 


Der nicht in Erwägung gezogene dritte Fall, daß Napoleon ſich im die Mitte 
der im Marſch begriffenen Colonnen des Hauptheeres werfen könne, war bereits 
am 17. von ihm ausgeführt. — And) diedmal hatte es Napoleon vortrefflid 
verſtanden, ber feine Abfidhten und felbft über ſeine Bewegungen den Gegner 
imt Ungewiffer gu laffen. In Schwarzenbergs Hauptquartiere war man, trog 
der Ungahl der herumſchwärmenden leichten Truppen, nie genau unterridtet, 
und die Unficherheit in den ausgegebenen DOispofitionen mußte lähmend auf die 
Unternehmungen der die eingelnen WArmeecorps befehligenden Generale wirken. 
Yu dem der Dispofition fiir den 19. März beigefiigter Begleitfdreiben an den 
General Barclay de Folly bedauert der Fürſt, „daß die fo äußerſt wider- 
fpredenden RNapporte, weldje am 17. März fiber die Bewegungen des Feindes 
von Chalons her anfangten, nur bie Vermuthung zuließen, daß der Feind auf 
alfen von Chaͤlons auslaufenden Straßen Cicherheitspoften vorgeſchoben habe, 
wogegen auf die weiter rückwärts ftattgehabten Bewegungen um fo weniger ein 
Schluß gemacht werden könne, da aud) von Epernay der Feind bis VBertus vor- 
gedrungen fei und diefen Ort befegt habe. Der Fürſt hatte nunmehr (am 18.) 
bas fiinfte Armeccorps (Wrede) anf dem rechten Aube-Ufer sur Gicherung der 
auf Arcis und Brienne fithrenden Strafen concentrirt, während fid) das fedhfte 
(Rajefsty) auf dem linken Ufer nahe bei Arcis vereinige. Morgen (am 19.) 
wiirde bas ſechſte Armeecorps auf dem rechten in Verbindung mit dem fiinften 
aufgeftelft werden. Am 20. wire er fonad) im Stande, nad) den mittlerweile 
eingehenden Nachridjten diejenigen Bewegungen gegen die Dearne gu maden, 
die amt zweckmäßigſten erachtet würden.“ 

Auf eine bei dem Schluſſe dieſes Schreibens eingehende Meldung Raifa- 
rofs: „Der Feind dringe über Vertus gegen Fére-Champenoife vor,” erſuchte 
der Fürſt den General Barclay: „die Garden und Reſerven zwiſchen Donne—⸗ 
ment, Dommartin und Yaffeines fo gu concentriren, daß fie ein Vorrücken der 
bei UArcié ftehenden Fruppen gegen SGommepuis oder Dtailly unterftiigen 
fonnten.” 

An den General Lambert erging am 18. der Befehl: „auf dem redten 
Mtarne-Ufer mit Nachdrud vorzuriiden.” Weder ihm, nod) dem Rronpringen 
bon Wilrtemberg vermochte der Generaliffimus beftimmte Nachrichten iiber die 
Stärke und die Bewegungen des anriidenden Feindes mitzutheilen, und dod 
ftand eine Schlacht fiir einen ber nächſten Tage unvermeidlid) bevor. ,, Nad 
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den Dispofitionen für den 18. umd 19. März war es der ausgefprodene Wille 
des Oberfelbherrn, mit der alliirten Hauptarmee die Aube zu überſchreiten und 
fig) an der Marne von Chalonés bis gegen Meanx feſtzuſetzen, um fid) dadurd 
der ſchleſiſchen Armee gu nähern und mit ihr vereint Napoleon in Front und 
im Rücken angugreifen. Während dieſer Bewegung follte der Kronprinz vor 
Wiirtemberg den Marfdall Mtacdonald beſchäftigen und abbalten, ſich von der 
Seine links gegen die Marne gu bewegen, fo wie die Verbindungslinie auf 
Langres und Dijon möglichſt gu ſichern. 

„Wenn died nun,” bemerft unfer friegsfundiger Fithrer, ,,diefelbe Opera: 
tion ift, weldje von Seiten der Hauptarmee gleid) nach der Ginnahme von 
Troyes am 4. März oder Hidjtens einige Tage ſpäter ansgefiihrt werden 
mußte, fo begiunt fie erft am 18. März, alfo 14 Tage fpater, gu einer 
Reit, wo Rapoleon bereits Fére-Champenoife mit dem Hanpttheile feiner Armee 
erreidte, und hatte daher, wenn dev franzöſiſche Kaiſer die dieffeitigen Berbalt- 
niffe genauer kannte und danad) handelte, ſehr leicht gu nachtheiligen Refultaten 
fithren können.“*) 

Mit geringeren Streitkrdften und gu einem ungleicheren Kampfe war Na⸗ 
poleon noch niemals während der ganzen Laufbahn ſeines Feldherrnlebens aus⸗ 
gezogen, als zur bevorſtehenden Schlacht mit Schwarzenberg, deſſen Heer über 
100,000 Mann ausgeruhter und wohlgepflegter Truppen zählte. Gegen dieſe 
Maſſen rückte „der kleine Corporal’ an der Spitze einer Colonne von-5000 Mann 
Fußvolk und 5200 Mann zu Pferde am 18. März von Epernah nad Foͤre⸗ 
Champenoiſe vor. Eine zweite Colonne unter Ney, 5000 Mann zu Fuß und 
800 zu Pferde rückte an dieſem Tage von Chalons bis Sommeſous. Der 
Kaiſer rechnete darauf, durch die Vereinigung mit Macdonald bis gum 20. März 
ein Heer vow 56,000 Mann beiſammen zu haben. Der fo oft erprobten 
Ueberlegenheit feiner Reiterei über die ruffifde, gumal über dic Koſacken, ver- 
trauend, ertheilte cr dem General Sebajtiani am 18. den Befehl, den Feind 
aus ére- Ghampenoife zu vertreiben. Hier befehligte General Kaiſarof die 
Borhut von 1500 Rofaden und 6 Ranonen. Gebajtiani’s Reiter griffen an 
und warfen die Vorpoften nad der Stadt zurück. Won Hier meldete Kaifarof 
am 18., Bormittags 11 Uhr: „Ich werde von einer itberlegenen Reiteret 


*) Damitz a. a. O. G. 334. 
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und einer Menge Gnfanterie mit Artrllerie angegriffen. Die Avantgarde des 
Feindes ift von 6 Geſchützen unterftiigt. Der Feind riidt auf der Strage von 
Gpernay und auf jener von Chalons vor. Wenn Ew. Ourdlaudt mir feine 
Unterjtiigung fenden, werde ih mich auf Arcis zurückziehen.“ Cine Halbe 
Stunde fpater fandte er eine zweite Meldung an den Fiirften, deffen Haupt- 
quartier Arcis 3h deutfde Meilen entfernt war. „Kaiſer Napoleon Hat diefe 
Nat in Epernay zugebracht. Go eben greift er mic) mit feiner Garde an!“ 
— Die Koſacken madten Kehrt und jagten mit „Paſcholl! Pafdoll!” auf 
und davoit. 

Yn derfelben Stunde war Marfdall Ney gegen Sommeſous vorgedrungen 
und hatte die dort aufgeſtellten Rofaden und bairiſche Reiterei nad) Alibaudière 
zurückgeworfen. 

Yn dem Hauptquartiere Schwarzenbergs war man bei dieſen Nachrichten, 
wie man gu fagen pflegt, in der Todesbouteille. Oem Geueraliffimns fuhr es 
in alle Glieder; der Kaiſer Alexander traf ibn im Bette, Heftig am Podagra 
fetdend. Die Beſorgniß im dicffeitigen Hauptquartiere ward dadurd) vermehrt, 
daß man die franzdfifde Wrmee von einigen 20,000 Mann nur fiir einen Bor- 
trab bielt, binter weldem das Hauptheer folge. Mur wenige Meilen vor der 
Front des böhmiſchen Heeres fithrte Napoleon am 17. und 18. den Uebergang 
iiber die Seine und Aube an mehreren Punkten ans, während die Hauptarmee 
der Verbiindeten in eingelne Corps getheilt, durch Flüſſe, Bade und ſchlechte 
Wege von einander getrennt, von Brienne bid Proving zerſtreut umber fagerte, 
gum Theil vorriidte, zum Theil zuriidging. Schon hatte Napoleon alle An- 
ordnungen getroffen, um jest dem böhmiſchen Heere ein ähnliches Schidfal, 
wie dem ſchleſiſchen im vergangenen Monate, zu bereiten, als Schwarzenberg 
noch rechtzeitig ſich dafür entſchied, ſein Heer ſo ſchnell als thunlich in einer 
rückwärts gelegenen Stellung zu vereinigen. Dem Kaiſer Franz, fiir deſſen 
Entfernung aus dem Bereich des Schlachtfeldes Generaliſſimus immer ſehr be— 
ſorgt mar, empfahl er: fic) weiter zurück nad) Bar-ſfür-Aube gu begeben. 
Gr ertheilte ihm in einem Schreiben aus Arcid vom 18. Nachricht itber daé 
Vordringen Napoleons mit der grofen Armee, über die Unfälle, welche eingelne 
Corps betroffen umd fligte Hingu: ,, Unter diefen Umftinden fann ic) nicht darauf 
rechnen, die Vereinigung der WArmee, welche ftetds der Swed meiner Bewegungen 
ift, Hier zu bewerlftelligen, weil id) nidt im Stande bin, ans dem Defilee von 
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Arcis vorzurücken. Yoh werde daher, dem gefaften Plane getreu, diefelbe in 
der rückwärts gelegenen Stellung zwiſchen Trannes und Bar; fiir-Aube cons 
centriren, um von dort aus den Umſtänden gemäß handeln zu können.“ 

Schneller alS Napoleon eS ihm zugetraut, hatte dieSmal Sdhwarjenberg 
fid) ,aus der Affaire” gezogen. Der Kaiſer hatte berednet, am 19. im Rücken 
bes böhmiſchen Heeres bei Blancy und Mery cinen Hauptftreidh zu führen; 
dies mißlang und brachte ihn in eine ſehr üble Lage. „So leidet es denn 
keinen Zweifel mehr“ — berichtet fein Geheimſchreiber — „die große böhmiſche 
Armee iſt zurückgegangen, Paris von ihr befreit, Napoleons Anmarſch hat hin⸗ 
gereicht, dies zu bewirken. Hier kehrt ſich aber das Glück gegen uns, es zer⸗ 
ſtört unſere Pläne; die Armee, im ſchnellen Lauf von Rheims nach Mery 
eilend, ſtößt ind Blaue hinein, wodurch wir wieder in den Kreis der Ungewiß⸗ 
heit geſtürzt werden und Napoleon die Nothwendigkeit aufgelegt wird, ein neues 
Operationsſyſtem zu beginnen. Der einzige Vortheil, den man erhalten hat, 
beſteht in der Vereinigung mit den Corps der Herzöge von Tarent (Macdonald) 
und Reggio (Oudinot). Ungeachtet aber dieſer Vereinigung ſind unſere Kräfte 
noch fo unverhältnißmäßig, dak es unmöglich iſt, ſich den Zufällen einer geord- 
neten Feldſchlacht auszuſetzen. Die Betrachtungen, welche in Rheims zu dem 
Entſchluſſe führten, in Schwarzenbergs Rücken zu manövriren, bieten ſich wieder 
mit eben der Wahrſcheinlichkeit des Erfolges dar. Napoleon nimmt alſo ſeinen 
erſten Plan wieder auf. Wir haben zu kurz eingebogen, als wir den Weg von 
Fére-Champenoiſe einſchlugen; jetzt müſſen wir, um wieder in die Richtung 
zu kommen, welche in den Rücken des Feindes führt, die Aube aufwärts gehen 
bis nach Bar, wenn es nöthig iſt.“ 

Der Fehlſtoß, welchen Napoleon am 18. März gethan, brachte Unſicher⸗ 
heit in ſeine Bewegung; er rückte am 19. des Morgens weder gegen Arcis 
por, nod) gegen die rechte Flanke des böhmiſchen Heeres. In Pougy, dem 
Hauptquartiere Schwarzenbergs, waren der Kaiſer von Rußland und der König 
von Preußen cingetroffer, und im Kriegsrathe wurde befehloffen, den Rückzug 
nicht bis nad) Trannes fortzufegen, fondern das geſammte Heer Hinter der 
Aube und Voire zwiſchen Coclois, Pougy und Rosnay zu vereinigen, von Hier 
aus gegen die finke Flanfe Napoleons etwas zu unternehmen und wo miglid 
die Verbindung mit Bliicher wieder Herguftellen. Da der Fiirft Schwarzenberg 
in diefen Tagen, durch da8 Podogra an das Bett gefeffelt, fich fehr leidend 
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befand, wiffen wir nidt, wem wir es zu verdanken haben, dag die am 18., 19, 
und 20. ansgegebenen Befehle und Dispofitionen ſich durch Entſchiedenheit, 
Beſtimmtheit, Umſicht und Kühnheit por allen anderen des Generaliffimus, 
weldje wir bisher im Laufe des Krieges gu erwiihnen Hatten, auszeichnen; da fie 
fimmtliGy , Schwarzenberg’ unterzeichnet find, fo kann ihm die Geſchichte den 
Ruhm diejfer Tage nidt vorenthalten, bevor fic) nicht derjenige meldet, dem er 
in ber That gebithrt. . 

Das Widtigfte war, dag Schwarzenbergs Generalſtab den Feind feft im 
Auge und eben fo die Führung des Heeres feft in der Hand bebielt. Auf jeden 
Bug, welden Napoleon auf dem Schachbrette de8 Schlachtfeldes that, erfolgte 
ohne flanges Befinnen und ohne gu dem von Schwarzenberg ſonſt beliebten 
Nothbehelf der ,, Oemonftration” gu greifen, ein entſchloſſener Gegenzug. Die 
Dispofitionen folgten raſch aufeinander, und nidt gering war die Aufgabe, ein 
Heer von 100,000 Mann allerlei Volles am Schnürchen gu halten. Kurz und 
biindig Lauteten die Befehle. „An den Kronpringen von Wiirtemberg. Pougy 
den 19., Mittags 3 Ubr. 

„Der Feind ift bei Planch über die Aube gefegt. Da die Vereinigung 
meiner ſämmtlichen Streittrafte der Hauptzwed der Bewegungen der Armee ijt, 
fo will ich zur BVermeidung jedes partiellen Gefedjtes die, morgen auf das rechte 
Ufer ber Aube bei Lesmont und Prech gu gehen beftimmten, Colonnen nidt der 
Gefahr ausfegen, in diefer Bewegung durch feindlide Anfälle gehindert oder 
aufgehalten gu werden. Aus diefem Grunde wird die Heute ertheilte gweite 
Dispofition zum 20. März aufgehoben, und verbleibt es bei der fiir dtefen Tag 
(20.), wonach das 3., 4. und 6. Armeccorps fid in der Ridtung auf Vendoeuvre 
zurückzuziehen Baber.” 

Napoleon, in dem fiir Schwarjenberg glücklichen Irrthum befangen, diefer 
befinde fid) mit dem böhmiſchen Heere in vollem Rückzuge, glaubte die größte 
Gile anwenden gu miiffen, ihn eingubolen. Hieritber verſäumte er, bie Ankunft 
Macdonalds abzuwarten und beging den grofen Fehler, den General Sebaſtiani 
auf dem finken, Ney auf dem rechten Ufer der Aube gegen Arcis vorviiden gu 
faffen, wobdurd er am folgenden Tage (den 20.) mit getheilten Kräften, die 
Thalengen der Seine und Aube im Rücken, ſich dem vereinten Heere Sdwar- 
genbergs gegenitber befand. „Es ift das perfinlide Gerdienft des Feld- 


marſchalls Fürſten Sdwarjzenberg (oder feines Generalftabes), welches er fid 
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um die Sade Europas erwarb, dap er diefen fiir das alliirte Heer fo giinftigen 
Augenblid mit Umſicht und Entſchloſſenheit benugte, um ſeinen Gegner in diefer 
Felbft bereiteten, fritifdjen Lage mit vereinten Kräften angugreifer.“ *) 

Gine dritte Dispofition filr den 20. März wurde nod ſpät am Abend 
9 Uhr am 19. an die verſchiedenen Corps-Commandanten erlaffen. „Nach 
Anzeige des Generals Kaiſarof“ — fo lautet diefe entſcheidende Dispofition — 
„hat der Feind bei Planch die Aube überſchritten und ift bis Reges vorgeriidt. Qu 
welder Stärke er auf dem linfen Ufer und in welder Direction felber vorge- 
drungen, daritber mangeln die Rapporte. Der Hauptzwed unferer gegenwär⸗ 
tigen Bewegungen geht nun dabin, die Armee fo ſchnell als miglid zu ver: 
einigen. Diefer Bwed wird in dem Augenblide erreidht, wenn wir angriffs- 
weife vorgehen und dem Feinde entgegen ecilen, der gwifden der Seine und 
Aube vorbredhen gu wollen fceint.“ Es folgen nun die den verfdiedenen 
Corpsfithrern ertheilten Anweiſungen, welde Stellung diefelben am folgenden 
Tage eingunehmen Hatten. Um 9 Uhr Mtorgens (den 20.) follten: der Kron⸗ 
pring von Wiirtemberg mit den Spigken feiner Golonnen bei Eharmont, Graf 
Wrede vorwärts Chaudrey, die Garden und Referven auf der Hohe bei Long: 
ſols eingetroffen fein. 

Seit das böhmiſche Heer die franzöſiſche Grenze itberfdjritten, hatte man 
eine fo allgemeine Rührigkeit bei demfelben nicht wahrgenommen. Würtem⸗ 
berger, Baier, Heffen und andere ſüddeutſche Rheinbitudlertruppen zeigten fid 
vom größten Gifer befeelt, eine Sehladt gegen den gemeinfamen Feind gu 
{Hlagen und einen Sieg gu erfedjten, welcher dem, von den Preußen fo eben bei 
Laon erfodjtenen, wiirdig gur Geite ftehe. Der Rronpring von Wiirtemberg 
zeichnete ſich vor allen anderen Befehlshabern durch jede Art kriegskundiger Be⸗ 
gabung und Entſchloſſenheit aus. Spat in der Nacht am 19. erbielt er in 
Troyes die Dispofition. Um 3 Uhr des Mtorgens den 20. meldet er Schwar- 
genberg: „Er hoffe, dak die Colonnenfpigen des Linken Fliigels ſpäteſtens bis 
10 Uber Vormittags Charmont erreiden wiirden. Graf Pahlen werde die 
Avantgarde madden, das 6. Armeccorps die redjte, das dritte und vierte die 
linke Colonne bilden, und die Cavallerie aller drei Corps neben der letzten Go- 
lonne in Maſſen vorgehen.” 


*) Damig a. a. O. S. 359. 
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Würtemberg war der erfte auf dem Plage; gegen 10 Uhr Bormittags 
meldete er von der Höhe bei Feuges Sdwarzenberg: „Er fet fo eben mit der 
Spige der linker Sufanterie-Cofonne (3. und 4. Armeecorps) dort angefommen 
und erwarte auf dem Plateau die Verfammlung diefer beiden Corps, fowie die 
Antunft de8 6. Armeecorps auf der Hohe hinter Charmont. 

„Er habe cin Reiters Regiment bet Villecerf gelaffen, um die. dortige Fuhrt 
gu bewachen und die Verbindung mit Troyes zu unterhalten.” Der Kronprinz 
ſchickte nach verfdiedenen Richtungen hin leidte Reiter-Abtheilungen auf Kund⸗ 
ſchaft ans, ftellte die Verbindung mit dem 5. Armeecorps (Wrede) her und lies 
die zurückgebliebenen Infanterie-Colonnen feines eigenen Armeecorps antreiben, 
ihren Marſch gu befdleunigen. 

Die aus Schwarzenbergs Hauptquartier am 20. März 9 Uhr Vormit- 
tags erlaffene Dispofition zur Schlacht fiir diejen Fag darf eine mufter- 
gültige in jeder Begiehung genannt werden; kurz und biindig abgefagt, wird 
einem jeden Armeecorps feine Stellung angewiefen, feine Anfgabe gugetheilt, 
da ift nicht mehr von den drei oder vier migliden Fallen, nidt von den 
beliebten ,, Oemonftrationen“ die Rede, diesmal ift e8 allen Ernſtes gemeint 
und einem ſo entſchloſſenen Feldherrnworte werden Ausführung und Erfolg 
niemals feblen. 

„In der BVorausfegung” — fo lantet der Befehl — „daß die Colonnen 
nad der geftern herausgegebenen Dispoſition gwifden 9 und 10 Ubr auf den 
denfelben beftimmten Punkten eingetroffen feien, wird der weitere Marſch gum 
Angriff mit dem Schlage 11 Uhr beginnen, wozu eine von der Höhe bei Mesgni⸗ 
lettres auffteigende Raudwolfe und drei Schüſſe aus Zwolfpfundern das Zei⸗ 
chen geben werden. 

„Das 5. Armeecorps (Wrede) ſetzt dann ſeinen Marſch mit Colonnen 
in der Richtung gegen Arcis fort, wobei ſich der rechte Flügel immer an die 
Aube Halt. 

n Die Golonnen des 3., 4. und 6. Armeecorps, weldhe fich auf der Höhe 
von Charmont geftellt, daß ihe linkter Flügel an den Bach Barbouiſſe ſich ſtützt, 
ridjten ihren Marſch nad) den Höhen von Vous und St. Remy. Ste bleiben 
rests in fo genauer BVerbindung mit dem 5. Armeecorps, daß fie beim Wuf- 
marfd der Treffen ſich mit demfelben vereinigen fonnen. Die ganze Reiterei 
des 3., 4. und 6. Corps bleibt in einer Maſſe zur Dedung des linken Flügels 
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dieſes Angriffs und bewegt ſich in gleicher Hohe mit dem Vormarſch derfelben 
gegen Chapelotte. , 

„General Kaiſarof ſucht dite BVerbindung gwijden dem 5. Armeecorps 
und der Avantgarde des linken Flügels unter General- Lieutenant Graf Pahlen 
balbigft herzuſtellen. 

„Sobald die Colonnen die Hihen von Mont - Siizain, Voué und St. Rabor 
erreiht haben, ift auch die Verbindung der vier Wrmeecorps erreidht. Dann 
wird die Referve=Cavallerie den Umftinden gemäß vorbewegt werden. Sie bat 
git dieſem Ende im Voraus das Terrain nad) der Hohe von Chapelotte, fowie 
gegen St. Nabor und St. Remy recognosciren zu laffen. 

„Die Garden und Referven zu Fuß folgen den vorriidenden Armeccorps 
ebenfalls in Colonnen nad) den Höhen von Voué und St. Remy. 

„Das Defilee fiber den Barbouiffe- Bad foll von ſämmtlichen Colonnen 
fo ſchleunig als möglich iiberfdritten werden. Für die Befirderung diefed 
Uebergangs find der Referve-Artillerie de8 5. Armeecorps Lanfbriiden und 
Pioniere angeſchloſſen. Diefes Armeecorps foll fid) nach Ruriidlegung des De- 
filees immer redts halten und den Feind von der Brite bei Plancy wegzu- 
drilden fuchen. 

„Sobald die Colonnen Reges erreicht haben, wird die Cavallerie mit ihrem 
leidhten Gefchiig vorriiden und dem, fic) wabrideinlidh gegen Mery ziehenden, 
Seind den miglidften Schaden zuzufügen suchen. 

„Alle Bewegungen follen rafd) ausgefiihrt, Kanonaden ftehenden Fußes ver- 
tmieden, die Artilferie in grofen Maſſen verwendet und dadurd ihre Wirkung 
entſcheidend gemacht werden. 

„Den Corps-Commandanten wird zu deren alleiniger Wiſſenſchaft vor⸗ 
läufig anvertraut, daß in dem gwar gar nicht wahrſcheinlichen, aber dod mög 
lichen Falle, daß der Angriff mißlänge, oder daß unvorherzuſehende Umſtände 
den Rückzug durchaus nothwendig machen würden, das 5. Armeecorps denſelben 
über Lesmont, Precy, das 3., 4. und 6. Armeecorps über Dolancourt, Spoy 
und die Brücke von Bar-fiir-Aube, die Garden und Reſerven über Dieuville 
und Boffancourt zu nehmen haben. 

gez. Schwarzenberg.“ 

Der Feldmarſchall⸗-Lieutenant Graf Fresnel erhielt von Schwarzenberg den 

Befehl über die in Troyes juriidgelaffene Befagung. Dem Commandanten 
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der fleinen Feftung Vitry, dem preufifdjen Oberft Schwichow, ging der Befeht 
zu: „Dieſen Platz möglichſt lange gu behaupten. Die Garnifon diirfe den 
Rückzug nad) St. Dizier erft dann antreten, wenn zu befiirdhten wire, daß ibr 
Ddiefer Weg abgeſchnitten werden köͤnne.“ Hierdurd) war darauf Bedacht ge- 
nommen, den redjten Flügel gegen Umgehung gu fidern. 

Der Kaiſer von Rupland und der König von Preußen begaben fic aus 
ibrem Hauptquartiere Troyes am Vormittag mad) der Höhe von Mesguilettres, 
wo fie den Generaliffimus mit feinem Generalftabe fanden. Mit Zuverſicht 
durften die Felbgerren einer glücklichen Entſcheidung dieſes Tages entgegengeher ; 
fie führten ein Heer von mehr als 100,000 Mann gegen ein Häuflein von 
— bet Beginn der Schlacht — faum 10,000 Mann; denn nur die beiden 
ſchwachen Gorps unter Ney und Gebaftiani waren fLampfbereit fiber Wrcis 
hinausgeriidit. Cine Divifion der alten Garde war in Anmarfd; von Macdo⸗ 
~ naldé Heere fonnte heut nur das Corps Oudinots erwartet werden. 

Dadurch, dab Schwarzenberg die Stadt Arcis ſchon de8 Morgens 9 Uber 
rdumte und ohne Gertheidiguug den anriidenden leichten Truppen Sebaftiani’s 
iiberlieB, wurde Napoleon in dem Grrthume beſtärkt, da8 böhmiſche Heer fei im 
vollen Rückzuge begriffen, wahrend Sdwarzenberg, nur zwei Stunden entfernt, 
fein Heer in Sdhladtordnung bercit hielt, um gum Angriff vorgugehen. Napo- 
leon, welder in den früheren Feldzügen und felbft nocd) bei Leipzig und Hanau 
ein großes Talent bei der Auswahl der Schlachtfelder und Benugung der Gegend 
zeigte, fceint gegen das Ende feiner Laufbahn dieſen Sinn nicht mehr in gleidem 
Grade befeffen zu haben. Wie bei Laon, fo hatte er auch Hier bet Arcis fein 
Heer auf ein Schlachtfeld gefiihrt, weldhes felbft im giinftigen Falle der Ent- 
ſcheidung ihm feinen Vortheil darbot, im ungiinftigen aber den Gefahren einer 
villigen Vernidtung ausjeste. 

„Es ſcheint,“ bemerft der friegsfundige Damitz, ,ciner der größten Miß⸗ 
griffe, die Napoleon in dem Feldzuge von 1814 beging, in dev unglidlichen 
Wahl feines Marſches von Fére-Champenoife nad Plancy beftanden gu haben, 
wo er fic, zwiſchen Aube und Seine eingeflemmt, in feiner Thätigkeit gleichſam 
Gefeffelt befand. Nie führten wohl auf diefe Weife verlorene Stunden fo ge- 
waltige Folgen herbei; denn diefe fiir ihn fo ungiinftige Bewegung gab ſeinem 
Kriegsgeſchicke den letzten Umſchwung.““) 

*) A a. O. Th. IL 1. S. 420. 
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Nicht aber nur diefer Marſch, aud die Wahl des Schlachtfeldes und 
die Anordnungen des Angriffé mußten nothwendig fein BVerderben herbei⸗ 
führen. 

Wie ſchon bemerkt, hatte Napoleon ſich verleiten laſſen, die Aube zu über⸗ 
ſchreiten und Arcis yu beſetzen. Dieſes Städtchen mit 2500 Einwohnern liegt 
auf dem linken, ſanft nach dem Fluſſe abfallenden Thalrande der Aube. Dieſe 
hat bald an dem rechten, bald an dem linken, oft aud) an beiden Ufern mo- 
raftige Stellen, hier und ba mit Erlengebiifd befeyt, durch weldhes Nebenarme 
ſchleichen. Die Hauptiibergange über die Aube auf der Stree von Lesmont 
bis gu ihrem Cinfluffe im die Seine befinden fid) bei Ramerou, Arcis und 
Plancy. Durd) die bezeichnete Befdhaffenhett des Flußbettes werden diefe Ueber⸗ 
günge 3u langen und fdjwierigen Defilee’s. Befonders war died mit der Strafe, 
welde auf Arcis führt, der Fall, welche mittelft einer fdmalen Brücke ber den 
Hauptarm der Aube ging, dann durd) einen über 1200 Schritt breiten Moraſt 
auf einem Damm filhrte. Diefer Damm wurde überdies nod) durd fünf 
Brücken, die Aber Nebenarme der Aube gingen, uuterbroden. Am Ende deffel- 
ben auf dem rechten Ufer vereinigten fid) die von Blanch, Fére- Champenoife, 
Chalons, Vitry und Namerou fommenden Straßen bet dem Dorfe (es BVas- 
ſeures. Diefe für den Rückzug eines geſchlagenen Heeres fo gefährliche Land- 
ſchaft hatte Napoleon in feinem Rilden. Beim Angriff ftand das verbiindete 
Heer dadurd im Vortheil, dak eS von den höher gelegenen Punkten, der Ab⸗ 
dachung des Geländes folgend, einen ftirferen Stoß abwirts, als da8 franjzi- 
fifde Heer aus der Miederung aufwärts gu filhren vermodjte. Aus weiter Ueber: 
ſicht evfcbeint die Gegend als Flad{and, nur von wellenfirmigen Höhen mit 
fanften Abdachungen durchzogen. Cin Leiner Bad), die Barbouiſſe, war fiir 
Schwarzenberg dadurdh von Widhtigheit, daß deffen fumpfige Uferwiefen dex 
finten Flügel feimes Heeres gegen eine Umgehung dedten. 

Als Napoleon am 20. März Mtittags 1 Ubr in Axcis eintraf, wiederholten 
Ney und Sebaftiani, was fie ihm fdon am frithen Morgen nad Plancy gee 
melbet Hatten, daß der Fürſt Schwarzenberg mit feiner ganzen Armee, mehr als 
100,000 Mann ftarf, auf den Anhihen, gwei Stunden von Arcis entfernt, in 
Schlachtordnung ftehe und den Angriff bereits an einigen Punften begonnen 
habe. Der Raifer hielt an feiner Meinung, dak Schwarzenberg fic) anf dem 
Rückzuge befinde, hartnäckig fejt, und als ein junger Ordonnanz-Officier, den 
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er auf Kundſchaft voraufgeſchickt, ihm die Meldung machte, daß nur ein Schwarm 
von etwa eintauſend Koſacken gegen Arcis herangezogen komme, wiederholte er 
mit Nachdruck den Befehl: die Stellung in und bet Arcis gu behaupten und 
ohne Verzug mit der Reiterei gur Verfolgung des, auf dem Rückzuge begriffenen, 
Feindes vorgugehen; Widerfprud) durfte nicht erhoben werden.*) Ney und Se- 
baftiani begaben fid) gu ihren Truppen. Raum mar der Lewtere bei feinem 
jenfeit der Stadt auf dem rechten Fliigel aufgeftellten Reitercorps angefommen, 
als man an den aufwirbelnden Gtaubwolfen die anritdenden feindliden Ge- 
ſchwader erfanntc. Mit verhingtem Zügel fprengte Sebaftiani nad der Stadt 
zurück, um dem Raifer gu melden: „daß fein Augenblice mehr gu verlieren fei, 
da die Verbiindeten bereits gum Angriff auf Arcis vorriidten,” worauf er fid 
fofort wieder 3u feinen Truppen begab, um die nbthigen Befehle gu ertheilen, 
den Heranbraufenden Wogen einen Damm entgegenzuftellen, welder mindeftens 
fo lange vorbalte, bid der Raifer die Anftalten gu dem, gewiß von ihm felbft 
nun als unvermeidlich erfannten, Rückzug über die Aube getroffen haben 
witrde. | 

Die ſchwache Cavallerie-Divifion Colbert war nidt im Stande, dem An- 
prall der, an Zahl ihr zehnmal iiberlegenen, feindliden Geſchwader der Koſacken 
RKaifarofs, des Regiments Erzherzog Fofeph- Hufaren unter Blagowich und der 
berithmten Szekler unter Graf Hardegg, welder eine berittene Batterie mit fid 


*) Napoleon befand ſich nad der Schlacht von Laon in fo gereigter Stimmung, daß 
Niemand fider vor feinen Grobbeiten war. Den Pringen Engen hatte er anfgefordert, feine 
Gemahlin, weldhe ibrer Enthindung entgegenfah, nicht in Mailand gu laffen, fondern nad 
Frankreich zu bringen. Eugen hatte, ba fic) feine Gemahlin febr leibend befandb, um Auf- 
ſchub ber Reife gebeten. Dies nahm ber Raifer ſehr übel auf und fdrieb ibm aus Soiffons 
ben 12. März: , Mein Sohn, id erbalte einen Brief von Dic und einen von ber Vice-Rsnigin, 
welde alle Grenzen überſchreiten; Shr mülßt ben Kopf verforen haben. Beh verlange An- 
flands- und Ehrenhalber, daß bie Vice⸗-⸗Konigin ihre Nieberfunft in Paris halten follte, und 
id) kenne fie al gu zartfühlend, um daran zu denken, fie könne fich entſchließen, in ihrem 
jegigen Zuſtande inmitten ber Oeſtreicher gu verweilen..... Da bie Gefabr fitr Paris jest 
vorfiber ift, würde nichts natürlicher fein, ale ihre Woden inmitten ihrer Familie gu halten 
nnd an einem Orte, wo nidt die geringfte Veranlaffung gur Beunruhigung vorhanden ift. 
Shr müßt verrückt fein (Il faut que Vous soyez fous), um gu meinen, bierbei fei von Politit 
die Rede. Ih andere niemals weber meinen Ton, nod meinen Stil, und id habe Euch 
gefdrieben, wie id) immer gefdrieben babe.” 

Die Marfdille Marmont, Augereau, Mortier, Ondinot und fell Ney, mit benen ex 
fonft anferbienfilid auf alteameradſchaftlichem Fuße gu verfehren pflegte, batten von feiner 
Laune, feinem Starrfinn und, was bas Schlimmſte war, von feinem Miftranen gu leiden. 
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fiihrte, gu widerftehen. Die franzöſiſchen Artilleriften, welde mit ihren Ge- 
ſchützen fic) mit der ihnen eigenen Kühnheit weit vorauf gewagt batten, wurden 
neben ihren Kanonen niedergehauen, ohne von der, ju ihrer Deckung aufgeftell- 
ten, Reiteret gefchiigt werden gu können. Bald erfdoll das verderblide ,Sauve 
qui peut!“ (,,Rette fich, wer kann!“) in den feindlidjen Reihen, und in vere 
worrenfter Flucht ftiirgter Reiter, Fupginger und Gefdiige der Stadt und der 
rettenden Briide gu. Hier foll nun, wie die Sage fabelt, der Raifer fid) als 
Schlagbaum dorgelegt haben. „Mit gegogenem Degen warf er fic) den Flüch⸗ 
tigen an der Brücke entgegen, und mit jenem flammenfpriihenden Auge herrſchte 
er ihnen gu: „„Wer will cher itber die Brücke als ich?““ Die Flüchtigen 
ftugten, wurden von Scham ergriffen und ſammelten ſich wieder.“ *) 

Durd die im Cilmarfdh herbeigerufene Garde -Artillerie und die eben ein: 
getroffene Divijion Friant gelang es, die feindlide Reiteret zurückzuwerfen und 
Arcis gu behaupten. 

Wie vortrefflid) aud) bie von Schwarzenberg gegebene Dispofition war, fo 
entfprad) dennod) die WAusfithrung-den Anordnungen feinesweges. C8 fcheint, 
daß der Generaliffimus die eingelnen Corps feiner Heeresmaffe nidt am Zügel 
feftgehalten, und daß die Fithrer, einmal losgelaſſen, nicht auf den Appell mehr 
hirten. So gefchah e8, daß der Kronprinz von Wiirtemberg auf eigene Fauft 
die ihm angewiefene Stellung bet Premierfait auf dem linken Flügel verließ 
und mit feiner gefammten Reiterei nad Mery aufbrad, um den Franjzofen 
einen, Tages guvor von ihnen erbeuteten, ruffifden Pontontrain wieder abju- 
nehmen, was ihm nicht gelang. Hieritber gefdah es, dag die ihm zugetheilten 
Armeecorps erft 5 Ubr bes Abends auf dem Schlachtfelde eintrafen. 

Mit befferem Grfolge hatte Felbmarfdall Wrede auf dem rechten Fliigel 
bert ihm ertheilten Auftrag, die Stellung der Frangofen bel Grand- Torch zu 
untgehen und ihnen den Rückzug über dte Aube abzuſchneiden, auszuführen ver- 
fut. Die öſtreichiſche Brigade Volkmann, die bairifde Divifion Redberg und 
die bairiſche Brigade Habermann Hatten dic von Neh befehligten Truppen ver⸗ 
trieben und waren in Grand-Torch eingedrungen. Napoleon erfannte die Ge- 
fabr, von welder fein Rückzug bedroht war, wenn er bier umgangen wilrde. 


*) Beitzke, Freiheitskriege III. 374. Deuiſche Geſchichtſchreiber ſollten von dergleichen 
für die Kaiſergallerie in Verſailles erfundenen Knalleffectſtücken, welche zu den namtglichleiten 
gehören, nicht als von wirklichen Begebenheiten ſprechen. 
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Aud) bei dicfer Gelegenheit foll Napoleon fic) perſönlich unter die Kämpfenden 
gemiſcht haben. „Fortgeriſſen in den Wirbel der Reiterangriffe, gelingt es ihm 
nur mit dem Degen in der Fauſt fic) freie Bahn gu madden. Mehrere Male 
fit er an ber Spitze feines Gefolges, weit entfernt, die Gefahren zu meiden, 
jdeint er im Gegentheil ihnen Frog gu bieten. Eine Granate fallt vor feinen 
Füßen nieder; er erwartet ihr Zerjpringen, und alsbald verhüllt ihn eine Wolke 
von Staub und Raud. Man halt ibm fiir verloren; er fteht wieder auf, wirft 
fic) auf ein anderes Pferd und ſetzt fic) aufs Neue dem Feuer der Batterien 
aus. Dem Tobe verlangt nicht nach ibm!“ *) 

Von den Kofaden im Maſſenangriff geworfen worden gu fein, war fiir 
die franzöſiſche Reiterei ein unerträglicher Schimpf; diefe Scharte mute nod 
heute ausgemegt werden. Als fpat am Abend General Lefebore- O.snouettes 
mit 2000 Reitern bei Gebaftiani, welder, Arcis im Rücken, fid) anfdidte, in 
die Biwacht zu ritden, eintraf, wurde befdlofjen, einen nächtlichen Angriff auf 
die feindlidje Reiteret gu unternehmen. Gegen 9 Ubr des Abends brad die 
Angriffscolonne auf; die Koſacken Kaiſarofs, welche bereits abgeſeſſen waren und 
am Biwadtfeuer lagerten, wurden überfallen und niedergehauen; nur einem 
Heinen Theil gelang e8, in eiliger Flucht fic) hinter die bairiſche Brigade 
Vieregg gu retten. Gin bairifdes RNeiter- Regiment, welded ſich den Franzoſen 
entgegenwarf, wurde ebenfall8 niedergeritten, und auf dem linken Flügel war 
eine ruſſiſche Batterie bereits in großer Gefahr, als noch gur rechten eit eine, 
vom Rittmeifter von Barner gefiihrte, Sdwadron des preußiſchen leichten 
Garde-Cavallerie- Regiments und fpater eine ruffifde Ciiraffier-Divifion eine 
trafen, wodurd) die ſchon umringte Batterie wieder befreit wurde. Debt fiel 
das öſtreichiſche Regiment Szekler-Huſaren unvermuthet der allzu weit vorge- 
gangenen frangififden Reiterei in die Seite, modurd fie, da es nun fdon völlig 
Nacht geworden, in Unordnung gerieth und ſich gur Fludt wandte. Weiter 
als bis gu ihrer Stellung dieffeit Arcis wurde dite Verfolgung nidjt fortgefetst. 

Aud in und bei dem Dorfe Grand-Torcy entbrannte in der neunten 
Abendftunde nod einmal der Kampf. Feindliche Reiteret verfuchte Hier einen 
Ueberfall: allein eine öſtreichiſche Batterie, von dem Ober - Feuerwerfer Holla- 
fomsti gefithrt, welder fic) bereits bei mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet hatte, 


*) Fain, Manascrit. p. 191. 


6115 


914 Die Schlacht von Arcis; zweiter Tag. 


warf einen foldjen Hagel von Kartätſchkugeln und Granaten in die ganz nah 
herangelaffenen dicjten Haufen, dah Rok und Reiter auseinanderftoben. Erſt 
gegen Mitternacht verftummte das Ranonenfeuer längs der ganzen Linie, welded 
heut gegen fouftige Gewohnheit nod) Lange Beit fortbrummte, nachdem das 
Kleingewehrfeuer ſich längſt berubigt hatte. 

Eben fo wie Mapoleon bet Laon durd) feinen kühnen Wngriff das Blücherſche 
Hauptquartier verdugte, fo hier das Schwarzenbergiſche. Der General Wrede, 
dem während der Schlacht die obere Leitung des Sufanterie - Gefedts anvertraut 
war, erhielt in der Nacht Befehl, die Truppen feines Armeecorps auf die Höhen 
von Chaurey zurückzuführen. Der Rronpring von Wiirtemberg, welder erft 
fpdt am Abend von dem nad Mery unternommenen Streifguge zu ſeinen drei 
Armeecorps guritdfehrte, ließ diefelben bei le8- Grandes - Chapelles, wo er fein 
Hauptquartier nahm, bei (e8- Petites-Chapelles und St. Ctienne biwadten. 
Demnach fagerte die verbiindete Hauptarmee in der Nacht vom 20. gum 21. März 
in einem Halbfreijfe, welder die Siellung des frangdfifden Heeres bet Arcis 
vollſtändig umfafte. 

Wenn Schwarzenberg ſchon an dem erften Sdladttage (am 20.) mit der 
Ausführung weit hinter dem Entwurfe zurückblieb, das Heer weder gum Angriff, 
wie er es verbeiften, vorführte, nod) Wuftalten traf, den Feind, der unvorfidtig 
vorbdrang, zu umgeben und ihm den Rückzug abzuſchneiden, fo war es mit feinem 
Seldmarfdallftabe noch viel ſchwächer beftel{t am gweiten Lage der Schladt. 
Yn der Dispofition fiir den 21. find die Spuren einer gelinden Anwandlung 
von Ranonenfieber unverfennbar. ,, Die hartnäckige Vertheidigung des Punttes 
Arcis” — fo lautet diefelbe — „ſowie die übereinſtimmenden WAusfagen der Gee 
fangenen fdeinen die Dtuthmafung gu beftitigen, dab der Feind uns morgen 
feine ganze Kraft entgegenfegen wird.” In der Dispofition fiir den 21. ift 
von feinem Vorwärtsgehen die Rede, alle Anordnungen waren vielmehr darauf 
berechnet, den Angriff ded Feindes in geficherter Stellung gu erwarten. Die 
verſchiedenen Armeecorps waren feit 5 Uhr des Mtorgens in die Schlachtordnung 
eingeriidt. Der König von Preufen traf bald nad) Tagesanbrud) bei den 
Truppen ein, der Raifer von Rugland war unwoh! in Pougy zurückgeblieben. 
Dies gab dem Generaliffimus einen erwünſchten Vorwand, fic) mit der Schlacht 
nicht 3u iibereifen, vtelmehr absuwarten, bis fie von Napoleon in Angriff ge- 
nommen werde. Er vergigerte die Ausgabe der Dispofition bis 11 Uhr Gor- 
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mittags, und fie war nidt auf „Vorwärts!“ fondern auf ,Halt! und Ritd- 
warts!” berechnet. Das Centrum foll die Höhen von Mtesnil-la-Comteffe, 
welche daffelbe bereits beſetzt hatte, fefthalten. ,, Die Reiterei des 5. Armeecorps, “ 
heißt es weiter, ,,ftellt fid) in Maſſe, dergeftalt durd die Hohe von Mesnil 
gededt, auf, um, wenn der Feind gegen diefe Höhen angriffsweife vorgebt, 
demfelben in die Linke Flanfe zu fallen. Sämmtliche Cavallerie de8 4. und 
6. Armeccorps wird der Kronpring von Wilrtemberg fo dirigiren, daß fie im 
Stande ift, jedem feindlichen Angriff mit Nachdruck entgegen gu wirfen. Die 
ſämmtliche Gavallerie der Garden und Reſerven ftellt ſich hinter den Höhen 
von Mesnil auf, um zur Unterftiigung der Cavallerie am linken Flügel oder 
aud) im Gentrum wirfen gu können, wenn der Feind auf die Hohe von Mesnil 
vorritden wollte. In diefem Falle wird die Cavallerie des 5. Corps unter 
dem General Frimont dem Feinde in bie linke Flanke fallen. Die Garden 
zu Fuß riiden wieder in ihre Stellung auf die Höhen von Mesnil als 
Referve. ” 

Die Zuritdhaltung Schwarzenbergs wurde feinesweges durch eine Mtinder- 
Heit an Streitkräften geredtfertigt. Trogdem, daß Napoleons Heer Heute durch 
die Divifionen Henrion (junge Garde) und Leval (vom 7. Armeecorps) ver- 
ftarft worden war, zählte nad) Ausmeis der amtliden Liften das Heer der 
Verbitndeten 107,900 Mann, während das frangififde nicht mehr als 
24,800 Mann zählte. 

Der Kaiſer war mit Tagesanbruch zu Pferde geſtiegen und hatte die 
Stellung der Verbündeten genau auskundſchaftet. Um 10 Uhr ſtand ſein Heer 
ſchlagfertig. Marſchall Ney bildete mit den Garde⸗-Diviſionen Janſens und 
Boyer den linken Flügel. Die Diviſion Leval des 7. Infanterie⸗-Corps ſtand 
im Centrum, und die Cavallerie-Diviſionen Exelmans, Colbert, Letort, de 
France, Berkheim, Lefevbre- Oesnonettes und das Reitercorps des Grafen St. 
Germain, zuſammen eine Maſſe von mehr als 10,000 Mann gu Pferde, waren 
anf dem rechten Flügel aufgeftellt. General Sebaſtiani erhielt gegen 11 Uhr 
vont Raifer Befeh{, mit der ganzen Cavallerie der Garde und Linie vorzurücken, 
und Alles, was er vont Feinde antreffen würde, auf die Straße von Troyes 
gu werfen. Dem Marſchall Ney wurde befohlen, Sebaftiant mit dem gefamm- 
ten Fußvolke zu unterſtützen. 

Mit der Unerfdrodenheit, welde diefe beiben Degen auszeichnete, führten 
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fie ihre Truppen aus der Stellung von Arcis aufwärts gegen ba’ Heer Schwar⸗ 
zenbergs, welches bereit ftand, den Angriff gu erwarten. Tirailleurs gingen 
vor, bie zablreid) und geſichert aufgeftellten Geſchütze der ruſſiſchen und dftreidi- 
fdjen, bairifden und würtembergiſchen Batterien erbffneten ihr Feuer. 

Marfdhall Ney und General Sebaftiani maren auf eine Anhöhe vorgeritten, 
von welder fie die Uufftellung des verbiindeten Heeres in feiner ganzen Aus- 
dehnung iiberfehen fonnten. Zwar lich Sebaftiani einige Regimenter gu Pferde 
vorgehen, welde anf Pahlens Rofaden einen erfolgreiden Stoß ausführten; 
gugleic) aber fchidten beide Generale an den Kaiſer die Meldung: „daß die 
ganze Armee der Verbiindeten vor ihnen ftehe und nur den Befehl gum Angriff 
zu ertwarten ſcheine.“ 

Napoleon eilte jetzt felbft nad) dem ihm bezeichneten Punfte und überzeugte 
fid, dag Schwarzenberg nicht, wie er eS ſich mit aller Gewalt einreden wollte, 
ben Rückzug angetreten habe, vielmehr bereit ftehe, das fleine Hauflein von 20- 
bis 30,000 Mann Franzoſen bei weiterem Bordringen zwiſchen den ebernen 
Riefenarmen feines 100,000 Mann ftarfen Heeres gu erdrücken, und was davor 
itbrig bleibe, in der Aube gu erſäufen. Der Kaiſer befahl um 12 Uhr Mittags 
Angefidhts des Fürſten Echwarzenberg und feiner Hunderttaufend Mann den 
Rückzug und fithrte ibn unangefodten aus. „In dem Momente, als die 
frangdfijden Cofonnenfpigen auf der Hochflade von Arcis dem grofen Heere 
Schwarzenbergs gegentiber erfdjienen, Hatten fie auf ihrem linken Flügel die 
Befegung von Grand- Torch aufgegeben, alle ihre Truppen aus Arci8 anriicen 
Taffen, fo dag, wenn der Oberbefehlehaber der Verbiindeten diefe Verhältniſſe 
benugte, da8 5. ArmeecorpS (Wrede) über Grand- Torey gegen die Aubebrilde 
vorriiden ließ und, nachdem dajfelbe einen hinreichenden Vorfprung gewonnen, 
mit feinem ganzen Heere nachgedrückt hatte, die franzöſiſche Armee wahrſchein⸗ 
lich Hier ihren Untergang gefunden haben würde. Wenigftens-fdjeint es gewif, 
daß Marſchall Macdonald, der erft am Abend mit dem gweiter und eilften 
Infanterie- und dem fiinfter und fedhften Gavallerie- Corps auf dem rechten 
Ufer ber Aube bet Arcis eintreffen fonnte, nur nod bie Trümmer der, auf 
dem linken Aube-Ufer gefdhlagenen, Armee bes Kaifers aufzunchmen im Stande 
gewefen wäre.“ 

Die größte Geringfdigung aber bezeugte Napoleon dem Fiirften Sdhwar- 
genberg dadurd, daß er am Hellen Mtittag, ohne Gefondere Anordnungen zur 
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Deckung oder Verheimlicung, den Rückzug antrat und dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg das Nachfehen ließ. „Es war 2 Uhr Nachmittags, als man eine un- 
unterbrodjene Cofonne über die Brite der Aube bet Arcis und über die 
Damme durch die jenfeitigen Moräſte marfdiren und fo die auf dem redjten 
Ufer Tiegenden Höhen erfteigen fah. Es war dies der Raifer, welder mit den 
Garde-Divifionen, dem Ynfanterie-Corps des Marſchalls Ney und finf Ca- 
valferie- Divifionen, auf der Straße von Vitry nad Gommepuis marfdirte, 
wo er fein Nacdhtquartier nahm. Um Schwarzenberg, wenn er fic) endlid) dazu 
bemiipigt finden follte, an der Verfolgung gu Hindern, erhielt Marſchall Oudi⸗ 
not den Befehl, mit 6000 Mann die Zugänge gu Arcis zu vertheidigen, wäh⸗ 
rend General Gebaftiani mit feinen Reiter- Divifionen den nachdringenden 
Feinden fid) entgegenmwerfer follte. Die franzöſiſchen Truppen widen Schritt 
vor Schritt, und Marſchall Oudinot, überzeugt, dah ihn der Kaiſer auf einen 
verlorenen Poſten geftellt habe, nm fich und fein Heer in Sicherheit zu bringer, 
traf Anftalten zur hartnäckigſten Vertheidigung.” Schwarzenberg war fein 
Freund von Ueberftiirgungen; erft um 4 Uhr Nadmittags erließ er an Wrede 
den Befehl: ,, mit dem 5. Armeecorps fogleid) abgumarfdiren, um fid) fo 
ſchnell als möglich jenfetts der Aube gwifden DOonnement und Oommartin 
militaivifd) (2) aufzuſtellen. Diefem zufolge pouffirt er nur eine Cavallerie⸗ 
Brigade mit einer Batterie reitender Artillerie gegen den Feind, während der 
Reſt der Cavallerie fo fdleunig als miglid) das jerfeitige Ufer gewinnt und 
die Vorpoften bei Ramerou, Dampierre und Corbeil aufftellt.” General Wrede 
marſchirte demnad) mit feinem Gorps anf der Straße von LeSmont ab. 

Wie gut aud Marſchall Oudinot in aller Gile dafiir geforgt hatte, vor 
Arcis eine fefte Stellung gu nehmen, wie tapfer aud) Sebaftiani’s Reiterei gu 
wiederholten Malen die ruffifden leichten Truppen guriidwarf, gegen die an- 
riidenden Maſſen von drei Armeecorps mit 80 Gefdilgen war jeder Widers 
ftand vergeblicd. 

Dem Kronprinzen von Wilrtemberg war ber Befehl gugetheilt, die men- 
fdenmordende Schlächterei, welche, felbft wenn fie gegen gufammengetricbenes 
Wild ausgeiibt wird, dem Jäger von Fad Ekel erwedt, anguordnen. „Die 
ſämmtlichen Batterien de8 6. Armeecorps waren in Wirkſamkeit getreten. Zu 
ihnen ftieBen nod) zwei öſtreichiſche Zwilfpfiinder- Batterien und zwei reitende 
Batterien der ruffifden Garde, welche auf der Straße von Chaudrey vorrückten. 
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Hierdurd bildete ſich beim weiteren Vorgehen ein gufammenhingender Halbfreis 
von Gefdjiigen, aus denen der Feind mit dem griften Erfolge beſchoſſen wurde. 
Die franzöſiſchen Maſſen, welde dict vor Arcis gufammengedringt waren, 
fitten durch dies, aus achtzig Geſchützen eröffnete, Artilferiefeuer bedeutenden 
Verluft. Ihre eigenen Kanonen, griptentheils zerſchoſſen oder gum Schweigen 
gebracht, verlieBen den Kampfplatz guerft, die Cavallerie folgte. Die Ynfanterie 
judte nod) Stand zu halten und wurde hierbei durd) die auf dem rechten Ufer 
der Aube aufgefahrene Batterie unterſtützt. 

„Als Marſchall Oudinot jedoch feine Möglichkeit mehr fab, fid) linger zu 
halten, ließ er feine Truppen den Rückzug nach dem rechten Ufer beginnen. Das 
RKanonenfeuer der Verbiindeten rig aud) nod in den Strafen ganze Reihen der 
Feinde nieder. Dies veranlagte an der Bride Unordnung und Drängen. Die 
Infanterie wollte gugleid) mit der Reiterei über daffelbe guriid. Cie Dtehrjzabl 
der Gavalleriften, welche nicht mehr an die Briide gelangen fonnten, ſuchten 
durd den Flug hindurd gu reiten, wobei viele den Tod fanden. Die Maſſe des 
Supoolls drängte liber die ſchmale Britde und hatte dann nod einen angen 
Damm mit fiinf Heinen Uebergingen — ähnlich wie von Leipzig nad) Lindenau 
— gu itberfdreiten. Im Gedriinge wurden mehrere Hundert theils in den 
Glug, theils in die Moräſte geſtürzt.“ 

Einige Bataillone nebft drei bis vier Geſchützen hatte Oudinot als ,en- 
fants perdus“ zur Wertheidigung der Stadt und der Brice zurückgelaſſen. 
Hier gelang es fogar dent 10. frangififden leichten Regimente, die ruffifden 
Tirailleurs zurückzutreiben. „Als jedoch die ruſſiſchen Colonnen ankamen, griff 
ihr Führer, Prinz Eugen von Würtemberg, mit ſeinem Fußvolk die Weſtſeite 
der Stadt an. In demſelben Momente traf auch die Spitze des öſtreichiſchen 
Armeecorps Giulay bei der Stadt ein. Der Kronprinz von Würtemberg ließ 
hierauf die zwei vorderſten Bataillone des Infanterie-Regiments Würzburg 
unter dem öſtreichiſchen General⸗Adjutanten, Oberſt von Wernhardt, gegen die 
öſtliche Seite der Stadt, wo der Weg von Grand⸗-Torech einfällt, vorrücken. 
Durch diefen Flanfenangriff, bei weldem das öſtreichiſche Regiment die auf diefer 
Seite angebradten Barrifaden öffnete und. mit dem Bajonnet durd die Strafe 
gegen ble Briide vordrang, fam e8 gum Handgemenge. Cin Theil des Regi 
ments beſetzte bas Schloß, die Terraſſe deffelben und die Mauer am Ufer, 
während der andere Theil ſich auf die Zugänge der Brücke ftitrzte, gegen welche 
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gleichzeitig von der Weftfeite her die Ruffen unter dem Pringen Eugen von 
Witrtemberg unwiderſtehlich vordrangen. 


„Bei der Brite entbrannte nun der Kampf am Heftigften. Der Verluft 
ber Franzojen war bedentend; es wurde nur mit dem Bajonnet gearbeitet. 
Schon war der Cingang der Brite genommen und dadurch die in der Stadt 
fechtenden frangififden Truppen abgefdnitten worden, ba gelang e8 dem General 
Chaffé durd perfinliden Muth, den Ruffen die Brite wieder gu entreipen 
und feiner Brigade eine Gaffe gu bahnen. In grbfter Eile drangten fic) nun 
die franzöſiſchen Truppen durd) den Engweg, wobei wiederum viele derfelber in 
bem Fluſſe ihr Leben verforen. 


„Noch bevor bie legten WUbtheilungen der Franzoſen die Brite gu erreidhen 
vermochten, lief Chaſſe dieſelbe, ſowie die nächſten der fünf kleinen Brücken des 
Dammes abwerfen. Die hierdurch Abgeſchnittenen warfen die Waffen weg, 
tiefen ,Pardon! Quartier Camerad!* und gaben ſich gefangen. Nad 6 Uhr 
bes Abends war das Gefedt gu Ende.“ 


Genaue Angaben der Verlufte an beiden Sdlachttagen fehlen; nad) unger 
fährer Berechnung betrug der Verluft der Verbiindeten am 20. März gegen 
1500 Todte und Verwundete; am folgenden Gage nicht mehr als 3—400 Todte 
und BVerivundete. Der BVerluft der Frangofen betrug über 4000 Mann Todte 
und Berwundete, 800 Gefangene und 3 Ranonen. 


Die Beridte, welde Schwarzenberg an Blücher nach Laon fandte, find 
mit grofer Ungenauigkeit abgefagt. Gn dem erften, aus dem Hauptquartier 
Pougy, den 21. März Abends 10 Ubr, erftatteten, fdreibt er iiber die Vorginge 
am 20. März, an weldem Tage er mindeftens 80,000 Mann verfammelt hatte: 
„Ich fonnte dem Feinde nur wenige Truppen entgegenfegen, deffen ungeadhtet 
gelang es den Anftrengungen des 5. ArmeecorpS (Wrede), den Feind auf das 
Defilee von Arcis gu beſchränken. Der General Kaiſarof machte mit . feinen 
Koſacken mehrere glückliche Angriffe auf die feindliche Reiterei, warf ſie, nahm 
ihr mehrere Gefangene ab und erbeutete 4 Kanonen. Am 21. bewegten ſich 
alle Corps, um ſich auf den Anhðöhen von Arcis gu concentriren. Anfangs 
ſchien der Feind Verſuche machen zu wollen, dieſe Vereinigung zu hindern, als 
er fic) aber von der Haltung und Stärke unſerer Truppen überzeugte, gab er 
ſchnell fein BVorhaben auf und eilte auf bas rechte Aube- Ufer zurück. Wir 
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Hatten kaum Zeit, feiner Bewegung gu folgen, dod) wurde er noc vor Arcid 
ereilt, verfor 3 Ranonen und eine Menge Gefangence. “ 

Etwas ausfithrlicjer ijt ein gweiter Berit vom 22. März, indeſſen 
enthält auch dieſer nur unbeſtimmte Angaben: „Dies blutige Gefecht“ — es 
iſt von dem am 20. die Rede — „endete erſt gegen Mitternacht; unſer Ver⸗ 
luſt an dieſem Tage war bedeutend, der des Feindes, wie die Folge zeigte, 
ungeheuer.“ 

Das Beſte dieſes Berichtes war der Schluß: „Sobald ich heute beſtimmte 
Nachrichten von den Bewegungen des Feindes erhalte, werde ich ihm mit der 
ganzen Armee folgen. Auf jeden Fall werde ich mich der Marne nähern, um 
mich mit Ew. Excellenz zu verbinden und den Feind mit vereinten Kräften 
angreifen, um das Schickſal von Europa durch eine entſcheidende Schlacht 
zu beſtimmen.“ 
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Dretundsfunfgigtes Rapitel 


Slider und Schwarjenberg ridgten vereinigt ihren Marfd auf Paris. — Uapoleon fihert 
fein Geer in den Rilcken des böhmiſchen. — Ein anfgefangener Srief des Aaiſers an 
die Kaiferin giebt Aufſchluß. — Der Ariegsrath in Pougy am 23. März beſchlieht 
Uapoleon yu folgen, — Der Kaiſer Franj und das diplomaliſche Hauptquartier fuden 
Siderheit in Dijon. — Sdhwarjendergs Aufeuf an die Krieger der verbiindeten Heere. 
— Der Sack Wolkonsky bringt den Marld auf Paris in Vorfijlag. — Ariegerath in 
Sommepuis am 24. — Alerander entſcheidet ſih daſür. — Sriedrich Wilhelm und 
Sdwarjenberg treten ihm bei. — Slilder 
erhalt Aufforderung, ſich anjuſchlichen; — ex 
if ſchon längſt dau bereit. — Sdwaryendergs 
Meldung an den Kaifer Fran). — Wapoleon 
wendet um, ſchlägt Tettenborn und Winjingerode 
am 26, bei St. Disier. — Die Uadt vom 27. 
bis 28. Alary. — Napoleon tritt den Ridmarf 
auf Paris an. 


legten verhängnißvollen Züge auf dem Schach⸗ 

brett des RKriegsfdauplages wurden von Na+ 

poleon, Bliider und Schwarzenberg in der 

Tagen vom 22. bis 31. März gethan. Nach zehntägiger Erholung bridt 

Blücher am 18. von Laon anf nach Rheims, weldes am 19. von Wingingerode 

befegt wird. Die franzöſiſchen Marſchälle Marmont und Mortier räumen dem 

ſchleſiſchen Heere das Feld und giehen fic) itber Ouldhy = le- Chateau nad 

Chatean- Thierry zurück; in Soiffons bleibt eine frangbfijde Befagung von 
3000 Mann. 

Gin Befehl Napoleons gab den beiden Marſchällen auf, ihren Marſch un- 

Gefdumt auf Vitry gu ridten. Sie iiberfdjritten in der Nacht vom 21. gum 22. 

die Marne bei Chateau- Thierry, trafer am 22. in Montmirail, am 23. über 


Etoges in Bergeres cin, nur vier Meilen von Chalons, welches die leichten 
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Truppen Blitchers bereits am 19. beſetzt Hatten. Die Eile, mit welder Mar⸗ 
mont und Mortier das große franzöſiſche Heer zu erreichen bemitht waren, lief 
vermuthen, daß der Rafer fie gerufer habe, um mit ihnen gemeinfdaftlich einen 
Hauptidlag gegen Schwarzenberg ju fiihren. Won der am 20. und 21. bei 
Arcis gefdlagencn Schlacht hatte Bliider am 22. nod keine Nachricht. Er 
traf die nöthigen Anordnungen, um für den Fall, dag Schwarzenberg von Nas 
poleon angegriffen wiirde, zur Theilnahme an dem Rampfe bereit zu ftehen. 
Gr lich Bülow zur Berennung von Soiffons zurück, York und Kleiſt folgten 
den Marſchällen Mortier und Marmont anf dem Fuge, da8 Hauptquartier und 
die Corps von Langeron und Gaden fdlugen den Marſch anf Rheims ein, 
General Woronzof befegte Chalons mit einem Corps Fupvolf, und General 
Wingingerode fiihrte einen Vortrab von 8000 Mann Reiterei mit 50 berittener 
Gefchiigen über Epernay auf der Straße nach Arcis vor. Bon hier aus hatte 
nad) der Schlacht am 21. dev Kronpring von Wiirtemberg eine ftarfe Borbhut 
unter General Pahlen über die Aube gehen und in der Ridtung auf Chalons 
vorriiden laſſen. In Mailly traf Pahlen mit Czernitſchef gufammen; die 
Verbindung de8 böhmiſchen mit dem ſchleſiſchen Heere war wiederum bHergeftellt. 
Es fam jetzt darauf an, einen gemeinfdaftliden Schlag gegen Napoleon ju 
führen; „diesmal,“ fo ſchwur man hod und theuer in Blüchers wie in Sdwar- 
zenbergs Hauptquartier, , nehmen wir ihn gwifden zwei Feuer, und nidt ein 
einzig ganzes Gebein foll von der großen franzöſiſchen Armee nad) Paris ent: 
kommen!“ Schon bielten die ager das Meg vor dem Dickicht aufgefpannt, 
aus weldem der König der Wüſte hervorbreden follte — da meldeten die aué- 
geſchickten Streifparteien, daf fie von dem Raifer und feiner großen Armee die 
Spur verloren Hatten. Writ einem Heere von einigen funfgigtaufend’ Mann 
nebjt Rubehir an Rog, Wagen und Gefdilgen unbemertt, wenigftens unbelaftigt, 
am Lage nad) der Schlacht vor fidtliden Augen der fiegreiden Feinde vorüber⸗ 
gugehen und einen gefahrdrohenden Marſch in den Rücken ihrer Stellung gu 
unternehmen, war eine der kühnſten Bewegungen, welche jemals im Rriege 
ausgefiihrt worden find. „Es gehirt“ — bemerft Damig — , gewif gu den 
glücklichſten Creigniffen, dag es der frangdfifden Armee gelang, während gweier 
Lage in einer langen Marſchlinie auf einer eingigen Strafe nahe um den rechten 
Flügel de8 Heeres Schwarzenbergs herum zu marfdiren und den Uebergang 











Gin Brief Napoleons giebt Aufſchluß. 923 


itber die Marne gu [bewerfftelligen, ohne daß diefelbe bei diefem gefährlichen 
Unternehmen einen entſcheidenden Verluſt erlitt. “ *) 

Bei der grofen Anzahl leichter Truppen, welche Schwarzenberg ſowohl wie 
Blücher nad) allen Richtungen hin auf Kundſchaft ſchwärmen lieben, fonnte es 
nidjt feblen, iiber die von Napoleon eingefdlagene Richtung fehr bald Aufflirung 
zu erhalten. Tettenborns Koſacken fiel am 22. des Nachmittags ein Cilbote in 
die Hinde, welder einen Brief Napoleons an feine Gemabhlin nad) Paris tiber- 
bringen follte. Bote und Brief wurden fogleid) in Blüchers Hauptquartier 
beforderi, wo man die Widhtigheit einer folchen Mittheilung gu wilrdigen wußte. 
Cer eigenhindig von Napoleon am 22. März an feine Gemabhlin gefdriebene 
Brief lautet: 

„Meine Freundin! 

„Ich war all diefe Tage zu Pferd. Am 20. habe ich. Arcis an der Aube 
genommen. Ler Feind hat. mid) am nämlichen Tage 8 Uhr des Abends da- 
jelbft angegriffen; id) Habe ihn gefchlagen und thm 4000 Mann Todte beforgt 
(je lui ai fait 4000 morts, und nod) obenein Landsleute von Marie Cuife). 
Yeh Habe ihm zwei Kanonen abgenommen und augerdem noc) zwei verlaffene 
Haubigen. Wm Jl. ftellte fid) die feindlide Armee in Schlachtordnung, um 
den Marſch ihrer Lruppen auf Brienne und Bar- fiir-Aube gu deden. Ich 
habe die Partie ergriffen, mid) nad) der Marne gu begeben, um die Feinde von 
Paris weiter hinweg ju nöthigen und mich meinen Feftungen zu nähern. Diefen 
Abend werde id) in St. Dizier fein. Adieu, meine Liebe, umarme meinen 
Sohn. Napoleon.“ 

Blücher ließ Abſchrift von dieſem Briefe nehmen und ſchickte das Original 
an die Kaiſerin mit nachſtehendem, gum Verſtändniß der Pariſer in franzöſiſcher 
Sprache abgefagten, Begleitſchreiben: 

» Dtadame ! 

„Indem id) mid) mit meiner Armee im Rücken der frangdfifden Armee 
befinde, habe ic) einen Courier anfgefangen, welcher der Trager des beige- 
fügten Briefes war. Ich beetle mid), denfelben zu den Füßen der erlauchter 
Todter Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſtreich niedergulegen und Ew. Ma⸗ 
jeſtät gu verfidern, dag ic) nicht verfehlen werde, jede ähnliche Gelegenheit 


*) Damitz a. a. O. III. 2. S. 27. 
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zu ergreifen, um Ihnen Beweiſe der tiefften Hodadtung zu geben, mit welder 
id bin . Blücher.“ 

Durch einen Adjutanten wurden beide Briefe an den franzöſiſchen Com- 
manbanten in La⸗Ferté-ſons-FJouarre zur Weiterbefirderung gebradt. 

Yn mehr als einer Beziehung war diefer Fang von großer Bedeutung; 
durch jenen Brief erhielt Blücher die erfte Nachricht von der bei Arcis ftatt- 
gefundenen Schlacht wnd von dem Marſche, welchen Napoleor in Folge derfelben 
angetreten Hatte. Gu der Freude feines Herzens liek Blücher durd einen Tages⸗ 
befehl — obfchon dies nur an die commandirenden Generale gefdehen durfte 
— feinem gefammten Heere befannt madden: 

„Wir haben einen Brief des Kaiſers an die Kaiferin aufgefangen, woraus 
hervorgeht, dab unſere Hauptarmee fid) den 20. und 21. März mit ihm bei 
Arcis geſchlagen hat, und dah er nicht vorgudringen vermochte, worauf er am 
21. März dret Brücken ither die Aube geſchlagen und auf St. Oigier marſchirt 
ift. Den 22, wollte er in St. Dizier fein. Der Marſch der feindlidjen Armee 
ift durd) den General Tettenborn und durch den Commandanten von Vitry 
beftitigt. 

„Den 21, rückte die dieffeitige Armee gegen Arcis vor und hatte ein Gee 
fecht mit dem Marſchall Oudinot. Beh gehe mit den Corps v. Langeron rnd 
v. Saden nad) Chalons8, wo id) mid mit der Snfanterie des Winzingerodeſchen 
Corps unter General Woronzof vereinigen werbde. 

„General v. Bitlow erhalt feine VBeftimmung (vor Soiffons), ijt aber be- 
reit, auf die erfte Nachridt gegen die Marne oder gegen Paris aufzubrechen. 
General v. Dork bleibt in feiner Direction. Alle Kräfte müſſen angeftrengt 
werden, um den Feind einzuholen.“ 

Der Feldmarfdall beeilte fic), den anfgefangenen Brief dem Fürſten 
Schwarzenberg mitgutheilen, welder unterdeffen ebenfalls durd) eine anjge- 
fangene Depeſche de8 Mtajor- Generals Berthier an den Marſchall Macdonald 
davon unterridtet war, daß Napoleon feinen Marſch am 23. auf St. Dizier 
ridjtete, von wo aus feine Reiterci auf Joinville vorgehen follte. Der. Mar⸗ 
fall Macdonald wurde anfgefordert, feinen Marſch gu beſchleunigen, die 
Marne unterhalb Vitry gu iiberfehreiten und fid) mit dem Heere des Kaijeré 
gu vereinigen. 

Nod cinige andere aufgefangene Depefden lieben feinen Zweifel mehr 
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fibrig, dab Napoleon mit feiner Hauptmadt gegen den Rhein Hin aufgebroden 
jet, um dem Heere Schwarjzenbergs die Verbindung mit feinen Magazinen ab- 
aufdneiden und einen kühnen Streid) im Rücken deſſelben auszuführen. Man 
30g fowohl in Bliichers, wie in Schwarzenberg’ Hauptquartiere das Gefahrvolle 
der Lage, in welche die verbiindeten Heere hierdurch gebracht werden fonnten, in 
die ernſteſte Erwägung. Napoleon im Rücken der Hauptarmee fonnte jegt un⸗ 
gebindert ſich feinen grofen Waffenplagen Mek, Luxemburg, Maing und Strag- 
burg nähern, fein Heer anf 100,000 Mann bringen nnd den Bolteaufftand i in 
den Vogefen und Ardennen in Bewegung fegen. 

Has granfame, völkerwiderrechtliche BWerfahren Napoleons gegen die 
Guerillas und den Landfturm in Spanien, Tirol und Deutſchland nadabmend, 
erflarten die Generale der Verbiindeten, dag fie einen jeden Bauer, welcher 
mit det Waffen in der Hand- betroffen werde, hängen faffen wiirden. Na⸗ 
poleon hatte dagegen ans ſeinem Hauptquartiere gu Fismes den 5. März ein 
Decret erlaffen, in weldem cr erflirt, daß „er fiir jeden von dem Feinde mit 
dem Tode bheftraften gefangenen Landftiirmer auf der Stelle einen feindlicdhen 
Gefangenen werde erfdiefen laſſen.“ — Indeſſen fingen an mehreren Orten 
die öffentlichen Beamten an, fid ſaumfelig bet Organifirung des Landſturms 
zu zeigen, was den Kaiſer veranlaßte, nachſtehendes Deeret gu erlaſſen: „In 
Betracht, daß die Bevölkerung der Städte und der Dörfer, entrüſtet über die 
Greuel, welche die Feinde, insbeſondere die Ruſſen und Koſacken, gegen fie 
verüben, zu den Waffen greifen, daß ſie aber an mehreren Orten durch den 
Maire oder andere Beamte davon abgehalten werden, haben wir verordnet 
und verordnen: 

1. Alle Maires, öffentliche Beamte und Einwohner, welche, anſtatt den 
patriotiſchen Aufſchwung des Volks zu befördern, ihn erkälten oder die Bürger 
von einer geſetzlichen Vertheidigung abrathen, ſollen als Verräther angeſehen und 
als ſolche behandelt werden.“ 

Paris war zwar nicht befeſtigt, allein der Montmartre und andere nah: 
gelegene Anhöhen bebherrfdten, wie wir dies ſpäter ausführlicher nachweiſen 
werden, die Umgebungen und die Stadt, in welder, bei einer Bevölkerung von 
800,000 Seelen, die Nationalgarde auf 100,000 Mann gebracjt werden tonnte, 
denen eS nicht an tüchtigen Führern gefehlt haben würde. 

An den geheimen Rath hatte der Kaiſer gefdhrieben: ,, Betreiben Sie die 
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Aufgebote ber Nationalgarde, damit jeder Biirger im Itothfalle feinen Poften 
fennt, damit Herr Cambacéres, der dort ift, im Stande fei, das Gewebhr gu er- 
greifen, wenn die Gefahr cS fordert, und dann werden Sie wahrlich eine feft- 
gemauerte Nation fein, fabig, dew Gabrhunderten und den Menſchen Trotz yu 
bieten. Uebrigens werde id) dieſe Ytationalgarde anf eine gleide Stellung mit 
der Linie bringen, die alten, verabjdhiedeten Officiere werden die Chefs und 
Pater derfelben fein... . Gegen Ausnahmen bin ich unerbittlid), fie würden 
BVerbreden fein. Wie fann man fein Gewiſſen damit beladen, den Ginen zum 
Vortheil des WAnderen haben tödten zu laffen? Bo) weiß felbft nist, ob id 
meinen Sohn befreien würde.“ 

Auferhalb ftanden die Corps der Marſchälle Marmont und Mortier, zahl⸗ 
rei) genug, um einen erften Anlauf abzuwehren. Cin Widerftand der Haupt: 
ftadt mabrend uur 48 Stunden wiirde dem Kaiſer Reit verfdafft haben, jum 
Entſatz zurückgekehrt gu fein, und dann war es um Schwarzenbergs, vielleicht 
aud um Blüchers Heer gethan. 

Das böhmiſche und das ſchleſiſche Heer ſtanden, wie fon bemerft, am 
23. März wieder vereinigt, und demjufolge hatte Blücher fic) den Diepo- 
fitionen Schwarzenbergs unterzuordnen. Cine größere Verautwortlidfeit, als 
in dem gegentwdrtigen Momente, hatte niemalS während des ganzen Feld⸗ 
zuges anf dem Entſchluſſe de8 Oberfeldherrn geruht, und von langem Bes 
finnen fonnte nidjt die Rede fein; was geſchehen follte, mupte anf der Stele 
geſchehen. 

Man befand ſich in dem großen Hauptquartiere in nicht geringer Beſorgniß 
und Verlegenheit; zum Troſt für Schwarzenberg waren der Kaiſer von Ruß⸗ 
land und der König von Preußen nod in Pougy anweſend und bereit, in einem 
RKriegsrathe in Erwägung au jziehen, was gu thun fei. Bon dem Unternehmen, 
weldjes idon in den nächſten Tagen die Entfcheidung in einer weltgeſchichtlichen 
Angelegenheit gum Austrage bradte, von einem fofortigen Marſche auf 
Paris, war in diefem Rriegsrathe nicht die Rede. Der hier gefaßte Entſchluß 
ging dabin, mit den vereinigten beiden Heeren Napoleon auf dem Fuge zu folgen 
und ifu, bevor er Verftirfungen aus den Feftungen an fied) gegogen, in einer 
legten Hauptidladt nieder zu werfen. 

Bei alledem hielt der Fürſt Generalifjimus die Lage, in weldher ſich die 
verbiindeten Heere befanden, fiir eine fo bedenflide,- dag er dem guten aifer 
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Franz, welder vorfidtig in Bar-fiir>Anbe zurückgeblieben war, den Rath ers 
theilte, fic) fiir feine gebeiligte Perfon ohne ferneren Anfenthalt in Sicherheit 
gu bringen. „Bei genauer Beurtheilung unferer militairifden Lage,” ſchrieb er 
igm aus Pough den 23., Nachmittags 5 Ube, » geigt es fid), dag man nur 
zwei Falle annehmen kann, namlid): daß Napoleon enweder, ohne fic) an unfere 
Stellung zu fehren, feinen Marſch gegen Ghaumont hinter der Marne fort- 
fegt, mohin ex immer mir zuvorkommen würde, oder daß er den Entſchluß faßt, 
die Marne gu paſſiren und mid) anjugreifen, wenn er ſich iiberjeugt halt, daf 
feine Bewegung uns nicht zum Rückzuge swingt. Diefer Angriff wiirde aber 
auf meine redjte Flanke unternommen werden, wo die Waldungen ohnehin das 
Terrain für mid) ungiinftig maden. Gn beiden Fallen ift meine Communication 
Preis gegeben, und id) fann fie nur durd eine Schlacht wieder erhalten. Um 
diefe entſcheidende Schlacht gu liefern, werde id) tradten, mid) mit dem Feld- 
marfdall Blücher zu vereinigen. Was mir nun auf einer Seite an Reſſourcen 
entgeht, hoffe ic) auf der anderen durch unſere Ueberzahl und die ebenfalls 
miflide Lage des Feindes gu gewinnen. Fo) werde Heut Nacht noch unter der 
Protection der vorpouffirten Corps meinen Marſch anf Chalons antreten und 
diejen Ort fo bald als möglich zu erreichen tradjten. Die beiden Souveraine 
find entſchloſſen, mit der Armee zu marfdiren. Ich glaube, es würde nidt 
wohl möglich fein, dag Ew. Majeſtät von Bar-fiir-Aube jeitig genug Arcis 
erreidjen finnten, um den ferneren Marſch mitzumachen. In diefem Falle 
würde meine Meinung dabin gehen, dak Ew. Majeſtät ſich am fiderften von 
Bar über Chatiflon-fiir-Seine nad Dijon u. f. w. gu Ihrer Armee bei Lyon 
zu bejeben geruhten. Auf diefe Art wiirden aud Ew. Majeſtät auf feden Fall 
Ihre Verbindung mit Ihren Staaten durch die Schweiz erhalten. Uebrigens 
fteht es gu Hoffer, dag wir unfere Verbindung unter Begiinftigung des Himmels 
auf das Baldigfte wieder hergeftel{t ſehen.“ 

Der gute Kaiſer Franz mate feine grofen Schwierigkeiten und ſäumte 
nicht, ſich der unangenehmen Begegnung mit dem Herrn Schwiegerſohne — zu⸗ 
mal auf dem Schlachtfelde — zu entziehen. Der Fürſt Metternich und das 
geſammte diplomatiſche Hauptquartier ſchloß ſich dem Kaiſer Franz an und eilte 
mit Courierpferden bis Dijon zurück. Einige dieſer Herren hatten fic verfpiitet 
und fielen den Bauern in die Hände. 

Stein erkannte auf der Stelle die Wichtigkeit dieſer Schickſalswendung 
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und bezeugte darüber feine Freude. Als das diplomatifde Hauptquartier in 
Bar um 1 Uhr Nachts zum ſchleunigſten Aufbruch gewedt ward, fief Turge- 
nief in groger Eile 3u Stein, dem er wegen der Trennung vom Raifer Alexander 
int größter Ungufriedenbeit gu finden erwartete. Wie erftaunte er, als er Stein 
villig angeffeidet und mit freudeftrahlendem Gefidte fand. Turgenief fragte, 
was ihn fo beiter ftimme?” Stein erwiderte: , Wie? Es ift das Glücklichſte, 
was uné begegnen fonnte. Der Kaifer Alexander, von Metternich und dem 
Oeftreider (Franz) los, wird nad) Paris gehen, frei Handel können; er wird 
handeln und Alles wird beendigt fein.“ *) 

. Obſchon der Fiirft Schwarzenberg, als ihm bei einer friiheren Beranlaffung 
der Kaiſer Alexander Glück wiinfdte, „daß ex nicht mehr gebunden fei“, da: 
gegen proteftirte, fo verhehlte man ſich dod) in dem Hauptquartiere nidt, daß 
Generaliſſimus durch die Entfernung Metternichs und der Diplomaten in der 
That freiere Hand bekommen habe. 

Wir erwähnten bereits der gedriidten Stimmung und des Uniwillens, 
welde durch die mattherzige Kriegfiihrung und die Congreßverhandlungen in dent 
tapferen öſtreichiſchen Heere und den mit demjelben verbiindeten deutſchen Armee- 
corps veranlaBt worden waren. Schwarzenberg erfannte bet dem Legten ents 
ſcheidenden Schlage, welder bevorftand, daß eS woblgethan fein, ein aufmuntern⸗ 
des Wort an fein Heer gu erlaffen. Gr ridtete den 23. März , An die 
Krieger ber verbiindeten Heere” nadftehenden Tagesbefebl: 

„Die Hoffnung der Mächte auf dic augenblidlide Herftellung des Friedené 
ijt abermals verſchwunden. Eure Siege, die Vernichtung ganzer Armeen, das 
Elend der ſchönſten Provinzen Frankreichs, Nichts konnte die franzöſiſche Re⸗ 
gierung in die Bahn der Mäßigung und Billigkeit zurückführen! Die Unters 
Handlungen gu Chatilfon find aufgehoben. 

„Ihr Habt in Einem Feldzuge die Herrſchaft Frankreichs über das Aus- 
land vernichtet und die Hälfte des franzöſiſchen Reichs erobert; Frankreich 
wollte dennoch eine erobernde Macht bleiben. Nicht blos die Selbſtſtändigkeit, 
die Freiheit und die Ruhe Frankreichs ſollten geſichert werden, die franzöſiſche 
Regierung wollte, daß ihr alle Mittel blieben, unſere Ruhe, unſere Freiheit, 
unſere Selbſtſtändigkeit durch die Ausdehnung und die Natur der Grenzen des 


*) Turgenief, la Russie etc, I. p. 40. 
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Reihs, durdh ihren Cinflug auf das Ausland nad Gutbefinden gu ftdren. 
Nur wenn Ihr dem Vaterlande den Genus diefer erften aller Giiter geficjert 
habt, werdet Shr aus dem ehrenvoflen Kampfe treten. Frankreich fei alsdann 
glücklich und fret; aber nicht anf often der Freiheit und de8 Glücks anbderer 
Staaten. 

nSieger von Culm, von Leipzig, vom Hanau, von Brienne! Auf Cud 
find die Augen von Europa gerichtet! Fu Curen Handen liegt das 
Schickſal der Welt! Ihr eilt deffen naher Entwidelung entgegen. Nod 
wenige Augenblide und die Welt verdanft Euch die Rettung! Vergeßt nicht in 
der Stunde der Entfdeidung, dak Ihr nur Feinde in Reihen und Giedern gu 
bekämpfen Habt. Laßt ein groges Volk den harten Ginn feines Herrſchers 
nicht entgelten. Frankreich theilt Cure Wiinfde. Die Wünſche Europas wers 
den in Erfüllung geben. Schwarzenberg. “ 

Wie der Giger eine heilige Scheu Hat, den „böſen Feind“ bei ſeinem 
rechten Namen gu nennen, fo Hiitet fic) Generaliffimus, in feinem Anfrufe 
von ,, Napoleon“ zu fpredjen, nur pon der „franzöfiſchen Regierung” ift darin 
die Rede. 

Da diefer Aufruf. ,an die Rrieger der verbiindeten Heere“, mithin aud 
an die Preußen geridjtet war, erfchier es den Feldherren und Coldaten des 
ſchleſiſchen Heeres als ein gefliffentlider und doch febr lächerlicher Gedächtniß⸗ 
febler Schwarjenbergs, dak der Schlachten an der Katzbach, bet Grofbeeren, 
Dennewig, Wartenburg, Möckern, La Rothiore und Laon feine Erwähnung 
gefdah. Um fo lauter liek fi in Blüchers, Yorfs, Bülows und Kleiſts 
Hauptquartieren der Ruf: „Auf! nad Paris!" vernehmen; ,dort wollen wir 
Eurem Gedächtniß gx Hilfe fommen, damit Ihr nicht vergeBt, dak es nod 
Prenfen giebt!“ 

Während in Blitchers Hauptquartier der Entſchluß gu dem Marſch auf 
Paris, felbft auf eigene Fauft, fiir eine abgemadte Sache galt, fchwanften die 
Meinungen in dem grofen Hauptquartiere nod) hin und her. An die verfchies 
denen Armeecorps waren die ndthigen Befehle zur Verfolgung Napoleons ers 
theilt, der Rronpring von Witrtemberg, Wrede, Wingingerode und die Garden 
traten fon in der Nacht vom 23. gum 24. den Marſch auf Chalons und 
Sommepuis an, die Garnifon von Tropes unter dem Fürſten Liedhtenftein wurde 
nad) Dijon dirigirt. Graf Barclay de Tolly, Befehlshaber der Garden, ſchickte 
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nocd) am 23. ſpät Abends den Befehl nad) Chaumont: „daß Alles, was an 
Proviant, Train und Reſerve-Munition gegenwärtig fic) bei diefer Stadt be- 
finde, fogleid) hinter Langres zurückgehen follte.” | 

Alexander und Friedrich Wilhelm ſchloſſen ſich dieſem vorwärts gehenden 
Rückzuge Schwarzenbergs an, verlieBen Bough am 23. Abends 8 Uhr, gingen 
bei Nogent anf einer Schiffbrücke über die Aube, nahmen um Deitternadt in 
Dampierre einige Erfrifdungen und erreidten bet Tagesanbrud Sommepuis. 
Yn Dampierre wurde dem Raijer Alexander unter mehreren aufgefangenen 
Depefden aud ein Bericht des Polizeiminifters Savary an Napoleon vorgelegt, 
welder über den bedenfliden Zuftand Franfreids und die, der Fortfegung des 
Krieges keinesweges geneigte, Stimmung der Parifer fehr wichtige Mittheilungen 
enthielt. Da auferdem durd) die uns bereits befannten Legitimiften und Partei- 
ginger der Bourbonen aufs Neue an den Raifer Alexander die dringendften 
Aufforderungen ergingen, nad) Paris zu fommen, wo man die Verbiindeten mit 
offenen Armen empfangen twerde, nahm der Fürſt Wolfonski ſchon Hier in 
Dampierre Beranlaffung, den Marſch auf Paris unter den gegenwartigen Ber- 
haltniffen als ausfiihrbar und entfdjcidend in Vorſchlag gu bringen. „Fürſt 
Sdwarzenberg fand jedoch diefes Unternehmen zu kühn und foll geantwortet 
haben, dag ev dbaffelbe nicht ohne Zuſtimmung feines Kaiſers und de8 Königs 
von Preußen wagen werbde. “ 

Die Beridte Blüchers und der von ihm aufgefangene Brief Napoleons an 
Marie Vuife, welde Schwarzenberg in Gommepuis am 24. Meir; erhielt, 
bradjten nod) feine Wenderung in ſeinem Vorhaben, Napoleon zu folgen, Hervor; 
er verlieR mit dem Könige von Preußen Gommepuis 10 Uhr des Morgens 
und beide folgten den nad) Vitry aufgebrodenen Cofonnen. 

Der Kaifer Alexander war in Gommepuis zurückgeblieben und berief Hier 
die Generale Barclay, Diebitſch, Toll, Wolkonski und cinige Andere gu einem 
Kriegsrathe, um den, von legterem geftellten, Vorſchlag: auf Paris gu mar- 
fdhiven, in Erwägung ju ziehen. Der Kaiſer befragte nad) furggefaftem Vor⸗ 
trage zunächſt den alteften der anmefenden Generale, den Grafen Barclay de 
Rolly, um feine Meinung. Dieſer bemerfte, man miiffe Napoleon nachgehen 
und ifn angreifen. Die Mehrzahl der Anweſenden ftimmte ihm bei, General 
Diebitſch ausgenommen, welder den Vorſchlag madhte, durch den vor Soiffons 
ftehenden General Biilow einen Verfuch auf Paris ausfithren gu laffen. Hier: 
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auf nahm der Fürſt Wolfonsti das Wort, erklärte fic) fiir den Marſch auf 
Paris, jedod vereint mit dem gefammten ſchleſiſchen Heere. Man könnte ein 
anfehnlides Reitercorps und einige Regimenter Infanterie Napoleon nachfcicen, 
um ihm defto fidjerer die Ueberzeugung eingufléfen, dag die ganze verbiindete 
Urmee ihm auf den Ferfen folge. Während deſſen müßte die Hauptarmee fiber 
hére-Champenoije, Blücher über Ctoges gegen Baris unverweilt vorrücken. 
Auf diefe Weife würden die Corps der Marſchälle Marmont und Mortier, die 
ſich dem Vorrücken entgegenftellen könnten, durch die dieffeitige Uebermacht er- 
drückt oder nad) Paris in anfgeldfter Flucht getrieben werden. Unter allen 
Umſtänden aber ließe ein jeder Tag unferes Vorrückens gegen Paris Napoleon 
um zwei Tagemärſche zurück, was unter den jegigen BVerhaltniffen ſchon ein 
groper Gewinn fei. 


Der Kaiſer erklarte fich einverftanden und befahl rafd) die Pferde vorgu- 
fiihren, um den Konig von Preußen und den Fiirften Schwarzenberg eingubolen, 
welche er fiir dieſen Plan yu gewinnen hoffte. 

Ym Galopp eilte der Kaiſer feinem Generalftabe voraus und holte den 
König und den Generalijfimus auf der Halfte des Weges von Sommepuis 
nad) Vitry ein. Unter freiem Himmel in heiterer Meittagsftunde wurde Hier 
ein Kriegsrath gehalten. Zu den ftrategifden Gründen, welche fiir den Marſch 


auf Paris fpracen, fegte Alexander nod) die ifm allein befannten politifden . 


Griinde: Mißſtimmung der Parifer und angefponnene Verrätherei der Legitis 
miften, in bie Wagfdale, und fo ward einftimmig befdloffen, am folgenden 
Lage (den 25. März) gemeinſchaftlich mit Blüchers Heer den Marſch auf Paris 
anjutretert. 


Nicht gering war die Aufgabe, welde hierdurd) dem Generalftabe Schwar⸗ 
zenbergs geftellt wurde. Die ſämmtlichen Armeecorps des böhmiſchen und 
ſchleſiſchen Heeres befanden fic) auf dem Marſch zur ſchleunigen BVerfolgung 
Napoleons; e8 mute ihnen Halt! Kehrt! gugerufen und ihnen die Marſchlinien 
in entgegengefester Richtung angewiefen werden. Die Monarchen und Schwar⸗ 
zenberg nahmen am 24. ihr Hauptquartier in Bitry. Von Hier aus madte 
Schwarzenberg dem Feldmarſchall Bliidher nachftehende Mittheilung: „Der 
Feind ift ber Vitry und St. Digier auf unfere Communication (in den Rücken) 


marfdirt, es ift daber beſchloſſen worden, mit den ſämmtlichen Kräften aller 
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nod) am 23. ſpät Abends den Befehl nad Chaumont: „daß Wiles, was ax 
Proviant, Train und Referves Munition gegenwartig fich bei diefer Stadt be- 
finde, ſogleich hinter Langres zurückgehen follte.” | 

Alexander und Friedric) Wilhelm ſchloſſen ſich diefem vorwärts gehenden 
Rückzuge Schwarzenbergs an, verließen Pougy am 23. Abends 8 Uhr, gingen 
bei Nogent auf einer Schiffbriicte iiber die Aube, nahmen um Mitternacht in 
Dampierre einige Erfriſchungen und erreidjten bei Tagesanbrud) Sommepuis. 
Yn Dampierre wurde dem Raijer Alexander unter mehreren aufgefangenen 
Depeſchen auch ein Bericht des Polizeiminifters Savary an Napoleon vorgelegt, 
welder über den bedenfliden Zuftand Frankreichs und die, der Fortfegung des 
Krieges Leinesweges geneigte, Stimmung der Parifer fehr widhtige Mittheilungen 
enthielt. Da außerdem durch die uns bereits befannten Legitimiften und Partet- 
ginger der Bourbonen aufs Neue an den Kaiſer Alexander die dringendften 
Aufforderungen ergingen, nad Paris zu fommen, wo man die Gerbiindeten mit 
offenen Armen empfanget werde, nahm der Fiirft Wolfonski fdon hier in 
Dampierre Veranflaffung, den Marſch auf Paris unter den gegenwirtigen BVer- 
haltniffen als ausfithrbar und entfdeidend in Vorfdlag gu bringen. „Fürſt 
Sdwarzenberg fand jedoch diefes Unternehmen gu kühn und foll geantwortet 
haben, daß ev daffelbe nidt ohne Zuftimmung feines Kaiſers und des Königs 
von Preußen wagen werde.“ 

Die Beridte Blüchers und der von ihm aufgefangene Brief Rapoleons an 
Marie Luife, welche Schwarzenberg in Sommepuis am 24. März erhielt, 
bradten nod feine Wenderung in feinem Vorhaben, Napoleon gu folgen, hervor; 
er verlie® mit dem Könige von Preußen Gommepuis 10 Uhr des Morgens 
und beite folgten den nad) Vitry aufgebrodjenen Colonnen. 

Der Kaifer Wlerander war in Gommepuis zurückgeblieben und berief bier 
bte Generale Barclay, Diebitid, Toll, Wolfonsti und cinige Andere zu einem 
Kriegsrathe, um den, von letzterem geftellten, Vorſchlag: auf Paris gu mar: 
ſchiren, in Erwägung gu ziehen. Der Kaiſer befragte nach kurzgefaßtem Bor: 
trage zunächſt den älteſten der anweſenden Generale, den Grafen Barclay de 
Tolly, um ſeine Meinung. Dieſer bemerkte, man müſſe Napoleon nachgehen 
und ibn angreifen. Die Mehrzahl der Anweſenden ſtimmte ihm bei, General 
Diebitſch ausgenommen, welder den Vorſchlag machte, durch den vor Soiſſons 
fiehenden General Biilow einen Verfud) auf Parié ausfiihren yu laſſen. Hier- 
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auf nahm der Fürſt Wolfonsti das Wort, erklärte fid) fiir den Marſch auf 
Paris, jedod) vereint mit dem gefammten fchlefifden Heere. Man könnte ein 
anjehnlides Reitercorps und einige Regimenter Infanterie Napoleon nachſchicken, 
um ihm deſto ficerer die Ueberzeugung eingufldfen, daß die gange verbiindete 
Armee ihm auf den Ferfen folge. Während deffen miipte die Hauptarmee über 
Fére-Champenoiſe, Bliicher über Etoges gegen Paris unverweilt vorriiden. 
Auf diefe Weife wiirden die Corps der Marſchälle Marmont und Mortier, die 
fic) dem Borriiden entgegenftellen könnten, durch die dieffeitige Uebermacht er- 
drückt oder nad Paris in anfgeldfter Flucht getrieben werden. Unter allen 
Umſtänden aber ließe ein jeder Gag unferes Vorrückens gegen Paris Napoleon 
um zwei Tagemärſche zurück, was unter den jegigen Verhältniſſen ſchon cin 
großer Gewinn ſei. 


Der Kaiſer erklärte fic) einverſtanden und befahl raſch die Pferde vorzu- 
führen, um den König von Preußen und den Fürſten Schwarzenberg einzuholen, 
welche er für dieſen Plan zu gewinnen hoffte. 


Im Galopp eilte der Kaiſer ſeinem Generalſtabe voraus und holte den 
König und den Generaliſſimus auf der Hälfte des Weges von Sommepuis 
nach Vitry ein. Unter freiem Himmel in heiterer Mittagsſtunde wurde hier 
ein Kriegsrath gehalten. Zu den ſtrategiſchen Gründen, welche für den Marſch 
auf Paris ſprachen, legte Alexander noch die ihm allein bekannten politiſchen 
Gründe: Mißſtimmung der Pariſer und angeſponnene Verrätherei der Legiti⸗ 
miſten, in die Wagſchale, und ſo ward einſtimmig beſchloſſen, am folgenden 
Lage (den 25. März) gemeinſchaftlich mit Blüchers Heer den Marſch auf Paris 
anzutreten. 


Nicht gering war die Aufgabe, welche hierdurch dem Generalſtabe Schwar⸗ 
zenbergs geſtellt wurde. Die ſämmtlichen Armeecorps des böhmiſchen und 
ſchleſiſchen Heeres befanden ſich auf dem Marſch zur ſchleunigen Verfolgung 
Napoleons; es mußte ihnen Halt! Kehrt! zugerufen und ihnen die Marſchlinien 
in entgegengeſetzter Richtung angewieſen werden. Die Monarchen und Schwar⸗ 
zenberg nahmen am 24. ihr Hauptquartier in Vitry. Von hier aus machte 
Schwarzenberg dem Feldmarſchall Blücher nachſtehende Mittheilung: „Der 
Feind iſt ber Vitry und St. Dizier auf unſere Communication (in den Rücken) 


marſchirt, es ift daher befdloffen worden, mit den ſämmtlichen Kräften aller 
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Armeen auf der kürzeſten Straße nad) Paris au gehen; in Folge deffen bin id 
mit der ganzen Armee: 

den 25. in Fére- Champenoife, 

den 26, in Treſſaux, 

den 27. in Coulommiers, 

den 28. in Meaux oder Lagny, 
allwo ich beftimmt darauf rechne, mit Ew. Excellenz ſämmtlichen Kräften mid 
gu. vereinigen. 

„Se. Majeſtät der RKaifer aller Reugen haben ben Generalen Woronjof 
und Langeron die directen Befehle ertheilt, fic) auf dem gweiten Marſch bei 
Ghamp - Aubert mit eittander gu vereinigen und ihren Marſch an diefem Cage, 
nämlich den 26. Marz, bis Mtontmirail fortgufegen und in gleider Höhe mit 
ber gangen Armee gu fommen. Bon Ew. Cxcelleng mug ich mir demnad die 
Mittheilung erbitten, wie Sie die übrigen Armeecorps gu gleider Zeit in Meaur 
eintreffen machen werden. 

„Die Befegung von Soiffons, fowie die von Vitry und Chalons bleiben 
fiir unfere Bewegungen unerläßlich. 

„Ew. Excellenz werden den Werth von der Erbhaltung diefer dret Plage 
mit mir erfennen und werden obnedies filr die nöthige Garnifon der erfteren 
Eorge tragen,*) fo wie Se. Majeſtät der Raifer bereits fir die Befegung der 
letzteren zwei feine Befeble dem Grafen Woronzof ertheilt hat; es eriibrigt mir 
baher nur nod, Cw. Excellenz in der Anlage die Dispofition fiir morgen der 
dieffeitigen Armee mitgutheilen und gu bemerfen, dag der General der Cavallerie, 
Graf Wingingerode, bereits mit feiner ganzen Cavallerie und Artillerie dem 
Geinde auf dem rechten Marne-Ufer auf dem Fue folgt, theils um von deffen 
Bewegung Nachrichten eingubolen, theils um den Feind in der Meinung unferer 
Verfolgung gu erhalten. Schwarzenberg.“ 

Es wäre ganz in der Ordnung geweſen, wenn der Generaliſſimus dem 
unter ihm commandirenden Feldmarſchall des ſchleſiſchen Heeres dieſe Mit⸗ 
theilung in der Form des Befehls gemacht hätte, allein Schwarzenberg wußte, 
daß er ſchonende Rückſicht gegen Blücher gu nehmen hatte und, der eigenen 
Autorität mißtrauend, erſuchte er den König, ſeiner Dispoſition ein Begleit⸗ 


*) Schwarzenberg weiß nicht, daß Soiffons von ben Franzoſen beſetzt iſt. 
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ſchreiben beizufügen. Friedrid Wilhelm ſchrieb unter demfelben Datum (den 
24. März) anus Vitry an Bliidjer: 

„Der Flirft Schwarzenberg theilt Ihnen mit, welde Beſchlüſſe in Folge 
bes feindlidjen Marſches auf St. Dizier gefaßt worden find, fowie die Dis- 
pofition, weldje morgen fchon von der grofen Armee ausgefiihrt wird. Da 
e6 bei der Unternehmung auf Paris fehr weſentlich auf Uebereinftimmung in 
den Operationen beider Armeen anfommt, fo forbere id) Sie auf, die Ihrigen fo 
eingurichten, daß dieſe Ucbereinftimmung bewirtt werbde. 

Sriedrid Wilhelm.” 

Als diefe Aufforderung Sdwarzenbergs zum gemeinfdaftliden Marſch auf 
Paris in Blüchers Hauptquartier in Chalons am 24. März eintraf, hatte diefer 
bereits, ohne von dem Gorhaben Schwarzenbergs Kenntniß zu haben, den Ent- 
ſchluß auf Paris gu marfdiren gefaßt und die Dispofition anggefertigt, nad 
welder die fcjlefifde Armee am 28. bei Meaux verfammelt fein follte. Es 
gereichte Blücher zur größten Genugthuung, dem Fürſten Schwarzenberg ants 
worten gu finnen: „Ew. Durchlaucht hodgeehrtes Schreiben vom 24. März 
nebſt Dispofition fitr den 25. habe ich erhalten, als id) eben die anfiegende 
Dispofition (zum Marſch auf Paris) ausgeben wollte. Ich habe die Nachricht 
hinzugefügt“ u. f. w. 

Dem Kaifer Franz, welder fich eiligft auf den Weg nad Dijon u. ſ. w. 
begeben hatte, ertheilte Schwarzenberg ausfithrliden Bericht über den Entſchluß, 
auf Paris gu marfdiren; feiner der anderen Monarchen war bet dem Erfolge 
fo nah betheiligt, wie bas Haus Oeftreidh, fiir welches es fic) im glücklichen 
Salle um bas Unglück der RNaifertodter handelte. , Aufgefangene Briefe des 
frangdfifden Raifers an die Raiferin” — meldbet Schwarzenberg dem Raifer 
Franz ans Vitry den 25. März — haben deffen Entſchluß angedentet, ſich 
mit ber gangen Armee auf feine feften Plage gu werfer, dadurd) auf die rück⸗ 
wirtige Verbindung der alliirten Hauptarmee gu wirfen und diefe demnächſt von 
Paris abzuziehen. Aus anderen aufgefangenen Briefen geht Hervor, daß die 
Stimmung in der Hauptitadt eine folde Richtung gegen den Kaiſer genommen 
hat, daß feine Gegenwart unter diefen Umftinden dort ndthiger als je geworden 
fet. Der erwähnte Plan des RKaifers wurde von ihm mit folder Schnelligkeit 
ausgefithrt, daß er mit der Spike feiner Colonne am 22. März gwifden St. 
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Digier und Yoinville angelangt und die Communication der Hauptarmee (mit 
bem Rheine) damals ſchon wirklich abgefdnitten war. 

„Die Stellung der ſchleſiſchen Armee zwiſchen Chalons, Epernay, Cha- 
teau⸗Thierry und Soiſſons iſt ſolcher Art, daß es nicht möglich war, beide 
Armeen ſo ſchnell gu vereinigen, um mit ihrer Geſammtkraft zeitig genug anf 
bie Armee des Kaiſers gu fallen und fie burch phyſiſche Ueberlegenheit zu ver— 
nichten, bevor fie durch ibre Feftungen nene VBerftarfungen erhalten Haber würde. 
Die alfiirten Streittrafte durd) Vereinigung beider Armeen zu vermehren und 
deren Ueberlegenheit gu erhalten, mug jedod da8 nächſte Ziel der Operationen 
fein. Würden die alltirten Heere dem Feinde nadeilen, fo könnte die Zufammen- 
ziehung der verfdiedenen Corps gar nidjt, oder doch erft fo ſpät geſchehen, daß 
man den Feind nidt im giinftigen eitpunfte, alfo vor feincr wirfliden Ver—⸗ 
ftarfung, einholen könnte. 

„Die Abſichten der Operationen der Alliirten müſſen daher unter den 
obwaltenden Verhältniſſen dahin gehen: 1) Die Geſammtkraft beider Heere 
wieder gu vereinigen und 2) dann durch deren eigene Kraft ſich die Communi: 
cation mit der Operationsbafis (dem Reine) wieder gu erdffuen. Die erſte 
Abſicht wird erreicht, indem die Armeen ihren Marſch auf Paris ridter. 
Mir haben Hhierbet die gegriindcte Hoffnung, die als Kern einer neuen Wrmee 
guritcgebliebenen Corps von Marmont und Portier gu vernichten, in dem 
Centralpuntte der. feindliden Kriegsmittel (Paris) die Quellen derfelben dem 
Feinde abzuſchneiden und aus eben den Cuellen fiir den eigenen Bedarf Rriegs- 
mittel gu fdjaffen, endlid) die Stimmung der Nation gu unferem Vortheil yu 
benutzen. 

„Iſt die erſte Abſicht mit jenem Glücke erreicht, auf welches zu hoffen 
wir berechtigt ſind, ſo ſchreiten wir dann dem zweiten Ziele entgegen, unſere 
rückwärtigen Verbindungen wieder herzuſtellen. Die Art, wie dieſe zweite Ab⸗ 
ſicht ausgeführt werden kann, läßt ſich erſt dann beſtimmen, ſobald die erſte 
erreicht ſein wird.“*) 

Nach zwei entgegengeſetzten Richtungen hin mußte der Oberfeldherr der 
Verbündeten ſich bereit halten, dem Feinde die Stirn zu bieten: gegen Na— 
polcon mußte ein anſehnliches Heer gen Often entſendet werden, cin zweites 





— — —— 


*) Schels, Operationen ber verbündeten Heere gegen Paris im Mary 1814. I. S. 32. 
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nod) ftdrferes nahm die Ridtung gen Weften, um die Marſchälle, welche, 
den Weg nach Paris gu verlegen, anritdten, mieder gu werfen. Nach beiden 
Seiten hin ftand ein Harter Kampf bevor, und nur im Wertrauen auf die 
große Ueberlegenheit der Streitfrafte fonnten die BVerbiindeten dies Wagniß 
unternehmen. 

Es fam bdarauf an, Mapoleon, welder am 25. März in Bar- fiir: Aube, 
alfo vollftindig im Rücken des böhmiſchen Heeres, eingetroffen war, glanber 
gu maden, dag dic gefammte große Armee Sdhwargenbergs ihm folge. Diefe 
Täuſchung gu bewirfen, erbielt General Winzingerode unmittelbar vom Raifer 
Alexander Befehl, am 25. März mit einem Corps von 8000 Pferden und 
46 Gefdiigen nad) St. Dizier aufzubrechen, ſich als den Vortrab de& böh— 
mifden Heeres angufiindigen und, um nod) mehr gu tiufden, fiir den Raifer 
von Rußland, den Kinig von Preugen und Schwarzenberg Quartiere an be- 
ſtellen.“) General Tettenborn wurde in der Richtung gegen Meg vorgeſchickt, 
General Czernitſchef follte auf dem linken Ufer der Dearne bleiben, um Hier 
jede Seitenbewegung Napoleons zu beobadten. Anferdem wurde General 
Kaiſarof beordert, mit feinem Rofacencorps iiber Troyes die Verbindung mit 
dem Südheere der Verbiindeten aufzuſuchen, und General Seslawin follte 
den Landftrid) gwifden Montmirail und Montereau, wo miglid) auch den 
swifden Fontainebleau und Nemours abfucden. Hier leifteten diefe Menſchen⸗ 
und Heuſchreckenſchwärme vortrefflidke Dienfte; es gelang ihnen, Napoleon und 
Paris vollftandig von einander abjufperren, fo daß binnen den nächſten acht 
bis zehn Tagen der Kaiſer feine Nachricht aus der Hauptftadt und dieſe feine 
von dem Kaiſer erbielt. 

Weniger gelang dem General Wingingerode die Ausfiihrung bes ihm 
gugetheilten Wuftrages. Zwar fdjenfte Napoleon der ihm von dem Maire 
von St. Dizier gegebenen Nachricht Glauben, daß dafelbft am 25. Mir; 
Quartier fiir die Monarden und fiir das groge böhmiſche Heer, welches am 
26. einritden werde, beftellt fei, aber fdon am nächſten Tage verfdpaffte cr 
fic) mit bewaffneter Hand die Gewifheit, dak ihm die Hauptarmee nit nad: 
folge. Seine vorgeſchickte Reiterei zwang die Generale Tettenborn und Czer⸗ 

*) Wingingerode Aland unter Blüchers Befehl; allein ber Kaifer ertheilte am 24. an bie 


Generale Woronzof und Langeron ebenfalls unmittelbar Befehl mit bem Hingufiigen: „man 
weif in dieſem Augenblide nidt beſtimmt, wo fic ber Felbmarfdhall Blücher befindet.” 


936 Mapoleon tritt den Riidmarfd nad Paris an. 


nitfhef am 26. fiber die Marne zurückzugehen. Wingzingerode nahm bei 
St. Dizier Stellung, vermochte jedoch dem Angriffe, den der Kaiſer felbft 
fithrte, nicht gu widerſtehen, 30g ſich mit einem Gerlufte von 1000 Pferben, 
700 Jägern und 7 Gefdhitgen übel gugeridjtet guriid, und Napoleon nahm 
am 27. fein Hauptquartier wieder in St. Digier. , Hier verſchließt er fid 
in fein Cabinet und bringt die Nacht vom 27. zum 28. bei feinen Karten 
gu. Nichts ftand uns im Wege, die Befakungen unferer Feftungen an uns 
zu ziehen, die Straßen gu ſchließen und jenem Haufen Frembder, welder 
fic in das Herz unferer Provinzen vorgewagt, diefe Kühnheit theuer bezahlen 
gu Laffer. 

„Möge die Hauptftadt ihrem Sehicfale anheim fallen! Möge aber auch der 
Feind dafelbft fein Grab finden! Seit der Eröffnung de8 Feldzuges Hat man 
unaufhirlich dieS Aeußerſte vorhergefehen; Napoleon Hat Wiles gethan, um ſich 
mit den nothwendigen Entſchlüſſen vertraut gu machen, feine Blaine find feftges 
ftellt, e8 fdmmt nur darauf au, dabei zu verharren. — — — Da pliglid, im 
Ptoment, wo eS gu handeln gilt, dndert ſich Alles; die Bedenken wegen der 
Gefahr der Hauptftadt tiberwiegen. Man crmildet Napoleon unaufhirlid) mit 
diejer Vorſtellung. Nachdem er unglücklich geworden ift, fürchtet er Hart und 
abfolut gu werden; er giebt nad und mwas ifm nod) an Hiilfsmittelu übrig 
geblieben, wird der Rettung der Hauptftadt geopfert.“ *) 

Der Kaifer tritt den Rückmarſch nad Paris am 28. an; bevor wir ihu 
dabei begleiter, Haben wir uné gu den Unferen gu begeben, welche deffelben 
Weges ihm vorauszogen. 

Die in feftgefcloffener Verbindung gegen Paris gwifden der Marne 
und Geine vorritdenden Heere Schwarjzenbergs und Blüchers zählten an 
170,000 Mann aller Waffen. Am 25. März meldete Blücher dem Fiirften 
Sdwarzenberg: , Die Marſchälle Marmont und Mortier find circa 25,000 
Mann ftarf, worunter 4000 Mann Cavallerie. Die geftern Abend gemadhten 
Gefangenen fagen aus, dak auf Sezanne die eine Colonne, die andere anf 
Vatry marfdirt fei. Ich erfude Ew. Durchlaucht, wenn der Feind ſich ſchnell 
zurückziehen follte, ihn mit reitender Artilferie verfolgen und beſchießen gu 
laffen, damit die Generale Dorf und Kleiſt, weldhe mit 25,000 Mann die 


*) Fain, Manuscrit p. 203. 
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Marne bet Shatean- Thierry. paffirt haben, e6 Hiren und den Feind von Hinten 
. angreifen konnen.“ 

Yenen beiden Marſchällen hatte Napoleon, ohne fie von der sweitigigen 
Schlacht bet Arcis und von feinem Plane, in den Rücken ber Berbiindeten zu 
marfdiren, in Kenntniß zu fegen, Befehl ertheilt, von Chateau- Thierry am 23. 
aufzubrechen, und fich mit ihm in Eilmärſchen fiber Etoges bet St. Digier gu 
vereinigen. Am 24. des Abends bezog das Gorps von Mortier als finfer 
Flügel Biwadt bet Vatry, bas Gorps von. Marmont ald rechter Fliigel bei 
SGondé-Notre- Dame und’ Soudé⸗St. Eroir. Die BVorpoften wurden gegen 
den Coole⸗Bach ausgeſtellt. 

„Es bleibt in der neueren Kriegsführung gewiß eine der eigenthümlichſten 
Lagen, in welcher ſich jetzt die beiden franzöſiſchen Marſchälle mit ihren Corps 
befanden. An demſelben Tage, an welchem beide Corps hinter der Goudé Bie 
wachten bezogen, war eine Halbe Meile vor ihnen faft die ganze alliirte Haupt: 
armee unbemertt nad Vitry marſchirt und bas Reitercorps Winzingerode's 
bradte bie Nacht vorher und nocd) einen Theil des Vormittags in den Orten 
qu, in welden jebt die franzöſiſchen Marſchälle itbernachteten. Die Franjzofen 
zuhlten noch dazu 4000 Mann Reiterei, Hatten nur Heine Märſche gemacht 
und erfuhren dennod, in cinem offenen, ihnen befreundeten Lande, nidt, dab 
nod feine Meile von ifnen ein Heer von 100,000 Mann bet Vitry und ein 
zweites vor 60,000 Wann bei Shalons ftand.” *) 

Die beiden Marſchälle Hatten, in der Meinung, daß Napoleon da8 Heer 
Sdwarzenbergé bereits über St. Digier hinaus vor fic) Hertreibe, die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln unterlaffen; fie waren nicht wenig Aberrafdt, als fie bei ihrem 
Aufbruch am 25. Miirz auf feindliche Reiteret ftieBen, fide) bald darauf von 
ſtarken Heerſäulen zu Fug und zu Pferde angegriffen und dem Feuer von einer 
Abermddtigen Anzahl Geſchütze ausgeſetzt ſahen. 

Marſchall Marmont marſchirte vorauf; er hatte um 8 Uhr des Morgens 
Sondéd+St. Sroiz erreicht, und ſeine Reiterei war bei Coole, 23 Meile von 
Bitry, auf den feindliden Vortrab geftohen. Es waren died Koſacken⸗Regi⸗ 
menter, mit welden Graf Pahlen nebſt einer berittenen Batterie, als Vorgarde 
des Corps ded Rronpringen von Witetemberg, in aller Frithe aus der Gegend 


*) Damig III. 2. S. 53. 
6.118 
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von BVitry aufgebroden war. Marmont madte Halt, erwartete die Anlunfe 
Mortiers auf feinem linken Fliigel und nahm eine, durd) die fumpfigen Wiejen 
des Soudd-Baches gedeckte, Stellung. Der Kroupring unterſchätzte die Starte 
des Feindes und befahl, ohne die Antunft feines Corps abguwarten, dem General 
Pahlen den Angriff mit feiner 5000 Pferde ftarken Reiterei und 30 Gefdpiigen. 
Marmont und Mortier nahmen jeitig auf einen Rückzug nach einer nod) mehr 
gefidjerten Stellung Bedacht und, unter fortwährenden Angriffen von Pablens 
Reiteret und dem Feuer feiner Geſchütze, erreidhten fie iiber Sommeſous, cine 
halbe Meile von Féͤre⸗Champenoiſe Hinter dem Somme⸗Bache, ein hodgelegenct 
Geläude, wo fie ihre Batterien aufftellen founten und durd einen Thalgrund 
in der Front gededt waren. 

Den Angriff des Kronprinzen yon Wiirtemberg auf den rechten Fliigel 
wies Marmont zuriid; nicht fo gelang es Mtortier mit dem, auf der linfen vor 
Pahlen unternommenen, welder die franzöſiſche Reiteret inter ben Somme⸗Bach 
zurückwarf und ihr 5 Gefdiige abnahm. 

Während diefes Gefechtes erfdien vor dem redten Fliigel der Franzoſen 
ber Großfürſt Conjftantin mit der ruſſiſchen Garde - Reiterei, der vortrefflichſten 
Truppe des geſammten Heeres, und ftarfe Heerfiulen gu Fug riidten an. 
Die frangdjifden Marſchälle, die fich auf beiden Geiten umgangen, in der 
Front angegriffen faben, traten einen weiteren Rückzug an, um die Anhöhen 
hinter Fére-Champenoiſe zu erreidjen. , Gin pliglid) eingetretenes Regen: 
wetter Hatte gugenommen; der Sturm wehte Hagel und Regen den Franjzojer 
entgegen, die Lunten fonnten faum brennend erhalien werden — Zündhüichen 
gab es nod nicht — die Gewebre der Gufanterie gingen nicht mehr los; das 
ganze Gefechtsfeld war fo febr in Dampf und Regen eingehüllt, daß man faum 
einige Schritte vor fid) fab. Zweimal muften ſich die frangéfifden Mar⸗ 
ſchälle in die Vierede retten, um nidt von den Fliehenden mit fortgeriſſen 
zu werden. “ 

Und wie der Himmel, fo ſchickte auch die Erde den Franjofen alles Un⸗ 
Heil; durd) den Regen war der Auge> Bach angefdwollen, die ſumpfigen 
Wiefen grundlos, und alg Marmont auf dent kürzeſten Wege iiber das Dorf 
Gonantry das Stadtdhen Fére-Champenoife ju erreidhen fudhte, gerieth der 
Rückzug ins Stoden, wurde von den Unferen eingeholt, 4 Regimenter der 
jungen Garde faft gänzlich aufgerieben, 32 Ranonen und 60 PMeunitionswagen 
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erbeutet. Grft im Fére-Champenoife gelang es Marmont, feine aufgeldften 
Bataillone wieder zu ſammeln. ) 

In beffer gefdhloffenen Cofonnen erreidjte Mortier anf einem Umwege die 
Höhen jenfeit der Stadt und nod) einmal verfudten es die beiden Marſchälle, 
eine fefte Stellung zu nehmen. 

Bei dem Verfolgen des Feindes auf ungünſtigem Boden war die Reiterei 
des Kronprinzen von Würtemberg und des Großfürſten Conſtantin nicht in ge- 
ſchloſſenen Reihen geblieben; bereits 11 Stunden waren Mannſchaften und Pferde 
in angeſtrengter Arbeit, der Kronprinz gab Befehl zu Halt und Sammlung, 
um die Heerſäulen wieder zu ordnen. Durch die von Schwarzenberg nachge⸗ 
ſchickten Regimenter hatte der Kronprinz jest 10 bis 12,000 Mann Reiterei 
beifammen; e8 war 3 Uhr Nadmittags, al& er, wiederum nur mit Reiterei 
und Urtifferie, cinen nenen Angriff auf die, von beiden Marſchällen jenſeit 
Fere-Champenoife eingenommene, Stellung anordnete. Da gitg ihm die Meel- 
bung gu, dak man rückwärts eine {ebhafte Ranonade hire. Der Fürſt Sdwar- 
zenberg ließ ibm mittheilen: „daß eine von Vertus nad) Vatry marfdirende 
feindliche Colonne, als fie den Bug der alliirten Hauptarmee wahrgenommen, 
die Ridtung nach Fere-Champenoife in der Abfidht eingefdlagen habe, um fid 
dafelbft mit dem Corps der Marſchälle Dtarmont und Mortier gu vereinigen.” 
Es mar hinzugefügt, daß dieſe Colonne bereits von einem Corps des ſchleſiſchen 
Heeres verfolgt würde und daß der Fürſt im Begriff ſei, ſie mit dem bei ihm 
befindlichen Theile der Reitergarde anzugreifen. 

Dem Kronprinzen erſchien dies bedenklich; er ertheilte dem General Pahlen 
Befehl, mit ſeinem Reitercorps dem im Rücken angemeldeten Feind entgegenzu⸗ 
gehen, während er ſelbſt den beiden Marſchällen gegenüber die Ankunft ſeines 
Fupvolles erwarten würde. 

Zwei Divifionen von Macdonalds Corps waren unter ben Generalen Pact⸗ 
hob und Amey am 24. in Etoges mit 8000 Mann Fußvolk, 100 Hufaren 
und 16 Geſchützen cingetroffen. Sie fatten von Napoleon Befehl erhalten, 
mit Diarmont und Mortier vereint, in St. Dizier gu ihm zu ftofen. Bacthod 
Hoffte die beiden Marſchälle in Vatry zu finden, wohin er am 25. März feinen 
Maris nahm. Um 10 Uhr des Morgens erreidjte er da8 Dorf Villeſeneux 
am Zuſammenfluß de6 Comme: und Soudé⸗Baches, wo er nach einem beſchwer⸗ 


licen Nachtmarſche feinen Truppen einige Raft verginnte. Hier wurde er bon 
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den umherſchwärmenden leichten Truppen des ſchlefiſchen Heeres aufgefpiirt und 
General Gneiſenau, welcher ſich zufällig an der Spitze des Reitercorps des 
ruſſiſchen Generals v. Korff befand, ertheilte dieſem den Befehl, mit ſeinem 
2200 Pferde ſtarken Corps den Feind anzugreifen. Er fand den Feind in ſo 
vortheilhafter Stellung und wurde von ſo lebhaftem Geſchützfeuer empfangen, 
bak er einen Angriff in der Fronte aufgab und durch Umgehung ibn gum Auf: 
bruch 3u nöthigen fudte. Pacthod trat den Weitermarfd in befter Ordaung 
an; um ſchneller davon gu kommen, ließ er eine große Anzahl von Wagen mit 
Schiebbedarf und Waffen ftehen und benugte die Pferde derfelben als Vorſpann 
bei feinen Geſchützen; um 2 Uhr Nachmittags erreichte er, am Gomme - Bad 
entlang marfdirend, Gcury-le: Repos, wo er, nur cine halbe Meile von Fere- 
Ghampenoife entfernt, da8 Getiimmel der Schlacht vernahm. 

Der Raifer und der Konig waren um diefe Beit auf einer Auhöhe jenfeité 
Fere-Champenoife eingetroffer; der Abzug der beiden Marſchälle und der Anjzug 
de8 Corps von Pacthod war mit unbewaffretem Auge gu erfennen. Es wurden 
fofort die nithigen Befehle gegeben, dem General Pacthod den Weg zu verlegen; 
einige Batterien wurden ſeitwärts vergefdidt, um ihn gu empfangen, wabrend 
ftarfe Reiterjdhaaren ihm in den Ricken fielen und umringten. „Der von den 
Franzoſen durchzogene Weg war durd Leichen und Verwundete, die in grofer 
Angahl das Feld bedectten, bezeichnet. Das Feuer der ruſſiſchen Artillerie, die 
bis anf Kartätſchſchußweite heranfubr, ließ vorausfehen, daß General Pacthed 
unrettbar dem Berderben eutgegengehen werde, wenn diefem ungleiden Rampfe 
nicht Ginhalt geſchäühe. Dies veranlafte den König von Preußen im Einver⸗ 
ſtändniß mit WAlerander, den Oberft-Lieutenant v. Chile I. als Parlamentair 
mit einem Trompeter zum General Pacthod zu ſchicken, um ihn gum Niederlegen 
der Waffen aufzufordern. Chile fand Pacthod mit verbundenem Arm, der ihm 
durch cine Kartätſchkugel gerfdhmettert worden war, bleich und erſchöpft von 
Blutverlufte, aber dennody in voller Haltung und Faſſung, unerſchüttert von 
dem entfegliden Blutbade, welded ihn umgab. Er wurde von der Abſicht der 
Sendung unterridjtet und ihm fo faut, daß e8 die Umgebung hören fonnte, aus- 
einander gefegt, wie eine Rettung fiir ihn unmöglich fei. — Unterdeffen waren 
die vorausgefdhidten ruſſiſchen Batterien näher Herangeriidt und eröffneten auf 
den dict gufammengedringten Knäuel der Franjofen ein mörderiſches Feuer. 

„General Pacthod hatte den preußiſchen Oberft- Geutenant rubig angebirt, 
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da jedoch das Feuer ber ruſſiſchen Kanonen, ſtatt aufzuhören, nur nod an Heftig⸗ 
keit zunahm, erwiderte er ifn: „„Während des Parlamentirens zu mitrailliren 
(mit Kartätſchen feuern), ift gegen allen Kriegsgebrauch und meine Ehre ge⸗ 
ſtattet mir nicht, zu unterhandeln, ſo lange noch ein Schuß fällt.““ 

„Mit aller Höflichkeit erklärte ev Thile für ſeinen Gefangenen und übergab 
ihn zwei Officieren, welche, ohne auf ſeine Proteſtation Rückſicht gu nehmen, 
fein Pferd gu beiden Seiten am Zügel nahmen und abführten. „„Soldaten,““ 
rief Pacthod den Seinen zu, „„Ihr habt gehört, was uns bevorſteht; es giebt 
einen ſchönen franzöſiſchen Tag!““ 

Unter dem verheerenden Feuer von 48 ruſſiſchen Geſchützen ſetzte die fran- 
zöſiſche Colonne, den verwundeten General auf einer Bahre von Gewehren 
tragend, igren Marſch fort. Die Unordnung wurde immer groper, die 
Aeuferungen der WMaunfdaften immer lauter. Es waren faft nur Confcribirte 
in Bloufen und Nationalgarden ohne Uniform. Der Oberft- Lieutenant Thile, 
welder ſich ohne fein Verſchulden der gripten Gefahr ausgefest jah, erbot fid 
gegen feine Führer, juriidyureiten und dem Schiefen Cinhalt ju thun. Die 
beiden Offciere ließen „zufällig“ den Zügel des Pferdes ihren Händen entgleiten 
und Chile fprengte in geftredtem Galopp gu dem Könige zurück. Deittlerweile 
aber waren neue ruffifde Reiterfdjaaren herangeriidt und hieben unbarmberzig 
auf die Unglidliden ein, vom denen eine grofe Anzahl ſchon die Gewehre weg: 
geworfen atte. 

Von einem Gefühl edler Menſchlichkeit bemegt, rief jegt Friedrid) Wilhelm 
femer Umgebung gu, ihm gu folgen, um dem entfeslidien Blutbad ein Ende gu 
maden. Nicht ohne Gefahr ritt er in das dite Schlachtgewühl, aud) der 
Raifer ließ Appell blaſen und befahl der Metzelei Cinhalt gu thun. Der ver- 
wunbete General empfing von beiden Monarchen hohe Lobſprüche wegen {eines 
tapferen Venehmens und die Leibargte forgten fiir Verband und Pflege. Auger 
Pacthod wurden nod die Generale Amey, Delord, Bouté und Chevenot und 
gegen 4000 Mann zu Gefangenen gemadt; die Anzahl der Verwundeten und 
Codten wird von den Frangofen auf 3500 Mann angegeben. 

Als Marmont und Mortier den Donner der Kanonen Pacthods Hinter 
sere = Champenoife vernahmen, gaben fie der Hoffnung Raum, Napoleon fei mit 
der grofen Armee im Anmarjd und, von der Marne zurückkehrend, den Ber- 
biindeter in den Rücken gefallen. Schnell verbreitete fic) diefe Nachricht bei 
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den Truppen und mit dem Schlachtrufe: „Es lebe ber Kaiſer!“ ſtürzten fid 
Bordejoulle’s Citraffiere auf die ruffifde Garde- Batterie des General-Lientenants 
Ozerowski. Die Ruffen widen zurück und ihre Gefditge wiirden cine Bente 
der Franzoſen geworden fein, wenn midt in diefem Augenblide der Gefahr der 
wiirtembergifde Oberft- Lieutenant Steinhard mit dem Regiment Pring Adam 
Yager gu Pferde, gemeinfdaftlich mit einem ruffifden Citraffier -Regimente, zu 
Hiilfe geeilt ware. Die frangdfifden Ciiraffiere wurden geworfen, dod) Hatten 
hierdurch die Marſchälle Zeit gewonnen, den weiteren Rückzug gu ordnen, welchen 
fie, alS die Nacht bereits einbrad, nad) Allement bei Sezanne antraten, wo die 
ermitdeten Truppen Biwacht bezogen. 

Der Verluft, welden dic beiden Marſchälle an diefem Tage erlitter, wat 
nidjt minder beträchtlich, als der des Generals Pacthod, fo daß der Gefammt- 
verluft des Feindes bei Fére-Ghampenoife 5000 Todte und Berwunodete, 
10,000 Gefangene, 80 Ranonen, 250 Munitionsmagen und cine grofe Anzahl 
anderen Fuhrwerks betrug. An dem Gefecht Hatten von dem böhmiſchen Heere 
gegen 10,000 Mann, von dem fdblefifden 4—5000 Mann und gwar nur 
Reiterei und Artillerie Antheil genommen. Der BVerluft der Verbiindeten wird 
an Todten und Verwundeten faum 1000 Mtann betragen haben. Unter den 
Todten befand fic) der Oberft Rapatel, frither Moreau's Adjutant, jest im 
Gefolge des Kaiſers Alexander. 

Unter den vielen — um e8 recht gelind auszubdriiden — Berfaiumniffen, 
welche fic) die Feldherren der Verbündeten, feitdem fie die Grenzen Frankreichs 
liberfdjritten Hatten, zu Schulden fommen lieben, wird mit verdienter Rüge er⸗ 
wähnt: die Laffigheit, mit welder fie die beiden Corps der Marſchälle Marmont 
und Mortier, naddem fie bei Fére-Champenoife faft gänzlich zu Grunde gee 
ridjtet waren, unangefodten nad Baris entfommen fliegen. Weder orbdnete 
Schwarzenberg, weldem 100,000 Mann zu Gebot ftanden, eine traftige Ver⸗ 
folgung an, nod) traf Blücher, welder 70,000 Mann zur Verfitgung hatte, 
Anftalten, die ermatteten Heimpiigher von dem Doppelfeuer des ſchleſiſchen 
Heeres in Empfang nehmen gu laſſen. 

Der Kronprinz von Wiirtemberg fdidte zur Beobadtung des Rückzuges 
der beiden Marſchälle nach Sezanne nur einige leichte Reiterei nach. Sezanne, 
wo die beiden Corps nach eincm befdwerliden Marſche von drei deutſchen 
Meilen, naddem fie den ganzen Tag im Feuer geftanden, um Mitternacht eine 
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trafen, fanden fie von dem Oberft Bliicher mit Reiterei befegt. Sie erzwangen 
fic) bier Nachtquartier, brachen jedod) vor Tage wieder auf und zogen weiter 
über Efternay nad fa- Ferté: Gauder. Hier wurde Mortier, welder nad) einem 
Marſch von beinahe 8 deutſchen Meilen am 27. eintraf, von York und Kleiſt 
und bald darauf Marmont zurückgewieſen. Mit Verluſt ciniger zurückgelaſſener 
Ranonen bei Proving famen beide Marſchälle davon, fo daß York, der feine 
Reiterei bei fic) hatte, ihre Spur verlor. Die beiden Marſchälle fegten auf 
getrennten Wegen ihren Rückzug fort; fie vereinigten fid) am 29. bei Charenton, 
wo jie unangefodten die Marne überſchritten und zur BVertheidigung von Paris 
Stellung nahmen. Die Marſchälle Marmont und Mortier waren es, welde 
am 30, März die Sdhladht von Paris fdlugen; was unfere Felbherren an der 
Marne verfdumt, muten Caufende unferer Braven an der Seine mit dem Leben 
büßen! — Nod) aber find wir nidt fo weit. 
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Blidger trift am 2B. Mary bei Meaus ein. — General Compans sieht Ky auf Sondy 
bei Paris juriick. — Gefedte bei Claye, Ville-Parifis und Montfaigle am 28. Mary. — 
Zod des tapfern Majors v. Hundt. — Urbergang der Verdindeten auf das redle Wier 
der Marne. — Seide Here flehen vertinigt. — Sdhwarsenderg filhrt den Oberdeſehl. 
— Per Minig am 29. Mary bet dem 
Horkſchen Corps. — Seforgnify wegen 
Wapoleons Anmarfd im Ricken. —Aleran- 
der nimmt Sedat auf einen Ridyng 
nad) Holland. — Shwarjenbergs Vispe- 
fition jum Angriff dec Stadt Paris am 
30. Mir}. — Sliders Dispofition. — 
Rruppen- Anjahl der Verdindeten vor 
Paris. — Die Amgegend gen OA und 
Aordoft. — Bie feken Stelungen far die 
Dertheidigung. 


as ſchleſiſche Heer traf, wie es Blader 

dem GFilrften Schwarzenberg zugeſagt 

hatte, am 28. März bei Meaux ein. 

Der franzöſiſche General Compan’ 

überließ, nachdem er dem dortigen Bulverthurm und die Briice über den Marne 

Canal in die Luft gefprengt hatte, die Stadt dem Fithrer der preußiſchen Vor— 

garde, General Katzeler, ohne fie gu vertheidigen. Bei Claye, Ville-Pariſis und 

Montfaigle fanden am 28. März hartnäckige Gefedte ftatt; die Frangofen wur- 

den aus einer Stellung in die andere immer näher gegen die Hauptftadt ge 

trieben. General Compan’ 30g fid) gegen Bondy zurück, wo das dortige Ger 
hölz von feinen Tirailleurs beſetzt wurde. 

Unter vielen Braven, welde fo nah dem Ziele den Tod fanden, wurde 

befonders der Fuhrer des Füſilier-Bataillons des 2. weſtpreußiſchen Regiments, 

Major v. Hundt, von den Seinen betrauert. Er empfing bei der Erftürmung 
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der Höhe von Montſaigle einen tödtlichen Schuß in die Bruft. Er bat, 
fdon dem Verfdeiden nahe, daß man ihn nocd einmal aufridjte und ihm die 
Thitrme von. Paris zeigen mige. Wit den Worten: , Nun kann ein Preußen⸗ 
herz rubig ſchlafen gehen” — ſank er zurück und ſchloß die Augen fiir immer. — 

Auger bei Meaux Hatten die Pioniere des Yorkſchen Corps auch bei Tril- 
port eine Bride über die Marne geſchlagen und am 28. ging das gefammte 
falefifdhe Heer auf das rete Ufer der Marne; nur einen Tagemarſch war 
Bliicher nod) von Paris entfernt. 

Nicht in gleichem Geſchwindſchritte rückte Schwarzenberg vor. In beftin- 
diger Beſorgniß, Napoleon werde nod) in der letzten Stunde im Rücken der 
Haupfarmee erſcheinen, wodurch derſelben und wenn fie ſchon mit dem einen 
Supe in Paris ftehe, der Untergang bereitet werden tonne, dnderte der Ober⸗ 
feldberr fiir fein Heer dew friiher beſchloſſenen Marſch auf dem geraden Wege 
von Coulommiers iiber Crécy und Lagny dahin ab, dab ev mit dent gréperen 
Theile die Strage fiber Nanteuil-au-Meaux, dem feblefifdyen Heere folgend, 
einſchlug und an Blücher da8 WAnfuchen ftellte: „der Hauptarmee cine, derfelben 
duperft nothwendige, Briide bei Trilport zu verfichern. “ 

Auf der Stelle antwortet General Gneifenau aus fa Ferté- fous - Youarre 
am 27, März: „Das ſchleſiſche Geer wird am 28. März um 2 Uhr Nach— 
mittags den Uebergang bei Trilport vollendet haben; dann ftehen dem Fürſten 
Schwarzenberg zwei Pontonbriiden dafelbft zur Verfügung.“ 

Für den Gall, dak Napoleon von St. Dizier nach Paris umwenden und 
swifden Seine und Marne rafd) nachdringen follte, rath Gneiſenau: auf der 
Hochebene, über welde der Generalftah Bliichers heut geritten fei, alfo vor- 
wärts fa Ferté, die Schlacht angunehmen. 

Da fich indeß der Uebergang des ſchleſiſchen Heeres bet Trilport bis nad 
4 Ubr Nachmittags verzigerte, lies General Barclay de Tolly die gefprengte 
Briide über den Canal bei Meaux herſtellen, wodurch feiner Heerſäule ein 
Nachtmarſch erfpart wurde, fo daB fie am 29. den Weitermarjd durd Meaux 
vor Tagesanbruch antreten fonnte. 

Der Kronpring von Würtemberg meldete aus Guerard den 27. März, daß 
am folgenden Tage (den 28.) die Herftellung der Brücke bei Lagny vollendet 
fein werde, fo daß aud) auf dieſem Bunt filr den Uebergang der Truppen auf 


das rechte Ufer-der Marne geforgt fei. 
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Die Briiden bei Meaux und Lagny wurden am 28. und 29. März guerft 
von dem fdlefifden, dann vom dem böhmiſchen Heere — mit Ansnahme der 
Corps von Wingingerode und Wrede — itberfdritten. Endlich war dev lang: 
erfehnte ag erfdienen, an welchem beide Heere in eng an einander geſchloſſenen 
Reihen gum letzten entſcheidenden Schlag gegen Baris vorriicten. 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg nahm den Oberbefehl wieder in 
feine Hand; Blücher empfing von Heut an die Dispofitionen wieder vow ihm. 
„Die ſchleſiſche Armee,“ fo lautet die aus dem Hauptquartier Quincy am 29. 
von Schwarzenberg erlaffene Dispofition, ,, belagt bei Meaux auf dem rechten 
Marne-Ufer ein Armeecorps. Der übrige Theil diefer Armee gieht ſich rechts 
und ftellt fid) auf der Strage von Soiffons fo auf, dag derfelbe ſowohl über 
St. Denis, als aud auf der Soiffons'fden Strage fein weiteres Vorrücken 
gegen Baris ausfithren fann... Das ruffifhe Corps Rajewsti paffirt die 
Marne bei Trilport und ridtet feinen Mtarfd fo cin, daß fein Nachtrab um 
5 Uhr frith iiber Meaux hinaus ift, indem um diefe Stunde die Garden über 
die Mtarne bei Mteaux defiliren. Diefes Corps divigirt ſich auf der gerade 
nad Baris fiihrenden Straße über Glaye, befegt den Wald bei Bondy, fest 
fid) mit der fcblefifden Armee rechts in Verbindung und erwartet die weiteren 
Befehle.” Ebenfo werden den übrigen Corps die gerade nad) Paris führenden 
Straßen“ auf dem rechten Ufer der Marne angewiefen. 

Da fiir den nächſten Tag eine gaftfrete Aufnahme nicht erwartet werden 
diirfe, wurde den Truppen durd) die, im dem Tagesbefehl enthaltene, Weifung 
angedentet: „Die Riche find nod Heut Nacht vorauszufenden, damit die 
Mannfdaft bei ihrem Cintreffen Alles gum ſchleunigen Abkochen bereit finde.“ 

Blücher hatte ſich beeilt, fein Heer bei Meaux über die Marne gu führen, 
damit am 29. Rafttag gehalten werden könne. „Es wird,” hieß es in dem 
Lagesbefehle Bliiders, „dafür geforgt, dak die Straken frei find, damit die 
ſämmtlichen Garden der grofen Armee die Strafe nach Paris ohne Hindernif 
nehmen können.“ Während der Nat vom 28. gum 29. traf ein zweiter Bee 
fehl bet York cin: „in der Frühe, wenn Ihre Majeſtäten der Kaiſer und der 
Kinig die Truppen gegen Paris vorbeifiihren, fich rechts und links an der 
Straße aufguftellen und die Dtonarden gu bewillfommnen.“ 

Da auferdem verlautete, daß ein Parlamentair an den Kriegsminifter nag 
Paris abgeſchickt worden fei, wurde bei dem. Porkfdjen Corps befohlen, „zum 
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Eimmarfdh nad Paris Alles in propern Stand zu ſetzen.“ Dah es indeß mit 
diefer, bet einer preugifden Parade unerläßlichen , Cgalitét und Propretit” 
Heut nicht zum Beften beftellt fein fonnte, wiffen wir, die wir das NYorkſche 
Corps wiihrend des anftrengenden Winterfelbzuges begleitet haben, am befter. 
Die Geſchütze waren theilweife mit Rüdern von Bauernwagen verfeher, a8 
Riemzeng mit Stridfen geflickt, die Pferde abgetrieben, die Leute mit ungefdor- 
nem Haar und Bart, die Kleidung im beften Falle durch buntſcheckige Flicken 
heil, die Waffenrocke (Litewhen) der Landwehr hinten am Biwachtfeuer verfentt, 
vorn gum Uniformrod eingefrumpfen, auf dem Sdlachtfelbe bem Feinde abge- 
zogene Beinkleider und Mintel mußten aushelfen; die Schuhkrankheit machte 
nod immer reißende Fortfdritte. Allein der Gedanke und der Zuruf: „Morgen 
in Baris!” machte alle Mühſal vergeffen, es gab nur freudeftrahlende Gefiditer, 
wenn fie and) feit Monaten nicht abgefeift und abrafirt waren. -— Mit jubeln- 
dem Hurrah! empfingen die gu beiden Seiten der Straße aufgeftellten Truppen 
Dienftag den 29, März 10 Uhr BVBormittags ihren König und den Raifer. 
Da die Monarden ihr Hauptquartier während des Rrieges immer bet dem 
bbhmifden Heere und inmitten ihrer Garden genommen Hatten, war e8 der 
erfte Grug, welder die Rrieger des ſchleſiſchen Heeres von ihrem Konige, fiir 
den fie in vielen blutigen Schlachten ihr Leben in die Schanze gefdlagen, em⸗ 
pfangen follten. — York ritt an den König eran, ihm das brave erfte Armee: 
corps yu prifentiren. Es ſcheint, daß der König den, gegen York wegen feines 
eigenmadtigen Gehrittes gefapten, Groll nod) immer nicht überwunden hatte. 
Er bezeigte fein Verlangen, den Vorbeimarfdh der Truppen abgutwarten. Nur 
an die vorderften Reihen ritt er heran. „Seh'n ſchlecht aus, ſchmutzige Leute“ 
— bemerfte er gegen Bort und wendete fein Pferd. Mit later Stimme com: 
mandirte Dorf: „Kehrt! Marſch!“ und fies feine ,braven Lumpenkerle“ in die 
Biwacht riiden. 

Ye naher die verbindeten Heere an die Hauptftadt heranrückten, defto ge- 
widhtiger wurden die Bedenfen in Schwarzenbergs Hauptquartier. Von der 
verheifenen Erhebung der Parifer zu Gunften der Bourbonen war nidts gu 
fpitren, die erwarteten Unterhindler der Statthalterſchaft erfdjienen midt, man 
mufte auf einen ſehr ernfthaften Widerftand gefapt fein. Nicht mindere Be- 
ſorgniß erwedten die Nadridjten von dem Anrücken Napoleons im Ruücken der 


Verblindeten. Gin Bericht des Feldmarſchalls Wrede aus Quincy den 29. Mir; 
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Abends 10- Uhr meldete: , dak die, am 28. nad) Sezaune entfendeten Patrouillen 
in diefem Orte und in jener Gegend gwar feinen Feind gefunden batten, dagegen 
habe man Nachricht erhalten, daß die Generale Wingingerode und Tettenborn 
fic) vor Napoleon itber ChAlons und Epernay zurückzögen und daß der fran- 
zöſiſche Raifer am 28. März feine Vorpoften bis Vatry vorgefdoben habe. 
Dod glaube Graf Wrede deSwegen nod) night, dah Napoleon der Reiterei Win- 
zingerode's über Sezaune und Montmirail folge. Gr alte es fiir wahrſchein⸗ 
lider, dab, wenn die Marſchälle Marmont und Mortier, wie General Sesla- 
win am 28. Deir; gemeldet habe, nad Bray marfdirten, Napoleon von Vitry 
längs des rechten Aube-Ufers hinabeile, um fic) mit diefen beiden Corps und 
der Garnifon von Paris gu vereinigen.“ 

Gine ungeheure, feine Kräfte weit überſteigende, Aufgabe laftete auf dem 
Oberfeldherrn und gwar um fo fdwerer, da Er jegt der Alleinverantwortlice 
war. Wohl modten dem Fürſten Schwarzenberg, als er am 29. von den 
Höhen jenfeit Pantin bas unabjfehbare Baris in nebelgrauem Dunſte feiner 
Rauch- und Staubwolfen vor fich liegen fab, tribe Crinnerungen an das gänzlich 
miflungene Unternehmen anf Dresden und an den erften verungliidten Angrijf 
auf Leipzig auffteigen. Und was find Dresden und Leipzig fiir wingige Nefter 
im Vergleich mit Paris! und welche Vertheidigungsmittel ftanden diefer, durd 
den Raifer zur Weltftadt erhobenen, erften guten Stadt, dem Stolze Franlreids 
mit acjtmalhunderttaufend Cinwohnern, lauter friegslujtigen Kampfhähnen, einer, 
aus der Revolution hervorgegangenen, Nationalgarde mit anderen Erinnerungen 
und von anberer Haltung als die Leipziger Stadtfoldaten und die Nauhbeinigen 
in Berlin, vor den Thoren gwei Marſchälle, die tüchtigſten der ehemaligen großen 
Armee, mit zwei Armeecorps und Napoleon im Anmarfd! Wurde dod ſelbſt 
ber Kaiſer Alexander fo beſorglich, daß er Bedacht nahm anf einen möglichen 
Rückzug nad) dew Miederlanden. Gr lieh durch den Fürſten Wolkonski an den 
Herzog von Weimar am 29. März fcreiben: ,,Unfere Armeen befinden fid 
vor Paris, morgen greifen wir an und hoffen uns der Hauptftadt gu bemad- 
tigen. Da die Chauffeen von Compiegne jegt unſere Verbindungélinien aus: 
maden miiffen, fo ift es befonders widtig, die genannten Strafen frei gu ere 
Halten. Hierzu wird der preußiſche General v. Bülow beftimmt; da er jedod 
ben Swed mit den Streitfrafter, die ihm gu Gebote ftehen, nicht yu erreichen 
bermag, fo ift Sr. Majeftit gefillig, dag Ew. Durchlaucht ohne die -geringfte 
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Zögerung den General v. Borſtell mit allen Truppen, die zum Bülowſchen Corps 
gehören, zu ihm ſtoßen laſſen möchten.“ 

Um dem Andringen Napoleons von Sezanne gegen Paris zu wehren, erhielt 
der Feldmarſchall Wrede Befehl, über die Bewegungen des Kaiſers ſichere Nach⸗ 
richten einzuziehen. „Ew. Excellenz,“ ſchreibt ihm Schwarzenberg in der Nacht 
vom 29. zum 30., „bleibt der in jeder Beziehung ſo wichtige Punkt von Meaur 
anvertraut. Zu dieſem Ende iſt der General v. Sacken, der mit ſeinem Corps 
ebenfalls bet Meaux fteht, für die Dauer dieſer Beſtimmung an Ew. Excellenz 
angewieſen. Sie wollen noch Alles in Bereitſchaft ſetzen, um die an dieſem 
Orte befindliche hölzerne Brücke erforderlichen Falls abbrechen zu laſſen, die 
Pontonbrücke bei Trilport jedoch abnehmen, ſobald alle Bagagen und Trains 
darüber defilirt ſein werden. Alles dies Fuhrwerk wollen Sie dann auf der 
Straße nach Soiſſons dirigiren laſſen. General v. Sacken iſt ſehr ſtark an 
leichter Cavallerie und Ew. Excellenz wollen ihn daher veranlaſſen, ein ſtarkes 
Streifcommando unter der Leitung eines ſehr geſchickten Officiers gegen Cha- 
teau- Thierry gu ſenden, wm von dieſer Seite Nachricht einzuholen. Auf den 
Fall, daß der Feind von dieſer Seite herkommen ſollte, mache ich Ew. Excellenz 
auf die ſehr vortheilhafte Stellung bei Croͤch, nördlich von Meaux, aufmerkſam, 
die Ihnen von der höchſten Wichtigkeit ſein wird.“ 

Außerdem erhielt General Sacken von Schwarzenberg den Befehl: drei 
Bataillone zur Deckung der drei Brücken von Trilport aufzuſtellen; zwei davon 
müßten jedoch, ſobald die Reiterei und der Troß die Marne paſſirt hätten, ab⸗ 
gebrochen werden und nur die dritte, für den Rückzug des, in la Ferté-ſous⸗ 
Jouarre poſtirten, Detachements ſtehen bleiben. 

Aus ſeinem Hauptquartiere zu Bondy ertheilte Fürſt Schwarzenberg am 
29. Maärz Abends ſpät den anweſenden Ordonnanz-Officieren gum ſchleunigſten 
Ueberbringen an die verſchiedenen Corps-Befehlshaber ſeines Heeres und an 
Seldmarfdhall Blücher gu dent, fiir den folgenden Cag (den 30.) beſchloſſenen 
gemeinfdaftliden, Angriff anf Paris nadftehende Oispofition: ,, Her redte 
Flügel der alliirten Hauptarmee (Corps von Rajewsfi, Garden und Referven) 
greift im Centrum mit Tagesanbruch die Hihen von Romainville und Belleville 
an. Der linke Flligel diefer Armee (Rronpring von Wiirtemberg und Giulay) 
rildt an der Marne hinab nach Charenton und Vincennes. 

„Das ſchlefiſche Heer wird gleichzeitig zur redjten Hand von fe Bourget 
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und St Denis vorriiden und den Montmartre angreifen. Dem Feldmarſchall bleibt 
die Verwendung feiner Truppen ganz itberlaffen und wird er daher die Dispofition 
ganz nad) feinem Gutdünken treffen, fo bald er ſich dem Schlachtfelde nabt. 

„Die Corps von Wrede und von Gaden bleiben während der Schlacht 
bei Meaux und Trilport ftehen und dedfen die kämpfenden alftirten Heere im 
Rilden gegen die Bewegungen, welde Kaiſer Napoleon mit dem bet ſich haben- 
den Heere von Vitry ans verſuchen finnte. “ 

Yn gwet Heerfaulen follte die Hauptarmee gum Angriffe der, auf der 
Hdhen von Paris anfgeftellten Vertheidigungéstruppen vorritden: die erfte auf 
der Strafe von Meaux, die zweite auf der von Lagny. Dem 6. Armeecorps 
(Rajewsti) war aufgegeben, die Höhen von Romainville und das Dorf la Villette 
anzugreifen und gu erobern; die ruffifden und preußiſchen Garden follten dem- 
felben als Unterſtützung nachrücken. 

Das 4. Armeecorps (Kronprinz von Würtemberg) erhielt Befehl, über 
Fontenay⸗-aux⸗bois gegen Vincennes vorzurücken, den Hier befindlichen Wald, 
die Dörfer St. Meaux und Charenton anzugreifen und zu erobern und das 
befeſtigte Schloß von Vincennes einzuſchließen. Das 3. Corps (Giulay) hatte 
die Beſtimmung, dem 4. Corps als Unterſtützung nachzufolgen. 

Für die, den Ordonnanz⸗Officieren mitzugebenden, Boten war in dew 
Hauptquartiere nicht geforgt; „ſie würden halt draußen fdjon Leute fiuden, die 
ihnen Befdeid fagen wilrden.” Unbefannt mit Weg und Steg ritten die Ad- 
jutanten bei ftodfinfterer Nadht in der Grre umber, obne dap fie gefallige 
Weaweifer gefunden Hatten. Bet bem Kronprinzen von Wiirtemberg traf die 
Dispofition am 30. früh nad) 1 Uhr, bei Blücher erft 7} Ur ein — und 
ber Aufbruch des ſchleſiſchen Heeres jollte nad) Schwarzenbergs Anordnung um 
5 Ubr fdon beginnen; er vergzdgerte fid) bIS gegen 8 Uhr. Unverzüglich erlies 
Bliicher die ndthigen Anordnungen: „Das Corps von Langeron marfdirt 
fiber Aubervilfers und greift die Höhen des Montmartre von der Seite von 
Clidhy und St. Denis an. Sollte St. Denis nod) vom Feinde befegt feix, 
fo bleibt twas dagegen ftehen und attadirt diefen Punkt von der Parifer 
Strafe aus. 

n Die Corps von Yorf und Rleift rien gegen (a Villette und (a Chapelle 
hor, greifen den Dtontmartre von diefer Seite an und fuchen die Communication 
mit Paris möglichſt abjufdneiden. 
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„Die Infanterie des Corps von BWingingerode (Woronzof) bildet die Re- 
ferve des Corps von Dorf und von Kleift. 

„Der Feldmarſchall Blücher wird bei der Gnfanterie Woronjofs weitere 
Meldungen entgegen nehmen.” 

Die Stdrle der Truppen dev Berblindeten vor Baris betrug: 
A. Die Hauptarmee: 

1) das 3. öſtreichiſche Armeecorps (Giulay) . . . 10,000 Mann 

2) das 4. Armeecorps (Reon von Wirtemberg 


nebft Reſerven).. .. .. 1585,0000, 
3) das 5. Armeecorps Grede) .... . 20,000 , 
4) das 6. Armeecorps (Majewsfi) . . . . . . 12,000 , 
5) die ruſſiſchen, prenpifden und badifden Garden 

(Barclay) . ... 2. wwe, - + + 16,000 


“bag Hauptheer 73,000 73,000 Mann. 
B. Das flefifde Heer: 


1) bas 1. preufifde Armeccorps (Dorf) . . . . 10,000 Mann 
2) bas 2. " " (RMeift) . . . . 8,000 , 
3) bas ruſſiſche Corps unter Langeron . ... . . 17,000 _ , 
4) das ruffiſche Jnfanteriecorps unter den Generale — 

Woronzof und Strogenof . . . ~ » . « 12,000, 


bas ſchleſiſche Heer 57,000 57,000 Dann. 

Von diefen 130,000 Mann wurden die Corps von Saden und Wrede, 
30,000 Mann, bet Meaux zurückgelaſſen. Yn die Stellungen zur Schlacht 
vor Paris und zur bevorftehenden Erſtürmung der Miefenftadt ritdten midt 
mehr als 100,000 Mani vor und obenein gegen die beiden Seiten, die 
Gftlidje und ndrdlide, wo fic dem Angriffe die größten Schwierigheiten ent- 
gegenftellten. 

Begeben wir uns auf eine der Auhöhen in der Mahe von Romainville 
. oder Belleville, von wo aué wir cinen Ueberblick itber die Umgegend und die 
Vorftddte haben. 

Paris war nicht, wie jewt, mit kunſtlichen Befeſtigungswerten verſehen, 
allein es fehlte ihm nicht an natürlichen. 

Zunächſt ſehen wir Paris, wie eine jede große Stadt, aud) wenn fie in 
ebener und offener Gegend liegt, mit Dörfern — und die framgofifden find 
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alle maſſiv von Stein gebaut, mit Biegeln gededt — Landhänſern, Parkan⸗ 
lagen, Gemüſegärten mit Hecken, Graben, Zaunen, Weinbergen mit Mauern, 
größeren und kleineren Canälen u. f. w. verſehen, weldje der Bertheidiguag 
groper Vortheil gewahren. Höhenzüge, Hodhebenen und einzelne Anhöhen bilden 
eine fo gefdjloffene Mette bon Gugeren Bollwerken, dak dem Mege zu dem 
inneren (von den Parifern in boulevards verwelſcht) unitberwinbdlide Hinder⸗ 
niffe entgegenftanden. Die Zugänge waren von der nördlichen Seite anf die 
Strafen von St. Denis und Lille, von der Hftlichen auf die von Metz, 
Rosny, Vincennes, Nogent, Charenton beſchränkt, ſämmtlich gepflaftert, mit 
Baumreihen und tiefen Seitengräben verfehen. Durch Aufreifen der Steine, 
Verhaue, fpanifde Reiter fonnten diefe Straken unzugänglich gemadt, durch 
Kanonen, hinter Erdwällen aufgepflangt, der Lange nad) beftricen und da fie 
ſämmtlich durd) bebautes Land und Hauferreihen der Dörfer führten, von beiden 
Seiten durch Lirailleurfeuer vertheidigt werden. 

„Am Hervorragendften bemerfbar machte fidh ein, aus Chonablagerungen 
und Ralfftein gebifdeter Höhenzug gwifden der Seine und der Ebene des 
Oureq: Canals. Diefer Höhenzug nimmt feinen Anfang am rechten 
Ufer der Mtarne unterhalb Meaux zwiſchen Lagny umd Clave, sieht fic in einer 
Reihe von Hiigeln und Hodfladen von 50 bis 200 Fup Erhebung Aber dem 
Gpiegel der Seine gen Norden und bildet die Waſſerſcheide der Heinen Gewäſſer 
und Bide, welche zwiſchen Lagny und Charenton in fiidlider Ridtung der 
Marne, in ndrdlicer bei St. Denis und Umgegend der Seine zufließen. 

» Serfolgen wir zuvörderſt diefen Höhenzug, zwiſchen der Marne und dem 
Ourcq: Canal, wie er in einer Ausdehuung von 14 deutſchen Meilen ſich ale 
ein natürliches Bollwerk vor der Oftfeite von Paris erhebt, fo finden wir den⸗ 
felben bei Rosny durch eine Cinfattelung unterbrochen, mittelft welder die kleine 
Slide bei Bondy mit dem tiefen Grunde, urd den mehrere Bache oberhalb 
Nogent in dic Marne flieBen, verbunden iſt. Der Vertheidigung bot ſich hinter 
diefer Cinfattelung zwiſchen Montreuil und Merland eine erfte Aufftellung dar, 
um die Anniherung gegen Paris von diefer Seite gu verhindern. Schluchten 
und Steinbrüche gewährten trefflide Verftede fiir die Scharfſchützen; ale rechte 
Flanke fonnten die Dörfer Montreuil und Malaſſis, als linke Noify-le-fec 
und Romainvilfe dienen. 

nGine gweite Pofition zwiſchen dem Thale von Bagnolet rechts, und der. 
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Schlucht von Romainville, fowie den Steinbriiden von Pantin links, bot dem 
Vertheidiger den Vortheil, dak er durd) fie fowohl die Straßen in der Ridtung 
bon Meaur, al and) jene in der Ridjtung von Lagny beberrfdt. Der Linke 
Flügel diefer Stellung auf der Hohe würde die Hier befindlichen Steinbrüche, 
welche nod). mehrere hundert Schritt von dem Ourcq-Canal entfernt liegen, 
an ſeinem Fuße haben und die Straße von Meaux beſtreichen. Auch gewinnt 
derſelbe durch den vorliegenden Park von Romainville, ſowie durch die Terrafſen, 
auf welchen ein Theil dieſes Dorfes am Abhange erbaut iſt, an Stärke. Der 
rechte Flügel zwiſchen dem Thale von Bagnolet und der Schlucht von Charonne 
iſt rückwärts gebogen und durch die, von den Einfaſſungsmauern von Malaſſis, 
jowie von der Schlucht und dem Park von Bagnolet gebildeten Terrainhinderniſſe 
gededt. Wer die Anhöhe bei Charonne beſetzt halt, beherrfdt die aus der Um- 
gegend von Lagny über Vincennes und Montreuil fiihrenden Stragen. Wuf 
dem linken Flügel diefer gweiten Pofition wird der Vertheidiger Pantin feft- 
halten, wm den Raum zwiſchen den Steinbriiden und dem Oureg- Canal ju 
fidjern, fowie die, feitwarts von Pantin liber den Canal fiihrende Straße von 
Petitsponts zu decfen. 

„Eine letzte dritte Pofition gewahrte die Anhöhe von Belleville den BVer- 
theidigern. Die Hochebene wird hier einerfeits durd) die Fleinen Thäler von 
Fré- St. Gervais und andererfeits durch die Charonne in der Front fo einge- 
engt, dak die Parks von VBruyeres and Fargeau den ganzen Anndherungsraum 
einnehmen. Der Linke Fliigel diefer dritten Pofition ftiigt fic) auf die Anhöhe 
Beauregard, der redte anf die von Menilmontant und den terraffenfirmig auf: 
fteigenden Mont Louis, wo auf dem Kirchhofe Pere-la-Chaiſe hinter der Um- 
faffungsmaner, den Hunderten von Denkfteinen großer Männer und Helden und 
den Erdwällen der Graber cin wunangreifbares Lager gebildet werden fonnte. 
Das Centrum wurde durch die Hohe von Belleville geſchützt.“ 

Wir wollen Hier vorliufig bemerfen, daß der Angriff der Stellungen 
auf der wftlichen Seite dem großen Hauptheere unter Sdwarzenbergs und der 
beiden Monarchen unmittelbaren Führung gugetheilt werden mute, da daffelbe 
bei dem Heranmarfd der Verbitndeten den linken Flitgel und da8 Centrum 
bildete. 

Nicht fo große Schwierigkeiten boten dem Angriff die Umgebungen von 


Paris von ber nördlichen Seite dar, gegen weldje das ſchleſiſche Heer anrückte. 
6.120 
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Go ungeniigendD aud der Meine Plan ift, weldjen wir zur Erläuterung der 
Schlacht von Paris hingufiigen, fo wird man dod) daraus fo viel erfehen, daß 
die Gegend vom Ginflug der Marne in die Seine bis zum Oureq- Canal ein 
durd Walbung und Hligelveihen gefditgtes Gelände erfennen läßt, wogegen die 
Landfdaft von dem Ourcq-Canal in nördlicher Ridtung nade St. Denis und 
von da in weftlider bis gu dem Montmartre, welder letztere einen Stadttheil 
von Paris bildet, eine Chene iſt. 

Hinter Pantin, bet der BVorftadt la Villette geht von dem Oureg - Canal 
der Canal von St. Oenis in nördlicher Richtung ab, durdfdneidet die Chene 
bei Aubervilliers und läuft unterhalb des Städtchens in die Seine. Beide 
Canäle waren nod night ganz vollendet und befonders befanden fic) in dem 
Canal von St. Denis nod) mehrere Stellen, die nod) nicht durchſtochen waren, 
und an weldjen man die Erde fitr die Ueberfahrt der Wagen ſtehen gelafjen hatte. 
Die Chene, welche der Canal von St. Denis von feiner WAbzweigung von dem 
Ourcq- Canal durchläuft, beträgt bis gum Städtchen St. Denis etwas über 
14 deutſche Meilen. Rechts des Canals von St. Denis wird diefe Ebene durd 
den fleinen Bach Montfort, nod) weiter öſtlich durch den Bach Molleret durd- 
ſchnitten. Diefe Gewäſſer vereinigen fid) in der Nahe von St. Denis mit dem 
Rouillon= und Crould- Bad und dienen den dortigen Garten, Felbern und 
Wiefen gu Ueberriejelungen. Das Städtchen St. Denis mit 4000 Einwohnern 
war durd) eine Umfaſſungsmauer gegen einen Handftreih geſchützt und hatte 
eine Befagung von 570 Mann. Ju weftlider Richtung vom Canal von St. 
Denis erftredt fid) die Chene vom Fuge des Montmartre bis zur Seine iiber 
St. Ouen, Clichy, gegen Neuilly und das Gehl; von Boulogne. Die Ents 
fernung vom Montmartre bis zur Seine betriigt ungefahr eine deutſche Meile. 

Son aus der Ferne macht fic) von diefer Seite ein Felfenhiigel, auf 
weldem Häuſer befindlid, bemerfbar; er beberrfdt nit allein die vor ihm 
fiegende Ebene, fondern aud) die, fid) unmittelbar an ihn anfdliefenden, Stadt: 
viertel von Paris; died ift der Montmartre. Diefer, der GipSformation an- 
gehirende, Bergrücken erhebt fic) gegen 400 Fug; er hat feine Langenansdehnung 
von Often nach Weften, die Breite von Süden gegen Norden. Ans der Ferne 
gefehen madjte ben, von St. Denis fommenden, Truppen diefer Felfenhiigel mit 
der darauf befindliden Haufermaffe, den, an dem nördlichen Abhange wie 
Schwalbennefter hangenden, eingelnen Gebäuden, die ſämmtlich von Stein und 
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weiß angeftriden waren, mit den Cinfdjnitten gu Fupfteigen und Fahrwegen, den 
Gindrud eines unangreifbaren Felfeuneftes. Das, am Fuße der Oftfeite liegende 
Dorf, Slignancourt mit feinen Gartenmauern und Zäunen fonnte fiir ein 
Außenwerk gelten, verſtärkt durd die Anhöhe, welde ſchon in friiherer Zeit fiir 
einen Wachtpoſten benugt worden war und dabher den Namen ,, Hiitte-aur-Gardes” 
führte. Wuf der Mordfeite befanden fic) ebenfalls fteile Wande und auf herans- 
gehauenen Terraſſen eingelne Häuſer, gu denen enge Gäßchen hinaufführten. 
Ganz unzugänglich war der Dtontmartre von der Weftfeite wegen der fteilab- 
fallenden Felſenwände; nur an dem, Paris zugewendeten, ſüdlichen Abhange be- 
fanden fic) bequemere Auffahrten und Zugdnge zur Hobe, fo daß ohne allgugroge 
Schwierigkeit ſelbſt Geſchütze vom ſchwerſten Caliber hinaufgebracht werden 
konnten. Auf dem Montmartre, welcher ſich von der äußeren Vorſtadt la 
Chapelle bis zur Vorſtadt Battignoles ausdehnt, hielt die Vertheidigung drei 
Punkte beſetzt. 1) Auf dem rechten Flügel die Anhöhe der Cinq⸗Moulins, welche 
ſich von fa Chapelle bis Clignancourt hinzieht. 2) Gm Centrum den Kamm des 
Montmartre mit demDorfe gleiden Namens mit beträchtlicher Ausdehnung von 
Often nach Westen, aber nur geringer Tiefe von Morden nad Gilden. 3) Die 
Stellung des linken Fliigels dehnte fid von den fteilen weſtlichen Abfällen bis 
ju dem Punkte, wo die beiden Strafen fich theilen, welche aus Battignoles nad 
Clidy und St. Ouen fiihren. Zwei vorfpringende Punfte find hier Battignoles 
und der Hiigel der Hiltte-aug-Gardes; zwiſchen beiden bildet der Hügel der 
Trois = Moulins und die, aus den Steinbriiden guriidgebliecbenen, Schutthaufen 
einen Mittelwall. Und diefe felfenfefte Stellung, diefe Citadelle von Parié 
lieben fid) die Franzofen durch einen Handſtreich Blüchers nehmen! — 


120* 


956 Paris unbefeftigt. 


Fünfnudfunfzigſttes Rapitel. 


Mapoleon taht Paris undeſenigt. — Der Plan dee Generals Bejean wird von dem 
Aanige Fofeph an Wopoleon gefsidt; — ev erhalt heinen Sefdeid. — Pie pur Ber- 
theidigung von Paris vorhandene Sireitmadt. — Pie Wationalgarde, — Bie Garnifon 
von Paris. — Die Depots der Garde. — Die Corps der Aarſchäle Marmont und 
Mortier, — Aönig Sofeph beruſt cine Geheimrathefgung am 28. Mary. — Die Ent- 
fernung der Aaiferin und des Mdnige von Kom 
aus Paris wird deſchloſſen. — Abreife derfelben 
am 29. Mary. — Wepoleons lehtes Silletin in 
Diefem Seldjsuge. — Zofephs Vispofition far den 
30. Mary. — Bes Sirflen Shwarycndergs 
Aufeuf an die Parifer. 





ereité am 31. Januar wurde Napoleon ein 
Vertheidigungeplan der Hauptſtadt vorge- 
fegt, in weldjem die Anhöhen der nächſten 
Umgebung genan bezeichnet waren, welche 
mit Verſchanzungen zur Aufnahme von 
Truppen und Aufſtellung von Gefdiigen 
verfehen werden miiften. Der Raifer hatte 
den Parifern von feinen, bei Leipzig und 
Hanau erfochtenen, Siegen fo viel vorgefdwindelt, daß er durch Befeftigungs: 
arbeiten gum Schutze der Hauptftadt den Glauben an fein Waffenglück in dem 
bevorftehenden Feldzuge gu erſchüttern fürchtete. Bekanntlich nahm der Kaiſer 
den Mund gern etwas voll. Aus Nangis den 18. Februar 1814 ſchreibt er 
an den Vice- Konig: „Ich habe die ſchleſiſche Armee vernichtet, welche aus 
Ruſſen und Preußen beſteht. Geſtern habe ich angefangen, Schwarzenberg zu 
ſchlagen; id habe in dieſen Tagen 30 — 40,000 Mann Gefangene gemacht, 
darunter einige zwanzig Generale, fünf- bis ſechshundert Officiere, 150 bis 
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200 Kanonen, eine ungeheure Menge Wagen genommen und faſt nicht einen 
Mann verloren. Die feindliche Reiterei iſt abgeſeſſen, ihre Pferde ſind crepirt, 
fie find ſehr geſchmolzen, waren immer zu weit auseinander. Die Maſſen ent: 
ſcheiden.“ Als das Aeußerſte, was eintreten könne, nahm Napoleon an, daß 
einige Pulks wagehalſiger Koſacken ſich bis in die Nähe von Paris verirren 
könnten. Um gegen dieſe Gäſte geſchützt zu ſein, befahl er: „die Barrieren mit 
Tambours von Palliſaden gu verſehen und an dieſen Schießlöcher und Schieß⸗ 
ſcharten anzubringen. Jeder dieſer Tambours müſſe von ſeinen beiden Flanken 
aus die nächſten Strecken der Umfaſſungsmauer der Stadt, die äußeren Boule⸗ 
vards und die größten zu denſelben führenden Straßen beſtreichen.“ 

Dergleichen Tambours, ſo genannt von der, ihnen urſprünglich gegebenen, 
Form einer Trommel, waren nichts weiter als von ſtarken Pfählen aufgerichtete 
runde Thürme von 10 bis 12 Fuß Höhe, mit Raſen gedecktem Dache und mit 
hochangebrachten Schießluken verſehen. Sie dienten nur zur Abwehr der Reiterei 
und waren zur Aufnahme von 20 bis 25 Mann berechnet. 

Nachdem ſich der Kaiſer zum Heere begeben, ließ der Kriegsminiſter fleißig 
an dieſen Tambours arbeiten. Die offenen Stellen der Stadtmauer wurden 
durch Palliſaden geſchloſſen; an geeigneten Stellen wurden Schießlöcher an- 
gebracht. 

Zunächſt mußte die Aufmerkſamkeit auf die, auf dem rechten Seine-Ufer 
gelegenen, 8 großen Barrieren von Paffy, Neuilly, du Roule, Clichh, St. Denis, 
Pantin, du Trane und Charenton, gegen welche eine Annäherung des Feindes 
zu erwarten ftand, gerichtet werden. Wehr nicht als 60 Gefditge, von denen 
40 Vier⸗ und 20 Adhtpfiinder waren, wurden zur Vertheidiguag der Umfaffung 
ber Stadt beftimmt. Aus Havre und Cherbourg wurden auf Napoleons Befehl 
bereits im Februar adtzig 24-Pfiinder nach Paris abgefendet. Dieſe ſchweren 
Geſchütze famen nist weiter als bis Meulon im Departement der Seine und 
Oife und erreidjten die Hauptftadt nidt. 

An det VBriiden von Meaux, Charenton und Neuilly wurden ebenfalls 
Tambours errictet. Die fiir die Vertheidiguug fo gut gelegenen Anhöhen, 
felbft der Dtontmartre, blieben ohne Verſchanzung; eben fo wenig wurden Bor- 
bereitungen zu Barrifaden in den Vorſtädten getroffen. 

Als das Vordringen des ſchleſiſchen Heeres Ende Februar bis Meaux einige 
Beſorgniß erwedte, beauftragte König Joſeph den General Dejean, diejenigen 
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Anhohen gu bezeichnen, auf weldjen Schanzen anzulegen feien, fowie die Form 
und Gripe derfelben, die Angahl der Geſchütze u. ſ. w. angugeben. 

Diefen Plan beeilte fid) der Konig-Statthalter feinem Bruder zur Ges 
nehmigung gu itberfenden; er erbielt feinen Befdheid, und wie fehr aud) der 
Kriegéminifter und andere in Paris anwefende Generale auf die Ausführung 
des, von Dejean entworfenen Planes drangen, erklärte Joſeph, daz er hierüber 
die Befehle des RKaifers abwarten miiffe. Am Morgen des 29. März waren 
daher die faum vollendeten Tambours der Barrieren nod) immer die einzigen 
Werke, welde Paris befchiigten. 

Nicht beſſer ftand eS mit dem AWufgebot und der Aufftellung einer bewaff- 
neten Macht gur Vertheidigung der Hauptftadt. Durd ein Decret vom 3. Ya: 
nuar 1814 hatte Napoleon die, frither von ihm entwaffnete, Nationalgarde gum 
Dienjt gerufen; 12 Legionen follten unter Waffen treten; wodurd zur Vertheis 
digung der Barrieren 30,000 Mann gewonnen werden follten. Den, bei diefer 
Veranlaffung dem Kaifer im Januar 1814 gemadten, Borfdlag: in den Vor 
jtddten, wo die Handfefteften Arbeiter wohnten, ebenfalls die Nationalgarde auf: 
zubieten, verwarf er, wohl ans feinem anderen Grunde, als weil er die Volks: 
bewaffnung fid) nidjt wollte über den Kopf wachſen laffen. Aber felbft fiir dte 
geringe Anzahl von 12,000 Mann Nationalgarden, iiber welde am 27. März 
dev Kinig- Statthalter Heerfdjau in dem Hofe der Tuilerien hielt, feblte es an 
Waffen und Munition. Nur ein Theil der Grenadiere und Gager waren 
uniformirt und mit falibermapigen Gewehren aus dent Zeughaufe verjehen worden. 
Gin anderer Theil hatte ſich aus eigenen Mitteln mit allerlei zuſammengekauften 
Gewehren, Carabinern, Mueketons, Fagdflinten und alten Musteten aller 
Mationen bewaffnet. Der Ueberreft follte Langen, an denen eine farbige Flagge 
befeftigt war, erhalten; die Rationalgardiften weigerten fid, als ,, Pifenmiinner” 
gefiirdteten Andenfens zu erfdeinen. Bum Befehlshaber der Nationalgarde 
ernannte der Rinig-Statthalter den alten Marſchall Moncey, welder, um feine 
Truppen am 27. mit Anftand vorfiihren zu können, von dem Commandeur ded 
GardesDepots in Paris auf 24 Stunden 2000 Gewebre lieh. Erſt am 29. 
und 30. März wurden nod) 4000 Gewebre an die Rationalgarde vertheilt. 
Da der Wadhtdienft im Yunern der Stadt vornehmlid) von diejer VBilrgerwehr 
verfehen werden mute, drei Legionen auf dem linker Ufer der Geine blieben, 
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fonnten zur Vertheidigung der Barrieren nicht mehr als 6000 Mann derfelben 
verwendet werden. 

Cine militairiſch organifirte Befagung vow Paris war nidt vorhanden. 
Die Garnifon der Hauptftadt beftand aus 30 Depots verſchiedener Ynfanterie- 
Regimenter, aus einigen Compagnien Veteranen, aus der Gensdarmerie von 
Paris und der Feuerwebr. 

Yn den Depots der Garde unter Befehl des Generals Ornano befanden 
fih am 29. März Abends nicht mehr als 600 Mann Infanterie und 300 Reiter 
dienftfibige Mannſchaſt. Nod waren 4000 Mann Recruten fiir die Garde 
eingetroffen, fiber welde General Midel den Befehl erhielt; fie waren nod 
voliftindig rob. 

Gn der Umgegend der Hauptftadt, nur einen, oder zwei Marſche entfernt, 
cantonnirten nod) 60 Infanterie⸗Depots, in welchem ſich 20,000 Recruten be⸗ 
fanden. Die Unordnung und Verwirrung im Befehl war in der Hauptſtadt 
fo grog, daß an die Herbeiziehung dieſer ſehr nothwendigen Erſatzmannſchaft 
Niemand erinnerte. Ebenſo unerklärlich bleibt es, daß die Diviſionen Souham 
und Alix, gegen 10,000 Mann ſtark, welche, ohne einen Feind vor ſich zu 
haben, bei Montereau lagerten, nicht herbeigezogen wurden. 

Die einzige Hoffnung einer kräftigen Vertheidigung ſetzte der König Joſeph 
auf die Marſchälle Marmont und Mortier, welche mit ihren beiden Corps, ein 
jedes etwa 12,000 Mann ſtark, am 29. des Abends bei Paris eintrafen. Ihre 
Truppen waren ſeit der Schlacht von Arcis-ſür-Aube ohne Raft marſchirt, 
hatten mehrere Gefechte beſtanden und hofften, daß ihnen in Paris mindeſtens 
ein Tag der Erholung vergönnt werden würde. Statt deſſen mußten ſie, ohne 
die Stadt betreten zu dürfen, ſofort den Vorpoſtendienſt übernehmen und der 
Köonig⸗Statthalter kündigte den beiden Marſchällen an, daß er die Bewahrung 
der Hauptſtadt vor dem Andrang des Feindes ihnen anvertraue. 

Beide Marſchälle boten Alles auf, um ihre Corps einigermaßen wieder in 
Stand gu ſetzen; fie hatten faſt ihre fammetliden Kanonen verloren. Es wurden 
ihnen in größter Eile Geſchütze zu 10 Batterien aus dem Arſenal zugewieſen. 

Dem Könige Joſeph fehlte es gu der, von ſeinem Bruder ihm anvertrau- 
ten, Stellung an zwei unerläßlichen Cigenfdaften: an CEntfdloffenheit und 
Kriegslenntniß; er Hatte vor allen anderen guerft den Ropf verloren. Mit Be- 
rufung daranf, dag Napoleon ihm vor zwei Monaten gefdrieben: „Laſſen Sie 
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die Raijerin und den König von Rom nist durd ein Hurrah der Koſacken ge: 
fangen nehmen“ — drang er ſchon feit einigen Tagen in Marie Luife, fid 
mit dem Könige von Pom aus Paris gu entfernen. Die Raiferin war hierzu 
nicht gu bewegen. Gin zweites Sdreiben des Raifers traf cin, melded den 
Kinig-Statthalter veranlaßte am 28. März eine Geheimerathéefigung gu beruſen. 
Die Kaiferin= Regentin führt den Vorſitz, gu ihrer Redhten nimmt Konig Fofeph, 
qu ibver Linfen Cambaceres Blak. Der Herzog von Cadore fiihrt das Protofoll. 

Cambacéres nimmt im Namen der Kaiferin das Wort und ftellt die Frage 
liber die Abreife. Der Graf Bouley, welder zuerſt da8 Wort erhält, donnert 
gegen den Vorſchlag der Abreiſe und verlangt, daß die Kaiſerin mit dem Könige 
von Rom ſich der Bürgerſchaft von Paris anvertraue und ihre Refidenz im 
Stadthauſe nehme. Seiner Meinung treten der Herzog von Cadore, der Graf 
Darü, die Herzöge von Gaeta und Maſſa bei. Man erinnert die Kaiſerin an 
ihve heldenmiithige Ahnenfrau Maria Therefia. Talleyrand wobhnt der Sigung 
bei, giebt aber feine Meinung in fo zweideutiger Weife ab, daß fie eben fo wohl 
fiir, alS gegen die Wbreife ausgelegt werden fann. Joſeph, der Kriegsminiſter 
General Glarfe und Cambacères bilden die Mtinderheit, welche fiir die Abreife 
ftimmen; da zieht der Rinig -Statthalter aus feiner Briefmappe ein Schreiben 
deS Kaiſers Hervor, des Inhaltes: „da der Kaiſer wegen der Schwierigkeit der 
Verbindungen des Heereds mit der Hauptftadt nicht im Voraus iiber alle mög⸗ 
lichen Galle Entſcheidung treffen könne, e8 aber als bas größte Unglück anſehen 
würde, wenn ſeine Gemahlin und fein Sohn in die Gewalt des Feindes kämen, 
ſo ertheile er den beſtimmten Befehl, daß ſich bei Annäherung deſſelben die 
Kaiſerin zuerſt nach Rambouillet und von da nach Tours begeben möchte.“ 

Nach dem Inhalte dieſes Schreibens blieben hinſichtlich des Willens Napo⸗ 
leons keine Zweifel übrig und die Abreiſe wurde im Rathe einmüthig beſchloſſen. 
Als hierauf der König Joſeph zu der Kaiſerin ſagte, daß er ſie nicht in ihrem 
freien Entſchluſſe behindern wolle, entgegnete dieſe: „wenn der Kaiſer der Miei- 
nung geweſen, ſie auf ſich ſelbſt anzuweiſen, würde er ihr keinen Geheimenrath 
und keinen Statthalter zur Seite gegeben haben.“ Marie Luiſe entfernte ſich 
und der König erklärte, daß die Kaiſerin abreiſen werde. Talleyrand hinkte 
zuerſt davon mit dem halblauten Ruf: „Sauvo qui peut!“ 

Die Königin Hortenſie (Mutter Napolcons ITI.) eilte zur Kaiſerin und 
machte noch einen Verſuch, ſie zum Bleiben zu beſtimmen. „Wenn Sie,“ ſagte 
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fie ifr, ,bie Tuilerien einmal verlaffen haben, werden Sie diefelben nie wieder 
ſehen.“ G8 war vergebens; die Reiferagen fuhren vor. Gelbft bet fo ernft- 
haften Greigniffen darf es in Paris nicht ohne Komödie abgehen: ,, Cine der er- 
ſchütterndſten Scenen,” bemerft ein Bericterftatter, ,war die Hartnäckigkeit, mit 
welder der zwei Jahr alte Rinig von Rom fich gegen die Abreife ftrdubte. 
Diefe Hartnddigfeit ging fo weit, dag man Gewalt brauden mute. Das Geſchrei 
des Kind⸗Königs (enfant-roi) war herzzerreißend. Unaufhirlich rief er: ,, Papa 
Hat aber doch gefagt, nicht fortgehen““ ... Alle Zuſchauer vergoffer @hranen!“*) 

Am 29. Mir; Vormittags 10 Ubr verließ die Kaiferin mit bem Thron- 
erben die Tuilerien, ohne fie jemals wieder gu betreten. Der Kinig-eStatthalter 
gab ifr eine Bedeckung von 1500 Garden zu Fuh und 300 zu Pferde mit, ob- 
ſchon diefe Truppen in Paris weit angemeffener verwendet werden fonnten und 
bie Bevslferung der Oepartements fic) beleidigt fiihlte, daß man die Sicherheit 
der Raiferin nidt der Treue und Ergebenheit der Biirger anvertraute, zumal 
in Gegenden, wobhin zur Zeit fein Feind den Fup gefegt hatte. 

Zugleich mit der Kaiferin verließen der Hohe Adel, die Hofftaaten, Groß⸗ 
würdenträger, die Archive, der Staatsſchatz, der Kronſchatz und andere Herrlid- 
feiten die Hauptftadt, was feineswegs dazu beitrug, die Stimmung der Bevöl⸗ 
ferung ſehr aufzurichten. Während fo die reichen Familien der Hauptitadt, ihr 
Schäfchen ins Trockne zu bringen, durch die weſtlichen Barrieren hinausdrängten, 
drängte in gleicher Abſicht die arme Landbevölkerung mit ihrer Habe durch die 
öſtlichen und nördlichen Barrieren in die Stadt Herein. Hierzu die einrückenden 
und ausziehenden Legionen der Regimenter und Nationalgarden, die fic) widers 
fprechenden Geritdhte von gewonnenen Schlachten und erlittenen Niederlagen, von 
der nahen Ankunft des Raifers und von feiner Flucht. Dieſe Vermirrung wußten 
die Legitimiſten zu ihrem Vortheil auszubeuten, indem ſie durch Verbreitung 
ungünſtiger Nachrichten Schrecken und Unordnung vermehrten und ſteigerten. 

Der König-Statthalter verſuchte es, die Pariſer durch eine Proclamation 
zu beruhigen: „Bürger von Paris! Cine feindliche Colonne iſt nad) Mteaur 
vorgedrungen. Sie riidt auf der Strafe von Deutfdland vor, aber der Kaiſer 
folgt iby ganz nab an der Spike einer fiegreichen Armee. Der Verwaltungs- 
rath hat fiir die Sicherheit der Raiferin und des Königs von Rom geforgt; 
Ich aber bleibe bei Eud. Bewaffnen wir uns, um diefe Stadt, ihre Monu⸗ 
95 Pons, Bataille de Paris, p. 143. 
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mente, ihre Reidhthiimer, unfere Frauen, unfere Kinder, Alles, was uns theuer 
ift, gu vertheidigen. Dieſe große Stadt foll fiir Augenblide ein Lager werden 
und ber Feind finde feine Sdande unter ihren Mauern, durch welde er im 
Triumph eingugiehen hoffte. Der Kaiſer naht Euch zu Hülfe; unterftiigt ihn 
burd einen furzen, aber fraftigen Widerftand und erhalten wir die franzöfiſche 
Ghre. Joſeph.“ 

Der Moniteur vom 29. verkündete der Hauptſtadt den, von Napoleon am 
26. bei St. Dizier über Winzingerode erfochtenen, Sieg; es was dies die letzte 
Nachricht vom Kriegsſchauplatze, welche auf Befehl des Kaiſers im Moniteur 
erſchien: „Den 26. d. Mt,” fo lautet fie, „jat Se. Mt. der Kaiſer den General 
Wingingerode bei St. Digier gefdhlagen, ihm 2000 Gefangene, Kanonen und 
viele Gepicdwagen abgenommen. Dies Corps wurde fehr weit verfolgt.° — 
Mand’ braver VBiirgergardift hing die leere Patrontafde wieder an den Rage! 
und nahm ftatt des Bajonnet die Radel zur Hand, in der berubhigenden Ucber- 
zeugung, daß der Kaiſer kommen und mit den Feinden ſchon allein fertig werden 
würde. Gelbft König Dofeph gewann durd einen, am 29. Mittags unter: 
nommenen, Rundfdaftsritt die Ueberzeugung, dah nur ein eingelnes Corps der 
Verbiindeten, nicht aber die beiden vereinigten Heere Blüchers und Schwarzen⸗ 
bergs im Wnmarfd feien. Nach feiner Rückkehr nad Paris berief er die Mar⸗ 
ſchälle Marmont, Portier und Moncey gu cinem Kriegsrathe, in Folge deffen 
nachſtehende Dispofition fiir ben folgenden Fag ertheilt wurde: „Morgen am 
30. März wird Marſchall Marmont die Pofition vow Romainville einnehmen. 
Die Generale Compans und Ornano werden die Dörfer Pré-St. Gervais und 
Pantin, fowie den Streifen des Landes gwifden den Höhen und dem Canal de 
l'Oureq befegen. Der Marfdhall Mortier wird mit feinen Truppen die Linie 
zwiſchen dem Canal de POurcq und dem Montmartre ausfüllen und die duferen 
Vorſtädte la Villette und (a Chapelle vertheidigen. General Hiilin wird einen 
ftarfen Poften auf den Montmartre geben, wo der König Joſeph fein Haupt: 
quartier nehmen wird. Die itbrigen Linientruppen der Garnifon vow Paris 
find beftimmt, mit der Mationalgarde vereint, den inneren Dienft der Stadt gu 
verfehen, die Barrieren gu befegen und jene Stree der. Umfaffung der Bor: 
ftädte gu vertheidigen, weldje nidt unmittelbar von den, auf den Hibben aufge⸗ 
fteliten, Armeecorps gededt würde. 

„Die beiden Artillerie= Referven und alle in dem, auf dem linken Ufer der 
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Seine liegenden, Theile der Stadt iiberfliifjigen Geſchütze follen mit Poft- und 
Schiffzugpferden befpannt, an der Barriere du Crone (an der Strage nad 
Vincennes) in einem Park von 28 Gefdhithen vereinigt werden. Die Veteranen⸗ 
Ranoniere der Garde werden die Bedienung iibernehmen und der Major Ewain 
das Commando über diefe Artillerie-Reſerve führen.“ 

Das Allerndthigfte, was gefdehen mute: die Verfdjangung der Anhiher, 
Befeftigung des Ptontmartre, Verpallifadirung der Landſtraßen, Vorftddte und 
Dirfer, Aufpflangung der Geſchütze auf den beherrfdenden Punkten — died 
Alles wurde unterlaffen. , Oie Verwirrung de8 Augenblicks,“ bemerft ein 
Augenzenge, „war um fo größer, da nirgends ein Dtittelpuntt fitr den Befehl 
vorhanden war. Gine Menge Chefs, viele Dispofitionen, viel Eigenliebe, viel 
Unficherbeit, viele Beredhnungen... Aus foldem Chaos fonnte eine Cinheit des 
Befehls nicht hervorgehen.”*) Frog aller Verſäumniſſe aber von Seiten der 
BVertheidiguug war dennoch eine der ſchwerſten, wo nidt die allerfchwerfte, Ar- 
beit dieſes Felbguges am fommenden Tage den verbiindeten Heeren gugetheilt. 
Diefe Erwägung war es wohl, welde den Fiirften Schwarzenberg veranlafte, 
einen letzten Verſuch zu machen, die Pariſer nicht durd) Bomben, fondern durd 
Bonbons jum Vebergeben gu vermigen. Nadhftehenden offenen Brief fandte er 
— verftebt fid) in woblftilifirtem Franzöſiſch — am 29. nad) Paris: 

„Einwohner von Paris! Die verbiindeten Heere ftehen vor Euren Thoren; 
der Bwed ihres Marſches gegen die Hauptitadt Frantreihs ift auf die Hoff. 
nung gegriindet, dort eine aufridjtige und dauerhafte Verſöhnung mit Curem 
Lande zu bewirken. Seit 20 Jahren wird Europa mit Blut und Thranen 
überſchwemmt. Alle Verſuche, diefem großen Unglitde ein Riel gu fegen, find 
fruchtlos geblieben; denn eben in der Gewalt der Euch unterdriidenden Regie- 
tung liegt ein uniiberfteiglidhes Hinderniß de8 Friedens. Es giebt feinen Fran 
zofen, der nicht von diefer Wahrheit überzeugt wire. 

nda die verbiindeten Monarchen aufridtig in Frankreich eine wohlthatige 
Obergewalt wunſchen, welde die Verſöhnung aller Nationen und aller Regies 
rungen mit demfelben befeftigen könne, fo fann in dem gegenwartigen und ent⸗ 
ſcheidenden Augenblide Paris dazu beitragen, den Frieden der Welt herbeigufiihren. 
Wir erwarten den Ausdrud diefes Wunſches mit fener Theilnahme, welche ein 


— 


*) Pons, Bataille de Paris. 1828. p. 162. 
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fo großes Ereigniß einflößen mug. Sobald fich Paris erflart hat, wird die 
por ihren Mauern ftehende Armee diefe Beſchlüſſe unterftiigen. 

»Parifer! Yor fennt die Lage Eures Vaterlandes, da6 Benehmen vor 
Bordeaux, die freundlide Befignahme von Lyon, die über Frantreich herein: 
gerufenen Unfalle und die wahren Gefinnungen Eurer Mitbürger. In diefem 
Beifpiele werdet Ihr die Beendigung des auswartigen Krieges und des innern 
Bwiftes finden. Bor würdet fie vergeblid) anf einem anderen Wege fuden. 

„Die Erhaltung und die Rue Eurer Stadt werden der Gegenftand der 
Sorgfalt und Maßregeln fein, welde die Alliirten mit den Behörden und No- 
tabeln, die im der öffentlichen Achtung am höchften ftehen, gu treffer fic) erbieten 
Reine militdrifde Cinquartierung wird auf der Hauptftadt laſten 

„Mit diefen Gefinnungen wendet fid) da8, vor Euren Mauern unter den 
Waffen ftehende Europa an Euch. Beeilt Euch, dem Zutrauen, welches Curopa in 
Cure Vaterlandsliebe und in Cure Klugheit fegt, gu entfprecher. 

Schwarzenberg.“ 

Das war freilich nicht die Sprache, mit welcher Napoleon, als er vor Wien 
und Berlin erſchien, die Einwohner der deutſchen Hauptſtädte zu begrüßen pflegte. 
Da hieß es: ſo und ſo viel Millionen Contributionen, ſo und ſo viel Uni⸗ 
formen, Mäntel, Schuhe und was dergleichen mehr iſt, dazu ſo und ſo viel 
hunderttauſend Mann Einquartierung, welche ſich keineswegs mit Commisbot 
und Dünnbier abſpeißen ließen. 

Und für allen Schand und Brand, den uns Jahre lang die Franzoſen in 
Deutſchland angethan, ift das erſte Wort, welches der ſiegreiche Felbherr der 
deutſchen Heere, die zum Sturme bereit ſtehen, den übermüthigen Pariſern ver⸗ 
kündigt: „keine Einquartierung!“ — „Hab' id es Euch nicht geſagt,“ 
rief unſer Horniſt den etwas laut raiſonnirenden Jägern zu, „und wenn wit 
Paris zehnmal nehmen, die Freiwilligen kommen allemal auf die Dörfer!“ 

Da man indeſſen doch darauf gefaßt ſein mußte, daß es mit guten Worten 
allein hier nicht gethan ſein dürfte, wurde zu Bondy, wo bei Schwarzenberg der 
RKaifer und der Konig am 29. ihr Hauptquartier genommen Hatten, die bereité 
mitgetheilte Dispofition fiir den 30. ausgefertiget und abgeſchickt. 
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Die Schlacht vou Paris den 30. Wary. 
I. Eröſſnung des Geſechts durd den Prinjen Eugen von Wiictemberg. Il. Swifdenact. 
— Cinfletlung des Gefechis auf Seſehl des Matfers Alerander zwiſchen 8 und 10 Uhr 
Vormittags. — Der Capitain Peyre als franjofifher, Oberſt Prlow als ruffifdher Par- 
lamentair. ILL Die ruffifgen Grenadiere und preufifden Garden treten in das Geſecht 
tin. — Die ſchwarzen Sufaren fedten es aus. IV. Das (alee Geer. — York und 
Aleit patrouilliren. — Die preußiſche Artitlerie. — Das franjdfifhe Hauptquartier auf 
dem Montmartre bekommt das Manonenfieber. — Der Aönig Sofeph ertheilt den Mar- 
ſchälen Marmont und Mortier Vollmacht ju capitulicen. — Ein Eilbote Napoleons 
trifft det Mortier mit neuen Sriedensvorſchlägen ein. V. Das verfpdlete Eintreffen 
des Mronprinzen ven Wiirtemberg und des Grafen Ginlay. — Abſqchluß der Capitu- 
lation von Paris. — Ein Gang äber das Sqlactfeld. VI. Madfpiel. — Ver geprelite 
Aaifer. — Wapoleon eilt yu Pferd|, ju Wagen, zu Suh nad Paris 
und kommt dennod yu ſpät. 


I. Die Eröffnung des Gefedts 
durd den PBringen Eugen von 
Wiirtemberg. 


er Feind hatte geftern auf der Straße 
von La Villette gegen Bondy hin 
Truppen gezeigt, weldje er in der 
Nacht bis hinter Pantin zurückzog. 
Diefes Dorf wollte man ihm unferer 
Seits nicht überlaſſen und die (cuffi- 
ſchen Generale Helfreidy und Roth 
mußten fic) daber mit der 14. Divi- 
fion darin am frithen Morgen aufftellen. Der Feind griff fie an und fdon 
vor 7 Ubr befanden fie ſich im lebhaften Gefedt. 
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„Mein Pring (Eugen von Wilrtemberg) erhielt nun von dem Befehlshaber 
des 6. ruffifden Armeecorps, General Rajewsti, Befehl, mit bem 2. ruffifden 
Yufanterte- Corps gegen die Mühle dieffeits Pantin vorzugehen.“) — Pantin, 
ein grofes Dorf mit ftddtifd) gebauten Häuſern, liegt am Fuge der Höhen von 
Pré-St. Gervais und Romainville. Das Dorf St. Gervais, weldes jenfeits 
Pantin an einem Abhange terraffenformig angebaut liegt, fowie die, in der 
Ebene des Ourcq- Canals fiegende, Vorftadt La Villette hatte der Feind mit 
ftarfen Batterien befegt, fo daß das, unmittelbar vor uns Liegende Terrain 
einen fogenannten Cul-de-sac (Gadgaffe) bildete, in weldem jedes Vordringen 
unferer Seits unfinnig war, fo lange wir uns nidt im Befig der dominirenden 
Höhen befanden. 

„Von nidt minderer Bedeutung war die Anhöhe dieffeits Pantin, von 
Welder das Dorf Romainville mit feinen hohen Garten: und Weinbergsmauern 
gleid) einer impofanten Feſtung in die Ebene Hinunter ſchaut. Die Befegung 
diefes, die Limgegend beherridjenden, vorfpringenden Winlels wiirde dem Feinde 
det Vortheil gewährt haben, unſeren ganzen Angriffsplan in Verwirrung zu 
bringen. Wir waren gezwungen gewefen, durch die Croberung eines Augen: 
werfes uns von dem Angriff auf die Hauptftellung des Feindes abhalten gu 
laſſen. Glücklicherweiſe hatte der Feind die Beſetzung diefes widtigen Punftes 
verabfiumt; jedod) muften wir darauf gefaßt fein, daß er unvergiiglid) baju 
ſchreiten würde. Hier galt es ihm guvorgufommen und fid) bis zur Antunft 
unferer im Anriiden begriffenen Armeecorps, trog der wahrſcheinlich febr bef: 
tigen Angriffe bes Feindes, in dem widhtigen Poften gu behaupten. Der Prinj 
lieB daher jene Anhöhe augenblidlid) durd) den Fürſten Schachowsli mit der 
3. Divifion beſetzen und den Feind mit Hilfe der 4. Divifion unter General 
Pyſchnitzki aus den letzten Häuſern von Pantin vertreiben. Auf des Pringen 
deSfalfige Anzeige an den General Rajewsli, der mit der 5. Divifion (unter 
Gortfdatof) und der MReiterei (unter Pahlen TIL) in Noify ftand, erbielt et 
feine befriedigende Antwort, weshalb er fid) nun unmittelbar an den General 
Barclay de Tolly wendete. Der Pring ſchrieb in äußerſter Bedrängniß an 
Barclay: „„Das gweite Corps geht dem Opfertode entgegen; denfen Sie an 


*) Mit Benugung der, von dem dbamaligen Adjutanten des Pringen Cugen von BWilr- 
temberg, Herrn von Hellborf (päter General in preußiſchen Dienften), une mitgethetlten, 
Aufzeichnungen. 
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uns und belfen Sie!““ Der Adjutant bradte folgende fdriftlide Antwort 
gurid: ,, Mit Dankbarkeit erfenne ich Ihre Entfchlofjenheit, die Grenadiere 
find bereit, Sie gu unterftiigen.““ Allein die Grenadiere und Garden ließen 
nod) lange auf fic) warten und ber Bring Eugen fah fic darauf angewiefen, 
ein vierftiindiges Gefecht von 6 bid 10 Uhr Vormittags mit 10,000 Mann 
gegen 12,000 Feinde gu beftehen. Dicht hinter RNomainville trafen wir ſchon 
mit dem Feinde zuſammen. Flirft Sdhadowsfi drang gwar in das nah gelegene 
Wäldchen nad) lebhaftem Widerftande cin, dod) blieb der Rampf ſchwankend und 
mörderiſch. Aud die 5. Divifion fam Heran und ibre Jäger unter General 
Wlaſtof fcloffen fide an dew linken Flügel der 3. Divifion an. Mit der Linien⸗ 
Infanterie der fünften zogen Rajewsti und Gortfdatof nad Bagnolet und 
General Pahlen III. mit der Reiterei gegen Montrenil. Püſchnitzki mandvrirte 
unterdeffet von Bantin aus dem Feinde in die Flanfe, wobei die Oberften 
Stepanof und Ruffinof mit den Jägern der 4. Divifion einen entfcheidenden 
Angriff madten und dabei beide den Heldentod fanden. Den Rückzug des 
Feindes aber aus feinen vorliegenden Poften verdanften wir eigentlid) einem 
vorwikigen Streicje des Oberft- Lieutenants Yerfowsfi, welder, ohne den Be⸗ 
feb dazu erhalten zu haben, mit feinem Fug-Regimente dem Feinde in den 
Riiden marfdirte. Die Franjofen ſahen ſich durch diefe Bewegung geswungen, 
fofort das Wäldchen gu verlaffen, ſtürzten fich aber während ihres Rückzuges 
gegen Belleville mit ganzer Macht auf jenes tolltiihne Regiment, das ſich gwar 
ungemein tapfer ſchlug, aber faft alle feine Officiere und mehrere hundert Mann 
todt auf dem Plage lief. Der Reft, meiftens verwundet, fudte Pantin eiligit 
wieder gu gewinnen und war dabei in Unordnung gerathen. Fürſt Schachowski 
hatte fic) mittlerweile in den Befig des Gehölzes gefekt, unfere Cüraſſiere 
gingen im fdjarfen Trabe in der Ebene vor und General Czoglofof mit der 
1. Grenadier +Divifion meldete ſich auf Barclay’s Befehl bei dem Pringer 
Eugen. Wlaftof befegte den zunächſt liegenden Theil des Parks von Briéres, 
den der Feind preis gab, um fic) bei Belleville und St. Gervais gu concen 
triren und die 3. Divifion folgte dem General Wlaftof. Um diefe Zeit erbielt 
der Pring Eugen vom General Barclay de Tolly die Nadridt, dap feine 
4. Divifion überwältiget fei und er die preußiſche Garde ibm gur Unterſtützung 
fender werde. Als fid) der Pring hierauf fogleid) nad Pantin verfiigte, um 
fiber da8 Schickſal feiner 4. Divifion fid) an Ort und Stelle Aufklärung gu 
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verſchaffen, fand cr die Linien-Ynfanterie des Generals Pafdnigh vor jenent 
Dorfe unter dem Ranonenfeuer der, auf der Hohe hinter Pré-St. Gervaté auf⸗ 
gefahrenen franzöſiſchen Batterien, jedoch feineswegs in Unordnung. Der Une 
fall des Wolhynifden Regiments mochte die irrige Anſicht des Generals Barclay 
veranlaft haben; ba nun aber in der That bie Zruppen unter dem Fürſten 
Schachowski bereits fehr weit vorgerückt waren, befahl der Pring dem General 
Puſchnitzki, ſich im Sturmfdritte des unteren Theiles vom Dorfe Pré- St. 
Gervais zu bemidtigen und fic) auf diefe Weife vor der Wirknng des, auf der 
fteilen Anhöhe dabhinter ftehenden, Geſchützes gu fidern. Die 4. Divifion voll: 
309 diefen Auftrag in vollem Rennen und war mit Bliges Sehnelle im Beſitz 
des Poftens, fdob fid) dann aber links an den redjten Flügel des Fürſten 
Schachowski Heran und ließ am Fuße der Anhihe nur einige Sdilgen ftehen. 
Das weitliuftige Dorf Pantin hielt die, faft gang in Tirailleurs aufgelifte, 
ſehr ſchwache Divifion befegt. Als der Pring dahin fam, traf dort eine Co- 
lonne preufijder Garden ein, deren Chef, Oberft Alvensleben, er erfucte, fid 
in die Griinde Hinter dem Dorfe zu begeben, dort in Referve gu bleiben und 
feine Mannſchaft nicht nuglos dem feindlichen Feucr preiszugeben. 

„Bei feiner Rückkehr gum Fürſten Sdhadowsli wurde dem Prinzen vow 
Seiten de8 Generals Barclay de Tolly befohlen, das Gefedht bis zur Antunft 
des Kronpringen von Wilrtemberg cinguftellen, weldhem Befehle fofort nachge- 
fommen wurde. ⸗ 

II. Zwiſchenact. Der Kaiſer Alexander befiehlt das Feuer 
einzuſtellen; zwiſchen 8 und 10 Uhr des Morgens.*) 

Eine ſehr unzeitige Einmiſchung des Kaiſers von Rußland in den Befehl 
hätte hier eine üble Wendung des Gefechtes herbeiführen können. Gin Capitain- 
Ingenieur der Spritzenmannſchaft von Paris wurde als Gefangener vor ihn 
gebracht und gab ſich, obſchon er ohne Trompeter war, für einen Parlamentair 
aus. Der Kaifer erkannte ihn als ſolchen an, ertheilte ihm Anfträge an den 
Konig⸗Statthalter Joſeph Napoleon, und gab ihm zum Geleit ſeinen Adju⸗ 


*) Die Angaben Danilefski's, denen Damitz, Beitzke und Andere gefolgt ſind, wonad 
ber Raifer ,oor Anfang ber Feindfeligteiten” ben Grafen Orlow als Parlamentair abge- 
fenbet haben fol, find fedenfallé ungenan. Wir folgen bem, durch ein amtlides Zeugniß 
bes Commandanten von Parié, Generals Hittin, beglanbigten, Beridte bes, Hierbei am 
meiſten betheiligten Capitain Peyre (night Paire), welden man bei Pons, bataille de Paris 
©. 494 findet. 
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tanten, den Oberft Grafen Orlow und nod einen anderen Officier mit, denen 
er Ordre erthetlte: ,auf der ganzen Linte in feinem Namen Cinftellung aller 
Feindſeligkeiten gu befehlen.” Es war in der neunten Dtorgenftunde, die aus 
Pantin vorriidenden Colonnen ftanden im heftigften Feuer und waren im Be- 
griff die Anhdhen von Romainville zu nehmen, als Orlow durd) feine Troms 
peter und Zuminten mit weißen Tüchern Waffenftillftand verfiindigte. Die 
Xruppen der BVerbiindeten ſtellten alsbald ihr Feuer ein, während die Krangofert 
fich nicht dazu verftanden und die Friedensboten mit einem heftigen Rugelregen 
empfingen, fo dak, gum Heil für die Waffen der Verbiindeten, der Graf Orlow 
unverridjteter Sade gu feinem Raifer zurückkehrte. Der Capitain + Pompier, 
mehr gewöhnt an ben Sprigen- al8 an ben Rugelregen, hatte die Gelegenheit 
wahrgenommen, war entwifdt und in das Hauptquartier ded Konig - Statt- 
halters auf dem Montmartre gelangt, wo feine Meldung über das Heranrücken 
ber vereinigten Heere der Verbiindeten dem Rinige Gofeph einen fo grofen 
Schrecken einjagte, dak er bem Marſchall Marmont, wie wir ſpäter beridten 
werden, Vollmacht ertheilte, eine Capitulation abzuſchließen, während er felbft 
Paris verliep. 

Der Capitain Peyre erftattet itber feine abenteuerlide Gendung nachftehen- 
den VBeridt: 

yam 29. des Abends wurde ids) von dem Commandanten von Paris, 
General Hülin, gu dem, dte frangdfifden Vorpoften an der Strake nad Pantin 
commanbdirenden, Officier mit dem Auftrage gefdidt, angufragen: weshalb der, 
von den Berbiindeten abgeordnete, Parlamentair nicht angenommen worden fet 
und ob fic) derfelbe nod) dort befinde? “ 

Peyre begad fid, von einem Gensdarmen begleitet, zu den BVorpoften, fiet 
ben Koſacken in die Hinde und wurde, da er feinen Trompeter bei fidh hatte, 
als Gefangener in das Hauptquartier nad Bondy gebradht. Er war iiberrafdt 
fic durch eigene Anſchauung gu überzeugen, daß nicht, wte man allgemein in 
Paris glaubte, nur ein Corps von 24- bis 30,000 Mann anritde, fondern 
eine grofe Armee, bei welder fic) der Raifer von Rußland, der König von 
Preußen, Blücher und Sdwarjenberg befauden. Er wurde vor den Raifer 
Alexander geführt, bei weldjem der Kinig von Preugen und Fiirft Schwarzen⸗ 
berg antwefend waren. Werfdjiedene Fragen wurden an ihn geridjtet: ob die 


Kaiſerin abgereift fei? ob fid) Paris vertheidigen werde? u. f. w. Der Kaifer 
. 6.122 
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beſchied ihn hierauf nod einmal ju fic) und erfudte thn, etn Paket Proclama⸗ 
tionen Schwarzenbergs zur Vertheilung an die Parifer mitgunehmen, was Peyre 
ablehnte, jedod fic) erbot, das Paket verfiegelt dem Rinig- Statthalter einzu⸗ 
handigen. „Da man fic) vertheidigen will,” bemerfte der Raifer, „ſo fagen Sie 
dort, daß wir fortmabrend bereit find zu unterhandelu, ſelbſt man fid fdon ia 
den Vorſtädten ſchlagen follte. Wenn man uns aber zwingen follte, mit Sturm 
eingudringen, dann wären wir nidt Herr, den Truppen Einhalt gu thun und 
bie Pliinderung ju verhindern. Geen Sie zurück, mein Herr, das Heil Ihrer 
Stadt liegt in Ihren Handen.“*) „Es war 10 Uhr Vormittags, ein ruſſiſcher 
General (Graf Orlow) und gwei Trompeter begleiteten mid. Als wir Pantin 
inter und Hatten, fanden wir Fußvolk und Artillerie im Heftighten Feuer be⸗ 
griffen. Der General veranlafte die ruffijden Tirailleurs bei Romainville ihr 
Feuer einguftelfen; ein Gleiches gelang nidjt bei den Franjofer gu erreiden. Da 
id) inbeffen von der Widhtigheit meiner Sendung Rbergeugt war, entſchloß id 
mid, das Feuer auszubalten. Mein Mtantel wurde von Kugeln durchlöchert, 
von denen keine weder mich felbft, nod) meinen Gensdarm, welder mid) nicht 
verließ, verlette. “ 

Gr erzählt dann weiter, wie ex Paris und das Hauptquartier auf dem 


Montmartre glücklich erreichte. „Dem RNinig-Statthalter, gu dem ich gefiihrt 


wurde, libergab ic) das, von dem Raifer von Rußland mir anvertraute, ver- 
fiegelte Paket und erftattete Beridt itber die Stärke der feindliden Armee, wo- 
bei ich beſtätigte, daß fie von den verbiindeten Souverainen befebligt werbde, 


*) Der cuffifhe Gefdhicdtidreiber Danilefstt nimmt hierbei Beranlaffung, bem Kaifer 
Alexander eine, fiir einen fo tritifdhen Moment allgulange, Rede an den Grafen Orlow in 
ben Munb gu legen: , Breden Sie anf! Ich bevollmidtige Gie überall bas Feuer aufhören 
gu laffen, wo Sie es fiir nbthig finden werben, und obne die geringfte Verantwortlichkeit ben 
entſcheidendſten Angriffen, ta fogar bem Giege Cinhalt gu thun, um jedem unnilgen 
Blutvergießen vorzubengen. Seiner gerftreuten Vertheidiger und feines grofen Helden 
beraubt, wird Paris nicht widerfteben können, bavon bin id feft Hberzeugt. Allein, indem 
der Himmel mir Mat und Sieg verlichen, hat ev gewollt, daß id diefe dazu anwende, 
um bem BWeltall Frieden und Rube wiedergugeben. Wenn wir biefen Frieden ohne Kampf 
erringen können, tefto beffer; wo nidt, fo wollen wir uns in bie Nothwendigheit fiigen und 
fimpfen, denn gutwillig ober mit Gewalt, im Sturmfchritt oder im Parademarſch, auf 
einent Trümmerhaufen ober in vergolbeten Gimmelbetten — Curopa muß heute vod in 
Paris fdlafen.” Der Kaiſer ſprach frangsfifd und feine pomphaften Worte würden, wenn 
fle wirflid fo gefproden worden waren, nidt verfeblt haben, auf den Capitain- Bompier ben 
woblberedneten Ginbrud gu machen. 
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wovon der Rinig- Statthalter nod) feine fidjere Runde hatte. Erſt als eine 
Divifion des rechten Fligels der Verbündeten vor unferen Augen von St. 
Denis her vorritdte, war Yofeph Napoleon genvthiget, nicht [anger zu zweifeln. 
Gr ſandte hierauf einen General, den ich begleiten mußte, an den, als Parla⸗ 
mentair gurildgebliebenen, ruffifden General Barclay de Tolly. Nachdem diefer 
Auftrag ausgeridtet und der König unterdeffen das grofe Hauptquartier auf 
bem Dtontmartre verlaffen hatte, fehrte id nach Paris zurück, wo id mit 
Schmerz, aber ohne Verwundering die Folge der Begebenheiten erfuhr, welde 
die Capitulation berbeifiifrten.” Peyre fiigt am Schluß hinzu, dak der Raifer 
Alexander ihm nad) dem Einzuge den St. Wladimir: Orden ertheilt habe. *) 


III. Die ruſſiſchen Grenadiere und preugifden Garden treten 
in das Gefedt cin; die ſchwarzen Hufaren fedten es aus. 


Auf den dringenden. Hülfernf de8 Pringen Eugen hatte General Barclay 
de Tolly der 1. ruſſiſchen Grenadier - Divijion unter General - Lieutenant Tfdjog- 
fifof gegen 11 Uhr Befehl ertheilt, auf. die Hochflüche über Romainville vor- 
zurücken. Die 2. Grenadier=Divifion unter dem General- Lieutenant PBadles 
witſch wurde angewieſen, ſich gegen die, zwiſchen Montreuil und Romainville 
liegenden, Höhen zu wenden. Der Oberſt von Alvensleben erhielt gleichzeitig 
den Befehl, mit der preußiſch-badenſchen Garde-Infanterie-Brigade zur Unter⸗ 
ſtützung des Prinzen Eugen durch Pantin vorzurücken. 

Die Maſſe der feindlichen Streitkräfte hatte ſich auf dieſer Seite (Mar- 
monts Centrum) in die Poſition von Belleville, welche wir als die dritte und 
letzte vor Paris bezeichneten, zurückgezogen. Hierzu waren ſie jedoch erſt nach 
einem mehrſtündigen Rampfe auf der Hochfläche genöthiget worden, nachdem die 
Franzoſen es nod) mehrmals verſucht, das vormarts Pré-St. Gervais gelegene 
Terrain, ja fogar ben Wald von. Romainville wieder gu gewinnen. Für die 
ruffifden Grenadier -Divifionen mar e8, wenn fie fid) auf der Hochebene von 
Romainville behaupten und von hier gum Angriffe gegen Belleville vorgehen 
follten, von entſcheidender Widhtigheit, dag ein Angriff über Pantin Hinaus in 
dem, durch das kreuzende Artilleriefeucr ded Feindes beherrſchten, eimgehenden 
Winkel gemacht wurde. Diefer allerfdwierighte Auftrag wurde von dem General 


*) Pons, bataille de Paris. 1828. 
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Barclay de Tolly der preuhifden Fufgarde- Brigade unter dem Oberft ver 
Alvensleben ertheilt. Gegen 12 Uhr Mtittags war diefe Brigade hinter Pantin 
eingetroffen, welches von der, in ein zerſtreutes Gefecht aufgeldften, ruſſiſchen 
Divifion Helfreich und gwei Gefdiigen nur mit Anftrengung gegen dad Feuer 
des Feindes gehalten wurde. Oa der Oberft v. Alvensleben durch den Pringen 
Gugen und deffen Generalftabs-Officiere auf die Gefabr aufmerffam gemadt 
wurde, welder er feine Brigade ganz nuglos ausfege, wenn er fie in jene, alé 
cul-de-sac uns bereits befannte Sackgaſſe zwiſchen das feindliche Rartitjden- 
fener bineinfiihre, ritt ev felbft auf Austundfdaft itber Pantin hinaus. Get es 
nun, daß der tapfere Oberft fic) nicht hinreichende Kenntniß von der Beſchaffen⸗ 
heit der Gegend und Stelfung der feindlichen Batterie verfdafft, fei e8, dag er 
ben zurückweichenden ruſſiſchen Grenadieren jeigen wollte, dag fiir die preußiſche 
Garde feine Schwierigkeit uniiberwindlid fei, er ging vor. 

Oberft » Lieutenant v. Blod, an der Spige des 1. Garde = Fifilier- 
PBataillons und des 1. Bataillons de6 2. Garde- Regiments fand jenfeit des 
Dorfes Pantin eine ftarke feindliche Colonne, vor welder die ruſſiſchen Schützen 
guriidwiden. Obne zu feuern, ging Bloc dem Feinde bis auf 50 Schritt 
entgegen, dann mit gefälltem Bajonnet und Hurrah! in Colonne drauf (08; 
der Feind madte Kehrt, erbielt eine Bataillonsjalve nachgeſchickt, entzog fid 
aber dev weiteren GVerfolgung dadurd, dak er Hinter den gerftrenten Häuſern 
und Gebhsften, „les Maiſonnettes“ genannt, Zufludt nahm. Unvorfidtig folgte 
Blod dahin, wo er von drei Seiten mit einem Hagel von Geſchoſſen aller Art 
bedient wurde. „In der Front, links von der Hohe von St. Gervais und 
rests von den Aufwiirfen hinter dem Ourcq- Graben mit Paßkugeln, Kar⸗ 
tätſchen und Kleingewehrfeuer niedergefdmettert, mute eine vbllige Bernidtung 
dieſer braven Schaar unausbleiblid) erfolgen. Hiergu fam nod, dab einige 
feindliche Maſſen der alten Garde ſich in Bewegung fegten, um den noch iibrig 
gebliebenen Gegnern den Garaus ju machen.“ 

Der geringe Ueberreft beider Bataillone trat in möglichſt gefdloffener Hal- 
tung den Rückzug an. Faft ſämmtliche Officiere waren auf dem Plage gee 
blieben, oder fehrten verwundet guriid. Hanptmann v. Zieten, welder an der 
Stelle deS Oberft- Lieutenants v. Blod und Majors v. Barnefow, beide ver- 
wundet, dag Commando iibernommen hatte, bradjte von beiden Bataillonen, 
welde 1800 Mann ſtark vorgegangen waren, faum 150 Mann zurück. Wier, 
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dem Oberft «Lieutenant v. Blod zugetheilte Geſchütze waren durd das itber- 
{egene Feuer der feindliden Batterien bald zum Schweigen gebracht worden. 

Diefer erfte, unter fo ſchwerem Berlufte miflungene, Verſuch fdyredtte den 
Oberft v. Alvensleben nidt ab, einen zweiten Angriff auf das Centrum der 
feindliden Stellung yu unternehmen, wozu er jedoch diesmal die ganze Brigade 
verwandte. Der Oberft-Lientenant v. Müffling fiibrte das 2. Bataillon des 
2. Gardes Regiments und das herzoglich badenfde Garde⸗Bataillon nebft zwei 
Sechspfündern und einer Haubige ber Pantin hinans gegen les Maiſonnettes 
por. Der Oberft+Lieutenant v. Wikleben mit dem ‘2. Garde - Fiifilier - Batail- 
fon, den beiden Grenadier = Bataillonen des 1. Garde- Regiments, dem 1. Garde- 
Yager = Bataillone und den Freiwilligen, zwei Sechspfündern und einer Hau- 
bige, umging Pantin auf der linken Geite und vereinigte ſich jenfeit mit Müff⸗ 
{ings Golonne. Alle Vortheile der Gegend und der gutgewihlten Stellung, 
zumal fiir die Artillerie, batten bie Frangofen fiir fid. Sie Hatten die Höhe 
von PBré-St. Gervais, welde in der linken Flanke der, von Witzleben gefiihr- 
ten, Colonne fag, mit einer ftarfen Batterie beſetzt. Gn der fleinen Ebene 
gwifdjen der Hohe von Pré- St. Gervais und dem Oureqs Graben waren zwei 
feindlicke Infanteriemaſſen aufgeſtellt, gablreide Tirailleurſchwärme vor fid. 
Auf der gepflafterten Landſtraße ftanden vier Ranonen. Bom Ourceg: Graben 
herüber richteten zehn Kanonen ihre Gefdjoffe gegen den Ausgang von Pantin 
und bielten denfelben, im Verein mit der Batterie auf der Höhe von St. Ger⸗ 
vais, unter Kreuzfeuer. 

Gegentiber dem redten Flügel ber prenufifden Garden unter Müffling 
ftand jenfeit de8 Ourcq-@Grabens die Ynfanterie-Divifion Curial mit Geſchütz. 
Der Feind liek die preußiſche Colonne bis auf 80 Schritt heran und empfing 
fie mit mirbderifdem Feuer. Müffling ging mit einem Hurrah! vor, der Feind 
hielt nidt Stand und gleid) in dem erften Anlauf fielen viersehn feindliche 
Geſchütze den Unferen in die Hinde. 

Die Colonne Wiglebens hatte gleichzeitig den ihr gegentiberftehenden Feind 
gelworfen, einige Nanonen genommen und einen Angriff feindlider Reiteret in 
geſchloſſenem Viereck abgewwiefen.*) 


*) Danilefski, welder nicht immer geneigt iſt, bie Ausdauer und Tapferkeit des 
preußiſchen Heeres gebührend anguerfennen, macht dieemal cine Ausnahme. Zu der Zeit,“ 
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Eine ſchwere Aufgabe war bis 2 Uhr Mittags vollbracht; die ſchwerere 
ſtand nod) bevor. Die jenfelt des Ourcq⸗Grabens und auf der Auhðhe von 
St. Gervais aufgeſtellten Batterien unterhielten ein heftiges Kreuzfeuer gegen 
bie vordringenden preußiſchen Colonnen, und die Geſchütze ber Garde-Artillerie 
waren nicht im Stande, fie zum Schweigen zu bringen. Die feindlichen Ge⸗ 
ſchütze zeigten ſich an Zahl und Caliber den preußiſchen überlegen, ſo daß die 
Batterie des Hauptmanns Lehmann zu verſchiedenen Malen von dort aus dem 
Kartätſchenfeuer ausgeſetzt war; gegen die Front wirkte gleichfalls Artillerie und 
Tirailleurfeuer auf dieſelbe. In der rechten Flanke und faſt im Rücken ſah 
ſich die preußiſche Batterie aus feindlichem Geſchütz mit Grenaden und Kugeln 
beſchoſſen, wie auch die, dicht hinter dem Damme des Ourcq⸗-Grabens verſteck⸗ 
ten, franzöſiſchen Tirailleurs ihr Feuer auf ſie richteten. „Unter ſo mißlichen 
Verhältniſſen geſchah es, daß das Geſtell einer unſerer Kanonen fo zerſchoſſen 
wurde, dak das Rohr am Langtau zurückgeſchleppt werden mußte. Bald hatten 
wir nur nod) zwei Ranonen und zwei Haubitzen; jedoch gelang es diefen, die 
eingenommene Stellung zu behaupten. Bon 12 Uhr Mittags bis 5 Uhr Nad: 
mittags blieb die prenfifde Garde: Batterie unausgefegt im Fever und verſchoß 
231 Kugelſchüſſe, 145 Grenadenwürfe und 12 fechslbthige Kartätſchlagen.“ 

Durd die unerſchütterliche Thatigkeit der Artillerie gededt, war es dem 
1. Batailfon des 1. Garde- Regiments und dem Garde - Fager- Vataillon gee 


fo lautet fein Bericht, „als bei La Vilkette ber Kampf enthranute, gab ſich ber Feind nod 
einmal bas Anfeben, als ob er Pantin angugreifen beabfidtige. Graf Barclay be Tolly be- 
fabl ber, aus ber prengifden und babdenfden Garde beftebenden, Brigade zur Verſlärkung 
ber Scharfſchützen aus Pantin vorgubringen. Als ber Commanbenr der Brigade, der pren- 
Bifhe Oberft v. Wloensleben, die ibm beftiminte Stele eingenommen halte, ridteten die 
Franzoſen ein mörderiſches Feuer gegen ibn. Er bat den Oberbefehishaber um bie Erlaub⸗ 
nig, den, gwifdhen bem Ourcq> Canal und Pré- St. Gervais ftebenden, Feind angugreifen. 
Nachdem er dbiefe erhalten, bildete ex aus ſeiner Brigade bret Cofonnen und ungeadtet des 
feindlichen Krenzfeners drang er mit einer Erbitterung auf die Frangofen ein, welche jener 
gleich fam, mit welder bie preufifden Garden bei Lützen gefochten batten, warf fie und tried 
fie in die Flucht bis an bie Barriere, wobei ec flinf Ranonen eroberte. Ueber die Cingel- 
beiten dbiefer Waffenthat beridtete Dem Raifer der, fo eben von der preußiſchen Brigade guriid- 
gefebrte, Abjutant des Groffiirften Conftantin, Orlow. -Der Kaifer nabm bem Großfürſten 
bas Georgenfrens ab, welded er trug, unb befabl Orlow, e& bem Oberften v. Aleensteten 
eingubinbigen. Diefes wurde, wibrend die Preußen nocd im Feuer flanden, ausgeführt. 
Als bie Solbaten faben, ba ihr tapferer Führer biefe Auszeichnung erbielt, ließen fie ein 
fautes Hurrah! erſchallen, welches fid) mit ihrem Pelotonfeuer vermiſchte.“ (Danilefeki a. 
a O. Th. I. S. 160.) — 
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fungen, die nadften, an der Landſtraße gelegenen, Haufer von les Maiſonnettes 
gu befegen und hierdurch dem Feinde dad Vorriiden von den Höhen bei Pré- 
St. Gervais gu verwebren. Um fich jedod gu itbergeugen, in welcher Starke 
fich der Feind auf der Hohe von Brd-St. Gervais befinde, entfandte der Obert 
v. Alvensleben eine Compagnie Garde-Jäger unter Hauptmann Nayhaus da- 
bin, mit dem Auftrage, die Anhöhe gu erfteigen und die feindliden Tirailleurs 
zu vertreiben, wodurd man hoffte, die dort aufgepflanzte Batterie ebenfalls zum 
Abzuge zu nöthigen. Den preufifden Garde- Fagern gelang es, nicht allein die 
Tirailleurs gu verjagen, fie Hatten als gutgeitbte Biichfenfdhiigen von den Ars 
tifferiften fo viele erlegt, dak nach geringem Widerftande zehn feindlide Ranonen 
in ihre Hinde fielen. 

Zu wiederholten Malen hatte Alvensleben den General Barclay de Tolly 
um Reiterei zur Unterftiigung bitten laſſen; fie war bis 3 Ubr Nachmittags 
nod nicht erfolgt. Die preußiſche Garde war in Gefabr die, unter ſchweren 
Berluſten errungenen, Vortheile mieder aufgeben gu miifjen, wenn fie nicht baldigft 
Unterftitgung erbielt. Dem ruffifden Befehlshaber ſchien es nicht angemeffen, 
die fchinen. Pferde der Garde --Cavallerie dem Kreuzfeuer der feindliden Gefdiige 
preiszugeben. Gr fdjidtte an ben, bereits auf dem rechten Flügel mit feiner 
Brigade eingetroffenen, Pringen Wilhelm von Preufen (vom 1. Armeecorps 
des ſchleſiſchen Heeres) die dringende Aufforderung, den preupifden Garden mit 
aller, ihm zur Verfiigung ftehenden Reiterei unverweilt gu Hülfe gu eilen. Der 
Pring Wilhelm war ſogleich bereit; drei Regimenter Hufaren und Landwebr 
unter Oberſt Bliider wurden in der Ehene gegen {a Villette aufgeftellt zur 
Unterftiigung de8 Generals v. Rageler, welder mit der Vorhut des Yorkſchen 
Corps bas Gehöft fe Rouvroy und die Bride ber den Ourcq- Graben bei 
Pantin befegt hielt.*) Diefes Oorf im Riiden, nahm der Pring mit feiner 
Infanterie eine Stellung, in der er feinen linen Flügel an die Pariſer Chauffee, 
welde auf les Dtaifonnettes führt, lehnte, den redjten an den Ourcq- Graben. 
Kaum war die Divifton des Pringen aufgefteli[t, als der Feind aufs Neue jum 
Angriff überging. Gr brad aus {a Villette Aber die Brücke am Baffin vor 


*) Der Gang bes Gefechtes erfordert es, über die Theilnahme ber Pringen Wilhelm 
und Auguſt von Preufen, fowie bes Generals Rageler und Oberft Stoffel, welde Abthei⸗ 
lungen des ſchleſiſchen Heeres befebligten, bier zu berichten, obſchon wir uns bei der 
Hauptarmee unter Schwarzenberg befinden. 
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und riidte gleidjeitig, den, Hier nod) nicht mit Waffer angefiillten, Graben von 
St. Denis itberfdreitend, gegen den General v. Rageler vor, welder zur Deckung 
von zwei Batterien mit dem 2. Letbhufaren- Regiment (de Sdhwarjen), den 
brandenburgifden Hufaren und dem 1. weftprenpifden Filfilier - Batailfone auf- 
marfdirt ftand. ; 

Bur Unterftiigung der Garde ließ der Pring, aufer den genannten Reiter⸗ 
Regimentern, zwei Batailfone des brandenburgifcdhen und ein Bataillon des 
14. Landwebhr- Regiments vorritcden. In feftgefdloffenen Maſſen griffen diefe 
Bataillone den Feind an und zwangen ihn fehr bald gum Weider. 

Mod) einen legten Verſuch, das Durchbrechen der Stellung feines Centrums 
aufzgubalten, machte Marſchall Mtarmont, indem er hier zwei Regimenter Reiterei 
und zwei Batterien aus {a Villette vorgehen liek, um ſich ber preußiſchen Bat: 
terie des Hauptmanns v. Schmidt gu bemadhtigen, welche auf Kartätſchſchuß⸗ 
weite an [a Villette herangegangen war. Schon feben fid) die Tirailleuré des 
1. weftpreugifden Füſilier-Bataillons gendthiget, ſich in Heinen Mtaffen gu 
fammetn, alg der Oberft-Lientenant v. Stoffel mit dem 2. Leibhufaren = Regi- 
ment, durch die vorliegende Hohe bisher gedeckt, urplötzlich hervorbridt. Schneller 
formirt al8 der Feind, ſtürzen ſich die ſchwarzen Hufaren anf die, im Aufmarſch 
begriffenen, zwei feindliden Cavalleries Regimenter, werfen fie, hanen in die 
nadfolgende Ynfanterie ein, erobern vierzehn Nanonen und fehren jubelnd von 
der gelungenen Razzia zurück. 

Mit dieſer heldenwürdigen That beſchloß das tapfere 2. Huſaren⸗Regi⸗ 
ment für ſeinen Theil den Feldzug. Gern verſtatten wir dem braven Wacht⸗ 
meiſter der freiwilligen Jäger⸗Schwadron das Wort, um uns von ihm in 
treuer utd lebendiger Schilderung dieſen allerkühnſten Huſarenſtreich erzählen 
zu laſſen. 

„Am frühen Morgen (den 30. März) wurden die beften Uniforwmftücke 
angethan, wie immer, wenn ein Ehrentag in Ausſicht ſtand; aber heut be⸗ 
ſonders, denn wir mußten uns ja anſchicken, den eleganten Pariſern cinen 
Beſuch abzuſtatten. — 

„Wir waren noch bei den Pferden und ſchickten uns zum Aufſitzen an, 
als das Kanonenfeuer der großen Armee bereits zwiſchen 6 und 7 Uhr auf den 
Höhen von Romainville links vor uns gehört wurde. — Endlich gingen wir 
mit der Batterie, zu deren Deckung wir beſtimmt waren, vor und ſtellten unt 
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nad) 9 Ubr bei Pantin anf, la Villette gerade vor uns habend. Die Garden 
waten fdon nad) Belleville hin im Avanciren und man fonnte ihr Geſchütz⸗ 
und Rleingewehrfeuer von Héhe gu Höhe vorgehen ſehen. Unfere Batterie 
feuerte augenblidlid) auf die beiden feindlichen vor fa Gillette, außer welder, 
mehr rechts neben bem Cingange des Dorfes, aus einer anfgeworfenen Schanze 
nod eine feindlicje Batterie feuerte, gegen welde wiederum cine preufifde, an 
der Chauſſee von Senlis anfgeftellte, gerichtet war, weldje von den branden- 
burgiſchen Hufaren gededt wurde. Von beiden Seiten währte das Geſchützfeuer 
ununterbroden und mit aller Heftigheit fort, wechſelſeitig wurden Gefchiige de- 
Montirt und es flogen Bulverwagen und Progfaften auf. Der Feind blieb uns 
durd) die größere Anzahl feiner Gefchiige überlegen und wollte nicht weichen. 
Wir hielten in gededter Stellung, dte Herzen aber klopften faft hirbar und die 

Pferde fdarrien ungeduldig in den Boden und jdnoben mit den Niiftern, als 
ob fie eben fo wie die Reiter den Barifer Dunſikreis witterten. 

„Es mochte nod 2 Ubr fein, als der Artilferie- Major Simon angeſprengt 
kam und vor uns den Platz zum Auffahren von Geſchützen recognoscirte; bis 
la Villette war eine gerade, freie Ebene. Nach einigen Minuten war er zurück 
und wieder vor mit einer Anzahl Geſchütze von verſchiedenem Caliber, worunter 
mehrere kleine (wir führten als Nothbehelf noch einige Dreipfünder mit uns), 
mit denen er in der Carriere, die Artilleriſten aufgeſeſſen, gerade vor uns hin⸗ 
fuhr und abprogte und in gleider Höhe mit unferer Batterie cin mörderiſches 
Heuer begann, was von dritben eben fo lebhaft ermidert wurde, bis aus [a 
Villette feindliche Cavallerie und Ynfanterie vorriidten, welche fic anſchickten, 
einen Angriff auf wunfere Batterie yu machen. | 

„Noch eh fie vollftindig entmwidelt waren, cominandirte unfer Oberft 
Stoffel Marfa! Wir gingen im Trabe por, unfere Geſchütze jogen ſich zurück. 
Gleich hinter der Stelle aber, wo fie geftanden, famen wir an einen breiten, 
tiefen Graben, den Canal de l'Ourcq, gum Glück fiir uns an diefer Stelle un- 
voliendet und nod nicht mit Wafer gefüllt. Die Artilleriften von unferer 
Batterie eilten mit Haden und Spaten herbei und im Augenblid war der Ufer- 
rand an beiden Seiten fo weit abgeftochen, daß wir nothbdiirftig gu Zweien durch⸗ 
teiten fonnten, was fofort, die Jägerſchwadron voran, geſchah. Jenſeits wurde 
ohne anzuhalten im Trabe geblieben und die RNachfommenden, fiir die nad) und 


nad der Durdhgang bequemer und weiter wurde, marfdirten in der größten 
6,123 
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Carriere auf, fo dak dad Regiment mit der bewundernswürdigſten Schnelligfit 
und in der fiirzeften Zeit wieder in Linie war. Run ging es, Fanfaro ge- 
blafen, in der Carriere {06 und anf die beiden feindliden Cavallerie -Regimenter 
eingehauen, die vor uns berjtiebten. Die Kanonen zogen nad dem Dorfe hinein, 
bie Jufanterie hatte fid) zum Theil in die Fundamente geworfen, die zum Häuſer⸗ 
baw gegraben waren und feuerte von da heraus; aber die hochſtehende Batterie 
vor dem Gingange in da8 Dorf beſchoß uns mit Kartätſchen. Wie cin Weiter 
waren wir beran, trieben Alles vor uns in das Dorf und wir binterdrein. 
Vergeblid ließ der Oberft, der uns nicht dem Feuer der hinter den Häuſern 
verftedten Ynfanteriften ausfegen wollte, am Gingange Halt! blafen, vergeblid 
tief er, der felbft tiidtig mit eingehauen hatte, uné nad: „„Die Merle find 
wie eine Roppel Schweißhunde; hat man fie einmal loégelaffen, dann find fic 
nicht mehr zu balten!“” 

„Ohne Befinnen und ohne den Feind zur Befinnung fommen zu laffen, 
ftitrmten wir in da8 Dorf hinein, wo ſechs von den abziehenden 16-Pfiindern 
genommten wurden. Die Batterie vor dem Dorfe mit 8 Gefditgen, 8-Pfinder, 
fonnte uns nicht entgehen. Wir fanden vom Dorfe aus einen Weg zur An: 
hobe, auf der fie ftand, wurden aber von den Kanonieren, welde fic) mit ihren 
Ladeſtöcken wie Verzweifelte gur Wehr ftellten, fehr grobfirnig empfangen; 
Meander von uns erbhielt hier einen Wiſcher und Auspuger um die Obren, dak 
ihm Hören und Seen fiir immer verging. Unterdeffen hatte fid) eines von 
den, im Sturmlauf uns folgenden, ruffifden Bataillonen in das Dorf geworfen 
und fauberte es von ben, im Verſteck liegenden, feindliden Infanteriſten. 

„Bald darauf gingen wir aus dem Dorfe in furzem Galopp juriid, wo 
gefammelt und rangirt wurde. In wenigen Minuten ftand das Regiment in 
Ordnung Twieder aufmarfdirt; gum Einhauen fam es in dieſem Feldzuge nidt 
wieder; wir atten den Schlußſtein gelegt, Sdlag 5 Uhr des Abends am 
30. März 1814 vor Paris in dem Dorfe fa Villette. 

„Hier gab es fogleid ein kleines Siegesfeft. Huſaren und Giger Hatten 
im Flug der Cile aus Meller und Küche der ſchönen Landhiufer ein und das 
andere an Speis und Getränk erfdnapphahnt. Einer ganz befonderen Theil- 
nahme erfreuten fic) die mit Reine-Claude, Apricofen und Pfirfich, die im 
reinften Cognac eingemadt waren, gefitllten Gläſer, denn fie ftillten Hunger und 
Durſt zugleich und erfrifdyten die ermatteten Lebensgeifter. 
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eUnfere ruffifden Rameraden erwieſen uns bier eine ausgezeichnete Ehre. 
Die Ynfanteriften, welde unferer Attacke wie einem Schauſpiele gugefeben, 
liefen von allen Seiten herbei, jubclten,. fdbrieen und küßten vor Bergniigen 
den Huſaren die Steigbiigel. Sämmitliche Spielleute von drei rujfifden Ba⸗ 
taiffonen aber ftellten fid) vor dem Regiment auf und fpielten wunderſchöne 
Märſche, die wir, bet dem Schmauſe der eingemadten Südfrüchte und auf ibe 
Wohl die Cognac: Glafer leerend, mit lautem Hurrah! und Bravo! belobten.“ 


IV. Das ſchleſiſche Heer. 


Der Angriff, welchen Schwarzenberg bereits um 6 Uhr de8 Morgens 
burd) die Ruſſen unter Rajefsky und dem Pringen Engen von Wiirtemberg auf 
die feindlice Stellung im Centrum unternehmen, dann fpater in der Mtittag- 
ftunde durd) die preußiſchen Garden unterftiigen und weiter fiihren ließ, wurde 
mehrere Stunden fang von dem Feinde Hartnictig zurückgewieſen und war nah 
daran gänzlich zu mißlingen, wenn nicht, zwar verfpitet, aber dod) nod) zur 
guien Stunde, anf dem redjten Fliigel Blücher mit dem ſchleſiſchen Heere ein: 
getroffen wire. Dak Bliidher die Oispofition ans dem Hauptquartiere Schwar⸗ 
zenbergs durd) Unbekanntſchaft de8 Ueberbringers mit der Gegend, um mebhrere 
Stunden verſpätet erhielt, wurde bereits erwihnt. Ungeſäumt wurde der Auf- 
brud) befohlen, der Abmarſch angetreten. „Es war gegen 8 Uhr, als bei Pork 
und Kleift der Befehl Blüchers eintraf, gegen (a Villette und fa Chapelle vor- 
zurücken und den Dtontmartre von diefer Seite anjugreifen. Beide Generale 
verabredeten ſofort dieſen weiteren Befehl: „Die Avantgarde unter General 
Katzeler ſetzt fich augenblicklich in Marſch bis Pantin und ſucht die dortige 
Briide herzuſtellen. 

„Das Gros der beiden Corps bricht ſogleich auf; an der Spitze die beiden 
12 pfündigen Batterien des erſten Corps. Hierauf das erſte Corps, dann das 
zweite, welchem die Reſerve⸗Cavallerie des General- Lieutenants v. Ziethen und 
dieſer die Reſerve⸗-Artillerie beider Corps folgt. 

„Alle Bagage bleibt bei Aulnay, wo ſie in einem Park (Wagenburg) 
auffährt, um den Truppen nicht hinderlich zu ſein.“ 

Gegen 10 Uhr traf Katzeler mit der Vorhut auf der Straße „des petits 
Ponts“ in gleicher Höhe von Pantin ein. 

Da weder Yor’ nod Kleiſt eine Marte der Umgegend or Paris befagen, 
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gefaillige Führer, welde hier zu Haus waren, ebenfalls feblten, ritten beide Ge- 
nerale vorauf, wa die Gegend auszukundſchaften. Zwiſchen beiden beftand von 
dem ruffifchen Feldzuge ber gute Kameradſchaft; fie Hatten fogar eines Abends 
vorber Brüderſchaft — und gwar in Ermangelung des Weines — in Thee ge: 
trunken. An Pantin voritber, weldhes bereits vow den Ruſſen genommen war, 
ritten beidbe weit bor auf der freien Gbene, den Ourcq⸗Graben gur Linken. 
Plötzlich eröffnete eine frangififhe 16-Pfiinder = Batterie, welche verdedt inter 
dem nabgelegenen Gehöft le Rouvray ftand, ein lebhaftes Feuer. Eine der 
erften Kugeln rif Yorks Jäger dict Hinter ihm vom Pferde: , Was hat er 
mir aud fo nah zu bleiben; feht gu, ob ihm nod) gu belfen ift,” fagte Port 
und ritt gelaffen weiter. Eine Ordontanz, welche eine Meldung bradte, wurde 
von einer nadfolgenden Rugel getödtet. ieutenaut v. Below und Hauptmann 
v. Voß ritten neben einander im Geſpräch, eine Kugel fubr zwiſchen beiden dard 
und verwundete Voß tödtlich. Nod eine Stree ritten die Generate weiter; 
dic Franzoſen Hatten fie bemerft und verdoppelten den Hagel ihrer Kugeln, obue 
jedoch weiteres Unheil anjuridten. Gm Galopp ging aber Rageler mit zwei 
berittenen Batterien vor, die Leib- Fiifiliere und dic vom 2. oftprenfifden Re- 
gimente überſchritten im Sturmſchritt unter dem Feuer der 12-Pfiinder die 
cijerne Brücke und erftiirmten das Gehöft le Nouvray, wodurd dem Corps ded 
Pringen Eugen eine fehr willkommene Unterftiigung gu Theil wurde. ES war 
11 Ubr, alfo nod bevor die preupifden Garden zur Unterftiigung des Gefechtes 
bei Pantin eingetroffen waren, als dic Brigade des Generals Horn anf der 
Straße des petits Pouts in gleider Hobe mit dem Dorfe Pantin eintraf. So⸗ 
gleich befahf General Dorf das Borgehen der beiden 12-Pfünder-Batterien, 
von denen der Oberft v. Sdmidt die Batterie Mr. 1 links ber Straße vou 
Senlis und die Batterie Nr. 2 rechts des Weged nad) Pautin anfitelte. Gu 
den Zwifdenraum riidten jwei 10 pfiindige Haubigen und etwas fpater aud 
die Opfiindige Batterie Nr. 3; indeß blieb das feindliche Kanouenfeuer dem 
unferen itberlegen und demontirte mehrere unferer Geſchütze 

Der General Langeron wurde durd) die Umſtellung vow St. Denis, welded 
570 Franzoſen beſetzt Hielten, aufgehalten, fe dak feine Vorhut erjt um 10 Uhr 
vor Aubervillers erfdien, wo er bald darauf mit feinent ganzen Corps zum An⸗ 
griff fdritt. Dem ſchleſiſchen Heere war die nicht leichte Aufgabe geftellt, einen 
guten Sheil feiner Kräfte gur Unterftiigung des rechten Flügels des böhmiſchen 
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Heeres gu entſenden und gugleich gegen die ftarfe Stellung, welche der Feind 
anf dem Montmartre und auf dem Hügel der 5 Mühlen (fee cing Moulins) 
genommen hatte, vorzugeben. General v. Gneifenau hatte fic ſchnell von dem 
Stande der Schlacht und von der Bejchaffenheit ver Gegend unterrichtet. Im 
Centrum ftand die Schlacht bereits in voller Blithe, als der Feldmarſchall 
Blücher den Befehl unterzeidnete: , Die Divifion des Pringen Wilhelm von 
Preven vom Corps ves Generale v. York bebalt den Raum wiſchen der 
Strage von Senlis und dem Ourcq⸗Canal beſetzt und unterſtützt die Avant: 
garde de6 Generals Rageler. Die Divifion des Generals v. Horn vem 1. Corps 
ſowie dad 2. Corps unter General v. Kleift wenden fich reds und gehen, fo- 
bald Aubervillers (von Langeron) genommen, gegen la Chapelle ver, um von 
diefer Seite den Angriff gegen den Montmartre auszufiifren. Das Corps des 
Generalé v. Langeron pajfirt, fobald der Feind aus Aubervillers vertrieben fein 
wird, den Canal von St. Denis und detachirt den General Rudzewitſch mit 
dem 8. Snfanterie-Corps rechts. General Rudzewitſch wird durd) den General 
Karnielef mit der 15. Ynfanterie-Divifion den Sturm auf St. Denis aus- 
führen laſſen; von feinen übrigen Truppen wird er eine ftarfe Abtheilung nad 
dem Walde von Boulogne ponffiren und ein Detachement auf der von St. Ouen 
nad) Paris führenden Straße vorfdiden, um durd baffelbe die Vorftadt Bat- 
tignoles beobadjten 3u laſſen, von wo aus dic Erſtürmung ded Montmartre 
von der Weftfeite unternommen wird.” — 

Und diesmal hieß es: „Wie gefagt, fo gethan!“ Die Divifion dee Prinzen 
Wilhelm folgte yur Unterftiigung des rechten Flügels bes Hauptheeres der Vor- 
hut ded Generals Rageler; das Gingreifen deS Pringen in dad Gefedht bei la 
Villette ermabuten wir bereits Seite 975. 

Die Divifion Horn 30g fic) weiter rechts zwiſchen Anbervillerés und den 
woh tredenen Canal von St. Denis zurück, hinter deffen Erdaufwurf die Zi- 
railleure anfgeftellt wurden. General Kleiſt ftelte dad 2. preußiſche Armeecorps 
finfg von Aubervillers auf. Gn die Lücke zwiſchen Kleiſt and dem Prinjen 
Wilhelm rückte das Gufanterie-Corps Woronzows ein. 

Die Scharfſchützen des ſchleſtijchen Grenadier - Bataiflons drangen, von dem 
Hauptmann Bohmer geführt, in der Allee der Straße vow Senlis von Baum 
zu Baum gegen die dort aufgefahrenen Geſchütze vor, putzten die Bedienung 
decfelben fort und zwangen diefe Batterien ſich näher an la Villette zurückzuziehen. 
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„Als hierauf durd den Prinzen Auguft von Preußen die Artifferie des 2. Corps 
mit großer Unerfdrodenheit in halben Batterien gegen die feindlide Geſchütz⸗ 
linie vorgefithrt wurde und diefelbe mit Kartätſchen bediente, verliefen die gegen⸗ 
überſtehenden feindlicen Batterien auf dieſer Seite ihre erfte Auffteliung, welde 
nunmehr von den preubifden Gefdiigen eingenommen wurde. “ 

Mehrere Stunden lang bis nad 2 Uhr, unterhielten hier die Batterien 
des ſchlefiſchen Heeres ein lebhaftes und wirkſames Feuer, ohne dak die Maſſe 
des Fubvolfes gum Angriff vorgehen founte, da man die Ankunft Langerons 
auf dem rechten Flügel erwarten mufte, welder nad der Vertreibung deb Fein: 
deS aus Aubervillers nod einiger Stunden bedurfte, bevor er an der weſtlichen 
Seite de8 Montmartre anlangte, und feine Geſchütze das Kener beginnen fonnten. 
Griferen Cindrud ale auf den Marſchall Mortier, welder in fefter Haltung 
und in geficherter Stellung dem Angriffe des fchlefifden Heeres die Stirn bot, 
madhte die Eröffnung de8 Feners gegen den Montmartre auf den Rinig Joſeph, 
ber dort fein GHauptquartier hatte. Durch dew verzögerten Anmarfd Blüchers 
war ber Rinig-Statthalter aufs Nene in feiner Anficht beſtärkt worden, pas 
nur cine Abtheilung des Heeres der Verbiindeten vor Paris erfdhienen fei. Er 
verfammelte um 11 Uhr die bei ihm anwefenden Generale zu einem Rrieg¢rathe, 
in welchem befdloffen wurde, bei dem Marſchall Mortier angufragen: ob er 
nicht eine ftarfe Abtheilung ſeines Corps nach dem rechten Fligel ſchicken könne, 
um den Marſchall Mtarmont in der Veriheidigung jener Punkte der Stellung 
qu unterftiigen, derer fid) gu bemächtigen, nad) der gewählten Angrifféridtung, 
von den Berbiindeten offenbar beabfidtigt werde. 

Marfdall Mortier, welder feit 10 Ur des Mtorgens da8 Anriiden des 
ſchleſiſchen Heeres gegen feine Stellung iiberfehen fonnte, war anger Stande cin 
Hilfecorps an Marmont abzugeben; was ihn felbft aber in eine peinliche Lage 
brachte, war, dag er weder mit Dtarmont, nod) mit dem Hauptquartiere des 
Konigs Yofeph auf dem Montmartre in Verbindung blieh und feine Kenntniß 
davon erbielt, was dort fich begab. 

Als dem Könige Joſeph in der Mittagſtunde der oben erwähnte Capitain 
der Pompiers Peyre die ſichere Nachricht brachte, daß der Kaiſer von Rußland, 
der König von Preußen und Fürſt Schwarzenberg, welche er alle drei mit eigenen 
Augen gefehen, fogar Auftrdge von ihnen entgegengenommen, mit der großen 
Armee der Verbiindeten gegen daé Centrum der franzöſiſchen SteLung un Vor⸗ 











Rinig Jofeph verläßt ben Montmartre. 983 


rücken begriffen ſeien, nahm die Rathlofigtcit und BVerwirrung in dem Haupt: 
quarticre des Dtontmartre ju. Mein Vote traf ein, welcher die geboffte Antunft 
ded Kaiſers mefdete, und als bei einem legten Erfundigungsritt der König Joſeph 
die preupifden Geſchütze des ſchleſiſchen Heeres ihr Feuer gegen die Bertheidi- 
gungolinien de8 Dtontmartre erbffnen fah, entfan€ ihm aller Muth und ev er- 
ließ 30 Minuten nad) 12 Uhr Mittags an die beiden Marſchälle Marmont 
und Mortier zwei gleichlautende Schreiben mit der Vollmadt: „Für den Fall, 
dak fie ihre Stellingen nicht mehr Halten tinnten, mit dem Firften Schwar⸗ 
jenberg und dem Saifer Alexander in Unterhandlung ju treten und fide dann 
mit ihren Xruppen gegen die Loire zurückzuziehen“ Oem General Hillin, 
Gouverneur von Paris, trug er auf, diefe Befehle den Marſchällen iiberbringen 
git laſſen und ſogleich die ndthigen Vorkehrungen gu treffen, um fiir den vor: 
hergefehenen Fall der Uebergabe von Paris mit den Befagungstruppen die Stadt 
ju rdumen. Die nod in der Stadt befindliden Miniſter, höchſten Beamten 
und Dtitglieder des Staatsrathes erhielten die Weifung, nad Orleans abju- 
gehen. Hiermit hielt der König Joſeph feine Aufgabe für erledigt; er ſchwang 
fid auf fein Rok und eilte über Rambouillet der Raiferin nad. 

An den Mtarfdall Mortier war die Vollmacht zum Abſchluß einer Capi- 
tulation nidjt gelangt, eben fo wenig hatte er Nachricht von der Abreife des 
Königs Joſeph erhalten. Als daher Marmont gegen 3 Uhr Nachmittags feinen 
Adjutanterr an Mortier fendete, um ihm mitzutheilen, wie die Caden ftinden 
und zu hören, was er gu thun gedenfe, ertheilte er den Befdeid: „Man miiffe 
bor Allem die Befeble des Stellvertreters des Ratfers einholen, den er jedod 
ſchon ſeit 3 Stunden auf dem Montmartre vergebens auffucher laffe. “ 

Eben jest (3 Uhr Nadmittags) gab Mortier, gezwungen durd die Artil⸗ 
lerie des 2, preußiſchen Corps und der Divifion Horn des 1. preußiſchen Corps, 
foie durch die, bereits in die Fenerlinie eingeriidten, Gefdiige bes Corps von 
Yangeron, die, gegen den Canal von St. Denis genommene, Pofition auf und 
ertheilte Befehl gum Rückzuge nad) fa Chapelle und la Willette, mm fiir den 
duferften Fall fid) auf die Vertheidigung de6 Montmartre gu beſchränken. Seger 
halb 4 Uhr drang das 2. preufifde Corps (v. Kleiſt) gegen die Anhöhe der 
cinq Moulins vor, die Divifion Horn griff die feindliden Truppen unter 
(Sharpentier in fa Chapelle an. Jetzt empfing der Marſchall Mortier während 
des Verlaufeds weniger Minuten drei verhingnifvolle Oepefden. Die erfte vom 
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Könige⸗-Statthalter brachte ihm die Ermächtigung gum Abſchließen einer Capi- 
tulation, die zweite von dem Marſchall Marmont die Nagridt: er ſehe fid 
burd) die Umſtände gezwungen, auf einen Woaffenftilfftand bei den Verbiindeten 
angutragen. ocd mit der Erwägung befdiftiget, ob er dem Entſchluſſe Mar- 
monts ſich anſchließen folle, Aberbradjte cin, mit Staub und Sehweifs bebectter, 
Gilbote, General Dejean, Adjutant des Raifers, eine Depeſche, worin Napoleon 
feine baldige Antunft anfiindigte. AuGerdem war Defean vom Kaiſer beauf- 
tragt, mündlich mitgutheilen: „Napoleon habe fo eben dem Raifer Franz drift: 
lide Vorſchläge gemadt, welche unfehlbar den Frieden herbeiführen müßten. 
Mortier folle deshalh den Kampf zur Dedung der Hauptftadt aufgeben, jedoch 
diejelbe vor der Beſatzung durch fremde Truppen dadurd yu bewahren fucjen, 
daß er den Kaifer von Rufland und den König von Preußen von der meu be- 
gonnenen Unterhandlung benadridtige “ — 

Der Marſchall Mortier verſuchte es, dieſe heikliche Angelegenheit recht 
diplomatiſch⸗pfiffig anzufaſſen. Gr ſchickte den Chef ſeines Generalſtabes, 
General Lapointe, als Parlamentair mit einer vertraulichen Depeſche an den 
Fürſten Schwarzenberg, in welcher er ihm die, vom General Dejean überbrach⸗ 
ten, „hochſt erfreulichen“ Nachrichten mittheilte und einen Waffenftillftand auf 
24 Stunden, unter Beibehaltung der dermaligen beiderfeitigen Stellungen, erbat, 
um während diefer Relt iiber den Frieden felbft unterhandeln gu können. 

Waren Metternich und Ratfer Franz augegen gewefen, dann warden der⸗ 
gleichen Vorſchläge Ausſicht gehabt haber, in Erwägung gejogen ju werden. 
Jetzt, wo dem Fürſten Schwarzenberge, die Hinde nit mehr gebunden waren’, 
wies es mach ciner, mit ben bet ihm anwefenden beiden Monarchen genommenen, 
furgen Rückſprache ben Antrag des Marſchalls Mortier mit dem Beſcheid ab: 
„daß die beftehende fefte BVerbindung der Monarchen jede cinfeitige Friedens- 
unterbandlung ausſchließe.“ 

Oa man aus diefem Antrage auf die verzweifelte Lage, in welcher Mortier 
fic) befinden mufte, ſchloß, aud von der Auhbhe, wo die Monarchen hielten, 
erfannte, dag der Linke Flügel der feindlichen Aufftellung bereits bié an die 
Barrieren der Stadt zurückgedrängt werde, beauftragte der Kaifer Alexander den, 
hent ſchon einmal als Friedensboten ansgefchidten, Oberft Orlow, fide yu dem 
Marſchall Mortier gu begeber, mit der Aufforderung: die Waffen niedergulegen, 
und darin dem Beifpiele feines Mtit- Generals Marmont yu folgen. 
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Auf die entehrende Bedingung: die Waffen zu ftreden, gingen die Mar- 
ſchälle nidjt cin; indeß erklärten fic) beide nad) 4 Ubr zur Unterbandlung eines 
Wafferftiliftandes bereit und begaben fidh, von den Oberften Fabvier und Denis 
begleitet, in diefer Abfidht nad einem Haufe vor der Barriere von St. Denis, 
wohin fic) von Geiten der Verbündeten der Fliigeladjutant des Raifers von 
Rußland, Oberft Orlow, der Adjutant des Fiirften Schwarzenberg, Oberft Graf 
Paar, der englifde Oberft Stewart und der ruffifde Miniſter Neffelrode ver- 
fiigten. Gin preupifder Bevollmadhtigter war jum Abſchluß des Waffenſtill 
ſtandes nicht hinzugezogen worden, weshalb ſich Blücher fiir vollftandig bered- 
tigt balten burfte, die Waffen nidt eher niedergulegen, als bis dic Höhen des 
Montmartre fid) in feiner Gewalt befanden. Es fanden daber, felbft nach Ab— 
ſchluß und Verkündigung des Waffenftillftandes, nod) an verfdhiedenen Puntten 
unſeres redten Flügels hartnidige Gefechte ftatt. | 

Mit ehrender Anerfennung werden von Freund und Feind die Entfdloffen- 
heit und Befonnenbeit geriihmt, mit welder der Marſchall Moncey, obfdon er 
felbft zu den BVeteranen zählte, ale Oberbefehlshaber der Nationalgarde bet der 
Vertheidigung der Hauptftadt an der Barriere vow Clidy auf d demt duferften 
linken Flügel bis auf den letzten Mann ausbielt. 


V. Der Kronpring von Wiirtemberg und Graf Giulay treffen 
auf dem Linfen Flügel ein. 


Am fpatejten auf unferer Seite fam die, von dem Kronprinzen von Wür— 
temberg befebligte, Linke Flitgelcofonne in Gefecht. Durd) die, aus Sdpwarzen- 
berg’ Hanptquartiere verſpütet ihm zugegangene, Dispofition war er, aufgehalten 
bei dem Liebergang fiber die Marne bet Meaux, erft 10 Uhr des Vormittags 
mit feiner Reiterei bei Neuilly eingetroffen. Die Frangofen hielten nod) Nogent, 
die Anhihe von Fontenay und Wald und Schloß von Vincennes befegt. Auf 
gtofen Widerftand zu treffen, hatte der Kronprinz nicht gu erwarten. Um 
24 Uhr machte cin, auf Kundſchaft ausgeſchickter, Officier ihm über das ge- 
fürchtete Fort von Vincennes folgende Meldung: , Das Schloß und dcr Markt— 
flecten find mit 800 Mann befegt. Das feſte Schloß wird durch ſchweres 
Geſchütz vertheidiget. Auf dem ftumpfen Thurme find cinige kleine Kanonen 
placirt, welche auf die wiirtembergifdjen Flankeurs zu feuern begonnen haber. 
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Nächſt der Vorftadt St. Antoine vor der Barriere Marengo auf der Strafe 
nad Charenton jtehen drei Kanonen aufgefahren.” 

General Stockmeyer drang, ohne Widerftand ju finden, mit feiner Brigade, 
welde aus dem 7. wilrtembergifden Snfanterie- Regiment und vier Hftreidijden 
Grenadier= Bataillonen beftand, in das Gehölz von Vincennes cin, lie ein Ba- 
taillon jur Umftellung ded Schloſſes zurück, zu deſſen ſpäterer Einſchließung 
die würtembergiſche Brigade Lalance herbeigezogen wurde. 

Der Kronprinz ließ durch die Brigaden Hohenlohe und Stockmeyer die 
Uebergänge über die Marne bei St. Meur und Charenton forciren. Nur bei 
der Brücke von Charenton fand ein ernſtlicher Kampf ſtatt. Die beiden öſtrei⸗ 
chiſchen Grenadier-Bataillone Hromada und Lanyi drangen mit gefälltem Ba- 
jonnet mit ſolchem Ungeſtüm vor, daß der Feind nicht einmal Zeit und Be- 
ſinnung behielt, einen unterminirten Bogen der Brücke in die Luft zu ſprengen. 
Hier hatten die Zöglinge der Thierarzneiſchule gefochten; ſie ließen 160 Todte 
auf dem Platze und 100 Gefangene in den Händen der Oeſtreicher. 

Der Marſch des 3. öſtreichiſchen Armeecorpe unter dem Grafen Giulah 
wurde durch grundloſe Wege aufgehalten, ſo daß daſſelbe, um die Strecke von 
Meaux über Fresne, Annet, Chelles und Neuilly zurückzulegen und ſich zwiſchen 
Fontenay und Montreuil aufzuſtellen, länger als zwölf Stunden zubrachte, 
und erſt nach 4 Uhr Nachmittags auf dem ihm beſtimmten Kampfplatze eintraf. 
Die Hauptarbeit des Tages war bereits geſchehen. Die Befehle zur Erſtür— 
mung des Dtontmartre auf dem redten und deo DMtont- Louis (Pere-la- Chaije) 
auf bem linken Flügel wurden gwar ertheilt, alfein den, in dev Ausfiihrung 
begriffenen, Truppen wurde von Seiten der Frangofen gugerufen , Waffenftill- 
ftand!“ und bald andy auf gute Freundſchaft gugetrunten. 

» Nad dem Cintreffen des Corps de8 Rroupringen von Wiirtemberg und 
des Grafen Giulay erhielten aud) wir’ — der Adjutant des Pringen Eugen 
beridtet dies -— ,,im Centrum den divecten Befehl gum erneuten Vorjdreiten, 
nachdem kurz vorher dte Ankunft eines Parlamentairs, den der Prinuz Cuger 
an den Fürſten Schwarzenberg wies, auf eine bevorftehende Ucbereintunft ſchließen 
ließ. Auf der Anhöhe von St. Gervais vermodjte der Feind ſich micht gu 
balten, nachdem er aus der, naber an Paris gelegenen, Pofition in Belleville 
und aus [a Villette hinausgeworfen worden war. 

„Bei dem BVorgehen gegen die Anhihe von St. Gervais, wo dem General 
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Püſchnitzkti 17 Kanonen in die Hinde fielen, zogen bereits frangdfifde Colonnen 
mit gefdultertem Gewebr voriiber, winkten aus ger Ferne mit weifen Tithern 
und riefen bas, — unter folden Umftinden felbft den Rofaden verftindliche, 
Wort: armistice! (Waffenftiliftand) zu, worauf wir ihnen unbeläſtigten 
Abzug nad Paris gewährten. 

» Det Pring ging gleideitig (gwifden 4 und 5 Uhr) mit der 3. Divifion, 
der Brigade Wlaftof und der Grenadier-Divifton ded Generals Czoglokof, 
Belleville rechts laffend, gegen den Kirchhof von Mont-Louis vor. Als wir 
um eine Ede de8 ober genannten Dorfes herumrückten, trafen wir in einer 
Entfernung von wenigen Schritten mit einem franzöſiſchen Bataillon zuſammen, 
weldes und, Gewehr bei Fug, erwartete, unferen Soldaten Branntwein anbot 
und uns gang vergnüglich antiindigte: es fei Waffenftillftand geſchloſſen. Raum 
aber war uns bas Bataillow aus den Augen, fo befdoffen uns 8 Gefdhiige von 
Mont-Louis her mit Kartätſchen. Unſere Colonne ging im Sturmfdritt vor ; 
pliglidy aber ſchwieg auc) bier das feindliche Feuer, der Feind gab die BVer- 
theidigung jener fo vortheilHaft gelegenen Steflung auf und den Unferen  ftelen 
die 8 juritdgelaffencn Kanonen in die Hände.“ 

Yun Paris fah es auf den Straßen Hunt und bewegt aus, auf feinem 
Punkte der Stadt aber wurden Anftalten zur Vertheidigung gemadt. ,, Die 
Parifer fillten in den Stunden des Nadmittags (am 30.) die Strafen und 
Plätze des nördlichen Stadttheiles, ohne iiber die Boulevards hinauszugehen. 
Wenn die Sinen Angft um die Bhrigen, die ſich ſchlugen, nad jedem Gerücht 
trieb, fo war es fiir die größere Menge das neue Schaufpiel, einer Schlacht in 
der Nähe beiguwohnen. Man driingte fich auf den Borlevards an die Pforten 
von St. Denis und St. Martin, wo es zur Schladht hinausführte. Zurück⸗ 
fehrende Verwundete wurden mit Cheilnahme anfgenommen und verpflegt; die 
Ausfage aller fautete iibereinftimmend, daß man fic) nicht mehr balten finne. 
Gin Gerücht folgte dem anderen, von den geſchäftigen Parteien ausgeftrent ; 
grofe Hoffnung fegte man nod bis zur legten Stunde anf die Ankunft des 
Kaifers. Als nun aber gegen Ende des Tages der Ranonendonner immer 
ſchwächer wurde, endlich ganz ſchwieg und der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes, 
dem eine Capitulation folgen werde, befannt wurde, legte ſich Paris rubig ſchlafen. 
Die Strafen vereinfamten, nur Hier und da hörte man im Innern der Haufer 
einen ängſtlichen Weinhindler oder Kramer fein Sdaufenfter und feine Laden⸗ 
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thiir verrammein, mehr aus Beſorgniß vor den frangdfifden Truppen, welche 
wabrend der Nacht durdgogen und laut fdhimpften, daß die Parifer fie ohne 
Unterjtiigung gelajjen, als vor den verbiindeten Truppen, iiber deren guted 
Benehmen die Proclamation Sdhwarzenbergs die beruhigenditen Zufiderungen 
ertheilte. “ 

Hurd) die entfernteren Stadttheile patrouillirte die MNationalgarde und 
forgte filr Ordnung und Rube — die belanntlih bei foldhen bedrohlichen 
Zuſtänden als die ,erfte Bürgerpflicht“ empfohlen wird. 

Der Waffenftillftand war zwifden 5 und 6 Ube Nadhmittags allen Truppen⸗ 
Abtheilungen bet Freund und Feind befannt gemacht; abgefdlofjen war er nod 
nicht und die fonft übliche erfte Bedingung, dak beide Theile in den Stellungen 
bleiben, weldje fie bei Bekanntmachung des Waffenſtillſtandes einnehmen, trat 
nidjt in Kraft. Die Franjofen zogen fich, hier und da fechtend, aus den legten 
Pofitionen bis innerhalb der Barrieren zurück, die Verbündeten folgten ihnen 
und, wo fie auf Widcrftand ftieBen, trieben fie den Feind vor ſich her und 
madjten nidjt eher Halt, als an den Barrieren der Hauptitadt. Demnad war 
c8, wie heftig aud) ſpäter Napoleon in ſeinen geſchichtlichen Aufzeichnungen und 
andere franzöſiſche Hiftorifer tiber BVerlegung des Völlerrechts gefdrieen Faber, 
ganz in der Ordnung, dak Bliicher, felbft nachdem ihm im Allgemeinen die Anzeige 
von einem Wajfenftillftande gemadt worden war, dem General Langeron zur 
Bejesung des Dtontmartre, dem General Dorf gur Befegung der 5S Mühlen 
Befehl ertheilte. Auf beiden Punften räumte die fehr geringe Beſatzung nad 
furzem Widerftande das Feld und eine beträchtliche Anzahl ſchwerer Geſchütze 
und Munitionswagen fielen den, Siegern woblfeilen Kaufes in die Hinde. 

Dafiir, daß der Befehl zur Beſetzung ded Montmartre, naddem der 
Waffenſtillſtand befannt gemacht war, unmittelbar von Blücher ertheilt wurde, 
können wit das Zeugniß cines Mitkämpfers, der ſich an Ort und Stelle be- 
fand, beibringen.*) „Als die Brigade, gu welder die Batterie Huet gebirte, 
jich bereits im Gefecht befand, erwartete der Capitain vergeblich Befeh{ gum 
Vorrücken. Cr fdidte mid) an den General York, welder mit feinem General: 
ftabe nidt weit von uns binter einem Erdaufwurf an dem, Hier nod nicht mit 





— — — 


*) Mad einer mündlichen Mittheilung des General⸗Majors v. Stern, damals Lieutenant 
bei der Batterie Huet. 
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Wafer gefiillten, Ourcq- Canal hielt, gegenitber ciner, etwa 3—400 Schritt 
entfernten, franzöſiſchen Batterie, welche heftig feuerte. Auf meine Meldung er- 
theilte Dorf den Befehl: ,,, Die Batterie Huet foll augenblidlig —““ Hier 
wurde die etwas brummmige Rede des Generals durch eine noc) ftirfer brum- 
mende Pablugel unterbrocden, vor der wir fammtlid), den General nidt aus- 
genommen, eine Reverenz madten — „augenblicklich vorrücken,““ fubr VYork ges 
laſſen fort. „„Die nehmen Ginem ja da8 Wort aus dem Munde.““ 

„Ich iiberbradte meinem Capitain Dorfs Befehl, wir fiihrten unfere vier 
Sechspfünder glücklich durd den Graben, fuhren auf gelegener Stelle auf und 
erdffneten ſogleich da8 Feuer. 

„Das Yorkſche Corps riidte, nachdem eS die Feinde aus fa Chapelle ver: 
triebenr, gegen den Dtontmartre vor und gwar gegen einen, mit Windmiihlen 
befegten, Hiigel von etwa 150 Fuß Höhe. 

„Zwiſchen 4 und 5 Uhr trafen Bliider, Gneifenau und der Generalftab 
deS ſchleſiſchen Heeres Hier ein und ordneten den Sturm anf den Mtontmartre an. 
Cin frangofifder Officier fam, mit einem weißen Tuche wehend, im Galopp 
herangefprengt und fiindigte den Waffenſtillſtand an. Blücher ließ fich verdol- 
metfden, , was der Kerl eigentlid) wolle“, und obfdon nun and von Schwarzen⸗ 
berg diefe Meldung eintraf, befahl Blücher, Marſch und Sturmlanf unaufge⸗ 
Halten fortzufegen. Rod) einige Barlamentaire famen herbei, um Cinfprud 
gegen die Befegung des Dtontmartre gu thun. Blücher aber wiederholte nur 
um fo dringender den früheren Befehl und rief Gneifenau gu: „„Treiben 
Sie, treiben Sie! Bevor meine Kanonen nidjt dort oben ftehen, will id) von 
feinem Waffenſtillſtande hören.““ 

Jetzt, nachdem die Leidenſchaften des Zornes und der Rache, welche in den 
Herzen der preußiſchen und ruſſiſchen Krieger damals kochten, als ſie zu ihren 
Füßen das ſtolze Paris liegen ſahen, längſt zur Ruhe gekommen ſind, dürfen 
wir uns und den Pariſern Glück dazu wünſchen, daß hier nicht ein Suwarof 
und cin Vandamme einander gegenüber ſtanden. Einen großen Sieg hatten 
Tapferkeit und Ausdauer erfochten; einen noch größeren feierten Humanität und 
Civiliſation. Der Brand von Moskau war ein großes Unglück fiir die Ein⸗ 
wobhner jener Stadt; der Welt aber find dort keine Denkmäler der Kunſt und 
Wiſſenſchaft verforen gegangen, die alte Zarenftadt ift ſchöner und glanjender 
aus der Aſche wieder auferftanden. Weld)’ unerfegliden Verluft wiirde dagegen 
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die gebildete und bildungsfähige Welt fiir ewige Zeiten gu beklagen gehabt haben, 
wenn Paris mit Sturm genommen worden wire, wenn die losgelaſſenen Bar⸗ 
baren die Brandfacdel Moskau's nad den Tnilerien, nach dem Louvre getragen 
hitter, wo die Kunſtſchätze Griechenlands, Italiens, Deutſchlands und der 
Miederlande, von dem Kaiſer aus gang Europa jufammen geraubt, in pracht⸗ 
vollen Salen aufgeftellt waren! 

Mögen nod) anderweitige Beweggriinde dazu beigetragen haben, die Haupt- 
ftadt fdjonend gu behandeln; es wird Alexander und Friedrid) Wilhelm jum 
gripten Nachruhm gereiden, daß fie an der Spige fiegestrunfener und rache⸗ 
durſtiger Schaaren den Krieg nicht mit einem Wet der Rade, fondern mit einer 
hochherzigen That der Menſchlichkeit beſchloſſen. — 

Aud) gegen die beiden franzöſiſchen Marſchälle, die in hundert Schlachten 
und aud) heut nod) fic) al8 tapfere Degen bewährt, wollen wir feine Antlage 
erheben und fie, wie es ihre eigenen Landsleute gethan, des Berrathes fiir 
ſchuldig erfennen. Auch bei ihnen waltete mehr dad Gefiihl der Menſchlichkeit 
deS Biirgers, alS die ftarre Rückſichtsloſigkeit des Soldaten vor; fie woflten 
die Hauptitadt der europdijden Civilifation und Gunderttaufende wehrloſer 
Bewohner nicht der Verwüſtung durd) Brand und Mord ausfegen, fie gaben 
unter ben ihnen bewilligten, fehr glimpflicien, keineswegs fchimpfliden Be⸗ 
dingungen den Kampf auf. | 

Wir erwahnten bereits, daß fic) die beiden Marſchälle mit den Oberften 
Fabvier und Denis de Damremont gegen 5 Uhr des Nadmittags nad einem 
Haufe der Vorftadt la Chapelle dict vor der Barriere St. Denis begeben Hatten, 
wo fid) gleichzeitig die fdon genannten Bevollmadhtigten der Verbiindeten ein- 
fanden. Die im Anftrage des Raifers von Rußland durd) den Grafen Orlow 
juerft geftellte Bedingung der Kriegsgefangenſchaft der frangofifden Corps wurde 
von den Marſchällen als entehrend juriidgemiefen; überdem fonnte den fran- 
zöſiſchen Truppen der Rückzug durch die Stadt auf das linke Ufer der Seine 
nicht verwebhrt werden. Marmont und Portier erreidhten hierdurd den großen 
Vortheil eines ungehinderten Abzuges nad Fontainebleau, alfo nad) der Gegend 
bin, wo man Napoleon mit feinem Heere im Anzuge wußte. 

Die ruffifdhen Bevollmächtigten fanden es fiir nothwendig, von dem RKaifer 
Alexander, welder fein Hauptquartier in Bondy genommen hatte, hieriiber 
weitere Ynftructionen eingubolen, wodurch fid) der Abſchluß der Capitulation 
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bis jum 31. März 2 Uhr des Morgenés vergigerte. Die letzte Entfdeidung ging 
eben fo, wie bei dem Marſch auf Baris, auch bei dem Abſchluß der Capitulation 
von dem Raifer Alexander aus, zu welchem ſich Graf Neffelrode noch in [pater 
Mitternadhtjtunde nad Bondy hegeben hatte. Won Hier aus fried er an 
Orlow: , Der Kaijer, in Uebereinftimmung mit dem Fürſten Schwarzenberg, 
findet e8 fiir die verbitndeten Truppen vortheilhafter, anf der Bedingung in 
Betreff der Ridtung des Marſches der abgiehenden frangififden Truppen nicht 
gu beftehen, fic) die Freiheit vorbehaltend, die unſeren auf derfelben Straße 
folgen zu laſſen. Demnach find Sie ermidhtiget, gemeinſchaftlich mit bem Oberften 
Grafen Paar, eine Convention abzuſchließen, bezüglich auf die Uebergabe und 
Befekung von Paris unter den Bedingungen, über die wir vor meiner Abreife 
mit den Herzögen von Treviſo und Ragusa bereingefommen waren.“*) An die 
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*) Oeſtreichiſche Geſchichtſchreiber nehmen den Ruhm, dew Abſchluß ber Capitulation 
und eben fo früher ben Marſch anf Paris durchgeſetzt gu haben, für ben Fürſten Schwarzen⸗ 
berg in Anfprud. Bereits am 23. foll Schwarzenberg fich eiligft in bas Hoflager der beiden 
Monarchen nad Pougy begeden und hier geſucht haben, Alexander und Friedrich Wilhelm LL. 
für fetne Anfidt gu gewinnen: ,fo raſch als möglich coucentrifd auf Paris loszugehen“. Im 
Wiberfprud mit Danilefsti's, von uns oben S. 931 mitgetheiltem, Berichte, wird in der 
fo eben erſchienenen Biographie Radetzki's verfidert: in bem, in Alexanders Wohnung am 
23. gebaltenen Rriegsrath fei Schwarzenbergs Vorſchlag nicht durchgedrungen; man habe fid 
bafitr entfdieben, bem Feinde nachzugehen und in beffen Riiden und Flanfen zu operiren. 
„Mit Tagesanbrud am 24. traf man in Gommepuis ein, wo Sd warjzenberg in den erfler 
Yormittagsftunden im Beifein bes Flirften Wolfousti bei dem ruſſiſchen Kaiſer feinen frit 
heren Antrag nochmalé ernenerte. Das Für unb Wiber ward lebbaft befprocden, aber noc 
immer fein endgültiger Beſchluß gefaßt. Der Fitrft eilte feinen Cruppen auf Bitry nad, 
ber rnffifde Kaiſer blieb mit feinen Generalen nocd eine Weile zurück, ſchien jedod geneigt, 
bem Oberfeldberrn beigupflidten. 

„Ungefähr eine Stunde auferhalh Gommepuis holte Alexander den Fiirften ein. Beide 
ritten Anfangs ſchweigend neben einander, allein Radetzki, ber ben Monarchen beobadhtete, 
und feit fo fanger Beit alle feine Wiinfhe in bem Operationsobjecte Paris concentrirte, 
glaubte nicht obne inmere Befriedigung wahrzunehmen, bag man am Biele ftebe. Der Kaiſer 
Alexander begebhrte pliplid eine nodmalige Befpredhung. Man ftieg ab. Kaum eine halbe 
Stunde herwärts Vitry erbebt ſich rehts vom Wege eine fanfte Höhe. ES war 11 Ube 
Bormittags, als bie Monarden, gefolgt von Schwarzenberg, Barclay, Radetzki, Diebitſch, 
.Aneſebeck und einigen Anderen dort hinaufftiegen und einen Kreis bildeten. Der Oberfelbberr 
nabm bas Wort und erklärte, „daß, wenn man Wingingerode unb Tettenborn mit 10,000 
Bferden und 48 Ranonen bem frangsfi{den Raifer folgen laffe, um dieſen glauben gu madden, 
bie geſammte alliirte Armee fei ibm an ber Ferfe, ex ſich verpflidte, dem Feinde bret 
Märſche abjugewinnen und, falls Blücher lings der Marne vorgebe, amt 30. mit dem grip. 
ten Theile der Streittrdfte anf ben Hohen von Belleville und Montmartre gu fteben und 
ben letzten entſcheidenden Schlag gu führen, fale etwa Napoleon ber Troyes unb For: 
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Stelle des, den’ franzdfifden Obren unangenehm klingenden, Wortes , Capitu- 
lation” wurde , Convention” gefegt; fie lautet: 

Att. 1. Die Corps der Marſchälle Mtortier und Marmont werden 
die Stadt Paris am 31. März um 7 Uhr räumen. 

„Art. 2. Sie werden das Zubehir ihrer Armee mit fid) nehmen. 

„Art. 3. Die Feindfeligfeiten finnen erft zwei Stunden nad der Räu⸗ 
ming von Baris, das ift den 31. März um 9 Ubr Morgens, wieder beginnen. 

„Art. 4. Alle Zeughäuſer, Werkftdtten, Meilitairgebdude und Magazine 
werden in dem Ruftande gelaffen, worin fie fic) vorher befanden, che die gegen: 
wirtige Convention eintrat. 

„Art. 5. Die Nationalgarde ijt gänzlich von den Vinientruppen getrennt. 
Sie wird beibehalten, entwaffnet oder verabfchiedet, je nachdem es die verbiinde: 
ten Mächte verfilgen. 

„Art. 6 Dads Corps der Mtunicipal -Gensdarmerie wird mit der National- 
garde daffelbe voos theilen. 

„Art. 7. Die nad 7 Ubr in Paris juriidgebliecbenen Veriwundeten und 
Nachzügler werden RKriegsgefangene fein. 

„Art. 8. Die Stadt Paris ift der Großmuth der hohen verbiindeten 
Mächte empfobhlen.” 

Der Hauptpunkt, auf weldjem die Marſchälle beftanden und der ihnen aud 
bewilligt wurde, ohne ausdriidlid) in die Convention aufgenommen ju werden, 
war, daß mar ihnen freien Abzug dem Heere entgegen, weldjes Napoleon zur 
Rettung dev Hauptitadt herbeifiihrte, geftattete. Sdwargenberg aber und Blücher 
trafen Vorſichtsmaßregeln gegen ein ctwaiges Geliiften des Feindes, den Kampf 
wieder aufzunehmen. Für den 31. März gab der Fürſt Schwarzenberg folgende 
allgemeine Dispofition aus: „Da die Marſchälle Marmont und Mortier fid 
auf der Strafe nad) Fontaineblean zurückziehen werden, fo wird der General 
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taineblean zur Reftung ſeiner Hauptſtadt herbeieilen würde.““ Jetzt entſchied ſich der Kriegs 
rath einbellig fiir ben Antrag und nod auf bem dadurch welthiſtoriſch gewordenen Hügel 
wurden bie erften Verfligungen yur Ausführung diefes Plans erlaffen. Der Alles entſchei⸗ 
dende Entſchuß zum wunaufgebaltenen Marfdh nad Paris ift demnach bas allcinige Verdienſt 
des Filrften Schwarzenberg und feines Chefs vom Geueralftab. Napoleons Fedterliinfte 
waren verbraudt. Als verwegener Spieler fegte er Ales auf eine Karte und verlor.* 

(Graf Radetzki. Cine biographifche Skizze nach den eigenen Dictaten und der Cerre- 
ſpondenz des Feldmarfhalls von einem BVeteranen. 1858, ©. 264.) 
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Graf Pablen mit der Cavallerie de8 6. ruffifden Corps durd) Paris marfdiren, 
bie Seine itber die Brite bei Aufterlig paffiren und auf der Strafe nad Fon⸗ 
taineblean dem Feinde nacdfolgen. 

„Die Barrieren von Paris follen befegt werden und gwar die von obers 
halb der Seine, rechts derfelben, bis gur Barriere von Pantin vom 3., 4. und 
6. Armeecorps des Hauptheeres. Die fammeliden übrigen Barrieren, fowobl 
fints, als rechts der Seine Hingegen werden vom ſchleſiſchen Kriegsheere feſt⸗ 
gehalten. 

„Das 3. und 4. Armeecorps ſollen mit ihren Gros bei Charenton ſtehen 
bleiben. Das 6. Armeecorps bleibt auf der Höhe von Belleville. Das 5. Armee⸗ 
corps rückt bis Chelles. 

„Die ruffifden und preußiſchen Garden, die Grenadiere, ſowie bie Garde⸗ 
und Reſerve-Reiterei ſind von 9 Uhr an zum Einzuge in Paris bereit. Außer 
dieſen Truppen ſollen jedoch keine anderen in der Stadt verbleiben.“ 

Da möglicher Weiſe nach dem Eintreffen Napoleons der Kampf erneuert 
werden mußte, erregte es bei dem Generalſtabe des preußiſchen Heeres Verwun⸗ 
derung, daß der Fürſt Schwarzenberg keinen Befehl zu ſofortiger Anlegung von 
Schanzen auf den, Paris beherrſchenden, Anhöhen ertheilte. Bei dem ſchleſiſchen 
Heere war man auf eine Erneuerung des Kampfes gefaßt. 

Noch in der Nacht vom 30. zum 31. März hatte Blücher befohlen, daß 
der ruffiſche General Emanuel mit 2000 Koſacken bei St. Cloud die Seine 
überſchreiten und ſich dann von dem, auf Verſailles gehenden, Wege gegen die, 
auf Orleans und Fontainebleau führenden, Straßen wenden ſollte, um keinen 
Augenblick den Feind bei ſeinem weiteren Ruckzuge aus den Augen zu verlieren. 
Der Tagesbefehl des Feldmarſchalls für den 31. beſtimmte, dag um 7 ihr des 
Morgens die Barrieren von Paris beſetzt werden follten. „Geſchieht“ — fo 
fautet der Befehl — „dieſe VBefegung mit den frangbfifden Nationalgarden ge- 
meinſchaftlich, fo mug die befte Gintradt erhalten werden. Auferhalb der Stadt 
aber werden überall die Feindfeligheiten fortgefegt und müſſen die Corps auf den 
Strafen, deren Chore fie fefthalten, Gavallerie vorfdicden.” — 

Bevor wir aber unter ungeheurer Heiterfeit. der Sieger und, was wunder⸗ 
barer erfdjeint, unter demt Jubelgruß der BVefiegten den Cingug in Paris halter, 
liegt uns nod) eine traurige Bflidt ob: ber Gang über das weitgebreitete 
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Schweren BVerluft hatte vor allen anderen Regimentern die preußiſche Garde: 
Brigade yu beflagen, weldje an Todten und Verwundeten 69 Officiere und 
1286 Goldaten zählte. Das 1. preußiſche Armeecorps (Dorf) verfor 18 Offi 
ciere und 467 Goldaten; geringer war der Berluft bei demt 2. Wrmeecorps 
(Kleiſt), fo daß bei dem preußiſchen Heere der Verluft im Ganzen auf 2000 Mann 
an Todten und Verwundeten geſchätzt werden darf. 

Ginen bei weitem ftirferen Verluft batten die Ruffen erlitten; bei dem 
Gnfanteriecorps des Pringen Eugen von Wiirtemberg betrug derfelbe 2700 Mann 
und 89 Officiere; bei den anderen Armeecorps gegen 3000 Mann, fo daß der 
Gefammtverluft des ruffifden Heeres 5—6000 Mann betrig. 

Das Corps des RKronpringen von Wiirtemberg verlor 1 Officier und- 
19 Mann an Todten und hatte 7 Officiere und 127 Mann Berwundete. 
Der Verluft des sftreidhifden Corps unter Giulay betrug 2 Officiere und 
einige 30 Mann. Demnach darf man den Gefammtverluft der BVerbiindeten 
auf 8200 Mann ſchätzen. Der BVerluft der Franjofen mag 3—4000 Mann 
betragen haben. 

Nicht gering war die Bente der Unferen an croberten Siegeszeichen. 
126 Gefditke wurden in der Schlacht von Paris bem Feinde abgenommen: 
die preufijde und badenfdje Garde- Ynfanterie eroberte 16 Stück: die pren- 
Rifden Garde- Yager 10, die ſchwarzen Hufaren 14, der Pring Eugen von 
Wiirtemberg 25, die Retteret des Grafen Pabhlen 9, das ruſſiſche Grenadier: 
corps 7, bas Corps des Grafen Langeron vor und auf dem Montmartre 29, 
der Kronpring von Wiirtemberg an den Briiden von St. Maur und Cha: 
renton 16 Stück. 

Die Angabe frangififder Beridjte, daß in der Schlacht bei Paris am 
30. März 1814 100,000 Berbiindete (fogar Schweden werden mit aufgezählt) 
gegen nur 25,000 Franzoſen gefodten hatter, ift dahin gu beridjtigen, dah in 
dem erſten Beitabfdnitte (von 7 bis 10 Uhr) 12,000 Mann Nuffen unter 
Eugen von Wiirtemberg gegen eine gleide Anzahl Franzofen unter Dtarmont 
fodjten; im gweiten (von 10 bid 2 Uhr) fodjten 40,000 Berbiindete gegen 
30,000 Franzofen, im dritten (2 bis 5 Uhr Nadmittags) 60,000 Gerbiindete 
gegen 30,000 Franzoſen. — 
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VI. Napoleon fommt post festum; fomifdes Nadfpiel. 

Mige der geneigte Lefer es bem Verfaffer der Geſchichte der Befreiungs- 
friege gu Gute Halten, wenn er, der als Mitfechter Benge der Tage der 
Schmach, der Erhebung, des Rampfes und des Sieges war, dies Nachſpiel nicht 
mit dem Pathos der Tragddie, fondern eher mit der Laune der Komödie zur 
Vorſtellung bringen follte. Werfegen wir und in jene Beit, wo wir es nod 
nidjt erlebt batten, dag der, nach Elba verbannte, Raifer ohne Waffen, ohne 
Heer zuriidtehrt und binnen wenigen Tagen feine Adler von Thurm gu Thurm, 
ohne Widerftand gu finden, bis nach ben Tuilerien fliegen (apt; auc von jenem 
Napoleon wiffen wir nod nidt, welder als der Prometheus der moderne 
Welt an den Felfen von St. Helena gefchmiedet, jammert, wo der Geier Hudfon 
Yowe tagtiglid) an jeiner Leber nagt. Wir haben eS hier mit feinem anderen 
Napoleon gu thun, als mit dem itbermiithigen Unterdriider deutſcher Volksthüm⸗ 
Cichfeit, dem Zertrümmerer der Monarchie Friedrids des Grofen, welder dem 
prenupifden Königshauſe jedwebde Art der Erniedrigung, dem preugifden National. 
gefiihle fedwede Art der Samad) angethan, der die, von dem Bolle hochverehrte, 
Königin Luije im Unglitde verhöhnt, die Siegesgbttin vom Brandenburger 
Chore gu Berlin geraubt, der, auf der hichften Höhe unbeſchränkteſter Allgewalt 
angelangt, aus kleinlichem Rachegelüſt den, vom Geridt unfdhuldig befundenen, 
Buchhändler Palm, den, feinem Raifer und dem geliebten Tirol trenergebenen, 
Sandwirth Hofer, und eben fo die, mit dem tapfercn Sill ausgezogenen, elf 
preugifden Officiere, nachdem fie fic) der Großmuth bed Siegers ald Kriegs- 
gefangene ergeben Hatten, mad) gefchloffenem Frieden erſchießen liek. Diefer 
Napoleon, welcher am 31. März von dem gänzlich miglungencn Zuge nad 
dent Rheine als gepreflter Fuchs in iibereilter Haft angelaufen fam, - diefer 
Bonapartus, dem wir die Eingänge gu feinem Bau Dtalepartus vor der Naſe 
sufdlugen und der fid) am 1. April felbft vor aller Welt zum Aprilnarren 
machte, diefer Napoleon hatte weder anf unfere Bewunderung, nod) auf nach⸗ 
fidtige Theiluahme an feinem Schickſale Anfprud: ,Gin Gefreiter und drei 
Mann vor zum Ausladen!” riefen die Fiifiliere, die in den Biwadten einen 
Strohmann mit Napoleons Uniform und Hut anfftellten und die Hufaren 
fangen ein Gchelmlied auf ifn: ,Bonaparte, Ou Cujon, jest bekommſt Ou 
Deinen Lohn“ u. f. w. Und nicht etwa nur dem verfpottenden Volkswitze des 


ngemeinen Mannes“ war des Raifers, obſchon er fic) ,von Gottes Gnaden“ 
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nannte, Majeſtüt verfallen, von allen deutfdjen Herzen folgten ihm nur Ber- 
wünſchungen nach und dab die franzöſiſchen damit nicht zurückhielten, uns fogar 
nod itberboten, wird weiter unten mitgetheilt werden. 

Gneiferau ſchrieb ,auf dem Montmartre den 1. April’ an Gruner 
in Trier: 

yp Paris ift unfer. Der Tyrann wird geſtürzt. Yu diefem Augenblicke wird 
er file vogelfret und de8 Thrones fiir verluftig erklärt. Vorgeſtern hat fid 
unfer Heer wieder vortrefflid) gefdhlagen. Wir haben 49 Ranonen erobert. 
Von uns ward der PMtontmartre geftiirmt. Geftern bielten wir den Einzug. 
Früher fonnte ic) nicht ſchreiben. Es war dies faft unmiglid. Seit dem 
9. Februar find wir in der angeftrengteften Thatigfeit. Die Armee hat Wunder 
gethan. Der Ihrige Gneifenau.“ 

Wir fiigen hier fogleid) nod einen Brief von Stein hinzu, der zwar von 
einem fpiteren Lage ift, der jedoch hier, wo uns nur daran gelegen ift, Zeng: 
niffe fiir die Stimmung, welche der Fall Napoleons in allen edleren Naturen 
Hervorrief, beigubringen, wenn auch verfriiht, eine angemeffene Stelle findet. 
Stein fdreibt ans Paris den 10. April aw feine Gattin: „Hier bin id in 
Paris! Seit geftern, dem Jahrestage meiner Ankunft in Oresden, welche Er- 
eigniffe feithem, welder Abgrund von Ungliic, aus dem wir gerettet find. ... 
Mur wenn ic) das Gefiihl, das fid) liber mein ganzes Daſein verbreitet, mit 
dem de6 Druces und des Leidens vergleide, da8 neun Jahre lang mid er⸗ 
griffen hatte — nur diefe Vergleichung fet mich in den Stand, den ganjen 
Umfang meines jegigen Glückes, die Größe meines vorigen Ceidens zu miirdigen. 
DOer Tyrann hat geerdiget wie ein Feighing. Go lange eS nur darauf anfam, 
das Blut der anderen gu vergieBen, war er damit verfdjwenderifd, aber er wagt 
es nicht gu fterben, um wenigſtens muthig gu enden; er nimmt cin Gnadengebalt 
an, er kehrt in das Nichts zurück, er unterhandelt, um fein Leben gu behalten 
und ein ſchimpfliches Dafein gu verlangern; man verfidhert, daß er feine Tage gubringt 
mit Weinen, mit Seufzen; weldjes Ungeheuer und welde Verächtlichleit! Ouwarof 
ſchrieb mir neulich, es gebe in Bonaparte’s Gefdhid cin Gemiſch von Seltſam⸗ 
keit und Größe, von Tamerlan und Gilblas; aber es giebt einen dritten Be— 
ſtandtheil in der entſetzlichen, mißgeſtalteten Verbindung, welche ſeinen Charakter 
bildet, das iſt Gemeinheit; ſie zeigte ſich in ſeiner Flucht von der Armee in 
Rußland, in ſeiner Behandlung derer, die er verfolgt und niedergedrückt hatte, 
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in feinem Umgange, feinen Reden und gegenwärtig in ſeinem Betragen im 
Unglüuck — fie geht bis gur Niederträchtigkeit, zur Furdt für fein Leben — 
zur Feigheit“ u. ſ. w.*) 

Wir verließen den Kaiſer Napoleon am 27. in St. Dizier, wo ihm Tages 
zuvor noch einmal das Waffenglück günſtig geweſen. Nach einem, nur halbaus⸗ 
geführten, Verſuche, ſich der kleinen Feſtung Vitry zu bemächtigen, welche der preußiſche 
Oberſt Schwichow mit geringer Mannſchaft beſetzt hielt, beſchloß der Kaiſer, 
der Mehrzahl der, zu einem Kriegsrathe verſammelten, Marſchälle und Generale 
folgend, ben Marſch nach den Feſtungen an der Moſel und dem Rheine auf- 
gugeben und Paris zu Hiilfe gu eilen. Den Marſch zur Haupt(tadt mufte daé 
Heer auf einem Umwege von St. Dizier fiber Bar-fiir-Aube, Troyes und 
Gens nehmen. Hinter dem Walde von Fontainebleau gedadhte Napoleon das 
Heer fpateftens am 1. April beifammen gu haben und ſich dann mit den Mars 
filler Marmont und Mortier und mit der, zu den Waffen gerufenen, Na⸗ 
tionalgarde von Baris in Verbindung zu fegen. Gr eilte vorauf; am 28. traf 
ibn in Doulevent cin vertrauter Abgefandter des General=Poftmeifters La Vaz 
lette anS Paris, welder ihm folgende Depefche überbrachte: „Die Anhinger 
der Fremben, aufgemuntert durd) den Abfall von Bordeauxr, Heben das Haupt 
empor; gebeime Runftgriffe unterftitien fie. Napoleons Gegenwart ift noth: 
wendig, went cr verhindern will, dah die Hanptftadt dem Feinde tibergeben wird. 
Es ift fein Augenblick zu verlieren.” **) 

Jetzt fingt es an dem Raifer unter den Soblen gu brennen. Wit dem 
fritheften Morgen bes 29. März fegt er fich an die Spige feiner Garde-Reiterei 
und erreidt in einem Gemwaltmarfde von 14 bis 15 franzöſiſchen Poftftunden 
auf grund- und bodenlofem Richtwege (par la traverse) über Vendenvre die 


— — — — — — 


*Wir beſcheiden uns gern, daß der preußiſche Freiwillige, von bem Stanbpuntte bes 
Montmartre 1814, Napoleon wohl verurtheilen, dod nicht beurtheilen tonnte. Un⸗ 
beftritten ift fein Ruhm ale großer Feldherr; ſchwieriger ift bie Aufgabe, ibn als grofen 
Staatsmann, als ben Triger einer fittliden Idee und Cinbilbung berfelben in die Wirklich⸗ 
feit gu erfenuen und anjuerfennen. Bon ber Revolution zur Dictatur erhoben, war er bes 
rufen, bem Feudalſtaate in ganz Europa ein Ende zu madden, den Principien ber Freibeit 
und Gleichheit, ben ewigen Menſchenrechten Geltung gu verfdaffen. Nach Aufridtung bes 
exblidhen aiferthrones, nad dem Eindrängen in bie sftreidifde Feudal-Dynaftie burd die 
Vermiblung mit Marie Luife, gerieth ex mit ſich felbft in Widerfprud und hieran ging er 
gu @runbe: ,,Je suis Pennemie de moi-méme!“ das ift fein eigenes Gefenntnif. 

**) Fain, Manuscrit p. 149. 
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Briide bei Doulancourt. Was nicht folgen fann, bleibt liegen; die Stragen 
find mit ermatteten Menfden und Vieh bededt. Die VBefpannungen fpannen 
aus, viele Gefdiige werden in das Waſſer geworfen; einige 60 Munitionswagen 
in die Luft gefprengt. 

An der Brie von Doulancourt traf der Kaiſer mehrere, von Paris 
ihm gejandte, Eilboten mit Lauter Hiobspoften, eine ſchlimmer als die andere. 
Und doch reidten ihre Nachridten nur bis zum 28. März. Der König⸗ 
Statthalter meldete: , Die Armee der Alfiirten ift bei Clave eingetroffen. Die 
Marſchälle Marmont und Mortier find zur BVertheidigung der Hauptftadt 
entfdloffen, dürfen aber nidjt Hoffer, mit den geringen, ibnen nod) fibrig ge- 
bliebenen, Streitfraften, fic) in der Stellung von Paris lange zu behaupten.* 
Etwas ſpäter traf die Nachricht ein von der, am 21. März erfolgten Uebergabe 
von Lyon durch Augereau. 

Nod einmal greift der Kaifer gum Degen des Feldherrn und gur Feder 
des Diplomaten; beide waren ftumpf geworden und verfagten den Oienft. „Er 
befiehlt feinem Adjutanten, General Dejean, nach Paris vorauszueilen, dort 
durd) Maueranfdlag, sffentliden Ausruf, Ertrablatter u. ſ. w. die nahe Au⸗ 
funft de8 Raifers anzukündigen. Den Marſchällen Mtarmont und Mortier 
(apt er fagen: ,fie follten die feindlide Befegung der Hauptftadt miglidft da- 
burd) aufzubalten fuden, dah fie dem Fürſten Schwarzenberg mittheilen, Napo- 
{eon habe fo eben dem Kaiſer von Oeſtreich Vorſchläge gemadt, deren Inhalt 
geeignet fei, den Frieden herbeizuführen.“ Gn der That verfucte er es nod 
einmal, mit diplomatifden Seifenblafen zu fpielen, während die Batterien vor 
Paris ihre Bomben und Grenaden fpielen ließen. Napoleon fandte einen be- 
vollmidtigten Diplomaten, Herrn Galbois (oder Gallois), mit einem eigen- 
händigen Schreiben an den Raifer Franz nad Dijon ab, weldes die Erklärung 
enthielt: der Raifer Napoleon nehme tout simplement die ibm von den Ber: 
bilndeten gemadjten Friedensvorfdlage an.“ 

Mad) dreiftiindiger Raft ftieg der Raifer wieder zu Pferd und im Galopp 
erreichte er, von nidjt mehr als zwei Schwadronen der Garde - Reiterei begleitet, 
am 29. Abends Troyes. Die übrige Reiterei traf erft fpat in der Nacht ein; 
die Garde zu Fuk fam heut nicht weiter als bis Lufigny. Die iibrigen Truppen- 
abtheilungen trafen in faft gang aufgeléftem Zuſtande an der Aube ein und 
begogen an beiden Ufern derfelben Biwadsten. 
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Schnee- und Regenwetter, anftrengende Märſche auf grundlojen Wegen, 
Mangel an Lebensmitteln und ein Vor- und Rückwärtsmarſchiren, ohne zu 
wiffen weshalb? und wobhin? erregten in dem Heere des Raifers eine Miß— 
ftimmung, welche fic) hier und da in bedenfliden Aeußerungen unverholen fund 
gab. tan durfte died dem Kaiſer nicht verfdweigen und anf feinen Befehl 
erlief der Dtajor- General Berthier an die Commandeure der eingelnen Corps 
aus Doulancourt eine Ynftruction, in welder denfelben Auffldrung liber Zweck 
und Biel der jetzigen Gewaltmarfche gegeben wurde. , Wir haben,” heißt es in 
derjelben, „ſo eben alle unfere Couriere ans Paris erhalten. Der Geift diefer 
Stadt ijt gut. Die Marſchälle Mtarmont und Mortier, deren Corps nit. 
gelitten haben und Alles, was man in Paris an Truppen zufammenbringen 
fonnte, jtehen mit einer jablreiden Armee auf den Hohen von Claye in Schlacht⸗ 
ordnung. Blücher foll heut (den 29.) in Meany eingeriidt fein. Der Kaiſer 
wird diefe Nacht in Troyes und morgen in Mogent fein. Es mug Lag und 
Nacht marfdhirt und darf hierbei nur die unumgänglich nöthige Zeit gum Aus— 
ruben geftattet werden. “ | 

Weit entfernt, dak diefe Mtittheilung die Gemüther berubigt hatte, regte 
fie nur zu nod) größerer Ungufriedenbeit auf. Einſichtige Generale ließen es 
nicht an Bemerkungen und Gegenvorſtellungen fehlen. Der Marſchall Macdo— 
nald ſchrieb am 30. an den Major-General zur Mittheilung an Napoleon: 
„Es iſt zu ſpät, Paris zu retten; wenigſtens auf dem Wege, den wir einſchlagen. 
Wir haben von hier bis Paris 50 Lieues. Nehmen wir an, daß der Marſch 
mit der größten Anſtrengung und ohne Hinderniß ausgeführt wird, fo find dazu 
wenigſtens vier Tage nöthig. Aber in welchem Zuſtande wird die Armee an- 
fommen, wenn fie fid) dann fdjlagen foll? Denn von ber Aube bis Paris 
giebt es feine Hülfsmittel. 

„Da die Alliirten geftern in Meaux waren, fo werden fie ihre Avant- 
garde bis nabe vor Paris vorgefdhoben haber und wir werden heute die betrit- 
bende Runde erhalten, dag fie vor den Barrieren ftehen. Vermögen die ver- 
einten Corps der Marſchälle Mortier und Marmont fie lange genug in Sdach 
zu halten, um uné Reit zum Gintreffen yu gewähren? Dies ift eine gewagte 
Vorausfesung ; aud werden die Verbiindeten bei unferer Annäherung es nicht 
unterlaffen, die Marne mit Truppen gu befegen und dann giebt es fiir uns 
keinen Uebergang mebr. 
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„Ich wire der Meinung, dak, wenn Paris in die Mtacht der Feinde ges 
tiethe, der Raifer über Sens marfcire, alle Corps und Abtheilungen iiber 
Meeliin an fic) riefe und fich auf ſeine Südarmee unter dem Marſchall Augereau 
zurückziehe, um, wenn die Truppen ausgeruht fein werden, den Verbiindeten auf 
einem ſelbſtgewählten Rampfplage eine entfdeidende Schlacht yu liefern. Hat 
dann bas Schickſal unfer Verderben befdloffen, fo werden wir dod) wenigftens 
ehrenvoll unterliegen, ftati erbarmlicd, gerftreut, gefangen und von den Rofaden 
gepliindert, zu enden.“ *) 

Napoleon liek diefen guten Rath unberiidfidtigt. Gr befahl in unandsge- 
fegten Gewaltmarfden das Heer nach Paris gu fiihren, wo daffelbe nach feiner 
Berechnung am 2. April eintreffen mute. Alles Heergerath, Munition, Ge 
ſchütze, follten, wenn man fie nicht mit fortbringen könne, in die Erde vergraben 
werden. Der Mtajor- General ſchickte von Troyes fofort den General Girardin 
nad Paris ab mit dem Auftrage, dafeloft fiir die Verbreitung der Nachricht zu 
forgen: „daß der Raifer binnen 12 Stunden eintreffen werde“. An die Mi— 
nifter des Kricges und der Polizet überbrachte derfelbe den Befehl: „zur äußer⸗ 
ften Vertheidigung nidt nur der Stellung auf den Höhen von Paris, fondern 
aud) der Stadt felbjt”. Der Widerftand follte auf allen Plätzen, in allen 
Gaffen, guerft in den Vorftddten und in dem Stadttheile am redhten, dann in 
jenem am finfen Ufer der Geine fo hartnadig als möglich bis sur Antunft des 
Kaiſers fortgeſetzt werden. 

Dev Gewaltmarſch wurde aufs Neue angetreten. Die Garden zu Fuß 
und zu Pferde erreichten nad) furzer Raft in Troyes, two ihnen Brod und 
Wein gur Erfriſchung gereidht wurde, am 30, Abends Villenenve-(Ardeveque 
vier ftarfe Marſchtage von Baris entfernt. 

Die Schlacht bei Paris war ſchon im vollen Gange, als der Raifer am 
30, März 10 Uhr Vormittags von Troyes ſich auf da8 Pferd warf und im 
geftredten Galopp auf der Strafe nach Paris vorauf jagte, gefolgt von dem 
Marſchall Lefebvre und den Generalen Flahault, Caulaincourt, Gourgaud, 
Dronot, zwei Adjutanten und zwei Ordonnanz⸗Officieren. Gu Billenenve- 
fiir- Vannes beftieg er eine Poftdhaife und fuhr ohne Aufenthalt über Sens, 
wo er frifde Pferde nahm, nach Fontainebleau. Der, der Hauptftadt immer 


*) Rod, Memoiren ber Campagne von 1814. Theil IL. Abtheilung 2. Seite 559. 


Der Raifer anf ber legten Station. 1001 


näher ritdende Ranonendonner, den er feit mehreren Stunden vernahm, gab 
ihm die Gewigzheit, dap er die höchſte Cile nöthig habe, um wenigftens fiir 
feine Perſon die Hauptftadt vor dem Feinde gu erreiden. Dak die Kaiferin 
mit ihrem Sohne Paris verlaffen habe, wurde ihm unterwegs gemeldet; von 
ber Wbreife de8 Königs Joſeph hatte er nod feine Nachricht. Bon Fontaine- 
bleau fubr er, nur von Caulaincourt und Flahault begleitet, weiter gen Baris, 
daß die Funken ftoben. In der Mitternachtſtunde erreichte er das Pofthaus 
fa Cour de France bei Juviſſy; nur zwei Meilen nod) ift der Kaiſer von feiner 
Hauptftadt entfernt; der Ranonendonner ſchweigt ſchon feit den Abendftunden, 
liber den Ausgang der Sdhladt wird ihm nidts gemeldet. Er fährt nod eine 
Strecke weiter bis Fromenteau. Ueberraſcht davon, dap ihm franzöſiſche Rei⸗ 
terei entgegenfommme, fpringt er aus Sem Wagen und ruft nad dem comman- 
direnden Officier. General Belliard meldet ſich; der Kaiſer ruft: „An⸗ 
jpannen! Nad Paris!“ Der General entgegnet: „„Ew. Majeſtät fommen 
nicht weiter, ohne den Rofaden in die Hinde gu fallen; in Paris giebt es 
feine Truppen mehr.““ „Gleichviel!“ ruft Napoleon, „ich finde dort die 
Nationalgarde, die Garden werden morgen, fpateftens übermorgen eintreffer 
und ich werde die Angelegenheiten wieder Herftellen.” „„Ich wiederhole, dak 
Cw. Majeftét nicht mehr nad Paris finnen. Die Nationalgarde bewacht in 
Gemapheit des Vertrages die Barrieren und obſchon die Verbiindeten erft nad 
7 Uber Paris betreten follen, ift es dod) möglich, daß fie ſich hieran nicht fehren 
und dag Ew. Majeſtät “an den Thoren, oder anf den Boulevards ruffifder 
oder prenpifden Poſten begegnen.“” 

„Mir einerlei! Yoh will nad Paris. BWorfahren! Folgen Sie mit Ihrer 
Cavallerie.” ,,, Aber Ew. Majeſtät fegen fic) der Gefangennehmung und Parts 
der Pliinderung ans, denn mehr als 120,000 Mann Haben alle ringsum 
fiegenden Anhöhen befegt. Uebrigens habe ich Paris in Folge eines Vertrages 
verlaffen und fann nidt dabin guriid.”“ „Was für ein Bertrag? Wer hat 
ihn abgeſchloſſen?“ „„Ich fenne den Vertrag nit und weiß nur, dap mir 
der Marſchall Mortier gefagt, er beftehe und id) miiffe nad) Fontainebleau 
marfdiren.“” , Was macht Fofeph? Wo ift mein Kriegsminifter?” „„Ich 
weif eS nidt; wir haben den ganzen Tag iiber weder von dem Einen, nod 
von dem Anderen Befehle erhalten. Yeder der Marſchälle handelte auf eigene 
Rednung. Man hat weder det Rinig Jofeph, nod) den Kriegéminifter während 
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der Schlacht geſehen.“. „Ich mug nach Paris. Ueberall, wo id) nicht bin, 
begeht man Dummheiten.“ Dazwifdhen rief der Kaifer öfter und immer une 
geduldiger nad) feinem Wagen; Caulaincourt bverficherte jedesmal: er wird jo- 
gleic) fommen; indeß fam er nidt. Napoleon fdritt haftig vorwarts, alé wolle 
er zu Fuß nad) Paris laufen, ließ ſich alle Cingelheiten nochmals erzählen und 
brach dann in die Worte aus: „Man hätte ſich länger halten können, hätte 
ſich bis zur Ankunft der Armee behaupten müſſen. Man hätte Paris, welches 
bie Ruſſen unmöglich lieben kann, in Aufruhr bringen müſſen, die National: 
garde, welche brav iſt, in Thätigkeit ſetzen ſollen.“ „„Ich wiederhole Ew. 
Majeſtät, daß man faſt das Unglaubliche geleiſtet Hat; die Armee, im Ganzen 
nur 15—18,000 Mann ſtark, Hat mehr als 100,000 Mann bis 4 Uhr des 
Nacdhmittags widerftanden, in der Hoffnung, dag Sie von Augenblid zu Augen- 
blick eintreffen wiirden. Die Mationalgarde hat fid) brav gehalten, fowoh{ tm 
Gefecht als Tirailleurs, wie bei Vertheidigung der elenden Tambours (Gdjan- 
gen), weldje die Barrieren deckten.““ 

„Zum Erftaunen! Wie viel Cavalferie Hatten Sie auf Ihrer Seite?“ 
„„Wohl höchſtens 1800 Pferde.““ „Aber der Montmartre befeftiget, mit 
ſchwerem Geſchütz befegt, diefer follte doch einen friftigen Widerftaud geleiftet 
haben?” „„Auf dem Mtontmartre ftanden nicht mehr als 7 Sechspfünder.““ 
„Was hat man denn mit meiner Artillerie angefangen? Ich mute mehr als 
200 GStiide in Paris haben mit Munition fiir mehr als einen Monat.” 
nn die Wahrheit, Ew. Majeftit. ijt, dag wir dem Feinde nur Feldgeſchütz ent- 
gegen gu fegen Hatten und dag auch dieſes nad) 2 Ubr fein Feuer mäßigen 
mute, weil der SchieRbedarf gu Ende ging.““ , Bah! Joh fehe, dak Alles 
den Kopf verforen hat. Das hat man davon, Menſchen gu verwenden, die 
weder Verftand, nod) Energie beſitzen. Joſeph bildet fich ein, er könne eine 
Arinee commandiren, und der Menſch des Dienft-Sdhlendrians General Clarke 
(KriegSminifter) hat den ganzen Stolz eines guten Dtinifters, aber der Gine ijt 
nur ein — — (unanftindiges Schimpfwort) und der Andere ein — — (nod 
unanſtändiger), oder ein Verräther, denn id) fange an zu glauben, was mir 
Gavary von ihm gejagt hat.” — Im Eifer des Geſprächs ging der Raifer 
immer weiter vorwärts. Cine Colonne Fußvolk fam entgegen. ,, Was find das 
fiir Truppen?“ fragte Napoleon. „„Das Corps des Marfdalls Mortier,““ 
antwortete, fid) dienftlid) meldend, General Cürial. „Rufen Sie den Marfdall 
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herbei!“ — „„Er ift nod) in Paris.““ Auf die wiederholten, dringenden Vor- 
ftelungen Gaulaincourts, Berthiers und Belliards gab der Kaiſer endlid) nach 
und kehrte in da8 Pofthaus nad) Cour de France zurück.“) In höchſter Gile 
von Paris fommend traf nach Mitternacht der Commandant von Paris, General 
Hiilin, bei dem Rafer ein, dem er über die Bereitwilligteit der Barifer, die 
Hauptftadt gu vertheidigen, nichts anderes melden fonnte, als daß fid) die Naz 
tionalgarde im anfgeldften 3uftande befinde und die waffenlofe Bevölkerung 
unbefabigt und ungeneigt fei, Widerftand zu leiſten. 

Sekt ließ Napoleon den Entſchluß, fir feine Perfon auf der Stelle nad 
Paris zu gehen, fallen, brittete aber einen Plan der Rache und des BVerderbens 
in feinem finfteren Geifte aus. Den Marſchällen Mortier und Marmont 
fandte er die Weifung gu, ihre beidben Corps hHinter den Bach Effonne zu 
fiihven und dort weitere Befehle gu erwarten. In feinem Bimmer in dem 
Pofthaufe zu Cour de France fief er in Herfimmlicher Weife auf dem Tiſche 
die Landkarten ausbreiten, bezeichnete durch Nadeln mit verfdiedenfarbigen 
Knöpfen die Stellung der beiderfeitigen Heere. Erſt kürzlich hatte er ſich, als 
ihn Caulaincourt bei ähnlicher Befdaftigung fand, auf feine Nadelftellung 3ei- 
gend, geriihmt: ,id) bin dabei, Blücher mit den Augen gu ſchlagen.“ Diesmal 
ſchlugen dem ausbitndigen Kartenſchläger und Punktirkünſtler feine Berednungen 
fehl. Gr ließ Caulaincourt rufen und fdidte ‘ibn, mit Vollmacht verfeben, 
nad) Baris an die Marſchälle, um im Namen des Kaiſers gegen den Abſchluß 
einer Capitulation zu proteftirer. 

Caulaincourt erreichte Paris um Mitternacht; vergebens fuchte er Erkun⸗ 
digung über den Aufenthalt der Marſchälle und über den Stand der Wngelegen- 
heiten eingugiehen. Gr erfubr endlid) nad) 2 Uhr des Morgens am 31. Marz, 
daß die Capitulation abgefdloffen und untergeichnet, die Hauptftadt iibergeben fe; 
und die BVerbiindeten am Vormittag ihren Einzug Halten wiirden. Um 4 Uhr 
des Morgens iiberbradjte ein von Gaulaincourt abgefdhidter Stallmeifter dem 
Kaiſer diefe Nachricht, welder hierauf nad) Fontainebleau zurückkehrte. 

Nod ftandh ,dem Filrften diefer Welt, wie fauer er ſich ſtellt“, ein hölli⸗ 
foes Mittel zu Gebot, den Parifern und den frembden Gäſten da8 Cingugsfeft 
zu einent Tage ded Unterganges mit Schrecken gu machen. | 

*) Journal historique, correspondence du comte Belliard, aide-major-général (hand- 
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Angekleidet verbringt er die Nacht auf einem Stuhle, ohnmächtig die 
Fauſt geballt, mehr hangend und zuſammengeſunken, als aufredht figend. Gin 
Donnerwetter fagert auf der umwölkten Stirn über den drohenden Branen, 
allein die Augen haben eine Blige mehr, die übermüdeten Augenlider fallen 
gu, aber böſe Traumgeftalten und Rachegedanken verſcheuchen die wobhlthitigen 
Geifter des Schlafes. Der Heine Hut, den er in manden fiegreiden Schlach- 
ten getragen, ift ihm. vom Haupte -gefallen und fiegt am Boden zu feinen 
Füßen; bald wird er die Raiferfrone an derfelben Stelle liegen fehen. — Gr 
ruft nad) dem Dtajor- General; Berthier tritt ein. „Schicken Sie ohne BVer- 
gug den General Girardin nad) Paris an den Chef des Pulvermagazins auf 
dem Grenelle- Plage mit dem Befehle, in dem ſchicklichſten Momente des Cin: 
zuges der Alliirten das Magazin in die Luft gu fprengen.“ Der Adjutant 
Berthiers fam nod vor 7 Ubr in Paris an und ridtete den Auftrag pünktlich 
aus. Da jedod der Chef des Pulvermagazins, Oberft Lescourt, ohne eine 
ſchriftliche Ordre des Raifers, odcr des WMtajor- Generals, welde Girardin nicht 
vorlegen fonnte, die Ausführung verweigerte, unterblich diefe Grenelthat, welche 
den ſchönſten Bheil von Baris unter Brand und Trümmern juverlaffig und 
muthmaplid), mit einer grofen Anzahl der Ginwohner, auch die eingiehenden 
Sieger begraben haben witrde. — 

Die weiteren Wnordnungen, welde der Kaiſer fiir den 31. März traf, 
waren auf den Marſch nad) Paris berechnet. Zuvörderſt gedachte er feine 
Streitkrafte bei Effonne gu fammeln; hier wollte er das ihm von Troyes iiber 
Sens und Montereau in Gewaltmärſchen folgende Heer erwarten. Der Eſſonne⸗ 
Bad dedte dic Front gegen leidjte Cavalleric-Angriffe. Die von Mtarmonts 
Corps anfommenden Truppen wurden auf dem rechten Fliigel bei Eſſonne, 
‘die vor Mortiers Corps auf dem linken Flügel aufgeftellt. Sobald er 50,000 
Mann beifammen haben witrde, war er entfdloffen, einen Angriff auf Paris 
zu unternebmen. 

Gr erfaunte die Nothwendigkeit, der, in völliger Auflöſung begriffenen, 
Xruppenmaffe, welde fic) in feiner Nähe fammelte, eine neue Organifation zu 
geben. Gr that dies mit dem fdon oft bewiefenen Talente des grofen Feld: 
Berrn, der fid) aud im Rleinen grog erweift. „Alle proviforifden Regimenter 
wurden in die alten eingereiht. Das Corps Mortier erhielt durch die Divifion 
Boyer cine Verftirfung. Dem Corps Marmont wurden die Divifionen Souham, 
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Compans und Ledrit bes Effarts, fowie die in Paris als eigentlide Befagung 
geftandenen Truppen nebſt zwei Bataillonen Veteranen gugetheilt. Gin jedes 
Corps erhielt 30 vollfommen ausgeriiftete Gefdiige. Die Gensdarmerie gu 
Sup der äußerſten Oepartements, in ein Bataillon formirt, bildete mit dem 
Bataillon der aus Spanien gekommenen eine neue Brigade, welche der Gardes 
Divifion Friant gugetheilt wurde. Die berittene Gensdarmerie fam, als ein 
Regiment von 500 Pferden, zur Cavallerie- Divifion Lefebvre - Oesnonettes. 
Dem General Ornano wurde das Commando der Garde - Cavallerie, dem Ge- 
neral Guyot das der 1. Garde+Ynfanterie> Divifion tibergeben. General Graf 
Kraſinski follte alle, in franzöſiſchen Dienften ftehenden, Polen in eine DOivifion 
vereinigen. “ 

Bum Gli fiir Paris fomen weder dic Schlachten-Entwürfe, nod die 
Rachepläne des Kaifers zur Ausführung; er wurde befeitigt, ohne dak es uné 
aud nur nod) einen cingigen Shug Pulver getoftet hatte. — 
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Talleyrand bemadtigt fid) der Angeleyenheiten. — Narmonts Rückkehr aus der Schlacht. 
— Die licbensmardige Grafin Edme de Perigord. — Die Nepublicance rotten fi yu- 
fammen. — Die Abgeordneten dex Municipalitat bei dem Aaiſer Alerander in Sond. 
— Die Uoyalifien rithren fd, vertheilen Proklamationen und weife Mokarden. — Ein- 
jug dec Verbindeten am 31. März 9 Uhr dee Morgens. — Alerander ſchial Radeghi 
tin Schnäpochen. — Die Royaliſten flecen auf den uilerien die weife Fahne auf. — 
Der Gildfiule Napoleons auf der Sicgesfaule wird von den Sranjofen cin Strick am 
den Halo gelegt. — Vergeblige Anflrengungen fle herantersusichen. — Alerander nimmt 
fein Quartier bei Taleyrand. — Rathsverfammlung bei ihm. — Abgeordnete der Fepf- 
Hopalifien bei Reffetrode. — Chateaubriand. — Pie Afentligen Aarperfgaften fagen 
fid von Wapoleon los. — Der Senat decretirt am 1. April die Enthronung Wapeleons. 
— Adreſſe der proviforifden Regierung an das Volk und das Heer. — Zaubtriſche 

Wirkung dec Wörler ,,Conflitution, 

yRevolution*, 





alleyrand ſaß lauernd, wie eine Kreuz ⸗ 
ſpinne, am Tage der Schlacht und in 
der darauf folgenden Nacht in ſeinem 
abgelegenen Hotel in Paris, die ver⸗ 
derblichen Faden gu dem Nege fpin- 
nend, in welded ex die Hauptper- 
fonen einfangen mufte, damit die 
Hauptrolle im neueften Drama ihm 
von feinem anderen weggenommen 
werde. 

Unter den Gebiilfen Talleyrands befand ſich Marmonts Jugendfreund, 
Bourienne, der einſt ein Getreuer Napoleons geweſen, wie es Marmont heut 
noch war. „Talleyrand überließ es dieſem verſchlagenen Manne, die reine 
Heldenſeele Marmonts zu Falle zu bringen; es ſchien, ein kluger Verſuch müſſe 
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meit führen in dem Wngenblide, in welchem der Marſchall gu beforgen hatte, 
burd) die Capitulation fic) gegen den Raifer vergangen zu haben, zugleich aber 
bas Recht hatte, nad) fo rubmvollem Kampfe, bei weldem Napoleon ihn im 
Sticke gelaffen, dem eigenen Urtheile zu folgen. *) 

„In einem Zimmer von Marmonts Wohnung warteten zugleidh mit Bou- 
tienne etwa zwanzig Perfonen auf den Marſchall, der nod) nicht ans der 
Schlacht nad Haus gefommen war. Es waren einige Bangquiers (unter ihnen 
Lafitte), welche fic) beredjtigt glaubten, als die angefehenften Ginwohner fiir die 
Stadt bas Wort zu nehmen. Auch die beiden Prafecten waren vom Stadthauje 
gefommen, wo cine Anzahl Maires während der Sdhlacht fich eingeftellt Hatten, 
um dem Marſchall, welder die Stadt vom Unglück bewahrt hatte, ihre Auf- 
wartung 3u machen. 

„Faſt unfenntlidh trat gegen 3 Uhr des Morgens Mtarmont ein, mit act- 
tégigem Barte, ſchwarz vom Bulverdampfe, in zerfetztem VUeberrode. Einige 
Aeußerungen deffelben verricthen e6 dem lauernden Bourienne bald, daß der 
Marſchall Beſorgniß hege wegen der Aufnahme, welche er in Folge der abge- 
ſchloſſenen Capitulation bei dem Raifer finden werde. Run pried aber die ganze 
Verfammiung die Capitulation als das Cingige, mwas die Hauptitadt retten 
fonnte, danfend und bittend, daß er fein Werk vollenden mige, fpraden alle 
ihre Anerfennung der großen Verdienfte, welche der Marſchall fid) um das 
Wohl der Stadt erworben habe, aus, fo daß diejer feine ganze Faffung wieder 
gewann. Die beiden Prafecten zeigten an, dah fie mit dem Dtunicipalrathe fid) 
in das Hauptquartier der Monarchen gu begeben gedidten, und diefer Ente 
ſchluß fand vollen Beifall. — Man fprad in diefer Verfammlung ohne Rück⸗ 
Galt die Meinung ans, daß Frankreich der Herrfdaft Napoleons müde fei. 
Die VBerufung der Bourbonen fam zur Sprade. Als Jemand fein Bedenfer. 
hierüber dugerte, bemerfte der Banquier Lafitte: „Wir Hatten dabei nichts zu 
fardten, wenn man uns eine guie Verfaffung gibe, welche die Rechte aller 
gewährleiſtete.““ 

Daß auf Marmonts fernere Handlungsweiſe die Stimmung, welche er hier 


*) Ott, letzte Kämpfe Napoleons, Seite 205. Wäre Marmont die „reine Heldenſeele“ 
geweſen, wie ibn Ott nennt, dann würde ibn ein elender Menſch, wie Bonrienne, nist gu 
Falle gebradt haben. Welche Beweggrilnde Marmont beftimmten, bie Sade bes Raifers 
aufzugeben, werden wir weiter unten aus feinen Memoiren mittheilen. 
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vernahim, von grofem Einfluß war, fann er felbft nidt in Abrede ſtellen, ob- 
ſchon feine Handlungsweife fid) für jegt nod) frei von Verrath hielt. ,, alley: 
rand begniigte fic) mit dem Ergebniß diefer nächtlichen Zuſammenkunft, welches 
ihm dafür biirgte, dag er in wenigen Tagen von den verbiindeten Dtonarden 
ſich auf einen Theil de8 franzöſiſchen Heeres fiir die Regierungsveränderung 
werde berufen dürfen, wie er ihnen ſchon jegt die Stadt und den Senat an- 
bieten fonnte. Es ift aud wahrſcheinlich, dag er bereits in diefer Nacht den 
Beſuch Nejfelrode’s erhielt und dah er diefem Hilfemittel an die Hand gab, 
welche ihn beredtigten, gu feiner Giderheit, wie zum befferen Gelingen fid vom 
Raifer Alexander eine grofe perfinlide Auszeichnung gu evbitten.“ 

Der Kaifer Alexander nahm, wie wir bald hiren werden, feine Wohnang 
in dem Hotel de8 Fürſten Talleyrand, wo die fdine Grifin Chme Perigord, 
in alfen Riinften der Liebenswürdigkeit gefahrlider nod) als Armide, die guvor- 
fommende Wirthin mate. Die Grafin, nachherige Herzogin Dino, eine Todter 
ber Herzogin von Kurland, liek ihrer patriotifdjen Ausgelaffenheit fo ſehr den 
Biigel ſchießen, dab fie ſich auf die Kruppe eines Rofadenpferdes ſchwang und, 
den birtigen Gohn der Wolga umarmend, einen Umritt auf dem Boulevard 
madte.*) Wohl gab e8 in Paris nod einen Theil der Bevslferung, welder 
am 31. in aller Griihe entfdloffen und bereit ftand, die Hauptftadt zu ver- 
theidigen, es waren died die Bewohner der öſtlichen CQQuartiere, bie Pifenmanner 
der Revolution, die Republicaner von altem Schrot und Koru, weldje fid) in 
Gruppen fammelten, in Haufen gufammenrotteten, die, wenn ſich ein, von ihnen 
gefaunter und geadteter, Führer an ihre Spike geftel{t hatte, durch Barrifaden 
und Stragenfampf dem Einzuge der Verbiindeten ernfthafte Schwierigkeiten be⸗ 
reiten fonnten. Zuweilen famen in groper Haft mit dem Rufe: , Vive PEm- 
pereur!* faiferlid) Gefinnte gerannt, um dieſe Vorftddter anzufeuern; diefe aber 
antworteten den Vonapartifter mit dem Rufe: Vive la republique!* und 
jagten die Söldlinge der Eniferlidjen Polizei fort aus ihren Stadtviertefn. Wehe 
aber denen, die ihren Weg gu den Feinden durch dortige Strafen gu nehmen 
verſuchten. „Das alte Voll der Revolution wollte wenigftens in feinen Stadt: 
theifen feine Verräther dulden. Es herrfdte bis gum Stadthaufe. Anf den 
Boulevards ritdten feine Mtaffen bis an die Porte St. Martin, wo der Einzug 


*) Gervinus, Gefdidte bes 19. Jahrh. I. S. 49, 
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sder BVerbiindeten ertwartet wurde.“*) Hierdurch fahen fic) die beiden PBrafecten 
der Stadt, Chabrol und Pasquier, die fic) nebft den Abgeordneten der Muni— 
cipalitit in glangendDen Ctaatsfaroffen am friihen Dtorgen in da8 Hanptquar- 
tier der Monarchen nad Bondy begeben wollten, ju einem Umwege genithiget, 
um vor die Barriere von Pantin gu gelangen. Gie fubren zuerſt bei dem 
Fürſten Sdhwarzenberg vor, welder ed itbernahm, fie bet dem Raifer Alexander 
anjumelben und einzuführen. Gon diefem erbielten fie die Derubigendften Zu— 
fideruugen. „Ich bin,” fagte ev wohlwollend, „nicht als Feind Franfreids 
bierber gefommen, auch fehe id) die Franjofen nidt als meine Feinde an; id 
Habe nur Ginen Feind in Frankreich. Alles dasjenige werde ich unterftiigen, 
was das Vand fiir fein Glück halt; in dem Wunfdhe von Paris hoffe ich den 
Wunſch Fraukreichs zu erfennen.” Alexander hatte, wie alle ruffifden und 
deutſchen Kinder der vornehmen Welt, die abgöttiſche Verehrung fiir alles Fran- 
zöſiſche mit der Ammenmilch eingeſogen; mur dev preugifde Hof unter Friedrich 
Wilhelm IT. mate hiervon eine rühmliche Ausnahme; in feiner Umgebung 
wurde nur deutſch gefproden. Da nun Alexander augerdem leicht gu enthufias- 
miren war, ließ ev es nidjt an Lobſprüchen des ſchönen Frankreichs und nicht 
an Berfiderungen fehlen, daß er die Muſeen, Sffentliden Auftalten, Denkmäler 
u. ſ. w. unter feinen ganz bejonderen Schutz nehmen werde. Oas Fortbeftehen 
der Nationalgarde gum Dienfte fiir die Hffentlide Ordnung fiderte er ebenfalls gu. 
Nad) Paris zurückgekehrt, fonnten die Abgeordneten nidt Worte genug 
finden, um die Huld und Lcutfeligkett des Kaiſers Alexander zu verkünden. 

Während in den öſtlichen Stadttheilen die republicanifden Bloufenminner 

in ungewafdnem Anzuge fid) gujammenrottirten, verfammelten fid) in dem 
reichen Weftendc, in den Faubourgs St. Honore und St. Germain, geftriegelt 
und geſchniegelt der alte und junge Hofadel der Bourbonen, die Zopf- Arifto- 
fraten vom reinften Waffer. Bisher war den Pringen des Königlichen Haufes 
von den Verbündeten noch feine endgitltige Zuſicherung ertheilt worden. Das 
Anerbieten der Royaliften, den Verbündeten in bewaffneter Saar ſich anzu— 
fdlieBen, war von diefen guritcgewicfen worden. Alexander und Friedrid) Wil- 
helm Hatten erflirt, dag fie in dieſer Angelegenheit der Stimme de8 franzöſiſchen 
Volts die Entſcheidung überlaſſen würden, welche fid) bei ihrem Einzuge in die 





*) Ott, legte Rimpfe Napoleons. I. S. 209. 
6.127 


1010 Die Rovyaliften mit der weißen Kokarde. 


Hauptftadt wohl vernehmen laſſen werde. Dieſe Achtung vor der öffentlichen 
Meinung verftanden dic Partcifithrer der Royaliften beftens ausgubeuten. So⸗ 
bald dic letzten franzöſiſchen Truppen am 31. des Morgens gwifden 7 und 
8 Ubr Paris verlaffen hatten, ritten einige funfgig der Rovyaliften nach dem 
Plage Ludwigs XV., auf weldem da6 Haupt des Königs Ludwig AVI. unter 
ber Guillotine gefallen war. Sie hatten weife Kofarden angeftedt und trugen 
weife Binder um den rechten Arm. An Neugierigen und Müßiggäugern feblt 
e8 in feiner grofen Stadt, am wenigften in Paris, zumal an foldem Tage. 
Die Rovyaliften verlafen die, an die Einwohner von Parié erfaffene, Proclama- 
tion Schwarzenbergs, vertheilten diefelbe unter die Menge zugleich mit weifen 
RKofarden und forderten unter Schwenken der Hite auf, im den Ruf: ,Vive 
le roi! mit einjuftimmen. „Scheu und unfdliiffig gaffte die Menge. Ob- 
gleid) fie auf Frembdartiges gefaßt war, wufte fie bod) nidt recht, ob, was fie 
fah, aud) gum Ginguge der Alliirten gehirte, ob fie mitrufen, oder itber den 
Trupp herfallen, oder ihn auslachen follte. Noch eh’ die verdugten Lente zur 
Bejinnung famen, theilte fic) der Trupp und jog nad) verfchiedenen Strafen 
weiter. Die ſtärkſte Abtheilung 30g, weiße Tücher an ihren Stöcken ſchwenkend, 
durch bie Rue royale nad den Boulevards. Immer heftiger ſchrieen die jungen 
Rovaliften Vive le roi!* vertheilten Kokarden, drangen fie auf; feingeputzte 
Damen gefellten fic) gu ihnen, welde ihre Schnupftücher zerriſſen und die 
weifen Fegen austheilten. Die Mehrzahl nahm died Friedenszeichen willig an, 
denn daß die weiße Binde cin Symbol des Königthums fein follte, daran dachte 
Niemand im Volfe. Nationalgardiſten, welche herbei famen, ſchickten fid an, 
jene Herren mit den weißen Cofarden feftzunchmen. Der Generalftab, bei wel⸗ 
chem deshalb angefragt wurde, gab Befehl, jede Meinungsäußerung zu achten, 
nur der Nöthigung Cinhalt gu thun und durch feine ungebiihrlide Cinmifdung 
die Alliirten zu größerer Strenge gegen Paris zu veranlaffen. — Der Ruf, 
dap die Fremden bereits auf den Boulevards feien, thre, von dort herüber 
tinende, Feldmuſik zog die Menge nad jener Seite hin; die Rohaliſten fpreng: 
ten und rannten ju Pferd und gu Fug vorauf, um die Monarden gu empfangen, 
in ihrem Gefolge den Einzug gu Halten und dafür gu forgen, dak es an lauten 
Aeuperungen des frangbfifden Bolles nach Wiedereinfegung der Bourbonen und 
Vertreibung Bonaparte’s nicht fehlen mige. 

Am frithen Mtorgen de8 31. März, bei herrlichem Wetter, famen der 
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Raifer von Rufland, der König von Breugen mit ihrem Gefolge, die preußiſchen 
Pringen, der Kronpring von Wiirtemberg, Fürſt Sdwarzenberg und die ganze 
Weneralitét des Hauptquartieres an der Barriere von Pantin an. , Als der 
Raifer Alexander den Pringen Eugen von Wiirtemberg an der Spige des 20. Jäger⸗ 
Regiments*) erblidte, ritt er an ihn Heran und fagte ihm in Gegenwart ded 
Kinigs von Preupen, des Großfürſten Conftantin, des Rronprinzen von Wür⸗ 
temberg, des Fürſten Schwarzenberg und anbderer Heerfithrer viel Schmeichel⸗ 
Haftes, ernannte ibn gum General der Ynfanterie, veidjte ihm danfbar die Hand 
mit den Worten: Sans Vous nous ne serions pas ici* (Obne Sie wür⸗ 
den wir nicht hier fein). Dann umberblicend rief er: , wan!“ der Leibfofad 
fam Herangefprengt, reidjte dem Kaiſer die filberne Feldflafde und nachdem er: 
einen guten Schluck daraus genommen, gab er fie dem Rofad mit einem Wink 
guritd, den diefer ſehr wohl verftand und fogleid) vollzog. 

Diefen Gardelofacen gewahrte man wihrend der acht Dtonate vom Auguft 
1813 bis Ende März 1814 an allen Marſchtagen, des Rufes des Kaiſers ge- 
wärtig, in fener Mahe. Am Halfe hing die filberne Feldflaſche Alexanders. Er 
hatte Befehl, den General Radewli, Chef des Generalftabes Schwarjenbergs, 
aufzuſuchen, diejer mochte fic) nun an der Spike, oder am Schluß einer Heer- 
faule oder mitten im Rugelregen befinden. Der Koſack parirte, falutirte, nahm 
die Feldflafde ab und reicte fie dem General mit den Worten: , Der gute Zar 
Alexander ſchickt Ew. Excellenz ein Schnäpschen.“ Radewli that einen guten 
Bug, gab die Flaſche gurit und der Koſack fprengte zurück gu dem Raifer. **) 

Den Gingug erdffnete das preußiſche leichte Garde - Gavalleric - Regiment, 
dann folgten die rothen ruſſiſchen Gardefofaden; darauf die Adjutanten, dann 
die beiden Mtonarden, in ihrer Mitte der Fürſt Schwarjenberg. Der Kaiſer 
Alexander in dunfelgriiner Uniform, Friedrid) Wilhelm IIL. in preußiſcher 
Generals-Uniform, Schwarzenberg in dev Sftreichifden weigen Generals: Uniform 
mit rothen Beinkleidern, alle drei die Hilte mit webenden Federbüſchen geſchmückt, 
die Bruft mit Sternen und Ordenszeichen reid) beſetzt. Von den preußiſchen 


*) Dies Regiment rühmte fic in den Feldzügen 1812, 13 unb 14 den erften und legten 
Schuß gethan yn haben. Es hatte 157 Schlachten, Gefechten und Treffen beigewohnt, hatte 
von 7000 Mann in 22 Bataillonen, welche feit dem April 1812 in feinen Reihen wedfelten, 
nod 400 Mann, von 567 Officieren jetzt nidt mehr als 8 dienſtfäbige in Reih und Glied. 
— (Aus v. Helldorffé ſchriftlichen Mittheilungen.) 

.**) Radewli, cine biographifde Skizze 1858. SG. 270. 17" 
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Pringen waren der Kronprinz und fein jiingerer Bruder Pring Wilhelm bei 
dem Ginguge; die Pringen Wilhelm, Bruder des Königs, und Pring Auguft 
waren bei ihren Brigaden vor den Barrieren geblieben. Vergeblich fragte die 
neugierige Menge nad le vieux Bliicher*; er Hatte fürs Erfte fein Haupt⸗ 
quartier auf dem Montmartre anfgefdlagen, umt, da er dem Frieden nod widt 
traute, Paris im Auge zu behalten. Aud) fagte man, er Habe es abgelehnt, 
„im Gefolge der Garden” in Paris eingugiehen, da er-gewohnt fet, „an der 
Spike des fchlefifden Heeres” zu reiten. Außerdem litt er an einer Auger: 
entjiindung und hatte nidt Luft, den Pariſern das Sdhaufpiel gu geben, einen 
preugifden Feldmarſchall, anftatt helmumflatiert wie Heftor, mit einent grim: 
feidenen Damenhute das greife Haupt bededt, durd) ihre Straßen reiten zu fehen. 

Daf der Kaifer von Oeftreid) bet dem Cinguge fehlte, wurde von den An- 
hängern Napoleons, welche auf ibn als den Vater der Raiferin Marie Luiſe 
iby Vertrauen fegten, fiir eine böſe Borbedeutung gehalten. 

Von den Truppen der Verbiindeten waren nur die ruffifden, preußiſchen 
und badifden Garden, im Ganzen etwa 30,000 Mann, gum Ginjuge beftimmt. 
oer preußiſchen Garde gu Fup, welche Tags guvor unter dem braven Oberft 
v. Alvensleben fich rühmlichſt ausgezeichnet hatte, war der Vorrang vor den 
ruffifden Garden bei dem Einzuge ertheilt worden. Der Marſch ging durd 
die Porte St. Martin, auf den Boulevards entlang, nad dem Place de fa 
Victoire und dem Plage Ludwigs XV., dann die grofe Straße an den Champé 
Elyfées entlarg, wo ſämmtliche Garden en parade vor den Monarchen vorbei- 
marfdirtern. Yn allen Fenftern, auf den Dächern zeigte fic) und auf den 
Strafen wogte die Volksmenge, jubelnd mit. Schnupftiichern wehend und , Vivent 
nos liberateurs! Vive Alexandre! - Vive Frédéric Guillaume! Vivent 
les Alliés!* ſchreiend. Es war wabrlid) ein folder Jubel, daß ein, mit den 
Greigniffen Unbefannter unmiglid) hätte glauben können, dah dies der Gingug 
feindlider Armeen in eine eroberte Stadt fei. Go viel fteht feft: weder in 
Berlin, nod) in Wien hat fic) — ungeadhtet es die einheimiſche Polizei an 
Nachhülfe und Vorſchub nicht fehlen ließ — die Bevölkerung jemalé durd ein 
jubelndes Willfommenheifen fremder Groberer fo erniedriget, wie eS die Parifer 
bet unferem heutigen Ginguge thaten. Furcht und Beſorgniß ſchwanden mehr 
und mehr, die luſtigen Geſchwindmärſche der preugifdjen und befonders der öſtrei⸗ 
Hifden Feldmuſik ftimmten die gedngftigten Gemilther der fleidhtfinnigen Be⸗ 
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vilferung Heiter, fingend und fdjritthaltend marfdirte die Strakenjugend neben 
uns her. 

An Poltronerie ließen es freilid die Parijer aud) heut nit fehlen; „ſie 
haben wohl daran gethan, bie Herren Alliirten“ — fo hörte man ganz lout 
dugern — „ſich nicht, wie der König Joſeph es uns einreden gewollt, mit cinem 
einzelnen Streifeorps Paris gu nähern! Ah parbleu! wir würden fie ſchön 
abgefertigt haben.” Es gereichte den fampfluftigen Großſprechern zur größten 
Genugthuung, dak der Cingug der Garden und Grenabiere einige Stunden lang 
währte, mithin, wie fie meinten, die gefammte große Armee der Berbiindeten 
eingerltdt fei. Aud an pfydologifden Vemerfungen fehlte 8 nidt. , Sebt 
dod) die Ruffen! Auf die macht Paris nicht den mindeften Cindrud, alten 
auf Commando , Augen rehts!“ Augen line! Die Preugen müſſen doc wohl 
zu den mehr civififirten Nationen gehören, fie ſchauen neugierig umber.“ Die 
griinen Zweige aber, welde einige Regimenter an die Czacko's und Grenadiers 
mützen geftedt, wurden als beleidigende Siegeszeichen angefehen und gaben bier 
und da fogar zu Händeln Veranlaffung. 

Ye weiter die Monarchen ritten, defto lebhafter und gedrangter umwogte 
fie die nenugierige Menge, iby Cingug ward zum Bollsfefte, deffen Mittelpunkt 
Alexander geworden war. Man drängte fich an ihn heran, ftreicelte fein Pferd, 
dritdte und küßte ibm die Hande und Knie. Ciner der Royaliſten wagte jegt 
bie Frage: ob er genehmige, die weiße Fahne auf ben Tuilerien aufzuſtecken? 
Alexander befragte dariiber den König von Preußen und als dieſer nichts da- 
gegen einzuwenden hatte, gab Alexander den Beſcheid: „Machen Sie, was Sie 
wollen!” Gine Anzahl Rovpaliften fprengte vorauf und alsbald webte ein groß⸗ 
mächtiges weißes Tuch von der Zinne der Cuilerien. 

Am Plage der St. Madelaine angekommen wurden die Monarchen durd 
pigerufenen und zugewinkten Grug ,der Oamen anf hohem Balcone” und aus 
allen Fenftern überraſcht. „Es hatten die adeligen Frauen, aus der royaliftifden 
Borftadt herübergekommen, fid) mit den Bubldirnen von Baris Hier in die 
Fenfter getheilt. Sie winkten mit ihren weifen Nastüchern und griipten jeden 
hiberen Officier, der voritberritt, mit einfdmeidelndem Zuniden. Höflich er- 
widerten die ruffifden Generale den Grup, indeffen die Preußen nur ihrer 
Verachtung der Frangofen nadhingen.“*) 

*) Ott, legte Rimpfe Napoleons, S. 212. 
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Diefe und andere, nod) ſtärkere, Zudringlichkeiten der Pariſerinnen gaber 
Beranger Veranlajfung gu feinem iede mit der Wiederholung: ,Vivent nos 
amis les ennemis!* (G8 [eben unfere Freunde die Feinde!) 

Nad) beendigtem Vorbeimarſch begab fich Alexander zu Fuß durch die Volls⸗ 
menge gu Lalleyrand, welder, um fowohl gegen die Ruffen, wie gegen die 
Franuzoſen eine Schugwebr ju haben, fid) es als Gunft und Auszeichnung vox 
Alexander erbeten hatte, daß er bei ihm fein Quartier nehmen mige. Auger: 
dem fag ed eben fo ſehr im Yutereffe Alexanders, ſich des Mannes zu verſichern, 
durch deffer Ginflug und guten Rath man jegt mehr, als durd) Bajonnete und 
Kanonen aquézuridjten Hoffer durfte. 

Cine Heine Zwiſchenbeluſtigung zeigt uns Paris in feiner tiefften Ernie⸗ 
dbrigung. , Als der Cingug gu Ende war, ohne daß die Rohaliſten irgend cine 
Rufage erhalten hatter, fiel es dem jungen Gofthene de fa Rochefoucauld cin, 
da ihm ein gleidgefinnter Freund, der beriichtigte und bezüchtigte Graf Mau⸗ 
breni(, vieth, irgend eine Oentonftration zu veraulajjen, wodurd fein Zweifel 
mehr über die Volféftimmung übrig gelaffen werde, fid) nad) dem Vendöme⸗ 
Plage gu begeben, der dort verſammelten Bolfsmenge den auf der dortigen 
Triumphfäule ftehenden Rafer gu zeigen mit dem Zurufe: ,A bas Napoleon !* 
Wie oft hatte gerade an diefer Stelle die Parifer Bevdlferung den ſiegreich 
heimfehrenden Kaiſer mit dem Yubelrufe: ,Vive l’Empereur!“ empfangen, 
heut waren fie bereit, ihrem Abgott einen Strict um den Hal zu legen, und 
Taufende fpannten fic) vor, unt den Raifer in den Stragentoth zu ftiirzen, 
allein felbft da Borlegen einer Anzahl abgetriebener Fialerflepper war vergeblic. 
Wir’ eS gelungen, es würde die foloffale, 15 Fuß hohe Statue eine gute Ans 
zahl der eifrigften Rovaliften erſchlagen haben.“ *) 

„Ein einziges Schaufpiel,” ergablt cin Augenzeuge, „gewährte der Anblid 
dieſer unermeßlichen Volksmenge und ihrer tumultuarifd luſtigen Bejdjaftigung. 
Der Statue Napoleons auf der hohen Säule, in welder man auf einer Treppe 
binauffteigen fann, war ein ftarfes Seif um den Halé gefdlungen, das bié zur 
Grde und weithin reichte, woran Taufende mit tactmäßigem Gefdrei, jedod 


*) Um Unglück zu verbilter, wurde die ſehr ſtarke eiſerne Stange, an welder bie Statue 
befeftiget war, in der nächſten Nacht durchgefeilt, diefe becunter genommen und an ibre 
Stelle cine weiße Fabue anfgeftedt. Alexander erwies Ludwig XVIII. ben Gefallen, die 
Statue nah St. Petersburg auswandern au faffen. 
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immer vergeblid), zogen, um den Raifer zu ftiirzen. Nach jedem vergebliden 
Rud wurde von Neuem geordnet, von der Säule ab in einer langen Reihe das 
Tau angefakt, unter großem Gefdhret wieder vergeblich angezogen, wobei die- 
jenigen zunächſt der Säule ein Stück in die Luft geſchnellt wurden und gu all⸗ 
gemeiner Beluftigung auf ba’ Steinpflafter fielen.” Nachhaltigeren Erfolg hatte 
die Schlinge, welche Talleyrand um die Krone des Raifers geſchlungen, wobdei 
Alexander alé eingiger Vorfpann hiilfreiche Hand bot. 

Während Napoleon in Fontainebleau kriegeriſche Anftalten traf, um mit 
50,000 Bajonneten in Paris eingubrechen, wurde fein Schickſal bei einem Gabel- 
Frühſtück entfdieden und gegen den Donner der Champagnerflafden fam der 
der Kanonen der Raifergarde nicht mehr zum Worte. 

Bet Talleyrand, welder mit feinen Freunden und gulegt nod mit Neſſel⸗ 
rode Alles vorbereitet hatte, trafen bald nat Alexander der Rinig von Preugen, 
die Fiirften Schwarzenberg und Liedtenftein, Pozzo di Borgo und General 
Kneſebeck ein. | 

„Jetzo, nachdem fie nun rubten vom Werk und bereitet das Feſtmahl, 

„Schmauſten fie, nicht verſchmähend den Trank erquidenden Weines.“ 

„Aber naddem die Begierde beds Tranks und der Speife geftiflt war, be- 
gaben fie fic) gur Ratheverfammlung in ein Nebengimmer. Der Raifer von 
Rußlaud nahm zuerft das Wort. Auf feine Frage: ,welde Mittel unter den 
gegenwärtigen Umftinden anguwenden wiren, den Beditrfniffen Franfreidhs zu 
geniigen?” entgegnete Talleyrand, dak es die beftehenden (conftituirten) Autori- 
titen wären und dag er bierbei vor allen anderen auf den Genat redne. 
Durch Napoleon felbft war dem Senate die Befugniß crtheilt: bei unvorherge- 
febenen Umſtänden die Stelle der feblenden Gewalt zu erfegen und mithin in 
diefer wichtigen Bngelegenbeit die Ynitiative zu ergreifen. — Alexander ſchritt 
bierauf inmitten der Anweſenden, welche gu beiden Seiten des Koönigs von 
Preußen Play genommen Hatten, mit verſchränkten Armen fiberlegend einige 
Mal auf und nieder. „Er habe“ — fo nahm er feine Rede wieder auf — 
„keinen Entſchluß faffen wollen, bevor er mit Herrn v. Talleyrand gefproden; 
man habe zwiſchen dreierlei gu entidjeiden: 1) den Frieden mit Napoleon gu 
ſchließen und fic) dadurch volle Sicherheit gegen ihn gu verfdaffen; 2) eine 
Regentfdaft zu Gunften de8 Sohnes Napoleons eingufegen; 3) da’ Haus 
Bourbon zurückzurufen.“ 
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Calleyrand wufte, daß er im Sinne Alexanders fpreche, wenn er den erfter 
Vorſchlag als unmöglich, den gweiten als fehr bedenflid, den dritten allein alé 
den Frieden Curopas, die Freiheit und Gefeglichfeit Frankreichs gewährleiſtend, 
bezeichnete. Gr erging fid) in Lobeserhebungen Cudwigs XVIIL, eines Fiirften, 
deffen Mäßigung befannt fei, dew dad Unglii und der lange Aufenthalt in 
einem freien Yande (England) gebildet Habe und der Alles gufrieden ftellen würde. 
» Bonaparte oder die Bourbonen,” fo flog Talleyrand, , alles Andere ift uur 
QYutrigue.“ Des Rronpringen von Schweden, wie in einigen Berichten bebauptel 
wird, gefdah mit keiner Silbe Erwähnung. 

Ger Abbe be Pradt gab feine Stimme fiir die Zurtidberufung der Bour- 
bonen mit der Verfiderung ab: „Ganz Frankreich ift rohaliſtiſch gefiunt.“*) 
Nod dreifter ging der Baron Louis vor: ,, Napoleon ift ja ſchon eine Leidje, 
nur dab er nod micht riecht.“ 

Der Kaifer Alexander führte die, mit Talleyrand verabredete, Komödie nod 
weiter fort. Gr wünſchte von Schwarzenberg die Verfiderung zu nehmen, def 
der Kaiſer Franz den Gedanken an eine Regentfdaft feiner Tochter aufgegeber 
habe, woranf diefer erflirte, Bollmadt ju haben, Allem, was die beiden an- 
wefenden Monarchen beſchließen würden, beigutreten. Hierauf verlangte Alexan- 
der Gewißheit daritber gu erlangen, dak das franzöſiſche Volk der Entfernung 
Napoleons und der Wiedereinfegung der Bourbonen feine Zuſtimmung geben 
werde. Hierüber gaben Herjog Dalberg, Baron Louis und Abbé de Pradt 
jufriedenftellende Verfidjerungen und dak das Volt von Paris felbft Hand an 
den Kaiſer gelegt und ibn von der Vendoͤme-Säule herabgeftiirzt (objdon er 
nod) oben ftand) habe, rourde nicht verfdumt al6 ein Reidjen des öffentlichen 
Abſcheus, welchem der Kaiſer verfallen fei, gu begeidnen. Dies war fiir Alexan- 
der das Stidhwort und mit Nachdruck rief er: ,, Meine Vinterbandlung mehr 
mit Bonaparte!“ und auf einen beifälligen Blick Talleyrands fiigte er nod 
hinzu: „Auch mit feinem Gliede feiner Familie. Dies mug Paris heut nod 
erfabren, wit werden eine Declaration, eine Proclamation erlaffen. Neſſelrode 
bringen Gie es gu Papier.” — Mit fdalthafter Zuvorfommenheit — fie er- 
innert an das ,eccola qua‘ in dem Barbier von Sevilla — zog Talleyrand 
aus feinem Portefeuille die in Bereitſchaft gehaltene , Declaration“ Hervor und 


*) In ſpäteren Jahren machte diefer Sefuit bad Geſtändniß: „Damale haben Alle ge- 
logen und ich auch.“ — 
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reichte dem Raifer Alexander die Feder zur Unterzeichuung. Gm Borzimmer 
wartete der Buchdruder Michaud, nahm das Manuſcript in Empfang und nad 
weniger Stunden [a8 das nengierige und verbliiffte Paris an allen Straßen⸗ 
eden nachſtehende Erklärung: „Die Heere der verbiindeten Mächte haben die 
Hauptftadt Franfreichs befewt. Die verbitndeten Monarden genehmigen den 
Wunſch der frangbfifdjen Nation. Sie erfldren: daß, wenn die Friedensbedin- 
gungen ftarfere Garantien enthalten muften, fo Lange es fid) darum handelte, 
den Ehrgeiz Bonaparte’s gu feffeln, diefelben gitnftiger ausfallen folfen, fobald 
Frankreich felbft durd) feine Rückkehr zu einer weifen Regierung die Zuſicherung 
diefer Ruhe bietet. Die verbiindeten Monarchen verfiinden demnad, daß fie 
nidt mehr mit Napoleon Bonaparte, nod) mit irgend Jemand von feiner Fa- 
milie unterhande[n werden, daß fie die Integrität des alten Franfreidhs, wie 
daffelbe unter feinen legitimen Königen beftand, refpectiren werden; fie können 
felbft nod) mehr thun, weil fie beftindig den Grundſatz befennen, dak gum Heil 
von Guropa Frankreich grog und ftarf fein mug. 

„Die verbiindeten Souveraine erfennen und gewährleiſten bie Berfaf- 
fung, welde die franzöſiſche Nation ſich geben wird. Sie laden 
demnad) den Genat ein, cine proviforifche Regierung zu bezeichnen, welche die 
Geſchäfte der Verwaltung ju iibernehmen und eine Conftitution, welche der fran⸗ 
adfifden Nation genehm fein wird, vorzubereiten tm Stande if. 

„Die Abfichten, welche id) fo eben ausſpreche, Habe id) mit allen verbiin- 
deten Mächten gemein. Wlerander.“ 

Der gute Kaifer Franz wußte zur Zeit nicht einmtal, dag wir in Paris 
eingeriidt waren, und Metternich) fdmeidelte ſich in Dijon nod mit der Hoff- 
nung, den Thron der Raiferin-Regentin und ihrem Sohne erhalten gu fehen. 

Defto gefdhaftiger war in Paris der alte Hofadel, die eigentlichen Zopf- 
Rohalifter — fie trugen in der That nod) den Puderzopf. Abgeordnete der 
Verſammlung aus der Vorftadt St. Honoré meldeten fic) bei Alerander. So— 
fthane de fa RModefoucauld fithrte bas Wort, der Vicomte Chateaubriand, fdon 
damals eine der erften literariſchen Beriihmtheiten Franfreidhs, war dabei. Sie 
iberreldjten, da Alexander nicht geneigt war, fie gu empfangen, ihre „An die 
verbiindetenr Gouveraine” gericdtete Adreffe dem Miniſter Meffelrode. In grok- 
ſprecheriſcher Weife begann die WAbreffe: „Sie triumphiren, Sires, wir aber 


find nicht befiegt, wir find erlöſt. Geruhen Sie, Befreier unferes unglidliden 
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Paterlandes, For Werk gu vollenden.“ Am Schluß war bie Bitte hingugefiigt: 
„den legitimen Rinig, Ludwig XVIII., den Erfehnten, nad) Frankreich zurück⸗ 
führen git dürfen.“ Als vorlaufige Antwort wurde ihnen die fo ebew vor dem 
Raifer Alexander erlaffene Erklärung eingehindigt. 

Bei und nad dem Cinguge der Verbiindeten begegnen wir aud dem Grafen 
Semallé wieder, defen Bekanntſchaft wir bereits in dem Hauptquartiere Alexan⸗ 
ders als Schildknappen des Grafen Artois gemacht haben. Die hodgeborenen 
Legitimiften bedurften bei dem Schauſpiele, welches fie Heut aufführten, eben fo 
wie die Directoren der Parifer Theater einer Beifall rufenden Bande, dort Sla- 
queurs genannt. Als Chef derjelben hatte Graf Semallé einen gewiffen Morin 
angeworben, der ſich felbft ,, cinen der plebejifdhen Royaliften“ nennt, weldjen 
die Bourbonen die Wiedereinfegung auf den Thron gu verdanken gehabt, ohne 
ſich dafür erfenntlich gu erweifen.*) Dtorin, dem einiges Geld zur Verfiigung 
geftellt war, hatte feine Mtaunfdaften auf dem Wege, welden die Monarchen 
nehmen muften, theils als Vivatjdreier in Gruppen aufgepflangt, theils ſchickte 
er fie mit PBroclamationen und weifen Cofarden einzeln umber zum Vertheilen, 
wobei nicht unterlaffen wurde, gu verfidern, dak es fein zuverläſſigeres Schutz⸗ 
mittel gegen alle Beläſtigung gebe, als cine weife Binde um den Arm, eine 
weife Gofarde an dem Hut. Die Bnduftrie beutete ſogleich diefe royaliſtiſche 
Secheinheiligheit aus. Schon am folgenden Tage fah man GElegants gu Hun- 
derten mit einer Eleinen Lilie vor Silber, die fie am weißen Bande im Runopf: 
loche trugen; fiir die Damen forgter die Putz- und Blumenfabrifanten. 

Wichtiger nod) war es für die Rovaliften, ſich der Zeitungspreſſe zu be- 
mächtigen. Der Marquis de la Grange hatte nod am Abend de8 Cinguges 
von dem, gum Gouverneur vow Paris ernannten, ruffifden General Sacken 
einen Befehl erlangt, welder jenem Morin die Auffidht über ſämmtliche Zei⸗ 
tungen von Paris itbertrug. Die Blatter vom 1. April brachten, ohne dak 
man bei Talleyrand deshalb angefragt hatte, die Ankündigung der Entibronung 
Napoleons und der Zuriidberufung der Bourbonen. Es war dies ein uners 
meßlich folgenreidher Sehritt, der wie mit dem Schlage einer Zauberruthe die 
öffentliche Meinung in ganz Frankreich umegeftaltete.**) 

Die Zopf-Rovaliften waren Leineswegs mit Talleyrand einverftanden; am 


*) Morin, révélation. 
**) Gervinus, Geſchichte des 19. Sabrh. I. S. 50. 
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anſtößigſten fanden fie e8, dag der Senat und eine von diefem vorbercitete pro- 
viſoriſche Regierung fic) der Filhrung der sffentliden Angelegenheiten bemäch⸗ 
tigten. 

Graf Semalléd hatte fid) von dem Grafen von Artois eine Vollmacht er⸗ 
theilen laſſen, fraft deren er von Talleyrand die Cinfegung eines , finigliden 
Rathes” verlangte. Talleyrand, der Unterftitgung Alexanders gewiß, lehnte 
dies ab und beeilte fid, am nächſten Lage die proviforifde Regierung durd) den 
Senat ernennen gu laſſen. Als PBrafident derjelben hatte er fic die ihm er- 
gebenen Dalberg, Jaucourt, Beurnonville und den Wbbé Montesquiou beigeordnet. 

Der eingige Mann von Talent unter den Zopf-Rovaliften war der Vi⸗ 
contte von Chateaubriand. Bon fledenlofem Charafter hatte er fid) nad) der 
Hinridtung de8 Herzogs von Enghien von Napoleon losgeſagt, ihm den Dienſt 
geliindigt, war nad Amerika ausgewandert und hatte fic) ſpäter in England 
niedergelaffen, von wo er, unter dem Schutze der Berbiindeten, nad) Frantreid 
guritdgefehrt war. Mit Leidenſchaftlichkeit und criftlid)-romantijder Schwär⸗ 
merei widmete er der Gache der Bourbonen die, ihm zu Gebot ftehende, Be- 
redtſamkeit in Schrift und Rede. 

Gr war der erfte, welder von ber, durd) die preupifden Bajonnete und 
Koſacken⸗Lanzen entfeffelten, Pariſer Preffe Gebrauch machte. Bereits am 
31. März ließ er eine Flugſchrift: „Von Bonaparte und den BVBourbonen“ 
druden, fiir deren Verbreitung durd) Auszüge in den öffentlichen Blattern die 
Legitimiften eifrigft Gorge trugen. Mit flammender Rede fchilderte ev die 
Schreckniſſe de8, von Napoleon ausgeübten, Despotismus, , welder ein Gebiet 
des Lebens nad dem anderen verpeftet, jedes abſterben ließ, von jedem, nod 
felbftftindigen, Werdienfte den Tribut der Schmeichelei forderte, alle Gefithle 
verfilfdte, den Ginn der Worte änderte.“ Gun dem gepriefenen BVerwaltungs- 
joftem wurde die launenhafte Verſchwendung unverhiltnipmagiger, nur durd 
Erpreffung herbeigeſchaffter, Mittel nadgewiefen. ,Selbft der Reichthum an 
Menfdhen war diefem Erpreſſungsſyſteme nicht entgangen. Die Gefdhledter 
Frankreichs waren in Schläge abgetheilt, wie die Baume eines Waldes; jedes 
Yahr wurden 80,000 junge Leute umgehauen. Dies aber war nur der regels 
mäßige Sdhlag; oft wurde die Confcription verdoppelt, oder durch auferordent- 
lide Aushebungen verftarft, oft frap fie gum Voraus die gufiinftigen Opfer, 
wie ein Verſchwender von feinen fiinftigen Einnahmen borgt; gulegt nahm man, 
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ohne gu zühlen.“ Selbſt den Rriegsruhm Napoleons (apt Chateaubriand nidt 
unangefodten. „Durch weldjen Rauber,” fragt er, ,ift dies ſchöne Frankreich, 
das Ludwig XIV. mit Feftungen umringt, das Vauban eingehegt Hatte wie einer 
Garten, von allen Seiten von RKriegsfdaaren iiberzogen worden? Bonaparte 
mag ein grofer Schladjtengewinmer geweſen fein; fonft aber ift der geringfte 
General gefdhidter, als er. Gon den Rückzügen und von den Launen des Bo- 
dens verfteht er nichts; er weiß nur vorwärts gu gehen, fiir einen Sieg Alles 
aufs Spiel gu fegen, die Halfte feiner Truppen durch Märſche, die über die 
menſchlichen Kräfte gehen, gu tödten. .. Bonaparte ift nur der Sohn unferer 
Macht. Seine Grife ift nur von den ungeheuren Rraften gefommen, die wir 
in feine Hinde gelegt. Wenn Gott auf die Erde die Vollftreder der himmliſchen 
Strafen ſchickt, fo ift Alles vor ihnen geebnet, fie haben auferordentlide Er⸗ 
folge mit mittelmagigem Talente. Wenn die Vorfehung hingegen ein Reid 
retten, nicht ftrafen will, menn fie ihre Diener anwendet, midt ihre Plagen, 
weit entfernt, ibnen ire Reife leidjt gu madden, wie Bonaparte, legt fie Hinder: 
niffe in ihren Weg, die ihrer Tugenden wiirdig find. 

„Bonaparte ift ein falfder groper Mann, darum glaubt er aud) nidt 
an die Gripe, an die Tugend. Daber fein VBermengungsfyftem, nad weldhem 
er ohne Unterſchied den guten, wie den ſchlechten Menſchen gebrandt, abfichtlich 
die Dugend und da8 Lafter mifdt und einen Jeden in Widerſpruch mit fermen 
Grundfagen fegt. Wen er gum Falle gebracht, den nennt er feinen Mann. 
Der widrigite der Menſchen ift es fein großes Vergniigen, zu beleidigen, was 
ibm naht, ohne daran gu denfen, dag unfere Könige niemals befdimpften, weil 
man fid) an ihnen nidt rächen fonnte, ohne fic) gu erinnern, daß er, der Corie, 
zu der Nation fpricdt, die am empfindlidften fiir Ehre ift, gu einem Wolfe, 
weldes der Hof Ludwigs XIV. gebildet und dad berühmt ift durd die Eleganz 
feiner Sitten und die Blithe feiner Lebensart. Endlich war Bonaparte nur 
der Mann de6 Glückes; fobald das Unglück, das die Tugenden ſich entfalter 
(apt, den falfden grogen Mann berithrt hat, ift bas Wunder verſchwunden.“ 

„Was habt Ihr mit diefem Frantreich gemacht, das ic) Euch fo glänzend 
hinterlajjen habe?’ Mit diefer Frage, die einſt Bonaparte an das Directorium 
ridjtete, riß ihn jegt Chateaubriand vom Throne.*) Aud gemäßigter Gefinnte, 


un 


*) Ott, Napoleon. Theil 1. Geite 218. 
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welche in die, von Chateaubriand auf Napoleon gefdleuderten Verwünſchungen 
nidt einftimmen, geftehen feiner Flugidrift eine ungeheure Wirkung gu. „Dieſe 
Schrift ſchlug mit Cagenmirden und Schimpfwörtern Napoleons Namen an den 
Pranger und ftellte die Uebelthaten bes Volkshelden ſchlimmer dar, ald die aller 
römiſchen Tyrannen gufammen.... Wie fehr mufte die Anhinglidfeit an Na⸗ 
poleon erſchüttert fein, daß diefer Peſthauch des Haſſes ausgefandt werden 
fonnte, gur Seite dem nod) duftenden Weihraud der Bewunderung, daß diefe 
Schrift eine ungeheure Wirkung maden und von Ludwig XVIII. an Werth 
einer Armee gleich geftellt werden fonnte, dah fie dem Abfall gleidfam eine 
Redhtfertigung gab durch die BVerbefferung des Hffentliden Urtheils ber einen 
Mann, unter dem die Wahrheit im Banne gewefen war. Das kühne Urtheil 
des berühmten Privatmannes ftectte fogleich bas aller öffentlichen Beamten an: “*) 

Wie bet allen einflugreiden Greigniffen finden wir in Paris auch diesmal 
eine Verfammiung int Hotel de ville (Stadthaus, Rathhaus) an der Spige der 
Bewegung. Hier legte der Advocat VBellart einer gufammengerufenen geringer 
Anzahl von Maires und Stadtverordneten eine Erklärung zur Annahme vor, 
welche fic) in Gift und Galle über den tyrannifden Raifer ergoß und deffen 
Entthronung alé den allgemeinen Wunfd und als das alfeinige Heil Frankreichs 
ausſprach. Bergebens fuchte Talleyrand diefe Erklärung, weldje er ald einer 
Cingriff in die Befugniffe der proviforifden Regierung anfah, gu unterdritden. 
Graf Semallé forgte fiir die fcjnellfte Verbreitung durch bie, ihm zur BVer- 
fiigung geftellten, Zeitungen von Baris, wodurd die sffentlide Meinung von 
Frankreich beftimmt wurde. | 

Um fic diefe Macht nicht ber den Kopf wachſen und die Zopf⸗Royhaliſten 
den Ruhm und den Vortheil gewinnen gu laſſen, welden die Berufung der 
Bourbonen in Ausſicht ftellte, fah Talleyrand fic) dazu gedringt, den Senat gu 
der beriidhtigten Abfegungs-Acte des Kaiſers au beftimmen, das Schamlofefte, 
was jemalé aus diefer, von dem Raifer felbft gu fo niedertradtiger Gefinnungs- 
lofigtett erzogenen, Bebhirde hervorgegangen. 

Der Priifident des ,,Senat-Conservateur“, Barthélemy, erließ am 1. April 
94 des Abends an die proviforifde Regierung die Aufforderung: „dem fran- 
zöſiſchen Volle morgen befannt zu madden, daß der Senat durd ein, am heu⸗ 


*) Gervinus a. a. O. S. 55, 
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tigen Tage erlaffenes Decret: die Abjekung Napoleons und feiner Familie bee 
ſchloſſen habe und in Folge deffer die Nation und die Armee des Cides der 
Treue entbinde.” 

Yn dem Decrete wird die Entthronung des Raifers urd die Aufzählung 
der durd ihn verübten Verlegungen der Conftitution, des öffentlichen und Privat: 
rechtes begritndet, gu weldjen, ſchmachvoll genug, derjelbe, gu hündiſcher Schweif⸗ 
wedelet von dem Raifer dreffirte, Senat frither feine Zuftimmung gegeben hatte. 
Daß bet der Abfaffung diefes Decretes dte Zopf- Royaliften nicht hingugezogen 
worden waren, ergiebt fic) aus der Erwähnung der , Conftitution” und darané, 
dah von einer Berufung der Bourbonen darin nicht die Rede ift. 

„In Betradt,” fo beginnt died berühmte Decret, , dap in einer conjftitutio- 
nellen Monardie dec Monard nur fraft der Conftitution oder durch cinen 
Geſellſchafts⸗Vertrag exiſtirt; daß Napoleon Bonaparte während einiger eit 
feſter und weiſer Regierung der Nation Grund gegeben hatte, für die Zukunft 
auf Handlungen der Klugheit und Gerechtigkeit zählen gu dürfen; daß er jedoch 
ſpäter den Vertrag, welder ihn mit dem franzöſiſchen Volke vereinigte, zerriſſen 
hat, nameutlich indem er Steuern auferlegte und erhob anders, als Kraft eines 
Geſetzes, entgegen dem ausdrücklichen Wortlaut des Eides, welchen er bei ſeiner 
Thronbeſteigung gemäß Artikel 53 der Conſtitutions⸗Acte vom 28. Floreal des 
Jahres 12 der Republik geleiſtet; dak er ein Attentat auf die Rechte des Volles 
begangen, als er ohne RNothwendigheit die gefeggebende Verſammlung vertagte, 
einen Bericht diefer Körperſchaft als verbrecherijd) unterdritdte, indem er der- 
felben ihren Antheil an der Reprajentation des Volks beftritt; dag er eine 
Reihe von Kriegen unternommen, wodurd) er Artifel 50 der Conftitution vere 
legte, welder beftimmt, dab eine Kriegserklärung vorgefdlagen, verhandelt, be- 
fdloffen und befannt gemadt werde, wie die Gefege; daß er der Conftitution 
guider mehrere Decrete, durch welche Codesftrafe verhängt wird, erlafjen; daf 
er die conftitutionelfen Geſetze durch feine Decrete über die Staatdgefiingniffe 
verfegte; dag er die Verantwortlicdfeit der Mtinifter aufhob, alle Gewalten ver: 
wirrte und die Unabbingigkeit der Gerichtshöfe vernidjtete. In Betracht ferner, 
bap die Freibeit der Preffe, aufgerichtet umd geheiliget als eines der 
Rechte der Nation, fortwiahrend der willkürlichen Cenfur feiner Polizei unter⸗ 
worfen war und er ſich in derfelben Zeit der Preffe bediente, um Europa mit 
erlogenen Thatfachen, falfden Maximen und mit Lehren gu erfiilfen, welche den 
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Despotismus begiinftigten und mit Beleidigungen gegen auswirtige Regterungen ; 
angefehen, daß er, anftatt mit der eingigen Rückſicht auf den BVortheil, das 
Wohl und den Ruhm bes franzbfifden Volfes, nach dem Wortlaut feines ides, 
zu regieren, das Ungliid des Vaterlandes dadurd aufs Höchſte fteigerte, daß er 
es ausfdlug, auf Bedingungen den Frieden gu unterhandeln, welde anzunehmen 
bas National-Yntereffe erheifdte und welche die frangififde Ehre nidt bloß⸗ 
- ftellten; durch den Mißbrauch, welchen er mit allen Mitteln madte, die an Geld 
und an Menſchen ibm zur Verfiigung geftellt wurden; durch bas Preisgeben 
der Verwundeten ohne Verband, ohne Hilfe, ohne Nahrung; durch verfdiedene 
Maßregeln, deren Folge der Ruin der Städte, die Entvilferung der Dörfer, 
Hunger und Senden waren. 

„In Betradht, dag aus allen diefen Griinden die Raiferlide Regierung, 
eingefegt durd) das Senats⸗Conſult vom 28. Floreal des Yahres 12, aufgehört 
hat gu exiftiren und daß der ausgefprodene Wunſch aller Franzofen eine Ord⸗ 
nung der Dinge verlangt, deren erſtes Ergebnif die Wiederherftellung eines 
aligemeinen Friedens und eine feierliche Verſöhnung unter allen Staaten der | 
großen europaifden Familie fein möge; erklärt und beſchließt der Senat wie folgt: 

„Artikel 1. Napoleon Bonaparte ift vom Throne entfeyt und das Recht 
der Erbfolge in feiner Familie ift aufgehoben. 

„Artikel 2. Das frangififde Volk und die Armee find vow dem Cide 
der Treue gegen Napoleon Bonaparte entbunden. 

„Artikel 3. Gegenwirtiges Decret foll durd eine Botſchaft dem pro- 
viforifden Gouvernement Frankreichs itberbracdht, allen DOepartements und der 
Armeen gugefandt und unvergiigld in aller Vierteln der Hauptftadt proclamirt 
werden. Der Prafident und die Secretaire, 

Barthélemy. 
Graf v. Valence. Paftoret.” 

Ueber den Empfang des Senats bet dem Raifer Alexander berichtet der 
Moniteur vom 3. April. „Nichts Gutereffanteres und Rührenderes kaun es 
geben, alS was geftern Abend fic) gutrug bei der Audienz, welche Se. De. der 
Kaifer von Rufland dem Senat ertheilte. Nachdem der Kaiſer die Huldigung 
dieſer Körperſchaft empfangen, fagte er: „„Ein Menſch, weldher fic) meinen 
Verbiindeten nannte, fiel alS ein ungerechter Angreifer in mein Land ein; gegen 
ihn, nicht gegen Frankreich führte ic) Krieg; ich bin ein Freund der frangdfifden 





Nation und was Sie jet thun, verdoppelt meine Zuneigung. Ee ift geredt, 
es ift weife, Grantreid) ſtarke und liberale Gnftitutionen gu geben, weldje mit 
der gegenwirtigen Aufflirung im Verhältniß ftehen. Meine Berbiindeten und 
id fommen nur, um die Freiheit Ihrer Beſchlüſſe gu beſchützen.“! Ein Weil- 
chen hielt der Raifer an und mit rithrender Bewegung fube er fort: „Als 
einen Beweis der dauernden Freundfdaft, welde id) mit Ihrer Nation gu fdlie- 
fen beabfidjtige, gebe id) derfelben alle Gefangenen guritd, welche fid) in Rußland 
befinden. Das proviforifde Gouvernement hat mid) bereits darum erfudt. 
Qn Folge der Beſchlüſſe, welde der Senat heut gefakt hat, ertheile ich hierzu 
bie Bewilligung. ““ 

» Der Senat entfernte fig), durchdrungen von der lebhafteften Dantbarkeit 
und der größten Bewunderung.” „Sie müſſen es entſchuldigen,“ hatte Alexander 
gu den Abgeordneten gefagt, „daß id) nidjt friiher nad) Parié herein fam, die 
Lapferkeit der Frangofen hat mid daran verhindert.“ Den Moniteur vom 
1, April evdffnet folgende Note: „Der Graf Neffelrode an den Baron Pasquier, 
Polizeiprafecten von Paris.“ 

„Auf Befehl Sr. M. des Kaifers, meines Herrn, beehre ich mid) Sie gu 
erſuchen, mein Herr Baron, aus dem Gefingnif gu entlaffen die Herren de 
Varennes und v. Grimberg, Einwohner von Coulommiers, weldje fid) in St. 
Pelagic in Haft befinden, weil fie verhinderten, dag in ihrer Gemeinde auf die 
Berbilndeten gefdoffen wurde und hierdurch das Leben und Eigenthum ihrer 
Mitburger erhielten. Ebenſo wunſcht Se. M., daf Sie alle Individuen in 
Freiheit ſetzen wollen, welde aus Anhinglidteit fir ihren alten und legitimen 
Souverain bis jetzt gefangen gebalten wurden.“ Unverzuglich wurden die gu 
den Galeeren verurtheilten Gefährten Schills, eine grofe Anzahl belgifeyer 
Priefter, welche fic) geweigert, Napoleon gu huldigen, ſpaniſche Bauern und viele 
Hunderte ohne Ridjterfprud) in Ketten und Kerker geworfene Patrioten aller 
Mander in Freiheit geſetzt. Ferner verdffentlidht der Moniteur vom 1. April 
Schwarzenbergs Aufruf „An die Einwohner von Paris!“ vom 29. März. 
Den itbrigen Naum diefes, nur + Bogen ftarken, Blattes nimmt ein Artikel 
medicinifden Inhaltes über des Hippofrates Abhandlung „de Flatibus* ein, 
ein Leiden, von welchem an dieſem Tage viele Pariſer befallen ſein mochten. 

Als Feſtoper wurde zum Empfange des Kaiſers von Rußland und des 
Konigé von Preußen am 1. April von der ,, Académie impériale“ (fo 
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nannte fich bie ,grofe Oper” mod) bis sum 5. Aprif) auf befonderen Wunſch 
des Königs von Preußen Gpontini’s Veftalin, vow dem Componiften divigirt, 
gegeben. Das Publicum war ein ausgewählt bourbonifd geſiuntes. Die Logen 
bes erfterr Ranges waren mit Oamen in reidfter Loilette, welche ſämmtlich 
weife Lilien im Haar trugen, beſetzt. Einige Stimmen aus dem Parterre riefer, 
nod) bevor bie Monarchen erfdienen: ,Herunter mit dem kaiſerlichen Adler!“ 
Diefer befand ſich über dev Loge ded Raifers; der Lärm wurde jo groß, dap 
die Direction einige Wrbeiter mit dem Abbrechen dev, mod) vor wenigen Tagen 
alfgemein vergötterten, Schutzpatrons beaujftragte. Eben jo fejt aber, wie der 
Raifer auf der Säule, hielt der Woler über der Voge Stand und das tobende 
Publicum mute fic) damit beguiigen, daß man dem goldcnen Raubvogel mit 
weißen Tüchern den Schnabel jtopfte, die Fliigel und Fange band und verhüllte. 
Da die Deonarchen ‘etwas auf fic) warten ließen, mußte dae Ordhefter auf alf- 
gemeines Begehren die beliebter Volkslieder aus ber guten, alten Zeit: ,,Vive 
Henri IV“ und „la belle Gabrielle“ (eine feincr Maitreſſen) fpielen, worin 
das gefanglujtige Publicum einftimmte und nad) eiumaliger Beendigung durd 
den unaufhirliden Ruf: „bis! bis! fo Lange wiederholen ließ, bie die Mo: 
narchen eintraten. Bei ihrem Erſcheinen crhob fid) das gefammte Bublicum, 
empfing fie mit Lebehoch! und Beifallgeklatſch. Aud) jie mupten ,, Vive Henri IV.“ 
und ,la belle Gabrielle gu wiederholten Malen Hiren und auperdem wurden 
fie in dem erften Bwijdenacte durd) ein Lied überraſcht, welches der Singer 
Lays unter raufdendem Beifall vortrug, in weldjem an die Stelle des Henri IV. 
ein ,, Vive Alexandre!“ und ,,Vive Frédéric Guillaume!“ cingefdjoben waren. 

So oft in der Oper das Wort „roi“ vorfam, unterbrad) da’ PBublicum 
bie Muſik durd) unaufhirlides ,,Vive le roi! ,,Vivent les Bourbons!“ 
wobei weiße Cofarden forbiweife ansgefdlittet wurden. , Mande Damen iiber- 
nahmen fid) bet dem Wehen und Fächeln mit ihren Tüchern fo iiber ihre Kräfte, 
daß fie zulegt die Arme ſchlaff und ermattet Herabhangen ließen und mit den 
Händen nuv nod die Bewegung des Wäſcheſpülens machten.“*) 

Unter dem Schutze des, von gang Baris gefeierten und mit Schmeicheleien 
aller Art überſchütteten, Kaiſers Alexander und der Hunderttaufend frembden 
Bajonnete faßte die proviforifdye Regierung ſich cin Herz und wenbdete fic) an 
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Nation und was Sie jetzt thun, verdoppelt meine Zuneigung. Es iſt gerecht, 
es iſt weiſe, Frankreich ſtarke und liberale Inſtitutionen zu geben, welche mit 
der gegenwärtigen Aufklärung im Verhältniß ſtehen. Meine Verbündeten und 
ich kommen mur, um die Freiheit Ihrer Beſchlüſſe zu beſchützen.“, Cin Weil⸗ 
chen hielt der Kaiſer an und mit rührender Bewegung fuhr er fort: „„Als 
einen Beweis der dauernden Freundſchaft, welche ich mit Ihrer Nation zu ſchlie⸗ 
Ben beabſichtige, gebe ich derſelben alle Gefangenen zurück, welche ſich in Rußland 
befinden. Das proviſoriſche Gouvernement hat mich bereits darum erſucht. 
Yn Folge der Beſchlüſſe, welde ber Senat heut gefaft hat, ertheile id) hierzu 
bie Bewilligung.““ 

» Der Senat entfernte ſich, durchdrungen von der lebbafteften Dankbarkeit 
und ber grifter Bewunderung.“ „Sie miiffen es entſchuldigen,“ hatte Alexander 
gu den Abgeordneten gefagt, „daß id) nicht frither nad) Paris herein fam, die 
Tapferfeit der Franjofen Hat mic daran verbhindert.” Oen Mtoniteur vom 
1. April erbffnet folgende Note: „Der Graf Meffelrode an den Baron Pasquier, 
Polizeiprifecten oon Paris.“ 

„Auf Befehl Sr. Mi. des Raifers, meines Herrn, beehre id) mid) Sie gu 
erfucen, mein Herr Baron, aus dem Gefängniß gu entlaffen die Herren de 
Varennes und v. Grimberg, Ginwohner von Coulommiers, welde ſich in St. 
Pelagic in Haft befinden, weil fie verhinderten, daß in ihrer Gemeinde auf die 
Verbiindeten gefdoffen wurde und hierdurd das Leben und Cigenthum ihrer 
Mitbürger erbielten. Ebenſo wünſcht Se. M., daß Sie alle Individuen in 
Freiheit ſetzen wollen, welche aus Anhänglichkeit fiir ihren alten und legitimen 
Souverain bis jet gefangen gebalten wurden.“ Unverzüglich wurden die zu 
den Galeeren verurtheilten Gefährten Schills, eine große Anzahl belgiſcher 
Prieſter, welche ſich geweigert, Napoleon zu huldigen, ſpaniſche Bauern und viele 
Hunderte ohne Richterſpruch in Ketten und Kerker geworfene Patrioten aller 
Länder in Freiheit geſetzt. Ferner veröffentlicht der Moniteur vom 1. April 
Schwarzenbergs Aufruf „An die Einwohner von Paris!“ vom 29. Marg. 
Den itbrigen Raunt diefes, nur | Bogen ftarten, Blattes nimmt ein Artifel 
mebdicinifden Inhaltes über des Hippofrates Abhandlung „de Flatibus“ ein, 
ein Leiden, von welchem an diefem Tage viele Parifer befallen fein modhten. 

Als Feftoper wurde gum Empfange bes Raifers von Rupland und bes 
Königs von Preußen am 1. April von der ,, Académie impériale“ (fo 
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naunte fic) die ,grofe Oper“ mod) bis zum 5. April) auf befonderen Wunſch 
des Königs von Preußen Spontini’s Veftalin, von dem Componiften dirigirt, 
gegeben. Das Publicum war ein ausgewählt bourboniſch geſinntes. Die Logen 
des erften Ranges waren mit Oamen in reidfter Toilette, welche ſämmtlich 
weife Lilien tm Haar trugen, befegt. Cinige Stimimen aus dem Parterre riefen, 
nod bevor die Mtonardjen erfdienen: ,Herunter mit dem faiferlidyen Adler!“ 
Dieſer befaud fid) itber der Loge des Kaiſers; der Lärm wurde fo grop, dap 
bie Direction einige Urbeiter mit dem Abbrechen des, nod) vor wenigen Tagen 
alfgemein vergitterten, Schutzpatrons beauftragte. Eben jo feft aber, wie dev 
Kaiſer auf der Säule, Hielt der Wdler über der Yoge Stand und das tobende - 
Publicum mufte fid) damit beguügen, daß man dem goldenen Naubvogel mit 
weißen Tüchern den Schnabel jtopfte, die Flügel und Fänge band und verhüllte. 
Da die Monarchen ‘etwas auf fid) warten ließen, mute das Orcheſter auf all⸗ 
gentcines Begehren dic beliebter Bolfslieder aus der guten, alten Beit: ,,Vive 
Henri IV“ und „la belle Gabrielle“ (eine feincr Maitreſſen) fpielen, worin 
das gefanglujtige Publicum einjtimmte und nad) einmaliger Beendigung durd) 
den unaufhörlichen Ruf: ,,bis! bis!* fo lange wiebderholen lick, bis die Mo— 
narden eintraten. Bei ihrem Crfdheinen crhob ſich das gefammte Bublicum, 
empfing fie mit ebehod)! und Beifallgeklatſch. Auch fie mugten ,, Vive Henri LV.“ 
und „la belle Gabrielle“ ju wiederholten Dalen Hiren und außerdem wurden 
fie in dem erſten Zwiſchenacte durch cin Lied überraſcht, welches der Sanger 
Lays unter raufdendem Beifall vortrug, in weldem an die Stelle dee Henri IV. 
ein ,, Vive Alexandre!“ und ,, Vive Frédéric Guillaume! cingefdoben waren. 

Go oft in der Oper das Wort „roi“ vorfam, unterbrad das Publicum 
die Muſik durch unaufhirlides „Vive le roi! ,,Vivent les Bourbons!“ 
wobei weife Cofarden forbweife ausgefdiittet wurden. „Manche Damen iiber- 
nahmen fic) bet dem Wehen und Fidel mit ihren Tüchern jo über ihre Kräfte, 
daß fie gulegt die Arme ſchlaff und ermattet Herabhangen ließen und mit den 
Händen nur nod die Bewegung des Wäſcheſpülens madyten.” *) 

Unter dem Schutze des, von ganz Paris gefeterten und mit Sdmeideleien 
aller Art überſchütteten, Kaiſers Alexander und der Hunderttaufend fremden 
Bajonnete faßte die proviſoriſche Regierung jid) cin Herz und wenbdete ſich an 
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bas franzöſiſche Volk und da8 Heer mit der Aufforderung, dem Tyrannen ab- 
gufagen und fidy der proviforifdjen Regierung anjgufdlieBen. Bn der, unter 
dem 2. April , An bas franzöſiſche Volk“ erlaffencn, Adreffe heißt es: , Fran- 
gofen! Als Ihr den bitrgerliden Zwiſt hinter Euch lieket, erwähltet Ihr sum 
Chef einen Mann, welcher auf der Bühne der Welt mit den Kennzeichen der 
Gropheit erjdien. Ihr fegtet alle Enre Hoffuungen auf ihn; diefe Hoffnungen 
find betrogen worden. Auf den Trümmern der Anardie hat er nichts andered, 
alS den DeSpotismus aufgerichtet. Aus Dantbarkeit hatte er zum wenigften 
mit Gud ein Franzos werden follen, er ift es niemalS gewefen. Unaufhirlidh 
hat er ungeredjte Kriege unternommen, als ein Abenteurer, weldher nur berühmt 
werden wollte. Binnen wenigen Gahren hat er Eure Giiter und Cure Bevil- 
ferung verjdlungen.... Gr verftand weder in dem Gutereffe der Nation, nod 
it dem feines Despotismus zu regieren. Gr hat Alles vernidjtet, was er 
fdaffen wollte und Alles wieder hergeftellt, was er vernidjten wollte. Nur an 
die Gewalt glaubte er, Heut unterliegt er felbft der Gewalt, der geredhte Miid- 
flag eines unfinnigen Ehrgeizes. — Endlich hat diefe Tyrannei fonder Gleiden 
ihr Eude gefunden; die verbiindeten Mächte find in Paris eingezogen. Napo⸗ 
leon beherrjdte uns wie ein Rinig der Barbaren, Alexander und feine grog: 
müthigen Verblindeten reden nur die Sprade der Chre, der Geredtigheit, der 
Menſchlichkeit. Sie wollen ein braves und unglückliches Bolt wiederum mit 
Europa ausſöhnen u. f. w.“ 

Weder die Abſetzung Napoleons, nod die Wiederberufung der Bourbonen 
ward itt Ddiefer Adreſſe berithrt; Talleyrand wollte zuvörderſt dem Volke und vor 
Allem dent Heeve an den Puls fühlen. Die, ebenfalls unter dem 2. April „An 
die franzöſiſchen Heere“ erlaffene, Wdreffe darf wohl fiir die größte Schmach 
gelten, welde Franfreid) der ,grofen Armee” angethan. „Soldaten!“ fo lautet 
fie, „Frankreich hat fo eben das Sod, unter weldem es mit Euch feit fo vielen 
Jahren geſeufzt Hat, zerbrochen. Ihr habt higher nur fitr das Vaterland ge- 
fodjten; Shr könnt son nun an unter den Fahuen des Mannes, welder Cud 
führt, nur gegen daffelbe fechten. Bedenft, was Ihr Alles unter feiner Ty⸗ 
raunei erduldet habt; nod) vor nidt Langer Zeit waret For eine Million Sol- 
baten, faft Alle find umgefommen, man hat fic, ohne Unterhalt, ohne Spitäler, 
dem Gifen des Feindes iiberliefert, fie wurden verdammt, bor Elend und Hunger 
gu fterben. 
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„Soldaten! Es iſt Zeit, dieſem Unglücke des Vaterlandes ein Ende zu 
machen; der Friede liegt in Euren Händen, wollt Ihr ihn dem bejammerns⸗ 
werthen Frankreich verweigern? Die Feinde felbft verlangen ibn von Euch, fie 
bedauern e8, dieſes ſchöne Land gu verwüſten und wollen fid nur gegen Curen 
und unferen Unterdriider bewaffnen. Würdet Ghr wohl taub fein gegen die 
Stimme des Vaterlandes, welches Euch guriidruft und End anfleht; es ſpricht 
gu Euch durd) feinen Genat, durd) feine Hauptftadt und vor Allem durd) fein 
Unglück. hr feid feine edelften Kinder und könnt nicht Dem angehiren, welder 
es verwüſtet, welder e8 ohne Waffen, ohne Vertheidigung übergeben hat, welcher 
Curen Namen allen Nationen verhakt madte, welder vielleiht Curen Ruhm 
preisgegeben haben wiirde, wenn ein Menſch, welder nicht einmal cin Franzos 
ijt, jemals im Gtande wire, den Edelmuth unferer Waffen und den Sdelmuth 
unferer Goldaten gu verlegen. Ihr feid nidht mehr die Soldaten Napoleons, 
der Senat und gang Franfreid) ſprechen Euch los von Eurem ihm gefdwornen 
Gide! — 

(unterzeichnet) Der Herzog von Benevent (Talleyrand); Frz. v. Mon⸗ 
te8quion; Dalberg; Beurnonville; Jaucourt.“ 

Gin Flug ausgefonnener Streid) von Talleyrand war e8, daß er die Um- 
fehrung der Dinge, welche in Paris vorging, als , Revolution” bezeidnete. 
Wer in Franfreid) das Wort ,, Revolution” als Fahne aufftedt, wird ſich immer 
eines großen Anhanges verfichert Halten dürfen und diesmal, wo es Talleyrand 
darauf anfam, die Dtaffen fiir fic) gu gewinnen und zugleich den Legitimifter, 
welche fic) jenes Feldgeſchrei's nidjt bedienen durften, den ang abgulanfen, war 
mit einem foldjen Worte viel auszurichten. 

Nachhaltiger freilid) wirfte das, in den Erklärungen des Senats und der 
proviforijden Regierung enthaltene, Wort: , Conftitution, conftitutionelle 
Charte“. Mit Nachdruck wird diefe Verheifung in den Beitrittserklärungen 
bes gefekgebenden Körpers (Deputirten-Rammer) und ſämmtlicher öffentlichen 
Behirden betont. Das Corps législatif, weldjes der Kaiſer in grofer Ungnade 
entlaffen, dem er in feinem Dictator: Hodmuthe vor wenigen Monaten zuge⸗ 
tufen: „Ich, ic) bin die Conftitution!” hatte fid) unaufgefordert verſammelt 
und fein erfter Act war die Beitrittserflarung zu den Beſchlüſſen des Senats 
und der proviforifden Regierung vom 2. April. „Das Corps législatif,“ heißt 


es in derjelben, „in Betracht, daß Napoleon Bonaparte den conftitutionelfen 
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Vertrag gcbroden hat, ſtimmt der. Erklärung de& Senate bei, anerkennt und 
erklärt die Whjegung Napoleon Bonaparte’s und feincr Familie.“ 

Der Caffationshof von Paris, die oberfte Juſtizbehörde, beeilte fid), dcr 
proviforifden Regterung „die Verfideriung der Huldigung und Unterwerfung“ 
zu geben. „Dank dem Senate,“ fo lautet die Erflarung, „daß er da’ Gebäude 
des Despotismus zerſtört und Sie beauftragt hat, auf den Trümmern deſſelben 
eine Gonftitution aufzurichten, durd) welde die Staatsgewalten im Gleiddgewidte 
gehalten werden, welche Europa den Frieden giebt und Frankreich geftattct, ge: 
Heiligter Menſchenrechte, der Sicherheit der Perfor und des Cigenthums fic zu 
erfrenen. Möchten wir nad) 20 Gahren der Stiirme und des Unglücks endlid 
Rube im Schatten de alten, ehrwiirdigen Scepters finden, welches Frantreid 
während adt Sahrhunderte fo glorreid) beherrſchte“ Der Hier nod) verblitmt 
quégedriidte Wunſch der Wiederberufung der Bourbonen wird von jegt an 
täglich vernehmlicher ausgeſprochen. Die Mtagiftratur des Parquets bei dem 
„kaiſerlichen Gerichtshofe“ drückt in ihrer Anhinglidfeitserflirung vom 
4. April den Wunſch aus: „daß das erblide Kinigthum des Haujes Bourbon 
unter der Garantie cincr Verfaffung Hergeftellt werde, welche die Rechte der 
Nation, des Dtonarden, der Bürger fiir immer feftftelft. “ 

In denſelben Ton ſtimmen die Advocaten des Caſſationshofes ein, welche 
eine conſtitutionelle Charte und Berufung der Nachkommen Heinrichs IV. auf 
“pent Konigsthron Frankreichs verlangen. „Am dritten Tage ftand die Begeiſterung 
für die Bourbonen ſchon in höchſter Blüthe; die Speichelleckerei ſprach ſchon 
auf den Theatern, der Dienſteifer ergriff ſchon alle Stellenbeſitzer und alle 
Stellenſucher. Die Menſchen änderten ſich noch ſchneller als die Dinge; Na— 
poleon erfuhr, wie „die Volksliebe kurz und unheilvoll fei”, während der Graf 
Artois ſeine ſtupide Verwunderung gegen Semallé ausſprach über dieſe unver⸗ 
hoffte und zauberhafte Bekehrung von Schwarz zu Weiß.“ Demungeachtet 
unterließ das Volk es nicht, gegen die, im Gefolge der fremden Bajonnete in 
Paris eingezogenen, Bourbonen verhöhnenden Wig der bitterſten Art loszulaſſen. 

Der Graf Artois hatte der großen Deputation, welche ihm bei ſeinem 
feierlichen Einzuge am 12. April an der Barriere von Bondy empfing, unter 
Anderem geſagt: „Eudlich ſehe id) mein geliebtes Frankreich wieder und finde, 
nichts hat ſich verändert, als daß es hier Einen Franzoſen (er meinte ſich ſelbſt) 
mehr (un Frangais de plus) giebt.“ 
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Nun traf bald darauf als Geſchenk de& Pring: Regenten aus England eine 
Giraffe filr die Menagerie des Pflangengartené ein. Dies ward zu einem Gegen- 
ſtück zum Empfange des Grafen Artois bhenugt. Die Giraffe Hielt feierlichen 
Cingug in den Pflangengarten und antwortete den fie empfangenden Beftien: 
„Ich finde nichts verindert, als daß es nun ein Vieh (une béte de plus) 
mehr bier giebt.“ 

Da der König Ludwig XVIII. erft ſpäter eintreffen fonnte, hatte cin Spe- 
cufant dies benugt und eine Wachsfigur von ihm anfertigen laffen, welche gegen 
einige Gous Gintrittégeld gu fehen war. Gegeniiber wurde eine andere Mert: 
wiirdigteit zur Schau geftellt: ein Rhinozeros. Beide Ausrufer überboten fid 
im Gefdrei, um die Neugierigen gum Gintritt gu veranlaffen. Ging nun der 
Wachsfigur-Inhaber feine Rede an: „Immer rein! Immer rein! Hier fehen 
Sie Se. Majeftit Ludwig XVII.” — fo fiel ihm der Rhinozeros⸗-Führer mit 
nod ſtärkerer Stimme in die Rede: „Ein grofes, feiftes Thier, welches viele 
taujend Pfund wiegt;“ woran fid) die umherſtthende Menge weidlich ergötzte 
und mitrief. *) | 

Des höchſten Vergniigens aber rühmte fd, wem eS gelungen war, dem 
Marſchall Vorwarts, welder bei guter Pflege in Paris fic) bald wieder voll: 
fommen erholt hatte, zu begegnen. Regelmäßig nahm er, da er Theater und 
Oper nicht befuchte, in fpdter Abendftunde feinen Weg nad dem Palais royal, 
wo er in comfortabler Spielhölle am griimen Tiſche als Stammgaſt feinen be- 
ftimmten Blog hatte. „Während des Rrieges verfagte fic) Blücher ftreng das 
Spiel; hernach aber ließ er fo leidjt feinen Abend voriiber, ohne die Karten zur 
Hand zu nehmen. Und nicht lecrer Zeitvertreib, oder Gedächtnißübung war fiir 
ifn das Spiel, e8 Handelte fic) bei ihm, wie in der Schlacht, fo aud am griinen . 


*) An Vergleidungspuntten bes Königs Ludwigs XVII. mit einem Rhinozoros feblte 
e8 nidt. Graf Genfel, welder ihm als Ehrenwache mit dem Leibjaifilier -Vataillone, einem 
Hufaren-Regiment und einer Batterie gum Empfange nad) Boulogne entgegengefdhidt wurde, 
giebt von ihm in feinen Grinnernungen Seite 377 folgende Sdilberung: ,Ludwig XVIII. ift 
auferorbentlidh corpufent und bes Gebrauchs ber Beine, fo gu fagen, gänzlich beraubt; in 
ſchwarzſammetne Stiefeln eingehüllt, wurde ex von gwei Lenten gefithrt und ſchien anf fo 
ſchwachen Füßen au fieben, daß er über einen Strohhalm geftolpert fein wilrde.” Nur in 
feinen kleinen Galanteriegelitften wid) er don der Natur bes Nilpferdes ab, indem ev fic, 
was dieſen figliden Punkt betraf, damit begniigte, anf bie weiße Schulter der ſchönen Gräfin 
...... eine Priſe Taback zu ſtreuen und ſie von ſo reizender Stelle mit dem ſtark pronon⸗ 
eirten bourboniſchen Rilffel aufzuſchlürfen. 
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Lifde, immer um grofen Verluft oder Gewinn; ein Wurf, eine Karte entſchied 
oft itber 1000 Napoleons und mehr, fo lange die Kaſſe und — der Credit 
vorbielter. Der Feldherr, der gewohnt war, fein Leben und 100,000 Köpfe 
dazu bei dem Spiele mit den eifernen Würfeln der Schlacht einzufegen, fonnte 
nicht um bloße Rreideftride Domino oder Piguet fpielen. Es lag etwas Grok: 
artigeS in feinem Naturell, und fo darf man ihm chen fo wenig cinen Vorwurf 
daritber madden, dah er zuweilen von der fixen Idee geplagt wurde, er Habe 
einen Glephanten im Leibe, während verfommene Menſchenkinder höchſtens uur 
Würmer in der Nafe oder Sperlinge im Kopfe fpiiren.“ 

Der Aufbruch Blüchers von dem SGpieltif war das Signal gum allge- 
meinen Abzug; einige Landsleute und Spielcameraden gaben ihm das Geleit. 
„Einſt bradten wir ihn nach 12 Uhr Mitternacht durd die Gange des Palais 
royal nad) feinem Wagen; er wurde höflichſt vow einem cleganten Ladenhiiter 
angerufen, fic) die Stiefeln pugen zu laſſen, und verwundert bemerfte er, wie 
in einem ſchön tapezirten Cabinet verſchiedene Spätheimkehrlinge ihre Stiefeln 
gum Biirften und Widjen auf den zierlichen Tritt ſtellten. „So was,“* 
fagte Bliicher gu uns gewendet, „„kriegen wir zu Haus nicht gu ſehen; geht der 
Berliner nad) Mitternacht aus dem Weinhauſe, dann danft er Gott, wenn er 
nicht im Rinnfteine fliegen bleibt, und Hier läßt fic) dad nüchterne Volf nok 
die Schuh pugen und trippelt. auf den trodnen Steinen nach Haus, um früh 
feine Aufwartung bezahlen zu miiffen.“* *) 


*) Fr. Förſter, ber Felbmarfdall Blücher und feine Umgebung. Leipzig 1821. SG. 224. 
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Achtundfunfzigſtes Kapitel. 


Marmont bei Rapoleon am 31. Mary. — Wapoleon ertheilt Sefehle zum Angriff auf 
Paris. — Anrede an die Garde am 3, April, — Die Marſchälle fordern den Aaifer yu 
ſreiwiliger Abdankung auf. — Napoleons Abdankungs- Acte ju Gunflen feines Sohnes. 
— Marmont Vervath; — ex fudt ſich yu redtfertigen; — trilt in Unterhandlung mit 
Bdwaryenberg; — begiedt fid mit den Abgeordneten Napoleons nad Paris. — Die 
site gſchaſts · Urkunde des Firflen Shwarjenderg vom 4. April. — liter tritt von 
Dem Oberbefehl des ſchleſiſchen Heeres yurick, melden der Marſchal Barclay de Zolly 
erhalt. — Seforgnif wegen Napoleon. — Die Sevollmadtigten dee Maifers bei Aleran- 
der. — Souham marſchirt mit dem 6. Corps nag Verfailles ab. — Marmonts ſchlechte 
Ausfligte; — fein Aufcuf an die Soldaten feines Corps vom 5, April. — Wapoleon 
Ret cine unbedingle Abdankungs-Urkunde aus; — will ſich nod Stalien zurülchit hen. 
— Gekannimadhung an das Heer. — Strafrede gegen den Senat, welder Ludwig XVII. 
und die conflitulionelle Charte proclamirt. — Undedingte Abdankungs-Urkunde vom 
AL. April. — Bee Tractat von Fontainebleau vom 12. April. — SelbAmordkomadie; 
— er ergicbt fic in fein Shidfal; — erthellt gute ehren fiir die Sourbonen. — Er- 
gedcnheits- Erklirung des Major- Generals fiir ſich und das Heer. — Ber Maifer weif 
die Adreife bis yum 20. April yu verzögern; — ev beleidigt den preußiſchen Commiſſär; 
— will and heut nod nicht adreifen. — Abschied von der Garde im Schlohhoſe yu 
Fontainebleau. — „Wo if Ruane — Per Wagen des Maifers fart vor; — ex fart 
ab. -- Die Reife des Aaifers von Sontainedleau nad Srezus. — Pegegnang mit Aus 
gerean bei Valence, — Seſchimpfung des Aaiſers in Avignon und Orgon durd das 

Volk; — ex rettet fid in Hretsifher Uniform. 

— Ginfdiffung im Hafen von frejus am 

28. April. — Kandung auf Elba am 2. Mai. 


armont, welder am 31. in Gffonne ein- 

traf, begab fid) nod) in derfelben Nacht 

gum Raifer nad Fontainebleau, um ihm 

fiber die Schlacht vom 30. und die ab- 

geſchloſſene Capitulation Bericht gu er⸗ 

ſtatten und ſeine Befehle entgegengu- 

nehmen. Napoleon ertheilte ihm das 

ſchmeichelhafteſte Lob und ſorderte ihn 

—'i— — auf, Vorſchläge gu Auszeichnungen und 
Belohnungen der Braven feines Armeecorps gu machen, „Der Kaiſer,“ fo be- 
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richtet Marmont, , war niedergeflagen und zur Unterhandf{ung geneigt. Am 
nächſten Morgen befidjtigte er die Stellung des 6. Corps. Während feiner 
Anwefenheit in Eſſonne kamen die beiden, mit der Uebergabe von Paris beanf- 
tragten, Officiere, die Oberfter Denis de Damremont und Fabvier, an. Sie 
benadridtigten den Raifer von den Freudenbezeugungen und dem Gubel, mit 
weldjen die Verbündeten bet ihrem Cinguge cmpfangen worden feien, von der 
Aufregung der Gemiither und von der Erklärung des Kaifers Alexander: „mit 
dem Kaifer Napoleon widjt weiter in Unterhandlung gu treten“. Diejer Bez 
richt bekümmerte den Raifer tief und anderte den Gang feiner Plane. Yu der 
That, obſchon er fic) mit dem Gedanfen der Hffentlidjen Ungufriedenheit vertraut 
gemadt hatte, konnte er doc) mie vorberfehen, dag die Verbiindeten bet ihrem 
Einzuge von der großen Mehrzahl der Cinwohuer auf foldje Weije empfangen 
werden würden. ... Von diefem Augeublide an wurde id) von der vollſtändigen 
Verwirrung des Kaiſers betroffen, welde an die Stelle feiner gewöhnlichen Klar⸗ 
Heit und der ihm eigenen Starke des Urtheils getreten war.“ *) 

So volljtindiy aber, wie Marmont eS zur Redtfertigung feines Abfalls 
zu behaupten fiir angemejfen findet, hatte Rapoleon Haltung und Bejinnung 
nod keineswegs verforen. Er tritt den Marſchällen und Generalen, welde in 
einem, am 2. April gehaltenen, Rriegérath fiir den Marſch nad) der Loire 
ftimmen, mit der feften Erklärung entgegen: „wir werden gegen Paris mar- 
ſchiren“. Macdonald erhilt Befehl, den Marſch ſeiner Truppen nad Fon- 
tainebleau zu beſchleunigen. „Man fah an diefem Tage den Kaiſer nur in 
der Mtittagjtunde bet der Wadtparade, wo ihn die Grenadiere und Jäger der 
Garde mit dem gewohnten ,Vive l’Empereur!* empfingen. Sein Antlig 
zeigte jene Ruhe und Undurdhdringlidleit, wie feine Krieger es in den Tagen 
des Ruhmes und des Glückes, gu Schinbrunn, Potsdam, im Prado, auf dent 
Kreml gefeben.“ **) 

Für den 3. April war dex Marſch auf Paris befohlen. Der Marſchall 
Macdonald war angewiefen, mit dem 2. und 11. Yufanteriecorps die Höhen 
von GSiirville am rechten Seine-Ufer gu beſetzen; die Reiterei des Grafen St. 
Germain mit der Referve-Artillerie follte Cannes am linken Seine-Ufer, das 


*) Marmont mémoires. VI. p. 252. 
**) Rod, LI. 58. 
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7. Corps und die Reiterei des Herzogs von Valmy in Villenenve-fa- Guyard 
am [infer Ufer der Donne, die Reiteret des Generals Milhaud bei Emans 
und Noify, die Divifion Aliz in Auxerre Stellung nehmen. Der Raifer 
feloft wollte an der Spike feiner Garden graden Weges gegen die Haupt(tadt 
vorriiden. 

Jn dem Hofe des Cheval blanc des Schloſſes von Fontainebleau war die 
Garde zu Fug, 15 bis 20 Mann hod) gu beiden Seiten anfgeftellt. Napoleon, 
mit lautem Zuruf empfangen, durchſchritt die Reihen, liek dann durch die alteften 
Offisere, Unterofficiere und Soldaten einen Kreis um fich bilden und redete fie 
affo an: „Soldaten! Der Feind Hat uns drei Märſche abgewonnen und hat 
fic) gum Meifter von Baris gemadt. Er muß daraus vertrieben werden. Un⸗ 
wiirdige Franzoſen, Emigranten, denen wir verjiehen, haben die weife Cofarde 
aufgeftedt und find gu unfern Feinden itbergegangen. Die Elenden! Sie follen 
den Cohn diefes neuen Frevels erndten. Laßt uns ſchwören: gu flegen oder zu 
fterben und der dreifarbigen Gofarbe, dic uns feit zwanzig Jahren auf der Bahn 
bes Ruhmes und der Ehre gefunden, Achtung zu verfdaffen!” „Wir ſchwören! 
Wir ſchwören!“ wiederholten Tanfend und Abertaufend, durch die Rede bes 
Raifers begeifterte, Rrieger.*) Um 6 Uhr des Abends fete fic) die gefammte 
Garde nad Effonne hin in Marſch. Das Fußvolk nahm Stellung in Boiffife- 
lesRoi, Bords, Maulignon und Auverneanz, die Reiterei des Grafen de France 
in la-Gerté-Aleps. Der rechte Fliigel des franzöſiſchen Heeres lehnte ſich an 
Melitn, der line aufwarts des Flüßchens Effonne an (a+ Ferté-Aleps. Eſſonne 
und Gorbeif waren von den Gruppen des Marſchalls Marmont, der auf dem 
linfen Seines lifer liegende Theil von Melün von Reiterei unter General Chane; 
befest. Die Truppen des Marſchalls Macdonald waren am 4. April in 
Schlachtordnung aufgeftellt und gwar: das Fußvolk im sweiten Treffen in 
Villiers, Chailly-en-Bieve und Fontainebleau, die Reiteret an dem Flüßchen 
Erolle von St. Germain bis Boiffife. — Das gefammmte Heer Napoleons war 
höchſtens 50,000 Mann ftarf. — Während der Raifer aud) nad) Cingang der 


*) Der bem Kaiſer treuergebene Herzog von Baffano (Maret) erlaubte fich, in einen 
Schreiben an Napoleon ans Paris oom 9. über bie Phrafe „Laßt uns ſiegen oder fterben!” 
die Bemerkung: „Für Frankreich läßt fic) die Frage nist anf fo einfache Ausdritde ein- 
ſchränken. Die Nationen köonnen fic nicht in eine foldhe Alternative — Eines ober bas An⸗ 
bere — ftellen; fie ſterben nicht, fle ermiiden aber durch die Nothwendigtett immer gu fiegen.” — 

613 
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Nachrichten von der Cinfegung einer proviforifden Negierung in Paris und 
feiner, von dem Genat ansgefprodjenen, Entthronung fid) nod) entfdloffen gu 
einem Angriff auf Paris, welder am 5. April unternommen werden follte, 
zeigt, fehen wir die alteften und bewährteſten feiner Marſchälle in fener Um⸗ 
gebung, von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde muthlofer werden, ja Einer 
von ihnen, der ſich ſeines größten Vertrauens und vielfadher Ausgzeidhnungen 
rühmen durfte, der Mtarfdall Mtarmont ward an ihm gum Berrather. 

Die, vow dem RKaifer gu einem Rriegsrathe am 4. April nad) Fontaineblean 
berufenen, Dtarfdalle: Mey, Lefebvre, Oudinot, Dtacdonald hielten be dem 
Major-General, Marſchall Berthier, dem vertrauteften und ergebenften Rath- 
geber des Raifers, eine Vorberathung, in welder fie fic) daritber einverftanden 
erffarten, dab es zur Rettung Frankreichs — mehr vielleicht bedachten fie die 
Rettung ihrer Güter — nur Gin Mittel gebe: die freiwillige Abdankung Na- 
poleons“. Es wurde befdjloffen, fic) fofort zu dem Kaiſer gu begeben und den- 
felben gu vermigen: „Frankreich dieſes große Opfer gu bringen”. 

Als die Marſchälle bet Napoleon eintraten, theilte cr ihuen mit, dah er 
heut nod) da8 Hauptquartier in die Gegend zwiſchen Pont-Thierry und Eſſonne 
verlegen werde, da er den Angriff auf Baris fiir den nadhftfolgenden Tag 
(den 5.) beftimmt habe. Der Mtarfdall Mey nahm, obfdon der Herzog von 
Danzig (Lefebvre) alterer Marſchall war, das Wort, fchilderte die tranrige 
Verfaſſung, in welder ſich da8, durch Gefedte und Gewaltmärſche fampfunfabig 
gewordene, Heer befinde, die Unmöglichkeit mit 50,000 Mann ermiideter Truppen 
zum Wngriff gegen den, in gefiderter Stellung ftehenden, um das Doppelte 
ftarferen, Feind vorgugehen, ließ nicht unerwahnt, daß die hochverrätheriſchen 
Schritte, welde der Genat, die proviforifde Regierung und andere öffentlichen 
Behdrden in Paris gethan, von der feigen Cinwohnerfdaft nidt zurückgewieſen 
worden feien und ſchloß mit der Frage: „welche Mittel ftehen Ew. Majeftat 
gur Verfiigung, um Frankreich vor einem gänzlichen Untergange zu bewahren?“ 
Da der Kaiſer mit einem ftvafenden Blide der Verwunderung und Verachtung 
auf diefe Frage antwortete, nahm der unerfdhrodene Fiirft von der Mostwa, 
den Napoleon ecinft mit dem Zunamen „der Bravfte der Braven” geehrt hatte, 
nod einmal da8 Wort und fagte: „Nur ein eingiges Mittel giebt es, Frant: 
reid) gu retten: Abdankung.“ 

Ohne ſich in weitere Verhandlung mit feinen Marſchällen einzulaſſen, trat 
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ber Kaiſer zurück in fein Sehreibcabinet und nad wenigen Minuten fehrte er 
mit nadftehender, eigenbindig von ihm gefdricbenen, „Erklärung“ guriid: 

„Da dte verbündeten Mächte belannt gemacht haben, dag der Raifer Na- 
poleon da8 eingige Hinderniß zur Wiederherftellung des Friedens in Curopa fet, 
fo erflirt der Kaiſer Napoleon, treu feinent Gide, daß er bereit ift, vom Throne 
gu fteigen, Frankreich gu verlajfen und felbft das Leben fiir das Woh! des Vater: 
{andes Hingugeben, unbeſchadet der Rechte feines Gohnes*) und derer der Raijerin- 
Regentin und der Aufrechthaltung der ReidhSgefege. 

„Gegeben in unferem Palafte gu Fontainebleau, den 4. April 1814. 

Napoleon.” 

Der Kaifer beauftragte die Marſchälle Macdonald und Ney und den, in 
die bisher geführten Unterhandlungen eingeweihten, Herzog von Vicenga (Caue 
laincourt) diefe bedingte Entfagungsacte dem Kaiſer Alexander in Paris gu 
iibergeben. Als vierten Bevollmächtigten follten die Wbgeordneten in Effonne 
den Marfdall Marmont fic) gugefellert. Marmont aber, der durd) Rriegsthat 
und Feldherrenruhm ausgezeichnete Herzog von Ragufa, von dem Napoleon in 
ſeinen nadgelajfenen Aufzeichuungen fagt, dak er ihn wie einen Sohn geliebt 
Habe, Marmont war an demfelben Tage an feinem Raifer gum Verräther ges 
worden, weil er fein Vaterfand — Andere meinen feine Dotationen in Illyrien 
— höher adtete, als den thrannifden Alleinherrſcher. 

Der Fürſt Schwarzenberg hatte dem Marſchall Marmont die Beſchlüſſe 
des Senats und der proviſoriſchen Regierung, in welchen die Thronentſetzung 
Napoleons und ſeiner Familie ausgeſprochen war, ſowie die, dem Heere ver⸗ 
kündete, Entbindung von dem Eide der Treue mitgetheilt. Der Marſchall hatte 
bereits durch einen Beauftragten der proviſoriſchen Regierung dieſelbe Mittheilung 
erhalten, außerdem richteten mehrere der geachtetſten Perfinlidfeiten, darunter 
die Herren Deſſoles und Pasquier, eindringliche Aufforderungen ſchriftlich an 
ibn, ſich der, fiir eine neue Ordnung der Dinge unternommenen, Revolution, 
als dem eingigen Rettungsmittel fiir Frankreich, anjufdliefen. Der Marſchall 
fchildert uns felbft die peinlide Lage, in welder er fid) befand. „Seit fo Langer 
Beit Napoleon attachirt, erwedte das Unglück, welches ihn beftitrmte, jene alte, 


*) ,,Inséparable des droits de son fils, baf bad Wohl Frantreidhs „unzertrennlich“ 
bon ben Rechten feines Sohnes fei, war an biefer Stelle nidtsfagend; in ber Haft ber Ab- 
faffung mag Napoleon die juriſtiſche Formel ,,sans préjudice ober ,,sauf* nidt eingefallen fetn. 

130* 
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lebhafte Theilnahme fiir ihn, weldje frither alle meine anderen Gefiihle zurück⸗ 
dräugte; und dennod, meinem Baterlande ergeben und vermigend auf feine 
Stellung und fein Sdicfal Einfluß gu gewinnen, fiihlte ich das Bedürfniß, 6 
von gänzlichem Untergange ju retten. Ginem Manne von Ghre ift es leicht, 
feine Pflicht gu erfüllen, wenn Alles genau vorgezeichnet ift; allein wie (dred- 
lid) ift eS, in Beiten gu leben, wo man ſich fragen fann und mug: welded ift 
deine Pflicht? Und diefe Beiten habe ic) gefehen, es find die meiner pode. 
Dreimal in meinem Leben war ic folder Sehwierigkeit gegeniiber geſtellt. 
Glücklich diejenigen, welche unter der Herrfdaft einer befeftigten Regierung 
leben, oder die in untergeordneter Stellung einer fo graujamen Prüfung ent- 
gingen! Gie mögen mit ihren Schmähungen zurückhalten; fie können nicht 
Ridter über Zuſtände fein, welde fie nicht fennen. Ich fah auf der eiuen 
Seite den Sturz Napoleons, eines Freundes, eines Wohlthaters, den ficheren, 
unvermeidliden Sturz, wie e8 aud) fommen mige; denn alle Mittel der Ber- 
theidigung waren erfdipft und die feindfelig gewordene öffentliche Meinung von 
Paris und von einem grofen Theile Franfreihs vervollftiindigte die Maſſe des 
auf uns gehäuften Unglückes. Diefer um einige Tage verzbgerte Sturz, würde 
er nicht den Ruin des Landes nad) fich gezogen haben, während das Land, in⸗ 
dem eS fid) von Napoleon (osfagte und der Declaration der verbiindeten Heere 
fid) anſchloß, diefelben gwang, fie ju refpectiren? Würde die Wiederaufnahme 
ohnmächtiger Feindfeligkeiten fie nicht aller gegebenen Verjpredungen entbunden 
haben? ene fo faut geäußerte öffentliche Meinung, die Acte des Genaté, der 
cingigen Rirperfdaft, welde die öffentliche Autorität repräſentirte, war fie nicht 
die Rettungs-PBlanke, um das Land vor gänzlichem Schiffbruche gu bewahren? 
Und die Pflicht eines guten Biirgers, welches immer feine Stellung fein mochte, 
war eS nidt die, fich anzuſchließen, um fofort gu einem ſchließlichen Rejultate 
gu gelangen? 

„Es war auger allem Zweifel, dag nur allein die Furdt und dee 
Gewalt im Stande waren, den perjdnliden Widerftand Napoleons gu befiegen. 
Sollte man aber ſich ihm aufopfern, ſelbſt auf Unfoften Frantreigs? Die 
Criimmer der Armee, um das proviforifde Gouvernement gefdaart, verlichen 
fie dieſem nidjt eine Act Anfehen, weldes demfelben Achtung von Seiten der 
Verblindeten fiderte? Mußte died proviforifde Gouvernement nidt darin die 
Mittel finden, als Macht gu gleider Zeit mit ihnen und mit den Bourbonen gu 
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unterhandeln und endlich einen Stiigpuntt zu haben, um alle die Gewährleiſtuugen 
gu erhalten, deren wir bedurften und auf die wir Anſpruch madjten ? 

„Wie tief auch meine Theiluahme fiir Napoleon mar, id) mute das, von 
ihm gegen Frankreich begangene, Unredjt eingeftehen. Cr allein hatte den Ab- 
grund gegraben, welder uns verſchlang. Welche Anftrengungen Hatten wir vere 
ſchwendet, und ich mehr als jeder andere, um ihn gu verhindern, hineinzuſtürzen. 
Mehr als irgend einer meiner Cameraden hatte ich bei diefen ſchrecklichen Er⸗ 
eigniffen mit meiner Perfon begahlt und eine fortwabrende Feſtigkeit und Wus- 
dauer bewiefen. 

„Hatte id) durch diefe unerbirten, wiederholten Wnjtrengungen, die ich aie 
geſcheut, fo lange fie eine Entſcheidung gu Gunften Napoleons herbeifiihren fonnten, 
nicht meine Schuld gegen ihn freiwillig abgetragen? Hatte das Land nicht An- 
fprud) an die Reihe gu fommen und war die Zeit nidt da, fic) mit ihm gu 
beſchäftigen? Giebt es nicht Creigniffe von folder Widhtigheit, dak ein Mann 
von einem reine und geraden Charakter fid) über alle herkömmlichen Betrach⸗ 
tungen erheben und neue Pflichten begreifen mug. Das Gefiihl von dem, was 
man gethan bat, mug e8 uns nidt die Kraft verfeihen, fie zu erfennen? 

„Unter den gegebenen Umftinden war das Erfte, was gefdehen mußte: 
Cinftellung der Feindfeligteiten, um der Politif bas Mittel zu verfdaffen, unfere 
Zukunft gu ordnen. Diefen Swed gu erreichen, mufte man mit den Fremden 
in Unterhandlung treten. Der Sehritt war peinlich, allein nothwendig. Hatten 
die Fremben dod felbft Charalter und Phyfiognomie geändert, nachdem fie vor 
der Maſſe der Ginwohner der Hauptftadt, von dem Senat, von ſämmilichen 
Behorden, um diefen Ausdruck zu gebrauden, adoptirt worden waren und 
naddem fid) unter ihrem Schutze eine allgemeine und öffentliche Meinung aus- 
fpradh? Man erinnert ſich gegenwartig febr ſchlecht jener auferordentliden Zeit, 
die den Jahren nad) uns fo nah, dem Gefühl nach fo fern ijt. Man hat tn 
Frankreich cin fehr kurzes Gedächtniß. Man verleugnet ſehr ſchnell feine Grund- 
ſätze, feine Worte, ſeine Handlungen; die Thatſachen aber ſind nichts deſto 
weniger beſtändig und die unparteiiſche Geſchichte, in ſpäterer Zeit und frei von 
dem Einfluſſe der Parteien geſchrieben, wird der Wahrheit die Ehre geben. Und 
hier ſei dieſe Wahrheit bekannt: die öffentliche Meinung betrachtete Napoleon 
als das einzige Hinderniß für das Wohl des Landes. Seine militairiſchen 
Kräfte waren anf Null reducirt und konnten nicht wieder hergeſtellt werden. 
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Cine regelmagige Truppenaushebung war unmiglid. In dem Augenblide, wo 
Paris verloren war, fiel Wiles in Stücke.“ 

Auf die, Marmont von Schwarzenberg in einem Sdhreiben vom 3. April 
gemadte, Wufforderung, ,, fid) unter die Fahnen der guten frangdfifden Sache 
su ftellen“, antwortet Dtarmont: „Die Hffentlide Meinung war die beftandige 
Richtſchnur für mein Betragen. Da die Armee und da6 Voll durd) ein DHecret 
des Genates de8 Eides der Treue gegen den Raifer Napoleon entbunden find, 
bin ic) geneigt, gu einer Annäherung de8 Heeres und Volkes beigutragen, wo- 
durd der Bilrgerfrieg und Blutvergieken vermieden wird, Demnach bin ih 
entſchloſſen, mit meinen Truppen die Armee de8 Kaiſers Mapoleon zu ver- 
faffen, unter den Bedingungen, welche ich Hier beifüge.“ Dieſe betrafen den 
freien Abzug des 6. Armeccorps und Sicherheit fiir das Leben und die Perjon 
Napoleons. 

Der Marſchall verfdweigt dies in feinen Denkwürdigkeiten und erzählt 
nur, daB er am 4. April feine Generale zu ſich berufen, ihnen die aus Paris 
erhaltenen Auffordcrungen mitgetheilt, worauf diefe einftimmig den Beſchluß ge- 
faßt, die proviforifde Regierung anzuerkennen und fic) zur Rettung Frantreidhs 
ihe anzuſchließen. Ueber die förmliche Unterhandlung mit Schwarzenberg gebt 
er flüchtig hinweg und nennt fie nur ,pourparlers*. Als die Marſchälle bei 
ihm mit der bedingten Abdankungsurfunde eintrafen, war, fo verſichert er, nod 
nicht mit Sdwarzenberg abgefdloffen. „Dieſes Ereigniß, die Abdankung,“ fabrt 
er fort, ,gab der Sache cin anderes Anſehen. Gn Effonne, getrennt vor det 
anderen Chefs der Armee’, fonnte ich diefe nicht befragen. Der Rettung des 
BVaterlandes hatte ic) meine Neigungen gum Opfer gebradt; alfein ein Opfer, 
bei weitem größer als das meinige, da8, welches Napoleon bradte, ertherlte 
dieſem die Redhtfertigung. Von jest war meine Aufgabe erfiillt, id konnte auf⸗ 
hören, mid) aufzuopfern. “ 

Marmont feste, wie er verfidhert, die Beauftragten Napoleons in Kenntniß 
pon feiner Unterhandlung mit Schwarzenberg, weldje jedoch nod) gu leinem Ab⸗ 
ſchluß gelangt fei. Gr folgte der Aufforderung, fid) mit Mey und den Anderen 
tad) Paris zu dem Rafer von Rußland gu begeben. „Vor meiner Abreije von 
Gffonne (immer nod) den 4. April) machte ic) die Generale, welchen ich den 
Befehl übergab, namentlich den General Souham, als den alteften, und die 
Generale Companés und Vordefoulle mit der Veranlaffung meiner Abreife bekannt. 
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Yh kündigte ihnen meine nahe Rückkehr an und ertheilte ihnen in Gegenwart 
der Bevollmachtigten des Raifers den Befehl, während meiner Abwefenheit nicht 
die geringfte Bewegung zu maden. 

„Wir begaben uns zunächſt in das Hauptquartier des Fürſten Schwarzen⸗ 
berg, um ungehindert nad) Paris gelangen yu können. In meiner Unterredung 
mit dem Fürſten machte id) mich von den eimgeleiteten Unterbandlungen los. 
Yoh fegte ihm die Veranlaffung dazu anseinander. Cr begriff mich vollfommen 
und jtimmte meinem Entſchluſſe vollfommen bei.“ 

Aud hier beridtet Marmont ungenau und unwahr. Er blieb, während die 
anderen Bevollmadtigten zu Schwarzenberg gingen, im Wagen zurück und fprad) 
thn, als jene nicht mehr bei ihm waren, alfein, 

Die Bedingungen, unter denen ex fein Armeecorps von der Armee des 
Kaifers trennen und nach Verfailles fahren wollte, erhielt er von Schwarzenberg 
in einer firmliden Bürgſchafts-Urkunde gugefichert; fte lautet: 

„Artikel 1. Yh, Karl Fürſt von Sdwarjzenberg, Marſchall und Ober: 
Befehlshaber der verbiindeten Armeen, verbiirge allen franzdfifden Truppen, 
weldje in Folge des Senatshefdluffes vom 2. April die Fahnen Mapoleon Vona- 
parte’s verlaffen werden, daf fie frei und ungehindert mit Waffen, Gepid und 
Munition und mit derjenigen Achtung und ben militairifden Ehrenbegengungen, 
welde fid) die alliirten Truppen wedfelfeitig ſchuldig find, ihren Rückzug nad) 
der Normandie nehmen können. 

„Artikel 2. Ich verbürge ferner, daß, wenn in Folge dieſer Bewegung 
bie Kriegsereigniſſe Napoleon Bonaparte's Perſon in die Hände der Alliirten 
fallen ließen, ihm fein Leben und feine Freiheit in einem gewiffen Terrain und 
in einem, nach der Wahl der alliirten Mächte und der franzöſiſchen Regierung 
in gewiffe Grengen eingeſchloſſenen, Lande garantirt werden folle. 

„In meinem Gauptquartiere Chevilly, den 4. April 1814. 

Schwarzenberg.“ 

Marmont hatte verſprochen, am heutigen Tage in aller Frühe den Abmarſch 
anzutreten; in Rückſicht hierauf gab Schwarzenberg folgende Dispofition fiir 
den 4. April: 

„Das feindlide Corps des Marfdalle Marmont wird über Suviffy auf 
ber grofen Straße bis nad) Fresnes marfdjiren, dafelbft abfodjen und fodann 
feinen WMarfd) nad den Befehlen der proviforifden Regierung fortfegen. 
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„Das 3., 4., 5. und 6. Armeecorps des Hauptheeres foller mit ein⸗ 
bredhender Nacht in der Berfaffung fein, damit fie anf jedes Ereigniß gefaft 
find; aud) das fdjlefifde Heer wird fo vorbereitet fein. 

„Bis nad Fresnes wird das feindlide CorpS durch 2 Regimenter Ca- 
vallerie des 5. Armeecorps begleitet werden, von dort hingegen durd 2 Regi- 
menter der ruffifden Referve-Cavallerie bis nad) Berfailles; theils deshalb, 
mehr aber nod) wegen der Ungeneigtheit der Einwohner von Verfailles muh 
diefe Stadt von verbiindeten Truppen ſtark befegt werden. “ 

Der Felbmarfdhall Bkücher war auf fein dringendes Gefucd wegen feincd 
zunehmenden Augeniibels am 2. April von dem Befehl über das ſchleſiſche Heer 
entbunden worden und derfelbe dem ruffifden Feldmarſchall Grafen Barclay de 
Tolly iibertragen worden. An die Stelle Gneifenau’s als Chef ded General: 
ſtabes trat General Müffling. An die, unter feinen Befehl geftellten, ruffifden 
und preugifden Gruppen ded feblefifden Heeres erlieg Barclay de Tolly den 
4. April nadftehenden Tagesbefehl: ,Soldaten! Cure Ausdauer und Cuer 
Muth haben die unterdritdte frangéfifde Nation von einem Tyrannen befreit, 
welder nur für ſich handelte und vergag, was er cinem geadjteten und edel⸗ 
müthigen Volke fduldig war. 

n Die frangbfifde Nation Hat fic) für uns erklärt, unfere Sache ift dte 
ibrige geworden und unfere großmüthigen Dtonarden haber derfelben Schutz 
und Beiftand gugefagt. 

„Von diefem Augenblicke an find die Frangofen unfere Freunde. Mögen 
Cure Waffen die geringe Anzahl der Unglücklichen vernidten, welche den ebr- 
geizigen Napoleon nod) umgeben; allein der friedlidje Landmann, der rubige 
Ginwohner der Stidte foll mit Adtung und Schonung behandelt werden, wie 
Bundesgenoffen, die mit und durch diefelben Gutereffen vereinigt find.“ — 

Die Dispofition, welde der neuernannte Führer des ſchleſiſchen Heeres fiir 
ben 4. April gab, (aft e8 auger Bweifel, dak man unferer Seits den Ucbertritt 
Marmonts fiir gewif hielt, jedoch nicht ohne Beſorgniß, Itapoleon könne uns 
nod) einen Streich ſpielen. 

Barclay’s Befeh{ vom 4. April Lautet: „Da dev franzöſiſche Marſchall 
Marmont verfprodjen hat, Heute Nacht mit feinem Corps von 10,000 Wann 
zu uns überzugehen, fo ift deffen Marſch über Freénes und Verſailles beſtimmt. 
Da es jedod) auc) der Fall fein könnte, daß Napoleon von dem Borhaben ded 
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Marſchalls Marmont Kenntniß befommen und daffelbe zu einem nächtlichen 
Ueberfall unferes linken Fliigels benugen wollte, iſt es unumgänglich nothwendig, 
bab ſämmtliche Corps: Commandenrs bis zur gewiffen Nachricht des rubhigen 
Ueberganges des frangdfifden Corps in beſtändiger Bereitſchaft find, die died- 
feitigen Truppen in Marſch fegen gu fonnen. Gm Fall eines nächtlichen An⸗ 
griffs des Feindes anf die Hauptarmec wird folgende General: Dispofition fiir 
die ſchleſiſche Armee gegeben.“ Auf zwei Fale wird Bedacht genommen; erſtens 
auf einen Wngriff des grogen (böhmiſchen) Heeres bei Juviſſy, in welchem Falle 
General Langeron die Höhen von Lonjümeau am linken Ufer der Doette beſetzen, 
die Corps von Dorf und Kleiſt, Lonjümeau rechts laſſend, in des Feindes linke 
Flanke marſchiren ſollten; zweitens auf einen Angriff des ſchleſiſchen Heeres, 
in welchem Falle fic) daſſelbe zwiſchen Palaiſeau und Morangis aufftelfen ſollte. 
Dieſe Vorſicht war, wie uns bereits bekannt, nicht nöthig, da Napoleon weder 
den Abmarſch des 6. Armeecorps (Marmont) ſtörte, noch auch am 5. April 
den beabfichtigten Angriff auf Paris unternahm. 

Napoleons Bevollmadtigte erbielten nod am 4. April Sutritt gu dem 
ruffifden Kaiſer. „Bei dev Unterhaltung mit Alexander,“ ergahlt Marmont, 
„war id) nidjt einer der am mindeften Cifrigen in der Vertheidigung der Redte 
des Gohnes Napoleons und der Regentin. Die BVerhandlung war lang und 
{ebhaft. Der Kaiſer Alerander ſchloß mit der Erklärung, dak es ihm nicht 
möglich fei, in einer fo widhtigen Angelegenheit allein gu entſcheiden; er miiffe 
darüber Rückſprache mit feinen Bundesgenoffen nehmen; allein es ſchien Alles 
darauf hinzudeuten, daß er bei der bereits gemadten Erklärung verharren werde. 

„Am 5. April des Mtorgens verfammelien wir uns bei dem Marſchall 
Ney, um eine beſtimmte Antwort absuwarten. Cinige Zeit waren wir beifammen, 
als in groper Haft Obert Fabvier von Effonne anfant, um mid gu benad> 
ridtigen, daß kurze Zeit nach meiner Abreiſe mehrere Ordonnanz⸗Officiere an- 
gefommen waren, um mid) nad Fontainebleau gu dem Raifer gu rufen. Der 
gulegt angefommene habe Hingugefiigt: da der Marſchall abwefend, folle der, an 
feiner Stelle den Befehl fiihrende, General fic) unverzüglich in das kaiſerliche 
Hauptquartier begeben. Durch diefe Meittheilung erſchreckt, hitten die Generale, 
in der Meinung Gefahr gu laufen, feinen befferen Ausweg ſich dem gu entziehen 
gefunden, als die Truppen in Bewegung zu fegen, ume die feindliden Listen gu 
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auf der großen Straße erreidht Hatten. Gr Habe den Generalen die energifd 
ften Gegenvorftellungen gemacht. Gr habe fie aufgefordert, meine Rückkehr gu 
erwarten und die Befehle, welche er vow mir bringen würde. Sie Hatten dies 
förmlich gugefagt. Auf der. Stelle ſchickte ic) meinen erften Adjutanten, Denis 
de Damremont, nad Effonne. Beh machte mid) felbft zur Abreife dabin fertig, 
als ein frembder Officier, welder an den Kaiſer Alexander abgeſchickt war, uns 
mittheilte: das 6. Corps miiffe in diefem Augenblide bereits in Verſailles an- 
gefommen fein. Sogleich nad) Abgang des Oberften Fabvier Hatten die Gene: 
rale die Ausführung ihres verbrederifden Vorhabens wieder aufgenommen. 
Dies ift das Geſchichtliche dieſer Begebenheit;“ — nad) der Darſtellung des 
Marſchalls Marmont — mitffer wir hingufiigen. , Die Generale,” fo erzählt 
er, „hatten die Truppen am 5. April friih 4 Ubr nad Verfailles in Marſch 
geſetzt, in Furdt vor perſönlichen Gefahren, welche ihnen das Kommen und 
Gehen mehrerer Officiere des Generalſtabes aus Fontainebleau einflößten.“ Der 
General Gourgaud war von dem Kaiſer nach Eſſonne geſchickt worden, um 
Befehle an Marmont zu bringen. Dieſer war bereits mit Ney und den anderen 
Bevollmächtigten nach Paris abgereiſt. Gourgaud hört von den, mit Schwar⸗ 
zenberg eingeleiteten, vielleicht ſchon abgeſchloſſenen, Unterhandlungen und eilt 
gum Kaiſer zurück. Yu Eſſonne verſammeln fid) die Generale, um zu berath⸗ 
ſchlagen, was gu thun fei. Souham, welchem Marmont das Commando über⸗ 
geben hatte, ſpricht ſich für den Abfall von Napoleon aus. Compans verlangt 
die Rückkehr Marmonts abguwarten. „Seht Euch vor!” ruft General Borde⸗ 
ſoulle, „Ihr kennt den Tiger (Napoleon) nicht; er iſt blutdürſtig, er [aft uns 
ſämmtlich erſchießen!“  Oer Befehl gum fofortigen Abmarfd nad Berfailles 
wird bierauf von Gonham gegeben.*) Dtarmont begab fid) am 5. nad) Ver⸗ 
failfes, wo er die Soldaten feines Corps in Aufruhr gegen die Generale fand, 
weldje fie befduldigten, das Corps an die Frembden verrathen und verfauft ju 
haben. Der Marſchall befchwidtigte durd die Verfiderung, dak dies keineswegs 
ber Fall fei, den Aufftand, ,allein der einmal gethane Sehritt,” fagt er, „war 
nidt ritdgingig gu maden, da8 Uebel um fo grifer, da mit dem feindlichen 
General eine Convention nod nicht abgefdloffen war. Im Gegentheil, id hatte 
Schwarzenberg den Abbrucd der Unterhandlungen angetiindiget. Demnach be: 


*) Louis Blane, hist. de dix ans. I. p. 30. 
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fanden fid) die Truppen gang der Gnade der Fremden iiberlaffen, nidt nur die- 
jenigen, welde abmarfdirt waren, fondern aud) die, welche den Raifer umgaben. 

„Es blieb nur Cined gu thun itbrig: es galt Frankreich die Truppen gu 
erbalten, indem man fie unter die Autorität des proviforijden Gouvernements 
ftellte und die, durd) den Abmarſch des 6. Corps entftandene Blosftellung durd 
Garantien fiir die Perfon des Kaiſers auszufüllen. .... Yh begab mig yu 
dem Fürſten Schwarzenberg, verlangte und erbielt von feiner fo befannten 
Rechtlichkeit jene Erflarung, welche meinen doppelten Zweck erfiillte. Dieſe Er- 
klärung wurde, obſchon id) fie nad dem gefdehenen Schlag (den 6. April) er- 
hielt, anf den 4. zuriiddatirt, den Fag, an weldem die Unterhandlung anfing, 
in der Abfidt, die Verwirrung, welche ftattgefunden, gu verbergen und dent, 
was durd die Furdt und Unordnung meiner Generale veranlagt worden war, 
einen Schein von Regelmapighkeit zu geben.” Unerwabnt läßt Marmont den 
Aufruf, welden er aus Paris den 5. April ,An die Goldaten des 6. Corps” 
erlieB, in weldhem er fagt: „Der Augenblick, Soldaten, ift gefommen, wo der 
Krieg, welden Ihr führt, ohne Zweck und ohne Gegenftand ift; fiir Euch ift 
Ruhe Beditrfnif. Ihr feid die Solbaten des Vaterlandes, demnad habt hr 
der Sffentliden Meinung deffelben zu folgen, fie ift e8, die mir gebjetet, Gud 
unniigen Gefahren gu entziehen, um Euer edles Blut gu erhalten, welches Ihr 
gu vergießen wiſſen werdet, wenn die Stimme des Vaterlandes und das öffent⸗ 
lide Woh! es verlangen. Gute Cantonnements und meine vaterlide Fürſorge 
werden, ich hoffe e8, Euch bald die erlittenen Anftrengungen vergeſſen machen.“ *) 

Diefer Aufruf allein diirfte geniigen, Marmonts Benehmen als General 
des Kaifers gu verurtheilen. Den franzöſiſchen Gefchidhtfdhreibern mag eS itber- 
faffen bleiben, Antlage und Vertheidigung zu führen und den Schuldigen zu ers 
mitteln. Und genitgt es, bie Thatſache feftgeftel[t gu haben, daß der allein- 
gebietende Raifer die bittere Frucht der Tyrannei in vollftem Maße gu koſten 
befam: Abfall des Volfes, des Heeres, der Behirden. 

Ohne von Napoleon Auftrag und Vollmadht hierzu erhalten zu haben, 
ſchloſſen die, nad) Paris abgeordneten, Marſchälle mit Schwarzenberg am 5. einen 
Waffenftiliftand auf 48 Stunden ab, wodurch dem Raifer die legte, ihm nod) 
ju. Gebot ftehende, Waffe aus den Händen gewunden ward. Jn die Lücke, 


*) Mtoniterr vom 7. April. 
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welche durd) den Wbmarfd) Souhams mit dem 6. Armeecorps entftanden war, 
hatte unvergiiglid) Marſchall Mortier einen Theil feines Corps einritden laſſen. 
Die Nadhridt, dag der Kaiſer Alexander, fobald er von der Ankunft der Truppen 
Marmonts in Verfailles Kenntniß erhalten, von einer Abdantung yu Gunften 
des Sohnes nichts mehr Hiren wollte, vielmehr eine „unbedingte Verzichtleiſtung 
Napoleons fitr ſich und feine Familie verlangte, beftimmten den Raifer, mit 
den ibm treu gebliebenen Truppen den Rückzug nad der Loire angutreten, wozu 
er fiir den 6. April die Befehle ertheilte. | 

Die aus Paris mit abſchlägigem Befdeide vom Kaiſer Alexander zurück⸗ 
gefehrten Marſchälle Mey und Macdonald nebft Caulaincourt unterridteten den 
Raifer genau von der Lage der Dinge und erfudten ihn, fie mit neuen Voll⸗ 
machten zur Unterhandlung wegen ,unbedingter” Abdantung zu verjebhen. 
Die Bevollmadtigten begaben fid) mit neuen Vollmadten verfehen am 7. des 
Morgens wieder nad Paris. Unterdeffen berief Napoleon feinen Mtinifter der 
auswirtigen Angelegenheiten, Herjog von Baffano, Maret, zu fid) und legte 
diefem den Blan vor, mit feiner Armee fid) gegen Qtalien hin einen Weg gu 
bahnen, um fic) mit dem Deere de8 Vice-Königs Eugen zu vereinigen. Er ge: 
dadhte died den Soldaten des 2. und 7. Armeecorps, welde gu einer Heerfdjau 
im Schloßhofe verfammelt ftanden, angufiindigen. Mit dem herfimmliden Zu- 
rufe: „Es lebe der Qaifer!“ wurde er von den Soldaten begrüßt, allein die 
Officiere, gumal die höheren, welche von der nad Paris heut abgefendeten „be⸗ 
dingten Abdankungs-Urkunde“ Kenntniß Hatten, ftimmten nicht mit etn. Rah 
dem Borbeimarjd lies der Kaiſer den Marſchall Oudinot in fein Zimmer rufen 
und fragte ifn: „Darf ic) auf die Ergebenbeit Ihres Armeecorps mit Sider: 
Heit salen?” ,,, Rein, Sire,“ war die, in fehr entfdiedenem Tone gefprodene, 
Antwort Oudinots, „„Ew. Majeſtät haben abgedanft.““ „Ja, aber unter Bes 
dingungen.“” „„Sehr wahr, Sire, allein der Soldat verfteht fid nicht auj 
foldje politiſche Claufeln.“” „Dann laſſen Sie uns die Nachrichten aus Paris 
abwarten,“ fagte der Raifer, welder nod immer einen gitnftigen Zufall gu er- 
warten ſchien. 

Um in den Truppen, welche fic) nod) bet ihm befanden, die zu cinem 
fiihuen Unternehmen nothwendige Entriiftung ber dad Benehmen Dearmonts 
und des Senates hervorzurufen, ließ er jene denkwürdige Strafrede, in welder 
dem Senat fein Urtheil gefproden with, vertheilen; fie fautet: „Der Kaiſer 
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banft ber Armee fiir die Anhänglichkeit, die fie ihm beweift, vor Wem dafiir, 
daß fie anerfennt: Frankreich fei in thm, nicht aber in bem Volke der Hauptftadt. 
Der Soldat folgt im Glücke wie im Unglücke feinem Felbherru, feine Ehre ijt 
feine Religion. Der Herzog von Raguja (Marmont) hat feinen Waffengefahrten 
eine folde Gefinnung nicht eingeflößt, er ift gu den Alliirten übergegangen. 
Der Kaiſer fann die VBedingung nicht gut Heifen, unter welder er diefen Schritt 
gethan. Gr kann Leben und Freiheit vom feinem Unterthan nidt annehmen. 
Der Senat Hat fid) angemaßt, über die frangdfifde Regierung zu verfiigen; 
derfelbe vergift, dak er dem Raifer die Gewalt verdanft, welche er jest miß⸗ 
brandt, daß es der Raifer gewefen, welder einen Theil fener Mitglieder ans 
den Stürmen der Revolution gerettet und einen anderen Theil aus der Dunkel⸗ 
heit Hervorgezogen und gegen den Hak der Nation gefdiigt Hat. Der Senat 
bezieht fic) auf Artifel der Verfaffung, um diefe felbft umzuſtoßen; er errbthet 
nidt, dem Raifer Vorwürfe zu machen, ohne zu bedenken, dak er als erfte 
Staatskörperſchaft an allen Vorgiingen Theil genommen hat. Er ift fogar fo 
weit gegangen, den Raifer zu befduldigen, er Habe Senatsbeſchlüſſe bei ihrer 


" Berliindigung abgedindert. Die ganze Welt weif, dak der Kaiſer foldher Kunſt⸗ 


griffe nidjt bedurfte. Gin Wink war Befehl für den Senat, weldher ftets mehr 
gethan Hat, alS von ihm verlangt wurde. Der Kaifer ift den Gegenvorftelfungen 
fener Dtinifter ftets zugänglich geweſen, allein er hat immer nur die unbedingte 
Billigung der von ihm befdloffenen Maßregeln vernommen. Wenn fid) aud 
nod) Gnthufiasmus in die Adreffen und öffentlichen Reden gemiſcht hat, fo ift 
der Raifer hintergangen worden. Diejenigen, welche eine ſolche Sprache gefiihrt, 
müſſen fich felbft die Folgen ihrer Schmeicheleien jufdreiben. Der Senat er- 
röthet nicht, von Schmähſchriften zu ſprechen, weldhe gegen auswärtige Regie- 
rungen veröffentlicht worden wären; er vergift, daß fie in feinem eigenen Schooße 
abgefaft worden find. So lange das Glitch ihrem Gebieter treu blieb, waren 
es auch diefe Leute und nie ift eine Rage fiber den Mißbrauch der Gerwalt ver- 
nommien worden *) Wenn der Kaifer, wie man ihm vorwerfen will, die Mten- 
fen veradtet bitte, mitpte die Welt jest erfennen, dak er einige Gritnde dazu 
gehabt babe. Gr beſaß feine Witrde von Gott und der Nation und nur Gott 


*) Eben jo wenig wie vow dem gegenwirtigen Senate gegen Napoleon III.; bergleiden 
ſuchsſchwänzelnde Unterwiirflinge haben nidt Luft fid babin bringen gu laffen, to ber Cayenne⸗ 
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und die Nation finnen fie ihm wieder nehmen; er Hat dieſe Würde ftets alé 
eine Bürde angefehen, und indem er fic) ihr unterzog, gefdah es iu der Ueber⸗ 
zeugung, dag er allein fie zu tragen vermige. Das Wohl Frankreidhs ſchien 
eins mit dem Geſchicke des Raifers gu fein; jest, da dad Glück fid) gegen in 
erklärt bat, fann nur der Wille der Nation ihn vermigen, auf dem Throne gu 
bleiben. Wenn er fid) aber als das eingige Hindernif des Friedens zu betrad- 
ten bat, bringt er Frankreich freudig den Thron gum Opfer. Er hat daber 
den Fürſten von der Moskwa, die Herzöge von Vicenga (Caulaincourt) und 
Tarent (Macdonald) nad Baris gefendet, um Unterhandlungen anzuknüpfen. 
Die Armee mag überzeugt fein, daß die Ehre des Raifers und das Glück von 
Stantreid) nie mit einander in Widerfprud) ftehen werden. 
' Napoleon.“ 

Der Senat, welcher fic) weder grimte nod ſchämte, kümmerte ſich nicht 
im mindeften um die, in den Wind gefprocdenen, Sdimpfreden des entthronten 
Raifers. Der Moniteur vom 7. April verkiindete: „Louis Stanislas Xavier 
ift den Wünſchen der Frangofen ourd) eine conftitutionelle Charte zurückgegeben, 
gleid) vortheilhaft fiir das Volt und fitr die erlaudte Familie, weldhe daſſelbe 
zu beberrfden berufen ift. Neben einer fo großen Neuigkeit erbleiden alle 
anderen.“ Für die fliegenden Buchhändler der Boulevards hatte es feit (anger 
Reit fein fo einträgliches Geſchäft gegeben, als ,,la charte constitutionelle‘, 
deren 29. Artifel alfo lautete: ,,Gegenwirtige Conftitution wird dem franzöfi⸗ 
ſchen Bolle zur Annahme unterbreitet werden in einer nod) zu beftimmenden 
orm. Louis Stanislas Xavier wird gum Könige ausgerufen werden, fobald 
er gefdworen und unterjeidinet bat: „„Ich nehme die Conftitution an; ih 
ſchwöre, fie gu beobadten und beobadjten gu laffen.““  Diefer Schwur wird bei 
ber Feierlidleit wiederholt werden, bei welder er den Schwur der Treue der 
Franzoſen empfangen wird.” Es fam fpiiter ganz anders, als die Herren Se⸗ 
natoren es fich einbildeten. Cine Verordnung der proviforifden Regierung vom 
7. April madte betannt, dak bis zur Antunft Ludwigs XVIII. alle öffent⸗ 
lidhen Acte nur Giiltigheit hitten, wenn fie von ibr vollzogen waren und unter 
dem 8. April wurden alle, von Napoleon Bonaparte feit fener Thronentfegung 
geſchehenen, Acte für ungitltig erklärt. 

Auf das wiederholte Andringen der, von Paris am 10. nach Fontainebleau 
zurückgekehrten, Marſchälle — das Betragen Ney's bei dieſer Gelegenheit wird 
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fogar alé , brutal” bezeichnet — ließ ſich Napoleon endlich herbei, die, von ihm 
geforderte, , unbedingte Entfagungs-Acte“ in nadhftehender Weiſe auszuſtellen: 
„Da die verbiindeten Mächte vertiindet haben, der Raifer Napoleon fei das ein- 
gige Hindernig der Wiederherftellung des Friedens von Europa, fo erflart der 
RKaifer Napoleon, trew feinem Gide, daß er fiir fic) und feine Erben den Thronen 
von Frankreich und Stalien entfagt und dak es fein perfonlides Opfer giebt, 
welded er nicht dem Wohle Frankreich gu bringen bereit ift. 

„Fontainebleau, den 11. April 1814. 

Napoleon.” 

Die Bevollmidtigten ded Kaiſers Hatten es fid) angelegen fein laffen, als 
Preis fiir diefe unbedingte Entfagung unter miglidft giinftigen Bedingungen 
“mit den verbündeten Mächten einen Bertrag abzuſchließen, durd) welchen die 
Zukunft Napoleons und feiner Familie feftgeftellt wurde. Derfelbe {autet: „Se. 
Majeſtät der Raifer Napoleon von einer, und Ihre Majeſtäten der Kaiſer von 
Oefterreidh, Kinig von Ungarn und Böhmen, der Kaiſer aller Reußen und der 
Konig von Preufen, in ihrem eigenen Namen fowie anderer Seits in dem ihrer 
Berbiindeten in Unterhandlung getreten, haben gu ihren Bevollmadtigten ernannt : 
Se. Majeſtät der Kaiſer Napoleon die Herren Armand- Auguftin- Louis de 
Caulaincourt, Herzog von Vicenza, Grofftallmeifter, Senator, Miniſter der 
auswirtigen Angelegenheiten, und Michel Mey, Herzog von Eldhingen*) u. f. w. 
Seine Majeſtät der Raifer von Oefterreid) u. f. w. 

„Artikel 1. Se. M. der Kaiſer Napoleon entfagt fiir fic, feine Nach⸗ 
folger und Nachkömmlinge, wie auch fiir jedes Mitglied feiner Familie jedem 
Rechte von Oberberrfdaft und Souverainetat fowohl auf das franzöſiſche Reich 
und Konigreich Italien, als auf jedes andere Land. 

„Artikel 2. Der Raifer und die Raiferin Marie Luife behalten lebens- 
länglich diefe Titel und Wilrden bei, die Mutter, Brüder und Schweftern, 
Neffen und Nichten des Kaiſers werden gleidhfalls itberall, wo fie ſich aufhalten 
Werden, den Titel von Pringen feiner Familie fiihren. 

„Artikel 3. Die Inſel Elba, welche der Raifer gu feinem Aufenthalt 
gewählt hat, wird während feines Lebens ein abgefondertes Cigenthum bleiben, 


*) Nev hatte ans Ritdfidht fiir ben Raifer Alexander feinen Titel , Flirft von ber Mostwa” 
fortgelaffen. 
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welches er mit allen Rechten eines Souverains befigen wird. Auferdem wird 
dem Raifer Napoleon ein Einkommen von zwei Millionen Franfen, in Renten 
auf das große Buch von Frankreid, gegeben werden, von welchen eine Million 
anf die Kaiſerin zurückfällt. 

„Artikel 4. Alle Mächte verſprechen, fid) bei den Raubjtaaten gu ver⸗ 
wenden (ian bedente: fiir den Staatenräuber bei den Raubftanten!), damit 
diefelben die Flagge und das Territorium von Elba refpectiven, weldhe in 
ihren BVerhaltuiffer mit den Barbaresten gleiche Rechte mit Franfreid) ge- 
nießen folfen. 

„Artikel 5. Die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla werden 
der Kaiſerin Marie Luiſe als Eigenthum und mit allen Redhten der Souve⸗ 
rainetit iibergeben werden; fie werden auf ihren Gobu und feine Nachkommen⸗ 
ſchaft in grader Linie iibergehen. Der Pring, ihe Sohn (bisher König von Rom), 
wird von diefent Augenblicke an den Namen cines Fürſten von Parma, Piacenza 
und Guaftalla fiihren. 

„Artikel 6. Ju den Landern, anf welde der Raifer Napoleon Verzicht 
leiftet, werden fiir ihn und feine Familie Oomainen vorbehalten, oder Renten auf 
das große Bud von Frankreich, gegeben von einem jährlichen Rein - Ertvage von 
2,500,000 Frauken. Diefe Domainen und Renten werden als volliges Cigens 
thum, mit weldjem fie nad Willfiir werden fdalten und walten können, den 
Pringen und Pringeffinnen feiner Familie gehiren und unter fie fo vertheilt 
werden, daß die Einkünfte eines jeden nad) den folgenden Verhiltnijjen beftimme 
roerden, ndmlich: der Dtutter des Kaiſers 300,000 Franken; dem Könige Joſeph 
(Spanien) und der Königin 500,000; dem Könige Louis (Holland) 200,000; *) 
der Königin Hortenfie utd ihrem Gohne 400,000; dem Könige Jeröme (Weft- 
phalen, und der Rinigin 500,000; der Prinzeſſin Clifa 300,000; der Pringeffin 
Pauline 300,000. Die Prinze und Pringeffinnen der Familie des Kaiſers 
werden augerdem alle beweglide und unbeweglide Gilter, von welder Art fie 


— — — — — 


*) Lonis Bonaparte, welcher damals in Lauſanne lebte, mit ſeinem Bruder längſt im 
Zerwürfniß, lehnte bie Schenkung ab durch cine öffentliche Erklärung vom 18. Juni 1814, 
alſo lautend: „Der ehemalige König von Holland, welcher ſeit dem Monat Juli 1810 den 
Namen eines Grafen Louis de St. Leu führt, erklärt, daß er auf Alles Verzicht leiſtet, was 
in bem Tractat von Fontainebleau vom 11. April b. J. ihn betrifft. Außerdem erklärt er, 
baf ex Niemand ein Recht gugefteht, ſür ibu befondere Vortheile angunehmen, oder foldhe au 
Gunſten feiner Kinder gu ſtipuliren“ u. ſ. ww. 
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aud) fein migen, weldje fie als Privatperfonen befigen und namentlich die 
Renten, welde fie gleicfalls als Privatperfonen auf das grofe Buch von 
Srantreid) oder auf den Monte-Napoleone zu Mailand geniefen, behalten. 

„Artikel 7. Das Fahresgehalt der Kaiferin Fofephine (der gefdiedenen 
Gemahlin Napoleons) wird auf eine Million Franken reducirt, in Domainen 
oder Verfdreibungen anf dag große Bud) von Frankreich. Sie behält den fort: 
wihrenden Genuß ihrer beweglichen und unbeweglichen Brivatgiiter und wird fie 
den Gefegen von Franfreid) gemäß geniefen können. 

„Artikel 8. Gs wird dem Prinzen Cugen, Bice- Konig von Ftalien, 
tine angemeffene Verforgung außerhalb Italien gegeben werden. 

„Artikel 9. Was ber RKaifer Napoleon in Frankreid) befitt, fei es als 
auferordentlidie oder als Privatdomainc, bleibt bei der Krone. Aus den Fonds, 
welche der Kaiſer Napoleon entweder auf das grofe Bud, auf die Bank von 
Sranfreid) oder auf die Walder-Actien, oder auf jede andere Art angelegt hat, 
und welde der Kaiſer der Krone überläßt, wird ein Capital vorbehalten, welded 
jedod) zwei Millionen Franfen nicht iiberfteigen wird, um als Gnadengefdent 
qu Gunften der Perfonen angewendet gu werden, weldje fic) auf dem Etat be- 
finden werden, welchen der Raifer Napoleon unterſchreiben und der dann der 
franjéfifdjen Regierung übergeben werden wird. *) 

„Artikel 10. Alle Oiamanten der Krone werden in Franfreid) bleiben. 

„Artikel 11. Der RKaifer Napoleon wird dem Sdake und anderen 
Gffentliden Kaſſen alle Summen und andere Effecten zurückgeben, welche auf 
feinen Befehl weggenommen find, die Civillifte ausgenomment. 

„Artikel 12. Die Sdhulden de8 Haufes des Raifers Napoleon, fowie 
fie bei Unterjzeidjnung des gegenwärtigen Tractaté find, werden unmittelbar aus 
dem Riidftande des öffentlichen Schatzes an die Civillifte nad) dem, von einem 
dazu ernannten Commiffair unterfdricbenen, Etat abgetragert. 

„Artikel 13. Die BVBerbindlichfeiten de Dtonte = Napoleone zu Mailand 


— — — — 2— 


*) Der Cabinets⸗-Secretair bes Kaiſers, Baron Gain, welchem ber Kaiſer aus dieſem 
Fond eine Belohnung von 40,000 Franlen beſtimmt hatte, erbielt dieſe eben fo wenig wie 
bie anberen trenen Diener Napoleons von Ludwig XVIII. ausbezahlt. „Den Legatairs ge- 
währte bie Unterſchrift ber mächtigſten Fürſten nicht jene unwiderrufliche Garantie, welche 
bie Unterſchrift zweier Notare im bülrgerlichen Leben den unbedeutendſten Beſtimmungen 
dieſer Art verleiht.“ (Fain, Manuscrit p. 252.) 
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gegen alle feine Gliubiger, es feien Franzoſen oder Frembde, werden pinltlid 
und obne irgend cine Abdnderung erfiillt. 

„Artikel 14. ur freien Reiſe des Kaiſers, der Kaiſerin, der Pringen 
und Pringeffinnen und aller Perforen ihres Gefolges, die fie begleiten, oder fidy 
außerhalb Frankreich niedergulafjen wiinfden, werden bie ndthigen Geleitsbriefe 
gegeben werden, fowie and fiir den freien Durdgang aller Equipagen, Pferde 
und Gffecten, die ihnen gugebiren. Die verbiindeten Mächte werden demzufolge 
Officiere und Mannfdaften geben, um fie gu geleiten. 

„Artikel 15. Die kaiſerlich frangdfifde Garde wird ein Detachement 
von 12—1500 Mann von allen Waffengattungen zur Escorte bis St. Trope; 
geben, wo die Ginfdiffung ftattfinden wird. 

„Artikel 16. Es werden dem Raifer Napoleon nebſt feinem Gefolge, 
um an feinen Beftimmungsort gu gelangen, eine bewaffnete Corvette und die 
néthigen Schiffe gegeben. Die Corvette wird ein Cigenthum des Kaiſers bleiben. 

„Artikel 17. Der Raifer wird gu feiner Wace 400 Freiwillige, Offi- 
ciere, Unterosficiere und Goldaten mitnehmen und bebalten diirfen. 

„Artikel 18. Ae Frangofen, welche dem Raifer Napoleon oder feiner 
Familie folgen werden, find, wenn fie ihre Vortheile als franzöſiſche Birger 
nicht verfieren wollen, verpflidjtet, in dem Reitraume von 3 Jahren nach Frank: 
reid) zurückzukehren, es ware denn, dap fie Wemter belleideten, welche ſich die 
franzöſiſche Regierung vorbehalt, nad Ablauf diefer Frift zu bewilligen. 

„Artikel 19. Die polnifden Truppen von allen Waffen, welche im 
franzöſiſchen Dienfte ftehen, werden die Freiheit haben nad Haufe zurückzukehren 
und behalten ihre Bagage und ihre Waffen als einen Beweis ihrer ehrenvollen 
Dienfte. Die Officiere, Urterofficiere und Soldaten werden die Decorationen’ 
die ihnen bewilligt worden find, ſowie die, mit diejen Decorationen verknüpften⸗ 
Penfionen beibehalten. 

„Artikel 20. Die hohen Mächte verbiirgen die Vollziehung aller Artitel 
des gegenwärtigen Tractats, fie verbinden fich and) dazu, daft fie von Frankreich 
angenommen und verbiirgt werden. 

»Artifel 21. Die Ratification und Auswechslung gefdhieht gu Paris in 
Reit von gwei Tagen oder wo möglich nod friiher. 

(unterzeidnet) Gaulaincourt, Herzog von Vicenza; Ney, Herzog vow El⸗ 
dingen; Macdonald, Herzog von Tarent; Fürſt Metternich; 
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Grof Stadion; Andreas Graf Rafumowsfi; Carl Ro— 
bert Graf von Meffelrode; Gaftlereagh; C. Auguft 
Freiherr von Hardenberg.” 

Erft nad längerem Unterhandeln, wobei Napoleon mit groper Hartnäckig⸗ 
feit anf eingelnen Punkten: namentlich auf dem Raifertitel, anf dem Gouveraine- 
täts und Eigenthumsrechte der Inſel Elba, auf den, ihm zur Belohnung feiner 
Treuen zur Verfilguag yu ftellenden 2 Millionen, anf dem Mitnehmen eines 
Bataillons alter Garde nad Elba beftanden hatte, genehmigte er den BVertrag, 
verweigerte jedoch die Unterzeichnung. In diifterem Hinbriiten verbradjte er den 
fag; er führte Selbftgefprice itber den Selbftmord und madjte Anftalt, gu 
einem verzweiflungsvollen, letzten Mittel zu greifen. „Beſuchen wir ihn it 
Fontainebleau. Seine Unſchlüſſigkeit ift jammerlid), er weif als Kaiſer weder 
git (eben nod) gu fterben: Erſt fagt er fiir fic) bedingt ab, nimmt diefe Er⸗ 
klärung juritd, fagt dann unbedingt ab; allein faum bat er dem Herzog von 
Vicenza das verhingniffoolle Papier eingehindigt, fo gerent es ibn und fo läuft 
er der weggegebenen Rrone nad) wie ein Kind dem Spielzeug, dad es verloren 
hat. Endlich, da er fich überzeugt, daß feine Unterfdrift unwiderruflich iſt, 
verfudt er eS, die verlorene wirklide Gripe durdh eine gemadte gu erfegen; 
er will den Philofophen fpielen, er glaubt an feinen Grinnerungen genug gu 
haben, er unterhält fic) laut mit grofen Dtinnern bes Alterthums und fpridt 
von einem glorreiden Selbftmorde. Es war eine Komödie, weldje ein groper 
Mann fic felbft vorfpielte.“ *) 

Näheres, obſchon nidts Zuverlaffigeres, theilt Baron Fain Hieriiber mit. 
„Zur Beit des Rückzuges von Moskau,“ erzählt der Cabinets: Secretair, ,,batte 
fic) Napoleon, fiir den Fall eines Unglücks, das Mittel verfdafft, nicht lebend 
in bie Hände der Feinde gu fallen. Gr hatte fic) durch) feinen Chirurg Yvan 
cin Beutelden mit Opium geben laffen, weldhes er, fo lange Gefahr vorhanden 
war, an einer Sdnur am Halfe trug. Spiter verwabhrte er das Beutelden 


-*) L. Blanc, hist. de dix ans. I. p. 35. Wenn Mone’s Rriegserflirung gegen 
unwiffenfdaftlide Behandlung ber Gefdhicdte einen rubmvollen Kampf und gewiffen Sieg 
für ibn in Ausſicht ftellt, fo ſpricht ex bod ber Geſchichtſchreibung ihre höchſte Befähigung: 
bas Grfennen und Begreifen ab, wenn ev ,, Napoleon I. einen Rieſen nennt, ben unfere Zeit 
nur anflaunen und bewunbern tann.” Mit dem bloßen Anſtaunen nnd Bewundern ifts 
in ber Geſchichtſchreibung nidt gethan. (Mone, kritiſche Gemertungen fiber den neneften 
Stand ber Geſchichtſchreibung. 1858. Geite 75.) 
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in einem Gebeimfadje feines Reifefaftens (nécessaire).*) Diefe Nacht (vom 
11. gum 12.) ſchien ihm der Moment gefommen zu fein, gu diefem lester 
Mittel gu greifen. Der Kammerdiencr, welder im Nebengimmer bet halbgeöff⸗ 
neter Thür ſchlief, hatte ihn aufftehen gehirt, ihn etwas in ein Glas Waſſer 
ſchütten, dies austrinken und fid) wieder niederlegen gefehen. Bald darauf hatten 
große Schmerzen Napoleon zu dem Bekenntniß, bak fein Ende nahe fei, ge- 
zwungen. Auch Yvan wurde gerufer; als diefer jah, was vorgefallen und er 
den Kaiſer fic) daritber beflagen hörte, daß die Wirkung des Gifted nicht anf 
der Stelle erfolge, verlor er den Kopf und lief eiligft an’ Fontainebleau anf 
und davon. Man fiigt hingu: Napoleon fei hierauf in einen tiefen Schlaf gee 
fallen, ein ftarfer Schweiß fei eingetreten, worauf die Schmerzen aufgehört und 
die Beſorgniß erregenden Anzeigen nach und nad) verfdwunden waren, fei es, 
weil die Gabe gu flein gewefen, oder weil das Gift feine Kraft verloren gehabt. 
Man erzählt, daß Napoleon, erftaunt dariiber, dak er nod am Leben fei, einige 
Minuten nadgedadt und dann ansgerufen habe: „„Gott will ed nidt!“* und 
der Vorfehung, welche fiir die Erhaltung feines Lebens geforgt, Wiles anheim⸗ 
jtelfend, babe er fid) dem, was ihm ferner beftimmt fein wiirde, überlaſſen.“ 

„Dieſe Vorgänge,“ fügt Fain hingu, ,,find das Geheimnig des inneren 
Palaftes. Wie dem audh jein möge, am nächſten Morgen ftand Napoleon auf 
und 30g fid) an, wie gewöhnlich. Sein Widerfprud, den Tractat gu unter: 
zeichnen, atte aufgehirt, er unterzeidnete.“ **) 

Giner, aus zuverlaffigerer Quelle uns gugegangenen, Mittheilung gu Folge 
wurde die Vergiftungstombdie in anderer Weife gefpielt. „Ich befand mich in 
Aufträgen meines Chefs, de Feldmarfdalls Barclay de Tolly, am 12. Aprif 
in Fontainebleau. Won meinem Bimmer aus fonnte ich in da8, welded der 
Kaifer bewohnte, fehen. Er hatte ein ftarfes Rohlenfeuer in feinem Ramine an- 
ſchüren Laffer, dann den Kammerdiener gehen heißen und fic) nahe an die Gluth 
gefegt. Wir glaubten, er fei eingeſchlafen, als er fic plötzlich frampfhaft auf⸗ 
raffte, ein Fenfter aufriß und frifde Luft einließ. Der Kammerdiener, der auf 
meine Beranlaffung Larm an der verfdloffenen Thür madhte und dem der 


*) Es war, bemerlt Fain, nidt blog Opium, fondern eine, von Cabanis angegebene, 
Miſchung, viefelbe, mit welder ſich Condorcet vergiftete. Ob Opium in einem Bentelden 
(sachet) gut verwahrt fein biirfte, ſteht gu begweifeln. ; 

**) Fain, Manuscrit de 1814. p. 256. 
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Raijer Bffnete, hat mir mitgetheift: er Habe die Raminklappe verſchloſſen ge- 
funden und der Kaifer habe ihm gefagt, daß er einen miflungenen Verſuch, fid 
durch Rohlendampf zu erfticfen, gemacht habe.” *) 

Auf Marets ebenfo wohlmeinendes als dringliches Zureden unterſchrieb der 
Rafer am 12. nadhftehende Erflarung: „Wir haben oben ftehenden Tractat in 
- allen und jeden Artifelu genehmiget, erklären ihn fiir angenommen, ratificirt und 
beſtätigt und verfprechen deffen unverletzliche Beobachtung. 

„Zu defferer Beglaubigung haben wir Gegenwirtiges ausgeſtellt, unter⸗ 
zeichnet und mit unferem kaiferlichen Siegel verfeher. 

„So gefdehen Fontainebleau, den 12. Aprif 1814. 

(gezeichnet) Napoleon. 

. Der Minifter Stantsfecretair Herzog von Baffano.” 

Nad Unterzeichnung des Tractates fchien der Raifer die, bis jetzt nod 
immer gehegten, Blaine, den Kampf wieder aufzunehmen, gänzlich fallen zu laffen. 
Zu den, bei ihm verfammelten, Marſchällen und Generalen fagte er: „Jetzt, 


da Alles zu Ende ift und ich nidjt bleiben fann, ift die Familie der Bourbonen 


dad Befte fiir End, denn fie wird alle Parteien um fic) vereinigen. Der 
Konig wird Franfreid fo ikbernehmen, wie man es ihm wird übergeben wollen; 
id aber founte GFranfreid) nicht anders bebalten, als fo, wie id) es empfangen 
hatte. Gr hat Geift und Talent, er ijt alt und franklid und id) glaube nidt, 
dag er feinen Namen an eine faledte Regierung wird fnilpfen wollen. Das 
Befte fiir ihn wire, fid in mein Bett gu legen und nur die Ueberzüge gu 
wechſeln. 

„Wenn ſeine Familie ſich klug benimmt, werdet Ihr glücklich ſein; aber 
man muß die Armee gut behandeln und darf nicht auf die Vergangenheit zurück 
fommen, fonft wird bie neue Herrfdaft nidt von Daver fein. Vor Allem mug 
man fic) bitten, die Nationalgiiter anzutaſten, denn das ift der Einſchlag, der 
das ganze Gewebe zuſammenhält, wenn man einen eingigen Faden durchſchneidet, 
ifté aus mit dem Werke. Die Vorftadt St. Germain (da8 alte Adels-Viertel) 
wird dem Könige viel zu fdaffen machen. Wenn er lange herrfden will, muß 
er fie im Blofadezuftande halten; er wird dann allerdings von ihr eben fo wenig 


— 


*) Nach einer, dem Verf. von bem General von Müffling gemachten, mündlichen Mit⸗ 
theilung. ; 
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geliebt werden, wie id, denn da8 ift eine englifde Colonie inmitten Frankreichs, 
welche Alles an fic) reifen will und fid) wenig um die Rube und dad Wohl 
des Vaterlandes fitmmert, wenn nur fie im Befige von Ehrenftelien, Privilegien 
und Vermögen ift, fiir welche fle allein, wie fie fagt, gefdaffen und in die Welt 
Gefegt fei. Wenn ich Ludwig XVIII. wire, würde id) die alte Garde nicht 
beibehalten, denn nur ich verftebe fie gu leiten und übrigens habe ich fie gu gut 
behandelt, als dah fie mir ihre Liebe nidjt bewahren follte. Yeh würde fie auf- 
löſen und ihr gute Penflonen, oder den Officteren und Soldaten, die fort dienen 
wollten, höhere Stellen im der Linie geben. Dann wiirde id) mir eine neue 
Garde aus der Armee bilden.“ 

Napoleon hatte nad) Unterzeichnung der Abdankung den Befehl über die, in 
und bei Fontainebleau verſammelten Truppen dem Marſchall Berthier übergeben. 
Dieſer beeilte ſich ſofort, nod am 11. April, an den Senat und die provifo- 
riſche Regierung nachſtehende BVerfiderung feiner und des Heeres Crgebenbeit 
eingufenden: „Das Heer, deffen Wefen der Gehorfam ift, hat nicht berathen, 
es hat feine Anhänglichkeit fund gegeben, fobald feine Pflicht es ihm geftattete. 
Treu feinem Gide wird das Heer dem Fiirften tren fein, weldhen die Nation auf 
den Chron Frantreidhs beruft. 

» Sh anerfenne (j’adhére) fiir mid) und meinen Generalftab die Sete bes 
Senats und der proviforifden Regierung. 

„Fontainebleau, den 11. Aprif 1814. 

(ge3.) Der Prinz Vice-Connetable, Major-General Alexander (Berthier).* 

Der Major-General verließ Fontainebleau, ohne fic) von dem Kaiſer gu 
beurlauben, oder Wbfdied von ihm gu nehmen. Von Stunde gu Stunde wurde 
es einfamer und verlaffener in dem Schloſſe. 

Die Abreife des Raifers aus Fontainebleau vergigerte fid) durch allerfei 
Schwierigkeiten, welche er aufs Neue madte. Da er anfinglid) Gorfifa, dane 
Sarbdinien als Befigthum verlangte, hatte es längerer Unterhand{ung bedurft, 
bis er fid) mit Elba, welches er julegt in Vorſchlag gebradt, begnügte. Jetzt 
ſchlug er es aus, die Ueberfahrt auf einem franzöſiſchen Schiffe au madden, aut 
Beforgniff, wie man meinte, es fei Befehl gegeben, ihn über Bord zu werfen. 
Es wurde ihm anftatt der franzöfiſchen Brigg ,,l’Inconstant“ (der Unbeftandige) 
bie englifde Fregatte ,,the Undaunted (der Unverjagte) zur Verfügung geftellt. 
Dann madte er Cinwendungen gegen den, ibm angewiefenen, Landweg über 
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Auzerre, Lyon, Grenoble, Gap und Digne nad Frejus, wo er fid einfdiffen 
follte; er verlangte auf der Strafe von Lyon nad Valence und Avignon gu 
reifen. Auch hierzu traf die Genehmigung von Baris ein. Jetzt verlangte er 
die Anweiſung der franzöſiſchen Regierung an den Feftungs- und Hafen- Com- 
mandanten von Porto⸗ Ferrajo gu feben, indem er beforgte, vom dort zurück⸗ 
gewieſen gu werden. Endlich traf aud) diefe, nad feinem Verlangen ausgefertigt, 
ein und er beftimmte den 20. April gum Tage feiner Woreife. 

Die von den verbitndeten Mächten dem Raifer auf deffen Wunſch gum 
Geleit durdh die, von Truppen beſetzten, Gegenden beigeordueten Commiffaire 
waren bereits am 16. April in Fontainebleau eingetroffen. Für Oeſtreich Ge- 
neral Roller, fiir Preugen der Oberft Graf Truchſeß⸗Waldburg, für Rufland 
Oberft Graf Sduwalof, fir England Oberft Campbell. , Wir wurden,“ er- 
zählt der preußiſche Commiffair Oberft Graf Truchſeß⸗Waldburg, „ein jeder 
eingeln, und gwar ziemlich kalt von Seiner Majeſtät empfangen. Sein Unwille 
und feine Berlegenheit ftiegen aufs Aeußerſte, als man ihm einen Commiffair 
Preugens anmeldete. „„Befinden ſich,““ fragte er mid, „„auf ber Strage, 
die wir nehmen, preußiſche Truppen?““ Als ich died verneinte, fagte er: „In 
dieſem Galle können Sie ſich die Mühe erſparen, mid) gu begleiten.““ Bq 
entgeguete, dies fei filr mich keine Mühe, vielmehr eine Ehre; alfein er beharrte 
bei feiner Anfidt und als ic) ihn verficherte, eS fei mir unmöglich, mich des 
ebrenvolf{en, mir von Seiner Majeſtät ertheilten, Auftrages gu entheben, ſprach 
er fein Wort weiter mit mir und fah mich fehr ungnädig an. Aud) gegen den 
öſtreichiſchen Gommiffair beflagte ev fid) dariiber, dak man ihm einen preupifden 
Commiffair gefdidt habe, und als General Roller bemertte: „er felbft habe 
Commiffaire von ſämmtlichen verbiindeten Mächten verlangt”, entgegnete Napo⸗ 
feon febr heftig: „„Nun? Warum hat man nidt auch einen von Baden und 
einen vor Darmftadt geſchickt?““ 

Am 20. endlich des Mtorgens 10 Uhr waren ſämmtliche Wagen im Schloß⸗ 
hofe vorgefabren, alé der Kaiſer ben General Roller rufen ließ und ihm fagte: 
„Ich babe fiber das, wads mir gu thun übrig bleibt, nadgedacht, id) habe mid) 
entfdieden, nidt abgureifen. Die Alliirten halten nicht Wort in dem, was fie 
mir gugefagt haben; deshalb fann aud) ich meine Abdanfung zurücknehmen, welde 
ih nur bedingungsweife gegeben Habe. Mehr als 1000 Adreſſen Habe ich in 
diefer Nacht erhalten, man beſchwört mid), die Riigel der Regierung wieder gu 


1056 Die letzten Stunden in Fontainebleau. 


ergreifen. Ich Habe auf die Rechte meiner Krone nur entfagt, um Frankreich 
die Schrecken eines Biirgerfrieges gu erfparen, da ich nie einen anderen Zweck 
als feinen Ruhm und fein Glück hatte. Mun, da ich vow der Ungufriedenbeit 
Kenntniß erhalte, welde die Mtabregeln der neuen Regierung einflépen, da ich 
fehe, wie man die mir gegebenen Verfpredhungen erfüllt, kann id) meinen Garden 
die Griinde auseinander fegen, welche mid) veranlaffen, meine Abdankung ju 
widerrufer, und id) will doch ſehen, ob man mir da8 Herz meiner alten Sol⸗ 
daten zu entreifen im Stande fein wird. Es ift wahr, die Anzahl der Truppen, 
auf weldje ich rechnen fann, beläuft fic) nicht über 30,000 Mann; alfein in 
wenigen Tagen fann ich fie auf 130,000 Mann bringen. Sie milffen wiffen, 
dag id, ohne meiner Chre gu nahe zu treten, meinen Garden fagen fann, daß 
id, nur die Rube und das Glück des Vaterlandes bedenfend, auf alle meine 
Rechte Verzicht leifte und dak idy fie auffordere, eben fo wie id) es thue, dem 
Wunſche der Nation nachzukommen.“ 

Als General Koller den Raifer bat, ihm gu fagen, worin die Verbündeten 
den Vertrag verlegt Hatten, entgegnete er: „Darin, dah fie die Kaiſerin ver- 
hindert haben, mid) bis St. Tropes; (dem Cinfdiffungsplage) gu begleiten;“ 
worauf ihn General Roller verfiderte, da es der freie Entſchluß der Naiferin 
fei, ihn nicht zu begleiten. 

G8 war 11 Ubr. Der Adjutant de8 Kaiſers trat ein und meldete im 
Auftrage des Gropmarfdalls, dag Alles gur Abreife bereit fei. ,Rennt mid 
der Grogmarfdall nist?” fuhr der Kaiſer den Adjutanten an. „Seit wann 
muß id) mic) nach feiner Uhr richten? Ich werde abreifen, want es mir be- 
liebt, vielleiht aud) gar nidjt.” Der Adjutant verlieB das Zimmer. Der Kaifer 
fcpritt auf und ab, unaufhörlich über das Unrecht, da8 ibm gefdebe, ſchimpfend. 
Seinen Schwiegervater nannte er einen Mann ohne Religion, welder an der 
Scheidung feiner Tochter arbeite, anftatt ſich da gute Cinverftindnif unter 
fetnen Rindern angelegen fein ju laffen. Daß der Raifer von Rußland und 
der Konig von Preugen der Kaiferin in Rambouillet einen Befud gemadt, 
fet gejdehen, um ibn in feinem Ungliid gu verhöhnen. Er verfudte es, den 
General Koller ju überzeugen, daß die Lage Oeſtreichs, welches an Franfreid 
feine Stiige mehr habe, durch die Verbindung Preufens mit Rußland ſehr - ge 
fährdet fei u. ſ. w. und wollte fic) daritber rechtfertigen, dag weder in Brag, 
nod in Frankfurt oder Chatillon dev Friede 3u Stande gekommen fei. Bu dem 
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preußiſchen Oberſt gewendet fagte er: „Ich hatte die Revolution niedergeworfen, 
Euer Kinig, Cure Steins und Hardenbergs haben fie wieder aufgeridjtet und 
gegen mid) in das Geld gefiihrt; For meint, Ihr hättet die Völker gegen mid 
aufgeboten, nein, gegen Euch felbft merden fie ſich erheben.“ ,Rapoleon,” bee 
merkt L. Blanc, ,weldjer da8 Voll in Uniform febr liebte, verabfdheute das 
Volk in der Bloufe; er wurde dafür Hart beftraft. Als die Fremden 1814 
vor Paris erſchienen, hatte der Kaiſer die Bourgoifie, welche Alles vermochte, 
gegen fic), die Arbeiter der Vorſtädte, weldje er nicht bewaffnen liek, fiir fid. 
Gr fiel, weil er nicht der Arm der Demokratie fein wollte.“*) Der verun- 
gliidte oder nicht ernſtlich gemeinte Verſuch de8 Selbftmordes, deffen wir Er— 
wähnung hater, modte ifm ebenfalls noch einmal ins Gedächtniß fommen; 
et äußerte: „Ich febe nichts Großes darin, feinem Leben ein Ende gu madden, 
wie Einer, welder im Spiel all fein Geld verforen hat. Es gehirt bei weitem 
mehr Muth dagu, fein unverdientes Unglück gu itberleben. Ich Habe den Tod 
wie gefiirdtet, da8 babe ich in vielen Schlachten bewiefen und erft nod kürzlich 
in der Schlacht bei Arcis-ſür-Aube, wo mix vier Pferde unter dem Leibe er- 
fdojjen wurden.” Gr fam von dem Hundertiten ing Taufendfte und feine Reden 
madjten auf die Anwefenden den peinliden Cindrud, als ob fie einen Verur⸗ 
theilten gum Gehaffott geleiten follten, welder vorher nod) feine Galle aus- 
ſchütten und fein Gewiffen erleidtern wollte. „Ich Habe mir,“ äußerte er unter 
Anderem, „keine Vorwiirfe zu maden; id) war kein Ufurpator, id) habe die 
Krone nur anf den einftimmigen Wunfd der Nation angenommen, während 
Yudwig XVIII. jie ufurpirt, da tha nur ein veradtlider Senat auf den Thron 
gerufen hat, von weldem mehr als zehn Mitglieder fiir den Tod Ludwigs XVI. 
geftimmt haben. Ich war mie die Urfache des Verlujtes irgend Jemandes, wer 
es aud) jein modte; was den Rrieg betrifft, dad ift etwas Anderes; allein den 
mußte id) führen, weil die Ration verlangte, daß ich Frankreich vergrößern follte. “ 
Endlich madjte ihm General Koller bemerflidh, „daß er fich ausfege, dev ihm 
durch den Tractat bewilligten Vortheile verluftig yu gehen, wenn er fortfabre, der 
Abreiſe Schwierigheiten entgegengufegen,” worauf der Raifer im rubigen Ton 
erwiderte: „Sie wiffen, id) habe niemalé mein Wort gebroden, ic) werde es 
aud) jet nicht thun, eS jet denn, daß man mid) durd) ſchlechte Behandlung 
dazu zwingen würde.“ 


*) L. Blane, hist. de dix ans. I. p. 16. 
6133 








1058 Dev Abſchied bes Kaiſers von ſeiner Garde. 


Es war Mittag 12 Uhr, als der Kaiſer aus feinem Rimmer die Treppen 
hina in ben Schloßhof trat, in weldem 1200 Grenadiere und Jager der alten 
Garde aufmarſchirt ftanden. Es befanden fic) darunter vicle der Schnurbärte, 
welde mit dem Conful- General dic glorreiden Feldsiige in Stalien und Egypten, 
mit dem Raifer die in Oeftreid und Preußen und den unglitdjeligen Rückzug 
aus Moskau gemacht Hatten: Franzoſen, Btaliener, Bolen und Deutſche dien- 
ten noch in diefen Reihen. Der Raifer, in dev grünen Giager-Uniform mit 
weißen Rabatten, muſterte mit ernftem Auge die zur Rechten und Linken anf: 
geftellter Reihen; darauf befahl cr cinen Kreis um ihn gu ſchließen und redete 
alfo zu ihnen: 

„Grenadiere und Jäger der alten Garde! Ich komme Euch vLebewohl zu 


~ fagett. Während zwanzig Jahren führte ich Euch zum Siege, während zwanzig 


Jahren habt Ihr mir mit Ehr' und Treue gedient, empfangt meinen Dank. 

„Mein Ziel war einzig das Glück und der Ruhm Frankreichs. Heut 
haben ſich die Umſtände geändert. Da ſich ganz Europa gegen mich bewaffnet 
hat, alle Fürſten, alle Mächte ſich verbündet, cin groper Theil meines Reichs 
angefallen, preisgegeben wurde, cin anderer Theil Frankreichs“ ... (bier ſtockte 
dem Kaiſer die Stimme, dann fuhr er bewegt fort) „da eine andere Ordnung 
der Dinge eingetreten ijt ... mußte id) zurücktreten. 

„Mit Euch und den Braven, die mir ergeben blieben, hatte ich aud) jetzt 
noch allen Anſtrengungen meiner Feinde zu widerſtehen vermocht; allein ich hätte 
dann für länger als fünf Jahre den Bürgerkrieg in unſerem Frankreich, im 
Schooße unſeres geliebten Vaterlandes entzündet. 

„Officiere, Soldaten! Verlaßt Euer, anf lange Zeit unglückliches Vater⸗ 
land nicht; ſeid Enren Chefs gehorſam, fahrt fort auf dem Wege der Ehre zu 
wandeln, auf welchem wir und ſtets getroffen haben. 

„Seid nicht um mein Loos bekümmert; große Erimerungen bleiben mir; 
id) werde meine Zeit auf eine edle Weife anguwenden wiffen, ic) werde die 
Geſchichte Eurer Feldzüge ſchreiben. 

„Officiere, Soldaten, die Ihr mir bis zum letzten Augenblicke treu geblieben 
ſeid, empfangt meinen Dank, ich bin mit Euch zufrieden. 

„Ich kann Euch nicht alle umarmen, allein ich werde Euren General um⸗ 
armen. Adien, meine Kinder! Adieu, meine Freunde! Bewahrt mir Ener 





Die Atreife ans Fon! aineblear. 1059 


Andenken! Yoh werde glücklich fein, wenn ich erfahre, dab Ihr ſelbſt es feid. 
Rommen Sie, General !“ 

General Petit trat heran, der Raifer umarmte ign lebhaft. 

»Dtan bringe mir den Adler, damit id) auch iu küſſe.“ 

Der Fahnentrager nahte ſich, fenfte den Adler und der Kaiſer tußte das 
dreifarbige Fahnenband dreimal in heftigſter Aufregung. 
„Adien, meine Kinder!“ 

Ueber die bärtigen Wangen der alten Grenadiere rollten Thränen edelſter 
Rührung. Vom Dienſte des Palaſtes traten noch verſchiedene Perſonen heran 
und bedeckten die Hände des Kaiſers mit Küſſen und Thränen. Der Kaiſer 
ſah ſich um, als vermiſſe er Jemand. „Wo iſt Ruſtan?“ Alles ſchwieg. 
Ruſtan, der Mameluck, welcher vierzehn Jahre fang vor der Schwelle des 
Zimmers und vor dem Zelte des Kaiſers wie ein treuer Hund Wache gehalten, 
war untreu geworden und davongegangen. 

Der Wagen fuhr vor, der Kaiſer ſtieg ein, General Bertrand nahm neben 
ihm Platz. Unter tauſendſtimmigem Rufe der Garde und der verſammelten 
Bevilferung rollte der Wagen davon. — 

Ym Gefolge des Kaiſers befanden ſich, außer dem Groß-Marſchall Bers 
trand, die Generale Drouot und Cambroune, der Schatzmeiſter Chevalier Pey⸗ 
ritffe, der Leibargt Chevalier Fourcau, die Hof-Fouriere Dechamps und Baillou, 
der Apothefer Gatte und cin zahlreiches Oienftperfonal in adt Wagen. Unmittel⸗ 
bar binter dem Wagen de8 Kaijers folgten die Wagen der Commiffaire. Cine 
Compagnie Garde-Grenadiere zu Pferde gab bis gur erften Station das Geleit. 

Vierhundert Mann der alien Garde, welche dem Kaiſer auf ihren Wunſch 
und bem Tractat gemäß nach Elba folgten, ſchlugen in Briare den Weg über 
Auxerre nad) Lyon ein. 

Das erfte Nadtlager nahm der Kaiſer in Briave, von wo er erft am 
21. Mittags die Reife fortfegte. Wegen Mangel an Pferden mute der Zug 
fic) theifen, fiinf Wagen fubren fdjon in der Nacht weiter. — Der Kaiſer lies 
gewöhnlich gum Frühſtück cinen der Commiffaire, mit Ausnahme des preupifden, 
einladen. 

Es that ihm wohl, daß anf den Straßen das Volk zuſammenlief und ihn 
mit „Vive l'Empereur!“ empfing, während es die Commiffaire verhöhnte. 


Gegen den General Koller ſprach der Kaiſer ſein Bedauern über die Imper⸗ 
133* 
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tinenzen des Pöbels aus, wiederholte aber dabei mit fidjtlidem Wohlgefallen die 
gegen Preußen ausygeftogenen Schimpfreden. „Ich werde es,“ fiigte er hinzu, 
„dem Kinige von Preufen niemals verzeihen, daß er der Erfte war, der daé 
Beifpiel des Abfalls von mir gegeben hat. Wie ift es nur möglich gewejen, 
die preugifde Nation fo gegen mid) aufzubringen, cine Nation, der ich iibrigens 
alle Gerechtigfeit widerfabren laſſe.“ 

Gr fobte den Kaiſer Alexander und deffen freundfdaftlides Anerbieten ciner 
Sretftatt in Rupland, ein Entgegenfommen, weldes cr mit größerem Rechte von 
feinem Schwiegervater erwartet bitte. 

Mit dem engliſchen Oberft Campbell unterbielt er ſich über den Feldzug in 
Spanien und rühmte die englifde. Nation und den Lord Wellington. 

Bis Villeneuve-ſür-Allier gaben Abtheilungen der Garde das Gefeit. Als 
von bier ab Rofacen und öſtreichiſche Huſaren fid) gum Geleit erboten, lehnte 
der Kaiſer dies ab, um den Schein gu vermeiden, als ob er al8 Gefangener 
transportirt werde. Gr blieb die Nacht in Beaune und reifte am 23. um 
9 Ube frith weiter. Won hier ab wurde der Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ 
feltener gehirt. In Moulins Hatten die Biirger die weiße Cofarde aufgeſteckt 
und riefen: „Es leben die Alliirten!“ 

Yn Lyon, welches der Marſchall Augereau bereits am 21. März den 
Oeſtreichern tibergeben hatte, vernahm Napoleon gum legten Male vor ſeinem 
Abfdhiede den Ruf: ,,Vive ’Empereur!“ von eingelnen Volkshaufen. Yenfeit 
Lyons, in der Mahe von Valence, Hatte der Raifer am 24. Mtittags eine zu— 
fallige Begegnung mit dem Marſchall Wugereau. Beide ftiegen aus ihren Wagen, 
der Kaiſer zog den Hut und reidhte dem Marſchall die Hand, welder ihn um- 
armte, ohne feime Mütze gu gichen. Der Kaiſer faßte den vielfibrigen Waffen: 
bruder, objdon er wufte, daß cr an ihm gum Verräther geworden, unter dem 
Arm und ging cine [ange Stree mit ihm auf der Chauffee voranf. „Wo 
gehſt Ou hin?” fragte der Raifer. „Nicht wahr, au den Hof?” „„Für jetzt 
nad Lyon,““ war des Marſchalls turze Antwort. Deine Proclamation ift 
dod) fehy dumm (bien béte); woju die Beleidigungen gegen mid, On konnteſt 
einfad) fagen: da fid) die Nation fiir cinen neuen Gouverain ausgefproden Gat, 
ift es dic Sehuldigkeit deS Heeres, fid) dem ju fiigen. Es [ebe der König! 
Es lebe Cudwig XVIII.!“ 

Augereau duzte Napoleon ebenfalls, machte ihm bittere Vorwürfe über ſeinen 
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unerjattliden Ehrgeiz, dem er Alles, felbft das ganze Glück Frankreichs aufge- 
opfert habe. Dies war dem Kaiſer verdrieBlidh; er brach das Geſpräch ab, zog 
den Hut und ftieg wieder in den Wagen. Augereau blieb ftehen, ohne die 
Mütze gu giehen, und madjte, als der Kaiſer abfubr, eine Bewegung mit der 
Hand, al8 wollte er ihm nadrufen: „Fahr gum ©... .“*) 

In Orange, wo Napoleon am 25. iibernadhtete, vernahm er nur den Ruf: 
»Vive le roi! Vivent les Bourbons!“ Denno) gewann er feine gute Laune 
wieder und fagte ſcherzend: „Am Schluſſe der Rechnung fomm’ id nod ganz 
gut davon. Ich begann das Spiel mit 6 Franken in der Taſche und ziehe 
mid) als cin reicher Mann zurück.“ — 

Bor Avignon hatte ſich während des Umſpannens der Pferde ein Volks⸗ 
haufen verſammelt, welcher die gröbſten Schimpfreden gegen Napoleon ausſtieß: 
„A bas Nicolas! à bas le tyran, le coquin, le mauvais gueux l“ 

Da fic der Kaiſer das militairifde Geleit verbitndeter Truppen verbeten, 
fonnten die Commiffaire nur mit größter Mühe die unbändige Menge von 
thätlichen Beleidiguugen des Kaiſers guriidhalten. Noch ärger tried es das zu⸗ 
ſammengerottete Landvolk in dem Dorfe Orgon, wo Frauen und Männer unter 
Wuthgeſchrei vor dem Poſthauſe einen Galgen errichtet hatten, an welchem eine 
Strohpuppe, ein Scheuſal in der Uniform des Kaiſers, aufgehängt war, mit 
einer Tafel auf der Bruſt, worauf zu leſen war: „Dies wird früher oder 
ſpäter das Loos des Tyrannen fein!“ Der Graf Schuwalof drängte die Menge, 
von der Einzelne ſchon auf den Wagen des Kaifers ſtiegen, zurück und rief 





*) Unter vielen Niederträchtigkeiten, welche Napoleon von ſeinen Marſchällen und älteſten 
Waffenbriidern in feinem Unglid erfahren bat, war bas Benehmen bes, von ibm gum Mar⸗ 
ſchall und Herzog erhobenen, Augereau gewifR bie fdmerglichfle file ihn. Mit nur, daß 
Augereau bie ibm, von bem Raifer durch den Kriegsminifter zugeſchickten, Befehle nidt in 
Ausführung brachte, ex itbergad Lyon ohne Roth und filgte gu dein begangenen Verrath and 
nod Befdhimpfung hinzu. Gn ber oben angefibrten Proclamation aus Valence vom 14. Aprif 
beift es: „Soldaten! Der Genat, als Dolmetider bes Nationalwillens, des tyrannifden 
Joches Napoleon Bonaparte’s milbe, hat ant 2. April feine und feiner Familie Abfegung 
becretirt.... Gr felbft bat burd einen Act, aus Fontainebleau ben 11. April datirt, fitr fid 
und feine Erbe ben Thronen Frantreidhs und Ftaliené entfagt. Golbaten! Bhr feid Enres 
Sides entbunden; Ihr feib es burd die Ration, welder die Gouverainetit beiwohnt; Ihr 
feth e8 burd bie Abbantung eines Menſchen, welder, nachdem er Millionen Opfer feinem 
granfamen Ehrgeize geſchlachtet hat, nicht einmal als Solbat gu fterben mufte. 

pote Nation ruft Ludwig XVII. anf ben Thron; ein geborener Franzos wird er ſtolz 
anf Euren Ruhm fein, mit Hochgefühl wird er fid) mit Euren Chefs umgeben; ein Sohn 
Heinrichs LV. wird er anch deffen Herz haben, ex wird ben Soldaten und bas Voll lieben” u. f. w. 
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thuen ju: „Schämt Ihr Euch nicht, einen Unglücklichen, der ohue Vertheidigung 
ift, gu befdimpfen? Gr ift genug erniedrigt durd die traurige Lage, in welder 
er fich befindet, er, welcher fid) einbildete, der gangen Welt Geſetze gu geben, 
fieht ſich heut auf Cure Grogmuth angewiejen’ u.f.w. Das Goll rief: „Es 
(eben die Alliirten!“ und der Wagen fuhr fo rafd als möglich davon. 

Sine BWiertelftunde jenfeit Orgons Hielt e6 Napoleon fitr gerathen, feine 
Uniform und den nur allgu bekannten dreifpigigen Hut mit einem blauen Ucber- 
rod und einem runden Gute mit weiger Cofarde zu vertanfden. Er beftieg 
einen Poſtklepper und galoppirte vor feinem Wagen vorauf. Hierdurd entging 
er den Mißhandlungen auf der nächſten Station, wo es fid) vorzüglich die weib- 
fiche Bevölkerung angelegen fein ließ, Verwiinfdungen über den Mörder ihrer 
Männer und Söhne auszuftogen. „Wir fanden ihn,“ erzählt einer der Com- 
miffaive, „eine halbe Stunde von St. Ganat in einer elenden Fubrmannétneipe, 
‘ (a Galade genannt. Gr Gatte ſich für den engliſchen Oberft Campbell ausge⸗ 
geben. In einem fdmugigen Zimmer fag der vom goldenen Throne herab- 
geſtürzte Weltbeherrfaer auf einem zerbrechlichen Holzſchemel, den Kopf mit den 
Armen geftiigt, bleid) und entftellt, Thränen rollten itber feine Wangen. An- 
fünglich Tehnte er c8 ab, an dem Abendeffen Theil zu nehmen, ans Furcht vor 
Vergiftung. Indeſſen da er fah, dag wir Anderen es uns gut ſchmecken ließen, 
fangte er auch mit ju.“ 

Die Fortfegung der Reife auf diefer Strafe fchien ifm gu unſicher; er 
verlangte nad Lyon zurückzukehren, wm von da einen anderen Weg cingufdlagen, 
indem er behauptete, die Bourbonen Hatten Mörder gedungen, um ifn umbringen 
zu laſſen. Hierin war er beſtärkt worden durch eine Unterhaltung mit der 
Gaftwirthin in fa Calade, die ihn fiir Ginen ans dem Gefolge hielt. „Sagt 
mit dod,” hatte fie ifn gefragt, ,fommt Bonaparte wohl hier urd?’ „„Wohl 
jdwerlich,““ antwortete diefer. „Ich bin dod) nengierig,” fuhr die Frau fort, 
„zu feben, ob ev mit heiler Haut davon fommen wird, ich möchte drauf ſchwören, 
dab ibn da8 Volk todtfdlagen wird. Ihr werdet mir gugeben, dah er es reichlich 
verdient Hat, diefer Spigbube. Hoffentlich werden fie ifn über Bord werfen, 
fobald er nur erft auf dem Schiffe fein wird.” 

Da er bier Nachtquartier machen mußte, verlangte er cin Zimmer, wo er 
durch eine Hinterthiir entfliehen könnte und unterfudte die Fenfter, ob fie nicht 
3u Hod) feien, fic) durd einen ,Salto mortale® zu retten. Die Beſorgniß lies 
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ihm keine Ruhe; um Mitternacht mußte aufgebrochen werden. Seine Furcht 
ging ſo weit, daß er ſich ſelbſt in dem blauen Ueberrock und dem runden Hute 
mit weißer Cokarde nicht mehr ficher glaubte. Gr bat den General Koller, ihm 
eine öſtreichiſche Oberften= Uniform zu leihen, legte den St. Therefien - Orden 


an, fegte eine preußiſche Feldmütze anf und nahm einen ruffifdjen Generale- 


Mantel wn. Den Major Olewief, Adjutanten des Grafen Schuwalof, hatte er 
inſtändigſt gebeten, den blauen Ucberrod anzuziehen und feinen Blak in dem 
Wagen neben dem General Bertrand einzunehmen; diefer war gefallig genug, 
eine fo gefahrlidje Rolle zu übernehmen. 

Die Commiffaire Hatten dafiir geforgt, daz der Maire von Aix Gensdarmen 
zur Bedeckung ſchickte, welche die Menge von ferneren Beleidigungen zurückhielten. 

Yn St. Maximin ließ der Kaiſer den Unterpräfecten rufen und redete ihn 
alſo an: „Sie müſſen erröthen, mich in öſtreichiſcher Uniform hier zu ſehen; 
id) mußte fie aulegen, um mich gegen thätliche Beſchimpfungen der Einwohner 
der Provence gu ſchützen. Ich fam mit vollftem BWertranen zu Ihnen, ohne 
Bededung, obfdon id 6000 Mann meiner Garde bet mir haben konnte. 
Ich finde hier nur Wiithende, welche mein Leben bedrohen. Dieſe Provencaten 
find eine boShafte Race; fie Haben während der Revolution alle Arte von 
Scheußlichkeiten und Verbrechen begangen und haben Luſt, dieſe aufs Neue zu 
beginnen. Wenn ſie ſich aber ſchlagen ſollen, dann find ſie feig; die Provence 
hat mir nicht ein eiziges Regiment geliefert, mit welchem ich hätte zufrieden 
. fein können. . .. Und Sie, Herr Präfect, haben dieſen Pobel nicht im Zaume 
halten können?“ Der Präfect ftotterte einige Worte verlegener Entſchuldigung. 
„Sind,“ fragte der Kaiſer weiter, „die droits réunis (eine verhaßte Steuer) 
ſchon abgefdafft? War es leicht hier den Landjturm zu organifiren?’ „„Ach 
was Landfturm,““ entgeguete der Prafect, „„ich Habe niemals and nur die 
Halfte der Conjferibirten gufammenbringen können.““ Der Kaifer ergoß fich in 
neuen Schimpfreden gegen die Provencalen, entlieR den Prafecten und fagte gu 
den Gommiffairen gewendet: ,Ludwig XVIII. wird nicht weit mit den Fran: 
zoſen fommen, wenn er fie mit zu viel Rückſicht behandelt. Er wird ihnen 
hobe Steuern auflegen milffen und dies wird ihm den Hab der Nation zuziehen.“ 
Er erzählte, wie es vor achtzehn Jahren ibm an demfelben Orte nur mit 
vieler Mühe gelungen fei, aus den Mörderhänden diefer Leute zwei Rova- 
liften yu befreien, weldje die weiße Cofarde trugen und heut witrden fie jeden 
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ermorden, der fie nicht trüge. „O über diefe Unbeftandigheit der franzöſiſchen 
Nation!” — 

Von Hier nahm der Kaifer das Gelcit zweier Schwadronen öſtreichiſcher 
Hufaren bis Frejus an. Cr iibernadtete am 26. April auf einem Landhauſe 
bes Herrn Charles in ber Nahe von Luc, wo feine Sdpwefter, die Prinzeſſin 
Pauline Borghese, ihn erwartete. 

In der Nat vom 26. gum 27. verlieBen Einige von der Dieuerſchaft 
den Naijer Heimlid) und der Zahlmeifier mußte zu feinem Leidbwefen Sr. Ma— 
jeftat melden, dag jeme Leute die Meife-Caffette mit ungefähr 60,000 Franken 
entwendet und damit verſchwunden ſeien. 

Am 28, April begab fic) Napoleon an Bord der englifden Fregatte 
»Undaunted*, Capitain Afder. Nod an dem Abend deffelben Tages ging 
das Schiff unter Segel; am 2. Mai ftieg der Kaifer in Porto -Ferrajo au das 
Yand und nahm von der Inſel Elba Befig. *) 





*) Journal du Comte de Waldbuurg-Truchsess. Bir benugten eine, unter dem Titel: 
» Nouvelle relation de l'itinéraire de Napoléomde Fontainebleau a Vile d’Elba, Paris 1815 
erfdjtenene, mit Zuſätzen bereicherte, Bearbeitung. 
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Mapotean iff beforgt und aufgehoben. — Oberſt Selow zeigt den braven ilthauern 
Paris. — Pie Lreiwilligen auf den Dorfern und in der Gouptfladt. — Das Mufee 
Mapoleon. — Die Convention mit der proviforifden Regtcrung vom 8. April. — Schwarzen- 
bergs Dispofilton vom 9. fiir die Cantonnements der Truppen. — Slicken auf die alten 
Mintel. — Der Marie iber die Grücken von Zena und Aufterlig. — Der Waffenflilpands- 
Vertrag vom 23. April, — Der liberal gefinnte Maifer Alerander geht dem Ainige 
Ludwig XVI. nad Compiegne entgegen. — Audwig XVIII. will nidts von einer con- 
fitutionelien Charte hiren; — feine Erkldrung aus St. Ouen vom 2. Mai; — halt 
_ feinen Einzug in Paris am 3. Mat. — Berkiindigung der octroyirten Charte am 
4. Sunt. — Unterztichnung des Friedens am 30. Mai. — Bufak-Arlikel yu dem, 
mit Preußen abgefdloffenen, Tractat. — Cin Artheil 
Steins fiber Gardenberg. — Cin Trinkfprugd 
Gliders in Paris. 


apoleon war, wie die hohen Verbündeten, gu denen 
bald aud) der wiederbergeftellte Ludwig XVIII. 
gehirte, meinten, woblbeforgt und anfgehober. 
Gs athmete die Welt nad langem Alpdrücken 
wieder frei auf; am freudigfter war die preu⸗ 
ßiſche Nation erregt in dem ſtolzen Gefühl, daß fie 
ben Kampf gegen Tyrannet und Soldatendespo- 
tismus mit Muth begonnen, mit Ausdauer ge- 
führt und ehrenvoll beendet Habe. Des Marfdalls oft vernommenes Wort: 
„Runter muß er!” und „Nur in dem eroberten Paris madden wir Frieden!“ 
war in Erfüllung gegangen und ba wir Anderen, die unter feiner Führung das 
erfehute Ziel erreiht Hatten, eben fo wenig wie er anéftudirte Politifer waren, 
fo geniigten uns die beiden Errungenfdaften: Befreiung des Vaterlandes von 
dem frangdfifden You und Sturz Napoleons vom Raiferthrone. Und fo ges 


nitgfam war daé preufifde Heer, dab fein Murren laut wurde, als der Matfer 
6.134 
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Alexander den Parifern Befreiung von jeglider Cinquartierung gufiderte und 
nur bie Garbde+Regimenter in die Stadt einriiden durften. , Aber fehen möchten 
unfere Leute dod) gern Paris!’ äußerte ein Wachtmeiſter des braven Litthauiſchen 
DragonersRegiments gegen Oberft v. Below, „das haben Sie uns beim Ane- 
marſch aus Tilfit verfprodjen.“ Der Oberft hielt Wort; als der Tagesbeſchl 
beftimmte, daß nur die Garden den Gingug halten follten, commanbdirte Oberft 
Below, der mit dem Regiment unter dem Montmartre aufmarfdirt ftand: 
„Gewehr auf! Marſch!“ und fo gings, die Trompeter Yorks Marſch luſtig 
auffpielend, in Reihen abgebroden auf ſteilem Engwege den Berg Hinan und 
anf der Höhe angefommen, wird , Halt! Front!’ commandirt und Below ruft: 
„Nun, Kinder, feht es Euch genau an; da unten liegt Paris!’ Mit drei- 
maligem Hurrah! begrüßten die braven Litthauer ,, bas Mordneſt“, wie fie 6 
nannten, umd dent General York, welder Herangeritter fam und verwundert 
fragte, was dies bedeuten folle? entgegnete Below: „Excellenz, das batt’ id 
meinen Litthauern ſchon in Tilfit verfprodjen!“ worauf er das Regiment auf 
dem Ramm bes Hügels entlang und dann wieder guritd in die Biwacht fithrte. 

York befegte, gemeinſchaftlich mit Parifer Nationalgardiften, die ihm anges 
wiefenen Garrieren der Vorſtädte; er felbft liek ſich gemeinſchaftlich mit Kleiſt 
ein Stroblager auf dem Borpoften auf dem Montmartre madjen, wo fie bi⸗ 
wadteten. ages darauf mute fein Corps um Paris herummarfdiren und 
bezog CQuartiere mit guter Verpflegung in den nah gelegenen Ortfdaften Paffy, 
Nevilly, Boulogne u. a., wo e8 an fdinen Schlöſſern, Candhaufern, Parks 
und, was febr erwiinfdt war, an Wafdanftalten nicht feblte. Als die Mann: 
ſchaften hörten, daf die Garden in Paris fehr befdwerliden Wachdienſt und 
dabei ſehr fnappe Cafernenverpflegung Batten, waren fie ſehr gufrieden mit dem 
Landanfenthalt auf den Dörfern, wo fie bald an Allem UeberfluB Hatten. Ans 
Neuilly ſchreibt ein Freiwilliger: ,Diefer Ort fann als Vorftadt von Paris 
angefehen werden, Hat groge palaſtähnliche Gebäude mit ſehr ſchönen Garten, 
unter anderen ein wirflides Palais, der Schweſter ded Raifers Napoleon, der 
Prinzeffin Pauline Borghefe, gehirig, mit einem ſchönen Park an der Seine. 
Mitten im Orte ift ein grofer freier Plag, welder in mehrere Abtheilungen 
durch kleine, niedlide, weif und grin angeftridene Spaliere getheilt ift zum 
Bleidhen und Trocknen. Hier haben wir unfere Biwacht aufgefdlagen, diesmal 
ganz regelredht. Als gutes Brennholz dienen firs Erfte die Spalieres Lebens⸗ 
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mittel und Wein wurden. herbeigefdhafft und wir lernen die, und bisher unver- 
ſtändlich geblicbene, Redensart: ,wie Gott in Frankreich leben“ gründlich ver- 
ftehen. Nad und nad finden die Einwohner fic wieder ein, überzeugen fid, 
daf wir, trotz unferer Todtenköpfe am Czacko, ftellenweis gang feine Lebemänner 
find, uns mit ibnen in ihrer Sprache unterhalten fbnnen, den Damen fogar 
Artigfeiten gu fagen wiffen und mit ihnen die erften Veilden, Aurifeln und 
Primeln fudjen. Wir fonnen uns auf dem grünen Rafer in Frühlingswärme 
und freuen uns unferes Daſeins. Yn der Kochkunſt, da8 mug man den Fran- 
zoſen laſſen, haben fle es weiter gebracht als wir. Bei einem Befuche, den wir 
heut dest, in dem faiferliden Schloſſe einquartierten Gameraden madte, entſchul⸗ 
digte fid) der Haushofmeifter, dak er auf die unerwarteten Gäſte nicht einge⸗ 
ridjtet fet; dennod) gab es ſechs vortreffliche Gange, aber alfe von Hüuhnerfleiſch, 
was mehrere von uns nicht einmal gemerkt hatten. Wu vortrefflichem ChAteau- 
Margeaux, la Roſe, Lafitte und wie fle alle heißen, iſt tein Mangel, aud) ein 
Schlückchen guter Cognac fehlt nicht. Ein Tagesbefehl unferes alten Iſegrimm 
Port befiehlt: „„Die Waden an den Thoren Laffer feinen Soldnten nad 
Paris; aud nur wenigen Officieren darf mit einem Male Erlaubniß gegeben 
werden, in die Stadt gu gehen; wahrend der Nacht darf Niemand innerhalb 
der Ringmauern der Stadt bleiben.““ Firs Erfte ift uns dies ganz redht; 
bevor wir uns nicht etwas fanber gemacht haben, wollen wir eS uné nod auf 
den Dörfern gefallen laffen.“ 

Go flange man nod nit Aber das, was Napoleon von Fontaineblear 
aus unternehmen werde, aufgellart war, hielt Yor! die ftrengften Borfidts- 
maßregeln filr unerläßlich. „York erwartete,“*) fo verfidert uné ein Officter 
feiner Umgebung, „daß Napoleon nun, da es fic nicht blos um Kopf und 
Kragen, fondern um die Raiferfrone Handelte, wie ein angefdhoffener Eber 
heranftiirmen und die Verbündeten zu ciner Schlacht gwingen werde. Sie 
muften dann cine bedeutende Streitmadht in Paris laffen, denn dem ſchein⸗ 
baren Umſchwunge der Dteinung, wie er fic) bei dem Ginguge gezeigt, traute 
ex im Gntferntefter nicht. Er Hagte den grofen Leichtſinn des grofen Haupt: 
quartieres an, fic) in die arge Stadt gewagt gu haben, er miftraute ,,dem 
Genie des Strategen” (Gneifenau) und dem guten Willen der Oeftreider. 


*) Droyfen, Yor’. II. 567. 134° 
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Dazu fam, daß wir ohne Munition waren; die bei Laon erbentete hatte nur 
grade bis Paris gereidt.“ 

Mit dem Befehle Yorks: den Soldaten und Officieren den Beſuch der 
Haupiſtadt gu webren, wurde es, fo lange wir nod in der Nähe campirten und 
cantounirten, nicht allgu ftreng genommen; zumal tried die Freiwilligen, fobald 
nur einiges Geld von Haus eingetroffen war, die Neugier und der Stolz fagen 
gu können: aud) ic) war in Paris, in Schaaren hinein: ,Wer es irgend ver- 
morte, tabagirte in dem neuen Babel; guweilen commandirten die Wadhtmeifter 
ihre Schwadronen allein; dod) war, wie fic) verfteht, gur Nacht, wenigftens 
am friiben Dtorgen, ein Jeder wieder an feinem Blake.“ Wer nur fo viel 
frangififd) radebrechen fonnte, um gu fragen: „Ou va-t-on au palais royal?“ 
der war fider, feine Rechnung gu finden, und diefe war nidt, wie wir es in 
Berlin gewohnt waren, nad) den fdhamrothen Kupfer⸗Münzgroſchen, von denen 
43 auf einen Thaler gingen, ausgeworfen, fondern nach blanfen Napoleondd’or. 
Oberft Henkel war fehr verwundert, alé ihm fiir ein Mittag bei dem Reftau- 
rant Very im Palais royal, wo er mit dem General Kleiſt zu vier Converts 
gegeffen und — was freilid die Hauptfade war — fiir zehn getrunfen hatte, 
14 Napoleonsd’or abgefordert wurden. Hauptvereinigungspunkte waren: die 
Rotonde im Garten des Palais royal, in deffen offenen Hallen allabendlig 
beim Lampenfdeine eine Legion — an gweitaufend wenigftens — geſchmückter 
und gefdminkter Nymphen und Sirenen in elegantefter Balltoilette tänzelnd und 
tändelnd umberfdwirmten. Wud der Gaal der Hundert Saulen, in weldem 
eine ſchöne VBreslaucrin anf einem erhabenen Seffel am Schreibtiſch thronte 
utd mit gierlider Hand die Rechnung fdrieb, wurde fleißig befudt. Indeſſen 
feblte es nidt an folden, welde , der Britder wilde Reiben flohen“ und die 
Kunſtſchätze des Muſée Napoleon aufſuchten, in weldjem, was Griechenland und 
Rom, die Riederflande, Spanien und Deutfdland an Runftwerlen erften Ranges 
beſaß, des Kaiſers General - Kunft- Rauber- Hauptmann, Monſieur Denon, mit 
und ohne höchſten Befehl nad Paris gefdleppt Hatte. Wie fehr aber wurde 
der Hobe Kunſtgenuß, welden eine folde Sammlung des Erhabenften und Schön⸗ 
ften, was Bildhauer und Maler jemals gefdhaffen, gewahrt, durch den Gedanken 
getrübt: diefer, an Rirden, Schlöſſern, Städten und öffentlichen Sammlungen 
des Vaterlandes verübte, Raub, von dem Feinde als ſtolze Siegesbeute nach 
Paris geführt, ſoll ihm verbleiben; und er verblieb ihm. 
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Vergeſſen war des edlen Schillers Mahnung, welder 1800 fang: 


Was des Griedhen Kunſt exfdaffen, 
Mag ber Franke mit ben Waffen 
Flibren nad der Seine Stranb, 
Und in prangenden Muſeen 
Reig’ ec feine Siegttrophden 
Dem erftaunten Vaterland. 


Ewig werden fle ihm fdweigen, 
Nie von ben Geftellen fleigen 
Sn des Lebens frifde Reih'n. 
Der allein befigt die Muſen, ’ 
Der fie trägt im warmen Buſen, 
Dem Vandalen find fie Stein! *) 


Und nicht nur in den Muſeen waren die geraubten Kunſtwerke aufgeſtellt, 
aud) anf öffentlichen Siegesdenfmalen und Trinmphbogen wurde damit Sdau- 
ftellung getrieben. . 

Die ehernen Pferde, einft die Bier der Markuskirche in Venedig, dienten 
jegt als Vorfpann cines Trinmphbogens auf dem Siegesthor vor den Tuilerien 
auf dem Carouffelplage. Sie wurden von Oeſtreich nicht zurückgefordert. Nicht 
fo der König von Preufen, welder mit fefter Beharrlichkeit darauf beftand, 
dab der Siegeswagen der Victoria mit dem Viergefpann, vom Brandenburger 
Chore auf Napoleons Befehl 1806 Herabgenomimen und nad Paris gefdleppt, 
fofort ausgeliefert wurde und den Rückweg nach Berlin antrat; bis an den 
Rhein mit franzöſiſchem Vorſpann, dann aber mit eigenen Pferden, aller Orten 
mit Gubel empfangen, mit Kränzen geſchmückt. 

Der Beſuch der Hauptftadt nahm ein Ende, naddent in Folge eines, mit 
der proviforifden Regierung am 8. April abgefdloffenen, Vertrages die verbiln- 
deten Heere in entferntere Cantonnirungen riidten. Die, von dem Felbmarfdall 
Fürſten Sdhwarzenberg aus Paris den 9. crlaffene Dispofition beftimmte: 
„Von der Hauptarntee begiehen die preußiſchen Corps unter Commando 


*) Auch wurde — obſchon vergeblich — an A. W. Schlegele Elegie an Githe 
erin nert: 
Kämpfend verwirrt fid bie Welt und nene Verhängniſſe drohen 
Dir, kunſthegendes Land, Hellas geliebteres Rind .... 
Und ber Proconful häuft wieder in Schiffe ben Nauk, 
Stolz den Erfay gebietend. Gefeffelte Geninswerke 
Führt barbarifher Pomp wiederum auf im Triumph. 


1070 Schwarzenbergs Dispofition vom 9. April. 


de8 Generals von York das Departement Pas de Calais, 
⸗ von Kleiſt der Somme, 
von Bülow ⸗ du Nord. 

„Von der ruſſiſchen Armee beziehen die Corps unter Commando 

des Generals Woronzof das Departement der Oiſe, 
⸗ Langeron ⸗ der Aisne, 
⸗ Sacken der Ardennen. 

„Die ruſſiſchen und preußiſchen Garden und Reſerven nebſt 6 öſtreichiſchen 
Greuadier⸗Bataillonen und 2 Cavallerie-Regimentern beſetzen Paris und behalten 
gu ihrer Subſiſtenz das Departement der Seine und Oife und der Seine und 
Marne augewiefen, jedod) werden hierzu da8 Hauptquartier und die Hoffager 
mit eingeredpnet.“ 

Durch eine, gewiß unabfidtlidke, Gronie enthielt Schwarzenbergs Dispo- 
fition die Beftimmung: „Das ſchleſiſche Heer marſchirt über bie Britde von 
Yena; das öſtreichiſche 3. Armeecorps über die Briide von Aufterlig. “ 

Nad dem Ginriiden in die Cantonnirungen war fir die Berpflegung der 
Truppen nur eben nothdilrftig geforgt; fiir die Bekleidung wurde den, während 
des beſchwerlichen Winterfelbzuges gänzlich abgeriffenen, Soldaten nicht einmal 
das Nothdiirftige gereidht. Wie gut verftanden es die frangbfifden Marſchälle, 
in den eroberten, und eben fo in den von ihnen nur befegten Landern ihrer 
Bundesgenoffen, ihre Soldaten Herausgumuftern, und wie bettelhaft - beſcheiden 
nimmt fic) in der Inſtruction, welche General York aus feinem Hanptquartiere - 
gu Arras den 20. April 1814 erließ, Artifel 3 aus, die Bekleidung betreffend: 
„Es find alle Anſtalten getroffen, um unfere Mtontirungsvorrdthe von Rancy 
bald möglichſt Heranjuziehen, damit bas Corps new befleidet werden fann. Von 
Brilffel find 15,000 Paar leinene Hofen unterwegs. Es müſſen indeß die 
alten Sachen miglidft ansgebeffert werden. Die ganz ſchlechten Mäntel find 
abzunehmen und damit bie anderen ju fliden. Die Mriegs -Commiffarien miiffen 
Anftalt madhen, dak etwas Tud gum Flicken ansgegeben werden fann. Da 
aber neue Czackos faft gar nicht gu befdaffen find, fo mug gefudjt werden, 
wenigftens das erfte Glied mit guten Czackos gu verfehen und follen neue 
Ueberzüge geltefert werden.“ — 

Yu Sdwarzenbergs Dispofition vom 9. April wird anf einer _,, bereité 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand“ bezogen; e8 war damit uur der Bertrag 
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mit der proviforifden Regierung vom 8. April gemeint. Der firmlide Waffen- 
ſtillſtand wurde erft am 23. April abgeſchloſſen, nachdem der General-Cieutenant 
(Stelloertreter) des Königs, Graf Artois, als Reidjsftatthalter die Zügel der 
Regierung ergriffer hatte. 

Mad der unbedingten Thronentfagung Napoleons anderten fich die milis 
tairifden und mehr nod) die politifden Verhaltniffe der Verbiindeten gu Franks 
reid) wefentlich zu Gunften des legteren. Die proviforifde Regierung und, in 
ihren Ton einftimmend, alle Franjofen, erinnerten jest daran, daß die Verbün⸗ 
deten feterlich) und gu wiederholten Malen erflart atten: , wir führen den Krieg 
nicht gegen Franfreid), nur gegen Napoleon.” Ganz folgeridjtig erflarten ‘jest 
die Frangofen: „nachdem derjenige, gegen weldjen ihr Rrieg führtet, befiegt ift 
und unfer Land verlaffen hat, fo bedarf es mit uns feiner weiteren Verhand⸗ 
ung; ihr habt die Gitte, auf dem kürzeſten Wege in eure Grengen zurückzu⸗ 
fehren.“ Da indeffen fiber diefe Grenzen und einige andere, nod unerledigte, 
Punkte unterhandelt werden mugte, fonnte dem anmafliden Begehr der Fran 
zoſen nidjt fofort gewillfahret merden. Cine weitere Verzögerung trat dadurd 
ein, dab Feftfegungen, welde mit der proviforifden Regierung getroffen worden 
waren, von dem gurlidgefehrten Herrſcherhauſe nicht anerfannt wurden. Die 
Bourbonen benahmen fic, als Habe der, von Europa mit fo unſäglichen Opfern 
an Gut und Blut geführte, Krieg einen anderen Zweck gehabt, als ihr erlauch⸗ 
teS Gefdledt auf den Chron ibrer Biter zurückzuführen. 

Wir erwähnten bereits, dak der franzöſiſche Senat unter bem Schutze und 
Ginfluffe des Raifers von Rußland proclamirt hatte: „Das franzöſiſche Volk 
beruft in Kraft freier Wahl den Bruder des leyten Königs, Ludwig XVIII., 
auf ben Thron. Vor der Thronbefteigung wird der Kinig eine, von dem Senate 
und der proviforifden Regierung ihm vorgelegte, conftitutionelle Charte 
beſchwören.“ Ludwig XVIII. und nod) weniger fein jiingerer Bruder, der Graf 
Artois, welder ſpäter als Karl X. aus dem Lande gejagt wurde, Hatten keine 
Ahnung davon, daß die wahrhafte Macht des Königthums feit 1789 in dem Vole 
rube, fie wuften von weiter nichts, als daß fie , Von Gottes Gnaden” gum Herrfden 
fiber dreifig Millionen unterthanigft gehorfamfter Unterthanen berufen feier. 

Raum, dah der Graf Artois durd eine Mittheifung Talleyrands in Nancy 
erfabren atte, dag fiir Napoleon felbft die Hoffnung auf die Einfegung einer 
Regentſchaft verloren fei, fand er fid) in Paris ein, hielt unter großem Volks. 
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jubel feierlichen Einzug und ſchlug in dem Palaſte der Tuilerien fein Hoflager 
auf. Talleyrand und der Polizei -Prafect Baron Pasquier Hatten, eber fo wie 
Graf Semallé bei dem Einzuge der BVerbiindeten Morin, bei dem Cinguge 
Artois’ einen alten Volfsredner der Antoine-Borftadt, den Demokraten Tiffot, 
in Gold genommen, um die Vorftiidter zu bearbeiten und an die fritheren Re⸗ 
volutionsmanner Geld und weiße Cofarden zu vertheilen. Niebuhr geht fo weit 
zu behaupten, daß , nur durd) da8 Erfdeinen Tiffots bet den Vorftidtern mit 
der weißen Cofarde am Hute die Herftellung der Bourbonen möglich gewefen 
fei.“*) Als der Senat durch eine feierliche Botſchaft dem Pringen mittheilte, 
daß er die Gnade haben mige, die Stelle eines Reidhsftatthalters, zu welcher er, 
der Senat, ihn ernannt Habe, anjgunehmen, erklärte er, dab er dieſe Stelle bereits 
feit 16 Jahren auf Befehl de8 Königs Ludwig XVIII., als deffen Lieutenant 
er fomme, befleide. Talleyrand fah fic) genöthigt, des Raifers Alexander BVer- 
mittelung Hierbei in Anfprud) gu nehmen, und erft als diefer dem Pringen 
perfönlich erflarte, dag er fein kaiſerliches Wort, welches er fiir Aufrechthaltung 
der Verfaſſung verpfändet, aufrecht erhalten werde, fiigte fid) Artois. Gr that 
es nur fdeinbar; denn als der Senat ihm zur Unterzeichnung eine Erklärung 
vorlegte, durd welche er im Namen de8 Kinigs die Grundgiige der Verfaffung 
beſchwor, ſchob er eine andere Erflirung unter, worin nur gefagt war: er zweifle 
nicht, der König werde jene Grundlagen annehmen. Mit Entriiftung wies er 
die Zumuthung zurück, bie durd die Revolution und die Rriegszitge de8 Uſur⸗ 
pators ihm verhafte, der Nation heilig gewordene dreifarbige Cofarde anzuer⸗ 
fennen; er fchwur, daß er eher fiber den Rhein zurückkehren werde, als fidh fo 
gu erniedrigen und die Fahne anguerfennen, unter welcher fein königlicher Bruder 
gum Schaffot geſchleppt worden fei. Gr fonnte fich darauf berufen, dab das 
Volk von Paris bereits die weiße Cokarde anfgeftedt, dak in Bordeaux und 
Lyon die Fahnen und Flaggen der bourbonifdjen Lilien wehten und daß die Herren 
Genatoren ja felbft hierin mit gutem Beifpiele vorangeganugen waren. 

Mit ibereilter Zuvorfommenheit forgten die Hohen Verbiindeten dafür, den 
Sranzofen, welde das Feftland Europas in rauberifden Rriegsziigen fo viele 
Jahre fang ausgepliindert Hatten, bie Gegnungen des Friedens fo bald alé 
möglich gu Gute fommen zu laſſen. Man wartete die Rücklehr des Königs 


*) Rlofe, Harbenberg 1851. ©. 380. 
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nicht ab, fondern ſchloß mit dem Bruder deſſelben, nachdem ev die Stelle eines 
General -Statthalters von dem Senate angenommen, unter dem 23. April eine 
Uebereintunft ab, welche gwar ein Waffenftillftand genaunt wurde, indeffen 
bereits die wefentliden Punkte des ſpäter abzuſchließenden Friedens enthielt. 
Die Urkunde lautet: 

„Die alliirten Mächte, die ſich in der Abſicht vereinigt haben, dem Un— 
glücke Europas ein Ziel zu ſetzen, und deſſen Ruhe auf eine gerechte Vertheilung 
der Kräfte zwiſchen den Staaten, aus welchen es beſteht, zu gründen; Willens, 
Frankreich, welches zu einer Regierung zurückgekommen iſt, deren Grundſätze die 
nöthige Gewährleiſtung zur Handhabung des Friedens darbieten, Beweiſe ihres 
Verlangens zu geben, ſich mit ihm in Freundſchaftsverhältniſſe zu ſetzen; 
Willens, auch Frankreich ſo viel als möglich zum Voraus die Früchte des 
Friedens genießen zu laſſen, ſogar ehe noch alle Verfügungen deſſelben feſtgeſetzt 
ſind, haben beſchloſſen, in Verbindung mit Seiner Königlichen Hoheit Monſieur, 
Sohn von Frankreich, Bruder des Königs, General-Lieutenant des Königreichs 
Frankreich, zu einem Waffenſtillſtande zwiſchen den gegenſeitigen Streitkräften 
und zur Herſtellung der alten Freundſchaftsverhältniſſe zwiſchen ihnen zu ſchreiten. 
Die Bevollmächtigten ſind über ſolgende Punkte übereingekommen. 

„Artikel 1. Alle Feindſeligkeiten gu Waſſer und gu Lande bleiben zwiſchen 
den alfiirten Mächten und Franfreid) aufgehoben, namlid fiir die Landarmeen, 
fobald die commandirenden Generale der franzöſiſchen Armeen und Feſtungen 
den Generalen, weldje die ihnen entgegenftehenden alliirten Truppen comman⸗ 
diren, werden befannt gemacht haben, daß fie die Autorität des General - ieute- 
ants des Königreichs Franfreid) anerfannt, und fowohl zur See, als in Rück— 
ſicht der Seefeftungen und Stationen, fobald die Flotten und Hafen des König⸗ 
reichs Frankreich, oder die von franzöſiſchen Truppen beſetzt find, diefelbe 
Erklärung werden gethan haben. 

„Artikel 2. Um die Wiederherftellung der Freundſchaftsverhältniſſe zwiſchen 
den alliirten Mächten und Franfreich gu beweifen und e8, fo viel wie miglid, 
jum Boraus die Vortheile des Friedens genießen gu laſſen, werden die alliirter 
Mächte ihre Gruppen aus dem franzöſiſchen Gebiete, fo wie e8 am 1. Yanuar 
1792 befdaffen war, herausziehen, nad) Maßgabe, als die mod) auger diefen 
Grenzen von den franzöſiſchen Truppen befegten Feftungen werden gerdumt und 


ben alliirten Cruppen übergeben werden. 
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„Artikel 3, Dev General: Lieutenant des Königreichs Frankreich wird 
- hem gu Folge dex Commandanten diefer Feftungen den Befehl ſchicken, fie in 
folgenden Terminen gu_iibergeben: die Feftungen am Rhein, weldhe nicht inner- 
halb der franzöſiſchen Grengen vom 1. Januar fiegen und die gwifden dem 
Rhein und eben dicfen Grenzen, innerhalb 10 Tagen von der Unterzeichnung 
| gegentbartiger Acte an gerednet; die Feftungen von Piemont und in den iibrigen 
Theilen von Italien, die Franfreid) gehiren, innerhalb 14 Tagen, die in Spa: 
nien innerhalb 20 Tagen und fofort alle anderen feften Blige ohne Unterſchied, 
die von den frangififden Truppen befegt find, fo daß die gäuzliche Uebergabe 
bis gum nächſten 1. Juni bewerkftelligt fein fann. Die Garnifonen diefer 
Keftungen giehen mit Gewehr und Bagage und mit dem Privateigenthum der 
“Militaire und Angeſtellten aller Grade ab. Sie können die Felb-Artillerie im 
Verhaltniffe von 3 Stitden auf 1000 Mtann, die Kranfen und Verwundeten 
mitgerednet, mitnehmen.*) Die Dotation der Feftungen und Alles, was nicht 
Privateigenthum ift, bleibt zurii und wird gang den Wlliirten übergeben werden, 
ohne daß irgend etwas davon weggethan werden fann. Sn der Dotation find 
nidt nur die Wrtilleries und Munitions -Riederfagen, fondern aud) alle anderen 
Vorräthe aller Art, fowie die Ardive, Ynventarien, Plaine, Karten, Modelle 
u. ſ. w. begriffen. Sogleich nad) Unterzeidhnung gegenwirtiger Convention 
follen Commiffarien von den alliirten Mächten und Franfreid ernannt und in 
die Feftungen gefandt werden, um den Zuftand, in weldhem fie find, zu be- 
wahrheiten und um gemeinfdaftlich die Vollziehung diefes Artifels gu reguliren. 
Die Garnifonen werden etappenweife auf die verfdjiedenen Linien gewiefen, in 
Anfehung welder man gu ihrer Rückkehr nad Frankreich fic) einverftehen wird. 
Die Blofade der Feftungen in Frankreich wird auf dec Stelle vow den alliirter 
Armeen aufgehoben. Die frangdfifden Truppen, die einen Theil von Italien 
ausmachen, oder Feftungen dieſes Landes oder im Mittelmeer inne Haben, wer⸗ 
den fogleid) von Ceiner Königl. Hoheit zurückgerufen. 

„Artikel 4. Die Stipulationen des vorhergehenden Artifels werden 
gleichfall8 auf die Seeplike angewendet, indem die contrabirenden Mächte fid 
gleidjwohl vorbehalten, in dem odefinitiven Friedenstractat das Schickſal der 


*) Demnach geſchah es, daß franzöſiſche Truppen ans preußiſchen Feſtungen mit ganzen 
Batterien preußiſcher Feldgeſchütze abzogen. 
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Reughdufer, bewaffneten oder nidt bewaffneten Kriegsſchiffe, die fid) in diesen 
Plätzen befinden, gu beftimmen. 

„Artikel 5. Die Flotten und Schiffe Frankreichs bleiben in ihrer 
wedhfelfeitigen Lage, mit Vorbehalt der mit Sendungen beauftragten Schiffe; 
aber die unmittelbare Wirfung der gegenwartigen Acte, in Rückſicht der fran- 
zöſiſchen Häfen, wird die Aufhebung jeder Blofade gu Waffer oder zu Lande 
fein, die Freiheit gu fifden, die der Rikftenfahrt, befonders die, welche zur Ver- 
proviantirung von Paris und zur Herftellung der HandelSverhiltniffe nad) Maß⸗ 
gabe der inneren Berordnungen jenes Landes nothwendig ift und diefe unmittef- 
bare Wirkung wird, in Rückſicht des Innern, die frete Verproviantirung der 
Städte und der freie Tranfit der Militair- und Handelstransporte fein.“ 

Artifel 6 enthält die Beftimmungen, wie es mit den gur See gemadten 

Prifen gehalten werden follte. 
„Artikel 7. Die Gefangenen, Officiere und Soldaten gu Lande und zu 
Wafer, oder welder Art fie feien und befonders die Geifeln, werden unmittel- 
bar in ihre wedbfelfeitigen Lander, ohne Rangion und ohne Auswechſelung 
zurückgeſchickt. Es werden beiderfeits Commiffarien ernannt, um git diefer all: 
gemeinen Befreiung gu fdreiten. 


„Artikel 8. Unmittelbar nad) Unterzeidnung gegenwartiger Acte foll die 
PVerwaltung der Departement und Städte, die jegt von den friegfiihrenden 
Truppen befegt find, von ihnen den Obrigkeiten übergeben werden, welche Se. 
Königl. Hobheit der General -ieutenant des Königreichs Franfreich ernannt hat. 
Die Kiniglidhen Behörden forgen fiir den Unterhalt und die Bediirfuiffe der 
Truppen bis gu dem Augenblicke, wo fie da8 franzöſiſche Gebiet geräumt haber 
werden, indem die alliirten Mächte, als Wirkung ihrer Freundfdaft fiir Frank: 
reidy, den Mtilitair=Requifitionen ein Ende maden wollen, fobald die Ucbergabe 
an die rechtmäßige Gewalt bewerkſtelligt fein wird. 


„Artikel 9. Man wird fid) gegenfeitig, nad Inhalt ded gweiten Ar- 
tifels, itber die Strafen, welde die Sruppen der alliirten Mächte auf ihrem 
Marſche einſchlagen follen, einverftehen, um anf denfelben die Unterhaltsmittel 
vorzuberciten und es follen Commiffarien ernannt werden, um alle näheren Ver⸗ 
fügungen gu treffen und die Truppen bid zu dem Augenblick gu begleiten, wo 


fie das franzöſiſche Gebiet verlaffer. 
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„Zu Urkund deffen Haben die gegenfeitigen Bevollmidtigten gegenwartige 
Convention unterzeidinet und ihr Siegel darauf drücken laſſen. 

„Geſchehen gu Paris, den 23. April 1814.“ 

(Golgen die Unterfdriften.) 

DOurd einen Zuſatz⸗Artikel wurde fiir die Uebergabe der, von den franzöſi⸗ 
ſchen Truppen befegten, Feftungen in den vereinigten Provinzen der Niederlande 
derfelbe Termin wie der, fiir dic am Rheine und zwiſchen diefem Fluffe und den 
alten Grenzen Frankreichs gelegenen Feftungen angenommene, beftimmt. 

Da nidt blos Kriegsmänner, fondern and) Diplomaten unterhandelten, 
feblten die unvermeidliden ,,gehetmen Artifel“ nicht. Sie beziehen ſich auf 
Entſchädigungsforderungen und wir werden fie bet dem ecigentliden Friedens- 
tractat kennen lernen. 

Jedenfalls hatten unſere Kriegsmänner bei dieſer Uebereinkunft beſſer für 
unſern Vortheil geſorgt, als unſere Diplomaten. Gang Ober-Italien wurde 
von dem Vice-Könige geräumt und von den Oeſtreichern beſetzt. Nicht weniger 
als zweiundfunfzig Feſtungen, meiſt in dem Rücken der verbündeten Heere ge⸗ 
legen, zum Theil noch mit anſehnlichen Beſatzungen verſehen, wurden mit einem 
ungeheuren Material, einige allerdings nicht in der bedungenen Friſt, übergeben. 
Es waren dies in Deutſchland: Hamburg, Magdeburg, die Citadellen von 
Würzburg und Erfurt, Mainz mit Caſtell, Weſel mit Büderich, Jülich, Luxem⸗ 
burg, Maſtricht, Venloo, Graves; in den Niederlanden und Holland: 
Naarden, die Forts von Helder und Texel, Deventer, Delfzyl, Bergen op Zoom, 
Coerverden, Vließingen, Breskens, Yſendyk, Antwerpen, die Forts an der 
Schelde, Oſtende, Nieuwport und Ypern, die Inſel Walcheren; in Italien: 
Venedig, Mantua, Peschiera, Aleſſandria, Piacenza, Gard, Turin, Feneſtrelles, 
Mont-Cenis, Genua, Savona, Bardo, Nizza, Villafranca und St. Remo; in 
Spanien: Barcelona, Figueras, Roſas und Tortofa; im adriatifden 
Meere: Corfu. — Yn diefen Feftungen befanden ſich 11,000 Ranonen und 
in den Zeughäuſern Rriegsvorrathe, welche auf 300 Millionen Franken ge- 
ſchätzt wurden. — 

Der Kaiſer Alexander, ein Zögling des liberalen Republicaners la Harpe, 
befannte ſich bei weitem mehr gu den freiſinnigen und eben fo politifd-geredt- 
fertigten Anſichten freifinniger Manner, welche für Frankreich einen conftitutio- 
nellen König verlangten, als yu denen der altadeligen Zopfpartet, mele nur 
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Heil und Vortheil fitr fich in der Wiederanfridtung der unbeſchränkten Wirthſchaft 
jah. Gr hatte vorforglid) den General Bozzo di Borgo nad Hartwell, dem 
Aufenthaltsorte Ludwigs XVIII. in England, gefdict, um ifn von feinen An- 
fidten itber die Annahme der conftitutionellen Charte in Kenntniß gu feger. 
Raum hatte Artois died erfahren, al8 er fogleid) zwei geſchworene Legitimiften, 
die Grafen Blacas und de Briiges, nach England fandte, den König zu warner, 
dab er fic) keines feiner finigliden BVorrechte begeben miige. G8 bedurfte diefer 
Mahnung bei Ludwig XVIII. nicht; er war nicht minder verknöchert in dem vor- 
ſündfluthlichen Glanben anf eine Beredtigung auf Erbherrfdaft und Erbweisheit, 
wie es nur irgend einer feiner erlauchten Vorfahren gewefen. Hierin ward er 
nod) mehr durd den Empfang beſtärkt, welden ihm, ,dem Erfehnten, dem 
Vielgeliebten“, bei feiner RMiickfehr nach Frankreich aller Orten das Volk bercitete. 
Der fammetgeftiefelte Rater trat fo leiſe anf, daß dic Mäuſe die zurückgezogenen 
ſcharfen Rrallen nicht eher merften, als bis fie ihnen im Genick fafen. 
Talleyrand, welcher fic) bereits in die Mitte der Balancirftange geftelft, 
um f[egitimes und conftitutionel[es Königthum im Gleichgewichte zu Halter, 
ſchrieb dem Könige: es fei eben fo fehr von der Nothwendigfcit, wie von der 
Politif geboten, die Verfaffung angunehmen und den Tag feftzuftellen, an welchem 
er fie beſchwören werde, indem hierdurch die aufgeregten Gemiither berubigt, 
der Soldat gebunden, da8 Heer, welded Napoleon nod) immer ergeben fei, in 
Schranken gebhalten werde. Er warnte davor, den Marſchällen Ruugeftindniffe 
gu madden und rieth, ifrer Gitelfeit zu ſchmeicheln. Gr gab zu, daß einige 
Beftimmungen der Charte abgeindert werden könnten, und ſuchte den Konig zu 
iiberzeugen, dab die Legitimitat und dic Berufung durd da8 Volk fic) einander 
nicht ausſchlöſſen. Da der Konig auf dergleiden Erörterungen ſich eingulaffen 
nict fiir gut fand, veranlaßte Talleyrand den Raifer Alexander, dem Könige 
nad Compidgne entgegen gu gehen und ibn gu einer Erfldrung der Annahme 
der Verfaffung gu vermibgen, bevor er nad) Paris fommen werde. Den frennd- 
liden Grug Alexanders, welder ibn in Frankreich willfommen hich, erwiderte 
er mit Hbfifdher Artigheit, daß es vielmehr feine Schuldigkeit fei, den Raifer als 
feinen Gaft in Frankreich gu empfangen und ihm alle Freundlichfeit zu erweifer. 
Ludwig XVIII., der einen ſcharfen Wig beſaß, wollte den Kaiſer daran erinnern, 
daß er ifm, dem unglücklich Umberirrenden, in feinem großen Reiche feine 3u- 
fludjtftatte verginnt, fonder thn ausgewieſen Habe, fo daß er, fer von ſeinem 
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Vaterlande um Wohnung und Brod habe betteln müſſen. Bergebens forderte 
Alexander den Konig auf, durd) Verſöhnlichkeit ſich Aller Herzen gu gewinnen, 
dem Beifpiele feines grofen Ahnherrn Heinrichs IV. gu folgen und wie diefer 
bei feinem Einzuge in Paris Vergeben und Vergeſſen ded Gefdehenen zu vers 
finden, was am Beften und Sicherſten durd Wunahme der ihm vorgelegten 
Verfaſſungs-Urkunde gefdeher könne. — Ludwig wies dergleidjen wohlgemeinten 
Rath von fi. Er erinnerte den Kaiſer an das in Frankreich geltende Wort: 
„Der König ift todt; es Lebe der Königl“ Er regiere ſeit dem Tode Lud- 
wigs XVII. (der, beiltiufig gcfagt, eben fo wenig wie Napoleon II. jemalé die 
Krone getragen hatte), alfo feit 17 Gahren. Außer dem Erbrechte befige er 
fein Recht auf den Thron, am wenigften werde er dem Bolle ein Recht, ihn 
dahin zu berufen, gugeftehen. Von Annahme oder gar einer Beſchwörung der 
ihm vorgelegten Verfajfung könne nicht die Rede fein; finde er es fiir angemeſſen, 
dann werbde er die Verfaffung aus königlicher Machtvollkommenheit — vielleicht 
mit der herkömmlichen Unterfdjrift: „Tel est notre plaisir!“ — geben. 

Es bedurfte nod eines ſehr nachdriidliden Buredens von Seiten Alexanders, 
um den König gu der Zufage gu vermögen, vor feinem Cinguge in Paris eine 
offene Erklärung in Betreff der Verfajjung gu erlaffen. 

Diefe Erklärung erließ Ludwig XVIIL au’ St. Quen, den 2. Mai; fie 
lautet: 

„Wir, Ludwig, von Gottes Gnaden, König von Frankreich und Navarra, 
Allen, die Gegenwärtiges leſen werden, Gruß! 

„Zurückgerufen durch die Liebe Unſeres Volkes auf den Thron Unſerer 
Väter, aufgeklärt durch die Unglücksfälle der Nation, zu deren Regierung Wir 
beſtimmt find, geht Unſer erſter Gedanke dahin, jenes wechſelſeitige Vertrauen, 
das zu Unſerer Ruhe und ihrem Glücke ſo unentbehrlich iſt, anzurufen. 

„Nach aufmerkſamer Durchleſung des, vom Senate in ſeiner Sitzung vom 
6. letztverfloſſenen Aprils vorgeſchlagenen, Conſtitutions⸗Entwurfes haben Wir 
Uns überzeugt, daß deſſen Grundlagen gut ſind, daß aber eine große Menge 
Artikel den Stempel der Eile, womit ſie abgefaßt wurden, tragen und daher in 
ihrer gegenwärtigen Geſtalt Grundgeſetze des Staates nicht werden können. 

„Entſchloſſen, eine liberale Verfaſſung anzunehmen, wollen Wir aber auch, 
daß ſie mit Weisheit durchdacht ſei und da Wir eine ſolche, die nothwendig 
abgeändert werden muß, nicht genehmigen können, ſo rufen Wir auf den 
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10. Suni diefes Jahres den Senat und den gefeggebenden Körper zuſammen 
und verpflidten Uns, die Arbeit, welche Wir mit einer, aus der Mitte diefer 
beiden Körperſchaften gewählten Commiffion werden gefertigt haben, ihnen vor 
Augen zu legen und der Conftitution als Grundlage nachſtehende Biirgfdaften 
zu geben; 

„Die reprafentative Regierung wird, fo wie fie fegt befteht, d. h. in zwei 
Körperſchaften, den Senat und die Rammer der Abgeordneten der Oepartements, 
getheilt, beibehalten werden. 

v Die Anflagen werden fret bewilliget, die sffentlide und individuelle Frei- 
heit gefidert, die Preßfreiheit mit Vorbehalt der fiir die öffentliche Rube noth: 
wendigen Vorſichtsmaßregeln geachtet, die Freiheit der Gottesverehrung verbiirgt, 
das Eigenthum als heilig und unverleslid) behandelt werden, mithin der Verfauf 
der Nationalgiiter unwiderruflich bleiben. 


2 Die Mtinifter werden verantwortlid) fein und von einer der gefeggebenden 
Kammern angeflagt, von der anderen geridjtet werden können. 

n Die Ridter werden unabjegbar, die richterliche Gewalt wird unab- 
hängig fein. 

„Die Staatsſchuld wird verbiirgt, die Militairpenfionen, Grade und Chren, 
fowie der alte und neue Adel werden beibebalten werden. 

„Die Chrenlegion, deren Decoration zu beftimmen Wir Uns vorbehalten, 
wird gleichfalls bleiben. 

„Jeder Franjofe wird fähig fein, alle Militair- und Civil-Wemter ju 
befleiden. 

„Eundlich wird fein Yndividuum regen feiner Mteinungen und Abſtim⸗ 
mugen beunrubigt werden können.“ 

Der königliche Brief Ludwigs XVIII. aus St. Ouen, obfdon arge 
Hintergedanten darin im Verſteck lagen, bereitete ihm eine begeifterte Aufnahme 
bei ſeinem feſtlichen Einzuge in Paris am 3. Mai vor. 

Dieſe Erklärung enthielt Zuſicherungen, durch welche ſehr weſentlihe Er⸗ 
rungenſchaften der Revolution aufrecht erhalten wurden: Theilung der Gewalten, 
verbürgt durch eine conſtitutionelle Charte, Gleichheit vor dem Geſetze, Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter, Preßfreiheit, Religionsfreiheit und wie alle die ver⸗ 
führeriſchen Lockvögel der fiirftliden Nothpfeife lauten, verfehlten nicht, die 
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Menge gu bethoren, welde in gutmiithigem Vertrauen nur allzu geneigt ift, 
blendende Worte als cin ſicheres Unterpfand der Erfüllung gu nehmen. 

Die Friedensunterhandlungen waren, fdon bevor der König nad Paris 
juriidgefehrt war, fo weit vorbercitet und durd der, mit „Monſieur“ abge- 
ſchloſſenen, Waffenftilfftand in den einzelnen Hauptpunkten feftgeftellt, dak dem 
Abſchluſſe deffelben fLeine andere Schwierigkeit entgegenftand, als die aufs Neue 
von dem Raifer Alexander erhobene Forderung: „Verkündigung und Annahme 
einer Ciberalen Berfaffung”. Die den König umgebende Hof+Camarilla trat 
jest ſchon dreifter Hervor. Cin Baron Marignié ridtete einen Brief an den 
Raifer von Rußland, worin er fiir Franfreid) jede neue Verfaffung verbat und 
ihn erſuchte, ſich des unfranzöſiſchen Wortes , Liberal“ fernerhin nidt mehr 
zu bediencn. Das durch die Priefter und Novalijten fanatifirte Volt in Bor- 
deaux und Nantes ließ die Verfaffung des Senates öfſentlich durd) den Henker 
verbrennen. Am 10. Juni übergab der König den auf dieſen Tag einberufenen 
Kammern der Senatoren und Deputirten die von ihm ſelbſt verfaßte con— 
ſtitutionelle Charte mit dem ausdrücklichen Hinzufügen: „Wir haben freiwillig 
und in freier Ausübung Unſerer Königlichen Gewalt für Uns und für Unſere 
Nachfolger auf ewige Zeiten dieſe conſtitutionelle Charte zugeſtanden, übergeben 
und bewilligt.“ — Ueber die Folgen dieſer „oetroyirten Verfaſſung“, und wie 
die Bourbonen, da fie Wind geſäet, Sturm geerndtet, werden wir ſpäter aus: 
fiihrlich berichten. . 

Der Friede wurde am 30. Mai 1814 gu Paris unterzeichnet. Die vor- 
nehmſten Beftimmungen deffelben waren: Frankreich tritt in die Grenzen zurück, 
weldje es am 1. Yanuar 1792 gehabt, mit einer Gebietsvergréperung von 
150 Quaͤdratmeilen durd) die vormals päpſtlichen Bcfigungen Avignon und 
Venaiffin, durch Mömpelgard und verſchiedene einfpringende Eden an den dent: 
ſchen und niederlandifden Grengen. Bon Deutfdland wurde, als ob wir an 
ber Schmach der Abtretung Strakburgs nod nicht genug hätten, eine neue hinzu⸗ 
gefiigt durd) dic Abtretung Landaus. 

„Deutſchlands Staaten,“ wurde ferner beftimmt, ,follen unabbangig 
fein und durch einen Bund vereinigt werden. 

» Holland, unter der Souverainetdt des Hauſes Oranien, erhalt einen 
Gebietszuwadhs. Die Rheinſchifffahrt foll frei fein bis an das Peer. *) 

J * Jusqu’a la mer, follte, wie Preußen es verftand, heißen: bid in das offene 
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» Stalien wird, auger den an Oeftreid) anheimfallenden Ländern, aus 
unabhängigen Staaten befteten. 

„Die Sd weiz wird unabhangig fic) felbft gu regieren fortfahrer. 

„Die Inſel Malta mit ihren Zugehörigkeiten bleibt Grogbritannien mit 
voller Gonverainetit. 

„Frankreich erhält von Grogbritannien feine itberfeeifden Befigungen, 
mit Ausnahme der Gnfeln Tabago, St. Lucie und Gele-de- France, desgleichen 
die Hifdereien auf den Bänken von Neufoundland; von Schweden die Ynfel 
Guadeloupe; von Portugal das franzöſiſche Guyana zurück. 

» Die Verbiindeten entfagen allen Forderungen, welde die Regierungen in 
Folge von Contracten, Lieferungen oder Vorfchilffen jeder Art an Frankreich 
haben möchten, welden Verziht hinwiederum auch diefeds leiftet. 

„Innerhalb einer Frift von zwei Mtonaten werden alle Mächte, welde 
von beiden Seiten in den gegenwartigen Rrieg verwidelt waren, Bevollmäch⸗ 
tigte nad) Wien ſchicken, um anf einem allgemeinen Congreffe die Anordnungen 
gu treffen, welde die Beftimmungen des gegenwirtigen Tractats vervollftin- 
digen müſſen.“ 

Die Urkunde des erften Parifer Frieden war in 33 offenen und mehreren 
geheimen Artifeln abgefaßt, weldje in gleidjlautender Unterſchrift von Oeſtreich, 
Gropbritannien, Rußland, Preußen und Frankreich unterzeidjnet wurden. Die 
geheimen Artikel betrafen eine vorläufige Feftftellung fiber die VBereinie ung 
Belgiens mit Holland ,, auf ewige Zeiten“ und iiber die Verwendung der, auf 
dem linken Rheinufer gelegenen, feit 1792 mit Frankreich vereinigten deutſchen 
Lander gur Entſchädigung Breufens und zur Vergrbferung Hollands. — 

Jedem mit den vier verbiindeten Mächten abgeſchloſſenen Zractate waren 
„Zuſatz-Artikel“ hingugefiigt; dem mit Preugen abgefdloffenen nachſtehender: 
„Obgleich der gu Bafel am 5. April 1795 abgejdloffene Friedenstractat, jener 
von Liffit vom 9. Yuli 1807, die Convention von Paris vom 20. September 
1808, fowie alle und jede, feit dem Bafeler Frieden zwiſchen Prenfen und 
Frankreich abgefdloffene, Conventionen und Tractate jeder Art ſchon durd 


Meer”; wie bas, durch preußiſche Tapferteit wieber gu Lanb und Herrfdaft gelangte Haus 
Oranten es uns verftindlid madte: „bis an bas Meer”, in weldes wir euch nur nad 
Erlegung fhweren Zolles aus dem Rbeine hinein und eben fo aus bemfelben wieder heraus 
in ben Rhein laſſen. 
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gegenwartigen Tractat vernichtet find, fo haben die hohen BVertrag ſchließenden 
Theile dennod fiir angemeffen eradtet, nochmals ausdrücklich zu erflaren, daß 
die befagten Tractate aufhiren, fiir alle ihre, ſowohl offene, als geheime Artifet 
verbindlich gu fein; fie leiften gegenfeitig auf jeden Anſpruch Verzicht, und fagen 
ſich von jeder Verbindlicfeit (08, die daraus hergeleitet werden finnte. Seine 
Allerchriſtlichſte Majeſtät verfpredjen, daß die, gegen franzöſiſche Unterthanen, 
ober die man dafiir erachtet und die fid) dermalen in königl. preugifden Dien: 
ften befinden, oder in denfelben geftanden haben, erlaffenen Decrete, fowie and 
die Urtheile, welde in deren Gemäßheit erlaffen worden fein möchten, ohne alle 
Wirtung bleiben folfer. Der gegenwartige Zufag-Artifel foll die nämliche 
Kraft und Giiltigheit haben, als ob er Wort fiz Wort in den heutigen Friedens- 
vertrag eingeritc&t wire. Er wird ratificirt und die Ratificationen follen ju 
gleicher Zeit anusgewedfelt werden. Bu Urkund deffen haben die gegenfeitigen 
Bevollmachtigten denfelben unterzeidhnet und ihre Wappen beigedruckt. 
„So geſchehen gu Paris, den 30. Mai 1814. 
(unter3.) Der Fürſt von Benevent (Talleyrand). 

K. A. Freiherr v. Hardenberg. 

K. BW. Freiherr v. Humboldt.“ 

Der vornehinfte Gefihtspuntt von Seiten der verbiindeten Mächte war: 
den Franzoſen die Herrfdaft der guriidgefiihrten Bourbonen ſo ſchmackhaft als 
möglich gu machen. Wir widerfpraden nit, als Ludwig XVIII. fich das 
Anfehen gab, als habe er die Bedingungen des Friedens feftgeftellt, denen wir 
uns aus Freundfdaft fiir fein Haus und aus Hodadhtung der franzöſiſchen 
Nation unterworfen Hatten. Bon einer Wiedererftattung der anfgewandten 
Kriegsfoften, von einer Herausgabe de8 aus Deutſchland fortgefdleppten Raubes 
an Geld und Gut, von Bejahlung der, von der Regierung des Raifers und 
feinen Marſchällen auggeftellten, Schuldſcheine (bons) und vollends gar von 
einer Gntfdidigung der deutſchen Bauern, Birger und Rittergutsbefiger, von 
denen die Mehrzahl durch die verwiiftenden Kriegszüge Napoleons an den Vettel- 
ftab gefommen war, durfte nirgend die Rede fein. Die königlich franzöſiſchen 
Bevollmächtigten gingen in ihrer Unverſchämtheit fo weit, dap, als Hardenberg 
eine nur fehr entfernte Anfpielung auf eine Vergittigung fiir die Kriegsſchäden 
machte, Talleyrand daran erinnerte, daß Preußen in der, ihm durd) den Frieden 
von Tilſit aufgelegten, Contribution nod mit 140 Millionen im Rückſtande 
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geblieben fet, welde billiger Weife in Anrechnung gebracht werden miiften. 
Bwar wurde ſolche Fredheit von Humboldt gebithrend guritdgewiefen, allein 
Harbenberg madte den frangofifden Bevollmadtigten da8 Zugeſtändniß, daß 
naddem fie auf eine Zahlung jener Reftforderung Verzicht geleiftet, in ben 
offenen Friedens-Artikeln davon nicht die Rede fein follte, dba man dadurch dem 
Stolze der franjgdfifden Nation zu nahe treten wilrde, welchen zu ſchonen 
Alexander und Friedrid) Wilhelm ihren Bevollmidhtigten angelegentlidft em. 
pfohlen batten. Um nod) Eines anjufiihren, fo war fiir die Wiedererftattung 
des, an der Hamburger Bank durd) Davouft begangenen Raubes fo gut wie 
nits gethan. Gn dem 4. Artifel de8 geheimen Anhanges des Friedensvertrages 
heißt e8: , Da ſich das franzöſiſche Gouvernement in einem geheimen Wrtifel 
ber Convention vom 23. April erboten hat, Nachforfdungen anguftellen und alle 
Anftrengungen anguwenden, um die Fonds der Hamburger Bank wieder gu 
finden, verſpricht es, die ftrengften Unterfudungen anguordnen, um befagte Fonds 
gu entdeden und Diejenigen zu verfolgen, weldje diefelben an fid) genommen 
haben.” Bon eincr Wiedererftattung war nicht die Rede; die Citelfeit Alexan- 
ders, von den Franzoſen als der Grogmiithige gefeiert gu werden, trug Hierbei 
die größte Sdhulb. ,Hardenberg,” fo lautet eine Aeugerung Steins,*) ,, mug 
in dem Urtheile, das Viele ber ihn fallen, fiir feinen Konig biigen. Alle 
wiljen die Schuld auf ihn, dab Preußen nad) den auferordentlidjen Thaten 
nicht energifder und kühner in Paris aufgetreten iſt, daß man in Paris (1814) 
jo Bieles unabgemadt und unbefiegelt Hat ſchweben und hangen und auf da8 
Glück und den Zufall von Verhandlungen künftiger Congreffe hat verfdieben laſſen. 

„Kaiſer Franz, der liftige und Hinterliftige Italiener, der fic) mit öſtrei⸗ 
chiſcher und tiroler Gutmitthigheit und Treuherzigkeit vermummte, der leidte, 
geiftreidhe und thitige Werander und auch die Englander, alle Hatten ihre An- 
gelegenheiten und Vortheile, wie fie werden und ftehen follten, unter fid) durch⸗ 
gehandelt und gefertiget und gegenfeitig verbrieft; nur Preußen wird mit einem 
blanken Papier allgemeiner Verheifungen zu dem Congreß von Wien kommen. 
Ad! leider ift’s fo. Wie oft hat Hardenberg mir in Paris geflagt, daß er 
durd alle Bitten und Vorftellungen feinen König nimmer gu einer mitndliden 
Beſprechung und BVerhandlung mit den beiden Raijern Franz und Alexander 





*) Arndt, Wanderungen nub Wandelungen. Berlin 1858. 
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und zu einer ſicheren Abmachung ſeiner Angelegenheiten habe bringen gekonnt. 
Der gute Friedrich Wilhelm iſt fiir ſolche feine Verhandlungen und Beſprechung 
der Dinge viel gu blöde und ſcheu, und durch das lange Unglück fo zufammen- 
gedrückt und verſchloſſen worden, daß ihm ſchwer Rede abzugewinnen iſt. Auch 
hätte er es mit ſeinen Verbündeten, ihrer Schlauheit und Gewandtheit und ihren 
Liſten und Künſten gegenüber, mit ſeiner ſchweigſamen und ſtillen Gradheit nicht 
leicht gehabt.“ 

Bedeutungsvoll, wenngleich erfolglos, war der Trinkſpruch, welchen Blücher 
damals an der Tafel Hardenbergs bei einem militairiſch-diplomatiſchen Feſt⸗ 
mahle ausbrachte, welcher mit dem Wunſche ſchloß: 

„Mögen die Früchte unſerer Siege uns nicht verloren gehen! Mögen die 
Federn der Diplomaten nicht wieder verderben, was die Degen der Kriegsmänner 
gut gemacht haben!“ 
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Sech zigſtes KRapitel. 


Der Seflungskrieg in Deutſchland in den Seldjilgen 1813 und 14. — A. Die Feflungen 
an der Weidfel: Danzig; Modlin; Bamosk. B. Die Selungen an der Oder: Stettin; 
Cuſtrin; Glogau. C. Die Etſtungen an der 
Elbe: Dresden; Corgan; Wittenberg; Magde- 
burg; Hamburg. D. Die wifdenflationen: 
Erfurt mit dem Petersberge und der Cyriaks- 
burg; Warjburg mit dem SMarienberge. E. Die 
Seflungen am Uhein: Hiningen; Siraßdurg; 
fandau; Mainy; Wefel. 


ie Napoleoniſche große Armee fonnen wir 

mit jenem verbiffenen Ungeziefer ver— 

gleidjen, welches, in Stiide gehauen, mit 

den fortlebenden Köpfen fic) in den ver⸗ 

wundeten Körper einfrift und nidt anders, 

- als mit glihendem Gifen daraus ver: 

trieben ober darin vertifgt werden fann. In ſtückweiſen Trümmerhaufen kehrte 
die grofe Armee aus Rufland über die Weidhfel zurück; durd) neugeworbenen 
Zuwachs ergingt, drang fie wiederum bis zur Oder vor; fie wurde von dieſem 
Strome zurück zur Elbe, von da zur Wefer, gum Rhein ,und von dannen bis 
gur Seine" gedrängt und getrieben, in Hunderten von Sdladten, Gefedten, 
Kreffen und Sdarmilgetn wurde dem giftgeſchwollenen Lindwurm Glied fiir 
Glied von dem Leibe gehauen, geftodjen, geſchoſſen, dager nur nod) in eingelnen 
Zuckungen Zeichen des Lebens gab, gulegt regungélos verendete. Mit ſcharfem 
Gebif aber hatte das vielldpfige Ungeheuer ſich an vielen empfindliden Stellen 
im deutſchen Gaterlande eingefreffen und die eingelnen Köpfe der Hydra hielten, 
obfdon vom Leibe getrennt, was fie einmal gepackt Hatten, feft in ihren Zahnen. 
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Wiihrend der Feldjitge 1813 und 14 bHielt dte franzöſiſche Armee anf 
deutſchem Grund und Boden an der Weidhfel, ber Oder, der Elbe und am 
Rheine nod einige zwanzig fejte Blige befegt, darunter mehrere Feftungen 
erften Ranges mit fo zahlreicher Befagung, dak von unferer Seite feine regels 
mäßige Belagerung, nicht einmal iiberall cine vollftindige Einſchließung unter- 
nommen werden fonnte. Wir beginnen im Often: 


A. An ber Weidfel. 


1. Danzig, von Napoleon gu einer franzöſiſchen Stadt erklärt und zu 
einer Feſtung erſten Ranges erhoben, war dem tapfern und einſichtigen Diviſions⸗ 
General Grafen Rapp, einem Elſaſſer von Geburt, von dem Kaiſer anvertraut. 
Die Beſatzung beſtand aus 20,000 Mann, die mit Allem, was zur Vertheidi⸗ 
gung des großen, durch mehrere Außenwerke verſtärkten Platzes gehörte, hin- 
reichend verſehen waren. 

Der ruſſiſche Oberfeldherr verzögerte das Vorrücken des Heeres, wie uns 
erinnerlich iſt, während des Winters und Frühjahres 1813 ſo ſehr, daß General 
Rapp bis zu Ende des Waffenſtillſtandes im Auguſt Streifzüge gu Fouragi- 
rungen auf eine Stunde tm Umkreiſe augerhalb der Feftung ungehindert madden 
Fonnte. Dads Belagerungsheer unter dem Oberbefehl deS ruffifdjen Generals 
Herzog Alexander von Witrtemberg beftand der Mehrzahl nad aus ruffifden, 
nod gang rohen Truppen; als ächte „Söhne der Wildniß“ waren hierher ge- 
führt: ein artaren+ Regiment aus Simpheropol, die Petersburger Miliz, 
Tulaſche und Kalugaſche Landwehr; hierzu famen einige Bataillone ungeiidter 
Oftpreugifcer Landwehr, einige ruffifde Mörſer-Batterien und eine englifde 
Congrevefde Raketen- Batteric. Das Fort Weichſelmünde wurde von englifden 
Schiffen blofirt. 

Gin erftes größeres Gefecht fand am 20. Auguft bei der Vorftadt Obra 
und amt folgenden age bei der Vorftadt Langfubr ftatt, wo der Feind anf den 
Anhöhen des Fefdjtenthales mehrere Verfdangungen angelegt hatte. Er wurde 
daraus mit einem Berlufte von 1600 Mann vertrieben; der Verluft der Unfern 
betrug 600 Mann. 

Am 2. September unternahm der Herzog von Wiirtemberg einen Angriff 
auf die Außenwerke bei Langfubr, gu deren Behauptung General Rapp mit drei 
zahlreichen Colonnen, welche 50 Geſchütze mit ſich führten, ausgerückt war. Es 
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gefang den Unjern, fid) in den, mit Sturm eroberten, Schanzen und Blod- 
häuſern 3u behaupten. Um jedoch vor dem Anfange der firmliden Belagerung 
die, gur Eröffnung der Lanfgraben nothwendige, Seitendedung ju haben, beſchloß 
ber Herzog von Wilrtemberg, die befeftigten Schottenhäuſer und drei, auf einer 
Anhöhe vor derfelben liegende, Redouten mit Sturm nehmen gu faffen. Wm 
10. October des Abends 7 Ubr riidten unfere Colonnen, mit Sturmyeug aller 
Art verfehen, vor. Gu dem erften Anlauf gelang es, fic) der vorliegenden 
Schanzen gu bemiidtigen; allein fie fonnten nidjt behauptet werden, da General 
Rapp Verſtärkung nad den Schottenhäuſern fandte und die Angreifenden von 
den Batterien des Biſchofsberges ein heftiges Feuer erhielten. Aufs Neue riicte 
die brave oftprengifde Landwehr, durch ruffifde Colonnen verftirft, zu einem 
wiederbolten Sturm vor und nach zehnſtündigem Gefedt gelang es den Unſern, 
fic in den genommenen Schanzen gu bebaupten. Der Feind erlitt einen Verluft 
von 1000 Maun; auferdem brannte in der Stadt ein frangififdhes Lazareth, 
in weldem fic 700 Kranke und Werwundete befanden, ein Magazin und 
28 Biirgerhaufer durd) Hineingeworfene gliihende Kugeln und Bomben nieder. 
Der Verluft der drei preufifden Landwehr- VBatailfone betrug 10 Officiere und 
236 Maun; die Ruffen verforen 80 Todte und Hatten 360 Verwundete. 

Ym Befige der Schottenhiufer und der dortigen Anhihen ward e8 den 
Belagerern miglid), ans jablreichem groben Geſchütz die Stadt gu beſchießen. 
Am 29. October gelang es, die Speicher⸗Inſel, anf welder große Vorräthe 
aufgebiuft lagen, in Brand gu ſchießen, wodurd 134 mit Brivateigenthum 
reichgefüllte Kornſpeicher niederbrannten. 

In der Nacht vom 2. zum 3. November wurden die Laufgräben gegen 
den Biſchofsberg eröffnet; der Boden mußte Schritt für Schritt erobert 
werden, was bei der vorgerückten Jahreszeit mit doppelter Beſchwerde ver⸗ 
bunden war. | 

Nad Croberung der Schanze des Bigangenberges fonnte am 17. Nov. 
das Feuer der erften Parallele aus 130 Mörſern erdffnet werden. Die Schanze 
Sriaul mugte der Feind räumen, die Schanze le Clerk am Biſchofsberge ifr 
Sener einftellen. In der Nacht vom 21. zum 22. November räumte der Feind 
bie Yefuitens und Judenſchanze und ſteckte bei feinem Rückzuge die Vorftadt 
Alt: Schottland und die Yefuitenfirde in Brand. Auf dem Biſchofsberge wurde 
ein feindliches Bulvermagazin in die Luft gefprengt, die Belagerungsarbeiten 
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rückten immer näher an das Petershager Thor heran; der Sturm gegen den 
Biſchofsberg konnte jetzt unternommen werden. Endlich ließ ſich der General 
Rapp herbei, zu unterhandeln. Am 27. November wurde Waffenſtillftand und 
am 30. eine Capitulation abgeſchloſſen, in welcher der Beſatzung freier Abzug 
mit allen Ehren und Waffen bewilligt wurde. Dieſem Vertrage verſagte der 
Kaiſer von Rußland die Genehmigung, worauf ſich General Rapp den härteren 
Bedingungen der Kriegsgefangenſchaft mit ſämmtlichen franzöſiſchen und italie- 
nifden Truppen der Beſatzung unterwarf. 

Mtehr als die Bejagung hatte die Einwohnerſchaft wahrend der Belagerung 
durch Hunger, Brandungliid, Krankheit, Erpreffung und Noth aller Art gelitten. 
Die Bevilferung war von 60,000 Cinwohnern auf 13,000 herabgefommen, in 
jeder Woche ftarben 100 bis 130 Mtenfden. Auf der Speicher⸗Inſel, der 
großen Weizenkammer des Nordens, brannten faft ſämmiliche Speicher nieder, 
welde größtentheils mit Privatcigenthum gefiillt waren. Bon ungefihr 4000 
Haufern wurden 970 mehr oder weniger durd) da8 Feuer beſchädigt, sas Do- 
minicanerflofter, die Yefuitentirdhe, einige 70 Häuſer und 5 Schiffewerfte mit 
den darauf befindliden Schiffsbauhölzern brannten völlig nieder; einige 60 Ein⸗ 
wohner fanden den Tod durd die Wurfgefdoffe. Die Stadt und Feftung 
Danzig, fowie das Fort Weidhfelmiinde und der Holm wurden am 28. Cee 
cember iibergeben. 

Die polnifden, baivifden und weftphalifden Truppen der Beſatzung wur- 
den entwaffnet nad ihrer Heimath entlaffen. Am 2. Januar 1814 hielten die 
Verbiindeten ihren Einzug; die Franzoſen und Staliener, 9000 Mann und 
1000 Officiere, ftrecften das Gewehr und wurden als Rriegsgefangene nad 
Rufland gefithrt. Dies. Schidffal theilten der Gouverneur General Graf Rapp, 
7 Divifions-Generale und 6 Brigade- Generale. An Gefdiigen fand man tn 
der Feftung 1300 Stück Ranonen. Am 2. Februar iibernahmen der preußiſche 
General: Cientenant v. Maffenbad als Gouverneur und der Oberft Graf Dohna 
alg Gommandant den Oberbefehl von Danzig. 

2. Die Feftung Mtodlin vertheidigte der Divifions - General Daendels 
mit 3000 Mann gegen den ruffifden General « Major Kleinmichel, welder 
diefelbe feit dem 2. Januar 1813 mit leichter Reiterei eingeſchloſſen hielt. 
Nad der Rückkehr Napoleons mit der grogen Armee auf da Linke Rheinufer 
iibergab der franzöſiſche General die Feftung am 25. December 1813 mit 
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120 Ranonen. Er wurde mit der Befagung friegSgefangen nad) Rupland 
abgefithrt. 

3. Die Feftung Zamosk hatte eine polniſche Befagung von 4000 Mtann 
und 130 Ranonen unter dem Divifions- General Haul. Er ſchloß am 22. Dez 
cember 1813 nuit dem ruffifden General-ientenant Radt eine Capitulation 
ab; er und die polniſche Mannſchaft erhielten freien Abzug und Päſſe in ihre 
Heimath. 

B. Die Feftungen an der Oder. 

1. Stettin Hielt der franzöſiſche Divifions- General Grandeau mit 
10,000 Mann befegt. Nachdem der Waffenftilfftand im Auguft gefiindigt 
worden war, befehligte der preufifde General- Major v. Plötz das Blofade- 
Corps, weldjes jedod) nicht ftarf genig gu einem ernften WAngriffe war. Nad 
ciner acht Monate fang dauernden Einſchließung, bei welder die Ginwohner 
durch Hungersnoth und Krankheiten im das äußerſte Elend geriethen, fah der 
General Grandeau fid) gezwungen, am 21. November zu capituliren. De 
Uebergabe verzögerte fid) bib gum 5. December. Die al8 Friegsgefangen aus- 
marfdirende Befagung beftand aus 7 Generalen, 533° Officieren, 7100 Unter- 
officieren und Goldaten. An Geſchützen fand man 351 Stiid Kanonen vor 
und große Vorrathe an Deunition. 


2. Yn der Feftung Ciiftrin befehligte der frangififhe Divifions - General 
Fournier =d'Albe eine, aus Polen, Illyriern, Holldndern, Heffen und Spanier 
beftehende, Befagung von gegen 5000 Mann. Seit April 1813 führte der 
prenfijdje General- Major v. Hinrichs den Befehl itber dad Blofade- Corps, 
welches aus 8 Batailfonen Landwehr gu Fuß, 2 Schwadronen Landwehr-Reitern 
und einer Gpfilndigen Fupbatterie beftand. Durch Ueberſchwemmung hatte der 
Commandant die Einſchließung und Annäherung an die Feftungswerfe fo un- 
miglid) gemadt, dab mehrfache Verſuche zum Angriff miplangen, wahrend der 
Feind die Unfern durch wftere Ausfälle itberrafdte und beunrubigte. Oen Winter 
iiber forgte der Commandant der Feftung dafitr, dak das Cis in den Graben 
aufgehauen wurde, fo daß die Hoffnung, der Froft werde uns Briiden banen, 
bergebens war. danger als ein Jahr hielt General Fournier-d’Albe die Be— 
fagerung aus und capitulirte erft am 7. März 1814. Die Uebergabe erfolgte 
am 30. März. Die Befawiing wurde friegsgefangen im die dnhiſchen Pro⸗ 
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vinzen givifdjen der Oder und Weidfel geführt. Man fand in der Feftung 
90 RKanonen, grofe Vorrathe an Mtunition und einige Taufend Gewehre. 

3. $n Glogau commandirte der franzöſiſche Divifions. General Laplane; 
die Befagung war 5000 Mann ftarf. Wir erinnern uns, daß bei dem Cin: 
dbringen Napoleons nad der Schlacht von Baugen in Salefien die VBelagerung 
Glogau’s aufgehoben werden mußte. Erſt nad der Schlacht an der Katzbach 
wurde diefe Feftung aufs Mere eingefdhloffen, auf dem linken Oder-Ufer durch 
ein preußiſches, auf dem rechten durd ein ruffifdes Belagerungs-Corps. Durch 
Bftere Ausfälle hielt General Laplane die Unfern ‘in refpectvoller Entfernung; 
aud) fonnte es nidt in der Abfidht des preußiſchen Generale v. Heifter liegen, 
das Ungliid der ohnehin genug geplagten Cinwohner durd) Cinwerfen von 
Bomben nod gu vermehren. Beffer wirften die in die Feftung vermitteljt 
Raketen geworfenen Reitungen mit den SGiegesnadridten aus Leipzig. Die 
deutfden Truppen fitmdigten dem Commandanten den Gehorfam auf, jo daß 
General Laplane fiir gut fand, am 24. Januar swei Bataillone Großherzoglich⸗ 
Sranffurter und am 26. Ganuar zwei Bataillone Croaten und eine Compagnie 
Spanier zu entlaffen. 

Der preußiſche Oberft- Lieutenant v. Blumenftein, welder feit dem 3. De- 
cember das Blofade- Corps commandirte, beunrubigte mehr als fein Vorganger 
die Befakung, welche von Tag gu Tag durch Krankheit und Defertion zuſammen⸗ 
ſchmolz. Bu wiederholten Malen tried der ftrenge Laplane die Einwohner, 
weldje nicht den Machweis fiihren fonnten, mit hinlingliden Lebensmitteln anf 
mehrere Monate verfehen gu fein, aus der Feftung hinaus. Erſt nad dem Ein⸗ 
guge der BVerbiindeten in Paris flog General Laplane am 10. April eine 
Capitulation ab, wonach die, nur nod) aus 2429 Kampffähigen beftehende, Be⸗ 
fagung auf dem Glacis die Gewebre abgab und freien Abzug nad Frankreich 
erhielt unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen die Verbündeten zu 
dienen. Das 15. frangdfifde Linien-Regiment mute feine Adler in preupifdem 
Gewahrfam juriidfaffen. Am 17. April wurde die Feftung von preußiſchen 
Truppen befest. 


C. Die Feftungen an der Elbe. 


Gobald Napoleon während bes Waffenftiliftandes den Entſchluß gefaßt 
Hatte, die Elblinie gur Grundlage feiner Operationen gegen Böhmen, Schlefien 
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und die Mark Brandenburg ju madden, trug er Gorge fiir fefte Stitgpuntte. 
Die Feftungen Forgau, Wittenberg, Magdeburg befanden fich in feinen Handen ; 
er ſchuf binnen furger Beit Oresden an der Ober- Elbe, Hamburg an der 
Nieder- Elbe gu zwei befeftigten Plätzen erften Ranges um; von welder Be- 
dentung beidbe Stidte fiir Napoleons Unternehmungen nad Aufhebung de8 
Waffenſtillſtandes wurden, ift uns bereits hinreichend befannt. 

1. Dresden. Napoleon ließ, als er am 7. October 1813 mit der grofen 
Armee aufbrad, um zwiſchen der Saale und Elbe dem ſchleſiſchen Heere eine 
Schlacht gu liefern und gu gleider Beit das Nordheer von dem redjten Elbufer 
bid Berlin zurückzuwerfen, in dem woblbefeftigten Oresden den Marſchall Gou- 
vion St. Cyr mit 27,000 Mann gurité, deffen miichfte Aufgabe e8 war, das 
böhmiſche Heer an etner Vereinigung mit dem fdlefifden gu hindern. Zur 
Ginfdliegung DOresdens war der ruffifde General- Lieutenant Graf Colftoi mit 
20,000 Mann, meift ungeitbter, ruffifder Milizen zurückgelaſſen worden, während 
Sdwarzenberg über das Eragebirge in die Ebene von Leipzig 30g. 

Der franzöſiſche Marſchall machte am 17. October einen erfolgreiden 
Ausfall und tried die Nuffen aus ihren Stellungen bei den Dörfern Räcknitz, 
@itterfee und den von ihnen befegten Anhihen des Plauenſchen Grundes bis 
DHohna, mit Verluft von 300 Gefangenen und 3 Kanonen, welche fie in den 
Engwegen des Plauenſchen Grundes nicht fortzufdaffen vermodten, zurück. 

Als hierauf der sftreidifde Feldzeugmeiſter Chafteller und nad der Schlacht 
vont Leipzig der öſtreichiſche General der Cavallerie Graf Klenau mit ihren Corps 
das Belagerungsheer verftirtten, fo daß daffelbe am 27. October 45,000 Mann, 
mit hinreichendem Belagerungszeug verfehen, zählte, fah der franzöſiſche Mar⸗ 
ſchall fid) auf den engften Kreis der Feſtungswerke und auf die Alt- und Neu⸗ 
ftadt Dresden beſchränkt. Der von ihm an die Ginwohner am 28. October 
evlaffene Befehl, dab, wer fic) nicht auf gwei Monate verproviantiren finne, 
bie Stadt verlaffen folle, war erfolglos; die unglücklichen Einwohner der eng 
eingefdloffenen Stadt waren nidt im Stande, fic) von außerhalb Lebensmittel 
ju verfdjaffen, und diejenigen, weldje die Stadt mit Weib und Kind gu verlaſſen 
ſich entfdloffen, wurden von den ruffifden und öſtreichiſchen Vorpoſten zurück⸗ 
getrieben. Die Nachrichten von dem großen Siege der Verbiindeten bei Leipzig 
und von der Rückkehr Napoleons mit den Triimmern der großen Armee itber 
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Truppen in Oresden, wodurd) Gouvion Ct. Cyr fich genöthigt fah, die fadfi- 
ſchen, weftphalifden und iibrigen Rheinbundtruppen gu entwaffnen und als Be- 
urlaubte 3u entlajfen. Dem Abzuge diefer Mannſchaften wurden von Seiten 
ber Belagerer keine Schwierigfeiten gemadt. Won dem Raifer ohne Unter: 
ftiigung und Befehl gelaffen, fabte Gouvion St. Cyr den Entſchluß, oie Feftung 
mit der gefammten Befakung gu verlaffen, da8 Belagerungsheer auf dem rechten 
Elbufer zu durchbreden und fic) nad der Feftung Torgau, vielleicht aud) nad) 
Magdeburg durchzufdlagen. 

Durch ftrenge Hausfudungen ware dem Commandanten die Vorräthe der 
Ginwohner in Küche und Keller genau befannt; er befahl am 5. November, den 
britten Theil derfelben am die Mtilitair- Magazine abguliefern. Die Vorftellungen 
der ftddtifden Behirden wies der Marſchall mit der triftliden Berfiderung 
zurück: „Sie fehen ja, meine Herren, wir haben das Bündel geſchnürt und 
maden uns auf den Weg.“ Am 6. November mit Tagesanbrud) brad cine 
erfte Gofonne, 15,000 Mann ftarf, mit mebreren Hundert, mit ebend- 
mitteln beladenen, Wagen von Oresden auf und riidte auf der Strafe nad 
Großenhain, damals ein tiefer Sandweg, langfam vorwärts. Es gelang, die 
öſtreichiſchen Borpoften guviidzuwerfen; auf den Höhen der Trachenberge aber, 
swifchen dem Chauffechaufe und Reidenberg, wurden die Franzoſen von dem, 
dort unter Befehl des öſtreichiſchen Feldmarfdall- Lieutenant Fiirften von Wied- 
Runfel aufgeftellten, Corps mit vollen Kartätſchenladungen empfangen, fo dag 
fie alsbald Kehrt machten und gum großen Screen der Cinwohner Nachmittags 
4 Ubr, noc) dagu ohne die mitgenommenen LebenSmittel, aber mit verftirftem 
Appetit in die Mauern der unglicliden Stadt zurückkehrten. Mit rückſichts⸗ 
loſer Strenge nahm der franzbfifde Gutendant Dumas Alles, was irgend an 
Lebensmitteln nocd) vorhanden war, den Ginwohnern ab mit dem ftrengen Wue- 
fprude: „Eher müßten alle Biirger gu Leiden merden, ehe ein franzöſiſcher 
Soldat vor Hunger umfomme!“ Obwohl nun aud) felbjt die geringen Bors 
riithe der ſtädtiſchen Kranken- und Armenhiufer ausgepliindert wurden, fahen 
die franzöſiſchen Goldaten fic) dennoch bald auf das Fleiſch der gefallenen Pferde 
angewieſen; in den Spitilern raffte ein böſes Nervenfieber die Erfranften und 
Verwundeten unrettbar dahin und der Aufenthalt darin war fo gefiirdtet, dab, 
wer nur noch gu Frieden im Gtande war, daraus entfloh und es vorjog, in 
infamen Stragenwinkeln oder auf den Mifthaufen vor den Stallungen fein 
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efendes Leben auszuhauchen. Die Müůhlen ſtanden ſtill, die Bäckerladen waren 
geſchloſſen, die Brunnen verſiegten, da die Belagerer den Zufluß des Quell— 
waſſers abgegraben hatten. Auch von den Einwohnern erlagen täglich Hunderte 
dem Hungerthphus und dem Nervenfieber. 

Nach dem verunglückten Verſuche, ſich durchzuſchlagen, verſtattete St. Cyr 
einer Abordnung der Bürgerſchaft, ſich an den General Klenau mit der Bitte 
um Schonung der bedrängten Stadt, in welder die Gemahlin des Prinzen 
Anton, eine Hftreidhifde Erzhergzogin, nod) verweilte, yu wenden. General Kena 
konnte hierauf nichts weiter antworten, als daß es nur von dem franzöſiſchen 
Befehlshaber abhänge, durch eine Capitulation, welche ihm unter ehrenvollen 
Bedingungen bewilligt werden ſollte, dem Elende der Stadt ein Ende zu machen. 
Jetzt endlich ließ ſich St. Cyr herbei, in Unterhandlung mit Klenau zu treten; 
am 11. November wurde die Capitulation abgeſchloſſen, deren weſentlicher In⸗ 
halt folgender war: Die franzöſiſchen Beſatzungstruppen werden mit Waffen 
und Gepäck in 6 Colonnen ausziehen und die Waffen vor den Redouten nieder⸗ 
legen. Die Officiere behalten ihre Degen. Die Garniſon iſt kriegsgefangen 
und wird nach Frankreich geführt. Der Marſchall Gouvion St. Cyr bürgt 
dafür, daß weder die Officiere noch die Soldaten bis zu ihrer gänzlichen Aus— 
wechſelung gegen eine der verbündeten, mit Frankreich im Kriege begriffenen, 
Mächte dient. Den Tag nach der Unterzeichnung werden die Feſtungswerke, 
die Militairkaſſe, Kriegsmunition, Kanonen u. ſ. w. der Belagerungs⸗Armee 
übergeben. Die Veſte Sonnenſtein bei Pirna wird 6 Stunden nach Unter⸗ 
zeichnung gegenwärtiger Capitulation unter denſelben Bedingungen übergeben. 

Die Anzahl der Gefangenen belief ſich auf 1 Marſchall, 12 Divifions- 
Generale, 20 Brigade- Generale, 1729 Officiere und 33,744 Unterofficiere und 
Soldaten. Augerdem wurden iibergeben: 25 Haubigen und 69 Ranonen 
franzöſiſches Feldgeſchütz, 8 Mörſer, 26 Haubigen und 117 Feftungsgefditge. 
Der Werth der ſämmtlichen eroberten Rriegsbediirfuiffe wurde auf 5 Meillionen 
Thaler angegeben. 

Mls am dritter Tage nad dem Ausmarſch aus Dresden die erfte Cofonne 
ber frangofifden Rriegsgefangenen in Altenburg anfam, traf eine Depeſche vom 
Siirften Schwarzenberg ein, in Folge welder dem Marſchall Gouvion St. Cyr 
von dem ihn begleitenden Feldzeugmeifter v. Ghafteller erflirt wurde: Der 
Generaliffimus Fürſt Schwarzenberg habe der Capitulation feine Genehmigung 
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verweigert, weshalb es bem Marſchall freigeftellt werde, das franjdfifde Corps 
nad) Dresden zurück gu führen, wo daffelbe in den Beſitz aller Vertheidigungs- 
mittel, wie es diefelben am Tage vor der Capitulation befeffen, geſetzt werden 
witrde. 

Der von dem Fiirften Sdwarzenberg nicht gu genehmigende Punkt war: 
der freie Rückmarſch eines 30,000 Mann ftarfen Corps nad Franfreih. Der 
Marſchall fügte fic) der, ihm nachträglich geftellten, bharteren Bedingung und 
wurde mit feinen fammetliden Truppen friegsgefangen nad den öſtreichiſchen 
Staaten abgefiihrt. 

2. Die Feftung Torgau war anf Befehl des Königs Friedrid) Auguft 
Von Sadfen, nadjdem fic) da8 Kriegsglück nad der Schlacht von Großgörſchen 
zu Gunften Napoleons entfdieden hatte, einer franzöſiſchen Befagung ttbergeben 
worden. Nad) ber Schlacht vow Leipzig glaubten die Verbiindeten den zu ihnen 
libergegangenen Gachfen unter dem General v. Ryſſel keine angemeffenere Auf- 
gabe ftellen gu können, als die Wiedereroberung der fadfifden Feftung, welche 
bisher nur durch ein fliegendes Corps unter General Wobefer auf dem rechten 
Elbufer beobadjtet worden war. Die ſächſiſchen Truppen entfpracden dem in fie 
geſetzten Vertrauen nidjt und erbielten, nad) Antunft des preugifden Generals 
v. Lauengien, eine anderiweitige Beſtimmung. 

Yn Torgau commanbdirte der frangififdhe Divifions:- General Graf Narbonne 
und als diefer am 17. November in Folge eines Sturzes mit dem Pferde ftarb, 
iibernahm der Divifions-General Graf Diitaillis den Befehl über die, anfänglich 
20,000 Mann ſtarke, Befagung. 

Die funftgerechte Belagerung begann am 22. November. Die Feftung 
befand ſich im beften Vertheidiguugssuftande; fie war auf dem rechten Clonfer 
burd) ein gemauertes Werk von 4 Baftionen, einen Brückenkopf und mehrere 
vorliegende Schanzen, auf dem linen durch 8 Baftionen, welche einen halben 
Birkel bildeten, gedet. Beinah vor der Mitte der Feftung in einer Cntfernung 
von 126 Schritt liegt da8 Fort Zinna, weldes aus 4 Baftionen und 2 Ra: 
velind beftand und für den Schlüſſel gur Feftung galt. Gegen dies Fort wur- 
den in der Macht vom 26. gum 27. November die Laufgraben erdffnet und am 
folgenden Wtorgen begannen 2 Mörſer⸗Batterien in einer Entfernung von 
5—600 Sdhritten ihr feuriges Nugelfpiel. 

Die Arbeiten rückten langfam, aber fider vor; in der Nacht vom 3. gum 
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4. December wurde die Stadt mit ſo gutem Erfolge beſchoſſen, daß der General 
Dütaillis Waffenſtillſtand nachſuchte, welcher ihm bewilligt wurde. Da er die 
Bedingungen der ihm angetragenen Capitulation zurückwies, wurde der Waffenſtill⸗ 
ſtand am 6. gekündigt, die Feſtung mit verdoppeltem Feuer vom rechten und linken 
Ufer beſchoſſen und daſſelbe in der Nacht vom 9. zum 10. fortgeſetzt. In der 
Nacht vom 10. zum 11. December verließen die Franzoſen das Fort Zinna; 
am 26. unterzeichnete der General Dütaillis die ihm geſtellten Bedingungen und 
ſchloß eine Capitulation ab, durch weldhe die, durd) den Kampf und eine peft- 
artige Krankheit bis auf 10,000 Mann geſchmolzene Befagung mit Zurücklaſſung 
von 250 Ranonen und grofen Kriegsvorrathen friegsgefangen nad) Schleſien 
abgefiihrt wurde. Die Cafernen, Cafematten und Lazarethe wurden für fo ver- 
peftet, die Gefundheit gefahrdend gehalten, dag die. preußiſchen Truppen erſt 
am 10. Januar einmarfdirten. 

Der Shak Napoleons, welder hierher gebracht fein follte, wurde, trog 
alfer Nachforfdungen und Nachgrabungen, welche General Tauentzien anſtellen 
lieB, nicht aufgefunden. 

3. Wittenberg. Nachdem Torgau capitulirt hatte, nahm der General 
Tauentzien die Berennung von Wittenberg mit Ernft in Angriff. Dak wir, 
nachdem Napoleon mit feinem Heere aus Deutſchland vertrieben war, uns nit 
auf eine einfade Einſchließung der nod) in den Händen bes Feindes befindlichen 
Seftungen an der Oder und Elbe beſchränkten, fogar wahrend der ungilnftigften 
Winterzeit den Belagerungstrieg fortführten, wobei wir ſchonungslos gegen unfere 
Truppen und nod fdonungslofer gegen die braven Biirger unferer eigenen 
Städte verfuhren, wurde damit entfduldigt, daß eine fo gute Gelegenbheit einer 
praltiſchen Schule fiir die Belagerungstunft fid) nicht fobald wieder darbieten 
werde. In Wittenberg commandirte der Divifions- General Lapoppe; die Be- 
fagung betrug 3000 Mann. Die Belagerungsarbeiten waren fo weit vorgeritdt, 
dag, da der Gouvernenr jeden Antrag zur Capitulation zurückwies, General 
Tauengien Brefde fcieken lie® und am 12. Januar drang General v. Dob- 
fig um Mtitternadht mit Sturm in die Feftung cin. Gegen 1 Uhr waren 
die tapfern pommerfden und neumartifden Landwehrmänner und bas Jäger⸗De⸗ 
tachement des 1. Referve- Ynfanterie + Regiments Meiſter des Hauptwalles. Der 
frangifijde General 30g fid mit dem Gros feiner Mannſchaft in bas, gur 
Vertheidigung eingerichtete, Rathhaus und in das befeftigte kurfürſtliche Schloß 
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guritd. Das am Markte gelegene Rathhaus fonnte nur kurze Zeit behauptet 
werden; der General Lapoppe vertheidigte ſich im Schloſſe nod einige Stunden 
fang und mußte fic) dann auf Gnade und Ungnade ergeben. Die bis auf 
1500 Mann gefdmolzene Beſatzung wurde kriegsgefangen; General Lapoppe 
mute zwei frangififde Adler und 46 Stück Gefchilge iibergeben. Der Prin; 
Auguft von Preußen war von dem General Tauengien eingeladen worden, dem 
Sturme beijuwohnen und traf aus einer 20 Meilen weiten Entfernung mit 
Courierpferden dagu nod) redtzeitig cin. Die Belagerungsarbeiten hatte der 
Oberft und commandirende Yugenieur - Officier des 4. Armeecorps, v. Plauen, 
geleitet, welder dem Gapitain v. Bardeleben und dem Lieutenant v. Rothenburg 
wegen ihres dabet bemiefenen Dienfteifers da8 größte Lob crtheilt. *) 

4. Magdeburg, weldes cine feindlide Befagung von 20,000 Mann unter 
dem = Divifions- General Lemarrois hatte, wurde bis nach der Sdhladt von 
Dennewig (6. December 1813) von dem RKammergeridhtsrath und Landwehr- 
Major v. Grolmann beobadhtet, deffen gefammte Mannſchaft aus 2 Bataillonen 
furmarfifder Landwehr, einer eingigen ſechspfündigen Kanone und 100 Land- 
webr-Reitern beftand. Oak in den Dörfern umber der Landfturm fogleidh bei 
Beginn des Krieges in geordneten Sdhaaren Antheil an dem Kampfe genommen, 
wurde bereits früher ermabnt. 

Am 14, September traf der General- Mtajor v. Puttlig mit feiner Brigade 
auf dem redjten Clbufer vor Mtagdeburg cin und übernahm, unter dem Ober 
befehle de8 Rronpringen von Schweden, den Befehl über das, ſpäter nod ver⸗ 
ftirtte, Blofade: Corps. Der Feind machte, da er nicht eng eingeſchloſſen werden 
fonnte, häufige Ausfälle, hielt auch fogar nocd) mehrere Dörfer in der Mahe 
befegt. Durch wftere Ueberfalle, von den Unferen ausgefiibrt, mehr nocd durch 
Mentereien in dem Befakungsheere, fah der General Lemarrois ſich fpiiter ge- 
zwungen, fid) anf die Vertheidigung der Feftungswerke gu beſchränken. Yu der 
Nat vom 16. gum 17. September gingen 2 Compagnien Spanier aus der 
Sriedridftadt gu den Preußen fiber; fie wurden nad Zerbſt gum Rronpringen 
von Schweden gefendet; mehrere derfelben traten in das preußiſche Heer cin. 
Mls der Kronpring von Schweden, anftatt fic) kräftig bei der Schlacht von 


*) Das Tagebud Plauzens bei Plotho, Bb. IIT. S. 161. Plauzen, ein Niederländer, 
war aus frangdfifden Dienften in prenpifde getreten. Er wurde ſpäter, 1815, an uné zum 
Verräther. 
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Leipzig gu betheiligen, mit allerhand Winzelzügen hin⸗ und herzog, ertheilte er 
bem General v. Puttlig Befehl, fein Quartier nad Burg gu verlegen, wm der 
Bride von Ferdhland näher gu fein. Bekanntlich hatte die Beſorgniß des 
Kronpringen, es werde Napoleon einen Hauptitreid) gegen Berlin führen, den 
General Tauengien ebenfalls angeftedt, fo daß er, als dle Gegenwart feines 
Corps an der Elbe am nöthigſten war, nad) Potsdam und Berlin eilte. Auf 
fetnen Befehl war aud) Puttlig mit einem Theil des Blofadecorps aufgebroden, 
um in Brandenburg gu ihm gu ftofen. Puttlig erbielt in Genthin Befehl vom 
Kronpringen zur Umkehr in feine Stellung vor Magdeburg, wo er am 16, Oc- 
tober wieder eintraf. . 

Die glidliden Erfolge der verbiindeten Waffen fonnten den Befagungs- 
truppen Magdeburgs nicht verborgen Sleiben; immer fdwieriger ward e8 fir 
den franzöſiſchen Commandanten, die Ordnung aufrecht gu erhalten. General 
Yemarrois fah fic) gendthigt, ſämmtliche deutſche Cruppen gu entwaffuen und zu 
entlaffen. Der weſtphäliſche Brigade-General Langenſchwarz führte das 9. weft: 
philifde Fnfanterie- Regiment und 4 Bataillone Rheinbündiſche von Gotha, 
Weimar, Sdhwarzburg und Lippe am 29. October aus Magdeburg heraus, 
welde mit Freuden ihrer Heimath jzueilten, um, wenn es nod) Zeit fei, thatigen 
Antheil an dem Befreiungstampfe zu nehmen. 

Von jest an unternahm Lemarrois aufs Neue mehrere Ausfalle, da er 
fic) anf die ihm gebliebenen, immer nod anfehulicen frangbfifden Truppen ver- 
laſſen konnte. Nachdem Torgan und Wittenberg capitulirt Hatten, konnte das 
Belagerungsheer vor Magdeburg anſehnlich verftirtt werden, über welded 
General Tauengien den Befehl erhielt. Er beſchränkte ſich darauf, die haufigen 
Ausfälle des Feindes, welche derfelbe bis gum 14. April fortfegte, zurück gu 
weifen. An dieſem Tage traf dle erfte Nachricht von der Einnahme von Paris 
vor und in Magdeburg cin. Am 23. wurde Waffenftillftand gefdlofjen, in 
Folge deſſen die Befagung Magdeburgs die proviforifde Regierung Frankreichs 
anerfannte. Am 4. Mai theilte der General Lemarrois die weiße Cofarde an 
bie Truppen and und fief fie Cudwig XVIII. den Gid der Treue ſchwören. 
Die nod in der Feftung befindlichen Ftaliener, Holländer, Illyrier, Spanier 
und Groaten, jufammen 4000 Dann, wurden am 16. Mtai in ihre Heimat) 
entlaſſen. 


Da Magdeburg nicht durch Capitulation, ſondern auf Befehl Kinig Lud⸗ 
6138 
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wigs XVIII. uns übergeben wurde, 30g die Befagung, 18,000 Mann ſtark, 
mit Wehr und Waffen, Fahnen und Gepdd, mit 54 Stück Feldgeſchütz und den 
dazu gehdrigen Munitionswagen ab und fehrte, auf Koften der deutfden Birger 
und Bauern gut verpflegt, ungefahrdet nad Frankreich zurück. 

In der Feftung wurden uns iibergeben 841 Stück Gefditge, worunter 
405 metallene und 56 Feldgefdiige; an SnfanteriesGewehren und Piftolen 
30,000 Stiid, an Bulver 8450 Centner, 3000 Wifpel Getreide, 4000 Centner 
Mehl, GOOO Centner geſalzenes Fleifd) und nod viele andere Vorrathe. Am 
24. Mai Hielt der General Tauentzien an der Spitze einer Abtheilung preußiſcher 
PBefagungstruppen. feierlidjen Cingug in die Stadt, in welder der preußiſche 
Adler unter allgemeinem Volksjubel wiederum aufgeridtet wurde. Gn ihrem 
ehrivitrdigen Dome aber ftellten die Magdeburger gum Gedächtniß diefer Tage 
zwei Landſturm-Piken auf, um weldje die Feldbinde des einziehenden Feldherrn 
gefdlungen war, gum dauernden Zeiden, dah Großes errungen werde, wenn 
Heer und Volf in Noth und Tod treu gu einander fteben. 

5. Hamburg. In der Befeſtigungskunſt waren die franzöſiſchen Gngenieure 
fon längſt als die erften Meiſter anerfannt und der jum Maifer avancirte 
Artillerie- Lieutenant Napoleon Bonaparte hatte dafiir geforgt, daß in diefer 
Kunſt die Franzoſen ihren Rang behaupteten. Gr felbft hatte von Oresden ans 
die Anlagen der Befeſtigung Hamburgs, obfdon er niemals an Ort und Stelle 
war, angeorbdret; von Dänemark unterftiigt, befehligte dort der franzöſiſche 
Marfdall Davouft ein Heer von 20,000 Mann. Der Feldzug der Generale 
Tettenborn, Walmoden und bes Lützowſchen Freicorps in den Monaten Auguft, 
September und October an der Mieder-Elbe wurde bereits oben erwabut. 

Dah wir an dem Kronprinzen von Schweden keinen suverlaffigen Bundes- 
genoffen atten, ijt unferm efern bereits gur Genüge befannt. Unverholener 
als zuvor traten feine Abfichten hervor, als er, unter dem Vorgeben, daß feine 
Gegenwart mit einer gablreiden Armee zur Befreiung Hamburgs nothwendig 
fel, den Marſch nad dem Rhein nicht fortfegte und nach zehntägigem Verweilen 
in und bet Hannover da8 fdwedifde Heer am 16. November 1813 wieder nad 
der Elbe aufbredhen liek, diefen Strom am 24. bei Boitzenburg iiberfdritt und 
fic) mit gwei ruſſiſchen Corps, welde die Generale Woronzof und Strogonof 
befebligten, vereinigte. 

Obfdon Karl Johann hierdurch am rechten Ufer der Unter+ Elbe cine 
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Truppenmadt von 60,000 Mann verfammeln fonnte, außerdem wufte, daß der 
Rinig von Danemarf, durd die VBerfpredungen Rußlands und die Orohungen 
Englands verlodt und eingeſchüchtert, auf dem Sprunge ftehe, ſich von dem 
franzöſiſchen Biindniffe loszumachen, fag es doch keineswegs in feinem Plane, 
fi mit einer Belagerung Hamburgs und mit einem Felbguge gegen Davouſt 
gu befaffen. Als Bhronfolger in Schweden hatte er fic) die rühmliche Aufgabe 
geftellt, feinem Reiche eine Entjdadigung fiir das von Rupland geraubte Finn- 
fand zu gewinnen. Hiergu bot ihm ein Feldgug gegen Dänemark die beſte Gee 
legenheit. Ihm war bei feinem Anſchluß an die Verbitndeten fdon gu Anfang 
deS Krieges bas Königreich Norwegen in Ausfidht geftellt worden; jetzt gedadhte 
ex fic) anferdem nod ein Königreich , Cymbrien” zu erwerben, wozu die 
deutfden Hanfeftidte, Lauenburg, Holſtein und Schleswig verwendet werden 
ſollten. Dies zu bewerkſtelligen, mußte ſo raſch als möglich mit Davouſt ein 
Abkommen getroffen werden; in welder Weiſe Karl Johann dies gethan, be- 
ſtätigt nur, dag er mit aller Klugheit Schwedens Vortheil wahrnahm, 
wyhrend wir ihn mit aller nur möglichen Unklugheit gu unſerem Nachtheil ge- 
währen ließen. Der General- Lieutenant Charles Stewart (fpaiter Marquis 
v. Londonderry), Bevollmidtigter Englands im Hauptquartiere der Verbiindeten, 
hatte eit befonders wachfames Auge auf das Benehmen des Kronpringen. Cr 
begab jid) Mitte November gu ihm nad Hannover und war Hier vergeblid 
bemiiht, ifn gum Aufbruch nach Holland gu beftimmen. Stewart erzählt, daß 
er im Augenblide feiner Wbreife von Hannover (den 16. November), als er 
fic bereits bei dem Rronpringen verabjdiedet hatte, erfubr, diefer habe dem 
General Walmoden Befehl ertheilt, alles Mögliche gu thin, um Davouft unter 
dem Verfprechen, dak ihm freier Abzug mit ſeinem Armeecorps nad Frankreich 
gum Heere Napoleons verftattet werden folle, zur Urbergabe Hamburgs zu be- 
ftimmen. General Stewart ſchrieb, da er den Rronpringen nicht mehr zu 
jprechen befam, an ibn: 

„Königliche Hoheit! Ich bitte mir im Augenblide meiner Abreiſe gu er- 
fauben, ein paar Zeilen an Gie gu ridjten. Der Gegenftand ift nad) meinem 
Dafiirhalten von groper Widhtigfeit und ich glaube, dag Ew. K. H. mir mit 
Yhrer gewohnten Giite geftatten werden, die Denkungsweiſe Großbritauniens 
liber eine militairifde Angelegenheit auszudrücken, an welder es das grifte 
Yntereffe nehmen muß. Nad aller Wahrſcheinlichkeit iſt Dänemark mit uns 
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und Marfdall Davonft wird verforen fein. Wenn er in Folge irgend einer 
Capitulation nad Frankreich zurückkehrte, fo fehe ich den tranvigften Flecten an 
dem militairifdjen Ruhme der Nordarmee voraus; es hieße bas Corps Davonft’ 
von einem ungliidfiden Orte, wo es verloren fein wird, wegbringen, um das— 
felbe in Schlachtordnung gegen die Verbiindeten ju ftellen. Durchlauchtigſter 
Pring! Sie haben mich mit Giite überhäuft; ſeien Sie davon überzeugt: es ift 
Ihr Ruhm, es find Fhre perfdnliden GYntereffen, woran ic) dene. Mit dem 
größten Schmerze habe id) nach der Art, womit fid Ew. K. H. geftern gegen 
mid) ausbriidten, fo eben vernommen, dag der General Walmoden neue Befeble 
gu diefem Ende erhalten habe. Ich erfude Ew. KR. H. gu verzeiher, wenn id 
gu weit gegangen fein ſollte; id) babe nur meine Pflicht gethan. “ 

Ungeadtet diefer dringliden Mahnung machte Karl Johann dennod den 
Verſuch, mit dem Marfdall Davonft in Unterhandlung zu treten. Unter Ver- 
mittelung eines Wltonaer Handelshauſes verfiigte fic ein Beamter des Departe- 
ments der Elbmitndungen (damals ju Frankreich gehirend), der General - Cin: 
nehmer Meyer, 3u Davouſt. Der Bevollmadhtigte des Kronprinzen begab fid 
Ende November 1813 in das Hauptquartier des frangdfifdhen Marſchalls, dem 
er eriffnete: , der Rronpring fet geneigt, dem Marſchall die Rückkehr nak Frank: 
reid) mit feinem Heere, unter Vorbehalt, aud) ferner gegen die Verbiindeten zu 
fechten, mit allen militairifden Ehren und mit dem Cigenthume des Heeres bis 
an einen Punkt des Nieder=Rheins, in Betreff welches man tibereinfommen 
werde, zu geftatten. Der Rronpring laſſe den Marſchall darauf anfmerffam 
machen, welchen grofen Dienft er Franfreid) dadurch erweiſe, wenn er demfelben 
in einem Seitpunfte, wo eS fo fehr den Rern eines neuen Heeres bediirfe, 
20,000 Franzofen zuführe, welche er in dem, nit ftarf genug befeftigten Ham- 
burg einer ehrſüchtigen Hartnddigkeit opfern werde. Endlich mige der Mar 
ſchall das Geſchick erwägen, welches ihm und ſeinen Truppen nad vergeblicem 
Widerſtande von der Erbitterung der Völker und der Rache der Monarchen 
bevorſtehe.“ Der Marſchall Davonft, welder in ſeinem früheren Waffen: 
gefabrten Vernadotte nur cinen abtriinnig gewordenen Franjofen, der gegen fein 
Vaterfand zu Feld gejogen fei, erfannte, verwarf die Antrage des Kronpringen 
mit BVeradhtung. 

Unbekümmert um da8 fernere Schickſal Hamburgs brad) Karl Johann mit 
feinem RriegSheere nad Schleswig auf, um den König von Dänemark zu be⸗ 
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friegen und ifm gu dem Frieden von Riel (14. Januar 1814) gu gwingen. 
Hierdurd gewann Davouft, da nur der General Bennigfen mit feinem Corps 
zur Belagerung Hamburgs zurückblieb, freien SGpielraum fiir fein Brand-, 
Raub- und Dtordfyftem, welded er gum Sehreden und Verderben der Stadt 
und Unmgegend mit rückſichtloſer Kaltblütigkeit aufrecht erhielt. 

Der ſchon vor dem Waffenſtillſtand erlaffene Befehl: bis gum 20. Auguſt 
alle Häuſer, Garten, Baume und andere Anlagen ringsum bis auf eine Ente 
fernung von 1500 Fug von den Feftungsmerfen gu demofiren und der Erde 
gleid) gu machen, wurde jest mit aller Strenge durdgefiihrt. Als die Reihe an 
den Hamburger Berg, eine Vorftadt von 5000 Bewohnern, fam, fah man diefe 
Ungliidliden Zag und Nacht damit befdiftigt, ihre gum Theil nur fehr diirf- 
tigen Wohnungen zu zerſtören, um die Geräthe, die Balken, Fenfter, Thiiren 
und Gifenwerf zu bergen. Davouft ging in feiner Barbarei fo weit, daß er 
ohue alle Noth gum Xiederbrennen des ftddtifden Rrankenhofes nur eine Frift 
von 24 Stunden gewährte und trog aller Bitten und Vorftellungen, daß 8 
bei dem gänzlichen Mangel an Wagen nicht möglich fei, 900 Kranke mit ihren 
Betten, dem Haus und Küchengeräth in fo furger Beit gu entfernen, nahm er 
hierauf feine Rückſicht; nod waren nit alle Rranken entfernt, als bercits die 
Brandfadelu der Goldaten das Spital angiindeten, welches mit betridtliden 
Vorräthen an Linnen und Vetten ein Raub der Flammen wurde. Ringsum 
in allen Ortfdaften hatte Davouft da8 RriegSgefeg proclamiren laſſen und 
ſchonungslos wurde der Spruch der Miilitair-Commiffionen volljogen. Frans 
zöſiſche Freibeuter durcfireiften und pliinderten dic Umgegend; festen fich die 
Bauern zur Wehr, fo wurden. fie vor da8 Kriegsgericht gefdleppt. Bn dem 
Dorfe Muftin (bei Rageburg) Hatten die Bauern cinige Pliinderer mit Mit⸗ 
gabeln und Dreſchflegeln übel zugerichtet. Tages darauf fdidte Davouſt ein 
Commando Grecutionstruppen in da8 Dorf und die erften dret Bauern, welche 
diefen in die Hande fielen, wurden vor das Kriegsgericht geftellt und erſchoſſen. 

Davouſt hatte aus den reiden Vierlanden und aus den anderen gefegneten 
Fluren der Umgebung Hamburgs Vorrathe aller Art in großen Maſſen aufge- 
hiuft; in feinen Rellern lagerten 10 Millionen Flafden Weines; mit Mehl, 
Rauchfleiſch, Reis, Bucer, Kaffee, Tabak und anderen Colonialwaaren Hatte er 
fid) und die Seinen filr cin ganzes Jahr verforgt. Wer von den Cinwohnern 
nicht nadweifen fonnte, mit austimmliden Vorrdthen auf 6 Monate verfehen 
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gu fein, wurde ausgewieſen. Gegen 25,000 Menfder tourden in rauher Winter: 
zeit aus der Stadt gewaltfam Hinausgetrieben. Cine der boehafteften Maßregeln 
aber, welde Davouft zur Minderung der Ginwohnerfdaft anorbdnete, war, dap 
er gegen einhundert gu Gefingnif und Rettenftrafe bon den bürgerlichen Gerichts⸗ 
höfen verurtheilte Straflinge gu verfdiedenen Thoren hinaus in die Freiheit ent: 
lieg, um in Holftein, Mecklenburg und Hannover ihr Glück aufs Neue gu ver- 
fuden. Innerhalb ber Feftung hielt cine Militair-Commiſſion die Biirger in 
Furcht und Sdreden. Davouft felbft giebt in feiner, dem Konig Ludwig XVIII. 
erftattcten Rechenſchaft an: er Habe nicht mehr als elf, der Falfchwerberei und 
der Spionage überführte Individuen erſchießen laffen. Unerwähnt läßt er, daß 
er am 27. October den Hamburger Bürger Brügmann und Rathmann Henne 
aus Bergedorf erſchießen ließ, weil man bet ihnen ihr Bilrgergardifter-Gewehr 
verftedt gefunden hatte. 

Da den Soldaten Belohnungen verfproden waren, wenn fie diejenigen an- 
zeigten, die fie zur Defertion gu verleiten geſucht, geſchah e8, dak mehrmalé 
Unſchuldige die Todesftrafe erleiden muften, wie ein Augenzeuge beridtet, der 
den Marſchall Davouſt in vieler Hinſicht anerfennt und belobt.*) Ginjt wurde 
ein Mann aus Altona angezeigt, welcher franzöſiſche Artilleriften zur Defertion 
verleitet haben follte. Davouſt fandte in der Nadt gwei mit Dolchſtöcken ver- 
febene, verfleidete Gensdarmen nad Altona, mit dem Befebl, fic jenes Mannes 
qu bemadtigen, ihn nad) Hamburg zu bringen und im Fall er fid) gur Wehr 
fegen wilrbe, niederzuftofen. Ru feinem Glide war der dem Blutgericht Ber- 
fallene in dieſer Nacht nidt yu Haus und entging gewarnt den gum Mord 
gedungenen Gefelfen. **) 

Cine engere Einſchließung Hamburgs fand erft feit dem 24. December 
ftatt, als der ruffifde General der Gavallerie, Graf Bennigfen, mit einem 
Belagerungsheere eingetroffen war, weldjes durch fpateren Zuzug unter General: 
Lieutenant Grafen Tolftoi bié auf einige 50,000 Mann verftdrtt worden war. 





*) Der Graf Dannſkiold Löwendal, der Felbzug an ber Mieber- Elbe 1813 unb 14. 

**) Bander (Mitkämpfer unter Lützow), Gefdidte bes Krieges an ber Nieder⸗Elbe 1813. 
— Davouft, Memoire an den König Ludwig XVII. — Memoire gegen die Verthei- 
digungsſchrift bes Marſchalls Davonft. Hamburg 1814. — Briefe ber Hamburge und 
feiner Umgebungen Schickſale während 1813 und 14. — Pehmüller, Geſchichtliche Ereig- 
niffe, welde bie Gamburger Bank 1813 und 14 betroffen baben. 1814. — Oeſtreichiſche 
militairiſche Zeitidrift 1827. 
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Mit der Einſchließung des ebenfalls befeftigten Harburgs war der General- 
Lieutenant Graf Walmoden beauftragt worden. Seit Yanuar war ſtarkes Froft- 
wetter eingetreten, fdjwer beladene Wagen fuhren auf fefter Eisdecke über die 
Elbe bei Blankenefe, wo fie gegen eine Meile breit ift. General, Bennigfen 
orbdnete fiir den 9. Februar einen Angriff auf Wilhelmsburg, eines der ſtarken 
Augenwerfe Hamburgs, an. Yn drei Cofonnen wurde vorgerückt; der erften 
unter General Emme gelang e8, vom Odfenwerder aus bis in die, bei Bufh 
und Götzenhorſt vont Feinde befegten, Schanzen vorzudringen wnd ein, ans der 
Stadt Herbeicilendes, Hülfscorps zurückzuſchlagen. Der dritten Colonne, mit 
welder General Markow von der Seite von Altona her vorriidte und die auf 
der Inſel Roßaruhof befindlide Schanze erftiirmte, drang bis nah an Wilhelms: 
burg vor. Da jedoch die gweite Cofonne, welche General Tolftoi fiihrte, auf 
Stellen gericth, wo das Gis einbracdh und er ein weiteres Vordringen gegen 
Wilhelmsburg aufgeben mute, gelang das Unternehmen nur gum Theil. Die 
Franzoſen verforen 12 Kanonen, GO Pulverwagen und Hatten an Todten und 
Berwundeten cinen Verluft von, 1000 Mtann; der Verluft der Ruffen betrug 
400 Mann. Jn der Mitte Februars marfdirte Graf Walmoden von der Blofade 
von Harburg mit dem größten Theile feines Corps nad) dem Rhein und Ge: 
neral- Major Lyon übernahm mit hannöverſchen und hanfeatifden Cruppen die 
GinfdlieBung diefer Stadt, bis er am 4. April Befehl erbhielt, nad Bremen ju 
marfdiren, worauf General Tolftoi an feine Stelle riidte. 

Nad wiederholten, von dem ruffifden Belagerungscorps am 17., 23., 24., 
28. Februar und am 5., 6. und 11. März unternommenen Angriffen auf Hare 
burg, Hamburg und Wilhelmsburg, bei denen die Frangofen empfindliden Verluft 
erlitten, 30g Davouft fid) in den engeren Kreis der Feftung zurück. Cr ließ die 
nah gelegenen Dörfer Cifendorf, Wppenbiittel, Edelsdorf, Lieberode, Ronnen⸗ 
berg, Wilsdorf und Neuhof niederbrennen, damit die Feinde fic) nicht darin 
feſtſetzen möchten. Da er mebhrere kühne Griffe in die Bank von Hamburg that, 
aus welder er, ohne hinreichende Sicherheit fiir die Wiedererftattung auszuftellen, 
fieben und eine balbe Million Mark Banko entnahm, fonnte er für 
die Bedürfniſſe der Truppen auskömmlich forgen und blieb aud) nod etwas 
davon an feinen und feiner Zabhlmeifter langen Fingern hanger. 

Am 18. April erhielt General Bennigfen die erfte Nachridt von der Ein⸗ 
nahme von Paris und der Ginfegung einer proviforifden Regierung. Die 
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Anträge, einen Waffenftillftand zu ſchließen, wies der Marſchall Davouſt bis 
gum 25. April zurück, ſchloß ihn dann auf 14 Tage ab, fandte dem Könige 
Ludwig XVIII. feine und feines Armeecorps Unterwerfung und wurde am 
12. Mai durd den, von Cudwig XVIII. mit Vollmachten verfehenen Divifions- 
General Gerard abgelöſt, welder mit Bennigfen einen Vertrag wegen Rüumung 
ber Stadt abſchloß. Die Frangofen begannen, 13,000 Mann ftarf, mit Waffen 
und Wager aller Art, die Taſchen mit den Piaftern der Hamburger Bank 
reichlich gefüllt, am 23. Mai den Abmarfd; am 31. verlieh die legte Colonne 
die Stadt. Der General Graf Bennigfen hiclt feierlidjen Einzug und die bis- 
her fo fdwer geplagten Einwohner fanden feine Crleidhterung darin, daß fie bis 
gu Ende des Jahres 1814 eine polniſch-ruſſiſche Bejagung zu verpflegen batten. 
D. Die Zwifdenftationen. 

1, Die Widtigkeit der Feftung Erfurt mit ihren beiden Citadellen: dem 
Pectersberge und der Cyriaksburg, als Schlüſſel der Thüringer Wald- 
gebirgspäſſe, hatte Napoleon 1813 beffer erfannt, als dic Preußen im Feldzuge 
1806. Stadt und Gebiet von Erfurt war die Auszeichnung zu Theil geworden, 
dem franzöſiſchen Kaiſerreich einverleibt zu werden; cin franzöſiſcher Prifect 
gebot allda und der Divifions- General d'Alton war Commandant. Nad) der 
Schlacht von Leipzig würde der Rückzug der frangdfifden großen Armee in voll- 
ftindigfte Zerftreuung und Flucht fic) aufgeldft haben, wenn nidjt dads befeftigte, 
mit Vorräthen reidlid) verfehene, Erfurt cinen Haltpuntt, wenn aud nur fiir 
2 bis 3 Lage, dargeboten hatte. Go wurde es Napoleon möglich, ein geſammeltes 
Heer von 70,000 Mann durch den Thitringer Wald zu fiihren, die Baiern und 
Oeſtreicher, welde ihm bet Hanau den Weg verlegen wollten, gu durchbreden 
utd bei Mainz den Rhein unangefodten gu Überſchreiten. 

Bor Erfurt blieh nach der Schlacht bei Leipzig der General - Lieutenant 
v. Kleiſt mit dem 2. preußiſchen Armeccorps zurück. Nachdem am 5. und 
6. November ein lebhaftes Feuer gegen den PcterSberg erdffnct worden war, 
fudjte General d'Alton einen Waffenftiliftand nad, welder anfünglich auf 48 Stun- 
den abgefdhloffen, dann bis zum 20. November verlangert wurde. Da General 
d'Alton die Uebergabe verweigerte, wurde ihm der Waffenſtillſtand gekündigt und 
der Belagerungstrieg erneut. Nac) dem eingetretenen Froftmetter reichte die 
ſchwache Beſatzung nidjt hin, die weitldufigen Umfangemauern zu vertbeidigen 
und die Stadt gegen die Gefahr eines nächtlichen Cindringens zu fdiigen. General 
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d'Alton ſchloß am 20. December nochmals Waffenftillftand, in Folge deffen er 
die Stadt am 6. Januar 1814 dem General Kleiſt überließ, während er mit 
der, gegen 2000 Mann ftarfen, franzöſiſchen Beſatzung ſich nach dem Petersberge 
und der Cyriaksburg zurückzog. General Kleiſt wurde durd den General Dob⸗ 
fig, den Sturmbelden von Wittenberg, abgelbft und führte das 2. preußiſche 
Armeecorps nad) Frankreich. Ginige Meine Ausfälle, welche d'Alton, wohl nur, 
damit fic) feine Soldaten eine Bewegung im Freien machen möchten, unternahm 
wurden von der preugifden Landwehr mit geringem Verluſte zurückgewieſen. 

Go hartnäckig hielt ber franzöſiſche Adler aud) an diefer Stelle feft, was 
er mit feinen fdharfen Fingen gepadt hatte, daß General d'Alton, felbft nachdem 
ihm General Dobſchütz am 18. April den Mtoniteur vom 31. März und 1. April 
qufdictte, die Aufforderung zur VUebergabe ablehnte. Erſt nachdem ein Bevoll- 
madjtigter des General + Statthalters Grofen Artois aus Paris in Erfurt eine 
getroffen war, pflangte d'Alton die weife Fahne auf den Wallen anf und ſchloß 
am 6. Mai nochmals Waffenftilfjtand ab. Endlich nach langem Unterhandein 
Rbergab d'Alton am 16. Mtai die beiden Citadellen und trat nod an demfelber 
Tage mit der etwa 1884 Mann ftarfen Garnifon, mit 250 Officieren und 
6 Feldfanonen in voller Riftung den Marſch nach Frantreid an. In den Cidatelfen 
ließen die Franjofen 180 Ranonen und mebhrere taufend Centner Munition zurück. 

2. Bitrgburg. Hier fanden ähnliche Verhaltniffe wie bet Erfurt ftatt. 
Die auferhalb auf dem Marienberge liegende Gitadelle Hielt der frangififde 
Divifions - General Tiirreau mit 106 Officieren und 1466 Mann befegt, 
wihrend der bairifde General-Major Spretty die Stadt inne hatte. Rad 
der Schlacht von Hanau war hier ein Waffenftillftand abgefdloffen worden. 
Der Abmarfd der Franzoſen erfolgte erft am 21. Mai, nachdem General 
Titrreau hierzu von Ludwig XVIII. den Befehl erhalten hatte. 

E. Die Feftungen am Rhein. 

1, Hitningen. Nod bevor da8 Hauptheer der Verbiindeten den Ueber- 
gang über den Rhein bet Bafel ausgefithrt hatte, war der bairifde General- 
Major v. Zollern mit der Blokade der Feftung Hüningen beauftragt worden, 
Auf beider Seiten des WRheines wurden Batterien erridtet, aus weldjen am 
8. Februar die Feftung lebhaft befdhoffen wurde. Der franzöſiſche Commandant, 
General Barbenegre, verweigerte fede Unterhandlung und fügte dem Belagerungs- 


heere durd häufige Ausfalle empfindlichen Sdjaden zu. Nachdem die Batterien 
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der Verbiindeten mit ſchwerem Geſchütz bewaffnet worden waret, wurde am 
5, April das Feuer gegen den, gwifden Bafel und Hiiningen gelegenen, Weiß⸗ 
thurm eriffnet, derfelbe zerftirt und mit gleidem Grfolge die Sternſchanze an- 
gegriffen und genommen. 

Am 10. April machte General v. Bollern den frangdfifden Commandanten 
mit dem, was fid) in Paris begeben, befannt, worauf ein 24ftiindiger Waffen- 
ftiffftand abgefdhloffen wurde. Da der General Barbenegre die Uebergabe ver- 
weigerte, wurde am 11. April des Abends da8 Fewer anf die Feftung aus 
106 Stiicden aufs Neue fehr lebhaft ersffnet und Vorbereitung zum Sturm ge- 
troffen. Die Capitulation ward Hierauf am 14. April von Barbenegre als 
General im Dienfte König Ludwigs XVIII. abgeſchloſſen. Am 17. rückte ein 
Theil des Belagerungsheeres gu gemeinfdaftlidem Dienfte in die Feftung eis, 
welde dem Könige von Frantreich verblied. 

2, Strafburg und Kehl. Die Belagerung von Strafburg, welde in 
ben Bereich der Kriegführung de8 Generaliffimus, Fiirften Schwarzenberg, ge- 
hirte, wurde, wie der von ihm geleitete Feldzug jenfeit des Rheines, läßlich 
betrieben. Während Preußen die größten Anftrengungen machte, die weit zurück⸗ 
liegenden Feftungen an der Oder und Elbe gu berennen und gu beftiirmen, wur- 
ben zur Wiedereroberung der, von Deutſchland losgerijjenen, Stadt und Feftung 
Strafburg nur ſehr kümmerliche Anftalten getroffen, fo dah ſchon damals gefagt 
wurde: ,, Mit einer Strapburger Gänſeleber-Paſtete würde Schwarzenberg 
weniger Umftinde madden, als mit den Strafburger Baftionen.” Der Ober 
feldherr übertrug zuerſt bairifden, dann wiirtembergifden, dann ruffifden und 
endlid) badenſchen Truppen die Einſchließung der anf dem linken Rheinufer 
gelegenen Feftungswerfe von Straßburg und de8 anf dem rechten Ufer gelegenen 
Briidenfopfes bei Kehl. 

In Straßburg fithrte der Divifions-General Brouffier mit einer uur 
geringen Bejagung den Befehl, verftand es jedod, durch wiederholte Ausfälle 
die Belagerer fern gu halten. Die Nachricht von der Cinnahme von Paris 
fam erft nad Verlauf von 5 Tagen — fie wiirde jegt nur 5 Minuten brauden 
— in Strapburg an. Am 10. April traf ein Abgeordneter des Senats ein, 
worauf General Brouffier am 15. mit dem die Belagerung commandirenden 
badenfdjen General = Lieutenant Grafen Hodberg einen Waffenſtillſtand abſchloß. 
Am 19. erflarte fid) die VBefagung und Biirgerfdaft von Strabburg fiir den 
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Konig Ludwig XVIII., weldem diefer, aus der Reichskrone Deutſchlands ge- 
raubte, unſchätzbare Cdelftein verblieb. 

Das Fort Kehl wurde am 2. Mai badenfden Truppen isbergeben. 

3. Gn dev Feftung Landau fiihrte General Verrier den Befehl iiber eine 
nur 1100 Dtann ftarfe Befagung, mit welder er fich fo tapfer vertheidigte, 
bap die Belagerung unter dem ruffifden General: Major Fürſten Schachofski 
auf keinem Punkte den Geftungswerfen näher rückte. General Verrier war ein 
feinem Kaiſer fo tren ergebener Coldat, daß er von dem Senat und der pros 
viforifden Regierung nichts wiffen wollte und auf cinen DBevollmadtigten 
Ludwigs XVIII., welder am 19. April fic) mit der weifen Fahne an den 
Außenwerken meldete, gu ſchießen befahl. Der hartnäckige Commandant mufte 
ſich endlid) doch in ſein Schickſal fügen, erfannte Ludwig XVIII. an und ba- 
denfde Truppen viidten zu gemeinfdaftlidem Dienft am 28. April in Landau 
ein. Daß in dem Frieden von Paris mit dieser Stadt und Feftung dem Konig 
von Franfreid) ein Gefdenf gemacht wurde, gehört gu den Ungebenerlidfeiten 
dentfder Miniſter⸗Großmuth auf de8 Vaterlandes Roften. *) 

4. Der ſtärkſte von allen Schlagbäumen, durch welche Napoleon unferen 
Heeren den Cingang in fein Raiferreid) fperrte, war die Feftung Maing. Bn 
iby befebligte der General Morand eine Befagung, welde anfänglich gegen 
40,000 Mann betrug, durd) Kranfheit aber und Gefedte nad und nad mehr 
als die Halfte einbüßte. 

Wir erinnern uns, daß bei der Ankunft des ſchleſiſchen Heeres am Rhein 
Maing auf dem redten Ufer durch bas 1. preußiſche Armeecorps unter Yorf, 
und nad) ausgeführtem Uebergange Blilders bei Caub, auf dem linken Ufer 
durd) die Ruſſen unter Langeron eingefdloffen wurde. 

Bu Anfang Februars war der General der Cavallerie Herzog von Coburg 
mit dent nengebildeter 5. deutſchen Armeccorps vor Maing eingetroffen; am 
18, Februar war die Einſchließung anf beiden Ufern des Rheines vollftindig. 
Weder von Seiten der Vertheidigung, nod von der der Belagerung wurde der 
Seftungstrieg mit Nachdruck geführt. Am 9. April traf die Nachricht von der 
Uebirgabe von Paris und von der Entthronung YXapoleons in Mainz ein, twos 
rauf am 17. ein Waffenftiliftand abgefdloffen wurde. General Morand fdidte 
feine Ergebenheit nad Paris ein; auf Befehl Cudwigs XVIII. iibergab er am 


*) rf in bem gweiten Frieden bon Baris 1815 wurde Landau von Frantreidh abgetreten. 
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4, Mai dem Herzoge von Coburg die Feftung mit Zuriidlaffung einer grofen 
Anzahl Gefdiige und reide Vorrathe an Munition. Bei dem Ausmarfd aus 
der Feftung zählte die franzöſiſche Befagung nur nod 15,000 Mann. 

5. Wefel. So wenig hatte Napoleon fic) darauf vorgefehen, ungebetene 
Gäſte jemalS am Rheine empfangen zu müſſen, dag er die bedeutende Strecke 
von Mainz bis Wefel unbefeftigt gelaſſen hatte. 

Die Befagung von Wefel war 10,000 Mann ſtark, Gouverneur der Dis 
vifions+ General Bourke. Die 5. Brigade des 3. preußiſchen Armeecorps, welche 
im December davor rückte, reichte nicht aus, die auf dem rechten Ufer gelegene 
Hauptfeftung eingufdlieBen; da8 auf dem linken Ufer gelegene Fort tonnte nur 
von fern beobacdtet werden. Sm Januar 1814 itbernahm eine Abtheilung ruſ⸗ 
ſiſcher Truppen des Wingingerodefden Corps unter General Oruvf die Blokade 
und ſchloß die Feftung enger ein. Zu Anfang des Monats März wurden die 
Ruſſen von einem preupifden Belagerungscorps, weldjes der General - Major 
v. Puttlig von Magdeburg herbeifithrte, abgelösſt. Den Oberbefehl übernahm, 
ohne irgend etwas von Bedeutung dabet auszuführen, der Pring von Heffen- 
Homburg. Am 22. April trafen die Nachrichten aus Paris ein; ein Bevoll- 
miadtigter der proviforifden Regierung iiberbradte dem General Bourke den 
BVefehl, die Feftung dem preufifden General zu itbergeben. Als ſich hierauf gu 
naberer Verhandlung der General v. Puttlig an da8 ihm bezeichnete Außenwerk 
begab, wurde von den Vorpoften auf ihn gefdofjen. Trogdem drang er bis gu 
bem General Bourke vor, welder ſich jedoch nicht einmal gu einem Waffenſtill⸗ 
ftande und nod weniger zur Uebergabe der Feftung bereit erflirte. Neuen Be- 
feblen, von Ludwig XVIII. ihm unmittelbar ertheilt, fügte fic) endlich der eiſen⸗ 
fefte Commandant und iibergab die Feftung am 6. Mtai. Die Preufen befegten 
Wefel am 10. Mai. Man fand hier 400 Ranonen, 9000 Gentner Pulver, 
20,000 Gewehre und vollftindige Bekleidbungsftitde fiir 20,000 Mann. — 

Bon dem Kriege gegen die Feftungen, welche jenfeit des Rheines auf frans 
zöſiſchem und niederländiſchem Gebiet uns den Weg nad Paris verlegten, wurde 
bas Wiffenswerthe in der Geſchichte bes Feldzuges von 1814 bereits mitgetheilt. 
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Shwarjenderg nimmt Abſchied von dem Gefammtheere der Verdiindeten. — Yorks Ab- 
fatedsworte an das 1. preußiſche Armeecorps. — Preugen foll fernerhin durch Cabinets- 
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fitutioncle Charte, — Der Minig Friedrich Wilhelm IIT. entlaft die Sreiwilligen in die 
. Heimath. — Victoria’s Heimzug aus Paris; 
"a guyana WIS 7 — ihre Ankunft am Rhein, ihe Empfang 
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it dem ewig bdenfwilrdigen Aufrufe des 

Koönigs ,An Mein Volk! war der 

Krieg erdffnet worden. ,, einen anderen 

Ausweg giebt es,“ hatte damale Friedrich Wilhelm III. dem preufifdyen Bolte 

zugerufen, „als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen Untergang!“ 

Dex fdwere Kampf war glilid) beendigt, mit Ehren beftanden. Aus der 

ſtolzen Hauptftadt des niedergeworfenen Feindes ridjtete der Konig wiederum an 
Bolt und Heer das Wort. 
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„An Mein Volk! | 

„Beendigt ift der Kampf, yu dem Mein Volf mit Mir gu den Waffen 
griff. Glücklich beendigt durd) die Hiilfe Gottes, durch Unferer Bundesgenoffen 
treuen Beiſtand, durd) die Kraft, den Muth, die Ausdauer, die Enthehrung, 
die jeder, der Preuße fic) nennt, im diefem ſchweren Kampfe bewiejen hat. Mehmet 
Meinen Dank dafür! Groß find Cure Anftrengungen, Cure Opfer gewefen, 
Ich feune fie und erfenne fie und aud) Gott, der itber uns waltet, bat fie er- 
fannt. Grrungen haben wir, was wir erringen wollten. Mit Ruhm gefrint 
fteht Preußen vor Mit- und Nadwelt da; felbftftiudig durch bewiefene Rraft, 
bewährt im Glück und Unglid. Alleſammt, Ciner wie der Andere, eiltet Ihr 
gu den Waffen; im ganzen BVolfe nur Cin Gefiihl. Go aud war der Kampf. 
Eolden Ginn, fprad) Ich damals, lohnt Gott. Er wird ihn jegt lohnen durch 
ben Frieden, den er uns gab. Gine beffere Zeit wird wiederfehren durch diefen 
Orieden. Nicht fiir Frembde wird der Landmann mehr fien, und wird erndten 
fiir ſich! Handel, Kunſtfleiß und Wiffenfdaft werden wieder aufblühen, Wobl- 
ftand aller Klaſſen wird fic) wieder griinden und in ciner neuen Ordnung 
werden die Wunden heilen, die {anges Leiden Euch ſchlug! 

„Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814, Friedrich Wilhelm.” 

nan Mein Heer! 

„Als Yo) Euch aufforderte, fiir da8 Vaterland gu kämpfen, hatte Gh das 
BVertrauen, Ihr wiirdet gu fiegen oder zu fterben verftehen. 

„Krieger! For habt Mein Vertrauen, des Vaterlandes Erwartung nicht 
getäuſcht. Funfzehn Hauptſchlachten, beinah tägliche Gefedhte, viele mit Sturm 
genommene Städte, viele eroberte fefte Plage in Deutſchland, Holland, Frant- 
reid) begeichnen Curen Weg von der Oder gur Seine und feine Greuelthat hat 
ign effet. Nehmt Meine Bufriedenheit und des Baterlandes Dank. Bor 
habt feine Unabhängigkeit erfampft, feine Chre bewährt, feinen Frieden begriindct. 
Yhr feid de8 Namens würdig, den Ihr fithrt, mit Adtung fieht Europa auf 
Cud! Mit Ruhm gefrint fehrt Ihr aus diefem Kriege in die Heimath; mit 
Dank und Liebe wird Eud) das Vaterfand empfangen. 

„Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814. Sriedrid Wilhelm.“ 

Hatte fid) fo der Konig feines Danks im Allgemeinen gegen Volk und 
Heer entledigt, fo wendcte er nun feine Aufmerkſamkeit zu befonderen Gnader- 
verleihungen den eingelnen Heerfiihrern gu. Der Feldmarfdall v. Blücher wurde 
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in ben Gilrftenftand erhoben. , Sie haber” — fchrieb ihm der König — ,,den 
Rampf fitr da8 Vaterland gliidlid) und ruhmvoll geendet, aber die Dankbarkeit, 
welde Ihnen der Staat fchuldig ift, dauert fort. Bum Bemeife erhebe ich Sie 
hierdurd zum Fiirften Blider von Walftatt. Demnächſt wird es Meine 
erfte Gorge fein, Yhnen nod einen anderen Beweis Meiner Erfenntlidfeit durch 
bie BVerleihung eines Befiges in liegenden Giitern fiir Gie und Ihre Nach— 
fommen gu geben. 

„Hauptquartier Paris, den 4. Juni 1814. Friedrich Wilhelm.“ 

Gin glidlider Zufall hatte 6 fo gefiigt, dag das Dorf Walftatt, nag 
weldem der Fürſt feinen Titel erhielt, dem Sehladtfelde an der Katzbach nahe 
liegt und feinen Namen — welder mit Todtenfelb, Schlachtfeld gleidjbedentend 
ift — feit einer, in alter Zeit dort gelieferten, Mongolenſchlacht führt. Der 
Mame eines , Fiirften von der Walftatt” war die angemeffenfte und wür—⸗ 
digfte Ausseidhnung, welche der König feinem Feldherrn ertheilen fonnte, der 
von dem Heere und dem Volke fdon längſt zum Dtarfdall Vorwarts ernannt 
worden war. *) 

Dem General Yorf hatte der König am Tage des Cinguges das Großkreuz 


*) Nicht nur in ben Liedern von Arndt, Rildert und Anderen wurde Blücher alé Mar- 
ſchall Vorwärte gefeiert; wer ans bem Bolfe ſich miindlich ober ſchriftlich an Blücher wandte, 
wußte ihn nidt anders yu nennen. Bon mehreren, uné befannt gewordenen Bittgejuden 
aus jener Beit theilen wir madflehendes mii, weldes Bliider damals in Paris erbielt: 

„Allerunüberwindlichſter Felbmarfdall ! 
„Herr General Vorwärts Excellenz! 
priebwerthepter Herr Blücher! 

„Verzeiben Sie, Excelleng, liebwerthefler Herr Blücher, General Vorwärts, daß ish als 
unzeitige Geburt es wage, an Sie zu ſchreiben; aber id) fonn mir nicht elfen, es ift wegen 
meinem Traugott. Ih bitte Sie um Alles in der Melt, liebfter Herr Blilcher Excellenz, 
General Borwirts, was iff das file eine infame Confufion mit dem Felbpoftamt. Ich habe 
meinen Traugott bet ben Garbejagern, er tennt Ew. Excellenz Borwirts genau und gut, 
fon zweimal babe ich ibm Zulage geſchickt, aber er hat nichts befommen. Ich bitte Ew. 
Excellenz General Vorwirts bemilthigft, corrigiren Sie bie Kerls von der Feldpoſt bod ein- 
mal, aber nach alter preußiſcher Manier, Sie verftehen don, wie ich’s meine, bas wird gewiß 
belfen; denn es ift um die Sdhwerenoth zu triegen, wenn man den Rindern, die fürs Ba- 
terland ſtreiten, was fdidt und fie nichts befommen. Ew. Excelleuz General Vorwärts 
werden ben Kerle ſchon ein Donnerwetter anf den Gals fciden; deshalb babe id es Ihnen 
geſchrieben, denn ich weiß ſchon, daß mit dem Alten nicht viel gu ſpaßen iff. Ew. Excellenz 
uniiberwindlidfter Felbmarfdall, General Vorwarts genannt, liebwertheſter Here Blücher, 


id verbleibe Shr unterthänigſter 
9 y af Sdornfteinfeger Matthias Keller, 


Schweidnitz 1814." 


1112 Graf Yort von Wartenburg. 


beS eifernen Kreuzes ertheilt; die Rufdrift war von dürftiger Abfaffung. , Sie 
haben bei verjchiedenen Gelegenheiten, wo Sie Truppencorps felbftftindig gegen 
den Feind angeführt, durch den glücklichen Erfolg, mit weldhem folded geſchehen 
ift, der guten Sache fo wefentliche Dienfte geleiftet, dab Sh mit Vergniigen 
Veranlaffung nehme, Ihnen gum Beweife Meiner Erfenntlicdfeit und Meiner 
befonderen Zufriedenheit hierdurd) da8 Großkreuz de6 eifernen Kreuzes zu ver- 
leifen.” Dorf meldete fid) am folgenden Tage, um feinen Dank abguftatten. 
Der König empfing ihn in dem Hotel der Invaliden. „Es ging,” fo ergihlte 
A. v. Humboldt, welder fo eben den König durch den Pflangengarten gefiihrt 
hatte, „von beiden Seiten mit einer Oefonomie von Wärme vor, die mir viel 
- SVerhingnigvolles von vorher und nadher erflart. Der ernfte ftrenge York 
madjte mir einen tiefen Eindruck; Hier fah ich ihn zuerſt, fah mit filler Be- 
wunderung den thatenreichen Mann, ganz fo hatte id) ibn mir gedacht: id 
glaubte ein Stück Weltgeſchichte gu leſen.“ 

Das Großkreuz des eifernen Kreuzes erbhielten nur diejenigen Generale, 
welde ein Armeecorps in einer Schlacht commandirt und den Sieg entfdieden, 
oder eine Feftung mit Sturm genommen Hatten. Yn dem preuifden Heere 
wurde diefe Auszeichnung Blücher, Gneifenau, York, Bülow, Kleift und Tauent⸗ 
zien gu Theil; fie wurden ſämmtlich in den Grafenftand erhoben und erbielten 
Gilterverleihungen im Werthe von 2—300,000 Thalern. | 

Yn der Verleihungs+Urfunde fiir Dorf fonnte ein Wort der Anerfennung 
für deffen erfte entfdeidbende That nicht umgangen werden. 

„Durch Ihr hohes Verdienft,“ fo lautet die Cabinetsordre an Dorf, „um 
die glückliche Entwidelung der großen Angelegenheit, die wir eben verfodten, 
haben Sie fic) das Baterland dauernd verpflidtet. Ich wünſche Ihnen einen 
thitigen Beweis der Anerfennung davon gu geben, indem Ich Sie und Ihre 
Nachkommen hierdurd in den Grafenftand unter Beilegung des Namens Port 
von Wartenburg erhebe. Demnächſt wird es Meine erfte Sorge fein, Foner 
nod einen anderen Beweis Meiner Erkenntlichkeit durd die Verleihung eines 
Befiges liegender Gitter fiir Sie und Bhre Nachfommen gu geben. 

„Hauptquartier Paris, den 3. Suni 1814, Friedrich Wilhelm.“ 

Durd Cabinetsordres ähnlichen Inhaltes wurden die Generale: Bülow 
zum Grafen von Dennewik, Keift gum Grafen von Nollendorf, Tauengien gum 
Grafen von Wittenberg ernannt, Gneifenau in den Grafenftand und der Freiherr 
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v. Gardenberg in den Fiirftenftand erhoben. Auch diefe erhielten anſehnliche 
Dotationen im Werthe von 2—300,000 Thalern an Liegenden Giitern. Tauent- 
gien, welder fic) wohl bewußt war, wie gering fein Antheil bet der Belagerung 
und Ginnahme von Wittenberg geweſen, glaubte darin mehr einen Spott als 
eine Auszeichnung gu erfennen, zu weldem Uebelgefinnte den Konig, obne daß 
diefer barum gewußt, veranlagt batten. Cr machte deshalb eine Cingabe an den 
König, worin er die Annahme des Titels eines Grafen von Wittenberg ablehnte, 
und dagegen den bereits an Bülow vergebenen, eines Grafer von Dennewik, 
für fic) in Anfprud) nam. 

Der Konig ließ ihm Hierauf durch feinen Fliigeladjutanten Oberft-Lieutenant 
v. Thile miindlid erflaren, ,dag Se. Majeſtät dem General Grafen Tauengien 
und bem 4. Armeecorps Gerechtigheit widerfahren ließen und deren Verdienft 
beim Giege von Deunewitz anerfennten und durd) Beilegung des Namens „von 
Dennewitz“ an den General Bülow keineswegs beabfidjtigt batten, den Grafen 
Tauengien und das 4. Armeecorps gu franfen oder herabjufegen. “ | 

Hierbei berubigte ſich Tauengien nicht. Er theilte Bülow in einem Briefe 
aus Berlin vom 12. Augujt die bet dem König erhobene Befchwerde und den 
darauf erbaltenen Befdheid mit, ſowie, daß er fic) hierbei nidjt berubigen könne. 
„Ereigniſſe von folder Widhtigkeit, wie die Schlacht von Dennewitz,“ ſchreibt er 
an Bülow, ,welde in den Annalen der Geſchichte Preußens glangen und der 
Nachwelt mit Wahrheit iibertragen werden follen, verdicnen griindlich berückſichtigt 
zu werden, daber id) nunmebr diefe wahrhafte Ehrenſache mit Hochdenfelben 
directe abmaden will.... 

„Ich wende mid) daher an Ew. Excellenz, nachdem Ste ohne Rückſicht den 
Namen von Dennewitz angenommen, mit der ergebenen Frage, ob Sie gewilligt 
find, nad jener fGniglidjen Erklärung mir cine fchriftliche auszufertigen, nad 
welder Sie formlid) befunden, dab id) und dad 4. Armeecorps gur Schlacht 
und gum Siege von Dennewitz wenigftens fo viel alS Cw. Excellenz und das 
3. Armeccorps beigetragen haben.“ — 

Biilow war nidt der Mann, welcher ſich von irgend wem mit der Piftole 
auf der Bruft Erklärungen abfordern ließ; er antwortete ſogleich: „Ew. ECrcel- 
lenz Schreiben vom 12. d. Mt. habe ich erhalten und mug Ihnen offenhergig 
befennen, daß ich daffelbe nicht ohne grofe Verwunderung gelefen habe. Die 
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id) Gw. Excellenz fo offen als beftimmt erflaren, dah id) Ihnen nicht das Rect 
zugeftehen fann, Grflarungen wie die, die Ste von mir verfangen, zu fordern, 
in einem Lone gu fordern, alS ob id) Ihnen etwas zurückzugeben habe, was 
id) mir unrechtlicher Weife zugeeignet hätte.“ Demungeachtet (apt Bülow fid 
herbei, dem Grafen Canengien feine „Anſichten und unabdnderlide Ueberzeugung“ 
in diefer Angelegenheit mitgutheilen: 

„Ich babe nie um Gnade und Gunft bei Sr. Majeſtät dem Könige, unferem 
gerechten Monarchen, gebublt; icy babe daher aud mid) eben fo wenig zu dem 
Namen Dennewik, alS gu irgend einem anderen gedrängt und id darf es gleid- 
falls glauben, daß bei Auswahl der Namen es nidt nbthig geweſen wire, fid 
in Anfehung meiner auf den von Oennewi gu beſchränken. Go wie ich dieſen 
Namen aber nun cinmal befige, fo filhre id) ih, nach meiner feften Ueberjzeu- 
gung mit Redht, und ich glaube nist, dah es dem Unterthan juftehen darf, bei 
Annahme einer Auszeichnung, die ein fo geredjter Monarch, als ber unfrige, 
ertheilt, irgend einige Rückſichten ftattfinden gu laſſen, wären fie auch weniger 
grundlos als bie, die Sie dabei bon mir gu verlangen deinen.“ — 

Biilow giebt nun eine Darftellung vow dem Gange der Schlacht, zu welder 
der Entwurf und die Leitung ganz fein (Bülows) Werf gewefen, er erinnert 
Tauengien daran, dak er bet ihm Habe anfragen laſſen: „wie und in welder 
Weife er (Tanengien) mit feinem Corps mitwirten könne?“ Schließlich ver- 
fidert Biilow, dap er Tauengiens und des 4. Armeecorps Verdienft feineswegs 
verfenne, „daß jedoch feine Ueberzeugung, dak dite Hauptjache durd) ihn und das 
3. Armeecorps gefdehen fei, durd nists verändert werden könne.“ 

Tauentzien entfduldigt fid) in einem Briefe vom 20. Auguft wegen der 
verzdgerten Antwort und fiigt Hingu: „Da Sw. Excellenz ſich gu keiner Er- 
klärung verftehen wollen, welde Ihnen zur Ehre und keineswegs gum Nachtheil 
gereicht hatte, da Sie mit wenigen wahren und verbindlidken Worten die ganze 
Sache Hatten abmachen finnen, dagegen aber fic) ungerecht und beleidigend gegen 
mid) und bas 4. ArmeecorpS dufern, fo wird eS iiberfliiffig, mid) in weitere 
Discuffionen einzulaffen. Ew. Excellenz ftelle ick) daher anheim, den Tag und 
den Ort ju beftimmen, wo wir uns treffen, um diefe fiir mid fo widtige 
Sache mit dem Verluft Fhres oder meines Lebens abmaden zu fdunen. Mit 
Ungeduld ſehe ic) Ihrer Antwort entgegen. “ 

Gleich nad) Empfang fandte Bülow durd den Major v. Auer folgende 
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Antwort aus Freienwalde zurück: „Da Ew. Excellenz, wiihrend id) nod in 
Verlin war, mehrere Tage vergeben ließen, ohne mir irgend etwas gufommen ju 
laſſen, fo fonnte id) nidjts mehr von Denjelben erwarten, reifete alfo hierher 
in das Bad. Cw. Excellenz mug id) nun erfuden, fic) Hierher gu bemithen, 
indem die Gegend von Freientwalde ſich gu einem folden Zufammentreffen ganz 
eignet. Da ih bier Niemand bei mir habe, auch nicht einmal meine Piftolen, 
fo wähle ic) den Major v. Auer, der nod) in Berlin guritdgeblicben, gu meinem 
SGecundanten, welder Ew. Excellenz dies einhindigen wird, Den Tag und die 
Stunde bitte id) gu beftimmen, den Major v. Auer aber davon gu unterricten, 
damit derfelbe mit dem Grforderliden hier eintreffen fann. 
Bülow v. Dennewitz.“ 

Jetzt lenkte Tauentzien ein. Er antwortet Bülow aus Berlin den 24. Auguſt: 
„er halte es für ſeine Pflicht, da dieſer Gegenſtand ein öffentlicher, kein 
perſönlicher ſei, ſich nochmals ſchriftlich gegen Bülow zu erklären.“ Er er⸗ 
klärt nun, daß es ihm nie in den Sinn gekommen, Bülow perſönlich zu be— 
leidigen. Hierauf erklärte Bülow ebenfalls, daß er an eine perſönliche Belei- 
digung Tauentziens nie gedacht und daß hier nur Mißverſtändniſſe obgewaltet; 
und ſo war dieſer Handel hiermit gütlich beigelegt. 

Bald nachdem der König den Feldmarſchall Blücher von dem Oberbefehl 
des ſchleſiſchen Heeres entbunden hatte, empfahl ihm dieſer mit wahrhaft väter⸗ 
licher Fürſorge ſeine braven Krieger. „Wenn ich“ — ſo ſchreibt er dem Könige 
— ,im Begriff bin, der mir von Königl. Majeſtät Allergnädigſt ertheilten Er- 
laubniß zuſolge, eine Armee zu verlaſſen, deren Tapferkeit und unerſchütterlicher 
Muth es mir allein nur möglich gemacht, ſie nach einer ſo großen Reihe faſt 
immer ſiegreicher Schlachten und Gefechte, von den Ufern der Oder bis an die 
Mauern von Paris gu führen, eine Armee, welcher ich die glücklichſten und glin- 
zendſten Augenblide meines Lebens verdanfe, fo dringt fid) am Ende meiner 
militairiſchen Laufbahn meinem Herzen nur nod ein Wunfd auf, um ganz den 
Beder des Glücks gefüllt gu ſehen, womit die BVorfehung fo reichlich mein 
ganzes Haupt überſchüttet. 

„Dieſer Wunſch, Ew. Majeſtät werden ihn gerecht und natürlich finden, 
kann kein anderer ſein, als jetzt, in dem Augenblicke des blutig errungenen Frie⸗ 
dens, diejenigen meiner braven Cameraden belohnt zu ſehen, welche ſich an ſo 
vielen Tagen glorreicher Entſcheidung die gerechteſten Anſpruch auf die Aller⸗ 
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höchſte Gnade erworben. Mein hohes Alter, meine von den Fatiguen des 
Krieges zerrüttete Geſundheit läßt mich vielleicht nur noch kurze Zeit das Glück 
hoffen, mich der ſo herrlich erkämpften Gegenwart erfreuen zu können. 

„Die Armee betrachte ich wie meine Familie und es würde mir ſchmerz⸗ 
Haft fein, fie auf ewig verlaſſen gu müſſen, ohne fie im Befig des Crbtheiles 
gu ſehen, welded ihr zu verſchaffen fiir mich heilige Verpflidtung tft. 

(gez.) v. Blücher.“ 

Der Generaliſſimus Fürſt Schwarzenberg ſprach in herzlichen Abſchiede⸗ 
worten den „vereinten Heeren der Verbündeten“ Dank und Anerkennung für 
das, was fie geleiſtet, aus. Da er auch in dieſer Rede der ſiegreichen Schlach- 
ten des ſchleſiſchen und des Nordheeres nicht Erwähnung thut, würden wir 
ſeiner Beſcheidenheit zu Gute halten, wenn er dieſen Abſchied nicht an die Ge- 
ſammtheit der Heere, über welche er den Oberbefehl führte, gerichtet hätte. 
„Die Anftrengung und Tapferkeit der vereinten Heere“ — fo lautet fein Tages⸗ 
befehl vom 5. Mai 1814 — „haben den Frieden erkämpft. Das große Ziel, 
für das ſie ſtritten, iſt erreicht und jeder Theil der vereinigten Armee eilt in 
ſein Vaterland zurück, das mit Recht ſtolz iſt auf das Heer, das ihm angehört. 

„Als mir Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſtreich, mein Herr, mit Bewil— 
ligung der hohen Mächte, an die fid) Oeſtreich anſchloß, den Oberbefehl über 
die ſchönſten und tapferften Gruppen Curopas ikbertrug, übernahm id) denjelben 
mit Grwartuungen, die nur der Geift diefer Truppen, ihr Muth, ihre Liebe fiir 
ihre Monarchen und ihr Vaterfand und das Gefühl der Nothwendigheit, in 
diefem Rampfe gu fiegen oder gu fterben, redtfertigen fonnten. Die Tage von 
Culm, Leipzig, Hanau, Brienne, Arcis, Fére- Champenoife und Paris haben die 
kühnſten Grwartungen itbertroffen, die Freiheit Curopas und die Unabhangigfeit 
ber Völker find an diefen Tagen gerettet worden. 

„Ich fprede alfo gum legten Male gu diejen braven Truppen, an deren 
Spike gu ftehen ic) die Ehre hatte. Der Dank ihrer Monardhen und ihres 
Vaterlandes, wie ihr eigenes Gefühl, werden ihnen weit mehr fagen, als id 
ignen fagen fann. Aber es ift die angenehmſte Pflicht, die ich je erfiillte, ihnen 
fie ihren Muth, ihre Anhinglicdleit, ihre Anftrengungen und ihre Ausdaner gu 
danken, wie es die ftolzefte Erinnerung meines Lebens fein wird, vereint mit 
thnen fiir den grofen Zweck, den wir erreidjten, gekämpft zu haben. 

(gez.) Gch warzenberg.” 


” 
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Yn Worten aufridjtigen Dankes und trener Waffenbriiderfdhaft, wie fie uie 
wahrhafter und inniger von einem Heerfithrer gu feinen Kriegsgefährten gefproden 
worden find, nahm der General Yorf von dem Corps, weldes er in den Feld- 
zügen 1812, 13 und 14 gefithrt hatte, Abſchied. Seinem Nadfolger im Com- 
mando, dem General Pird II., fchrieb er: „Arlon, den 6. Juli 1814. Mit 
inniger Rithrung erfiille id) im Augenblick meiner Trennung von dem Armee- 
corps, welches id) bisher fithrte, die Pflidht, demſelben Lebewohl gu fagen. Gern 
hatte ich allen den tapferen Cameraden, aus denen es befteht, die Hand gedriidt ; 
die Umſtände geftatten es nicht und würde id) dabei gu viel gefitten haben. Go 
erfucje id) denn Sie, mein Herr General, den beiliegenden Abſchied meinem 
Corps al8 den Ausdrud meiner Empfindungen befannt zu maden” u. f. w. 

„An da8 königlich preußiſche 1. Armeecorps! 

vn Se. Majeſtät der König Haben gerubt, mir das General - Commando vor 
Schleſien gu ibertragen und mid) von dem Commando bes 1. Armeecorps 
abgurufen. 

„Ich bin im Begriff, gu meiner neuen Beftimmung abgugehen und darf 
nun nicht [anger zögern, Eud, meinen braven Soldaten des 1. Armeecorps, das 
letzte Lebewohl gu fagen. Mit ſchwerem Herzen erfiille ich die Pflicht, mit 
ſchmerzlicher Ruhrung trenne ic) mich von meinem Corps, weldhes in drei blu- 
tigen Feldzügen fo heldenmüthig fodt und fich durch jede militairiſche Tugend 
auszeichnete. Es war ein Theil des 1. Corps, welded in Curland der Armee 
ein Beifpiel des Gebhorfams und der Tapferfeit gab. In den Meihen de8 
1. Gorps lebten damals die Tugenden unferer Vater von Neuem anf und 
danfbar erfannte es dae Vaterland, in deffen Hauptitadt die Geliibde niedergelegt 
wurden, die uns dem Siege odcr dem Tode weiheten. 

„Ihr babt Euer Worl gebalten, Goldaten de8 1. Corps! Ihr waret die 
erften, die bei Dannigkow den Rien des gefdlagenen Feindes fahen. Die 
Tage von Groß-Görſchen und Königswartha werden Eud gum ewigen Ruhme 
gereichen. 

„An der Katzbach gabt Ihr das Signal zu aufeinander folgenden Siegen, 
die das Vaterland befreiten. Mit hoher Rührung ſah ich Euch damals die an- 
geſchwollenen Ströme Schleſiens durchſchreiten, und Eurer, bei Wartenburg 
bewieſenen, Tapferkeit verdanke ich den Namen, den ich zur Ehre des 1. Corps 
durch die Gnade Sr. Majeſtät forthin führen ſoll. Die Völkerſchlacht, durch 
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die in den Ebenen von Leipzig Deutſchlands Freibeit errungen ward, fie ward 
von Gud, Goldaten de8 1. Corps, ſiegreich eröffnet. Stets die erften im 
beldenmiithigen Handeln waren die von Euch errungenen Trophäen das Unter- 
pfand der Siege, welche der fremden Tyrannei auf deutſchem Boden ein Biel fegten. 

„Aber nit Deutſchland allein, auch das frembe Land, vow dem das ge- 
meinfam erduldete Unbeil ausgegangen war, ift Zeuge Curer friegerifden Thaten 
und Curer Mäßigung gewefen. In den Gefedten von St. Digier und La 
Chauffée, in den Schlachten von Laon und Paris habt Yhr den Weltfrieden mit 
erkämpfen Belfen. Ehrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, ehrenvoll habt Sor 
es beendigt. Zweihundertundfunfzig vom Feinde mit den Waffen in der Hand 
auf den Schlachtfeldern eroberte Kanonen find Trophäen, die dent 1. Corps zum 
bleibenden Ruhme gereichen. Beh fiihlte mid) hochgeehrt, als id an Cure 
Gpige trat, jest ift e8 mein Hidfter Stolz und begriindet die Freude meines 
Alters, Euer Führer gewefen gu fein. 

„Empfangen Sie nun, meine Herren Generale, im Augenblide der Tren: 
nung, meinen Dank fitr Ihre Unterftiigung in den Augenbliden der Gefabr, 
für Ihre, mit feltener Aufopferung durd) Talent und durd ein leuchtendes 
Beifpiel dem BWaterland geleifteten Dienfte ; 

„Sie, meine Herren Brigadiers aller Waffen, die Anerfennung der aus- 
gezeichneten Filhrung Ihrer Abtheilungen an fo manchen blutigen, ruhmvollen Tagen. 

»€mpfangen Sie, meine Herren Stabs- und Subaltern- Officiere, den 
Dank, den ich Ihnen mit inniger Rührung für Yhre, in diefem heiligen Kriege 
bewiejene Tapferfeit und fiir die Heldenmiithige Ertragung fo auferordentlider 
Miihfeligkeiten vom Grund meines Herzens jolle. Sie haben ein hohes Verdienft 
um den ſchönen Geift, der in unferen Goldaten (cbt, denn Shr Standpuntt 
erlaubte es Ihnen, unmittelbar auf fie gu wirfen, und gern und freudig neigte 
fid) der Soldat gu dem Beifpiele, mit dem Sie ihm auf der Bahn des Ruhmes 
und der Ehre vorangingen. 

„Ich wende mich jest zu Euch, meine braven Unterofficiere und Goldaten, 
die Yor mir fo viele Beweife Curer Tapferfeit, Curer Selbftverfeugnung, Cures 
Gehorfams und Cures Vertrauens gegeben habt. Wie foll id) Euch die Em⸗ 
pfindungen ausdriiden, von denen mein Herz bet der Trenuung von meinen 
Rindern voll ift? Wie foll id Euch wiirdig danfen für die Ausdauer, die Ihr 
von den Ufern der Diina bis zur Seine fowohl an heißen Sehladttagen, wie 
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bei den angeftrengteften Mühſeligkeiten und Entbehrungen alfer Art bewiefen habt. 
Mitten unter den Schreckniſſen eines mit Crbitterung gefiihrten Nationaltrieges, 
ber feine Schritte durd) Barbaret und Verwüſtung bezeichnete, habt Ihr be- 
wiefen, daß der wahre Soldat der Menſchlichkeit nicht fremd werden darf. Die 
Reugnijfe feindlider Generale und Obrigfeiten über Cuer Betragen find ſchöne 
Denkmale des Geiftes, der unter Euch waltet und Cure Schritte zum Ruhm 
und zur Menſchlichkeit geleitet hat. Ich dante Euch als Cuer bisheriger Führer, 
alg Guer Vater und Freund. 

„Und nun, fo lebt denn ſämmtlich wohl, For Gefahrten dreijähriger Kämpfe 
und Anftrengungen! Vergeßt einen General nidt, der mit ſchmerzlichen Ge- 
fühlen und inniger Rührung aus Curer Mitte tritt, der Euch liebt und ebrt, 
und nehmt mid) freundlic) wieder auf, wenn da8 Gaterland wieder eines York⸗ 
ſchen Corps bediirfen follte. Arlon, den 6. Yuli 1814. Yorf.“ 

Die grofen Opfer an Gut und Blut, welde Preußen gebradt, famen in 
ber That firs Erfte Frankreich mehr als Deutfdland zu Gute. Wir hatten 
Frankreich von dem Cinen, allmiadtigen Tyrannen befreit, in Deutfdland ſchoſſen 
bafiir eine Ungahl fleiner wie Pilze Hervor. Der von unferen Bojonetten zurück⸗ 
gefithrte König Ludwig XVIII. ertheilte dem Lande eine , conftitutionelle 
Charte“, wodurd, wie Hinterftellige Gedanfen aud) dabei die Krone hatte, 
jedenfalis dem Bolfe eine Handhabe zur Beſchränkung ungebilhrlider Allein- 
herrjchaft gegeben worden war. Bor dergleiden Einrichtungen verlautete im 
Vaterlande nidts. In der, durd) CabinetSordre yu Paris, den 3. Juni, bee 
fohlenen, neuen Organifation der Verwaltung wurde beftimmt, dah unter dem 
Vorfige des Staatskanzlers allwöchentlich ſich das Staatsminiſterium verfammeln 
ſolle, beſtehend aus den Miniſtern 1) der auswärtigen Angelegenheiten, 2) der 
Juſtiz, 3) der Finanzen und des Handels, 4) des Krieges, 5) der Polizei, 
6) ded Innern. — Gin beſonderes Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medicinal -Angelegenheiten gab es damals nod) nicht. — Nur in ſehr entfernter 
Weiſe wurde auf eine „Staats-Verfaſſung der Zukunft“ hingedeutet. „Es iſt,“ 
ſo lautet die Cabinetsordre, „fortwährend Meine Abſicht, daß der Staatsrath ſo 
bald als möglich in Activität komme und aus den Prinzen Meines Hauſes, 
dem Staatskanzler als Prafidenten, den Staatsminiſtern und den Perſonen, die 
Ich außerdem gu Mitgliedern deffelben gu ernennen fiir gut finden werde, befteben 
foll; jedoch) foll derfelbe feine Urt der Verwaltung fiihren, fondern nur über 
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allgemeine Geſetze, nachdem folde vorher in der Gefegcommijfion gepritft worden 
find, oder iiber befondere Gegenftinde nad) Meinem ausdrücklichen Befehl fid 
berathen. Ich behalte Mir vor, über die Anordnung deſſelben, fowie über die 
der ftdndifden Verfaffung und Reprafentation nak Meiner Rückkehr 
einen Befdlug gu faffen. | Friedrich Wilhelm.” 
Cine Gegenzeichnung durd einen Miniſter fand bei diefer, ,an den Staats: 
fangler Greiherrn v. Hardenberg” geridjteten (natiirlid) aud) von ihm felbft ab- 
gefaften), Gabinetsordre nicht ftatt. Unter demfelben Datum ertheilte Lud⸗ 
wig XVIII. der frangofifden Nation die ,, conftitutionelfe Charte“. Sie vere 
biirgte den Franzoſen fehr wefentlice Freiheiten und Rechte. Artikel 1. 
Vor dem Gefege find alle Franjofen, welchen Titel und Rang fie aud fonft 
haben migen, einander gleich. 2. Sie tragen ohne Unterfdied, nach Verhältniß 
hres Vermögens, gu den Staatslaften bei. 3. Sie haben Alle gleichen Zutritt 
ju Civils und Militair-Aemtern. 4. Ihre perſönliche Sicherheit ift in gleidem 
Maße geſichert; Niemand barf gerichtlich belangt und verhaftet werden, aufer 
in den von den Gefegen beftimmten Fallen und in der vorgefdpriebenen Form. 
5. Geder befennt feine Religion mit gleicher Freiheit und erhält fiir feinen 
Gottesdienft den namliden Shug. 6. Die apoſtoliſch-römiſch-katholiſche Kirche 
ift jedod) Staatéreligion. 7. Die Diener der katholiſchen und der anderen 
chriſtlichen Kirchen erhalten allein ans dem königlichen Schatze Befoldung. 
8. Die Franzoſen haben das Recht, ihre Meinungen bekannt zu machen und 
drucken zu laſſen, inſofern ſie ſich nach den Geſetzen, welche die Mißbräuche 
dieſer Freiheiten unterdrücken ſollen, richten. 9. Jedes Eigenthum, ohne alle 
Ausnahme des ſogenannten National-Eigenthumèé, iſt unverletzlich, da das 
Geſetz keinen Unterſchied zwiſchen beiden macht. 10. Alle Nachforſchungen über 
Meinungen und Stimmen aus Zeiten vor der Wiederherſtellung der jetzigen 
Ordnung ſind unterſagt. Die nämliche Vergeſſenheit iſt den Gerichten und 
Bürgern vorgeſchrieben. 11. Die Conſcription iſt abgeſchafft und die Recru⸗ 
tirungsart der Land- und Seemacht durch ein Geſetz beſtimmt. 15. Die geſetz⸗ 
gebende Macht wird gemeinſchaftlich vom Könige, der Kammer der Pairs und 
der Kammer der Departements⸗Deputirten ausgeübt. 23. Bei der Thron⸗ 
befteigung des Königs wird die Civillifte fiir die ganze Dauer feiner Wegie- 
rung durdy die erfte gefeggebendDe Verſammlung beftimmt. 44. Die Gigungen 
der Rammer der Deputicten find öffentlich. 48. Reine Abgabe fann feſtgeſetzt 
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und erhoben werden, wenn fie nidt von beiden Rammern angenommen und vom 
Konige beftitigt ift. 50. Alle Jahr ruft der König die Kammern zuſammen, 
er vertagt fie und fann die der Deputirten auflöſen; in diefem Galle ift er ver- 
pflichtet, binnen 3 Dtonaten eine meue gu berufen. 51. Reine perſönliche Haft 
fann gegen ein Dtitglied der Rammern während der Sigung und in den feds ihr 
vorhergebenden und folgenden Woden verfiigt werden. — Berantwortlidfeit der 
Minifter, Unabfegbarkeit der Ridter, Beibehaltung der Gefdwornen- Gericdte 
wurden feft verbrieft. 

Durd eine, an das königl. allgemeine Kriegs⸗Departement , Paris, den 
30. April erlaffene, Cabinets-Orore befahl Friedrich Wilhelm die Entlaffung der 
freiwilligen Jäger aus dem Kriegsdienfte, damit diefelben nad ihrer Heimath — 
und in ifre früheren Berufsverhiltniffe fo bald als möglich zurückkehren könnten, 
wobei es jedoch denjenigen, welche ferner im QGeere weiter zu dienen wilnfdten 
und dazu aud qualificirt waren, iiberlaffen bleiben follte, in die Armee eins 
sutreten. 

Ueber die vow den freiwilligen Jägern geleifteten Dienfte fprad der König 
fich in anerfennender Weife alfo ans: „Ich kann hierbei nicht umbin, den frei- 
willigen Sager -Detadements in Meinem und des Vaterlandes Namen den Dank 
gu bezeigen, der ihrem rühmlichen Cifer, ihrer Tapferkeit und ihrer Ausdauer, 
womit fie in den Reihen der iibrigen Krieger gefodten haben, gebiibrt, indem 
Ich es nicht verfenne, dak fie dadurch gu dem glücklichen Erfolge weſentlich bei 
getragen haben.” Dem Staatsfangler wurde durch Cabinets-Ordre , Paris, den 
27. Mai“ aufgetragen, fiir den Zuriidtritt der aus dem Staatsdienft als Frei- 
willige in das Heer eingetretenen Beamten, Prediger, PBrofefforen u. f. w. daé 
Nöthige gu veranlaffer. 

„Nachdem“ — fo heift eS darin — „der Sweet der grofen Anftrengungern 
Meiner Unterthanen fo glücklich erreidt worden ift und Ich in Folge deffen 
bereits verfitgt babe, daß die Detachements der freiwilligen Jager aufgelbft 
werden follen, damit legtere zu ihrem fritheren Beruf und gu ihren vorigen 
Gefciften zuritdfehren finnen, will Ich nun auch die friihere Beſtimmung, 
nach welder jeder Silngling, der dad 17. Jahr vollendet hat, ohne Ausnahme 
zum Militairdienft fic) gu ftellen ſchuldig ijt, in Abfidht derer hierdurch aufheben, 
weldje nad) der bisherigen BVerfaffung nicht cantonpflidtig find, und überlaſſe 


Ihnen, folded zur Sffentliden Kenntniß gu bringer. 
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» Wud fege Ich zugleich feft, dak ſämmtliche Beamten, fowohl Rathe, als 
Referendarien, Auscultatoren und Subalteruen, desgleichen PBrofefforen an Uni- 
verfitdten und Lehrer an höheren Schulen, welche freiwilfig in Kriegsdienſte getreten 
find, nunmebr in ihre Aemter guriidfehren follen, um fie ihrem eigentlidjen Berufe 
nicht (anger gu entziehen und dap, wenn eingelne vou ihnen im Militairdienſt gu 
bleiben wilnfdjen, dazu Meine Genehmigung befonders eingeholt werden mug.“ 

Den Bug der Heimbchrenden preugifdhen Krieger crbffuete die aus der Ge- 
fangenfdjaft befreite Victoria. Die Siegesgöttin wurde bet threr Antunft am 
deutſchen Rheine mit Gubel empfangen. Von Düſſeldorf waren die Militair⸗ 
und Civilbehirden- und ein groper Theil der Einwohnerſchaft, fobald am 10. Mai 
die Anfunft Victoria’s am Ufer des Wheines befannt geworden war, ibr ent: 
gegengezogen. AlS mam die Wager, auf welder da8 theure Kleinod, in mehreren 
Riften gut verwahrt, transportirt wurde, am jenfeitigen Ufer des Rheines er: 
blidte, wurden fie mit Ranonengrug und Hurrah! begrüßt, und bet dem Lan- 
den der Fähren und Kahne am odieffeitigen Ufer ftimmten Olodengeliut von 
allen Thitrmen und die aufgeftellten Muſikchöre in den allgemeinen Yubel cin. 
Das Aufladen auf die Wagen verzögerte die Weiterfabrt bis zum Abend. Das 
Bolt fpaunte die Pferde aus und zog die Siegesgöttin im Triumphe nad) der 
Stadt, deren Hauptftrafen und Plage erlenudjtet waren. Am 12. Mai Hielt 
Bictoria ihren feftliden Cingug in Elberfeld. Der Oberbiirgermeifter Briining 
hatte gum Empfang derfelben nachſtehenden Aufruf an die Biirgerfdaft erlaffen: 
„Mitbürger! Wir begriifen heut in unfern Mauern jenes Heiligthum, einftens 
die Rierde der ſchönen Stadt Berlin, weldhes ein übermüthiger Feind nad der 
Hauptftadt Frankreidhs gefdleppt, von wo aus Despotie und Unglück fiber die 
Menſchheit verbreitet wurde. Aber der Heldbenmuth der Preußen demitthigte den 
Stolz ded Feindes, das vaterlindifde Heer hielt fiegreidhen Cingug in Paris, 
wo dies Kunſtwerk, von deutſcher Meiſterhand verfertigt, prangte, bas nun 
wieder feine Stelle in Preufens Kinigftadt einnehmen wird. Mitbürger! Diefe 
SGiegestrophaen, wieder errungen von unferen Brildern, treffen heut aus Paris 
in unferen Mauern cit, Laßt eS uns mit Bewunderung empfinden und unfere 
Freude laut an den Tag legen, dah Deutfdje ein Heer ftolzer Fremblinge ge- 
demilthiget haben, die auch uns Sabre fang tyraunifirten!” — Es bedurfte 
folder Mahnung nidt; der Jubel bei dem Ginguge war ein allgemeiner, bier 
_ Wie überall auf der Fahrt bis nad) Verlin. 
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Am 4. Yuli trafen die erften Heimfehrenden Krieger, aus Paris fommend, 
in Berlin ein; e8 waren die Detachements der freiwilligen Gager von der Garde 
zu Hug, 14 Officiere, 60 Oberjdger und 700 Gager, und von der Garde ju 
Pferde, 17 Officiere, 30 Oberjäger und 340 Jäger. Vom erften Betreten der 
preußiſchen Grenze an bis gu den Thoren der Haupiſtadt glich ihr Marſch einem 
beftindigen Triumphzuge; Dörfer und Stadte, durd) welche fie famen, empfingen 
die Langerfehnten mit Feftlicdfeiten aller Art und fo fand and ihr Einzug in 
die Hauptſtadt unter allgemein freudiger Aufregung ftatt. Cinige Sdwadronen 
der reitenden Biirgergarde waren bis nad dem, eine balbe Stunde entfernten, 
Dorfe Schöneberg entgegengeritten und Hatten fic) gu beiden Seite der nach 
Potsdam fiihrenden Chanffee aufgeftellt. Die Strafe felbft war mit Wagen, 
Reitern und Fufgdngern vom friihen Morgen an fo bededt, dak fich While nur 
im fangfamften Schritte bewegen fonnten. Quer iiber die Chauffee hatten dle 
Bewohner der dortigen Landhäuſer Blumengewinde mit herabhangenden Eichen⸗ 
und Lorbeerfrangen gezogen, auferdem hatte die gefammte, den Kriegern entgegen- 
jiehende weiblide Yugend den Weg mit Blumen beftrent und aus eingelnen 
Gruppen der jungen Mädchen flogen den Jägern die Kränze in ſolchen Maffen 
und mit fo geſchicktem Wurfe gu, dah Cingelne unter der Blumen- und Lorbeer- 
biirde beinah erlagen. Nod) grifer wurde der Gubel, wenn Mütter, Sdhweftern, 
Bräute die Geliebten ihres Herzens erfannten und ohne Rückhalt die fang Ge- 
trennten fid) einander in die Arme ftiirjten. Vergebens lichen die Compagnie: 
fiifrer Appell blafen, vergebens wurde , Agen rechts!“ commandirt, wenn das 
Herz nad links 30g. Erft nad einem kurzen Halt am Potsdamer Thore gelang 
es, die Cectionen wieder in Reih und Glied gu formiren. Bor dem Chore 
hatte fid) cine Abtheilung der Berliner Schützengilde aufgeftelit; innerhalb des- 
felben empfing eine Deputation des Mtagiftrats die Anfommenden. Gegen 12 Ubr 
fand der Einzug in folgender Ordnung ftatt: 1) Die reitende Viirgergarde. 
2) Das Schitgencorps. 3) Bhre Königl. Hobheiten der Pring Carl von Preuger 
und der Herzog von Cumberfand, der Gouverneur von Berlin, General der 
Cavafferie v. Leftocq, der Commandant, Generaf- Major v. Brauchitſch, nebft 
einem anſehnlichen Gefolge von Stabsofficieren und Adjutanten. 4) Die frei⸗ 
willigen Garde - Siger zu Fuß. 5) Die freiwilligen Garde⸗FJäger yu Pferde. 
6) Eine Abtheilung Bürgergarde zu Fuß. 

Der Stadtrath Dracke hielt, an der Spitze der Deputation des Stadt⸗ 
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rathes, eine Anrede an die heimkehrenden Vaterlandsvertheidiger, Gedichte zur 
Bewillkommnung wurden vertheilt. Der Deputation hatten ſich eine Anzahl 
Jungfrauen in feſtlichem Schmuck mit gefüllten Blumenkörben angeſchloſſen, aus 
denen ſie mit reichen Spenden die Einziehenden überſchütteten. Es folgten 
hierauf die Einladungen gu den in verſchiedenen Localen angeordneten Feſtmahlen 
und am Abend wurden die Freiwilligen im Theater, wo „das Dorf im Gebirge“ 
gegeben wurde, als Gifte empfangen und bei einer, für die feftlide Veranlafjung 
cingelegten, Scene, mit Anfpielung auf die Heimlehr der Freiwilligen, wurde 
das Schauſpiel (angere Zeit durd den VBeifallsruf und ein wiederholtes: „Will⸗ 
kommen in Berlin!“ unterbroden. 

Der Konig, der Felbmarfdall Fürſt Blücher, der Staatefangler Fürſt 
Hardenberg, die Generale Graf York, Bülow, Gneifenau, v. Müffling, ſämmt⸗ 
lich mit zahlreichem Gefolge, ſchifften fich, in Folge der von dem Prinz⸗Regenten 
erhalienen Cinladungen, am 6. Juni in Boulogne nad Dover ein und vers 
blieber vom 7. bis 22. Juni in England. Blücher ward von dem freiheit⸗ 
liebenden Qufelvolfe aller Orten als der Held des Befreiungsfrieges gefeiert. 
Das Volt fpannte die Pferde aus und zog feinen Wagen im Triumph durd 
die Stadt, die vornehmiten Ladies warteten in feinem Borgimmer, bis er aus- 
fubr und, da er ihre Bitten um eine und die andere Lode von feinent, keines⸗ 
wegs in Fülle prangenden, Haupthaare nicht gewähren fonnte, begniigten fie 
fic) mit Federn aus ſeinem, von ſchönen Händen bel zugerichteten, Federdufd.*) 

Am 23. Juni verabfdiedete ſich der König bei dem Pring: Regenten, kehrte 
über Dover nad Paris guriid, von wo er dem, aufs Neue in VBefig genom: 
menen Filrftenthum Neufchätel einen furjen Beſuch madhte und darauf liber 
Carlsruh, Frantfurt a. M., Weimar an feinem Geburtstage (den 3. Auguft) 
des Abends in aller Stille in Potsdam eintraf. 

Der Feldmarfdhall Fürſt Blücher war bereits am 29. Juli in Berlin eine 
getroffen. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten begritften ibn am nächſten 
Morgen durch eine Deputation, an deren Spige der Oberbiirgermeifter Büſching 
dad Wort führte. Blücher, dem das Wort ſchmuckloſer Rede aus dem Steg- 
reife 3u Gebote ftand, antwortete: ,er dante fiir die ihm ausgefprodjene Gefin- 
nung der von ihm ftets hochgeachteten Bürgerſchaft von Berlin, nue müſſe er 


*) Als Shrengeleit war bem Felbmarfdhall Sir Hudſon Lowe zugetheilt — derfelbe, welder 
tm nächſten Fabre gu gleichen Dienften gu Napoleon anf St. Selena commandirt wurde. 
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wunſchen, daß man fein geringes Verdienſt nicht yx Hod) anſchlage; er habe nur 
feine Schuldigheit gethan und der Erfolg der Anftrengungen fei, nächſt dem 
Beiftande des Himmels, der unerſchütterlichen Ausdauer und. Tapferfeit der 
Truppen beigumreffen. “ 

Die Univerfitdt ertheilte dem Felbmarfdall bei der Feier des Geburtstags 
des Königs am 3. Auguſt das Doctordiplom, wobei er den, bereits bet ahn- 
lider BVeranlaffung in Ozford gemadten Scherz wiederholte und bat, dag, wenn 
man ifn gum Doctor ernente, fo möge man Gneifenan gum Apothefer machen; 
denn diefer Habe die Mbfithrungspilfen, welde er fiir Napoleon verfdhrieben, ge⸗ 
dreht und iin eingegeben. 

Ernftere Worte vernahm man von dem greifen Feldherrn bei Gelegenheit 
eines Feſtmahles, welches die, damals in Berlin anweſenden, Deputirten der 
Stände — in früheren öffentlichen Erklärungen hatten fie fic) National⸗Reprä⸗ 
ſentanten genannt — gaben. Hierbei galt ſein Trinkſpruch: „Der glücklichen 
Verbindung des Krieger- und Bürgerſtandes durch die Landwehr!“ 

Berlin hatte glänzende Anſtalten gu einer feſtlichen Einholung des Königs, 
welche am 7. Auguſt ſtattfinden ſollte, getroffen. Friedrich Wilhelm III., deſſen 
beſcheidenem Charakter öffentliche Huldigungen unerträglich waren, zumal er ſich 
in der Demuth ſeines Herzens geſtand, wie es ganz anders gekommen ſein 
würde, wenn Alles nach ſeinem Willen gegangen wäre, wußte den ihm von der 
Stadt Berlin zugedachten Ehrenbezeugungen ſich dadurch zu entziehen, daß er zwei 
Tage früher, als man ihn erwartete, bereits am 5. Auguſt, in der Hauptſtadt 
eintraf. Er ließ die oberſten ſtädtiſchen Behörden zu ſich beſcheiden und erklärte 
ihnen: „er ſei abſichtlich früher gekommen, als man ihn erwartet, weil er ge⸗ 
hört, welche Anſtalten gu ſeinem feierlichen Empfange getroffen worden wären. 
Das preußiſche Volk und die Hauptſtadt habe in den letzten Jahren durch große 
Anſtrengungen und Opfer, durch Ausdauer, Entbehrung und freudige Erfüllung 
ſchwerer Pflichten ihm Beweiſe der Liebe und treuen Anhänglichkeit gegeben, 
welche ſeinem Herzen weit wohlthuender, als jedes andere Zeichen derſelben 
wären und wofür er ſeinem guten Volke auch in dieſem Augenblicke mit Rüh— 
rung danke. Alle Feierlichkeiten, die mit Glanz und Siegesgepränge verbunden 
wären, müßte er von fic) ablehnen, weil die Huldigungen dieſer Art von jeher 
außer ſeinem Charakter und feinen Grundſätzen gelegen, worüber die treuen 
Unterthanen feine Geſinnungen ja mehrmals kennen gu lernen Gelegenheit gehabt 
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entgogen atte. Mit ungeheurem, nie enden wollendem Jubelrufe der Menge, 
in welche die Kriegerſchaaren und ihre Feldmuſik einſtimmten, wurde das wieder 
heimgeführte Palladium begrüßt. Nun erſt hatte Victoria ihre wahrhafte Be- 
deutung gewonnen, fie war nidjt mehr ein Sinnbild eitler Selbſtſchmeichelei, als 
welches fie nad dem verunglitdten Feldzuge von 1793 aufgeftelft worden war; 
heut fonute ein jedes brave Preußenherz fie al Schutzherrin des Baterlandes 
. begriigen. | 

Berlin verwahrt an geweihter Starte Leinen ungenähten Rok des Heilandes, 


. . Fein Blut des Heiligen Januarins, aud) keine Sproffe der Leiter, welche Jacob 


im Traume gefehens unfer Heiligthum, zugleich das eingige wunderthatige Bild 
für das gange deutſche Vaterland, ift die Siegesgéttin mit dem Adler und dem 
eifernen Kreuz im Lorbeerfrange auf dem Brandenburger Chore ju Berlin. 
Nicht aber rufen wir, wenn Gefahren uns drohen, mit vergagtem Herzen: 
» Deilige Victoria, bitte fiir uns!" Wir nehmen bad Schwert zur Hand und 
ſchlagen drein 


» Mit Gott fiir König und Vaterland! “ 


Drud von G. Bernſtein in Berlin. 
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